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A.  Aufsätze* 

1.   Die  AHswärliage  des  Laaclier-Sees. 

Von  Herrn  Tu.  Wolf  in  Laach. 

(SchlniB.) 

IL  SiBkUiigesteiu. 

Weno  tehoo  die  Urgesteine  unter  den  Anewarfllngeo  det 
Laaeher-Sees  grosse  Mannichfaltigkeit  zeigen,  so  ist  dies  noch 
in  weit  höherem  Grade  der  Fall  bei  den  Sanidingesteinen,  über 
wplrbe  wir  jetzt  handeln.  Die  Mim  ralien,  welche  sie  zusam- 
menseUen,  sind  zwar  nicht  so  zahlreich,  und  nur  wenige  sind 
ihnen  im  Gegensatz  zu  den  Urgesteiuen  eigen;  aber  die  Art 
der  Onippîraog  orreicbt  hier  ibre  grossie  Mannichfaltigkeit,  und 
ea  ist  oft:  nicht  leicht,  mit  Ansnahme  der  nnr  ans  Sanidin  be- 
stehenden, swei  gans  gleiche  Stocke  an  finden. 

Während  die  Urgesteine  bisher  so  tiemlich  nnberSeksIcb- 
tigt  geblieben  sind,  bat  man  dagegen  die  Sanidinbomben  Ton 
jeher  Heissig  gesammelt  und  studirt,  ihre  Mineralien  sind  schon 
Janger  bekannt,  und  in  der  ietsteu  Zeit  bat  sieb  ibre  Zahl  nicht 
sehr  Term  ehrt. 

Wie  ^^-ir  im  ersten  Theiie  dieser  Abhandlung  sahen,  haben 
selbst  die  Urgesteine  bei  nnr  oberflächlicher  Untersachnng  an 
manchem  Inthom  Anlass  gegeben.  Bei  den  Sanidingestemen 
wird  nno  die  Frage  ober  ihre  Bildnngsweisé  noch  viel  schwie« 
liger  nnd  complicirtsr,  nnd  deshalb  wird  es  hier,  am  nicht  irre 
geleitet  zu  werden,  einer  besonders  genauen  mineralogischen 
und  petrogrHpLibchett  Lutersucbung  und  Beschreibung  bediirfen. 
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Aaf  solche  geatatit  trerdeo  wir  dann  sahan,  in  wie  weit  eich 
hier  die  Aonahine  einer  Fenerbildang  rechtfertigen  lasse,  und 
in  wiefern  sie  modlficirt  werden  masse.  Di^eolgen,  welche 
selbst  die  erste  Klasse  der  Answfirflinge  als  ächte  vnlknnische 

Gebilde  beanspruchen,  sind  hier  natürlich  über  allen  Zweifel 
erhaben;  besf  inune  Forscher  dagegen  »prachen  audi  schon 
über  diese  Sanidiiigesteiue  manchen  gegründeten  Zweifel  au8. 
Sollte  es  mir  nicht  gelingen,  diese  Zweifel  durch  eine  genü- 
gende Erklärungsweise  der  Bildung  wa  heben,  so  wfirde  ich  es 
mir  doch  sum  Verdienst  anrechnen,  dieselben  von  Neuem  be- 
gründet und  vermehrt  an  haben.  Denn  wo  in  einer  Frage  die 
Schwierigkeiten  einmal  offen  vor  Ângen  liegen,  ist  man  der 
richtigen  Losung  weit  naher,  als  wo  man  die  8chwierigkdten 
nicht  sieht,  dem  Schein  folgend  voreilige  Schlüsse  zieht,  oder 
blindlings  eiNvas  behauptet,  Weil  es  Andere  vor  uns  a^ich  so 
behauptet  haben. 

Wir  können  bei  der  Beschreibung  der  Sanidingesteine 
nicht  wie  bei  den  Urgesteinen  einer  schon  bekannten  petro* 
graphischen  Eintheilnng  folgen;  die  verschiedenen  Arten  — 
wenn  man  hier  je  von  Arten  sprechen  kann  —  führen  keine 
besondere  Namen.  Ich  kenne  keinen  wesentlichen  Unterschied, 
der  uns  berechtigte,  sie  in  getrennte  Gruppen  untersobringen; 
denn  die  Struktur,  cîa<  behlen  oder  Vorhandensein  gewisser 
Mineralien  etc.  sind,  wie  mich  die  Erfahrung  lehrte,  hier  zu 
unbeständige  Eigenschaften.  Alle  Aussv  urllinge  dieser  Klasse 
sind  Mödilicationen  eines  und  desselben  (iesleins,  Modificationeo, 
welche  durch  grossere  oder  geringere  Hitae-Bin Wirkung,  durch 
das  Vorherrschen  des  einen  oder  anderen  Qemengtheils  und 
besonders  durch  die  Ortsverhältnisse  ihrer  Abstammung  bedingt 
wurden. 

Lasfvtres*)  unterscheidet  sohwarse  und  weisse  Sanidin- 
gesteine, und  letzlere  theilt  er  in  solche  mit  Haüyn  und  Nosean 
ujid  solche  ohne  diese  Mineralien.  Die  erste  Eintheilung  be- 
ruht auf  einer  falschen  Voraussetzung,  nach  welcher  er  die 
meisten  Urgesteine  mit  den  Sanidinbomben  zusammenwirft.  Bei 
den  letzteren  ist  die  Farbe  oft  etwas  gana  Zufälliges  ;  so  habe 
ich  eine  gaai  schwarae  Bombe,  die  oor  ans  Sanidin  beateht. 


*)  Disss  ZeltMfarift,  Bd.  XVUI.  1866.  8.  356.. 
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und  daneben  liegt  eine  scbnMweitM  aat  dcnuaibeii  Mtnenü. 
Aber  mach  da«  Eintreten  ?oii  schwarten  Mineralien,  Magnel» 
eisen,  Qlimner,  Aogit,  Hornblende  ist  |o  verschieden  and  nU- 
niJig  ond  vartirt  an  demselben  Stnck  (selten  fehlen  sie  gana), 
dnss  man  oft  nicht  wSsste,  ob  die  Bombe  an  den  schwaraen 
oder  weissen  gsböre.  Rnrs,  diese  Btntheilung  scheint  mir  un- 
haltbar. Die  andere  Untereintheilung  ist  ebenfalls  künstlich 
luid  gezwungen;  denn  wenn  wir  einmal  die  Urgesteiru'  abge- 
trennt haben,  so  Linn  Haüyii  oder  Nosean  sich  in  allen  an- 
dern Boniben  einstelleu,  und  ihr  F'ehlen  ist  ganx  zufällig.  Der- 
selbe Sanidioblook,  kann  au  der  einen  Seite  voll  Noscan  sein 
■od  an  der  anderen  keine  Spnr  davon  enthalten.  Wenn  wir 
mm  diesen  Block  in  der  Mitte  zerschlagen  — .  dieses  Geschäft 
bat  in  der  Natnr  die  valkanische  Gewalt  nbernommen  —  sollen 
wir  dann  versohiedene  Gesieiosarten  haben?  Auch  diese  Bin- 
theilnog  bemhi  anf  einer  nnrichtigsn  Anschanungs weise  der 
Genesis  dieser  Sanidiogesteineu 

Uro  nun  so  objectiv  als  möglich  and  doch  nach  eioera  ge- 
wissen Plane  voranzugehen,  bespreche  ich  der  Reihe  nach  die 
'  tiüzeiiien  con^titnirendon  Mineralien.  Die  äusserst  inannichf'al- 
lige.Gruppirung  derselben,  welche  schwer  und  nicht  ohne  er- 
fflödende  Wiederholong  oder  in  den  weitlâofigsten  Tabellen  in 
einer  nnnnterbrochenen  Darstellung  veranschaulicht  werden 
könnte,  wird  sich  «llmälig  leicht  durch  verschiedene  Beispiele 
im  Verlaofe  dieser  Beschreibung  erläutern  lassen«  Anch  Pener- 
einwirknngen  nnd  Kenbildungen  werden  anr  Sprache  kommen, 
so  dass  wir  es  dann  schliesslich  ▼ersnchen  können,  eine  Theorie 
der  Bildung  dieser  AoswSrflinge  aofsnstellen« 


Die  constîtuirendea  Mineralien  der  Sunidtn  -  Aoswürflinge 
stnd  viel  weniger  tahlreioh  als  die  der  Urgesteine.  Bs  sind 
folgende: 

Zirkon,  rolher  Spinell,  Granat,  Haujn,  No- 
aoaa,  Mejonit,  Nephelin»  Banidin,  ein  trikliner 
Feldspath,  Glimmer,  Olivin,  Angit,  Hornblende, 
Kalk  s  pat  h   nnd    Bitterspat  h    (als    primäres  Produkt), 

Apatit,  Magneteisen,  Titanit,  Orthit.     Dazu  treten 

nocli  einige  untergeordnete  Zeoiitiibiiduugeu  und  Verwitlerungs- 
produkte. 
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Von  diesen  batten  wir  fiber  die  HiUfte  ancb  in  den  Urge- 
steinen, nnd  nor  wenige  sind  den  Sanidingesteinen  im  Gegen- 
sata  zu  jenen  eigen,  nSailich:  Zirkon,  Mejonit,  Hanyn, 
Kosean,  Nepbelin,  Orthit,  rotber  Spine]],  Kalk- 
spat h  und  Bitter vS path. 

Als  negatives,  aber  beachtenswerthes  Ert^'»»l>nis3  der  Unter- 
snchuug  ist  zu  bemerken,  dass  Quarz  in  unseren  Auswürfe 
ÜDgen  niemals  vorhanden  ist;  er  findet  sich  sparsam  in  den 
Urgesteinen,  als  Einschluss  in  dem  sogenannten  Laacber-TracbTt, 
aber  nie  im  Sanidingestein. 

Der  wiobtigste  nnd  nie  fehlende  Gemengtbei]  ist  8anidin; 
meistens  wiegt  er  vor,  ja  es  giebt  Auswürflinge,  die  nnr 
aus  Sanidin  bestehen.  Er  ist  daher  die  Gmnd*  nnd  Haupt- 
masse zu  nennen,  welcher  alle  anderen  AJiiieralien  ein-  oder 
nnfp^owii  11  sind,  und  aus  diesem  Grunde  reihen  sieh  diese 
Aoswurtiinge  mineralogisch  dem  Sanidin-Trachyt  an,  sie  bilden 
eine  mineralienreiche  Varietät  dieses  Gesteins.  Da  man  aber 
bei  der  Anstellung  einer  Gesteinsart  in  der  Pétrographie  in- 
gleich  die  genetischen  Verhältnisse  in  Betracht  to  sieben  pflegt 
und  mit  dem  Namen  „Traebyt*^  gewisse  Begriffe  und  Vorstel- 
lungen verknöpft,  welebe  unseren  Auswürflingen  nicht  tukom- 
men,  so  ist  es  besser  den  Namen  ^Sanidingesteine**  beizube- 
halten und  mit  dem  Namen  Traehyt  nur  die  8j»äter  folgenden 
Auswürliinge  zu  Itelei^^en,  welche  Herr  v.  D£Cii£>'  sehr  bezeich- 
nend „Laacher  Traehyt^  gcuaunt  hat. 

Das  gewöhnliche  Vorkommen  des  Sanidins  ist  in  grob- 
bis  feinkörnigen,  ja  fast  dichten  Aggregaten  ohne  deutliche 
Kiystalte.  In  dieser  durchaus  krystallinischen  und  oft  sehr 
porösen  Grundmasse  liegen  hier  und  da  grossere  Krjstalle  aus- 
geschieden, so  dass  das  Gefüge  porpbyrartig  wird  und  entfernt 
an  den  Drachenfelser  Traehyt  erinnert.  Der  Sanidin  ist  fast 
immer  wassftrhell  oder  weiss,  selten  grünlich  oder  bläulich. 
Die  rothe  Farbe,  welche  häufig  auftritt,  ist  nie  ursprünglich, 
sondern  Folge  beginnender  Zersetzung.  So  findet  man  bis- 
Tt'eilen  ganz  rothe,  durch  Eisenoxyd  gefärbte  Sanidinkugeln, 
und  es  ist  interessant,  die  Zersetaung  unter  dem  Mikroskop 
au  verfolgen,  wie  die  Krystâllchén  erst  in  den  feinsten  Spalten 
nnd  deren  Veraweigungen  angegriffen  erscheinen,  und  wie  sich 
das  rothe  Zersetenngsprodukt  allmalig  wie  ein  Tielästiger  Baum 
von  der  Basis  dcä  aafsitzendeu  Kryställcheoa  aus  erhebt  und 
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immer  weitor  aubrdtet,  bis  sefaHeislicb  noch  eine  ondeatliob 
begrenxte  Peeodomorpboee  Ton  Eiseooeker  naeb  Sanidio  fibrig 

bleibt.  Doch  findet  man  diese  vollständig;^  Uniwandlung;  selten, 
g<»wf>hnlich  bleibt  es  bei  einer  Trübuüg  und  starker  Iinpiagni- 
ruiig  des  SaiiidiüS  darcb  Eisenoxyd.  Auch  geht  der  Anfang 
derZerseUung  meistens  voa  aebenliegenden  Augit-,  Hornblende-, 
oder  Magpeteisenkrystallen  aas.  So  häufig  nan  der  Sanidin  ist, 
so  selten  finden  sieb  soböne,  botondera  grosBere  KiyataHe  da- 
von. Die  grosseren  Hoblrinme  in  den  Anawirflingen  sind  es 
hanptaäcbliehf  in  welcben  die  Kiystalle  an  soeben  sind,  nnd 
da  treffen  mit  den  Sanidin  besonders  in  rwei  Hanptformen^ 
in  welchen  sich  der  Feldspath  übuihaii))t  gerne  bewegt,  die 
dünn  tafelförmigen  und  dir  iVwk  saulenlVii miii;« n  Krystalle ,  er- 
stere  Form  na^h  der  Hauptaxe  verlängert  und  nach  einer  der 
Nebenaxen, 'naeb  (ooPoo),  abgeplattet,  letztere  dagegen  dnrob 
Streekong  naeii  der  schiefwinkligen  K«b«naze  nnd  das  Vor- 
bemcben  von  OP  and  (oo  P  oo)  ein  rektanguKires  Prisma  bil- 
dend. Die  Krystalle  sind  fast  immer  sebr  flaebenreieh.  Eine 
der  scboasten  Combioationeii  ist  folgende:  es  berrsebt  vor  das 
steile  Dorna  -|-  2Pao,  die  Endfläche  OP  und  die  Oblongpris- 
menflache  (oo  Poo)  mit  dem  gewohnlichen  klinorhombischen 
Prisma  ^x:  P;  untergeordnet  treten  dazu  die  Hachen  des  abge- 
leiteten Prismas  (oc  PB)  und  die  positiven  Pyramidenüächen 
-|-  P.  Oft  sind  die  Krystalle  eigentbnralich  vercogen,  auch 
nicht  selten  lamellenartig  an  einander  gewacbsen  nnd  aeigea 
oft  aehones  Farbenspiel» 

Die  grossen  Sanidine  (bis  faustgrosse  Ktystall-Bmebttneke 
«nd  sehr  selten  ganx  aosgebildete  Krystalle)  rom  Gansehals 
X wischen  Bell  und  Wehr,  welche  durch  die  optischen  Unter- 
suche ngrn  von  Der  Cloizbaux  und  neuerdings  die  von  Weiss 
so  bekannt  geworden  sind,  gehören  niclit  zu  den  Laacher  Aus- 
würflingen und  seien  hier  nur  vorübergehend  erwähnt.  Ihre 
Fundstätte  ist  der  Levcittaflf,  besonders  der  schwärzliche,  am 
Gâoaehals*  Diese  messt  onaymmeliiscfa  ansgebildeten  Krystalle 
bat  bereits  rox  Rath  beschrieben  nnd  abgebildet*).  Die 
Stocke  aeigen  äosaerlicb  gewöhnlich  kehte  Spar  von  Olnth* 
einwlrkasg  nnd  die  Abmndung  der  Kiystallkanten  scheint  mir 
von  ähnlichen  Ursachen  wie  bei  den  Geschieben  herzurühren; 


*)  DisM  Mucbrift,  im,  8.  77. 
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dagegen  Bind  ibnliobe  Sftmdtnatfick«  aos  den  RapilHschicbten 

des  Leilenkopfes  bei  Nieder- Lützingen  und  anderen  Orten  an 
ihrer  Oberfläche  deutlich  angeschmolzen. 

Nur  eiiitnal  fand  ich  in  einem  Sanidm  -  Au<wiirriino:  einen 
triklinen  Feldspath  mit  schöner  und  de.utiicher  Zwillings* 
strcifnng.  Er  ist  aber  In  so  geringer  Menge  vorhanden,  and 
die  KrystaUfonn  ist  so  andendleb,  dass  es  nnmöglteh  ist  tu 
entseheiden,  welcher  Species  er  angehärt.  Ich  Termuthe,  dass 
er  Oligoklas  ist,  dem  wir  schon  in  den  Sjentten  begegneten. 
Im  Uebrigen  eeigt  dieser  Answürfling  nichts  Abweichendes  Ton 
éden  gewöhnlichen  Sanidinbomben;  Sanidin  herrscht  vor  und 
neben  dem  gestreiften  Feldspath  stellt  sich  noch  Magneteisen 
und  H(>rnl)lende  ein. 

Kalks  path  war  als  (iremengtheil  der  I^aacher  Sauidin- 
Aoswürt'linge  bis  Tor  einigen  Jahren  noch  nicht  bekannt  und 
es  trat  dieser  Mangel  am  so  aaffatlender  hervor,  als  sich  die 
Somma* Anew örflioge  gerade  durch  Vorherrschen  dieses  Mine* 
rals  ansseichnen«  Ich  fand  in  äen  lettten  Jahren  den  Kalk* 
spath  rasch  hinter  einander  in  vielen  Aiswfifrflingen  unserer 
Gegend  and  in  Combination  mit  vertchiedenen  Mineralien, 
so  dass  ich  ihn  bereitB  nicht  mehr  zu  den  Seltenheiten  recbn«!. 
Ich  machte  schon  vor  mehr  als  zwei  .Jahren  *)  auf  die  Wich- 
tigkeit und  Bedeutung  dieses  Minerale  für  die  Genesis  unserer 
Gesteine  aufmerksam  und  beschrieb  bei  jener  Geiegenheit  einige 
dieser  interessanten  Bomben. 

Das  Auftreten  des  Kaikspaths  lasst  den  Gedanken  an 
eine  spätere  Bildung  (durch  Infiltration)  g^  nicht  attfkommen, 
und  es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  wir  es  mit  einem 
primären  Produkt  der  Aos^'üräinge  su  thun  heben.  Die  Mnie- 
ralien,  in  deren  Begleitung  ich  ihn  beobachtete,  sind:  Sanidin, 
Nosean,  Magneteisen,  Magnesiaglimnier,  Hornhlende,  Zirkon, 
rother  Spinell,  feine  Zeolithnadeln  ;  and  awar  ist  in  Hohlräu- 
men, welch«  den  Mineralien  eine  freiere  Ausbîldaog  gestatten, 
bald  der  Kalkspatb  den  genannten  Mineralien  anfgewRohsen, 
bald  sitsen  diese  auf  Kalkspatb;  so  sitat  s.  B*  ein  niedlicher 
Zirkonkrystall  auf  Kalk  au^*  und  halb  mngewachsen,  während 
ein  andermal   Kalkspathkrjstalle  mf  Hornblende  auMtaen. 


Vcibnodlnngcn    ics  unturhistoriscben  Yereius  für  Rheinlmod  and 
W«8tpbttUu     Sitzangsberichte.    S.  65. 
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Bnber  beobaclitete  ich  nur.  die  so  liiii6geo  Formen  R  und 
—  {R.    Gewôhnlioh  ist  der  BCalk  in  dentlicb  krystelltniselien 

Massen  aofs  Innigste  mit  Saotdin  und  Nosean  gemengrt,  und 
letztere  zwei  Mineralien  fehlen  nie.  Sehr  merkwürdig  und  der 
Beaclituiig  werth  i^-t  die  ziuienweise  Anordnung  <ler  Mineralien  ' 
eiDiger  Bomben,  indem  schwärzliche,  weiMO  und  gelbliche 
Zonen  weebaeln.  In  den  ersten  herrscht  dunkler  Nosean^  in 
den  nwdten  weitser  Ssnidin,  in  den  letxten  Kalkspatb  vor« 
ohne  dasê  sie  aber  einnnder  M«êeb1oe«en.  Man  wird  beim 
Anblick  dieser  Bander  nnwUlkirlich  an  die  Oangstieke  aas 
einem  Brsgange  erinnert.  Ansser  diesem  Vorkommen  findet 
man  ihn  aber  auch  in  Körnern,  in  grösseren  uiui  kleineren 
Partioen  eingesprengt;  ja  in  einigen  Fällen  erinnerte  mich  das 
Oestein  lebhnft  an  die  S.  459,  Hand  XTX  dieser  Zeitschrift 
besprochenen  granitiscben  Bomben  von  bcbwoppenhausen,  nur 
dase  eben  der  Qnan  fehlt. 

leh  bemerke  noch,  da«t  dem  koblensaoren  Kalk  nebst 
wenig  Bisenoxjdnt  hier  und  da  eine  bedeutende  Menge  kohlen- 
saurer Magnesia  beigemengt  ist,  so  dass  er  eigentlich  eher 
Bitter spetb  genannt  so  werden  verdient.  Er  ist  dann  auch 
meistens  bräunlich  gefärbt. 

Es  sei  mir  hier  noch  eine  vorläufitre  Beraerknng  gestaltet. 
r)a->  slrh  Kalkspath  durch  vulkanisclie  Thätigkeit  umliiMcn 
kaoo,  dass  sich  z.  B.  dichter  Kalkstein  in  kürnigen  Marmor 
imiadert,  ist  eine  Thatsache,  die  wohl  nicht  bestritten  werden 
modbte.  Aber  diese  Frage  berührt  uns  hier  niefatj  Kalkspath 
war  Torhanden.  Dass  hingegen  Kalkspath  aus  einem  fener- 
llnesigen  Magma  neben  Sanidin,  Kosean,  Magneleisen  etc.  her- 
saafcrystallisfren  könne,  wie  wir  es  in  unserem  Falle  anneh- 
men raässten,  ist  ein  Gedanke,  mit  welchem  ich  mich  nie  und 
nimmer  befreunden  kann;  ich  halte  dies  nach  unseren  jetzigen 
ErtahrungHti  fur  eine  Unmöglichkeit.  Kalkspathkrv^tiil  !  o  in 
dichtem  Sanidia«  nod  Noseaogemenge  als  primitive  Bildung  — 
und  secondare  kann  es  hier  nicht  sein  —  sind  for  mich  ein 
Waaeufj^bilde« 

Nosean  und  Hanyn.  Diese  swei  in  ihren  chemischen 
sad  physikalischen  Bigensehalten  so  verwicndten  Mineralien 
haben  aneh  dasselbe  Auftreten  in  den  Sanidinbomben,  so  dass 

ich  sie  füglich  zusammen  beäpreche.  Beide  krystallisiren  be- 
iLauûtiicb  regulär,  und  swar  haben  sie  das  Gianutoëder  als 
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Orandform*  Wahrend  der  LuMber ,  Hau yo  selten  krystaUisift 
und  Immer  in  elnfacbeo  Formes  vorkommt,  seigl  der  Noaean 
eioe  gaoa  eigeDtbumlicbe  Neigoog  sam  Uoregelmasalgen.  Die 
gewöbnlicbe  Form  dea  Haüyns  ist  oo  docb  a«b  icb  bei  Harro 
HAVDTXAinf  io  Coblens  einen  praobtigen  Kryatall  mit  O  und 
untergeordnetem  x>  O  ^  ;  er  ;^itzt  frei  in  einer  Druse,  ist  von 
einem  tafelförmigen  Augit  wie  vnu  einem  Rahmen  in  der  Mitte 
eingefasst  und  ausserdem  sitzt  noch  Magneteisen  und  Titanit 
darauf.  Der  italienische  Hauyn  zeigt  nach  vom  Hatsl  gewöhn- 
lich das  Oktaëder  nod  den  Witrfel. 

Der  NoaeADt  welebar  bia  jetat  nar  in  der  Laacher  Gegend 
mit  8icberbeit  nacbgewieaen  iat»  l^atalUairt  immer  im  vpr* 
berracheudeo  OranatoSder;  allein  dieaea  iat  entweder  knra  und 
lierolich  regelmässig  ausgebiideC  und  dann  ateta  in  elnfacben 
Kristallen,  oder  selten  durtli  Auöduiinung  zweier  Granatoëdec» 
flärhen  dünn  tafelförmig  und  dann  gewöhnlich  mit  untergeord- 
netem Leucitoëder,  aber  auch  noch  in  einfaclien  Krj8t4illen, 
oder  endlich  die  Krystalle  sind  dorcb  übermässige  Ausdehnung 
yon  sechs  Granaioäderflacben  lang  prismatisch  und  dann  fast 
immer  Zwillinge,  aebr  aalten  einfaob,  Ba  iat  aelir  merkwürdig, 
daaa  der  mit  Hafijn  nnd  Noaean  iaomorpbe  Sodalitb  von  AI* 
bano  nacb  Herrn  tom  BATs'a  Unteranebnngen  gßai»  diaaelben 
Zwillinge  aofweiat  Dieser  Forscher  maebt  darauf  anftnerkaam, 
dass  möglicher  Weise  dieser  Sodalith  ans  dciii  Albaner  Gebiet, 
von  dem  wir  nt)eh  keine  chemische  Analyse  besitzen,  Nosoan 
sei.  Diese  Benurkung  erselieint  um  so  gerechllerUgter ,  als 
Herr  vom  üatu  bereits  den  sogenannten  Sodalitb  tod  Laacb 
als  Nosean  nachgewiesen  hat. 

Merkwärdiger  Weise  bat  L^smna*)  dieae  iaogat  be- 
kannten NoaeanawUlinge  fur  Sanidin  gehalten  nnd  beaahriebeo 
ala  ^aeltenc  Zwillinge,  namlicb  aänleoformige  CSarlabader,  mil 
einem  Kopfende  von  secba  regelmaaaig  radial  gestellten  Dach- 
giebeln  (I),  so  dass  jede  Giebelfront  mit  einer  SäulenÜäche 
zusammenfHIlt.  und  dass  sechs  einspringende  und  sechs  aus- 
S|iriiigL  lid  ■  Winkel  entstehen.'*  Allerdings  seiluiie  und  sonder- 
bare Carlsbftderl  Em  Tropfen  Salzsäure  hätte  genügt,  um 
diese  vermeintlichen  Sanidine  eu  entlarven.  Um  diese  freilich 
bei  einem  ragolwr  kryataUiaireoden  Mineial  aaffiaUeiide  KryatnU- 


*)  Pifis  ZsitMihril^  1866,  8.  m 
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form  SQ  erlintern,  kaon  ich  aiebtf  Besseres  tbun,  als  aaf  die 
Zdchmng  des  Henrn  tox  Rats  sa  verweisen  und  seine  klas« 
ttsehe  Bespbreibong  der  SodalithEwillinge  beisafagen,  denn  sie 
passt  wörtlich  für  unsere  Noseane.    Er  sagt*):  „Dieselben* 

(die  Sodalithe  resp.  Noseane)  .sind  theils  eingewachsen,  dann 
meist  einfach,  bis  -7  Zoll  gro8&,  Lheils  aulgewaciisen,  dann  oft 
u  den  zierlichsten  Zwillingen  verbunden.  Letztere  stellen 
bexagouale  Prismeo  dar  mit  stumpf  rhombo^'drisober  JËndigong, 
ans  deren  Rboinboëderflàoben^  des  einen  Individnnms  die  Kan* 
ten  des  anderen  bervorbreeben.  Bej  dieser  Verwaobsung  ist 
eine  Oktaflderflaohe  (jenet.  welche  die  durch  aecbs  ans«'  nnd 
secb»  einspringende  Kanten  geMIdete  Bndeeke  der  Gruppe  ab- 
stumpfen vNurdc)  Zvvillingsebene  ;  doch  nicht  mit  dieser  sind 
die  lud  ividnen  verwachsen  (wie  beim  SpineUzwiiliug),  sondern 
sie  haben  sich  vielmehr  durchdrungen.* 

Die  eiofa<'ben  Krystalle  sind  gewöhnlich  eingewacbseni 
die  Zwillinge  dagegen  fast  nur  anfgftwachsen  in  Höhinngen  des 
Oesteiaa.  Wie  die  Pom,  so  Tsriirt  nach  .die  f^rbe  des  No* 
aeaiia  angemain«  Man  findet  ihn  wasserbeli,  weiss,  gelblich, 
rötfaKcb,  fleiscbrotb,  grünlich,  blanÜeb,  gran,  braan,  sohwaia* 
Ja,  ein  nnd  derselbe  Kry stall  zeigt  niefat  selten  mehrere  Far- 
ben, abniicb  wie  der  Flussspath,  so  dass  ein  Individuum  z.  B. 
aussen  grau  oder  braun,  innen  dagegen  fieischroth  ist  oder 
umgekehrt,  wobei  die  Farbeugrenze  oft  sehr  scharf  ist;  oder 
eine  ZwiUingssäule  ist  nnten  fleisehroth,  dann  folgt  eine  graue, 
dann  eine  grünliche,  endlich  eine  wasserhelle  Zone.  Solche 
mebdarbige  Sanlao  sind  besonders  aneh  vom  Tormalin  be- 
kaanL  Ist  eine  derartige  BUdniig  möglich  bei  idnem  Mineral, 
welches  ans  einer  feuerflnssigen  Masse  anskiystallisirte,  oder 
dentet  sie  nicht  vielmehr  anf  snceesslven  Ansats  ans  einer 
wässrigen  Lösung?  Eb  koiuml  iiiiluater  vor,  dass  in  einem 
und  derotelbeu  Stück  der  eingewachsene  Noseau  anders  ge- 
färbt ist  als  der  in  Hohlräumen  autgevvachsene.  Auch  dieser 
Umstand  scheint  anf  geringe  Unterschiede  in  der  chemischen 
Mischaag  nnd  aaf  eine  veraobiedena  Bildangszeit  hinzuweisen, 
Sekwerer  an  erUarea  ist  es,  wenn  in  seltenen  Fällen  Nosean 
▼00  verMliiedeBer  Firbang  nnr  eingewacbsen  neben  ainan- 
dar  li^gt. 


*)  DiM«  Z«i(«cbrift,  1866,  S.  ôiU  uuü  Fig.  10,  Taf.  X. 
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leh  bin  weit  entfmt,  dem  Noseaa  4te  MogKebkeit  einer 
Fenerbildong  «bmspreclien,  im  Oegentlieil  eefaeint  mir  dieselbe 

darcb  folgende«  Beispiel  wabrflebefnlich  gemacht  tu  -werden. 
Ich  besitze  einen  schonen  Auswürfling,  welcher  ungefähr  zur 
Hälfte  aus  %^  ass(  rliellem  Sanidin  und  zur  Hälfte  aus  milch- 
weissem  Nosean  bestebt,  dazu  tritt  ganz  untergeordet  etwas 
scbwarier  Glimmer,  Magneteisen  und  rother  Spinell.  Dieter 
Nosean  hat  ein  ungewöhnliches  Aussehen  und  erinnert  sehr 
an  SkRpolitb;  eine  eigentbnmliche  borisonlale  Streifbng,  wie 
ich  sie  öfters  an  diesem  beobachtete,  rnid  die  leiefate  Schmek- 
barlreit,  wie  man  sie  sonst  beim  Nosean  nicht  findet,  Hessen 
mich  dieses  Mineral  for  Shepolith  halten.  Es  gelang  mir  aher 
an  einem  sehr  kleinen  Krvstail  mehrere  Winkel  de»  Noseans 
(des  Rhomhendodekacders)  zu  messen,  und  eine  Reaction  auf 
Schwefelsäure  entschied  ebenfalls  zu  (Gunsten  des  letzteren. 
Die  dünnen,  langen  Nosean prismen  liegen  merÉLwordiger  Weise 
beinahe  alle  nach  derselben  Riohtang  (sie  erinnern  an  die 
regelmässige  Verwnchsnng  des  Quarzes  mit  Feldspath  im  ßehrifl- 
granit)  nnd  sind  fast  dnrehweg  bohl.  Die  Höhlang  sieht  sich 
nach  der  Hanptaze  von  einem  Ende  des  Prismas  «nm  anderen 
nnd  steht  immer  im  Verhaltniss  so  dessen  Dicke,  sie  nimmt 
ungefähr  den  dritr*^n  Theil  des  Krystalls  ein;  aher  was  noch 
merkwürdiger  ist,  die  Röhren  sind  meistens  mit  einem  lilasi- 
gen,  bimssteinarligen  Schmelzprodukt  erfüllt.  Eine  genügende 
Erklärung  fur  diese  Erscheinung  zu  finden  ist  nicht  leicht. 
Warum  sind  diese  Krjstalle  in  ihrem  Inneren  gesehroolsen  und 
nicht  wie  andere  Mineralien  der  Auswurftinge  an  ihrer  Aussen« 
flache?  Der  Sanidin  hat  von  der  Ritte  gelitten  nnd  das  leiefatsr 
scbmelsbare  Mineral  hat  glatte  Flachen  nnd  scharfe  Kanten  1 
Nach  anderen  Bomben  müssen  wir  schliessen,  dass  die  Noseane 
vor  einer  späteren  Feuereinwirkung  existirten  ;  denn  in  einiojen 
sind  si*»  GfHnz  oder  nur  an  der  Oberdäche  geschniolzt  n.  So- 
dann ünden  wir  sie  in  ganz  frischen,  vom  Feuer  unberührten 
Bomben  mit  fleischrothem  Zirkon,  mit  Orthit  und  Kalkspatb 
yerwacfasen,  kurz  in  einem  Zustand,  der  ihre  Existenz  vor 
dem  Ausbruch  und  der  dabei  stattgehabten  tbeilweisen  Um- 
Schmelzung  verburgt  Sollten  sich  mm  wiildieh  jene  hohlen 
Prismen  aus  geschmolsenen  Noseanen  neu  gebildet  haben  ?  leb 
glaube,  dass  dieses  nicht  nur  möglich,  sondern  sogar  wahr- 
âcheiniich  iälj  detiu  wie  iu  Drunten  haarfeine  liumbleudenadelu 
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oder  Augitd  Mit  einer  sebwmen,  dercb  Shiifiehei  Msteri«]  ent- 
standenen Schlackenniasse  hervor^chossen,  kann  au(;li  bei  No- 
sean  eine  solche  Umkrystallifliruiig  stattgt^fundea  haben;  nur 
so  können  wir  einigcrmnassen  begreifen,  wie  ein  so  leicht 
sciime]jibarer,  duoner  Kr/sUül  aussen  glänzende  Flachen  be- 
nteeii  DDd  im  loDeren  eine  amorphe,  blasige  Glasmaese  beher- 
bergen kann, 

Aneh  fur  die  begleitenden  Mineralien  tat  dieses  sonderbnre 
Terlcommen  von  Interesse^    Sind  nämlich  jene  Prismen  auf 

fenngeixi  Wege  gebildet,  dann  eind  es  anoh  die  dnnnen  Glimmer- 
laraeilen  und  die  Majxneteisenkörin  r  ;  denn  die  Noseanprismen 
setien  hier  und  da  niitton  durcii  diese  iiindurch. 

Was  die  Färbung  des  Hauyns  betrift"t,  so  ist  sie  weit  we- 
niger Schwankungen  unterworfen  als  beim  Noeean.  Die  herr- 
schende Farbe  ist  blau  w  nllen  Nnancen,  rom  tiefsten  Berliner 
Blan  bin  sum  licht  Himmelblauen,  seltener  ist  er  grnnKehblan, 
bellgron  bis  wassOThell.  .  Uebrigens  seheint  mi»  die  grnne  Par- 
bang  in  manchen  Fällen  nicht  nreprünglich  sn  sein-,  sondern 
Ton  beginnender  Zersetaung  herenriihren,  indem  sich  mit  dem 
BIku  das  (4elbe  des  Ockers  mischt,  durch  welchen  gewöhnlich 
Solche  haüizt  i>eizle  vSanidinlxmiben  gefärbt  sind. 

Haüyn  und  Nosenri  treten  so  ziomiich  mit  denselben  Mine- 
ralien auf,  besonders  mit  Sanidin,  Zirkon,  Glimmer,  Augit, 
Hornblende,  Magneteiseo,  Titanit,  Apatit.  Den  Haoyn  fitnd 
ich  nie  mit  Kalkspath  ausammen,  was  nm  so  auffallender  ist, 
als  Noeean  heim  Knlkspsth  niemals  féhh.  Aber  gerade  durch 
dsn  lotKtereo  Umstand  eildart  sich  der  entere;  denn  Hanyn 
md  Nosean  reitragen  sich  nicht  in  demselben  Auswürfling.  *) 
Dies  ist  ein  sehr  beachtenswerthes  Factum,  welches  vielleicht 
über  die  Bildnn*^  des  Haiivns  einiges  Licht  verlireiten  konnte. 
Ich  fage  noch  einige  dahin  gehörende  Beobachtungen  bei. 

Nosean  findet  man  sowohl  in  frischen  Aoswürflingen, 
welche  keine  Spur  von  Feuereinwirknng  und  Schmelzung  an 
sieb  tragen,  als  anoh,  obwohl  viel  seltener,  in  angeschmolsenen 
and  TOrsehlncktea  Bomben,  in  welchen  er  dann  oft  getropft  und 

*)  Bintgemal  fand  ich  AatwUrfliagi»  welch«  aa  der  aagesehnelseacn, 

vencblaekteii  8«ite  äsQyo  enthielten,  weleher  gegen  die  andere  mehr 
mverMbrle  Seite  zu  das  Aniehen  ron  NoRcan  belcommt.  Hier  und  da 
ift  man  tebr  xweifelbaft,  ob  man  das  graolichblane  Mineral  Haüyn  oder 
llwMa  eevnea  toll;  deeselhe findet  eich  nnr  in  anfeeebmolsenca  fiomben. 
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geàoBèea  erscheint  ;  Haüya  dagegen  8ftb  ieb  stets  our  io  Massen, 
welche  answeifelhaite  Spuren  von  Fenereiowirkung  nachwelaen 
lasseD.  Daher  ist  der  Haa^a  in  unseren  Aoswârflingen  sehr 
selten  kfjstallisirt ,  fast  immer  in  abgerundeten  Körnern,  in 
gesehlossenen  ond  getropften  Formen. 

In  dem  Laacher  Tracbyt,  einem  nnsweifelhaflen  Schmeb- 
prodokt,  findet  man  nur  Haüynkomer,  keinen  Noseanç  vom 
Bimsstein  gilt  dasselbe.  Ferner  umschliesst  der  Laacher  Tra- 
chyt  ausser  den  früher  })esprochenen  Urgepteinen  alle  Arten 
von  Saniditibomben  mit  Ausnahme  derjenigen,  welche  Nosean 
entbaiten;  statt  dessen  ist  immer  üaüyn  vorhaudeo.  Endlich 
kommt  meines  Wissens  in  den  <  hiesigen  basaltischen  Laven 
ond  Nephelinlaren  von  Niedermendig  und  Mayen  niemals  No- 
sean, sondern  nur  Hauyn,  hier  und  da  mit  weltaUehgfanem, 
nosoanartigen  Kern  vor. 

Wenn  wir  alle  diese  Ümstande  erwägen,  so  laset  sieh 
eine  eîgenthnmlîehe  Weehselbeaiehung  a«isoh«n  HaSyn  and 
Nosean  nicht  in  Abrede  stellen. 

Mon  ist  scheint  es  sicher,  dass  Haüyn  ein  achte»  Feuer-  * 
produkt  «ei;  wir  kennen  ihn  nur  aus  Gesteine!),  die  einen  feu- 
rigen Ursprung  haben  oder  wenigstens  durch  Feuer  alterirt 
worden,  wie  viele  Sanidinbomben.  Das  plötzliche  Verschwin- 
den des  Noseans  aber  beim  Auftreten  des  Haüyns  legt  die 
Vennnthang  «ehr  nahe,  dass  er  an!  irgend  eine  Weise  sich  in 
Hanyn  umgewandelt  oder  wenigstens  das  Material  daeu  gebo- 
ten  habe.  Bs  erhebt  eich  freilieh  bei  dieser  Annehme,  die  ich 
vorläufig  nur  als  eine  Vermnthung  hinstellen  mochte,  gar  man* 
che  Frage  über  den  Hergang  dieser  Umwandlung,  welche  nur 
durch  viele  Analysen  von  UeberganiraRtufen  —  wenn  sich  sol- 
che finden  —  entschieden  werden  kann.  Eine  Untersuchung 
über  den  (iegetistand  konnte  ich  noch  nicht  zum  Abschluss 
bringen  und  ich  füge  nor  noch  einige  objective  TlMktsachen 
hinsQ. 

Die  wenigen  Analysen,  die  wir  ober  die  beiden  MineraUen 
besitaeo,  achwankea  in  aiemlieh  weiten  Grensen.  Die  Maxuna' 
der  einaelnen  Bestandtheile  des  einen  Minerals  nahem  sich 
den  Minima  des  anderen  nngemein,  einige  Stoffo  sind  in  beiden 
in  ungefähr  gleicher  Menge  vorhanden.  Der  HaSyn  seiehnet 
sich  vor  dem  NübCiin  besonders  durch  einen  höheren  Schwefel- 
säure- uud  Koikgebalt  unU  einen  geringeren  Natrongebalt  aus. 
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Bê  ist  intemtsQt,  âaas  in  den  Hanjnbomben  der  Kalk  im 
Hêôyn  gebuodeo,  in  eitrigen  Nofteaoaoswnrflingen  als  Kalkapath 

Beben  Nosean  liegt. 

Ein  grosses  Kryatallbrucbstack  eines  llHÜyns  ans  der  Nie- 
dermenHi^er  Lava  war  anssen  himmelblau,  innen  aber  weiss- 
licbgr&u.  Die  Frocente  der  Schvvctcisaure  bei  Uaüyn  und  No- 
seao  seheinen  ziemlich  constant  au  sein,  sie  bewegen  sieh  beim 
Haojro  am  12  ond  beim  Nosean  am  7  (einmal  ausnabmswsise 
]0  pCt.}.  Ich  nntersaehte  daher  jenes  Stnok  anf  Sehwelelsiitre 
«nd  fand  for  die  aassere  Kmste  die  Proeente  des  HaSyns: 
1230  nnd  lir  den  Kern  die  des  Noseans:  8)44. 

Noseau  (besonders  die  grauliche  und  fleischrothe  Varietät) 
im  Kohlenfener  geglüht  wird  so  blau,  iJass  man  ihn  vom 
Hauyn  nicht  mehr  unterscheiden  kann.  Die  Kohlen  eiitbieiten 
etwas  Schwefeieisen.  Dasselbe  trifft  ein,  wenn  man  Nosean 
in  einem  Tiegel  mit  Schwefel  oder  noch  besser  mit  Schwefel- 
siseo  glnhl.  Dagegen  gelang  es  mir  nicht,  dem  Nosean  durch 
œihen  fir  sich  allein  diese  Farbe  an  verleihen.  Diese  binnen 
Noeeaoe  verhalten  sich  Jelst  wie  Hanyn:  im  Lothrohdener 
erblaaaeo  sie,  and  mitSalssaure  entwickeln  sie,  aoch  nachdem 
allfc»  äusserlich  zufällig  AnhalLeiidc  durch  starkes  Glühen  etc. 
entfernt  ist,  wie  der  Hauyn  SchwL f bUva^seiftloff.  Eine  voll- 
ständige Analyse  dieses  künstlichen  Uaüyns  habe  ich  noch 
siebt  angestellt. 

Bigentlicher  tiefblauer  Hanyn  erblasst  in  der  Löthrohr- 
iamme  fast  ginslich  ;  laset  man  in  der  Rothglnhhitce  Schwefel- 
dampfe  ober  ihn  streichen,  so  erhalt  er  allmalig  seine  Farbe 
wieder  vollständig.  Ich  habe  auf  solche  Weise  ein  nnd  das- 
selbe Stück  öfters  entfärbt  und  wieder  gefärbt. 

Alle  diese  eigentbümiichen  Verhältnisse  bedürfen  aber  noch 
weiterer  und  genauerer  Untersuchungen.  Unmöglich  scheint 
es  mir  nicht,  dass  Haüyn  ans  Nosean  (in  Italien  vielleicht  aus 
Sodalith)  entstehe.  Das  Material  ist  in  den  Gesteinen  vorban- 
den«^) Die  Mineralbildnng  anf  natürlichem  Wege  ist  noch  ein 
sehr  nnbekanntea  nnd  dnnkeJes  Feld,  auf  dem  viel  vor  sich 
geben  kann,  was  wir  Jetst  höchstens  au  vermnthen  im  Stande  sind. 

Titanhaltiges  Magneteisen  ist  ein  sehr  eonstanter 


*)  I>i«  Lava  von  Mendig  end  Mayen  entbilt  Schwefelt&are,  ebenio 
étr  Maaja/el«  von  Voltor. 
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Begleiter  der  Sanidinbomben ,  fehlt  fast  niemsls.  Btâd  itt 
68  Im  öieblea  Geatein  feto  tertbeilt,  bald  in  grÖMeran  KlampM 
als  acblaekigea  MagoeteUen  wie  im  Baealt  eingeapreogly  bald 
io  porôaeii  und  voa  Tielen  UoblBogeo  dturchsogeoen  Auswurf* 
lingeA  schon  krystaUisirt  Am  bänfigsteo  kommt  es  im  Oktaë* 
der  allein  vor.  wo  es  dann  durch  Ausdehnung  zweier  üktaäder- 
tiäcben  oft  <lie  gerade  fiir  dus  Magneteisen  charakteristischen 
Tafeln  bildet;  auch  Zwillinge  mil  der  Zwilling.^eVteiie  o  (Spinell- 
awillinge)  sind  nicht  selten.  Die  Combinationen ,  welche  es 
eiagebtf  sind:  Oktaeder  und  Leucitoëder,  Oktaeder  und  Gra- 
DatoSder,  eodüeb  selten  Oktaëder,  Gfanatoëder  «nd  Leoisitoöder. 

Obwohl  das  Magnetdsen  mit  allen  Mineralien  vorkommt, 
so  gesellt  es  sieh  doch  besonders  gern  in  den  Drosen  halb* 
versehlaekter  Sanidînbomben  tm  Haüyn,  Titanit,  Apatit  und 
Hornblende  oder  Augit;  man  sieht  sehr  deutlich,  dass  es  ia 
diesem  Fall  in  seiner  jetzip^en  Gestalt  kein  ursprüngliches  Pro- 
dukt,  sondern  eine  Neubildung,  ein  Produkt  der  Umschmekung 
des  Gesteins  ist.  Auch  hohle  und  halbfertige  Krystalle  trifft 
man  an.  Die  Uöhlaageo  können  nicht  durch  Anschmelzoog 
des  schon  vorhandenen  Krystalls  entstanden  sein  ;  sie  sind  bei 
der  ersten  Bildung  entstanden,  denn  die  Krystalle  sind  sebarf- 
kantig  and  glansend. 

Einen  Beweis,  dass  das  Msgneteîsen  in  vielen  Fällen  ohno 
Zweifel  durch's  Feuer  gebildet  wurde,  lieferte  nur  unter  Ande- 
rem ein  grosses  angeschmolzenes  bnichstui  k  eines  Sanidin- 
krystallä.  Dasselbe  war  von  Rissen  durchzogen,  welche  zum 
Theil  mit  einer  scbwarsen,  schlackigen  nod  auf  die  Magnet- 
nadel wirkenden  Masse  erfüllt  waren.  Unter  dem  Mikroskop 
löste  sieb  diese  Masse  in  dnnnen  Sehliffen  bei  ^00  maligor 
Vergrosserung  stellenweise  in  niedliehe  Magneteiseo*Okta$der* 
eben  auf,  wäfarend  sie  an  anderen  Stellen  amorph  erschien. 
Auch  noch  andere  interessante  Erscheinungen  konnte  man  an 
diesem  gesclimolzenen  Sanidin  wahrnehmen:  grosse  Dampf- 
nnd  Gia&poreij,  letztere  gewolinlich  mit  einer  oder  mehreren 
Dampfporen  versehen,  die  merkwürdiger  Weise  fast  immer 
durch  eine  keilförmige  Spalte  mit  der  Aossenflâcbe  der  Glas- 
pore commoniciren.  Ferner  durchschwärmen  die  ganze  Feld- 
spatbmasse sehr  feine,  belle  Krystallnadeln  von  onbestimmbarer 
Form;  dieselben  sind  auch  oft  io  denOlasporen  vorbanden  und 
Stellen  sich  dann  vertical  au  deren  Aossenfläche  oder  gruppiren 
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lieb  indial  nm  eio  llagnatoiseD  •  OkMder.   Auch  sah  ieh  in 
einer  groosen  Qla^ore,  deren  Rund  mit  Dampfporen  ringeom  • 
erfgUt  wsr,  eine  Menge  tafelförmiger  eaoidinartiger  Kiyetalldien 
in  treppenfôrmiger  Anhäufung. 

Ich  bemerke  noch,  dasfl  die  Laven  un  den  Laacher-See, 
sowdiil  die  dichten,  als  auch  die  porösen  Schlacken,  fast  aJle 
auf  üie  iVl agnetnadel  wirken.  In  dünuttn  Schlitfeii  zeigt  das 
Mûuroflkop  wohl  ausgebildete  Magneteiseukrystaile  in.  grosser 
Menge,  gerade  wie  im  Basalt.  Ueberbaupt  unteracheidet  aich 
ân  mikrotkopisobea  Bild  dieser  Laven  sehr  wenig  von  dem 
das  Baaaltea ,  weshalb  wir  dieselben  sehon  ana  dieeen  Grunde 
sehr  beseichnend  ,  basaltische  Laven  nennen.  Hier  und  da 
sind  die  glânsenden  Magneteisen -Oktafider  auf  den  Schlacken 
so  gross,  dass  roan  sie  schon  mit  blossem  Auge  oder  wenig- 
stens mit  der  Lupe  recht  wohl  zu  erkennen  vermag,  so  z.  B. 
oebeo  Granat  auf  den  Schlacken  des  Herchen  berges. 

Au  git  ist  bekanntlich  ein  seltener  acceasoriscber  Gemeng- 
tbeil  der  Trachyte.  AalEallend  ist  daher  sein  hanfiges*)  Vor- 
kommen in  .unseren  traehytahnUcben  Lesesteinen.  £r  ist 
schwant  bis  dnnkelgrno,  im  Sanidingestein  eingewachsen  oder 
Öfter  in  dessen  Drusenriamen  aufgewachsen  ;  im  ersteren  Falle 
sind  ^e  Krystalle  selten  ausgebildet,  im  letzteren  dagegen 
bieten  sie  die  zierlichsten ,  oft  sehr  flächenreichen  ruriiieii. 
Grössere  Krystalle  finden  sich  fast  nur  in  der  bekannten  ge- 
wöhnlichen Combination:  oo  P,  oc  Poo,  (oo  P  cx:))  mit  der. 
Hemipyramide  -|~  ^*  kleineren  Kry  stall  en  beobachtete  ich 
noch  ziemlich  häufig  die  positive  Orthodomenflache  -|> Poe  )  welche 
den  Polkantenwinkel  der  positiven  Hemipymmide  abstumpft; 
sndere  Flächen  sind  sehr  selten,  hin  und  wieder  die  negative 
Hemipyramide  und  die  Endfläche  c  P.  Durch  Vorherrschen  der 
Klinooblongprismenflâche  CO  P oo,  welche  immer  mehr  ausge- 
bildet ist  als  (ooPcc),  werden  die  K i ystalle  hier  und  da  dick 
tafelförmig.  Es  finden  sich  aber  au(  h  noch  dünnere  Augit- 
tafeln,  welche  merkwürdiger  Weise  durch  Ausdehnung  der  ge- 
wöhnlich nur  als  schmale  Abstumpfung  der  4-  P-Fläohen  er- 


*)  In  früheren  Arbeiten  über  die  Laucher  Auswürflinge  wurde  der 
Allait  gewöhnlich  als  bellen  angelührt  ich  fniul  ihn  7:iemlich  liHufip;; 
et  wurde  wahrscheinlich  oft  mit  Hornblende  verwechselt,  welcho  aller- 
4iiigt  noch  viel  hauüger  als  Augit  iit. 
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scheinenden  positiven  Orthodomenllächen  4~  ^  gebildet  sind. 
Die  »o  geaCalteten  Tnfeln,  welche  anderwirts  am  Angit  ooeh 
Bieht  beobachtet  wurden,  können  dann  bei  oberilâcbitoher  Be- 
tracfatnng  leicht  mit  Orthit  verwecheelt  werden.  Henritropisehe 
Zwillinge  mit  der  ZwiUingsebene  oo  Poo  sind  faänfig.  Be- 
merkenswertb  sind  holile  oder  halbaiisgebildete  Krystalle  (alin- 
lich  den  oben  orwähiileii  Maß;neteiseiiki)  stallen),  bei  denen  erst 
die  Kanten  wie  Rahmen  ohne  gänjElicbe  Ausfüilung  vorbanden 
sind*).    Um  diefle,  besonders  aber  auch  am  ausgebildete  In- 
dividuen setzen  sieh  oft  ringsum  feine  Augitoadeln,  alle  pa- 
rallel der  Hauptaxe,  an,  so  dass  dieselben  eine  HfiNe  fegd- 
massig  angeordneter  and  verwachsender  Kiystall^en  nm  einen 
Krjstail  bilden  und  hier  and  da  ober  dessen  Bnde  wie  «ine 
ümsinnnng  von  Palliseden  Wnaasragen.    Solche  halbfertige 
Kryslaile,  solche  haarfeine  Nadelchen  um  dieselben,  oder  auch 
isoiirt  in  einer  Druse  liegend    und  aus  angeschmolzenem  Sa- 
nidin,  Nosean,  oder   bimssteinartigen  «Scbmelzprodukten  her- 
ansBtarrend  sind  offenbar  eine  Nenbildnng  and  s  war  auf  fen* 
rigemWege;  denn  waren  sie  vor  der  späteren  Peneretnwiritaiig 
anf  das  fertige  Sanidingestein  schon  dagewesen,  so  hätten  aie 
bei  ihrer  Icnchten  Scfamelxbarkeit  snerst  der  Hitte  erHegen 
müssen;  h&tten  sie  sich  aber  erst  später  anf  wässerigem  Wege 
in  den  angeschmolzenen  Hohlräumen  neu  gebildet,  8o  könnten 
sie  den  Schiut  lzpiodukten  höchstens  aufsitzen,  nicht  aber  halb 
in  sie  eingebettet  sein.    Damit  will  ich  aber  durchaus  nicht 


*)  Solche  KrystaUaulageo  sah  ich  auch  mit  Porriun  auf  gewissen 
Eiflichlitaen  der  Lara  von  Ettringen.  Bier  ûnà  diets  RaHmeii  waeter- 
hell,  weifiltch  und  gelblich  und  scheiiieo  einer  Feldspiatbart  amngebören  ; 
•t«  Widen  die  Anlage  fftr  liagliehe  Pritmen  mit  schiefen  Endlftchen. 
Sehr  selten  bemerkt  man  anf  diesen  Gebilden,  sowie  auf  dem  Pernain, 
idineeweiiee  OkteSdercben«  die  sieh  aber  wegen  Ihrer  Seltenheit  und 
Kleinheit  (unter  1  Mm  )  bis  jetzt  einer  genaueren  Untersachang  entso* 
gen.  Sie  haben  eine  bedeutende  Härte,  Glasglanz.  bind  unschmelsbar 
und  in  Säuren  unlösHch.  Solhe  es  Spinell  sein?  Die  Aehnhchkeit  mit 
tk'n  Laacher  Spinelleu  fühito  mich  auf  diese  Vermathung.  Wire  aber 
das  OktHPder  qnadratigeh,  so  läg('  der  (îeth'.n' c  rti  Zirki>n  nahe 

Ein  gennucrcK  Studium  drr  LaviieiTi>:<  liiiishe  mul  der  auf  ihnen  neu 
gebildeten  Mineralien  (welches  aber  raebr  Z«it  erforderte,  als  mir  gegen- 
wärtig en  Gebote  steht)  möchte  sehr  lohnend  and  erfolgreich  sein.  Re 
scheint  mir,  dass  Laspevri-.s  in  seiner  Arbeit  über  diesen  Gegenstand  die 
aeiilen  Einschlfisie  ftü-  Concretlonen  anish. 
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bttfamopten,  das»  alle,  beaonders  die  groaseren  Angite  so  eot- 
8taiid«o  sdeiiy  im  Gegentfaeil  kaon  man  reclit  wohl  unterachei- 
deo,  welche  Augite  ?or  der  UrnschmelsiiDg  échos  existirten; 
diese  haben  gewohnlich  Temndete  Kanten,  eine  blasige  und 

matte  Oberfläche,  ja  sind  hier  uiid  da  zu  unförmigen  Schlacken 
QjongevN  andelt,  wahrend  die  vorhin  besprot  henen  KrystalJchcu 
scharfkaulig  und  mit  f^pip^elnden  und  herrlich  glänzenden  FJä- 
chea  verBebeo  sind;  sie  gleichen  in  allen  ihren  Yerfaältoiesen 
dem  sogenannten  Porrizin  in  den  Laven,  welcher  ja  auch  als 
eine  grine  Varietät  des  Aogits  angesehen  wird,  ohne  dass  sich 
jedoeb  diese  Annahme  aof  eine  genauere  chemische  üntersu* 
chong  dieses  Minerals  stâtste.  Der  Winkel  dieser  Nadeln 
wurde  als  der  des  Anglts  erkannt.  Dieser  Porrtf  in  ist  noch 
ein  Feuerprodnkt,  welches  sich  hesouders  an  Contaktstellen 
der  Lava  mit  verschiedenen  Einschlüssen  älterer  Gesteine  ge- 
bildet hat.  Die  Annahme,  dnss  der  Porrizin  zum  Aogit  gehöre, 
findet  auch  eine  Stütze  in  dem  Umstände,  dass  man,  wie  ich 
sehoo  froher  bemerkte*),  âhiiliche  Gebilde  hier  und  da  anf 
alten  f  durch  Peaer  nmgewandelten  Schiefer- AnswSrflingen  . 
iodei.  An  diesen  etwas  grösseren  Kiystillchen  kann  man 
deatiieh  die  Angitfonn  wahrnehmen.  Die  Aehnlichkeit  mit  den 
grünen  Nadeln  in  den  Laven  Ist  in  allen  Beziebcingen  so  gross, 
dass  ich  keinen  Anstand  nehme,  diese  grünen  Kr^staliclien 
ebenfalls  Porrizin  zu  nennen. 

Sehr  interessant  war  mir  in  diest  r  Hinsicht  ein  Einschluss 
aus  der  Nephelinlava  von  Mayen,  welcher  sich  daselbst  in  der 
TEScnE55fACHER'8cben  Sammlung  befindet.  Dieses  Stuck  — 
filschlieh  als  „GhrysoKth  mit  Sapphir'^  etiquettirt  —  besteht 
der  Hauptmasse  nach  ans  einem  Aggregat  von  brännlichrothem 
Ofimmer,  den  man  Rnbellan  nennt,  wenig  Sanidin,  einem 
denkel  gras*  bis  lauchgrnnen  nnd  einem  himmelblanen  Mineral, 
beide  letzteren  in  zonenförmiger  Anordnung.  An  dem  grünen 
Mineral  hat  Herr  VOM  Rath  zufolge  seiner  hrieflichen  Mitthei- 
lung mit  Sicherheit  die  Form  des  Aagits  etiiannt,  und  das 
blaue  Mineral  habe  ich  als  Uaäyn  nachgewiesen.  Wir  können 
£eaen  Elnschiosa  als  ein  baûynreiches  Laacher  Sanidingestein 
betrachten,  in  welchem  durch  die  Umhüllung  der  Lava  der 

«)  Diets  ZdtMbrirm  Bd.         S.  488. 
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schwarze  Glimmer  rotbgebraoQt  and  grüner  Augit  io.  kieioeo 
Krjatiàlieii,  ähnlich  dem  Porrizin.  neu  gebildet  wurde. 

Hornblende  iai  eiaea  der  häufigsten  Mineralieo  ia  ua* 
aeren  SAOîdlngesteioèn;  sie  iet  darin  verbreiceter  als  Aogit» 
wird  aber,  wenn  sie  nicht  in  Kryslallen  aasgebildet  ist,  leiisbt 
mil  diesem  verweobselL  Ihre  Form  ist  der  des  Augits  aboUch« 
es  treten  fast  dieselben  Flachen«  freilich  unter  anderen  Winkeln 
gegen  einander  geneigt,  auf,  nämlich  vorherrschend  das  Prisma 
oc^  P,  die  EudÜäcIie  OP,  die  positive  Hemip yramidc  P  und 
die  Klinooblongprisnienflüehen  (x^P-x:),  gewoiiniich  noch  un- 
tergeordnet rX'  PcK'i  und  als  ein  ganz  «chraaler  Streifen  das 
steilere  Dorna  (2Pjo)  parallel  der  achiefwiakligeo  Nebenaxe. 
Ändere  Flächen  sind  selten  und  immer  nur  gaas  noteigeordneL 
Wenn  hier  and  da  statt  (ooPoo)  das  Klinooblong|Nrisma  ooPoc 
vorherrscht  oder  ersteres  gans  verschwindet,  so  haben  die 
Kristalle  gans  die  Form  und  das  Âvssehen  der  Vesnvisebea 
Hornblende.  Kleine  Eiystalle  endigen  aneh  hin  ond  wieder 
mit  den  Klinodomeoflächen  (co  P),  wobei  +  ^  fl^na  unter- 
geordnet and  kaum  bemerkbar  erscheint.  Die  Färbung  der 
Hornblende  in  den  Sanidingesteinen  ist  tust  immer  schwarz, 
selten  und  nur  in  feinen  Nadeln  dunkelgrün;  es  ist  ili<>  ge- 
wöhulielH»  basaltische  Hornblende,  wie  wir  sie  besonders  iiuulig 
iu  Trachyten  (z.  H.  im  Siebeogebirge)  zu  sehen  gewohnt  sind. 
Ihr  ganses  Auftreten  in  unseren  BombQii  gleicht  in  allen  Stücken 
so  sehr  dem  des  Âugits,  daas  es  kaum  nothwendtg  ist,  das» 
selbe  näher  in  beschreiben«  Wir  haben  dieselben  begleitenden 
Mineralien f  dieselben  halbgebildeten«  angescbmolsenen,  ver- 
sehlackten Krjrstalle,  dieselben  aufgewachsenhn  nadellormigen 
Neabildungen  und  ahnliche  hemitropische  Zwillinge.  Somit 
werden  die  Bedingungen  für  die  Bildungsweise  der  Hornblende 
wesentlich  dieselben  gewesen  sein,  wie  für  den  Augit.  Warum 
sich  aber  in  der  einen  Druse  Augii  und  in  der  anderen  Hdrn 
blende  bildete,  ist  eine  Frage,  die  wir  wenigstens  be^üi;!!«  h 
der  primären  Biiduug  nicht  beantworten  können  ;  leichter  zu 
begreifen  ist  ea,  wenn  aich  durch  spätere  Feuermetamorphoae 
aus  einem  geschmolTienpn  Augit  wieder  Augit  und  aus  ver- 
schlackter Hornblende  Hornblondenadelo  arhobeny  nod  ich  er- 
innere an  die  schöne  Entdeckung  tom  RàTa*8,  der  in  etfror 
Fumarolenspalte  des  Bitetkopfes  bei  Plaidt  lose  Angite  mit 
Angiten  und  Homblendekrystalle  mit  Hornblendeoadeln  in  regel- 
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iDMffiger  VerwacäguQg  bedeckt  fftod.  OffeDbar  sind  dies  Subii* 
mationsbildongeti  der  Fumarole,  and  jene  Âogite  und  Horn- 
blenden  bilden  ein  Seitensluck  m  dem,  was  ich  an  den  Kry- 
Italien  der  Banidingefteine  beobacbtoie. 

Glimmer.  Wie  in  allen  Tulkaniechen  Gebilden,  ao  kommt 
aoeh  in  unseren  Sanidingesteinen  nur  der  schwarze  Magnesia* 
glimmer  vor.  Derselbe  nimn»t  an  deren  Hildiuig  einen  so  we- 
sentlichen AntheiJ,  das  s  er  nur  wenigen  ganz  fehlt,  in  manchen 
«ogar  die  Hauptmasse  bildet  und  jedenfalls  zu  den  häuügsteii 
Laacher  Mineralien  gezahlt  zu  werden  verdient.  Der  Magnesia^ 
glimmer  wnrde  der  Reihe  nach  in  verschiedenen  Krystallsyste- 
aen  ontergebracbt:  die  Einen  hielten  ihn  fur  klinorhombiaeb, 
Aodere  fnr  rhombiseh,  nnd  Jetst,  aebeint  es,  mfisaen  wir  nach 
RK8UiBiBiO*8  neueren  Untersuchungen  am  VesuTiseben  Glimmer 
wieder  an  der  Hlteren  Ansieht  aurnckkehren,  dass  er  im  hexa^ 
fonalen  Systeme  und  zwar  rhomboëdrisch,  freilich  in  sehr  ab* 
Dörmen  Gestalten,  krystallisire.  Der  Glimmer  der  Auswürf- 
linge ist  in  Drusen  gut  und  oft  mit  spiegelnden  Flächen  aus- 
gebildet, so  dass  er  sich  für  Messungen  eignet.  Herr  vom  Rath 
ftad  seine  Winkel  übereinatimmend  mit  denen  der  Krystalle 
wm  VeaoT  nnd  bildete  ihn  ab*).  Seine  gewöhnliche  Form 
ist  eine  secbsseitiget  nach  einer  Richtung  hier  nnd  da  bis  sur 
Nadel  verliogerte  Tafel,  welche  wie  die  klinorbombisehen  Ta- 
Ma  geneigt  iat  Leg^n  wir  die  HnssRBBBO'scbe  Ansehavnngs* 
«eise  mu  Grunde,  so  herrscht  die  Basis  0  R  vor,  won  den  sechs 
scheinbaren  l'ristnenflächen  gehören  nur  ^wei,  nämlich  die  zur 
Endtlüclie  rechtwiiikiig  stehenden  (die  scheinbaren  Klinoobiong- 
priämefißächen)  einem  zweiten  bexagouaicn  Prisma  an  und  die 
vier  übrigen,  mit  der  Endfläche  einen  stumpfen  Winkel  bilden* 
den  Flachen  (die  scheinbaren  PrismenAachen)  sind  als  steilere 
DibeaaSderfliehen  aweiter  Ordnung  m»  deuten.  Also  vom 
OibexaSder  sowohl,  als  vtm  Prisma  tritt  nur  ein  Theil  der 
niehea  aof*  Wie  am  Glimmer  vom  YesvV,  so  treten  auch  aa 
4im  vom  Laaeber*$ee  zuweilen  noch  andere  stumpfere  oder 
rteücrc  Pyramidenüächen  aul,  und  ich  t^laube,  dass  nacli  dem 
Vesuvisrben  der  Glimmer  von  Laach  da«  geeignetste  Material 
ÏU  M«r»surjgen  bietet.  Ês  kommen  hier  die  zierlichsten  Krystall- 
vor,  mt  denen  ich  beceits  viele  Winkel,  manche  freilich 


«)  Disss  ZémAtin,  1664,  8  83. 
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nor  aaiuUienMl  inesseo  könnt««  Der  folgeudo  Kryttail  zeigt  di« 
Fiäeben: 

Geniesseu  von  mir*.  vom  üath: 

ocP2  :  Oä    =^    90'  0' 

:  0Ä    rr:    98°  40'  —  00^43' 

II P2  :  Oß    =    99«  54' 

fyP2  :  0Ä  «  102*30' 
f  P2  !  0Ä  «  107»  5' 
J  P2  :  4  P2'  ^  120*  45'  —  120'*  46'. 

Die  anderen  Flächen  werden  erst  dann  genauer  bestimmt  wer- 
den können,  wenn  sich  das  meMbare  Material  gemehrt  hal>«n 
wird.  Wahrscheinlich  werden  êieb  ooeb  heraossteilen  die 
Fiäohen:  4P2,  2P2  and  P%. 

•  Obwobl  ««ist  tafelförmige  kovml  der  OlimoMr  in  den 
Âtuwnrfliogen  doch  aoeh  Imngpriamtiseb  nach  der  Haoptexe 
gestreckt  vor.  Sialen  eod  Tafeln  leigen  sienilieb  hM6g  die 
sonst  seltene  Erscheinung,  dass  sie  nur  vierseitig  sind,  d.  h. 
da^^^  "lie  zwei  hexagdtialen  Prismen  flachen  ganz  fehlen  oder 
kaum  durch  eine  s(  limale  IJnio  angedeutet  sind.  Schon  No.sE 
macbt  auf  diese  Eigenthümlichkeii  aufui&rksam  und  beschreibt 
in  »einen  orographischen  Briefen *)  diesen  „vollständig  rhom- 
boidal it  eben  Oiimmen^  DieKrystalle  sind  oft  in  sierHcb- 
•ter  Weise  treppenfSmuig  aofgebaat,  stark  glaasend  and  achU* 
lern  in  allen  Regenbogeafarben.  In  Dmsen,  wo  sidi  dar 
Ofimmer  gern  an  Moaean,  %kon,  Spinell,  Sanidinund  Magnet* 
eisen  gesellt,  verhält  er  sich  wie  Augit  und  Hornblende,  d.  h. 
er  ist  entweder  in  unversehrtem  Gestein  frisch,  oder  verschlackt, 
oder  in  kleineren  Krvstallen  oftVnhar  durch  Feuereinwirkung 
nen  gebildet;  deuo  papierdunoe  treistebeude  Glimmer- Täfel- 


*)  Orogr.  Br.  II.  8.  78. 
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eben  .batten  eine  Glatti  niebt  aoagebaHea,  welcbe  den  Nosean 
and  Sanidin  sebmolt.   Mit  dem  GeBteio  gemengt,  maebt  er  oft 

den  grösaten  Theil  desselben  aus,  lagert  sich  unregelmassig 
uiiet  ^oiienartig  und  ist  bald  in  die  begleiteuden  Mineralien 
eÎDgewachseu,  bald  nmhüllt  er  dieselben.  Es  giebt  Bomben, 
welche  nur  aus  Glimjner  und  Haüyn,  andere,  die  nur  aus 
Gümmer  und  Sanidin  bestehen  ;  gewöhnlich  aber  mischt  er  aich 
mit  vier  oder  fünf  Mineralien.  Ala  aebr  schwer  seraetzbares 
Mineral  wideratebt  er  der  Verwittemng  am  längsten  ond  findet 
mth  daber  io  Menge,  anm  Theil  ala  grosae  Tafeln,  in  den 
tehwarsen  Tnifen  und  der  Ackererde,  welcbe  mit  den  Yerwit» 
teniDgaprodnkten  der  porösen  Saiiidingesteine  gemengt  iat 

ApHtit.   in   den  Anipliibuiiten ,   wie  wir  früher  gesehen, 
ein  äo  häuiiger,   fast  wesentliiher  GemengtheiK   wird  gewöhn- 
lich  als  ein  sehr  seltenes  Drusen  -  Mineral  unserer  Sanidin- 
Asswurflinge  genannt;  nach  meinen  Erfahrungen  bin  ich  jedoch 
genotbigt,  denaelben  noch  den  binfigeren  Mineralien  ansnreiben» 
Et  mag  ein  -  oder  an%ewaebaen  aein  —  tfnd  letaterea  ist  ge* 
wôhalieb  der  Fall       ateta  iat  er  kiyatalKabt,  theila  in  aiem- 
lieb  dielten  aediaaeitigen  Prismen,  tbeila  in  baarfeinen  Nadeln, 
fitft  immer  mit  der  hexagonalen  Pyramide,  sehr  selten  mit  der 
Basis  endigend.    Sein  starker  Glasglanz  oder  ein  eigeiithüra- 
ii'  her  Seidengiaiiz,  der  hauptsächlich  an  feinen  Nadeln  hervor- 
tritt, lüsst  ihn  ziemlich  leicht  von  ähnlichen  Prismen  nnderer 
Mineralien,  besonders  von  Noaean  und  Nephelin,  unleracbeiden. 
Mner  eheroischen  Zusammenaetiong  nach  gehört  er  zum  ao* 
genannten  Cbiorapatit,  da  er  Torwaltend  neben  pbosphoraanrer 
Kalkerde  Cbloroalctom  und.  nnr  wenig  Flnorcalcinm  enthält. 
Etwas  aebwierig  iat  bier  die  Frage  an  entacbeiden,  ob  der 
Apatit  wie  in  den  AmphiboHten  ein  orsprünglicber  Gemeng- 
theil der  Sanidillgesteine  oder   väu   späteres  Feuerprodukt  sei. 
Bei  seiner  schweren  Schmelzbar  keit  könnte  er  ja  unversehrt 
eine   vorübergehende  Hitze  erlitten  haben.    Ich  stelle  nicht  in 
Abrede,  dass  sieb  mancher  Apatit,  besonders  wo  wir  ihn  in 
gu»  Inacbem,  unversehrten  Qeatein  finden,  als  primäres  Pro- 
daki  mit,  Sanidin ,  Kalkapatb  etc.  gebildet  bat  —  daa  Wie 
SMge  ¥oriinfig  dabin  geatellt  bleiben  — ;  in  Anbetracbt  jedocb, 
daaa  er  aieb  besonders  gern  nnd  acbon  in  Drosen  balbver- 
sddadcter  Bomben  seigt,  dass  er  aof  neugehildeten  Angit-  nnd 
Hcrnbleodenadeln  aufsitzt   und  selbst  in  den  feinsten  Nadeln 
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keifie  Spur  von  Umscfamelsang  xeigt,  werde  ieb  sor  Annftbaie 
geswttugeo,  daoe  viele  Apatite  and  gerade  die  feiuHea  Nadda 
eich  auf  fenrigem  Wege  bei  Umaehmelsung  der  Oeeteioe  aas- 
gebildet haben;  denn  wenn  man  ihr  ganaee  Torkomnien  in*a 

Auge  fasst,  so  läs.st  sich  nicht  aiinelimen ,  dass  sie  sich  erst 
auf  secundärer  Lagerstätte  im  Bimsstnintuff  als  eine  VVasser- 
biidung  angesetzt  iiaben.  Als  spätere  Biltluiige«  im  Bimsstein- 
tuff sind  mir  aas  den  Äuswürtiingea  überhaupt  nur  ZerseUangs- 
produkte  und  einige  ZeoUtbbildungen  bekannt. 

Titan  it  ist  last  ans  allen  traohytisefaee  Gesteinen  be- 
kannt, so  dass  es  niefat  aalfiJit,  ihn  in  den  (racbytisehea  8a- 
nidtngesteinen  aosnlreffen.  Wir  begegneten  ihm  bereits  im 
Syenit  nnd  Ampfaibolitf  während  er  in  diesen  selten  krystalli* 
sirt,  meist  in  grösseren  derben  Parüeen  vorkommt,  zeigt  er 
sich  im  Gemenge  mit  Sauidin,  Magiieteisen ,  Hornblende  und 
HaByn  in  besonders  8<  hönen  und,  wo  er  in  Drusen  frei  steht, 
sehr  ääcbenreicbeu  Kryställcheo.  Die  genannten  Mineralien 
sind  seine  häufigsten,  aber  nicht  einzigen  Begleiter,  er  kann  der 
Reihe  nach  mit  allen  Mineralien  der  Sanidinbomben  vorkom- 
men. Diese  honiggelben,  glas-  bis  diemant^imenden  Titanite 
sind  eine  der  sohonsten  Zierden  nnserer  Answniflinge;  theila 
knra-,  theils  langprismaUsehe,  selbet  nadellormige  Krystalle» 
mitunter  in  Zwilüngsbildungen,  ragen  in  die  Drusen  des  Ge- 
steins hinein.  Ich  besitze  3  —  4  Linien  grosse  woblgebildete 
Exemplare,  wahre  Modelle. 

Der  Titanit  vom  Laacher-bee  wurde  von  Herrn  VOM"  Rath 
monogrephirt  (wie  auch  der  Orthit  und  Mejonit).  Da  der  Zweck 
meiner  Arbeit  gerade  kein  krystallograpbischer  ist,  so  begnnge 
ich  mich  damit,  die  Haoptlbrmen  ansofnhren,  welche  dieser 
Forscher  beobachtete  nnd  verweise  im  Uebrigen  auf  seine  Ab- 
handlung selbst»*)  Am  Laacher  Titanit  wurden  acht  Ftadiea'- 
arten  beobachtet.  Die  herrschenden  Fliehen  sind:  eine  positive 
stumpfe  Pyramide    j  (y 2),  das  Klinodoma  (A'oo),  das  po- 
.^iiiv'.'  Hemidoma -|-  Poe  und  die  Endfläche     P,   Die  vier  an- 
deren untergeordneten  FJächenpaare  sind:  —  (2/^2),  —  P  oo^ 
oo  Py  oo  P  <x>.   Indem  sich  in  den  einfachen  Gestalten  (P  oo') 
und  -f  (\  P2)  ziemlich  das  Gleichgewicht  halten,  dehnen  sich 
die  Krystalle  nach  keiner  Richtung  an  sehr  ans;  bei  den  ZwU* 


*}  PeeosNDOiPf't  Ana.  Bd.  ttS.  8.  406, 
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UagÊU  dagiigeo,  mit  der  Zwillingteben«  0  /\  bemcfaen  die  P1&- 
cben  TOB  {Ppd)  bei  weitem  yor«  alle  aadereD  tretee  «ehr  sa«  . 
fiek,  and  so  entetelieo  Prisinen  von  rhonbisohem  Aoeeben, 
welebe  sbmr  bei  nebliger  Strang  geneigt  Jiegend  erscheinen. 

Die  einfachen  ivrwiallu  sind  meistens  rlugsam  ausgebildet,  die 
Zwiiiiüge  aber  immer  mit  lîerselben  Seite  aufgewachsen  und 
daher  immer  nur  zu  derselben  Hälfte  aasgebildet,  so  dass  man 
die  einspringeaden  Kaoteu,  welche  den  ausspringenden  entspre- 
«hen,  nienials  lo  eehen  bekommt.  Bexngltoh  der  Bildung  des 
Ikeuhs  bia  ieb,  wenn  wir  eein  Aoftreten  wie  das  der  bereite 
beeptoeheoea  MinerelieD  beartbeilen,  der  Ansiebt,  dase  er  mm 
pmMttk  Tbeil  pTtarietiite«  und  daae  bôebetena  Ar  wenige  gaoi 
klose  Kryetalle  einiger  Dmten  eine  spätere  âebte  Peoerbildang 
angenommen  werden  könne. 

Die  bis  jetzt  besprochenen  Mineralien  sind  als  mehr  oder 
minder  häufige  Gemengthtile  der  Sanidin-Auswürtiinge  tu  be- 
zeicbueo,  obwohl  es  schwer  zu  sagen  ist,  welche  von  ihnen 
eigeotlich  die  wesentlichen  seien;  denn  anaser  dem  Sanidin 
kaoii  jedes  einaelne  fehlen.  Die  folgenden  Iflneralien  nmi 
treteD  nie  in  grosser  Menge  ein,  sie  sind  immer  selten  nnd 
tragen  stete  den  Charakter  accessonscber  Gemengtheiie  an  sieb« 
So  vor  altem  der 

Ortbit,  dieses  merkwürdige  Cermineral,  dessen  Existenz 
In  unseren  AuswürflingtMi  man  fnilier  gar  nicht  vermutliete. 
Herr  vdai  Katfj,  dem  wir  öfiioii  so  manchen  wichtigen  Auf- 
schloßs  über  die  Mineralien  des  Laacher-Sees  verdanken,  hat 
dieseo  Ortbit  —  irüber  und  auch  jelst  noch  hier  und  da  fälsch- 
Ikb  Bttcklaodit  genannt  —  snerst  analysirt  und  einen  bedea- 
tanden  Cergeball  darin  nachgewiesen.  £r  land: 


Kieeels&nre    •  . 

.  81»8a 

Tbonerde  .   •  . 

.  18,66 

Eisenoxyd  .    .  . 

.  10,28 

Eisenoxydul  . 

.    .  8,69 

Manga  nujLjdul 

.  0,40 

Kalkerde   •    •  < 

.   .  11,46 

Magnesia  .  » 

.   •  2,70 

Cerozjrdui .   •  . 

•  20,89 

99,91. 

Diee«  Analyse  atebt  am  nächsten  der  Znsammensetsoag,  welche 
Raxmubbba  ISr  den  Orthit  von  Hitterö  fand,  «nd  hat  also 
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nichts  mit  dem  Biicklaudit,  einer  Abart  des  Epidot ,  gemein 
:ilâ  die  Krystallforoi  ;  denn  Ëpidot  und  Ortlüt  aiud  isomorph« 
Ed  wurde  «choo  mehrfach  auf  die  Wichtigkeit  Aufmerkfiam  ge* 
macJil,  welche  dem  Ortbit  ia  den  Sanidin-Auawoifliiigeo  be- 
BQgHch  deren  Bildangeweiee  beinlegeB  sei,  àm  hier  Euro  ersten 
Male  nicht  blos  Orthit,  sondern  Sberbavpt  ein  Orge  halt  ia 
einem  valkanischen  Prodekt  nachgewiesen  ist  Man  kennt 
sonst  den  Orthit  nur  aus  dem  Granit,  Gneise  und  ühulichen 
Gesteinen  des  Nordens.  —  OtTRLT*)  zog  bereits  eine  Parallele 
awischeii  den  nordischen  Gesteinen  und  deren  Mineralien  mit 
den  Laacher  Auswürflingen,  und  es  scheint  ihm  scbliessiicb 
^die  Vergleichang  charakteristischer  Mineral  vorkommen  in  Ge- 
steinen von  nosweifelhaft  (?)  fenerAessigem  Urspmoge  und  in 
solchen,  deren  Entstehnngsweise  noeh  aweiMhaft  ist,  ein 
geeignetes  Mittel  su  sein,  auch  aber  die  letstere  Klarheit  sa 
Terscbàffen,  nnd  durfte  daher  auch  fSr  andere  LocalitiCen  als 
die  angeführten  sehr  eropfeljlenswerth  sein.**  Diese  Aneicht 
ist  gewiss  im  Ganzen  riclitig,  hatte  aber  für  unseren  vorlie- 
geiiden  Fall  nur  dann  Geltung,  wenn  wir  bezugiicii  der  ieuer- 
flüssigen  Entstehung  des  Orthits  in  den  Sanidiogeateiocn  über 
allen  Zweifel  erhaben  waren.  Könnten  wir  nicht  ebensognt 
die  Sache  umkehren  und  an  die  Granit-  und  Oneiss-Mineralien 
unsere  Betraohtung  anknüpfend  über  die  Herkunft  des  Orthits» 
Zirkons  etc.  unserer  Sanidingesteine  aus  dem  Urgebirge  aacli> 
denken? 

Der  Orthit  ist  fast  immer  in  den  Hohlräumen  der  Sanidln- 
gesteine  aufgewachsen  und  schon  aujjkrystallisirt,  selten  in 
körnigLMi  Partieen  eingewachsen.  Die  Kry^talle  sind  gewulm- 
lich  sehr  lliichenreich  und  oft  schwer  zu  deuten,  wie  deon 
Überhaupt  die  Flachen  dieses  klinorhomV'isr  hen  Minerals  von 
verschiedenen  Mineralogen  verschieden  aufgefasst  und  ansge» 
legt  wurden.  Die  OrthiCe  vom  Laacher* See  seichnen  sich 
übrigens  vor  denen  aller  anderen  Fundorte  durch  ihre  Sehda* 
heit  aas  und  bieten  fur  Messungen  das  günstigste  Material. 

Die  Hauptform,  welche  aber  selten  allein  auftritt,  ist  eine 
rcktanguläre  Tafel,  welche  an  zwei  Seiten  symmetrisch  und  hii 
den  beiden  anderen   uosymmetriscb  zweifach  sugeschärft  er- 

*)  Verbandl.  des  naturbiitoriieh««  Veriios  fBr  Bhehil.  and  WealpK 
1864.  aitiaagphsricht«,  S.  47. 
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seheiiit  L«g9n  wir  die  Anaebaunngsweige  von  Hawnac  und 
Y.  KosacBABOfv  su  Graode,  welcher  auch  von  Bath  in  seiner 
Msgeseiebneteo  kryatallograpbischeD  Arbeit  nber  den  Laaeber 
Oiifait  folgt*),  so  mnasen  wir  die  Tafel  nicht  als  l^end,  son- 
dern als  stehend  betrachten.  Zur  Erläuterung  der  Form  und 
om  das  Erkennen  des  Minerals  in  den  Auswürflingen  zu  er- 
leichtern (denn  es  koiiinit  sicher  häufiger  vor,  als  man  glaubt, 
wird  aber  mit  tai'ellormigem  Augit  verwechselt),  erlaube  ich 
sir  eine  Zeiobnnng  aas  dem  Aofsata  von  Rath's  su  entlehnen. 


• 

\ 

Die  Fliehen  Z  sind  die  klinorhombiaefaen  Prismenflaohen  ooP, 
«  gehört  einem  sweiten  Vertikalprisma  ooP2  an,  die  lorTalel 

acugedebnte  Fläch«  T  ist  eine  Fläche  des  Klinooblongprismas 
(^parallel  der  Orthodia^Mjuale)  3CP<x>.  M  ist  das  positive  Or- 
thodorna  -|- P.x),  welchem  unten  r  als  negatives  — P:v:  ent- 
spricht, e  und  l'  aber  gehören  einem  steileren  Doma  an  und 
«atsprechen  ^^Poo»  Die  £cken  dieser  Tafeln  werden  nun 
vaiacbiedan  abgeetnmpft  nnd  gestalten  sieb  mannichfaltig  dorch 
utergeordnete  Pyramiden-  nnd  Domenilaehen;  als  solche  wer^ 
éan  mngelnhrt P,  —  P,  -f-SPd,  +2Poo.  Die  Krystalle 
smd  aafgewaehsen  am  häufigsten  in  Begleitaog  ron  Zirkon, 
SeeiÄn,  Glimmer  und  Nosean.  Die  Orthit  führenden  Bomben 
hal>en  alle  eine  auflaliende  Aehnlichkeit  unter  sich  ;  die  Grund- 
laafese  hesteht  immer  aus  sehr  festem  feinkörnigen  Sanitliii  mit 
wenig  eingesprengtem  Gümmer  und  Magueteisen.  Finden  sich 
^.t  Krystalle  mit  Glimmer  insammeo,  dann  füllt  letzterer  die 
Zvriaehenräame,  so  dass  also  Ortbit  das  ausgehildetere  Minerai 
ist   Auf  Orthit  anfgewachsen  bemerkte  ich  Zirkon^  rothen 


*)  FQ«euiDotri»'s  Ann.  Bd.  113.  S.  281. 
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Spinell«  Apatit,  Nosean;  SaDtdin  ist  bald  auf-,  bald  eingewa«b- 
iea,  bald  dient  er  als  Unterlage.  Die  Grötae  der  KryaCalle 
wechaelt  Ton  4  Linien  Linge  und  3  Linien  Breile  his  xn  haar> 
feinen  Kry^llnadeln,  and  letztere  bekleiden  hier  und  da  grosaere 

Krystiille,  sind  jedoch  nicht  wie  bei  Angit  und  Hornblende 
regelmässifT  nach  einer  Richtung,  sonderu  büschel-,  strahlen- 
uud  garbentVjrmig  atigeordnet.  Sind  die  Krystalle  von  diesen 
l^adelo  frei»  so  haben  sie  einen  starken  halbmetallischen  Glanz; 
nur  selten  sind  sie  angeschmolzen,  blasig  uad  besitzen  dann 
%'ermndete  Kanten.  Die  Krystalle  sind  schwarz,  in  donnea 
Splittern  bräunlich  durchscheinend  (Augit  und  Hornblende 
grünlich)  und  haben  einen  unregelmässigen  kleinmnscheligen 
Brach;  parallel  der  rechtwinkligen  Nebenaxe  sind  sie  oft  ge- 
streift, und  die  Flächen  zeigen  hier  und  da  eigenthnmllche  fur- 
chenartige  Vertiefungen.  Der  Laacher  Orlbit  schmilzt  leicht 
unter  starkem  Aufscbäumeii  und  Leuchten  zu  einem  bciiwarzeii 
iiiase  und  ist  in  Säuren  wenig  loslich. 

Zirkon.     Ganz  dasselbe  Saoidingestein ,  welches  den 
Orthit  fuhrt,  also  ein  weisses,  sehr  feinkorniges,  fast  dichtes 
Gemenge  von  Sanidin,  ist  auch  das  Mattergestein  des  Zirkons. 
Da  er  gew5hnlieb  an^,  selten  eingewachsen  ersdieitit,  so  sind 
seine  Krystalle  gut  ausgebildet    Die  hau6gste  Form  ist  das 
erste  quadratische  Prisma  mit  der  ersten  Pyramide,  so  awor, 
dass  das  Prisma  vorherrscht.    Sehr  seilen  sind  Krystalle,  an 
welchen  die  Pyramide  vorherrscht  und  nur  ganz  untergeordnet 
das  zweite  Prisma  aultritt  (also  eine  Doppelpyramide  mit  ab- 
gestumpften Randecken).     Auch  die  eingewachsenen  Zirkone 
zeigen,  wenn  nicht  alle,  so  doch  wenigstens  einige  ausgebildete 
Piachen«).  Hier  und  da  sind  die  Krystalle  etwas  uaregehnissig^ 
und  versogen,  auch  Durchwachsnngen  kommen  vor,  aber  nach 
keinem  bestimmten  Gesetz,  es  sind  keine  Zwillinge.  Die  Gröaae 
der  Zirkone  schwankt  von  1  Mm.  bis  4  Linien,  gewoluilieh 
hlcibea  aber  die  KiyhUUe  unter  1  Linie  zurück,  und  solche  von 
2  Linien   sind  schon  Seltenheiten.    Obwohl  die  Prismen  mn^ 
steus  wohl  propurtiunirt  sind,  so  sah  ich  doch  mitunter  ganz 


*)  An  den  rotheii  Zn  kuncn  (Hvttcinthen)  uu»  den  Laven  VOB  JUiéder» 
mondijç  and  Mayen,  welche  Herr  ilA.NDTMA.NM  in  Coblenz  am  sehÖnsten 
und  in  |  Zoll  grossen  Krystallen  besiUt,  beobaelitete  ieh  folgende  Com- 
binationen:  P,  x  P,  sodann  P,  (oPod^  eadBch  P,  cdPcb^  «P. 
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lange  Na4elD.  Zerscbligt  man  aine  tirkonhaliige  Sani- 
finlroaibe,  bo  aiiid  die  KryttaJle  io  den  Höhlungen  fleischrotb, 
alwr  eebon  nach  ein  paar  Standen  haben  sie  »Ith  entfärbt,  sie 

werden  weiss  oder  gelbîîchweiss,  wenn  sie  nicht  giinzlich  vom 
Licht  abgeschlossen  werden.  Eine  allmälifijc  Enttarbunix  ist 
für  fiiehrere  Mineralien  bekannt;  »ber  ich  kenne  kein  Beispiel, 
wu  sie  so  rasch  durch  blossen  Zutritt  von  Licht  erfolgte. 
Seboo  massige  Warme  bewirkt  nach  meinen  Versochen  dasselbe 
(mu^  io  oinem  duukelen  Raum),  grössere  Hitse  a.  B.  vor  dem 
Lothrohr,  entfärbt  den  ZIrkoa  angenblickliob.  Wegen  dieser 
gvoasen  FlSefatigkeit  mochte  es  schwer  sein«  diesem  FarbestofF 
aaf  die  Spar  uu  kommen  ;  TOM  Rath  stellt  die  Vermnthnng  anf, 
er  möchte  von  Bisensaare  herrahren.  Selten  fiodet  man  den 
Zirkon  im  geschlossenen  Sanidingestein  schon  ursprünglich 
weiss,  und  dann  sind  auch  Spuren  von  FeuereinNvirkun^^  walir- 
xunehmeu,  so  dass  wir  annehmen  dürlen,  dass  er  durch  Hitze 
cntHirbt  wurde.  Nur  einmal  fand  ich  Zirkon,  der  seine  fleisch* 
rotbo  Farbe  beibehielt  und  sich  erst  in  der  Löthrohrflamme 
«nCfärble;  gerade  dieser  Zirkon  seigt  statt  des  Prismas  die 
foflierrschende  Pyramide  and  das  swcile  Prisma  stumpft  nar 
sebwarii  die  Ecken  ab.  Der  Zirkon  in  den  Aosworflingen  der 
Somma  ist  gt  v\  ohnlieb  hellgrSn  ;  solchen  fand  ich  hier  nur  ein  paar 
Mal  in  einem  schönen  Granat  führenden  Saiiidiiigestein ,  wel- 
ches mit  prachtvollen  Drusemaunien  erfüllt  ist.  Diese  Drusen, 
mit  glänzenden  Kryställcheo  von  wasserhelJem  Sanidiu  und 
Apatit,  gelbem  Titanit  and  rothem  Spinell,  schwarzer  Horn- 
Meode  and  fleischrothem  Nosean  nebst  durchsichtigem  hell- 
grnnen  Zirkon  gefallt,  gewahren  dem  Mineralogen  einen  wan* 
denrollea  and  rettenden  Anblick  |  obwohl  klein,  sind  doch  alle 
Kaaian  der  Mioerdien  sehr  scharf  and  die  Flächen  wie  polirt. 
Die  Boteebeidnng  wie  sich  der  Zirkon  in  den  Sanidinbomben 
u  :d  besonders  deren  Drusen  gebildet  liaL,  ob  er  ursprünglich 
'iarin  war  oder  sich  bei  der  späterea  Feuereiii  Wirkung  bildete, 
ist  schwierig;  denn  einerseits  linden  wir  ihn  in  angeschmolze- 
wm  Oesteinen  mit  offenbaren  Umbildungen  zusammen,  anderer- 
sota  sehen  wir  ihn  in  and  aof  dem  Kalkspath  sitzend.  Ich 
glaobo  daher,  dass  er  ein  orsprangUches  Produkt  des  Sanidin» 
gestaips  ist,  seine  firhaltang  wäbrend  der  Feaermetamorphose 
sritliffi  sich  am  seiner  UoschmeUbarkeit;  siod  Ja  doch  manch- 
mal lenehter  sdiBidibara  Mineralien  Terschoiit  geblieben« 
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Rot  h  er  Spinell.     Den  schwarzen  Spinell  (Pleon«st, 
Ceilanit)  sahen  wir  als  aeeesioriscben  Gemengtbeil  •  einiger 
glimmersobieferartigen  Anewarflinge,  nnd  diese  Varieiät  hat  der 
Laacher-See  mit  dem  italienischen  Valkangebiet  gemein,  obwohl 
an  der  Somma  und  im  Albaner  Gebiet  die  spinellfahrenden 
Blöcke  anderer  Natur  sind  aU  unsere  Urgesleine;  der  niihe 
Spinell  aber  ist  im  Oe£;ensatz  zum  Vesuv  dem  Laacher -See 
eigen  und  wurde  auder\>ärls  noeli  nicht  in  rnlkani»clieu  Pro- 
dukten bcohacbtet.    Ich  bemerke  übrigens,  dass  der  Name 
^rotber  Spinell^  den  wir  diesem  Mineral  geben,  sich  aof  kmut 
ohemische  Analjse,  sondern  nur  anf  die  mineralogische  Unter* 
snohnng  stntst,  welche  ans  bei  diesen  winiigeo  Ktystiliehen 
iLeine  volle  SieheiMt  gewähren  kann.  Leider  konnte  das  Ma- 
terial dieses  seltenen  Minérals  noch  nicht  in  hinreichender 
Menge  für  eine  Analyse  aufgetrieben  werden,  und  so  müssen 
"wir  uns   noch  mit  dieser  vorlaufigen  Bestimmung  begnügen, 
bis  etwa  dus  (^egentheil    bewiesen  würde.     Das  gewöhnliche 
Vorkommen  des  nnbeu  Spinells  am  Laacher-See  ist  in  Sani- 
diobomben,  welche  vielen,  besonders  grauen  oder  fleischrothen 
Nosenn  enthalten.    Er  hat  eine  blntrothe  oder  gelbliche,  sel- 
ten weisse  Farbe;  im  letsteren  Falle  wird  er  leicht  vbersehen, 
und  erst  daroh  Glohen  werden  die  gelblichen  und  wetssen 
Varietäten  intensiT  blatroth  und  können  dann  aneh  in  den 
kleinsten  Körnchen  im  weissen  Sanidin   bemerkt  werden.  Er 
ist  entweder  in  kleinen  Körnern  und  Krystallen  dem  Sanidin- 
gesteitj  eingewuehHeii,  oder  in  Drusen  stets  schön  krystailiöirt 
aafgewachsen.    Häufig  sitzt  er  auf  dem  Nosean  oder  halb  in 
denselben  eingesenkt;  aber  auch   auf  Sanidin,  Hornblende, 
Angit,  Glimmer,  Skapolith  sah  ich  ihn  aofgewacbsen.  Als 
Kijstallform  ist  mir  bis  jetit  nnr  das  OktalSder  an  ihm  bekannt, 
und  die  charakteristisehen  Zwillinge  sind  nicht  gar  selten. 
Eine  Unregelmässigkeit,  welche  anf  HemiSdrte  hinsndeaten 
scheint,  zeigen  die  Krystalle  hier  und  da  dadurch,  dass  Jeder- 
seits  zwei  Flächen  daran  bedeutend  vorherrschen,  so  dass  sie 
mit  einer  von  diesen  zwei  Flächen  gebildeten  Kante   statt  mit 
der  C>ktaederecke  abschliesseo.    Die  grössten  Krystalle,  welche 
ich  besitse,  messen  eine  Linie,  gewöhnlich  aber  sind  sie  viel 
kleiner  nnd  erreichen  kaum  1  Mm.   Von  der  BUdiuig  des  ro- 
then  Spinells  in  den  8anidingestelnen  gilt  dasselbe,  was  ich 
vorhin  beim  Zirkon  bemerkte;  fiberhanpt  aeigsii  di^ae  beiden 
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IfiamlieD  In  Besag  auf  ihr  Vorkomineii  grosse  Ueberein- 
•tîmoiiing. 

Granat.    Wenn  sicfa  die  Blöcke  der  Sômma  durch  ihren 

Reichtimm  an  kalkhftUigem  Melanit  auszeichnen,  so  werden 
wir  fur  die  f iranat -  Arinulh  unserer  Sanidingesteine  dadurch 
eotsebädigt,  dass  wir  dit-^öos  Mineral  in  inrlireren  Varietäten 
besitsea.  Vor  allem  haben  wir  den  Melanit  selbst,  and  zwar 
ist  er  gewöhiüich  in  Drosen  der  Saoidinbomben  gut  ausgebildet, 
tr  setgt  das  herrseheode  GranatoSdet  mit  nntergeordnelem 
Lencitoêder,  ist  gani  sebwars  und  in  SpHUem  braun  dnreh- 
•ebeinend.  Herrn  Ober -Post -Direktor  Hâbotuakh  verdanke 
ich  eine  Bombe,  welohe  die  Melanite  in  einer  Schönheit  ond 
Grösse  zeigen,  wie  man  sie  kaum  am  Vesuv  gefunden  hat; 
ihr  grösster  Durchmesser  betragt  8  Linien,  die  einen  Flächen 
lind  glatt,  an(]t're  dagegen  etwas  blasig  und  angeschmolzen. 
Neben  dem  Melanit  füllen  die  grosse  Druse  Sanidin,  Noseaa 
lad  etwas  Orthit*), 

Gemeiner  Granat  findet  sich  in  mehreren  Farben* Ab- 
iaderangen, sobwarx,  brana,  brannliebgelb,  röthlichgelb,  roth. 
Br  ist  entweder  krystailisirt  oder  häufiger  in  kornigen  und 
dsiben,  mehrere  Zoll  grossen  Partieen  dem  Sanidingesteine  ein- 
gewachsen. Meistens  zeigt  er  die  bei  ihm  so  gewöhnliche 
StreifansT  parallel  der  kürzeren  Diagonale  der  Rliomberidode- 
k-Jicütfrliäcijen  sehr  stark;  dieselbe  Erscbeinuni;  tritt  auf  nllen 
Brachääcben  der  derben  Stucke  hervor.  Ein  grüner  Granat 
(ottrengel blich-  nnd  bräuniiebgron),  welchen  ich  nur  einmal 
aas  einer  Prirateammliing  an  Gesicht  bekam,  nnd  der  einer 
selv  kiystalltnisoh  ausgebildeten  8anidinbombe  vom  Laaeher- 
8ee  angehört,  möchte  wohl  aneh  nur  'gemeiner  Granat  sein« 
Die  Farbe  seiner  Krystalte,  die  ungemein  starke  Stretfong,  so- 
tsmmen  mit  einer  oft  unregelmässigen  f^St  prismatischen  Aus- 
bildang,  erinnert  bei  oberflächlicher  Betrachtung  lebhaft  an 
^'?*uviao.  Ktnige  rotbe  Varietäten  rea^iren  sehr  stark  auf  Man- 
|SB  (violette  Färbung  der  Boraxperle  nnd  eine  biäulicbgrüue 

*t  Der  Melanit,  durch  daB  ganze  italienische  Vnlkangebiet  in  Ans- 

»frfitngen.  Tuffen  und  Laven  ^.o  verbreitet,  findet  sich  in  nnsercm  Vul- 
LfeQgebkt  ttusscr  in  den  eben  1h  ^]}^ochenen  Sanidin^f^estoincn  nur  noch  in 
ötr  L«Ta  des  Perlerkopfc«  h*  '\  WoUscheid;  er  nimmt  hier  \vosent!i<heu 
Anibeil  un  tier  Zasammensetzun^^  iliraes  ei(:^entbQinlicbea,  durch  vümHath 
mihtf  bek&QDt  gewordenen  Meiauituuseaugefiteins. 
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Masse  mit  Soda)  und  scbeioeo  êich  alto  dem  sogenaïuitoii 
8p«atarttn  oder  Mangaokiesel  sa  oftbern.  Den  rothen  gemeioea 
Oraoat  sab  ich  tbeüs  ira  OranatoSder«  tbail*  im  Latidto€der 
alieîti)  theâls  in  Combinarion  dieser  beidea  Forma»  aafirelea« 

Pjrrop  mît  sehr  dunkelrother  Färbung  ist  seltener  als  ge- 
meiner Qranat  und  von  diosem  besonders  dnrefa  di«  Reaclion 

auf  Chiom  zu  uiitersclieideu. 

Alle  diese  Ci ranat -Varietäten  finden  sied  zerstreut  in  Sa- 
nidinbuaiben  von  ganz  versciiiedeaem  Aussehen.  Sie  sind  fri^rh 
ia  unversehrtem  Gestein  und  nur  dann  aageschmoUeOt  \vtMiii 
aocb  die  anderen  Mineralien  der  Auswürflinge  Spuren  spaterer, 
Hitseein Wirkung  anfweisen;  also  der  Granat  esiatirte  jedenfalls 
vor  dem  Ansbruoh  nod  bat  sieb  sngleidi  mit  Sanidin,  Nosean^ 
Zirkon  nnd  anderen  primären  Mtneraliaa  gebildet,  worsnf  aadi 
seine  bäuiige  Verwachsung  mit  diesen  hindentet.  Bs  ist  mir 
bis  jetzt  aus  unseren  Auswurilingcn  kein  Fall  bekannt,  der  uns 
bercclitigte,  den  Granat  als  eine  spätere  KeuerbUdung  2U  be- 
trachten. 

Mejonit.  Für  dieses  Mineral  sind  bis  jetzt  der  Vesuv 
und  der  Laacher -See  dia  einiigen  bekannten  Fundorte;  doch 
kommt  er  in  unseren  Aasworflingen  nnglelcb  seltener  vor  als 
in  den  Somma-BIdtokeo.  Am  Vesuv  sind  es  dio  doloraitiecheii 
Kalkauswürflinge«  welebe  Mqjoait  entkaUeo,  am  Laaoher-See 
dagegen  die  Iraohytisoben  Sanidingestmne.  An  beiden  Orten 
findet  sieb  eine  Abart  des  Mejonits:  am  Vesnv  iet  es  dar 
Mizzonit,  am  Laacher-See  der  Skapolitli. 

Der  reine,  wasserbelle,  durchsichtige  Mejonit  ist  sehr  sei- 
ten  in  Buniben,  weiche  besonders  aus  Augit.  Titanit,  Sanidin 
und  Magoeteiseu  bestehen  ;  er  zeigt  nach  vom  K^th  die  Qua- 
dratpyramide Py   eine  Pyramide  «weiter  Ordnung  Poo«  die 
Oktogonpjramide  dPS,  die  beiden  qnadratiechen  Frieman  ocP 
und  oo/'oQ,  das  octogonale  Prisma  coI*2  und  die  Endfliebe 
0      Der  Endkantenwinkel  soll  sieb  dem  des  MIasonits  nähern. 
Etwas  häufiger  als  diese  Kryttalle  ist  korniger  Mejonit  oder, 
wie  sich  Herr  vom  Kaih  ausJr iu  kt.      in  uiejouitahnliches  Mi- 
neral^,  welches  nahezu  die  /usauimensetzunpj  de«  Skajjoliths 
von  Pargas  bat*).    Dasselbe  ist  in  ähnlichen  AuswurÜingen, 

*)  Vergl.  Von  &«ts,  in  dsn  Verhandlsagra  das  natorhisL  Vereins 
für  BhsinL  and  Westph.,  t863.  aitsmfibsiîchtSi  fl.  flS.  Poeessnoasv's 
Anoalsn,  Bd.  It9,  S.  262. 
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wie  die  nit  KrjrsCbl^n,  eingesprengt.  Diefle«  Mineral  ÎH  eben-  • 

falls  wasserhel),  trübt  sieb  aber  vor  dem  Löthrobr,  wird  weiss 
uod  schmilzt  schwerer  als  die  folpfende  Varietät. 

Der  Skapolith*)  onterst  licidet  sich  rnineralo^nsch  vom 
Mejooit  besonders  durch  seine  sehr  laug  prismatische  Ausbil- 
dluig,  seine  trübe  aoreioe  Färbung  und  sein  etwas  verschie- 
denes Verhalten  vor  dem  Lothrobr  and  cu  Säuren.  —  Die 
Bemlieb  safalreiebeo  Krjstalle  meiner  Sammlung  sind  alle  tebr 
lang  prismattseh,  3  Linien  bis  1  Mm.  dick  and  bis  Zell  lang. 
Alle  leigen  da«  erste  and  cweite  quadratische  Prisma,  bilden 
also  achtAßitige  Säulen,  deren  Kanten  aber  oft  so  abgerundet 
sind,  ila.ss  sie  wie  Cylinder  au6öt:hen.  VOM  Rath  erk:unite 
anch  da**  jk  lit-citige  Prisma  daran  und  eine  stumpiV  Fyi  aiiude 
in  der  Endigung.  Da  die  Prismen  entweder  eingewachsen 
oder,  wenn  sie  in  Uohlaogen  aofgewachsen  sind,  fast  immer 
TOO  einer  Druscnwand  aar  anderen  reichen,  so  hält  es  schwer 
dereo  findflächen  au  liestimmen;  dooh  glaubte  ich  an  einigen 
freiaCebenden  Krjstallen  mit  Sicherbeit  sa  sehen,  dass  sie  nlobt 
dareb  Zafall  immer  abgebrodum  erscheinen,  sondern  in  der  That 
hier  and  da  nur  die  Endfläche  0/',  also  dem  Mejonit  entgegen 
keioe  PyrariucienHachen  aufweisen.  In  anderen  Fällen  ist  das 
Ende  knppelformig  zuirerimdet,  was  aut  undeutlich  ausgebildete 
Pyramidenriachen  hindeutet.  Schon  wegen  dieser  verschiedenen 
Ansbiidoiigsweise  (der  Mejonit  ist  zudem  kurz  prismatisch) 
glaube  ich  nicht,  daes  dieser  Skapolith  nur  zersetzter  Mejonit 
ist.  Die  Kiystalle^  sind  ondurchaicbtig  bis  durchscheinend, 
■üchweiis,  graulich-  oder  gelblichweiss  and  seigen  eine  eigen- 
AitBiHche  horitontale  Streifung  wie  von  Sprüngen  herrûhrènd 
(ihiiHch  dem  sogenannten  stängligen  Beryll).  Sie  sind  sehr 
kicht  unter  starkem  Schäumen  schmelzbar  und  hinterlassen, 
■Dt  Salzsäure  behandelt,  die  Kieselsäure  pulverfürmig. 

Da  %v!r  die  Skapolithe  oft  angeschiyoizen  und  '/u  einer 
Uasigea  Glasmasse  umgewandelt  sehen,  welche  sich  gerade  so 
lerhält  wie  Skapolith  selbst,  so  müssen  wir  annehmen,  dass 
er  seboo  vor  der  Umschmelaang  existirte.  Ich  kenne  kein 
Beispiel,  wo  er  als  Neobiidong  angesehen  werden  lEÖnnte. 


*|  Dsa  Skapolith  hat  achon  RgiTin  richtig  als  solchen  erkannt,  und 
ii  ssiaer  IdaterisHtaen  Bammhmg  mi  Ntnaied  beiladeu  lish  soheae  Kry- 
MiBa  davoa. 
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FaSfleo  wir  den  Skapolith  nach  aeioem  ganzen  Vorknmmeo 
io'a  Aage,  so  finden  wir  eine  entachiedeoe  Analogie  mit  No* 
sean.  Die  Skapolith  enthaltenden  Bomben  aind  den  Noaean* 
Anawtirflingian  nngemeia  ähnlieh;  dteaelben  charakteriatiachen 
Mineralien  begleiten  beide,  beaondera  rother  Spinell  ond  Zirkon, 
die  Skapolttbdmaen  aind  gana  ao  gebildet  wie  die  Koaeaa- 
drasen,  und  bei  unvollkommener  Ausbildung  können  beide  Mine- 
ralien leicht  mit  einainjer  verwechselt  werden;  km/,  alles 
macht  den  Eindruck,  liass  liier  und  da  iu  den  SannJingesteinen 
Skapolith  vicarirend  für  i^iosean  eintrete.  —  Durch  Zersetzung 
und  Verwitterung  liefert  der  Skapolith  eine  weisse,  leicht  zer- 
reibliche  Masse  vom  Ansehen  des  Kaolina,  welche  nicht  aelfea 
die  Krjratallforoi  noch  beibehielt.  Solche  aeraeCate  Kiyatalle 
kommen  beaondera  an  der  Oberfläche  der  Aoawnrflinge  vor. 

Nepheiin  gehört  mit  dem  Mfjonit  an  Jonen  Mineralien, 
welche  am  VeanV  ao  häufig,  am  Laaeher*See  dagegen  nur  apo* 
radiach  vorkommen,  gerade  nnr  in  aolcber  Menge,  das«  ihr 
Vorhandensein  constatirt  werden  kann.  Er  ist  noch  seltener 
als  Skajioliih  in  den  Saiiidingesteinen,  häufiger  jedoch  in  den 
baaaitisclien  Bomlten,  die  uns  jetzt  nicht  beschäftigen.  Auch 
der  Nepheiin  kommt  wie  der  Mejonit  entweder  in  Drusen  kry- 
atalliairt  vor,  odelf  er  iat  in  körnigen  Partiecn  den  Saoidio* 
bomben  eingesprengt,  und  letzterer  Fall  tritt  öfter  ein  ala  der 
erate«  Seine  Kijatalle,  welche  bia  einige  Linien  groaa  werden, 
aind  waaaerhell,  glaaglänaend  und  "vom  geirohnlicheD  hezago- 
nalen  Priama  und  der  baaiachen  Endfläche  begrenat;  aie  aind 
knra  priamatiach  bia  tafelförmig.  Der  körnige  Nepheiin  iat  too 
trober,  weiaalicher  oder  blMÜchwetaaer  Pärboog  ond  durch- 
scheinend, fiein  Glasglanz  neigt  in  Fettglanz,  und  bisweilen 
opalisiri.  er.  Er  ist  ziemlich  schwer  sclimelzliar  und  in  Salz- 
säure unter  liilduiii;  v(»n  Kieselgallerte  IohücIj,  wodurch  er  sich 
leicht  von  dem  ihm  etwas  ähniicheu  körnigen  Mejonit  unter- 
scheiden Jäast*  Sein  Vorkommen  ist  daaaelhe,  wie  das  des 
Mejonita  ttod  Skapoliths,  und  mit  letzterem  iat  er  hier  und  da 
innig  verwechaen,  ao  a.  B.  in  einer  Bombe,  walcbe  bealeht  ana 
i  Tbeil  Sanidio,  |  Tbeil  Skapolith,  f  Tbeil  Nepheiin.  BesSg- 
licb  aeioea  Vorkommena  verhält  er  aich  wie  Skapolith  aum 
Noaean,  nnd  vielea,  waa  nmn  frähar  for  Nepheiin  ausgab,  sind 
nmr  waaaerMle  eeebaamtige  Noaeanpname«  mit  nndentlteber 
Ausbildung  der  Jbiudilacheu  udei   A^alitkr^  älaiie ,    dtreu  Fol- 
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k&nteowinkel  sich  denen  des  Nephelios  bis  auf  einige  Grade 
nahero. 

Olîvin.  Dieses  Mineral,  ein  so  häufiger  BestAndtlieil 
der  basaitischen  Laven  und  des  Laachcr  Trachyts  war  bisher 
*  in  den  Saoidingesteinen  nicht  bekannt.  Durch  die  Güte  des 
Herrn  Ober^Post-DirectorHAHDTJUifR  in  Coblenz  kam  vor  kurier 
Zeil  ein  kleines  Stackeheo  Snnidingestein  sar  Ansieht  in  meine 
Hiode,  welches  in  kleinen  Dmsenraamen  mehrere  dnnkel  blut- 
rot h  durchscheinende  KrystiUchen  enthielt.  Dieses  Mineral 
mit  starkem  Glas-  bis  Diamantglanz  hatte  eine  so  eigenthüm- 
lifhe,  anscheinend  quadratisclie  Auwbildting,  dass  man  es  keinem 
bii^her  aus  den  iSanidinbooibeii  bekannt  gewordenen  Mineral 
anreihen  konnte.  Auf  meine  Bitte  hat  Herr  vom  Rath  einen 
kleinen  KrystaYl  gemessen  and  das  Mineral  als  Olivin  be> 
•cSntmt.  Die  Form  und  die  Farbe  dieses  QKvins  ist  gans 
snsscrordentlich,  wie  sie  wohl  noch  an  keinem  Fundorte  vor- 
gekommen ist.  Die  Form  erinnert  auf  den  ersten  Blick  leb- 
halt an  Zinnstein  und  die  hlntrothe  Farbe  an  gewisse  Varte- 
titen  des  Rotils.  Herr  to3i  Rath  hat  big  jetzt  nicht  weniger 
als  10  Flächen  an  dieser  ungewoiinlichen  Form  [te()l)achtet, 
weJcbe  aber  nicht  alle  genaue  Messungen  erlauben,  und  nach 
seiner  gütigen  brieflichen  Mittheüung  f,findcn  sich  daran  noch 
einige  andere  sehr  kleine  Flächen,  welche  vielleicht  neu,  aber 
Wehl  kaum  naher  an  bestimmen  sein  werden.  Der  Flachen- 
teiehthum  dieser  Laacher  Olivine  erinnert  an  die  meteorischen 
KiTitsIle  ans  dem  Pallaseiseo  und  an  die  dem  Olim  rer- 
wandten  Hamitkrystatle  vom  Vesnv*. 

Zur  vfrläufigen  Notiz  —  hoffentlich  werden  wir  bald  Ge- 
EiÄoeres  TjIk  r  die.se  Krv^^tallform  erfahren  -  gebe  ich  die  beob- 
achteten Flächen  an,  von  weichen  der  Olivin  begrenzt  wird. 
Die  prismatische  Ausbildung  wird  bedingt  durch  die  Oblong* 
frismeo flachen  ooPöö  und  oc  ,  wosu  iwei  abgeleitete  Pris- 
Ml,  nimilefa  oo  und  oo  P%  'treten.  In  der  Ëndigung  stum* 
fffca  cweî  Domen,  Po?  und  das  steilere  2/*co,  die  abgeleitete 
Vyiaaiide  F'i  ab;  aneh  die  gewohnliche  Pyramide  das 
Ikftebydoma /'oQ  und  dia  Endfläche  0 treten  untergeordnet  auf. 

Das  Gestein ,  in  welchem  diese  Krystalle  aufgewachsen 
erscheinen,  zeigt  durchans  nichts  Aussergewohnliclirs;  es  besteht 
sas  zienilicb  feinkörnigem  zerbröckelnden  Sanidin  mit  etwas 
fWisMiicr, 
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Eine  ebenôsche  Analyse,  wdcbe  gewisa  sar  vollsIiiidigeB 
Kenoliiifls  dieses  Minerals  wunsebenswerth  ware,  wird  siehe 
so  bald  ctt  erwarleu  sein,  wenn  sieb  das  Msterial  nicht  durch 
neue  glickliehe  Funde  mehrt*  Auch  kann  man  nach  diesen 
wenigen  Krystalleo  noch  keine  Vermvthting  aber  die  Batste*  * 
huîig  des  Olivius  aufstellei),  ob  er  ein  uräpniuglicheö  Prodoil[t 
der  Sanidingesteme,  ob  er  eine  Neubilduüg  auf  feurigem 
Wege  sei. 

Stil  bit  nannte  man  höchst  .««eltenef  in  Drusen  vorkoai' 
mende,  gelblicliweisse  Nadeln  iu  büschelförmiger  Anordnung. 
Andere  beliebten  dieses  Mineral  Desmin .  and  Skolesit  oder 
auch  noch  anders  sn  nennen»  Ohne  dass  ieh  entscheiden 
konnte,  welcher  Species  dieser  ZeoUth  angehört,  bemerke  leb 
nnr,  dass  er  immer  den  Mineralien  oberflächlich  anftitst,  «ad 
ich  bin  geneigt,  ihn  eher  fSr  eine  spätere  Wasserhildang  im 
Bimflsteintuff  als  fur  ein  primäres  Produkt  der  Sanidingesteine 
zu  lialten.  Uebrigcub  hat  litsräeibe  eine  höchst  untergeordnete 
Bedeutung  fur  nnf^. 

Zum  Sc}ilusse  dieser  best  lireibeutleii  Âutzkhlun^  der  Mi- 
neralien mache  ich  darauf  aufmerksam,  dass  Leucit  auch 
diesen  Sanidingesteinen  wie  den  Urgesteinen  abgeht,  wenig- 
stens konnte  ich  denselben  weder  selbst  finden,  noch  in  an* 
deren  Sammlongen  entdecken,  und  ieh  glaube,  dass  die  Angabe 
von  Lencit  in  froheren  AnfsaUnngen  der  Laacher  Mineralien 
auf  einem  Irrthnm  beruht,  wenn  nicht  etwa  damit  die  spater 
ansufohrenden  Lencite  auf  basaltisehen  Bomben  gemeint  sind, 
w  elche  jedoch,  wie  ich  glaube,  früher  noch  nicht  bekannt  waren. 
Das  Fehlen  von  Leucit  verdient  deshalb  besonders  her^•orge- 
bobcii  zu  werden,  weil  sich  gerade  dadurcli  die  Laiv(  ht  r  Aus- 
wurtiiuge  von  denen  (N  s  ^'efiuv8  und  besonders  c](!iieii  des  Al- 
baner Ciebietes,  mit  welchen  uns  Herr  vom  Katii  näher  be- 
kannt machte,  unterscheiden.  Der  Maogel  an  leucitischeo 
Aaswörflingen  ist  am  so  antfallender,  ale  Leucit  nnserem 
Vnlkangebiet  darchans  nicht  fremd  ist:  er  nimmt  wesentlichen 
Antheil  an  der  Bildung  der  schonen  Leucilophyre  und  Noseaa* 
pbonolithe  von  Rieden,  Olbrock  etc.  nod  kommt  anf  Klnflea 
und  Hohlräumen  mehrerer  NepbelinlaTcn  vor  ;  ja  er  findet  sich 
sogar  in  einzelnen  faustgrossen  Gesteiusbrucbstücken  auf  den 
Feldern  bei  Obermendig  und  am  Dachsbusch,  welche  lui  Aus- 
würflinge gehalten  werden  köuoten;  allein  diese  Stücke  habeu 
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■tefctg  |{0iMO  mit  den  Laudier  AnBwârfliogen  nod  sind  jeden« 
blh  gertrâmaierler  Noteanphonollth»  wenn  anch  Ihr  Aufihretea 
n  diesen  Fundetatten  derxeit  for  nns  noch  sehr  rathselhaft 
ud  noei^larlieh  tat.    Vielleicht  ioat  mch  diete  Frage  einmal 

tof  eine  sbiiHche  Weise,  wie  für  die  früher  besproclierien  Jiira- 
Wksteiue  (diese  Zeitschrift,  Band  XIX,  S.  490).  Geradi^  wie 
der  Leurit  verhiilt  ^'\i-h  der  gemeine  Olivin;  auch  er  findet 
sich  häufig  in  unseren  Laven,  baaaltischen  Bomben  und  im 
Uaeher  Tracliyt,  fehlt  aber,  wenn  wir  das  gans  tsolirte  oben 
bMcbneben«  Vorkommen  der  danket  blatrotfaen  KrTBtaMcben 
ihnchnen,  dan  Sanidingealeinen  dttrebana;  er  bildet  ao  mit 
èm  Lenoit  ein  negattrea  Uoteracfaeidangamerkmal  awiaehen 
idea  letataren  ond  den  oHvtnreichan  Soromn-AnawBrflingen. 


Da  ich  im  Verlauf  der  Beschreibung  unserer  Laacher 
MineraHen  oftera  veranlasst  war,  einen  flüchtigen  Vergleich  mit 
dcBm  dea  Veaar  nnd  der  8omm*  ananatellen,  mochte  ea  viel- 
Idchl  von  Intereeae  aein,  alte  Mineralien«  welche  hier  nnd 
to  die  AoawnrIKnge  conatitnlren,  In  iberaichtUcber  Zoaammen- 
Mllaag  folgen  an  laaaen. 

So  viel  ich  weiss,  ist  dicbci  Versuch  bis  jetzt  noch  nicht 
gemacht  worden  und  war  auch  bei  der  unvollstiuuligen  Kenntniss 
der  Laacher  Gesteine  nicht  durchführbar,  obwohl  schon  von 
vieiae  Seiten  die  Analogie  zwischen  beiden  Vulkangebieteo  im 
A%«Deinen  oder  fur  einige  Mineralien  hervorgehoben  wurde« 
Waaa  der  Vergleich  ähnlicher  Gesteine  ana  verachiedenen  Oe- 
|(adea  Immer  aeltr  lehrreich  ist,  ao  lat  demselben  in  unserem 
Falle  noch  eine  erhöhte  Wichtigkeit  beisumeaaén,  da  er  be« 
Modert  geeignet  a^n  wird,  aaf  die  Bntatehnng  der  Anawürf- 
^ûge  Liclil  verbreiten. 

Gleichwie  die  Somma  ihren  Mineralreichthuni  den  Aus- 
*urûnigen  verdankt,  welche  von  den  durchhroclienen  üileien 
^tlkibrmalionea  herrahren,  so  sind  es  auch  am  Laachcr-See 

sertrömmerten  ausgeschleuderten  Urgesteine,  welche  den 
yâislett  Xheii  der  Mineralien  enthalten.  Mit  demaelben  Recht 
dm,  mit  dem  wir  Jene  Kalkgebilde  und  ihre  Mineralien  mit 
^  dortigen  Sanidinbomben  ansammenatellen,  verfahren  wir 
*ît  du  Urgeeteinen  dea  Laaeher-Seea  «of  ähnliche  Weise.  Ihre 
Ifiaenlitiu  atciicu  zu  dtsucu  der  iSaoidiugesleiiie  io  offenbarer 

3' 
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Beziebaog,  und  wir  inufisen  deshalb,  um  den  Vergleich  voU- 
staodig  in  machen,  dieselben  hier  mit  beruoiuicbtigen ;  wie 
fUD  Yww  manchea  nnerklärlich  w&r«  oboe  Kemitiiiaa  der  do- 
Jomitiacben  Kalkbaaia  des  VulkMia,  so  am  Laacher- See  ebne 
das  Urgebirge.  Es  wird  sieh  herftossteUen ,  dass  der  Welge- 
rnbinte  Mineral teDretehtbnm  der  Somma- Ana wnrflinge  von  dem 
des  Lnacber^Sees  übertreffen  wird. 

Roth*)  zählt  am  Vesuv  im  Ganzen  65  Mineralien  auf 
(mit  Ausschluss  der  ganz  zw  eifelhittUMi  und  uorichligen).  Da- 
von sind  8  künstlich  aus  den  Salzkrusten  der  Laven  und  des 
Kraters  von  Soaoo«  und  anderen  dargestellt  worden.  23  Mi- 
neraiien  kommen  nicht  in.  den  Answnrfliogen,  sondern  als 
Snblimationaprpdokte  im  Krater  und  aof  I^aven  oder  als  apâ* 
tere  Pnmarolenprodakte  vor.  Zum  Tbeil  finden  sich  diese 
aneh  anf  Laven  der  Laacher  Gegend,  s.  B.  Eisenglanz,  Breis- 
lackit,  Aragonit  u.  s.  w.,  zum  Theil  mögen  sie  truher  vorhan- 
den gewesen,  jetzt  aber  wegen  ihrer  leichten  Zersetzbarkeit 
oder  Löslirhkeit  in  Wasser  verschwunden  sein.  Nach  Abaug 
dieser  bleiben  uns  für  die  eigentlichen  Auswürflinge  am  Vesuv 
und  der  Somma,  mit  Ëinschluss  der  Leucitophyrblöcke,  34  Mt> 
neralien,  während  ich  for  den  Laacher -See  jetzt  40  (ohna  die 
noch  sweifelhaften)  anfzoiählen  im  Stande  bin« 

Beiden  Localitaten  gemeinschaftlich  sind  IS: 

Apatit,  Mejonit«»»),  ' 

Augit,  Nephelin, 

Granat,  Olivin, 

Haüyn,  Saaidin, 

Hornblende,  Schwefelkies, 

Kalkspath  **),  Schwarzer  Spinell, 

Magnesiaglimmer,  Titauit, 

Magneteisen,  Zirkon. 
Dem  Laach  er- See  eigen  sind  folgende  24: 

Asbest,  Dichroit, 

Chlorit,  Diopsid, 

Chromdiopsid,  Disthen, 


*)  Der  Veauv,  eine  Monographie;  S.  Jb4. 

Mehr  oder  weniger  dolomitiicb;  dahin  Predaxsit  and  Pencatit 
am  Veniv. 

^)  An  Vflsav  mit  der  Vaikiftt  Mtaoait,  am  Iiaaéber-8ee  mit 

SkapoUth. 
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irieovii) 

Sapphir, 

ikaiigiimiDGri 

omaragd, 

Korund, 

Schwefel, 

Noseau, 

Rother  Spioeil, 

OUgokUs, 

Strahletein, 

Orlhît, 

Titaneisen^ 

Orthokkfl, 

Trenolit 

Dem  Yflsttv  eigen  sind  folgende  18: 

Albit, 

Homboldtilitb« 

Anbjrdrit, 

Homit, 

Anortbit, 

Leacit, 

Bleiglant, 

Mhgiieikies, 

Blende, 

Periklas,  ' 

Eisppaih, 

Sarkolitb, 

Flussspath, 

Sodalitb, 

Gismondio, 

Vesuvian, 

Graphit, 

WoUastooit. 

An«  dieeer  Uebereicht  ergiebt  sich  Torlanflg,  daae  die  bei- 
den Gebieten  gemeinenmen  Mineralien  mil  wenigen  Anennbmen 
solebe  aind,  welcbe  man  aaeb  ennst  ale  rnlkanieebe  Bildungen 
erfcnonle«  und  far  wetobe  ieb  im  Obigen  anm  Theil  eine  Fener^ 
bildnng  in  den  Samdinge«(teinen  uacbgewiesen  oder  wahrschein* 
lieh  gemacht  /n  haben  glaube.  Die  dem  Laacher-See  eigenen 
Mineralien  sind  mit  Aunnabme  des  Noseans  aus  den  älteren 
piutoniscben  und  Srhieferge.'-t(Mrien  beknnnt,  während  uns  der 
Vesuv  vorwaltend  sehr  kalk-  und  maguesiareicbe  Mineralspecies 
anfweist. 

£a  ist  von  Interesse,  dass  mehrere  Mineralien,  welche  am 
Vetnr  so  bânfig  sind,  wie  t.  B.  Mi^onit  und  Melanit,  am 
Lnaeber^See  nur  vereinselt  vorkommen«  Die  Natur  giebt  nns 
dadorcb  einen  Pingeneig,  wie  sie  bei  denselben  Verbältnissen 
dnsselbe  sebaiFen  konnte,  wenn  dieselben  Mittel  gegeben  waren; 
sie  belehrt  uns  hierdurch,  dass  die  Auswürflinge  hier  und  dort 
dief-elbe  oder  wenigstens  eine  ähnliche  Entstehung  gehabt  ha- 
ben müssen.  Die  Mitul  fehlten  am  Laacbei-See.  Hätten  wir 
statt  der  Urgesteine  unter  dem  Laacher  -  See  ein  mächtiges 
Kalk-  und  Dolomitgebirge  aur  Unterlage  wie  am  Vesuv,  so 
wires  nnsere  Auswürflinge  wobi  ebenso  reieb  an  kalk»  und 
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magnesiahaltigeo  MineraHen,  al«  da  aind:  Mfjonit,  Melanit,  Va-  . 
SQTÎan,  FloMspatb,  Aiiorthit,  PeriklHS,  Humit,  Oismondîn  u.  8.  w. 
Da  non  aber,  wie  wir  sahen,  Kalk*  und  Bitierspath  hier  so 
selten  sind,  so  können  wir  auch  keine  kalkreichen  Mineralien 

in  grosser  Menge  erwartea. 

* 

Bildung  der  Sauidin- Aus wûr flinge. 

Wenn  ich  im  Vorhergehenden  eine  Sonderung  der  neage- 
bildeten  und  der  praezistirenden  Mineralien  .der  Auswürflinge 
versuchte,  so  kann  dieselbe  keineswegs  auf  Vollständigkeit 
Anspruch  machen,  und  ich  halte  eine  vollständige  Trennung 
bei  dem  jetzigen  Stand  unserer  Kenntnisse  fir  ein  Ding  der 
Unmöglichkeit.  Es  genügt  übrigens  für  meinen  gegenwarügen 
Zweck  ,  wenigstens  fnr  einige  Mineralien  die  PräexiFtenz  wnd 
für  einige  die  Neubildung  leslgestellt  zu  haben.  Aus  dieser 
Tbatsache  folgt  zunächst  nicht  viel  für  die  ursprüngliche  Bil- 
dung der  Sanidiugesteinc,  und  man  würde  mich  durchaus  misa- 
▼ersteben,  wenn  mau  glaubte,  ich  wollte  dadarcb  schon  allein 
eine  ursprünglich  feurige  BUdungsweise  derselben  aussohliesseo« 
Der  einaige  sichere  Schluss,  welchen  wir  jdaraua  aiefaea,  ifti 
der,  dast  diese  Gesteine  vor  der  Eruption  Torhanden  wäre», 
und  dass  viele  derselben  während  des  AuHbrucliet?,  oder  mög- 
licher Weise  auch  schon  vor  diimselben  einer  kurzen  vorüber- 
gehenden Hitzeeinwirkung  ausgesetzt  waren.  Wir  treten  dadurch 
alao  zunächst  jener  Ansicht  entgegen,  weiche  die  Sanidinge- 
steine  sich  bei  der  Eruption  selbst,  etwa  wie  die  Bapilli  und 
Schlacken- Aus wnrflioge,  aus  geschmolzenem  Material  eoo8oli-> 
diren  lEsst.  Dieser  Ansicht,  welche  sich  übrigens  nie  einer 
verbreiteten  Anerkennung  orfreute,  sind  ansaerdem  noch  so  viele 
Umstände  entgegen,  dass  sie  auf  den  ersten  Blick  als  unhalt- 
bar erscheint.  Einmal  waro  aufliillend^  dass  die  Sanidinge- 
steinc  niemals  einen  Einschluss  einhalten,  sondern  nur  selbst 
Einschlüsse  in  Schroelzprodukten  bilden;  ferner  wäre  eher  eiue 
concentrische  Ablagerung  der  Geniengmineralieii  zu  erwarten 
als  eiue  bandförniige  noch  einer  Richtung,  wie  wir  aie  so  häufig 
treffen;  auch  die  eckige  und  kantige  Form  der  Auawurflinge 
legt  Zottgnias  gegen  die  erwähnte  Ansioht  ab,  and  wenn  aneh 
hier  und  da  die  Ecken  und  Kanten  verrandet  sind,  ja  wenn 
die  Bomben  «neb  kugelrund  vorkommen  (wie  die  Boraben  Auf 


Digitized  by  Google 


der  Âzort  n-Insel  San  Miguel  an  der  Lagoa  do  Fogo),  so  ist 
^8«  Abruodoog  leicht  durch  verschieden«  Umetànde  erkliir- 
lieh:  sie  hatteo  einen  weiten  Weg  durch  wae  iminer  for  einen 
Krmtersehlnnd  cn  machen  nnd  worden  eicher  nicht  nof  die  sanf* 
Cette  Weîie  ana  der  Tiefe  an  Tage  gefordert  —  denken  wir 
aar  daran  wie  kentsatage  die  Kratere  der  Valkaoe  ausgefegt 
werden  — ;  sodami  t8t  es  möglich  and  wahrscheinlich,  dass 
manche  Bombe  zu  wiederholten  Malen  in  den  Explosionskrater 
zurückfiel,  his  sie  endlich  abg»  i  ii !iiJ(.n  über  den  Rand  geworJen 
norde.  Mao  stützte  sich  auch  aut  die  grosse  Verschiedenheit 
der  Studie  und  engte,  «o  verschiedene  Auswnrâiuge^  von  wel- 
chen sieh  kaum  xwei  gans  gleichen«  können  nicht  von  dem- 
lelben  anateheoden  Gestein  abttamaoenf  sie  missen  sich  ein- 
seJnf  Jeder  fir  sioh  i»ebildet  haben.  Aber  wo  sehen  wir  ans 
dem  gesehmolaeoen  Material  eines  Vnlkans  so  Verschiedenar- 
tiges sich  bilden?  Sind  nicht  gerade  die  bei  einem  Ausbruche 
sich  bildenden  Prudukte  die  gleichlVirmigsten  ?  Und  welche 
Krystrtlli-aiiiniskrati  niu8ste  erst  diesem  Magma  inrie  gewolint 
haben,  um  in  ein  paar  Stunden  diea  Alles  su  Stande  zu  brin- 
gen nnd  zollgrosse  Krystallc  bilden  xu  können?  Diese  Ansicht, 
gsgao  aUe  Analogie  und  firfabrang,  wvrde  aobon  früher  wider- 
1^  6*  BwoBOF^}  sog  ans  der  ErkaJtong  gesehmolsener  Ba- 
salfkageln  Seblôsse  auf  die  Kntstehnng  der  Answorflinge,  er 
sagt:  ^ßs  fiUlt  so^eieh  in  die  Aagen,  dass  sie  namoglich  snr 
Zeit  ihres  Auswurfs  noch  geschmolzen  oder  auch  nur  erweicht 
gewesen  sein  kt>nnlen",  Mitscherlich  sti-llt  dieselbe  Behaup- 
tung im  die  Au.'; wüi Hinge  an  den  Maaren  der  Eifel  auf,  und 
er  machte  bei  dieser  (Gelegenheit  auch  auf  den  Umstand  auf- 
merksam, dass  in  den  Olivio-  und  Augit>AttSwârflingen  nie  ein 
Bruchetnck  des  älteren  Oesteias  vorkomsM  ;  „beide  waren  also 
schon  fertig  gebildet^  ehe  sie  an  die  Stalls  gelangten^  wo  die 
Zertrnaimenuig  statt  fand^  Indem  wir  aber  diese  veraltete 
Anaicht  hinweggehen,  sehen  wir  oas  nach  einer  anderen  £r« 
klärongs weisse  um. 

Es  ist  schwer  die  Ansichten  der  verschiedenen  Forscher, 
welche  über  die  Auswurllinge  geschriehen  hahen.  zu  sammeln, 
da  sie  sich  aber  deren  Ëotstehungs weise  meistens  sehr  zuruck- 


7  WXnaekhr«  4er  ficde,  8*  SOi. 

Vsfgl  V.  Huasoier's  Kosmos^  IV.  S  51«. 
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haltend  und  unsicher  äusserten;  auB  ihren  überiiächlichen  Andea- 
tangeo  uad  Muthmaassoogeo  kana  mau  eich  kaum  ein  Urtbeil 
ober  ihre  MeiDOOg  bilden,  die  sie  zu  priciairen  Temnadeo. 
Auffallend  iat  es,  das«  man  in  dem  Werk  von  Pocas,  welches 
doch  i^die  Tulkanisefaen  Ersebeionngen  der  Brde*^  sum  speciel<* 
len  Oegenstand  bat,  sich  vergebens  nach  einer  Brörterung 
dieser  Frage  umsieht;  kaatn  geschieht  der  Answarflinge  ein 
paar  Mal  im  ganzen  Werk  tihcrfiHclilirhe  Ervviihu u iig. 

Darüber  fciiiti  die  meisten  einig,  dass  sich  die  Saniding«- 
steine  in  der  Tiefe  vor  dem  Ausbruch  gebildet  haben,  aber  das 
Wie  l8t  die  grosse  Frage.  Bildeten  sie  in  der  Tiefe  ein  an- 
stehendes Gestein,  welches  bei  der  Ëmption  nnr  ceitrnmsftert 
wnrde  und  mit  der  volkamsohen  Bildung  weiter  nichts  wa 
schaffen  hatte  da  höchstens  eine  rorSbergebende  Penenneta* 
morphose,  oder  schieden  sie  sich  ans  einem  flössigen  lara- 
artigen  Magma  aus?  Und  welches  waren  die  Umstände .  weKhe 
in  beiden  Fällen  ihre  Bildung  herbeiführten  und  begleiteten? 
Ich  glaube,  dass  keine  dieser  beidc^n  Ansichlen  unbedingt  richtig 
ist,  dass  es  aber  einen  Mittelweg  giebt,  welcher  uns  dem  Ziele 
näher  bringen  kann. 

Die  Jetstere  Ansicht,  nach  welcher  sich  die  Sanidingestein« 
im  rnlkanisehen  Heerde  etwa  nn  der  auerst  erstarrenden  Ober- 
flache  einer  lavaarttgen  Masse  gebildet  haben,  dann  serfrnm- 
mert  und  ausgeschleudert  wurden,  scheint  gegenwärtig  siemHeh 
verbreitet  zu  sein;  sie  suchte  LAbiiiYJiKs  besonders  auch  für 
die  Lnacher  Answurliinge  geltend  zu  luachen.  Die  Sache  ist 
zu  wichtig,  als  dass  ich  diese  Ansicht  nicht  etwus  weitlauftiger 
aus  einander  setzen  müsste«  Herr  Laspeyres  ist  meines  Wis- 
sens derfiinsige,  der  uns  den  Vorgang  der  Bildung  auf  diesem 
Woge  genauer  yeransehaulicht  hat.  Ich  erlaube  mir  daher,  das 
cum  Verständttiss  Nothwendige  seiner  Arbeit  su  entnehmen, 
muss  aber  der  Kurse  halber  bezüglich  der  weiteren  Auslnh- 
rung  auf  diese  selbst  verweisen  *). 

Kachdeni  bewiesen  wurde,  dass  die  Sanidingesteine  uud 


*)  Diese  Zeitschrift,  1866,  S.  358  —  361.  Ich  bin  weit  eotfernt 
dweb  AuAbrung  der  Worts  des  Herrn  LAtrtrtKs  ihn  penftaHch  und 
■Ueia  SB  bsk&mpfen;  ich  trsts  sfaMr  Theotie  gegenfiber,  wekhs  Tiele 
Aahlnger  hat,  und  welche  Henr  Lasktsss  nur  oflhu  su  entvlcksln  den 
Mnth  hatti« 
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derliMcber-Trmébyt  g^ni  dftssdbe  0«*),  begîunt  dieBntwieke^ 
IssgHlwchichte  ckrselbeo  mit  àèn  Worten: 

^lle  dieM  GesteiDsmodifioaticnien  erkl&ren  sieb  nur  and 

leicht  durch  eine  reiti  vulkanische  Thatigkeit  mit  ihren  ver- 
scliitiit'iieu  £rkaituug&>  und  Erstarrungsbedingungen.* 

^Erstarrte  nämlich  die  flüssige  Gesteinsmasse,  in  der  sich 
«Dterirdisch  schon  viele  Mineralien  auskrystaliisirten)  an  ein- 
idoen  Frakten  ganzlich,  so  entstanden  die  körni{.'.en  Sanidin- 
festeine,  die  dmsig  und  porös  wurden  durch  ^eichaeitige  Gas* 
«Dtwickelang  in  oder  durch  die  Maase;  <  bei  raaeber  Etkaitnng 
keaote  a«ch  ao  sdion  Laaeber-Tracbyt  erstarren,  der  vom  Beginn 
«aar  Emption  ao  in  grosserer  Menge  demnach  gebildet  wnrde  ; 
^  gespanntem  Gase  unter  der  Lava  schleuderten  erstfiirte  und 
Doeb  flusviire  Massen,  aber  mit  auBgeschiedenen  Kr\ stallen  als 
Aaswnrliinge  heraus ^  erstere  gaben  reine  Sanidingeâteinsbom- 
ben  loa  gröberem  und  feinerem  Korn  und  von  jeder  Porosität 

bis  anas  Tollatandigeo  Bimsstein   Bomben  mit  scharf 

bsgranalem  Kern  nod  scbarf  begrenalar  Holle  mögen  dadorch 
entstanden  aein,  daaa  reine  Saoidingeatetne  in  dieflieaige  Lava 
die  Kralera  aorickfielen,  um  mit  einem  neuen  Teig,  der  nur 
lü  Tracbyt  erstarren  konnte,  mehr  oder  weniger  dick  umgeben, 
•ofort  wieder  ausgestossen  zu  werden.^ 

Wir  dürfen  nicht  veigesBen,  daas  Herr  Laspeyres  auch 
die  meisten  von  mir  als  Urgesteine  nachgewiesenen  Auswürf- 
le«» B.  B.  die  Dicbroitgestelne  u.  a.,  hier  nntersnbringen  hat. 
0ia  9  sehr  anflyiende  gneissartige  Groppimng  der  Gemeng- 
aasaralien  in  vielan  Bomben erklärt  sich  also:  ^ Entweder 
sM  diese  AnawGrâinge  Brocbstâcke  von  Lavaschollen,  die  im 
Snier  an  der  Oberfläche  eines  grosseren  Lavaspiegels  erstarrt 
sind,  nach  Analogie  des  krystaliinischen  Schiefers  nnd  des 
^DeiiBseji .  oder  die  sclJicbten^^  eiso  himellare  Anordnung  der 
Grœ^rriurnirieralieri  in  einem  ieuerliüssigen  6ili<  ate  ist  iiictit  die 
folge  der  Erstarrung  von  einer  grossen  Obertiachc  aus,  wie 
■an  bei  der  Biidang  der  krystaliinischen  Schiefer  bisher  an- 
— elrnien  pÜegt,  sondern  eine  eigenthimHche,  schichten  weise 
filare  Attraction  der  gleichen  Gemeogmioeralien  in  einer  Maasen 
dh  jeden  möglichen  Raum  füllen,  also  auch  die  Grösse  und 

•j  Wcitt  r  unten,   wenn  vom  Laacher  -  Trachyi  die  Rede  sein  wird, 
anift  ixh  weitläufiger  den  Uaterecbied  switchea  beiden  beiprechen. 
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Form  eines  vtilkaniâchen  AiiëvvûrHiags  Imbeii  kann.*'  ....  Be- 
xiigHcli  dieser  Erklärung  appellirt  LaspetbB8  an  die  hochet  pro- 
blematische Bildttogaweise  «1er  GrftnitgAiigc  und  Adam  in  6ra> 
niton  and  Gneisseu,  welche  nach  Uim  aocb  ^  keine  wahm 
spâlercii  Ganggebtide  tn  iltereo  Geateinen  sind,  aondern  eben- 
falls  gekrummtfifiohig  polare  Attraetionen  oder  gangartige  Con* 
»  rctioncn  in  der  gleichzeitig  erstarrten  r;e8tein8mas8o.*' 

Naclidem  diese  Theorie  d«*r  poluefi  Attraction  fur  die 
pintonischei)  (îesteiiie  noch  etwas  auätuhriicher  besprochen  wur- 
deDy  wird  also  geschlosseo: 

^Hieraus  folgt  iinfweidenti^,  dass  diese  Auswürfliagpe  aicht, 
wie  eo  viele  andere  in  den  Tollen  am  den  Laacber^See  and  ia 
der  fiifelf  Joagerieeene  Bruchatikke  älterer  an  Tage  oder  aater- 
irdiecb  anstehender  Gesteine  sind  und  sein  koaneo.*  DiaMr 
Ausspruch  wird  jedoch  einige  Zeileo  weiter  anten  badeatead 
gemildert,  wenn  von  der  Ansicht  des  Herrn  v.  Dechen  und  des 
Herrn  Roth,  welche  die  Sanidingeëteine  und  trachytischeu  LavÄ- 
Einschlnsse  der  Eilel  für  losgerissene  Bruchstücke  eines  unlea 
anstehenden  Trachytes  halten ,  behauptet  wird:  ^möglich  ist 
das  zwar,  aber  nicht  nothwendig.^  Ich  füge  biasa^  was  fir 
die  ßifel  mögliob  ist,  das  ist  auch  fnr  den  Iiaacher-See  mog* 
lieb 9  und  somit  können  wentgstons  die  Laaeber  Answarf- 
liage  aacb  so  entataaden  seiu,  wie  Herr  t.  DraBM  and  Herr 
Roth  aanebmen. 

Wenn  wir  diese  Ansicht,  wie  feie  Laspxtrks  entwickelte, 
in  alisiracto  !>etrachten  und  dabei  «bselien  von  der  durch  po- 
lare Attraction  erklärten  Schieferstruclur  einiger  Auswürflinge, 
also  nur  die  erste  Erklärung  für  die  Bildung  körniger  banidin- 
gesteioe  in's  Auge  fassen,  so  sobeiat  sie  Vieles  für  sich  sa 
haben,  and  wir  mn/tsen  sugestehen,  dasa  sieh  in  gawisaaa  Fällen 
irgend  welche  AuswûrAinge  aaf  diese  Art  bilden  kooatee* 
Nehmen  wir  nun  aber  concrete  Falle  and  wenden  wir  diese 
Theorie  auf  ausere  bestimmten  vor  uns  Hegenden  AuswoHliage 
an,  sn  erhebt  sich  eine  Schwierigkeit  nach  ckr  anderen,  die 
eiuzeinen  Sauidinbomben  sind  fast  eben  m  viele  Zeugen  gegen 
diese  Theorie,  jede  erhebt  ihre  Klagen  und  nur  wenige  möch- 
ten sich  geduldig  in  ihr  Schicksal  ergeben,  als  vulkanische 
Concreiionen  bei  Seite  gelegt  zu  werden;  kura,  wir  verwickeln 
uns  in  so  viele  practisch  unlösliche  Fragen,  dass  wir  ans  un- 
möglich mit  dieser  Anschaanngßweise  begnügen  können« 

V 
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En  leuchtet  einmal  ein,   dass  die  Sanidingcsteiiie  keine 
Ans.scijcui untren  aus  einer  b  a  s  a  1 1  i  s  c  h  Pii  Masse  sein  können, 
dfim  in  dieser  haîtei)  sich  eben  die  (  it  iaengtbeile  des  Basalts 
«Mgescliieden,  wir  liaUeii  besonders  Ulivinkugeiu  zu  erwarten, 
wie  wir  tie  in  Baaalten  and  basaltischen  Laven  anIreffeD.  Alao 
4wM  Lava  mMto  eino  tracbytiscb«  sein.   Non  war  aber,  so* 
fid  wir  wisaan»  die  fulkanisebe  Tbätigkait  am  Laaeher*See 
MitdilieMlieb  baaaltiacbar  Nator,  odtr  scblosa  wenigstens  mit 
bitaltiscben  Produeten  ab,  wenn  wir  auch  in  weiterer  Entfer» 
Diin^  eine  viel  ältere  vorausgehende  trachy tische  Thütigkeit  ein- 
räüijitii  wollen.    Die  Eruptionen  des  Laacher-Sees,  welche  die 
Auswürflinge  lieferten,  gehören   nachweisbar  zu   der  jürjgsten 
Tbäti^rkeit  das  Vulkanisnans  unserer  Gegend      und  es  wäre 
iiaeganz  aatoabmaweke  ËrscbeÎDiing,  wenn  auf  einmal  awt- 
NbsB  dea  basaltischen  Massen  und  mit  denselben  ^  denn 
nflsieh  wnrda  eine  Menge  basaltiseher  Bomben  ansgeseblen* 
àtiî  —  tranbjrtiscbe  iiava  in  der  Tiefe  erstarrt  aad  ihre  Bom- 
ausgeworfen  worden  waren.   Wo  bleibt  nbrigens  die  Lava 
leibst?    Warum  haben  wir  nur  die  Concretionen ?    Oder  war 
iie  so  zum  Krystal li>ir<'ii  ^eneie^L  da^s  Alles  zu  Auswiirliingen 
sich  gestaltete?    Uocli  nein,  im  Laaclier-Trachyt  haben  wir  ja 
die  eigentliche  Lava^  dieser  ist  ja  hier  und  dn  so  feinkrystal- 
finiBcb  und  daau  so  porös,  wie  nur  irgend  eine  Lavasehlacke 
Mis  Jtsnn,  Ja  er  geht  aooh  weiter  and  vecwaadelt  sich  in  Bims- 
Mo.  Allein,  wenn  Laaeber^Tracfayt  and  Sanidiogesteine  ein 
asd  dasselbe  nnr  in  einem  verschiedenen  Ansbildangsstadtom 
Md,  warn  m  sind  dann  die  Ktystalle  im  Sanidingestein  so  got 
ausgebildet  und  im  Trachyt,  wo  siic  ihrt"  Pjildntig  erst  beginnen 
Sollten,  und   wo  sie  in  ihrer  Bildung  dmrli  die  noch  weiche 
Maase  nicht  gehindert  wurden,  schon  zerklultet,  Merbröckelt, 
ftrschlaskt?  Ferner^  wenn  6aoiiUngesteiu  and  Laasber-Trscbyt 


•)  Die  Aubwtirtiingc  sind  bu  alt  der  sie  uriihullcudc  .schwarze 
ttmteintnff.  Dieser,  rings  am  den  Laacher -See  verbreitet,  ist  der 
jispte  aller  Toflb;  er  ftberlagm  alie  saderea  aad  wird  von  keinem 
Qftseisehea  Qcsisia  Utaerlagert,  aaf  ihn  folgt  ftbersll  die  Damnerde. 

•tBe  ist  kaem  sweifelhaft,  dass  tie  (diets  sebwanen  Talfe)  aat  den 
fieUaade  decKlbaa  <det  Laaeber-Seat)  aatgeworfen  worden  iiad,  nod  dass 
akUa  der  lettCe  Aubracb  des  Laacher^Sees  so  den  jUngiten  Wirkaagen 
^  nUkaniieken  Tbätigkeit  dieser  Gegend  gehört»'*  {r,  I#icmn,  geogn« 
flbm  MB  Laseber^,  & 
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dAM«lb€  8ind,  nod  weon  letilerer  nur  gleieiisain  die  erste  Anlage 
M  den  Sanidinbonben  ist,  woher  kommen  dann  im  Laacber- 
Trach^t  die  Olivinfragmente,  von  denen  wir  in  Sanidinbombea 
nie  eine  Spor  finden,  woher  in  jenem  die  köloisaten,  oft  aber 

zuligrosscii  einzolijeu  Augite,  wiihrenii  sie  in  dorn  weit  ausge* 
biidetereii  Saiiidingestein  meistens  80  klein  ausfallen? 

Ein  anderer  sehr  misslicher  Umstand  bei  dieser  Theorie 
ist  der,  dass  nur  die  verschiedenen  Aasbildangsmodificationen 
dabei  in  Betracht  gezogen  werden;  was  aber  viel  wichtiger  ist, 
die  Verschiedenheit,  welehe  in  den  Oemengniaendien  selbst 
liegt,  wird  mit  Stillschweigen  übergangen  nnd  bleibt  nnerorteit. 
Wie  sieb  in  diesen  Ooncretionen  Mineralien  so  oigenthnmiieher 
Nator  bilden  konnten,  ohne  dass  das  Muttergestein,  der  Laa- 
cber-Ti  a<  liy(.  d;»^  VI  at  r  rial  dazu  enthält,  wie  sich  «.  B.  neben 
und  2v\isciie(i  Zirkuu  und  Nosean  Kalkspath,  Orthit  etc.  aus  dem 
Feuerhuss  ausscheidet,  für  solche  und  viele  ähtiliche  Umstände 
eine  glückliche  Lösung  zn  finden,  wird  unserer  Phantasie  5ber- 
leasen  ;  denn  anf  weiche  Thatsachen,  auf  welche  Analogien  kon* 
neu  wir  nos  dabei  benifsn?  Höchstens  anf  solche,  welche  eben 
so  problematisch  sind  wie  das,  was  erkl&rt  werden  soll,  und 
wir  liefen  Gefahr,  nns  in  einem  cireolns  vitiosos  so  tvewegeo. 
Ich  wiederhole  es,  es  ist  gegen  alle  Analogie,  dass  sich  aus 
einem  i^leichformijcen  nai  tigcu  Magiim  so  Verschied« uartiges 
ausscheide,  wit;  eè  uns.  die  Laacher  Sauidiuboiiiben  hieltni  ;  die 
Verschiedenheiten  könnten  sich  höchstens  auf  die  Furtu,  nicht 
anf  den  Stoff  besiehen. 

Doch  die  Form  selbst  ist  im  Stande  Bedenken  an  erre- 
gen; so  s.  B.  die  eigenthSmlicheo  Hohlraame  nod  Dmsen  dar 
Sanidlogesteine.  Diese  erklärt  freilieb  Labpktbib  sehr  eintmob 
dnrefa  „gleichseitige  Gasentwiekelungen  in  oder  dnrch  die  Masse.'' 
Wer  je  dieac  Drusen  in  ihrer  ganzen  Form  und  Ausbildung 
genau  betrachtete  uihî  sdidirte,  der  kann  sich  mit  diesen  Worten 
nicht  zufrieden  geben.  Diese  Drusen  sind  himuieUveit  ver- 
schieden von  den  Höhlungen  und  Biaseuräumeo  aller  uns  be- 
kannten vulkanischen  Produkte,  welehe  von  Qaaen  und  Dam* 
pfen  herrühren.  Letstere  haben  meist  eine  ronde,  birnfÔrmige 
oder  lângUchrnnde  Gestalt,  sind  nach  einer  Richtung  gesogea, 
ge  wohnlich  gehäuft  nnd  gleichmässig  verbreitet  und  tragen 
stets  den  unverkennbaren  Charakter  einer  Peoerbildung  an 
eichj  diese  dagegen  gerade  das  Uegenliteil;  es  sind  gans  iso* 
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Krie,  bit  faastgrosde^  nMt  aelte«  eokige  HoWlritiine  in  ôfl 

üicliteni  Gestein  oder  nur  einige  Linien  im  Dnrchmesser  hal- 
tende, aber  mehrere  Zoll  lange  Röhren,  die  nacd  veivscliiedenen 
Eiehtuugen  das  Gestein  durchziehen  and  oft  mit  einander  in 
Verbiadaag  stehen.  Auch  enge  Spalleu  trifft  man  an.  Diese 
Höbleo,  Spalten  und  Rühren  sind  ea  beaooders,  welche  die 
berrUcb  gebildeten  KryttaUe  betigeo.  lat  aber  die  gante  Masse 
kt  Aoswnriinge  porös,  so  werden  die  kleinen  eckigen  Poren 
Mireh  gebildet,  dass  die  Krystalle  nicht  an  einander  an* 
schiiesseo^  ond  erst  dnreb  spätere  Penereinwirknng  und  Ura- 
Kbmelzung  entstauLitii  tinide  Blasen,  wie  im  Laacher- Trachyfr. 

Wenn  nun  jene  langen  Uoinen  uud  dünnen  Spalten  von 
ftofâteigeuden  Gasblasen  herrührten,  so  wäre  zu  erwarteu,  dass 
sie  vorherrschend  nach  einer  Richtung  sich  zogen.  Uebrtgens 
•Qcb  abgesehen  da?on  w&re  ihre  Biidnng  nielit  leicht  begreif- 
Kcb;  denn  Jedenfalls  konnten  sie  nnr  im  noch  erweicbtea  Ge^ 
Usine  entstehen,  in  sokbem  aber  hätten  die  aofbteigenden  oder 
dsrchstreiebeaden  Blasen  keine  langen  Bohren  anrâckgelassen, 
Madern  diese  hätten  sieb  hinter  der  Blase  wieder  geschlossen 
und  schlieesHch,  wenn  die  (îase  nicht  entweichen  konnten, 
*are  ein  mehr  oder  weniger  runder  Hohlraum  gehlieben. 

Wenn  wir  alle  unsere  Einbildungskraft  zu  Hülfe  rufeu 
■ad  alle  glücklichen  Umstände  zusamoaentreffen  lassen,  so  kon- 
s«  wir  dodk  nack  besagiker  Theorie  keine  solchen  AnswnrI- 
Gsgs  entstehen  lassen,  wie  «ie  nns  der  Laaolwr-Sae  in  den 
Sinidingesteinea  bietet. 

Die  Schwierigkeiten  traten  noch  deotlieher  in's  Lieht,  wenn 
wir  die  Theorie  auf  die  Auswürflinge  des  Vesuvs  und  der 
Somma  anwenden  wollten,  wegen  der  Nülui  der  dortigen  Mi- 
neralien, die  znm  Theil  noch  viel  klarer  und  deutlicher  gegen 
eue  solche  Feuerbiiduug  sprechen. 

Schliesslich  moss  ich  aber  noch  eine  andere  bedeutende 
Schwierigkeit  hervorheben,  welche  sich  der  Concretionstheorie 
«ImgeostaUt;  es  ist  dies  ein  eigenthnmlieher  Znsaasmenhang 
■sé  Uebergang  der  Sanidingesteine  in  die  Ufgeateine,  beson* 
te  die  aebiefrigen.  Es  ist  hier  der  Ort  nnd  die  Zeit  dieses 
TheaM  zu  behandeln,  von  dem  zu  sprechen  ich  bis  jetzt  ver- 
aiedeo  habe,  um  nicht  unzeitigen  Ëinwenduogeu  zu  begegnen. 

Ein  Irrthum  zieht  den  anderen  nacli  sich:  da  man  einer- 
seut  die  Aoswürflioge  als  vulkanische  Coocretionen  ansah,  an- 
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teeradtt  aber  benierkte,  àtmB  tie  bier  mid  da  mH  Sehiefeiv 
Btfiekeii  saBammeobingen  ond  atlailig  in  Sebiefergeeteine  fiber** 
gebeo,  so  swar,  daea  eioe  beitimnile  Qreoie  niebt  wabnaneb- 
men  ist«  Ing  die  Versuebuiig  nabe,  auob  diese  Scbtefergeeteitia 

fur  solche  Coiicretionen  zu  halten,  und  wie  wir  im  ersten  Theile 
dieser  Abhandlung  sahen,  luiL  nmn  dieser  Versncliung  naclige- 
gtli<  n.  Diese  Ueber^ängo  konnten  niciit  anders  aus  dem  Wege 
geschafli  werden  als  dadurch,  dass  man  Alles  von  ^cweifel- 
hafter  Stellung  für  vulkanisch  erklärte,  und  die  polare  Attrac- 
tion half  diese  Scbieferstnckc  in  das  System  hineinzwängen. 
Das  Hindeiniss  sobieo  beseitigt  «i  sein.  Nacbden  ieb  aber 
die  vabre  Natur  jener  Scbiefer  nachgewiesen  babe,  tritt  na- 
tfirlieb  aneb  diese  Scbwierigkett  wieder  mit  ibrer  vottan  Gel- 
tnag in  den  Vordeiiptind« 

Bésigiieb  jeaer  Uebergange  ist  Folgendes  der  Tbatbestand* 
Wir  haben  zwei  Arten  von  Zusammcnläang  zwischen  Sanidin- 
gestcincn  und  Urschiefern:  entweder  ist  die  Grenze  beider  ge- 
gen eifiander  ganz  scharl  und  dtullicli,  oder  dieBolhf  ist  ver- 
wischt und  verschwommen,  das  Sanidingestein  läuft  ganz  all- 
mälig  in  Dichroitschiefer,  Fleekschiefer  oder  ein  ähnliches  Oe- 
Btein  ans«  Traf  es  sieb  zafällig,  dasa  l>ei  der  Zertrümmerung 
gerade  ein  sokbes  sweUalbaftes  Orenaprodoki  isolirt  wurde,  dasa 
wir  es  jatsfe  als  Anawitfling  »iebt  im  Zusaminenbang  wedar 
mit  acbtem  Sanidiagesteio,  nocb  mit  achtem  Ursebiefer  finden, 
so  sind  wir  naaeblasaig,  woxn  wir  es  reebnen  sollen.  Man  bat 
jedoch  sehr  häufig  Gelegenheit,  in  grösseren  Auswürflingen  den 
gansteu  Uebergang  zu  verfolgen.  Nicht  so  häufig  ist  der  erste 
Fall,  dass  niimlich  die  Grenze  sciiarf  bezeichnet  ist;  dahin  ge- 
hören besonders  die  papierdünnen  his  zolldicken  Santdingänge 
und  Adern,  welche  die  Bcbieferstü<'ke  in  verschiedenen  Rich- 
tungen durchsetzen.  Zuweilen  stossen  die  Scbiohten  vertikal 
auf  einen  Saiiidiogang,  und  auch  die  Natnr  der  Mineralien  deutet 
eine  aebaife  Grause  an,  so  dass  s.  B.  ein  soleber  Gang 
Noaean  eatbätt,  w&brend  das  anstossende  Scbtefeigestein  lu»ina 
Spur  davon  aufWetst*  Ja  wir  baban  salbst  eine  Art  CoatakU 
mioeraKan;  ein  neuer  Beweis,  dass  wir  es  mit  wahren  Gangen 
zu  thun  haben.  So  besitze  ich  einen  Scliiefer-Auswürfling  mit 
Granat,  (iiijumer,  Siip]  liir,  schwarzem  Spinell  etc.,  ähnlich  den 
früher  beschriebenen  Dichroitschiefern,  Ati  diebeni  Schiefer- 
Stück  hängt  auf  der  einen  Seite  ein  reines  weisses  Sauidin- 
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gesteia  mit  sehr  wenig  Gümmer  liu  ;  die  Grenze  kann  man 
mit  einer  Messerscharfe  bezeichnen,  aber  bis  auf  zwei  Unten 
Entfernung  vom  Sehieferstück  liegen  ira  Sanidin  ganz  isoHrt 
migf  Sapphire  und  schwarze  Hpinelle,  grösser  und  schöner 
ib  im  Schtefistr  selbst.  Beide  Mineralien  sind  9onst  den  Sa^  * 
Bidiiibo»^  fremd.  Wenn  ich  hier  die  Orense  swiecben  Oang 
und  Nebeoge^tein  als  gaiia  scbarf  bezeichne,  so  muss  leb  doch 
kttMrken,  dais  «nier  der  Lupe  diese  Scharfe  etwas  versehwindet, 
vir  seilen  dann  aneh  hier  ente  sebmale  Zone,  auf  welcher  der 
Schiefer  mit  Sanidiu  inipragairt  ist.  eine  Erschein  m jg.  welche 
ihr  Ânaiogon  in  den  feinen  Quarzadera  des  Thonscbiefers 
inûet. 

Man  siehl  leicht  ein,  dnss  es  schwer,  ja  anmöglich  wäre, 
éme  Tbatsachen,  diese  betden  Uebergangsarten,  mit  der  Con- 
fNtiofiatbeorie  in  Sinklang  an  briagen.  In  beiden  Fallen,  beim 
âllBsUgeD  Uebcrgang  wie  bei  den  aeharf  begrensten  Oangea 
■■ästen  sieb  gant  «odero  Eracheinviigen  geseigt  haben.  Wie 
àer  Cenlakt  der  Schiefer  mit  flnesiger  Lara  ausgefallen  ware, 
darüber  belehren  uns  die  Einschhlsse  in  allen  vulkanischen 
Gesteinen;  wir  mâssten  irgend  welche  Spuren  von  Fcnerein* 
Wirkung  walirnehraen,  wie  z.  B.  an  den  mit  i^aachcr-Trachyt 
tosam  men  hängenden  Schieferstücken,  oder,  wenn  die  La?a  eine 
gioz  niedrige  Temperatur  gebäht  haben  sollte,  dann  mossten 
üe  fiînseblisee  and  Contaktatellen  scharf  begrenat  sein,  wie 
^  im  Basalt 

Doch  ieh  Tergesse,  dass  ich  hier  bereits  nicht  mehr  die 
ôttgenennte  Theorie  bekämpfe;  haben  ja  doch  deren  Anfaän* 
(t*r  selbst  eine  Losung  dieser  Schwierigkeit  nicht  versucht, 
ini  litigeniheil  eine  solclie  für  unmöglich  gehalten  und  lie!>er 
zu  der  besprochenen  Annahme  gegriffen,  die  Schiefer  seien 
Mibst  Concretionen  und  mit  und  neben  den  Sanidin aggregaten 
«iUtsoden.  ich  bin  dadnreb  swar  einer  weiteren  Widerlegaog 
îMeben,  jene  müsaten  aber  nacbweisen,  wie  sich  die  papiei^ 
^■asa  Sanidingänge  l^reat  und  qaer  dnreb  ihre  handgrosseii 
^cMereoBcretioaen  erklären  lasses,  wamm  die  so  mächtige 
poUre  Attraktion  diese  kleinen  Hindernisse  nicht  überwnn- 
^  hat. 

Man  kann  noch  die  Frage  aufwerfen,  warum  w  ir  gerade 
C«bergäuge  der  baoidiubombeu  in  scbiefrige  Gestettie  ha- 
^0.  Der  etofache  Grand  biervoo  lieg$  darin,  dass  die  Schiefer 
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unter  den  Urgesteinen  unserer  AuewurAüige  bei  weitem  vor- 
berreeben»  w.&brend  die  Maeeengeeteine  javr  gMit  eporsdiscb 
auftreten,  also  aueb  in  der  Tiefe  unter  der  Auebruebtetelle 
nicbt  in  groaser  Masse  vorbanden  waren;  sodann  well  die 
Sebiefer  su  solcben  Metamorpbosen  und  Impragtiirungen  viel 
geeigneter  sind,  als  die  diebten  plufoniscben  massigen  Oe- 
birgsarten. 

Der  letzte  Theil  dieser  Antwort  führt  mich  endlicli  zur 
Eatwickelung  meiner  eii^rncn  Ansicht  iil>er  die  Ent-^tolu] ng  der 
Sanidingesteine  uud  der  Laacher  Äuswürflinge  überhaupt. 

Wenn  wir  weder  annebmen  können,  dass  sich  die  Saaidin- 
gostelne  wahrend  einer  vulkanischen  Brsption  bildeten,  noeb 
aucbi  dass  sie  als  Coacrettonen  ans  einer  tracbytiscbeo  Lava 
entstanden,  so  bleibt  uns  kein  anderer  Ausweg  als  sie  fir  aer* 
trnikimertes  in  der  Tiefe  ansiebendes  Gestein  tu  kalten. 
Dieser  Annabme  seheint  mir  wenigstens  niobts  tu  widerspredien, 
sie  wird  sogar,  wie  wir  sahen,  von  unseren  Gegnern  als  yt^oog" 
lieh**  bezeichtiet.  und  ich  suchte  sie  durch  Widerlegung  der  an- 
deren Hypot tiefen  —  vorläurig  für  unsere  Lisacber  Auswürf- 
linge —  als  nolhwendig  darzustellen. 

Mehrere  Forscher  und  darunter  aosgesei ebnete  Kenner 
des  Laacher  Valkangebietes,  wie  z.  B.  Herr  v.  Dnomi,  spra* 
eben  sieb  didiin  ans,  dasa  die  Sanidinbomben  von  ainam  unter* 
irdiscb  austobenden  Gestein,  einem  seltenen  TVaebyt,  herriibreo^ 
so  dass  also  diese  Meinung  dnrcbaus  nicbt  neu  ist;  frellieh 
wurde  ein  weEteres  Eingehen  auf  den  Gegenstand  bis  Jettl  ver» 
mieden  und  lag  aueh  nicht  im  Zweck  der  betreffenden  Arbeiten. 
Es  ist  klar,  dass  mil  dem  Ausdruck  „aiiöteheudcs  Oestein'* 
noch  sehr  wenig  gesagt  i«*t.  *iie  so  im  Allgemeinen  hingi  stelitc 
Theorie  kann  gnr  verschi*  (icn  anfgefaest  werden  imd  unserer 
Pbantasie  ist  ein  weites  Feld  geöfi'net.  Wir  wissen  nicht,  wann, 
wo  und  wie  sich  dieses  anstehende  Gestein  gebildet  bat*  Also 
auf  die  Speoialisimng  dieser  Theorie  werden  wir  unser  Augen- 
merk au  nebten  Imben,  und  bot  diosem  Gesobaft  dürfen  wir 
uns  nieht  von  der  Pbantaaie,  sondern  nur  von  feststebendeo 
Tbatsaebei»  leiten  latsen«  Waleber  Natur  das  aostebende  Ge« 
stein  ist,  wissen  wir.  Nebst  den  massigen  und  sebiefrigen  Ur» 
gesteiaeu  haben  wir  trachytisclie  Auswürflinge.  Diese  kleinen 
im  Bimsstein  tu  H'  zerstreuten  Fragnieiite  bildeten  trüber  in  ihrem 
Zusammenbang  das  anstehende  Gestein.    .Die  Urgesteine  in 
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Arar  orsprungHehoB  Lagmiig  uns  TMMltlUii^  bat  eben  »ù 
w«fiig  Schwierigkmt  ills  die  Vergei^enwartigung  âtn  Oraowacken- 

Uüd  Thon8cliiefergi;l>uge8  vor  der  Durchbrechung  und  Zerirtiiu- 
merang,  und  ich  versuchte  sehoii  am  bchlu^s  de»  erst«  u  Theilps 
dieser  Liitersuchuiigcu   ein  Bild   von  der  ganzen  Reilieritolge 
Quaeres  CVuQdgebirgefi  zu  entwerfen*).  Die  Hauptfrage  ist  die 
Steilaag  éer  Iradiytieeliea  Masee  tum  Graadgebiige.  U  eber  dem 
Dffièifge  konnte  dieser  Traehyl  nicht  liegen  ;  denn  sonst  ware 
m  in  irgend  welche  Beiiehang  gdi^ten  nn  den  Schiehlen  der 
Derenfonnntion.   Nieinnls  wntde  ein  Unbergnng  oder  Znsnm- 
iiimhsng  des  Timeh/ls  mit  Ofanwnelten*  oder  deronischen 
Sehtefer-Aotwnriingen  beobnehlet.    Aber  «neb  nicht  unter 
dem  Gebirge  lagerte  er,  er  kommt  mit  den  meisten  Urgestei- 
nen in  VerljiiidiHii;   >der  seihst  Uehergang  vor,  und  wir  k«>nnen 
<liH  Ii  nicht  nniielifiiefi,  dass  die  untcrsto  Lage,  also  das  snppo- 
Birte  ilaiigende  des  Trachjts,  aus  allen  Arten  der  Urgesteine 
bistuid,  im  Gegentheil  können  wir  ans  den  vielen  Üebergän- 
gen  jener  aitea  Gesteine  in  einander  nit  ziemlieher  Sicherheit 
aal  die  Reihenfolge  der  Sehiebtennrten  eehliessen.   Somit  la- 
gerten din-  tmebytasehen  llneaen  swisehea  dem  Urgebirge« 
Men  Age  es  nahe,  das«  vir  uns  einen  grossen  Tmehjtstocki 
•ine  unterirdische,  nicht  an«  Dorobbrveb  gekommene  Trachyt- 
kappe  zwischen  den  Urscbieforn  vorstellten.    Allein  dagegen 
würden  sich  manche  Bedenken  erheben  ;  es  ist  uns  kein  Tra- 
chyt  oder  ein  verwandtes  fipst»'ii!    I  tkaimt,  dessen  Gemeng- 
Dtnernlien  so  uiigleicb  vertheilt  waren,  wie  wir  eu  in  den  Aus- 
«■rttiogco ,  den  Trümmern  dieses  vorausgeeeisten  TracbytSi 
tebeo.    Dieses  Gestein  müsste  auf  jeden  Fées  sich  verandern, 
kisr  feiofconrig,  dort  onmittelhnr  daneben  gen«  grobkörnig, 
Ner  die  Mlaemlien  gleichmSssig  gemischt,  dort  sonenfonmg 
ingeordnnt,  hier  nar  ans  swei,  dort  ans  fnnf  nnd  sechs  Mine* 
tilen  sonammengeseli^»  hier  dicht,  dort  ganz  porös  nnd  mit 
gtessen  Höhlen  ;  nnd  diese  Ungleichheit  könnte  nicht  etwa  zu* 
ßilig  nur   an  der  einen  oder  anderen   Stelle,   z.  B.  an  der 
Miseren  Seite  eines    solchen  Traciiytstoekes ,  sich  gefunden 
liÄben,  da   sie  sich  »o  häufig  zeigt,  dass  wir  gar  nicht  sagen 
können,   welches  die  Hauptmasse  gewesen  sein  sollte;  das 
fuse  <vestein  mnsste  nothwendig  dnreh  seine  gnaae  Masse 
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dîeM  üngletehfomigkcit  gçbabt  facboo,  und  ür  ein«  «oldie 
Brscheînaog  fehlt  uns  eben  jedes  BeitpieL    leh  erÎBBere  eoeli 

daran,  v;ie  es  gewÖhaUeh  fnr  einen  Beweis  der  piutoniscben 
oder  vulkanischen  Entstehung  eines  Gesteins  angesehen  wird, 
dasi  üa8sell)e  soiiien  ppfrographisc  lieii  Habitus  auf  weite  Er- 
sireckuQg  nicht  ändert,  dass  es  imaier  ein  und  dasselbe  gleicb- 
mâsfiig  körnige  einförmige  Gemenge  darbietet.  Dazu  kommt 
noch  der  Umstand^  dass  wir  in  den  Aoswidliagsn  eine  Aeibe 
llineralieo  beben,  welche  den  Trsfeb^rtea  ffom  fremd  sind,  isb 
erinnere  nur  aa  Kalkspath*),  Ortkit^  If^nit. 

Wir  sind  gewohnt,  an«  den  Trachyt  als  ein  valkamiselies 
d.  h.  ein   aus  Feuerfluss  entstandenes  Gestein  zu  denken  — 
und   zu    dieser  Annahme   simi  wir  wnhl    hprerhtis^t  —  ;  ab«r 
wenn  unser  unterirdisch  anstellendes  itestein  ein  no  enlötan- 
deuer  Traehyt  wäre,  dann  müsaten  wir  aucii  die  Contaktwir- 
kongeu  des'  gewnbnliolien  Timcliytes  gegen  das  Nebeagestein 
wabrnehmen.  Wir  wissen,  daas  die  Trachyte  entweder  keinen 
>oder  einen  rein  vnlkaaiscben  Binfluss  auf  ihr  Nebengestein 
aosnbten        im  letsteren  Falle,  der  nbrigens  seltener  ist  als 
der  erstere,  bilden  Vei^^asungen  und  VerscUaokoDgen  die 
Cüutakteffektc  ;  ein  allniäliger  Uebergang  in  schietriges  Neben- 
gestein, wie  ieli  ihn  oben  be.<ichrieben  habe,  ist  bei  Traehyten 
nieinals  bekannt  geworden.     Nach  nlleni  dem  sind  wir  nicht 
berechtigt,  ein  solches  tiestein  ia  der  Tiefe  ohne  Weiteres 
existiren  an  lassen* 

Wenn  wir  uns  unter  den  JSruplivgesteiaen  nach  analogen 
Erscheituingea  msehen  wollen,  Bo  finden  wir  sie  nnr  bni  éen 
ältesten  piutoniscben  Oebirgsarten  ;  von  Graniten  B.  ist 
vielerorts  ein  allmaliger  Uebergang  in^s  Nebengestein  beobachtet 
worden.  Mit  deni  Wort  „Uebergang**  will  ich  nicht  beluuipveii, 
dass  der  Granit  aug  Schiefer  hervorgegangen  sei,  ^i)  wexug  als 
ich  glaube,  dass  die  Sanidmboinlien  aus  Schieler  entstanden 
sind,  sondero  ich  will  damit  our  sagen,  dass  keine  nelmrfe 


*)  Wegen  des  sporadischen  Vorkenniflli  der  ECalk-Amw&rfiiqi^  «m 

Laarhot-Soc  dürfen  wir  nicht  auf  grössere  susarmnonhlÜDgcnde  KalkniMiftll 
in  der  Tiefe  schhcsson,  wie  dies  für  die  Auswürflinge  des  Ve«aTa  ond 

des  ADmuipi-  Gcîtiotes  nicfit  nur  zulässig:,  sondern  nothwendijç  igt.  £■ 
ist  der  Kalkspath  in  unseren  AuBwürflitit:"]  eine  partE  ifolirt«  fiildang, 
xonenweise  mit  der  Sjînidin-  und  Noei«?  a  amasse  gelagert. 

**)  Vergleiche  ZiukCL,  Lehrt^uch  der  t^etrographie,  U,  S.  404. 
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Gmm  twiselieii  beidea  aogegeben  werden  kann,  ganis  so  wie 
IB  ooMreii  Aotworflingen  ;  dte  BestftiHHheile  des  Granits  men- 
gen sich  allroâlig  în's  Nebeogestein  eio,  wie  der  Saniüin  lu 
Schiefers  tûcke. 

Verfolgen  wir  nun  diese  Analogie  weitefr,  so  bewegen  wir 
yos  freilich  auf  einem  giinx  anderen  Felde  als  vorhin  beim 
Tmehyt.  ßs  kann  als  erwiesen  betrachtet  werden,  class  die 
Onaite.  Syenite  und  andere^  abnKelie  altploloBisclie  tieeteine 
ia  eiaam  anderen  Zoatand  als  die  Laven  «  Traebyte  and  Bb* 
tske  emporstiegen.  Efntf  rein  pyrogene  Bildung  hat  sieii  als 
lahaltbar  liewie^en  and  ist  allgeaiein  aufgegeben.  Doreb  wer^ 
8rlijL'J«  riarli<;o  Hxpcrinienlo,  Üf)terBnclui iigeii  und  H^^Lrachtungen, 
deren  weithiufigere  Anführung  nicUl  ani  Platz  ware,  und  deren 
ipeci<  lie  Erörterung  in  die  Lehrbücher  der  Pétrographie  ge- 
kört*), hat  sich  die  wohlbegründete  Ansicht  Geltung  verschafft, 
dsss  bei  der  Eruption  der  altmassigen  Gesteine  das  Wasser 
äne  sehr  benrorragende  itolle  gespielt  bat.  Wenn  wir  una 
neb  ofebi  im  Detail  alle  Vorginge  einer  bjdroplntoaisches 
BÜdang  erltlaren  können^  *  so  sebeiat  es  doeb  ausser  Zwmfel 
IQ  stehen,  dass  die  Oontaklwirkungen  jener  Ereptivmassen  oft 
luf  eine  weite  Entternmig  nur  durcii  Gewässer,  und  zwar 
iiucijët  wahischeinlich  nur  durch  hcisse  Gewässer  erklärbar 
lind.  Welche  Bedeutung  überhitzten  Gewässern  für  die  Mi- 
neralbildang  aaausebreiben  eei,  iebfian  ans  DaqabAb's  schone 
Vstaaebe. 

Di«  sogenannten  OoolaktmiBeffaljen^  welebe  sieb  bald  im 
Braptivgastein,  bald  im  durebbroobenen  Nebengestein  flndea, 
sind  iauner  derart,  dass  sieb  das  Material  daxn  in  einem  tou 

beiden  oder  in  beiden  zugleich  findet;  anders  fallen  sie  aus 
in  Beruiifung  mit  Thonschiefer,  anders  «uf  der  Grenze  von 
Kalkstein.  Sehr  auiVallend  und  lehrreich  sind  besoiiderft  die 
Produkte  an  BerührungssteJlcn  mit  Kalk  und  Dolomit;  diese 
nnd  an  vielen  Orten  beobacblet  worden  and  überall  dieselben* 
Vor  aUeo  Loealititen  bal  in  dieser  Hinsiebt  der  klassiecbe 
Msaaasriberg  bei  Fredaaao  in  Snd-T7rol  Berübnitbeit  erlangt 
D»  Oimmt,  Vaauvian,  Wollaatonit,  TremoKt,  Spinell  nnd  be* 


*^  leb  verweise  hetondert  auf  viele  Stellen  des  zweiten  Bandes  der 
Fciro^r&pbie  Ton  ZisiiL,  weieber  dieia  Ihrage  Mbr  aiogeh«nd  and  grüad- 
iek  kehMdalt. 
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SOiiderB  die  koroigen  wasscrhaltigeo  Magnealakftlite  (frôlier  kÔr- 
oiger  Marmor^  jeut  PredwU  und  Ponisatit  g«iMiint)  «if  dor 
Gretue  d^s  Monsoa-Syeoita  gogen  den  Triât-Ooloanil  babto 
längst  mit  Recht  die  Aafmerkeamkeit  der  Qeogaoattii  «af  Bieh 
gezogeo  ;  aber  in  Bezug  auf  uusere  Frage  hat  man  dteee  Pacta 
noch  zu  wenig  gewürdigt.  Schon  L.  v.  Bi  <u  rnaelil  in  einem 
älteren  Aufsalz*)  Huf  di»i  gn  ^se  Analogie  der  \  e>uviaiiieraiieD 
loit  gewisicu  Kryâtallen  autuierkaaai ,  „welche  durch  die  Ëin- 
wlrkang  hervoraleigender  primitiver  Gebiigaarteo  auf  Kalkateia 
an  den  Berübrong^randern  beider  Gebirgsarten  gebildet,  war* 
den,  wie  s.  B.  im  Faaaatbal  am  JMoaaoDi«  im  Pieamteaer  Ala-, 
tbale,  wie  aaoh  wohl  au  Arandal  in  Kcurwegen.* 

ZertrSmmern  wir  den  TnaeluUk  aof  der  Grente  dea  M ad- 
zon-Syenit8,  s(»  haben  wir  zum  Theil  charakteristische  Aas- 
Nvuiilinge  des  Mmile  Soiiiinu.  Sollte  e»  nun  niclit  erlaubt  sein, 
wo  wir  denselbeii  EtVekt  iàaben ,  auf  die^-ellie  Ursache  zu 
acbliesaen  ?  Sollte  es  uas  verwehrt  sein  bei  den  AuawürÜia* 
gen  an  eine  iboliche  Ursache  za  denken ,  wie  sie  jener  Kry- 
atallbiidang  an  Grande  alao  an  «ine  Eatatab«ng  «hurdi 
Einwirkung  heitaer  Gewäaaer?  Bon  erkl&rt  —  ioh  vataa 
nicht,  ob  dnrch  diese  Analogie  geleilel»  aber  jedaa&lla  richiUg 
—  die  Btitetebang  der  Hydrodoiomite  dee  VeeoTs,  welche  jetai 
VOM  Rath  auch  im  Peperin  de«  Albaner  Gebiets  nachgew  le^jeu 
hat,  durch  Einwirkung  heisser  VVa*serdämpfe  auf  Dolomit^  also 
durch  Umwandlung  des  Magneeiacarbonats  in  Magnesiahydrat. 
J^iese  Wasaerdâmpfé.  aber  haben  aich  sicher  nicht  auf  jene  ein- 
aige  MetamorpAM»ae  beaehrnnkt,  und  wir  werden  nicht  irreO| 
wenn  wir  ihnen  aneb  einen  gproaaen  Aalheit  an  4ar  Bildmig  dar 
auf  den  Hydrodolomiten  su%ew«chaenan  Knikaittaat«  am- 
achreiben. 

Bs  scheint,  als  ob  ich  allmälig  von  meinem  Thema,  den 
Laacher  Ausw ürtliugen^  ahgekommeu  sei,  allein  dem  ist  nicht 
So.  Durch  tlab  Beispiel  von  Contacta  ii  kung  am  Monzoni  wurde 
i&rb  allerdings  uatargemäsa  auerst  auf  die  Auswüräinga  dna  Ve^ 
suvs  gefuhrt;  wenn  wir  uns  aber  an  das  erinnern  wollea^  wna 
ioh  bei  vmohiedenen  Gelegenbaitan  über  die  ÜebereiaatMnaiwig 
der  Laaeher  und  Veanviachen  Anawirfllnge  aagte^  ao  iai  nicht 
schwer  einsnaehen,  daas  dieselben  auch  in  ihrer  Bntstebaags- 


*)  FuuGKNU.  Anuai.  üü.  XXX,  B.  179. 
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wtke  iibereiottinmen  mmeo ,  and  y^ïe  für  die  VeanvisdieA 
befta8praelie  leb  auch  ffir  die  Liiacher  MineraHen  eine  Mitwir- 
koDg  ton  heiMen  Gewasserti  durch  Austausch  und  Ümseteaflg 

der  Stoffe  des  Nebengesteins.  '  -  - 

Es  werden  jetzt  die  Bemerkungen,  welche  ich  oben,  nach 
der  vergleichenden  Zusammenstellung  der  Mineralien  des  Laa- 
cber>Sees  und  des  VesoTi  machte,  besser  verstandeo  werden« 
Die  beiden  Gebieten  gemeinsamen  Mineralien  stammen  vorzngs- 
ir«se  von  der  itDpragntrenden,  gleichsam  acHven  Materie  (den 
tnübrenden  Gewässern),  die  jedem  Gebiet  eigen thfimliohen  aber  , 
von  der  impragnirten ,  mehr  padsiven  Materie  (dem  Nebenge» 
tteiu)  ab  ;  jene  hatte  hier  und  dort  dieselbe  oder  eine  ähnliche 
BeschaiTenheit,  diese  aber  war  ati  beiden  Orten  verschieden. 

Wir  wurdet!  zu  der  Arinaljoie  der  Minenilbildung  in  un-  ' 
sereu  Auswürflingen  mit  Hülfe  heisser  Gewässer  zunächst  durch 
dsfl  Verhalten  des  unterirdisch  anstehenden  Gesteins  znm  Ne- 
bengestein gef&hrt^  Jettt  mnssen  wir  curockbKeken ,  ob  ans 
diese  Annahme  nicht  in  Widerspruch  mit  Aruher  gewonnenen  . 
Beenltaten  bringt.  Die  Wirkungen  heisser  Gewässer  an  Con- 
taetetellen  altmassiger  Gesteine  sind  augenscheinlich,  die  Ana^ 
logte  dieser  Contactmiiieralien  mit  den  Auswürflingen  ist  nn- 
»erk»  n riliai  ,  aber  hei  den  letzteren  ist  weder  vun  Granit  noch 
V  n  Syenit  noch  einem  anderen  hydroplutonischen  Gestein 
etwas  zu  sehen;  sind  demnach  die  beissen  Gewässer  aus  der 
laH  gegriffen?  Unser  anstehendes  Gestein  ist  trachjrtischer 
Hirtiir,  ond  dem  Traehyt  habe  ich  selbst  solche  Coniactwirknn- 
gsB  abgesprochen.  Bs  folgt  also  yon  Neoem«  was  schon  ans 
—deren  Betrachtongen  hervorging,  dass  dieses  Gestein  kein 
gevohnllcber  Traehyt  sein  knnn. 

Wenn  auch  die  eigentlichen  Tracliyte  als  feuerflüssige 
Maiisen  dem  Erdimu  rn  erj(«tiegen,  so  hindert  dieses  nicht,  dass 
'<rir  uns  eine  trachylähnliche  Masse,  besonders  von  so  abnor- 
aer  Zoaammenseteong  nnd  Structur,  wie  sie  die  Auswürflinge 
aafweiseo,  anders  entstanden  denken.  Dieser  Fall  wurde  gar 
Msfal  vereiaxell  dastahen«  ond  ich  erlanbe  mir  nochmals  einen 
Y«ig|ei«ll  mit  einem  alteren  Gestein  ansastelien.  Wir  sind  ge- 
svnngen,  fSr  gewisse  Granitgänge  im  Granit  eine  andere  Eni- 
lÊtkmmg  anzunehmen  als  für  die  Hauptmasse  des  Granits.  Die 
^»ngmasse  besteht  atis  demselben  Material  wie  der  durclisetzte 
(rrrnuit,   nor  gesellen  sich  dazu  noch  andere,  der  Hauptmasse 
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fremüt  Mineralien,  z.  B.  aaf  Elba  Eisenglanz j  ausserdem  biiiti 
die  Mineralien   in   den  Gängen  symmetrisch  angeordnet  und 
bilden  wie  in  einem  Erzgang  Bänder.    Wir  können  unmöglich 
annehmeo,  dass  sieb  diese  Gänge  dorob  li\ieetioB  eioea-Gtmoitp 
magmas  —  mag  dieses  wie  immw  besehaffeo  gewesM  ^  ge* 
bilde!  haben.   Die  einfachste  and  natargeoMseeste  Brklinug 
seh^t  in  der  Annahme  su  liegen,  dass  hier  Klnile  dnrob  Ge- 
wässer vielleicht  in  Verbindung  mit  Sublimation  aufsteigender 
Dämpfe  ausgefüllt  wurden,  also  durch  einen  ähnlicheu  Process, 
wie   wir    uns    die   eigentlichen  Erzgänge   entstanden  denken. 
Polare  Attraction  würde  hier  weder  die  gleichnmssig  von  bei- 
den Saalbändern  ausgehende  symmetrische  Anordnung  der  Mi- 
neralien, noch  die  ËnuEDÎttel  erklaran.  Solche  Gange  sind  wohl 
in  .nnterscheiden  von  den  gewöhnlichen  Graaitgjugen  ^  velche 
mit  einer  gleichmâssig  gemischten  Masse  erlalli  sind  nod  In 
Allem  mit  Granitstoeken  nbereioattmmen«     Die  soifsnannteB 
Pegmatite,  welche  gewöhnlich  auch  gangartig  den  Granit  durch- 
setzen, dessen  wesentliche  Gemengtheile  enthalten,  dazu  aber 
sehr  cavernös  und  reich  an  accessonschen  Bcstaudiheileu  sind, 
möchten  wohl  eine  ähnliche  Entstehung  wie  die  eben  genann- 
ten erzführenden  Gänge  gehabt  haben.    Dafar  SfHricht  nuch 
schon  der  Umstand,  dass  die  Dmsenmineralien  grossen  Theili 
solche  sindi  die  wir  als  Contactmineralien ,  also  avcb  doreh 
Mithälfe  heisser  Gew&sser  entstanden ,  kennen.    Wir  hatten 
somit  aneh  eine  sweifikohe  Bildungs weise  des  Orantts,  vorao»- 
gesetzt,  dass  wir  irgend  eine  eruptive  Kntstehnng  für  die  Haupt- 
masse desselben  zugeben.    Unsere  Sanidin-Auswüi iiinge  vcr- 
halttn   sich  zum  Trachyt  ganz  so,  wie  jener  Gaiiggranil  und 
Pegmatit  zum  liaupigranit:  wir  haben  dieselbe  cavernöee  Aus- 
bildung ,  den  Reichthum  seltener  accessorischer  Gemcog|beUef 
dieselbe  sonenförmige  Anordnnng  der  Mineralien.*}  lob  trage 
kein  Bedenken  don  Sats  anftosteUea  : 

Die  Sanidin-Answorflinge   stammen  toq  ser*- 


*)  Die  zoneimrlige  AnorUnang  der  Mineralien  »n  den  Sanfdînbom- 
beii  ist,  mit  Âuenahnic  der  Stücke,  welche  in  Schiefer  übergehen,  meisieas 
nicht  Schichtung  oder  Schürf«,  rung,  s  ridern  Bänderung,  wie  sie  in  Ers- 
gäogcn  vurkommt;  daher  stehen  die  Mineralien  uft  vertical  aal'  ilen  Bän- 
dern, den  Termeintlicben  Sehieferongsflichen,  während  lie  bei  der  eigent- 
Hebea  Sebfefening  horiaontal  data  lieg«»  aad  diese  eelbit  dottsb  Ibre 
Legs  MiagSB. 
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troOJ  m  »^rt  e  n  ,  dîis  r  t»  l>  i  rg  c  d  u  rc  h  s  e  t  z  e  u  tl  e  n  Su  ni- 
di ngkn  gen  her,  welche  sich  durch  Immssc  mit  ver- 
scbiedeoeo  ÖubätAiixea  beladene  Gewäsaer  gebildet 
b«beo. 

Die^e  Bildao|^tbeorie,  welche  ieh  an  di«  Stalle  der  Cod- 
ttetioMtbaorie  «elseo  ood  in  OegeDsatt  so  deraelb^o  Gang- 
tbeorie  iManeii  nô«hte,  ist  aUo  eine  Speeialitlrong  der  all« 
gpneia  hingesteUtaa  Uypotbate  eioea  anterttdisch  atiatebeoden 
Gesldoeâ.  I^ne  Begrondang  dieser  Theorie  liegt  noo  %nm 
Jossen  Tbeii  in  der  bi0heri<2;en  Entwickelting  und  in  der  Wider- 
leganff  der  aLuK  ren  Ilypolhesea,  sie  wird  sicli  aber  noch  weiter 
damans  ergeben.  da.«*h  kein  Factum  Angeführt  werden  kann,  wel** 
eh«s  ihr  widerspräche,  dass  im  Gegentheil  durch  sie  alle  Er- 
•dieiauogen  ihre  leichte  und  angeswuugene  Erklärung  findea. 
Wena  ich  iuerfoo  deo  Nachweis  su  liefern  im  Stande  bin,  so 
fcoaaea  akb  wealgpfeaa  die  Aaswärfliage  so  gebildet  habeoi 
«M  vaa  dar  Aaaabma  dar  Coaeretioa  aaa  fanerflâsatgen  Mas- 
MB  Bichl  beliaaptet  wardea  kann  ;  diese  würde  unaahUge  Aas* 
ssJuaea  arbeiscben,  aod  dies  ist  far  eiaa  Tbeorie  immer  sehr 
vissHcb. 

Die  Nitlur  der  (»euiengmineraiien  unserer  Auswürflinge 
belehrt  uns,  daëë  ëiti  uichl  eine  ältere,  bondern  eine  sehr  junge 
Bildung  sein  rnnssen,  welche  nicht  über  die  Zeit  der  Vulkan» 
bildaog  oder  weuigst^na  uicht  über  die  Traeli^tbilduDg  hiaauf- 
leicht.  Eine  valkaniscbe  Mitwirkung  bei  dieser  Mineralbildung 
ksaa  darehaos  nicht  in  Zweifel  gcso^a  werden^  da  dieselbe 
ssr  ta  volkaoischeD  Gegeadea  und  immer  und  überall  so  gleieb- 
ßcm^g  aaftritt.  *}  Wir  dfirfaa  aber  aicbi  ?ergasseai  dass  sich 
hl  ansereo  Aaswûrfliagen  kein  Miaaral  findet^  velohes  sich 
sar  aaf  feoerflossigem  Wege  bilden  kann,  wohl  aber  mehrere, 
weh'he  nicht  mit  Sicherheit  eine  feurige  Entstehuiif^  /uhvssen, 
'üj  iiegenlheil  Viel  Bftdenkeji  erregen.  Wo  unzweifelhafte  Feuer- 
produkte sich  einstellen,  da  siud  stets  die  Spuren  späterer 
HitzeeiuwirknDg  und  Feuermetamorphose  wahrzunehmen;  so 
immer  da,  wo  Uaujo  isW  ich  wässte  aichts,  was  der  Bildung 


•)  Ich  weiès  iiK'ht,  wie  Fi  <  h-  hchnuptcn  kftnii:  ..iliejctii^'rii  Mitn  ra- 
li«n,  wcirhp  «ich  an  dfti  •U»gc»<  hl«'udprtcn  lili»'  kcii  (der  Sonimn)  luiil«jn, 
ibd  uhiie  kinwirkuag  dtM  Vulkanifinut  «ntsUndcti.*'  Di«  ?ulk.  Ervchein. 


unserer  Mineralien  durch  heisse  Gewässer  widerstritte;  Kalk- 
spath  mit  eingewachaeoein  Zirkoii,  Sanidiii  and  Noseiui  kâau 
ich  mir  nur  auf  diesem  Wege  erklären. 

Deo  Piati  20  fiaden,  wo  sieb  diese  Alioeraliea  abeelseft 
konnten,  wird  nieht  schwer  hallen.  Die  Zertroauaerong  und 
Attsschlenderong  der  Saniditiinaeien  Ikod,  wie  wir  sahen^  in 
der  letzten  Zeit  der  vnlkaniecben  Tbntiglrait  unserer  Gegend 
statt,   als  die  KrdoberHiu'lie  nahezu  ihre  jetzitje  Gestalt  hatte. 
Nacliw*  Irlich  aber  begannen  ^ich  die  vuJk.inischen  Kräfte  schon 
in  der  mittel  tertiären  Zeit  gewaltig  zn  rühren  —  Zeageo  daior 
sind  die  von  Tuffen  ombullten  Reste  (ertiärer  PÜaaaen  — ,  und 
8pa]tene»eugangen  im  dorehbrochenen  Gebirge  konnten  in  der 
Nahe  der  Vnlkane  nicht  aasbleiben,  wenn  ancB  VoesiiSâitt 
weder Brhebangsknitere,  noch  bedeotende Dislocationen  ander 
Oberfläche  wahrgenonmen  hat  Am  wenigsten  konnte  das  Ter- 
rain des  Laucher-Sees  von  solchen  unterirdischen  Spalten  ver- 
schont bleiben,  da  es  ganz  \on  NU J kauen  umgeben  ist.  Wer 
nun  in  Abrede  stellen  wollte,  das»  dtirrh  solche  Spalten  und 
Klüfte  heisse  Gewässer  durchstreichen  können,  wurde  wenig 
Kenntnis^  der  vulkanischen  Erscheinungen  verratben.    Bs  ist 
eine  so  bekaoat«  Tbateaehe,  oof  welche  ich  nicht  naher  ein- 
zugehen brattche,  dass  bei  allen  Valkanen  das  Wasser  eiae 
sehr  hervorragende  Rolle  spielt,  dass  es  die  vblkaniscbe  Thâ- 
tigkeit  anfacht  und  unterhalt,  fn  allen  Vulkangebieten  brechen 
heisse  Quellen  mit  verschiedenen  iSubbtanzen  beladen  hervor, 
und  ihre  Temperatur  steht  in  Abhängigkeit  v<»n  der  grosseren 
oder  geringeren  Thätigkeit  des  Vulkans.   In  der  Tiefe  können 
sich  solche  Gewässer  nicht  indifferent  verhalten  zu  den  dttrCh- 
flossenen  Spalten  und  dem  Nebengestein  ;  in  diesem  werden  sie 
verschiedene  Umbildungen  veranlassen,  Indem  sie  einiges  sn-, 
anderes  wegl&hren,  in  jenen  aber  wobigebildete  KrjrstoUe  an- 
setzen  und  dieselben  mit  höchst  kiystallinisehen  und  daher 
porösen  Mineralgeraeugen  von  den  Seiten  her  mehr  r»der  we- 
niger symmetrisch  ausfüllen.    Die  verschiedenen  Zonen  werden 
sich  in   iljren  Minenilien    sowofil   nach  der  Beschaffenheit  der 
Gewässer,  welche  sich  in  verschiedenen  Perioden  der  vulkani- 
schen Thätigkeit  oft  ändern  konnton,   als  auch  nach  ihrem 
Nebengestein  richten.    An  der  Grenze  gegen  die  Uracbiefer 
stellen  sich  mehr  Produkte  ein^  deren  BestaodCbeUe  dem  ür- 
gebirge  angehören,  und  setzt  der  Qang  dnrch  ein  Kalkgebirge, 
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fo  MUen  KslMHcate  ditt  GrttDimiDeralieD  ;  in  der  Mitte  des 
Ganges  dagegen  können  sieh  die  Minemlien  mehr  nnabhingtg 
UMen^  nnd  es  ergeben  sich  hier  die  reinsten  Sanidingesteine 

mit  jenen  Mineralien,  welche  wir  in  den  Auswürflingen  fast 
aller  Viilkaiigebiete  finden.  Es  hindert  nichts,  dass  die  Sani- 
dinbilduiig  stellen  -  und  zeitweise  selir  zurück  und  dafür  die 
Bildeog  anderer  Mioeralien,  wie  Aogit,  Hornblende,  Gliromer 
etc.,  in  den  Vordergrund  trat.  Diese  Einwirkung  nnd  Wechsel- 
bssiehang  swtseheii  den  dorobiiessenden  GewAssern  und  dem 
Nsbeogeetein  ist  keine  leere  SÜnbtldnng,  sondern  findet  ihre 
Bestätigung  in  allen  Bnegängen.  Wenn  wir  nns  aeefa  rar  Zeit 
lieht  fiber  alle  diese  Umbildnngen  Reeliensehaft  geben  können, 
ist  dieses  noch  keine  Widerlegung  meiner  Gaii<:lJieorie,  so 
w«»ni£r  als  dadurch  der  Bildni)«r  der  Erzgäiige  auf  wÜssrigenl 
Wege  Eintrag  geschieht;  denn  auch  hier  liegen  die  Vorgänge 
ber  natürlichen  Mineralbildung  vielfach  noch  sehr  im  Dunkeln. 

Nichte  könnte  nns  alle  eigenthömltchen  Erschetnttngen 
SB  den  Sanidin-Attswnrflingen  besser  erklären  als  diese  An- 
sehannngsweise  ?  on  ihrer  BUdnng.  leh  erinnere  noch  einmal 
an  jenen  oben  beschriebenen  Fall,  wo  an  der  Qrence  jenes 
Staidinganges  gti^en  den  Dichroitschiefer  sich  Sapphir  und 
schwarzer  Spinell  absetzte  (in  einem  anderen  Stuck  Dichroit- 
krT«talle  auf  gleiche  Weise),  ich  erinnere  an  die  Impräjkjnirang 
der  Schiefer  mit  Sanidin,  an  die  papierdünnen  Sanidingänge, 
die  steh  iu^a  Nehengestein  hineinziehen,  ja  ich  erinnere  aooh 
aa  das  so  riUhselhafte  Auftreten  des  Orthits  im  Sanidin,  und 
ich  ^nbe,  dass  sich  das  B&thsel  nicht  besser  löst,  als  wenn 
wk  ihn  ebenftüls  vcm  Nebengestein,  etwa  aus  dem  Syenit  oder 
émm  alten  Schiefer  ableiten.  Der  Orthit  ist  in  diesen  Aas- 
»irflingeii  nicht  in  den  pyrognom lachen  Zustand  übergegangen, 
»as  durch  Feuerbiidung  geschehen  musste;  denn  er  ist  auf 
wâçsrigem  Wege  aus  dem  Urgestein  in's  Sanidingesteiii  einge- 
fibrt  worden.  Ich  gebe  die  Hoffnung  noch  nicht  auf,  ihn  ein* 
■al  auf  aetner  ursprünglichen  Lagerstätte,  einem  Syenit-  oder 
Mnefer^ Auswürfling  ra  überraschen,  oder  wenigstens  durch 
Amis  the  Analyse  einen  Oergebalt  in  solchen  Urgesteinen  nach- 
■Miaea.  Ich  glaube,  dass  man  den  Ofthit,  welehen  ScimniR 
m  ém  ^Erstgeborenen  der  Mineralien,  in  den  ßrseugnissen 
^  frühesten  BilUungsperiode  unserer  Eidfe"*  zalill,  nur  in  den 
AttdWttrâingen  jener  vulkanischen  Gegenden  noch  aufzufinden 
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ïïofïkiii  darf,  in  welchea»  wie  am  Laacher'Sae ,  d&s  ürgebirg« 
durchsetzt  wurde. 

Es  gereichte  mir  «i  nicht  geriager  Geoagtbaang  su  «eheo^ 
wie  F.  Saudsbmbk*)  aehon  vor  mehr  aU  20  Jebreo  «einer 
beachreibendea  AnUhlnog  der  Minereliea  ^es  L«acher-See« 
einige  deren  Bntetehung  betreffende  Bemerkongen  beifugte,  in 
welchen  er  eine  Ansicht  aussprach,  die  der  nieiuigeu,  wenn 
aui'h  nicht  in  allen  Theilen,  doch  im  Allgemeinen  sehr  nahe 
kommt.  Er  macht  darauf  aufmerksam ,  dass  wir  in  den  aus- 
geworfenen ^Frimitiv-Gesteineo^  ein  Mittel  hätten,  di«  Entste- 
hung der  Mineralien  in  den  Auswürflingen  mit  grosser  Wiihr» 
scheinlichkeit  xn  bestininiefl«  ufie  sind  diene  Qeeteine  weneafr* 
Hch  feldepathig-glimmerig  und  feldspnifaig-horablendig,  wd  «war 
ihrer  Strnctnr  nneh  GneÎBs»  Grnnnlit,  Syenit^  Hornbleiideschie- 
fer,  wir  dSrfen  aber  auch  den  Olimmerechiefer  mit  OnwAteo, 
ein  rein  gJimmeriges  Gealeiu,  dabei  nicht  übersehen.  Wir  kön- 
nen von  den  voikoinmenden  Mineralien  als  m  den  angegebene« 
Felsarten  ursprünglich  betrachten: 

a)  in  den  gmnitischen:  rothen  Granat,  Spinell,  Dicbroit, 
(StnoroJith,)  Zirkon,  (Sodalith,)  Qnnn,  anm  Theü  anch  Titanit 
und  Ssppfhir; 

b)  in  den  Hornbiendegetteinen:  A|>atit^  BncUaAdU,  TU 
tMiit." 

„Aus  den  Basen  und  Säuren,  die  in  diesen  Felsarten  ent- 
halten, bei  der  Schmelzung  (?)  oder  A  u  fl  ö  s  u  n  g  in  kucheud 
hei  SS e m  Wasser  mit  einander  hi  Beruiirung  kamen,  und 
die  wesentlich  Xhonerde,  ivjüi,  Is'atron,  Eisenuxyd  und  -Oxydul 
und  Kieselaanre  sind,  erklären  eich  die  Bestandtiieile  der  neuen 
Mineralien;  ans  der  Menge  von  Ceflnhinationen,  die  eich  dnreh 
Verbindungen  dieser  Blementanitolle  bilden  können«  finden  wir, 
wie  >iele  und  welche  Mineralepecien  hier  angetroffen  weidoii 
können.  Der  Mangel  en  Zeolitben  erklärt  sieh  leicht  aus  devi 
Fehlen  der  Kalkbasis,  die  die  ganze  Biiduiig  derselben  be- 
diogf*  etc. 

SA>üBBUti£it  scheint  mir  die  Entstehung  der  AuswürÜitige 
am  richtigsten  an%elas6t  au  haben,  wenn  er  sie  von  der  Ein- 
Wirkung  heisser  Gewiimr  «nf  die  Ui^esteine  ableitet;  anr  hatte 
er,  wie  mir  scheint^  beeeer  awinchen  Saaidio-  und  UigmlnineQ 


•)  N.  /akrb.  f.  Min.  etc  1845.  &  140^ 
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ulencbttden  aod  MiaeAosiehl  weiier  entwickeln  soUeo;  dean 
k  diflieo  wenigen  Benerkongen ,  mögen  aie  aoch  noch  eo 
richtig  seînv  Ut  fnr  die  garae  Anebildeng  noeb  wenig  gesagt. 
Mm  konnte  verglicht  sein,  daraus  zu  schliessen,  die  (Gewässer 
hätten  nur  Umbildangen  verursacht,  aber  nichts  Neaes  einge- 
ftthrt;  tlais  scheint  aber  nicht  zulässig,  da  jene  (iewässer  in* 
Jer  Nähe  der  Vulkane  sicher  oicht  rein»  sondern  mit  allerlei 
^ttSm  beladen  waren.  Nur  so  erklart  sich  der  Umstand,  daea 
deh  gewieae  Mineralien  in  allen  dorchbrocheneo  Gebirgen«  im 
Ktik  and  Dolomit  wie  im  fiebiefelr  wiederholtiL  Da«  Matarial 
KMt  geboteti  eeia,  und  aar  die  Oewaaaert  die  obetmU  ao  liom- 
M  dieéelbe  BeaditibiilMil  vom  Voifcaiilenme  etliahen,  kön- 
nen dieses  gieiche  Material  bieten.  Ja,  ich  glaube  auch,  dass 
eioe  Tereinigle  Wasser-  und  Sublimationsbildung  nicht  un- 
aoglich  ist  und  gerade  in  unserer»  Gängen  vulkanische  Dämpfe 
direct  oder  iiidireet  (durch  Impragaatton  der  Gewasaer)  bei  der 
ilineralbildung  mit  im  Spiele  waren. 

£a  wäre  wobl  niobt  im  8ioae  B^DBBBisnE'a ,  aicb  die 
«Attwärflioge  in  koohand  heiaaem  Waaaor^  ao  vonnataUeat  ala 
Mi  dadareb  oioa  Ait  Brei  eatatandan,  in  dem  die  aeo  geacbaffa- 
MB  Miaeralien  sieb  su  Geateinea  aggregirten.  Durch  diese 
Anitabme  würden  alle  Iruheren  Schwierigkeiten  wiederkciircu, 
die  sich  einem  flüasigen^  wenn  auch  Jbj^droplutoniacben  Magma 
«ot^egen  s  teilten. 

Die  oft  ao  eigenthümlich  cavernöse  Structur  der  Auewurl*- 
lioee  steht  gewiaa  der  Gangtbeorie  nicht  im  Wege,  sondern 
^aaatigt  aie  nv;  dieJSngaaga  ond  die  Gealeioagänge  liafera 
ji  Ae  lalneralreleben  Druaen  und  Hoblongf  n,  walcbe  eine  Zierde 
■•Mer  Sanmlnngen  aind. 

Aaeb  das  geringe  Material  der  Sanidingesteine  im  Verhält- 
nis 10  den  ausgeworfenen  Scluetennassen,  ihn;  lür  die  geriiige 
Mâêse  so  hriiiii^^eii  üebergänge  in  schielrigt^  Gesteine  erklären 
lieh,  abgesehen  davon,  dass  wir  schon  aus  trüber  erwähnten 
I^naebeo  oiefat  an  groaae  Trachjtstöeke  deakao  koanau,  am 
^testen  aad  ainlaebatan  darch  dia  Aaiiabme  Fon  Gangea. 

Ith  glaabe  aaa  «Miae  Tbaoria  ISr  die  Laacber  Saaidinr 
^Mortioge  begraadet  an  baban«  Indem  icb  nacbwiaa,  daaa  ibr 
>Khls  Un  Wege  ataod,  und  dass  alle  Elnworfe,  welche  gegen 
^  âodereo  Ansichten,  besonders  die  Concretioustheorie  ge- 
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maebt  werden  können  und  mussen^  Beweise  für  dieselbe  abge- 
ben, ich  bin  aber  weit  davan  eatlbrnt,  dieae  Theorie  eogleicb 
SU  verallgemeiiiern  ^  dafar,  mosste  Ich  die  AeewiHKni^e  «Uer 
Volkaoe  ebenso  -genao  kennea  aU  die  Lancher;  doch  dSrftea 
vielJeiebt  die  Beobachtangeo ,  welche  Seh  an  den  hiesigen  Oe- 
eteitien  machte«  beim  Stodiom  anderer  Lokalitäten  Berückflieh* 
tiguiig  verilieiHMj.  Bs  wird  sich  dann  herausstellen,  in  wie 
weit  die  Theorie  ausgedehnt  wnden  fcann.  Für  die  Auswnrf- 
lirij^e  dvr  Somma,  welche  am  tuekHiinlesteii  anid,  Huciife  ifh  lOl 
Verlaufe  meiner  Darstellung  eine  ähnliche  Bildungsweise  höchst 
wahrscheinlich  zu  machen,  da  sie  in  allen  ihren  Verhähoissen 
die  aoffalleodite  Aehnliebkeit  mit  den  Laaeber  Produkten  tei» 
ge9,  and  da  eich  die  Abweichoogen  gerade  darcb  meine  Theorie 
am  einfaehtleQ  erklären  laeeen. 

Man  wird  mir  nnii  eagen,  daee  ieh  mit  Unreeht  die  PHo* 
ritat  in  Aafetellnng  der  Gangtheorie  beanspraehe,  tchon  8.  HiB* 
BERT  habe  vor  35  Jaliren  die  Auswürflinge  von  Sanitiinguugeo 
abgeleitet.*)  Wem  die  Priorität  gehnhre,  kann  mir  ganz  gleich* 
gnltig  sein,  es  kam  mir  auf  eine  Begründung  der  Theorie  au, 
die  «ich  auf  Thatsachen  stützt,  üebrigeus  bedanke  ich  mich 
dafür,  als  ein  Anhänger  HlBBSBT^s  zu  gelten«  Wer  dessen 
Werk  kennt  oder  den  Aoeeiig  darane  io  dem  N.  Jahrbach  f. 
Min.  etc.  von  t.  Lboiibabd  «nd  Buoiiir,  i8dd«  6.  661,  n««^ 
leaen  will,  wird  sngeetehen,  daee  meine  Theorie  nieblfl  *• 
aehaflbn  hat  mit  der  Daretellong  HmniRT*»,  die  ich  nnr  f3r  den 
Anebroeh  einer  wilden  Phantasie  halten  kann.  Bs  "werden  da 
haarklein  beschrieben:  die  verschiedenartigen  Kritptionen 
dem  Laachcr-8ee  «sd  in  seiner  Um<?ehung  und  in  der  Nahe 
der  Hummriche,  wie  \ieie  fjolcliet  ürupliuuen  vom  Aiilüng  der 
tertiären  Epoche  bis  zum  Schlüsse  derselben  stattgefunden  (ich 
erinnere  mich  nicht  mehr  an  die  bedeutende  Zahl  derselben), 
wie  es  dabei  hergegAngen,  welche  und  wie  viele  Verstopfun- 
gen, Trachjrt-Injeottonbn,  Rnheseiten  nnd  Reiliigongen  dieser 
„Laacher  Krater**  erfahren  habe.  Dabei  geht  der  Verfasser 
mit  solcher  Qenaaigkeit  and  OewieeheU  an  Werke,  âli  ^ 
vom  Anfang  bis  tum  Schlnss  der  tertiären  Epoehe  dabei  ge* 
sessen  und  ein  Tagebuch  geführt  hätte.   Vergleicht  OM  dsiDÎ* 

■ 

*)  S.  HiesKftr,  History  of  the  sxtlact  vokAnoi  of  the  baiio  of 
wisd  stc.   Ediiibargb.  1832. 
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die  SehwierigHeiten,  welche  sicli  bei  der  Brforeehttog  des  Laa. 
eher  Oebieto  dem  Herrn  Obobxk  entg(  geoetellteo,  uod  wie 
(Mbuttem  dieser  genaue  Pflnrteber  wa  Werke  geht/)  so  kann 
i.aii  über  jeue  uitive  Erzählung  Ujübert's  nur  staunen,  und 
^citii  ich  wahleo  niüsöU ,  zuge  i,cU  uub«dingl  .die  uuhaitbare 
CoBCreiiooslheorie  seiuer  Ansiebt  vor. 

Das  in  der  Tiefe  „  anstehende  Gesteio*^  haben  wir  gefan*- 
imi  wir  wissea,  wie  es  beschaffea  iat,  wo^  wann  aad  wie  ea 
nrh  gebildet  hat.  Damit  ist  nmi  die  IIaaptMi%abe  voUaadet, 
vena,  wir  aacb  iioch  keine  .^aawarAiage^  haben  $  denn  die 
fcnare  Bildang  macht  weiter  keine  Sebwierigkeiten  «ad  bemhC 
»nfach  auf  der  Zerträmnierung  und  Aussehleuderong  des  Grunde 
gebirges  8i<ninit  den  durchsetzenden  SaniiHngängeii.  l>ass  die- 
»er  Vorgang  ?*laL(iindea  musste,  ist  lianilgreihich  luid  für  die 
Urgesteine  in  >edem  Fall  nothwendig,  selbst  wenn  die  Sanidin- 
bomben  wahrend  eioea  Aaabraclis  aioh  gebildet  hätten.  Wih 
àm  ZerCrnmmem  und  Anaaehlandem.  vor  sich  ging,,  wird  nna 
aelwathaintieh  niemala  gaaa  klar  werden»  nnd  aber  Hypothe« 
sia  werden  wir  dabei  nichi  baaanafcommen;'  wir.  wiaaen  nnr 
Mbui,  tlaaa  ea  ^eeehah  wod  können  annibemd  die  retatire 
Zeit  beätiminen,  wann  es  geschah. 

Aber  es  lastet  noch  ein  Vorwurl  iiat  mir,  den  vielleicht 
Maiiciter  beim  Durchlesen  dieser  Zeilen  im  Stillen  bei  sich 
naebta:  warum  habe  ich  so  sorg^Uig  veraùeden,  die  Ueber^ 
ffMge  der  Sanidingesteioe  in  .den  Laacber-Tracbyt,  ein  an«* 
mmMkmÙtàê  Mmalapvadnkt,  anb«rnbrtta2  Wamm^baba  iah 
m  vtaa  dea  dantliahen  Faaeieiitwirknngaa  aaf  die  Anawirliinga 
gespnialien,  aaf  .welche  ich  diiebaelbalibei  der  Baaofareibnng  der 
ÜBCialjuu  hinwies?  Dagegen  sei  )etct  nar  bemerkt,  dass  ich 
^er  diesen  Punkt  nnr  sehr  unvDllständi'^  hätte  behandeln  können. 
Um  über  jenen  Zusaimiieuhiiiig  und  tlie  lieziehungon  zum  Laacher« 
Irscbjt  in  ä  Klare  zu  kommen»  müssen  wir  nothwendig  vorerst 
üme  Scbmelzprodukte  genauer  kennen  lernen.  Kaohber  werde 
kI  anafwhrtiefaer.ainf  den  Gegaoeiand  auraakkominan  and  aneb 
ätBafviekelangiigeaebiehla  dar  Santdiagealeine  ah  Sade  i&hreii 
Uaaea.    leb  geha  aam  liMbn  Thail  maiaar  Aufgabe,  nbar. 

*l  itt  bisher  nicht  gelungen,  die  Ansbraclutellen  der  Tuffe  be- 
«.lOtLi  nAchtnweisen  und  die  ZeitfoJ^^c  ilei  verschiedenen  MeM«n  voll- 
alidig  s«  cntwickeln.^^    Qsogii.  Fftbier  &.  L.  8ts.    S.  ô^. 
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111.   Viilkaui&rlie  Bombeiu 

In  den  swei  YorliergebeiideD  TbeilM  dieMr  Arbeit  owM- 
too  wir  una  Jedeo  SebritI  gleicbtam  erkiiD|ilea,  nnà  atir  aUnSUg 
konnten  die  Hifld«mi«ie  beseiiigt  werden,  welebe  eicb  derliô- 

sung  der  Frage  über  die  Entstehung  jener  Auswürflinge  eat- 
gegeiibtelJteii,  oliue  dasB  wif  uns  iml  der  HotTnung  schmeicheln 
könnten,  unser  probertes  Terrain  förderhio  ganz  unangefocbteu 
besitzen  zu  duriefi. 

Jetzt  betretea  wir,  zu  den  Auâ>^  ürtlingen  der  dritten  Klasse 
nbargehend,  ein  ganz  anderes  Gebiet,  das  äebt  vulkanische  im 
engaten  Sinn  des  Worte».  Nur  die  Prodakto,  mit  doneo  wir 
nn«  Joirt  besobäftigen  werden  «  Yerdionon  den  Nsaeo  ^^wü\' 
kaniaebe  Bomben**,  weil  man  damit  nur  die  dgontllcbea 
Feaerprodokte  beaeicbnen  eollle.  Bine  Controverae  ober  ibre 
Entstehung  aos  Wasser  oder  Feuer  wird  sieb  hier  niolrt  enV* 
spinnen  können,  wir  werden  es  liier  vorzüglich  mit  ihrer  ge- 
nauen Best'breibung,  zu  thun  haheu  und  Buch  dief^e  wird  kurz 
auslalleiu  da  >ie,  wie  alle  ächten  Feuergebilde .  sehr  gleich- 
förmig und  eintönig  sind.  Bei  Betracbtoog  derseibeo  steiieo 
sich  ans  zwei  Hauptreiben  dar: 

1)  die  basaltisoben  Ana warfiinga«  ' 

2)  der  Laai^bar^Traebjt. 

Diesa  awai  Rsibta  liod  darah  beaabtantweitiM  Uabtfglnie 
mit  aioandsr  varlMindaD«  Baaabtaiiswertb  deshalb,  weil  sie  an* 
scbetnend  gegen  mein«  frvliere  Behauptung*  sengen,  dass  ia 
der  Umgegend  des  Laacher -Sees  die  vulkanische  Thätipkeit 
nur.  basaltischer  Natur  war.  Iiier  greifen  basaltische  und  ira- 
cbytische  Produkte  in  tiruuider.  Wie  reimt  sich  dieses?  Dem 
sogenannten  Laacfaer-Trachjt  achiiessen  siob  als  Auiiaog  Aus- 
wifflinga  von  Fori  stein  ao. 


1.  Basal ti s  ehe  Bombam  Za  den  «igttntlkiica  Ifaasr- 
pabüden  gaböven  vor  AUam  dia  basaWselieo  Anaisttrlliagat  waU 
che  mit  dan  SaAidiabomhan  and  éBû  Laaahar  Traabjt  liSgfsr» 

statte  und  Vorkommen  theilen.    Sie  sind  gewohnlieb  gans  ab* 

gerundet,  und  die  Grösse  wechselt  von  eiuigen  Linieu .  bis 
2  Fuss  im  Durchmesser,  selten  sind  sie  noch  grosser. 

Diese  Gebilde  siad  keine  (^ewöbuUcbeu  porösen  t^uiilackeo. 
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wie  wir  si»  SD  den  aoiliegenlm  VnlkaaeB  tu  86li«n  gewolmt 

sind,  sondern  sie  haben  meistens  ein  festes,  dichtes,  basalt- 
ihnliches  Oefnge.  welches  selten  von  sparsamen  Hohlräumen 
dorchzoger»  wird;  ^^it'  sind  s<  ljwar35  oder  bläuiichschwarz.  Wenn 
wir  sie  mit  einer  Lava  vergleichen  wollen,  so  finden  wir  die 
neiste  Aebnliehkeit  mit  der  diebten  basaltüboHcbeD  Lava  aa 
4er  Ostseite  dee  Leeeber -Seee,  mit  welcher  eie  auch  in  ihrer 
dkMiitcbeii  ConetttQtion  eu  bannoiriren  eeheinen;  ee  iet  Ne* 
jiMiolaTa.  Doreh  Behandlung  mit  Satseaure  wkd  ein  groeeer 
Thfil  ge)ôet,  and  ee  bildet  sieh  viel  Gelierte.  Binige  Stucke 
TOO  grô.siaerem  Korn  reihen  sich  mehr  dej  aiigii  -  und  olivin- 
reicbeu  Lava  mmw  Veitskopf,   an  der  Nordseite  des  See's,  an. 

Die  'in  diesen  Bumben  eingeschlossenen  Mineralien  sind 
itogefâlur  dieselben,  wie  in  den  Laven:  Augit,  Hornblende, 
Glimmer,  Olim  in  groeeen  Krystallhruchstücken  sowohl,  als 
Mob  in  kornigen  Aggregaten  mit  Piootit  and  Chromdiopeid, 
ithen  HaSyii  ood  Sanidin.  Ferner  sind-  Drneenriwme  hin  and 
•itdcr  mil  bnechlig  und  strahl  ig  augeordneten  Arngonitkrjetel* 
ho  erfetlt,  wie  im  Basalt  ;  ebenso,  jedoch  seltener,  avlt  ftiaen 
ZeoUtb nadeln.  Sehr  interessant  und,  wie  es  scheint,  gerade 
fw  Nepht linlaven  ciiarakteristisch  sind  auf  Klüften  and  in 
Dnisen  aufgewachsene  Leucitkrystaiie,  in  Begleitung  von  gruo' 
iiebem  Augil,  Magneteisen  und  Apatit.  Auch  ziemlich  grosse 
Nepbelioe  in  sechsseitigea  durch  die  OPFi&ehe  abgestumpften 
Uea  ftadea  sieb  entweder  mit  Leucit  tasammen  oder  allein 
«if  sekiien  Klifton.  und  Hoblangen.  Gans  daeeelbe  Vorkom« 
■«  dieser  Mineralien  neigt  die  eehon  froher  ermbnte  diebte 
isvs  ea  der  Ostseite  des  Laacher- Sees,  nnd  finde  sieh  noch 
^  Humboldtililh  (Melilith)  dazu ,  so  ware  die  Aehnlii  hkeit 
ait  der  Nepbelinlava  vom  lit  r(  Ik  iiberg  bei  Burgbrohl  oder 
von  Capo  di  Bove  bei  Rom  vollständig. 

Die  Schieferstucke,  welche  unsere  Bomben  hier  und  da 
omholleo,  mmà  aoffiillend  stavk  mit  der  basaltischeo  Masse  tsv- 
irbuiktn  und  oft  ohne  beslimtnle  Ovenee,  wie  ieh  es  bei 
^otn  seltoii  oad  beim  Basalt  aiemala  oak.  Dieser  Um»  ^ 
IM  lisst  aof  einen  bedeutenden  Hitsegrad  bei  ihrer  Bildung 
^^Uisisen.  Bruchstücke  von  Sanidingestein  findet  mau  in 
^ea  höchst  selten  und  nur  dann,  wenn  sie  einen  üebergang 
Laachor-Traohyt  zeigen,  wns  dadurch  geschieht,  dass  sich 
^oig«  xerbrQcbene  banidioe  eiumischeo  und  die  Grondmasee 
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etwM  lichter  and  poröser  wird,    fiioscbluste  ùaé  io  ibae» 
iberlukiipt  viel  seltener  ele  im  LMober-Traehyt 

Durch  Verwitterung  sehälen  sieh  diese  Bomhen  oft  eon- 
ceotriseb  ab  und  liefern  tobliesslieb  eine  graae  serreibliebe 

Masse,  iu  weicher  die  grosseren,  schwerer  zerseUbaren  Kri- 
stalle, wie  z.  B.  Augit  und  Horiibletide,  oft  uucb  wohl  erbal* 
tea  liegen.  *) 

Eä  giebt  auch  Bomben  voo  so  phanerukrysUklüuischer 
Ausbildung,  dass  sie  sich  so  den  ebea  besprochenen  verhalten, 
wie  Doieril  ee  Bnealt^  and  besonders  nn  den  Dolent  der  Lö- 
wenbnrg  im  Siebengebiif^  eriAoern,  oder  vielaiekr  nn  gewiaM 
Varietäten  des  Nepheltnlels«  da  aneh  sie  nepMinhahig  sind« 

Man  könnte  geneigt  sein,  diese  Bomben  wegen  ihrer  schon 
bervorgeUübenen  Aelinlicbkeit  mit  gewissen  Laven  von  den  um- 
liegenden Vulkanej)  und  nicht,  wie  die  anderen  AuswürHinge, 
vom  Laacher*  See,  als  der  AusbrucbstcUe,  herzuleiten.  Dage- 
gen spieohea  aber  ausser  ihrer  Verbreitung  besonders  die  Be* 
siehuogen  zum  LaaeheroTraehyt»  -deren  bald  weitere  ErwibnoBg 
gesehebea  soll. 

2.  Laaoher-Trachjt  Mit  diesem  Namen  hal  Hm 
T»  I^iciBW  eine  etgenthamliebe  Art  von  AuswiMtagen  belegt, 
welche  mit  gewissen  Trachyten  Aefanlichkeit  besitxt,  und  wel- 
che 80  sehr  an  dit^  duukelen  um  Laach  verbreiteten  Tuft'e  ge- 
bunden ersr  [leint,  dass  sie  fü«?Iich  als  Laacher- Traclivt*'  be- 
seichaei  werden  kann.  Ks  ist  dieser .  Laacher  -  Xraebjt  ein 
wenig,  gekanntes  Gestein^  was  sich  leieht  ans  seinem  isMirte« 
Votkommen  erklärti  denn  man  'keant  ihn  nieht  ans  anderen 
Vnlkangebieten.  Für  den  Mineralogen  hat  er  bei  Weitem  nioht 
das  Interesse,  "wie  die  andsrmi  AnswnvÜinge ,  da  er  hodu* 
selten  einen  sebonen  Kryetsdl  ^sehHesst  nnd  ieuner  nnr  étm 
gleiche  einförmige  Gemenge  zeigt,  und  so  beschränkt  »ich  un- 
sere Kenntniss  davon  auf  seine  Beschreibung  des  Herrn  v.  Dk- 
CJHE>  und  die  Notizen  darüber  von  Herrn  Laspeyres. 

im  Vorkommoa  notersoheidet  er  sich  von  den  aaderea 
Answarfliogen  mir  dorob  seine  Hioflgkeits  das  äussere  Ane- 


*)  Etwas  Aebnliches  ündet  bei  der  Verwitterung  der  Lava  statt, 
wdU'he  viel  Augii  einschlicsst.  Âin  Kunde  der  Liivafeltten  katiu  luan  oft 
aiiB  dem  durch  ihre  Verrntternng-  etitttundeQen  Boden  die  «cbönsten  Aai^tt- 
krygt&iie  zu  iiunderteu  auaieiteu.  .     >  • 
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lehaa  iit  wie  ûûm  der  aadefen  Bonben*  Zertofalagt  man  diese 
einige  Linien  bis  2  Pass  Im  Durchmesser  bsIlendeD,  meist  rand- 

licben  Stücke,  ânnn  bemerkt  man  sogleich  im  Gefüge  einen 
wesentiicben  Unterschied  von  den  Schiefer-  oder  Saiiidiii- Aus- 
würflingen. Es  erscheiiit  eine  licht  -  bis  dunkelgraue  Gnuid- 
uAftse,  welche  gegea  die  porpbyrartig  eingewachseueu  Miuera- 
lieo  meistens  weitaas  rorherrscht  Mit  blossem  Äuge  oder 
mH  der  l4ipe  gelingt  es  nkbi|  die  Beslandtboiie  dieser  Gmned* 
ouMse  tn  erkennen,  nnd  auch  unter  dem  Milcroslcop  siebt  man  ' 
is  feinen  Ssbliffiia  —  diese  smd,  wie  bei  allen  sehlack  igen 
Gebilden,  aneserst . schwer  darzustellen  —  nieht  riel  mehr  als 
einige  belle  Nadeln  nebst  schwarzen  und  verschieden  dunkel 
gefärbten  Körnero,  üs  »cbeint,  das«  ein  Theil  der  Gnindmasse 
amorph  ist.  Bald  ist  das  Gefüge  ganz  dicht  ohne  etcbthare 
Uohlräame,  bald  wird  es  porös,  wie  an  einer  Lavaschlacke 
sdsr  gar  wie  beim  BimMteîn.  la  grosseren  Blasen  sieht  man 
fwsandene,  getroplle  nnd  geflossene  Formen;  knrs,  die  Stmetar 
iat  dnrebaos  lavaaMii^ 

An  den  porphyrariig  eingewaehsenen  llineralten  hat  der 
Saaidin  den  grössten  Antheil.  Die  Sanidinbmohstäcke  —  denn 
ich  sab  nie  einen  ganzen  Krystall  —  sind  von  der  kleinsten 
Dimension  zoHî^ross,  inmior  zersprungen,  zerklüftet,  gefrittet 
oder  angeschmolzen.  Feiu  zertheiites  Magneteisen  fehlt  nie, 
SS  ist  auch  mitunter  in  grösseren  schlackigen  Partieen  einge- 
sprengt. In  der  tmehytiaehen  Varietit  wird  Uanyn  and  Olivin 
«itiaals  Termiast,  aber  auch  sie  sind,  wie*  nberhaapt  alle  ein- 
impraogtea  Mineralien,  körnig  serklfiftet.  Ausser  diesen  sind 
assh  als  die  bänflgaten  Eiamengongen  su  aemies  s  Augit,  Horn* 
Uend«,  Glimmer  und  Titanit.  Die  seltneren  Mineralien  der 
Sati^iiingesteine  werden  hier  nur  ausnahmsweise  beobachtet, 
Na&eau  and  Kai k.^ path  sowie  die  ganz  leicht  schmelzbaren 
oiemals.  Am  bäuägaten  trirït  mau  dea  Augii  in  gaoz  kleinen 
über  1  Zoll  grossen  Kry statten  wobl  ausgebildet,  gans  so 
wie  io  eioigen  La?eD  der  Un^pegend. 

Za  diesei^  Ifinemlien  kommt  nun  noch  eine  grosse  2akl 
m  Binacfolisseo  verschiedener  Geeisine,  in  welchoft  man  alle 
Alten  von  Urgesteinen,  Sanidtn* Auswürflingen  nnd  devonischen 
Schiefern  und  Grauwacken  mit  Quarzbrocken  erkennt.  Bei  ge- 
nauer Betrachtung  sieht  man  sogleich,  dass  die  is(jürt  in  der 
Qrtt04iiua#8e  liegenden  Mineraliea  wir  Bruchstücke  dieser  E«ia- 
Uàt,  à.  O.  (r«l  Htê.  SX.  a.  5 
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■eblasse  aîûd.  Aiieh  die  schon  friber  (Bd.  XJX,  8.  467}  er- 
v&hnten  und  besefariebeiMo  Aggregate  von  Olivia',  Chtomdioptîd 
nnd  PîeoCit  gebore»  dahin.  Gegen  alle  diese  BimchlSsse  Ter- 
halt  sieh  der  Laaeher-Tnichyt  darefaaos  wie  die  Lava;  bsid 

sind  dieselben  beinahe  unversehrt,  beld  innig  mit  der  Grund« 
masse  verschinolxen,  l>ald  tieuut  sie  eine  Klult  uiit  «chhickigen 
NViuulen  von  derselben.  In  einigen  Stücken  nehmen  die  Schil- 
fern der  Schleier  so  überhand ,  dass  sie  wie  eine  Breccie  mit 
wenig  Zwiflobeomaese  aueeeben. 

Schon  ans  dieser  kurzen  Beschreibung  ergiebt  sieb  leicht, 
dass  wir  es  wieder  mit  keineis  gewoholieben  Traebyt  ta  thon 

.  haben,  dass  dieses  Gestein  ricde  Bigentbnmlichkeiten  vereioigit 
welche  keinem  anderen  Traeliyt  nkommen,  nnd  dass  daher 
der  Name  Trachyt  hier  in  einem  weiteren  Sinn  tn  nehmen  ist 
Bin  BKek  »nf  die  Stmeter  nnd  die  Biasehlasse  belehrt  vns, 
dass  er  ein  lavaartiges  Produkt  ist;  die  eingesprengten  Mine- 
ralien dagegen  wt  isen  ihm  einen  ganz  eigenthümlichen  Fiat« 
im  jiett  igriiphischeü  System  an  zwischen  Trachyt  und  Basalt 
oder  trachytischen  und  basaltischen  Laven;  denn  die  Minera* 
lien  von  diesen  beiden  finden  wir  in  ihm  vereinigt.  Dem  tra- 
ofajrttschen  Theil  gehört  besonders  der  Sanidin  sn,  wahrend  die 
grossen  Ängste,  OlivinfrngmsBU  nad  aneb  groseentheUs  dis 
Gfimmerplaiten  basaltiscbe  Antiieile  sind« 

.  Das  Vorherrsehen  oder  Zariehtretsn  des  einen  oder  aii* 
deren  dieser  beiden  Theile,  der  trachytiseben  oder  basaltischen 
Mineralien,  bedingt  verschiedene  Varietäten  unser««  Gesteins. 
Wiegt  der  einge^pi eugle  Satiidin  vor,  so  wird  uHtürlicli  das 
Gestein  heller  und  selbst  die  (»i uiulnuisse  lichter  und  hellgrau, 
was  eben  nur  von  einer  Unmasse  ganz  kleiner,  kaum  sichtbarer 
Sanidinfragmeote  herrührt;  herrscht  dagegen  Olivin,  Augit  und 
GUimmer,  dann  wird  nicht  our  das  ganze  Oestein  sehr  daokel, 
•ondevn  auch  die  Grandmasse  brâabe  sehwars,  so  dass  man 

'  sie  von  basaltiseher  Lara  niefat  wohl  onlerscheiden  kann«  Zwi* 
sehen  beiden  Bxtremen  schwankt  nmi  der  iMober- Trachyt  | 
sohr,  nnd  wenn  ich  ihn  oben  «in  einförmiges  Gemenge  nannte,  | 
so  ist  dieses  nnr  bezüglich  des  qoalitatlrsn ,  nicht  aber  des  | 
quantitativen  Verhältnisses  seiner  Gemengmineralien  zu  ver-  , 
stehen.  Die  schwärzesten  Varietäten  gehen  ohne  bemerklichc  j 
(uvuzç  in  die  !)nf*Hlti8chen  Bomben  über,  dagegen  schliesscn  ! 
sich  die  beliatea  den  Sanidiogesteinen  ao;  dabei  ist  als  Unter' 
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icfaied  wobl  wa  beaolittn«  dasB  die  erfttoreD  nock  immer  reich 
10  SebiefereinechloeeeD  sind ,  während  diese  in  den  letiteren 
iauser  seltener  werden  nnd  schKetlieh  nnr  die  Sanidlnein- 

scblösse  bleibeu.  Als  die  mittlere  und  trachytische  Vaiictut 
Hetracbte  ich  jeae,  welche  eine  dunkel  aschgraue,  nicht  zu  po- 
röse Grundmasse  besitzt,  und  ia  welcher  Sanidin  und  Haüyn 
uiigefuhr  die  Hälfte,  Oiimmer,  Aagit  and  OUrin  aber  die  an- 
dere Hälfte  der  JSinsprrengongen  anemacben ,  so  jedocli ,  date 
die  Omndmnase  noch'  immer  vorwiegt  Dm  Gestein  könnte 
ntn  in  seinem  ganten  Umfange  gegen  die  Sanidinbomben  nnd 
imaltiiehen  Aoswnrflinge  füglich  dadnreh  begrenzen,  dass  man 
ili  Biosprengungen  immer  Sanidin  and  z  agieich  Olivtn  ver- 
langte, löt  eraterer  nicht  mehr  bemerkbar,  so  gelicirt  das 
Siutk  zu  den  basaltischen,  fehlt  aber  Olivin,  dann  zieht  man 
es  besser  noch  zu  den  verBchlackteu  und  verschmolzeneo  Sa- 
oidûigesteinen  ;  denn  es  ist  dann  k^.  Grund  snr  Xrenanng 
nehr  vorbanden* 

Kme  ehemische  Analyse  des  Laaeber  •  TracdijFts  ist  mir 
Bidit  bekannt  geworden»  daher  wurde  sur  gsaaiMren  KenntniflS 
dsi  Gesteins  ein  Stock  davon  einer  solchen  nntersogen«  Die 
Asalyse  wurde  auf  meine  Bitte  ?on  Herrn  Da£SSBL  im  ohe- 
niicben  Laboratorium  von  Laach  ausgeführt. 

Es  die   gewöhnlichste  mittlere  Varietät  des  Laa- 

ciier-Xrach^ts  ausgewählt  und,  um  die  durchschnittliche  Zu- 
ttmmensetzung  zu  erhalten»  eine  bedeutende  Menge  davon  ge* 
fslrert  Die  dunkel  aschgraue,  siemlich  compacte  Gmudmasse 
«isgt  hei  Weitem  gegen  Âe  porphjrartig  eingesprengten  Mine- 
lifisn  vor.  Letstere  sind  meist  sehr  klein,  nnd  man  erkennt 
iis  ait  der  Lope  als  Sanidin,  Hanyn,  OHvin,  Augit,  Glim- 
n«r,  Maguetei&eii  (undeutlich,  aber  die  Grundmasae  irritirt  die 
Magnetnadel)  und  einige  ganz  kleine  Schieferstuckchen.  Nur 
<ii«  grosseren  Ëinspreuguugen ,  welche  auf  die  Analyse  be- 
^^^Qteod  fiiofluss  haben  konnten,  wurden  getrennt,  die  kleine- 
^  aber  mit  der  Grundmasse  gepulvert,  da  es  unmöglich  wäre, 
te  gaos  rein  sn  erbahen,  und  wir  indem  eine-  Anatysa  des 
IMssn  Gesteins  und  nicht  der  Grundmasse  wünschen.  Dan 
telliii  der  Analyse  ist  folgendes: 
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Kieselsäure 
Thonerde  • 

EiseDOsyilul 
Maogaaaxydttl 
Kalkerdu  • 
Magaeata  • 
Kali  .  .  . 
KflCron  .  . 
Schwefelsäure 
Ciilor 

Phosphorääure 
Giühverioftt 


54,39 
18,48 
3,91 
2,54 
1,24 

1,03 
6,06 
649 

0,71 
ü,OÜ 
0,20 

IM 


100,34 

Die  efaemisefae  ÜntMitohiing  ttinmi  alio  mit  der  ninen- 

logischen  darin  Bberein,  dass  sie  dem  Lftacher-Tracbyt  eine 
Mittelstellung  zwischen  Tru  liyt  und  Basalt  anweist.  Diea  er- 
bellt besonders  au8  deoi  Vergleich  mit  den  zwei  folgenden,  d<^ 
Tabelle  des  Herrn  Dressbl  im  Anhang  zur  ,,  Busalthildang" 
eDlnoinmenen  *)  Änaljreea«  1.  iet  die  Zusamoiensetzung  des 
normalen  Basaltes  (vom  „steioemeD  Haus*^  in  der  Rhön  nach 
£.  £.  SomtSD)  und  II.  die  des  ttoflnalen  Battidintraeiijts: 

!.  II. 

Kieselaanre  ....    47,06  60,80 

Thonerde     ....    13,87  17,21 

Oxyde  des  Eisens    .    16,25  4,16 

Kalk  10.49  1,53 

Magnesia   7,33  2,07 

Kali   1,83  7,77 

Natron  8,02  4,6i 

Qlfiliverlast .   .         —  0,56 

99,86  98,74. 

Der  Qehalt  au  öciivvuielsäurc  im  Laacher  Truchyt  wird 
wobl^gaos  dem  Hauyn  zufallen,  der  dann  fast  6  pCt.  betriigH 
dagegen  limon  der  ChlorgchaU  nicht  aal  diesen  allein  bezogen 
werden.  Ansser  Haûyn  ist  kein  ehlorfalaltiges  Mineral  beoieric 


*)  l>ie  BaiAUbilUung  in  ihren  einc«lnen  Umitäuüeu  erläutert.  Uaar- 
1806. 
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ter,  detMb  OMlite  ein  Thëit  dest^ben  in  4er  OratidniMM 
«Bthalten  sein  od«r  aber  dem  Apatit  aegebören,  den  ieb  alt' 
ddorapatit  tnulj^i  wiesen  habe,  und  dessen  Gegenwart  durch 

Asn  Ph()8plh)r^m*(»^«haU  rijohr  ah  wahrscheiulit  Ii  wird,  um  so 
raehr,  da  fast  aiie  Gesteine  um  den  Laacher- iSee  reich  an 
Apatit  sind. 

Wenn  wir  uns  unter  den  Trachjt-Analjsen  umsehen  wol- 
ieo,  ao  findeo  wtr  die  neiflite,  doch  noch  entfernte  AehnHobkett 
eaeeiee  Geetela*  mit'  den  t^on  ZukiL  untersoobten' Ttachyteq 
der  Sifel,  ao  mit  dem  vom  FVetenh&eeoben  bei  Kelberg,  wel« 
cImt  folgende  ZiMmmeutetf  ang  lia  t  :  Kie«e)aSiii«  60,01 ,  Tbon- 
«rde  21,03,  Eisenoxydul  8,48,  Kalkerde  3,19,  Magnesia  0,73, 
Kaii  2,01,  N  aron  4,29.    •    '  .... 

Man  IJIH8S  aber  bedenken,  dass  dieser  Trachyt  8ich  we- 
sentlich von  dem  Laaclicr  dadurch  unterscheidet,  dass  er  Sa* 
nidio-Olt9olLlae*Xlaebyt  ist,  nad  dasa  er  ebenfalls  eine  etwas 
abnorme  Zasammensetxong  gegen  andere  Trachyte  beaitat. 

Mmehdem  wir  den  Laacfaer-Tittebjt  kennen  gelernt  Iwben, 
dnagl  flicb  una  die  £Vage  neeb  deebea  fintetebong  àttf.  Di 
wir  bei  Behandlitng  dieeee  Oegenstmdea  besondert  seine  Beaie* 
kiiu|!^o  so  den  basaltischen  Bomben  und  Sanidingesteineu  im 
Auge  belialtcn  müssen,  so  worden  hier  noch  (nmge  unurörterte 
Verhältnisse  der  kuteren  mit  in  Betracht  komme»,  wie  ich  » 
beretta  oben  angedeutet  habe. 

Vor  Allem  weiten  wir  die  Aneioht  aerSekv  welche  den 
Laacber-Tracbyt  mit  den  SenidingeeteineB  susammenwirft  nod 
fie  fir  weniger  «ntgebîMete  Santdinbomben  kalt»  Ant  der 
cmfneboB  Betohreibnng  des  Lanober«^Traebjrtt ,  to  wie  aat 
■einer  Darttellang  der  Sanidingettelae  nnd  ibrer  BntttehoogB- 
veiae  geht,  wie  ich  glaube,  zur  Genüge  hervor,  dass  beide  in 
jeder  Beziehung,  in  luiiieralogischer  utid  genetischer,  durchaus 
terschieden  sind,  und  dass  wir  /u  einur  Tieniiuiig  derselben 
foUe  Berechtigung  haben.  Mit  der  erwähnten  Ansieht,  weiche  ^ 
tnnig  nnt  der  ConeretioDetbeorie  zusammenhangt  und  von  den 
Aabäo^em  dieter  angewimmen  wird,  bleibt  mancbe  firtehel- 
•ng  dofcbtM  anerkiitlieb.  Wober  komne»  B*  in  dieted 
tegevaiini0B  ConoretHnien  ifie  grotten  Angite  end  die  abge^ 
iméeteo  gretten  QÛnnneipUtteii,  wShnmid  die  Torgeblieb  ans 


*)  ZixtBL,  Pétrographie^  U.  Bd.,  B«  18*2. 
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deiBMlbMi  M«0M*  wnter  aoskrjatallialiteii  fiMHfiiiifeaCeioe  d.  \u 
weiter  itasgebildeteii  Laacher-TnM^hjrte  attfwei«Ni  ?  Heitai  duMee 
nieht  die  Ordnnog  amkehre»?  Wohin  iêt  dee  beealtisdie  Mi* 

D«ral,  der  OUvin,  in  àett  Aasgehiidetett  Seiiidinfteteinen  |çe* 
kofnnien ,  da  or  sohon  in  den  weniger  ausgebildeteti  Laacher- 
Traohyten  so  häufig  und  \\  <  stniiich  ist?  Warnm  sahen  ^  ir 
nirgeitdd  Uebergiinge  von  Laacher- Trachyt  in  ein  schiefrige« 
OeeteÎD,  denen  wir  doch  bei  den  Sanidingesteinea  iU^eraU  be* 
gegnen?  Wenun  sind  die  KfyetftUe  in  den  letaCefen  got  Mie- 
gebildet  end  In  den  cvetoren  (alto  M  beginnender  KcyatnUî» 
anCioD)  aUe  teraprungen,  serkliftet,  -nngeaciunolaeB  ?  Woldn 
kam  in  den  adsgebildetereo  Sanidinbomben  die  Unzahl  der  ver- 
gchiedensten  Einschlüsse,  welche  allenthalben  den  in  dem  ersten 
Stadium  d«r  Âusiirystallifiirung  begtiÛ'enen  Laacber- Trachyt 
erfâllen?  Dieae  «nd  viele  abolicbe  Fragen  bleiben  anbonnl^ 
wertet,  wenn  vir  ma  der  b«ai^|^  âalaoben  Anaielil  nnaciiUeaêM 
wollten. 

Bin  gifiekliüberaa  Reaoltat  werden  wir  vielknebl  erdelent 
wenn  wir,  von  den  Snnidingeateifien  ausgehend,  die  Uebergangn 

in  Laach er-Trachvt  verfolgen,  nicht  umgekehrt  jene  au^  diesen 
ableiten.  Zuerst  sim]  die  KrvRtalle  der  Sanidingesteine  etwas 
angeschmolzen,  aerkiüftei,  aa  den  Kauten  vcrrundei,  die  leichter 
aebn»eiabaren  auch  wobl  gana  Tersehlackt,  dodi  iet  das  Go» 
atein  noch  ohne  Spor  von  dichter  i&wianbeoniaaae.  Diesea 
arete  Stadinm  iat  beaoudera  geeignet  for  dna  Stodimn  der  Um- 
ond  Nenbildnng  der  Mineralien  nnf  feurigem  Wege,  wie  icb 
•ie  oben  no  mehreren  Stellen  besebrieb.  In  anlchen  Stücken 
sieht  man  nicht  selten  niif  verschlackten  und  angeschmolzenen 
Mineralien  sich  neuere  kleinere  Krystalle  erheben.  Ich  hebe 
hier  noch  nachträglich  ein  Factum  hervor,  das  mir  erst  in  jûn|^ 
ater  Zeit  bekannt  wurde.  Ein  siemliob  atark  angescbnolaetier 
Sanidtn-Âoawirfling  entbleit  rotben  Orannt  Dlieaer  iat  aleU«ii> 
weiae  noch  wohl  ao  erketmen;  einige  Koroar  hnben  me* 
aehwane  Schlaekenkmate  end  enthnllen  nor  noch  in-  ihrem 
Inneren  einen  rothen  Kern  von  Granat;  auf  der  Schlacken- 
kniste  haben  sich  schone  Mat^neteispiioktacdcr  und  zum  Theil 
undeutliche  Hornblende-  oder  Auj^tpriameu  aogesetst.  Ad  noch 
anderen  Steilen  iat  der  Gmnat  gans  vetath^Rrunden^  es  ist  ein 
Hoblraom  von  aeinerFprm  geblieben,  deaaen  Wände  mit  aier- 
liehen  Kiyatillchen  von  Magnetaiien^  Homt^eoda  ond  gelbtich- 
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folhem  Spinell  aosgeUeidat  êinà^).  Als  ich  diese  Bombe  sah 
lod  bei  der  Vergleicbong  die  grossie  Âefaaliohkeit  mit  anderen 

aageflcbmolzenen  Sanidiogedieincii  wahrnahm ,  in  denon  der 
Granat  nicht  jnehr  nachzuweisen  ist,  zweifelte  ich  keinen  Augen- 
blick, dass  auoh  in  vielen  anderen  Sanidin-Aufs^N  in  Ii mgen  frii- 
k«r  Gnmat  vorhaodeu  war^  bei  der  ümscbmeJzuug  aber  ver* 
iehvttoden  ist  und  au  anderen  Mineralien  das  Material  geliefert 
bat,  and  ich  erkannte,  dasa  die  Sdhlacbenmaasen  mancher  6a- 
sidin^estein«  als  Uebefteste  ?ob  leichl  sebmelsbnrem  Oranat  sn 
deoteo  seien,  ja  dass  vielleicht  manche  Hohlriunie  dbrob  diese 
Metamorphose  sich  erklären  lassen  ;  denn  nicht  imnuT  hat  sich 
der  Mobil  :vijni  selbst  wieder  mit  den  Neubildungen  gefüllt.  Wo 
IQ  der  eben  beschriebenen  Bombe  der  Granat  nur  wenig  an- 
geschmolzen ist,  da  sitzen  allerdings  die  neaeu  Mineralien  an- 
adtlelbar  an£  demselben  oder  vielmebr  auf  aeiner  Sehlaoken- 
bnste;  W4»  aber  die  Umsehmelanng  voUstandig,  also  die  Hitee 
grosaer  war,  nmaebviman  die  genannten  Mineralien  den  Hobl«- 
raom  auf  bedeutende  Entfernung  und  haben  sich  nur  tbeilweise 
au  den  Wanden  desselben  angesetzt. 

Im  zweiten  Stadium  ist  die  Verschmelzung  der  Sanidin- 
gesteine  weiter  vorgesebritteiu  Die  kleiner/au  Individuen  der 
Sanidinkrjslalle  sind  nicht  mehr  deutlich  an  erkennen,  sie 
sind  mit  den  schwanen  Kiystallen,  Hornblende,  Angit,  Glim- 
mer n.  a.  w.,  an  einer  granen  Masse  versohmolaen  nnd  bilden 
te  gleirhaam  eine  spärliche  Ctmndmasse,  wèlche  die  grosseren, 
aber  vorwiegenden  Kr^fgtalle  verbindet.  Die  Erscheinung  der 
Neubildungen  ist  sehr  selten;  EinsuhlÜBse  fehlen  noch. 

In  der  dritten  Umwandlungsstufe  nimmt  die  graue  Urutid- 
aaase  so  überhand,  dass  sie  fast  die  Hälfte  ausmacht,  die 
Kijstallfragmenle  dca  Sanidina,  Uaajms,  der  Hornblende  n«  s.  w. 
liegen  mnbr  getrennt  ans  einander,  und  die  Masse  moss  brei* 
siDg  erweicht  nnd  leicht  Tcrsehiebbar  gewesen  sein;  denn  es 
begionen  jetzt  einzelne  Schiefci-fragmente  and  scharfkantige 
Stücke  anderer  Siinidinhomlien  darin  aufzutreten,  welche  von 
<W  traciijrtisebeu  Masse  umhüllt  werden  mussteo. 


*)  Einen  gun*  analogen  iuteressunten  Fall  berichtet  Uerr  L4SPKyhes 
fDiciQ  Zeitbcbr ,  1866,  S.  3)7)  von  einem  gneissartigen  LftvaeintchloM: 
mfftihwsratn  Sugsla  aüi  emaUartiger  Eiade,  wélehe  ifch  Im  laaefea 
•Ii  Gnnm  crwiesiD,  tarn  aeavablUeMt  MagastcisiB  and  Biicaglaas  auf. 
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Im  viorton  Stadium  endlii  li  erscheint  die  tyj)ist  hi'  Yaf  it  iät 
des  Laachur  -  Trai  liyts  ;  die  Grutidmasse  wiegt  vor,  und  aul 
einmal  tritt  ein  tremdaitiges  Mineral^  der  Oiivin,  zuerst  spar- 
ftam  und  dann  immer  häufiger  ein.  Mit  dieser  wesentlichen 
Veränderung:  in  der  mineralogi^^ehen  ConstitnlioQ  sind  noch  «o* 
dere  beachtenswerthe  Umstände  verbanden;  tnglaîcb  mît  jenem 
basaltischen  Mineral,  dem  Olirin,  trntnn  grosse  Augite  nnd  die 
abgenindeteUf  oft  twei  Zoll  grossen  Glimmerplatten  auf;  die 
Grttndmasse  wird  dnnkeler,  und  nüt  Lope  bemerkt  matt  in 
ihr  viele  kleine  OliTtnspKtteraben.  Zugleich  enthält  die  Orond- 
masäe  in  dieser  Varieiat  die  iiieisteii  Einschlüsse  von  Schiefer- 
und  verschiedenen  8anidin>tü  kchen.  Dabei  blöihf  es  alier 
nicht;  dur<  ii  iinuier  häufigeres  Kinirt{en  der  genannten  Mine- 
raiien  geht  jetzt  der  Laacher- True h^t  alimülig  in  die  basalti- 
scben  oder  lavaartigen  Bomben  aber.  Die  eingesprengten  cha» 
rakteristisohen  Mineralien  folgen  si«b  im  Beginne  dieser  '  vierten 
Stufe  ibrer  Uaafigkeit  naob  also;  Satiidln^  Haoyn,  Angft,  CHrrio; 
sttletst  wird  das  Schema  mugekehrt:  'Olivin,  Angit^  HaSye« 
Sanidtn,  und  mit  dem  gäusHehen  Versehwinden  des  tetaterea 
beginnt  die  Reihe  der  äebten  basaltischen  Gebilde.- 

Diese  Ungleichförmigkeit  iu  der  mineralogischen  und,  wie 
sich  erwarten  lässt,  auch  in  der  chemischen  Mischung  deÄ 
Laacher- Trachyts  scheint  mir  darauf  hmznweisen,  dass  er 
keine  reine  Lava  ist,  wie  etwa  die  ans  Kratern  geäossetie,  soa- 
dero  dass  er  ein  Mischungsprodukt  verschiedener  Massen  und 
si^ar  trachyti<?f  her  Und  basaltischer  ist.  Wenn  wir-  die  be- 
schriebenen Uebeigange  in  Sanidingesteine  genan  Terfolgeo, 
so  kann  es  kaum  einem  ^wesfel  nnterliegen,  dass  diese  den 
trachydscben  Antbeil  geliefert  haben,  besonders  den  Sanldia 
nnd  Haüyn  n^bst  einen  Tbell  der  Omndm'aise.  Der  Grund 
der  basaltischen  Mineralien  aber  ist  nicht  In  der  Masse  der 
umgceehniolzenen'  Sanidingesteine  selbst  zu  suchen,  sondtra 
liegt  ausserhalb  derselben.  Auch  ülivin.  Augit  und  die  grossen 
abgerundeten  ^iÜTnmerplatten  existirten.  bevor  sie  /.ur  Bildung 
des  Laacher  -  Xrachyts  der  Masse  beitraten,  in  den  Gesteinen 
um  den  Laacher-See  finden  wir  dieselben  nur  in  gewissen  1^^^' 
saltischen  Laven,  aber  in  diesen  in  der  auffallendsten  Aebu- 
lichkeit,  verbreitet.  So  wäre  a.  B.  nach  meiner  Ansit^bt  dia 
Lava  vom  naheliegenden  Veitskopf  mit  ihren  grossen  AugU"i 
Olivin-  and  GUmmerliagiiienten  gana  geeignet,  in  MieehnDg 
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ont  Smiidiageflteiieii  Loucher -Traehjt  so  öildeu.  Sollte  ein 
lelchfr  Vorgftog,  eiae  solehe  Misehnng  in  der  Natnr  nicht 
dettkhur  «ein?  Ich  mhe  dafar  keine  erbehKefie  Schwierigkeit, 
im  Gegentlieil  leitet  mich  Manchee  aof  diesen  Gedanken  hin. 

Die  meisten  TVachytstocbe  seheinen  in  einem  noch  er- 
weichten Zustand  an«^geschloiidcrt  worden  zu  srin  und  sich 
ivähri'nd  des  Auseichleuderiiis  coiiaoHdirt  zu  haben  :  dies  heweist 
ibre  Form  und  Stnietnr,  dif  dt  tjt  niueri  der  sogenannten  vulka- 
oischen  Thränen  abulieh  ist.  Herr  v.  Dkcrks  sagt*):  ^dic 
iatsere  Porm  dieser  Trachylstôcko  ist  im  Ganxen  rundlicb, 
eiförnig,  hiniförinig,  elKjysoidiaeh,  aber  nieht  einfach^  sondern 
«es  kletneren  Rugelfiegmenteo  ^rusammengesetxl,  dabèf  ranb*; 
also  gans  «o,  wie  es  beim  Plug  wihreud  de«  erweichten  Zn- 
Handes  geselieiMn  maasta,  wenn  kleinere  und  grösaere  Massen 
bsi  verschiedener  Geschwind igi<eH  auf  einander  stiessen.  Man 
sieht  bei  geriauer  Belrnehtong  der  OberHache  die«5or  Kui^tlii, 
da»5»  ihre  Form  eine  ursprüngliche  und  nit-ht  orst  diiroli  Al)- 
Ti'ilieu  TOU  Ecken  und  Kanten  tMit?>lnnd<MJ  ist  ;  die  O'^crtläche 
gleicht  —  Avcnn  ich  Kleines  mit  (Trosseni  vergleichen  darf  — 
der  rauhen  Decke  eines  Lava^troms.  Auch  grössere  Sanidin- 
bonbeü  ond  Scliieferatâcke  sind  oft  nur  stellenweise  von  sol- 
dien  ^Kageleegmenten*  nmböiU«  waa  sieb  ebenfalls  dnrch  den  , 
ZasammeDitoas  mit  noch  erweichten  Trachytmaaseo  erklart. 
Selbst  die  klematen  Trachytstockchen  ^  bia  rar  Grosse  einer 
Brbse,  haben  diesel!>e  Porm  nnd  Znsammenaettang  wie  die 
grösseren,  sie  sind  nicht  durch  Zertrümmerung  festen  Gesteins 
entstanden,  sondern  sind  gleichsam  Tropfen  einer  zerstobenen 
erweirhfcn  Trachytnias.se  (die  klein«iten  Fragmente  der  Srhiefer- 
'ii)d  Sanidingesteine  sind  eckig  und  kanii;^  oder  tragnti  deut- 
liehe Spuren  der  Abreibung).  Sodann  konnte  die  grosse  Zahl 
^oaiaeher  Qanrs-,  Sehiefer-  und  Grau wackeo<- Einschlüsse 
'doch  wohl  onr  ia  bedentender  Hohe  «mbiillt  werden«  da  die 
Aaoaboie,  daaa  diese  bii  in  den  volkaniaclten  Heerd  hinabge- 
soaken  oncl  dort  eingehdllt  worden*  waren,  m  kShn  erscheint. 
Also  die  Mäste  wurde  in  erweichtem  Zastande  ausgeschlen- 
dcft  arfd  hat  auf  ihrem  Wege  firemdartige  Blnschl&sse  in  sich 
»nfjfenommen.  Konnte  sie  nicht,  wie  die  devonischen  (iesleins- 
fragmeoto,  iu  grösserer  Tiefe  die  Sanidingesteiue  berühren,  sie 


*)  G«oga.  FQkrer  stun  lAadier-S«e,  S.  84. 
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in  sich  aufnehmen,  an-  und  uiusclimelzcn,  ja  durch  diost^lben 
ihre  jetzige  tracliytische  Beschaffenheit  erhalt»^n,  kurz,  kötiute 
der  Laacher- Trachyt  nicht  eine   —  wenn  icli  den  Ausdiuck 
wählen  darf  —  trachytisch  gewordene  Basalüava  sein  ?  Wir 
brauchteo  zur  Ërkiarung  des  Auftreteo«  (üesee  so  abnormen 
jGestaios,  des  Laacher  «Xniobjts,  nur  anzunehmen«  data  ge* 
wohnliche  Lava,  wie  etwa  die  des  Veitekopfe,  aof  groeseve 
Saoidingänge  atiess,  eine  bedeutende  Masse  davon  in  sich  auf» 
nahm  und  durch  verschiedene  Stadien  der  Umsehmeltoiig  sich 
mit  denselben  mischte,  bis  eine  gewaltsame  Bruption  diese  je 
nach  der  Localität  verschiedenen  Miscbungsniassen  neben  noch 
unvermischter  Basultlava  und  mit  noch  unverselirteu  oder  erst 
theilweisc  verschmolzenen  ^»Hnidingesteinen  ausschleuderte.  Diese 
Vermuth ung,  welche  ich  über  Entstehung  des  Laacber-Trachyts 
habe  und  hier  —  eben  nur  als  Yermuthung  —  aoszosprecheo 
wage,  ist  aUerdings  nicht  die  einng  mögliche,  aber  wie  mir 
scheint  die  natnrgemasseste,  ans  der  sich  viele  Phänomene  er-  * 
klaren  lassen.   Fnr's  Erste  mnssten  so  nothwend^g  di^enigen 
Sanidingesteine,  welche  mit  der  aufsteigenden  Lava  in  nähere 
Berührung  kanien,  einer  An-  oder  theilweisen  UmaebmeJsuiig 
nnterliegen,  ^Krährend  welcher  sieb  unter  günstigen  Umstanden 
wieder  neue  achte  Feuerfjcbilde  in  den  ursprün^licl»  hydroplu- 
touischen   oder  hydrovnlkanischcn   Gesteinen   bilden  konuttin. 
—  daher   das    räthselliaite   l'li;iiiomen   einer  vorübergehenden 
Feuerein  Wirkung  auf  viele  ^anidiubooiben.    Durch  dieses  Zur 
sammentreffen  begreifen  wir  ferner  die  verschiedenen  Stadien 
der  ümwandelung  von  Sanidingesteinen  in  Laacher*  Trachyt: 
je  naher  dieselben  der  Lavasänle  Isgen»  desto  grosser  war  die 
Hitse  und  die  dadurch  eraengte  Verschmelsung;  war  das  Ge- 
stein an  der  Orenae  genugsam  erweicht  und  dessen  Masse 
leicht  verschiebbar,  so  mischte  skh  Lava  nad  der  darin  ent- 
haltene Olivin,  Angit  und  Glimmer  bei,  und  je  mehr  und  länger 
diese  Miscliung  statifaud,  desLu   mehr  traten  die  trachytischen 
Thcile  zurück   und  die  basaltischen   in  den  Vordergrund.  Ein 
solcher  Vorgang  ist   nichts  Aussergewöhnliches   und  müssen 
wir  ihn  doch,  wenn  auch  in  kleioerem  Maassstab  für  die  mei- 
sten Laven  annehmen.  Auf  solche  Weise  wurden  die  Trachyt^ 
stocke  in  die  Laven  der  fiiCsl  nnd  von  Niedermendig  nnd  Mayen 
aufgenommen^  nur  fehlten  'die  gehörigen  Bedingungen  nur  Bil- 
dung von  Laaeber-Trachyt;  sei  es«  dass  die  Lavamaaae  au  be- 
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ienteiid  war,  aU  data  sich  dia  Baiaiiaabang  geltandasaobte^  aai 
fls,  daM  aie  die  Samdingealeine       schnell  dorolieilte,  oder 

aber  —  und  dies  niüehte  ein  Hauptgrund  nein  —  dnss  es  an 
grosseren  Sauidiiuuasscn  unter  der  Ausbi iicli>stelle  fehlte,  wie 
sie  fur  die  Tiefe  uuter  dem  Laacber-See  durch  die  Aaawürf* 
Uoge  bekundet  werden. 

Scblieaalicli  moas  ich  noch  befoerkan,  dasa  die  oben  be> 
Mbriebena  Fona  dar  TraehjtaaawârfiiDgia  awar  die  weitatta  baa- 
tgvre  iat,  doeb  aber  aneh  mitanter  acharfkaotlge  Sticke,  ge- 
wokalieh  mit  etWM  dichterer  Grundmasse«  angetroüen  werden, 
weiche  it»  Bchon  erstarrtem  Zustaîid  uiiscreschleudert  sein  moch- 
ten. In  ihrem  übrigen  Veriialten  und  Vorkommen  unterschei- 
den sie  sich  von  dea  gawöUalicben  Xrachytstücken  nicht,  und 
èi  iia  beaonders  eine  grosse  Menge  deronisober  Scbieferfrag- 
Mrta  eiaaeUiaaaeo  (gainade  aie  bilden  hier  and  da  «ahra 
ifaccien},  ao  acbeint  ea»  daaa  aie  aiab  nicht  in  groaaar  Tiefe 
«ODSolidvt,  aandern  TiaUcieht  den  obaralan  Thett  dar  Lavik 
•äule  gebildet  haben. 

Was  die  Ueberfj;;iiige  des  Laacher-Tratli)  i8  in  Bimsstein 
betnüt,  so  hat  man  sich  da  vor  Tauschungen  wohl  zu  hüten. 
Diese  Uebergäoge  aind  eratana  aalten  nnd  awcitena  oft  nur 
»eheiubar«  Herr  ▼.  Dbghut*)  9êfgU  ,^Derae)ba  (der  JUaacher* 
Twcbyt)  wird  aber  aaeb  porda  nnd  endlich  ao  blaaig,  daaa  die 
Abaoderang  wobl  mit  dem  Namen  „„schwarzer  Bimaatain*^^^ 
Mcgt  worden  isl.  Uebergänge  aus  diesem  Gestein  in  den 
eigentlii  liea  weissen  Bimsstein  sind  ziemlicli  selten/'  L  ud  au 
eiijcr  anderen  Stelle  heisst  o«**):  ,,  Dieser  Trachyt,  in  kli  ine- 
rnü  Körnern  uod  hei  aafaugeniier  Zersetzung,  wobei  seine  ur- 
sprüngliche graue  Farbe  verschwindet  und  er  aussen  ganz  weiM 
«nebeint,  wird  haafig  dem  Bimaatein  ähnlich  und  mag  vielleicht 
danil  TarwaehaeU  worden  aein.  Bei  genauerer  Betrachtung 
aalatacbetdeo  sieb  dieadben  sehr  weaentlicb  von  einander.^\ 

Dass  bimssteinartig  aufgebiahte  Gesteine  nicht  mit  eigent* 
liebem  Bimsstein   verwechselt  werden  dürfen,  habe  ich  schon 
^öher  im  ersten  Theii  dieser  Arbeit  gezeigt ,  indem  ich  nach- 
vies^  dass  sich  selbst  einige  Schieier  anter  gewissen  Umstän-  ^ 
dea  in  bimaalainâhnliche  Maasen  verwandeln  können*  Waa 


•)  A.  a.  O.  S.  Hi. 
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beim  ächten  Bînmteiti  togl^ieli  Mitfalit,  ist  der  UoMtand,  àtn 
Mne  OliTÎiifragiiiente  darin  wsbramehmeii  fllnd^  ntid  doch 
iMtten  siob  diese  so  gat  wie  UsSyn  wenigstens  mm  TheH 
erhalton  masfien,  wenn  der  îîohte  BimssteiTt  au«  Laaeher-Tra» 

<'hyt  etjtstandcMi  wäre;   dasselbe  gilt  von  den  grossen  Augiteii 
und  (  iliDiincrplnttcr). 

Wie  zum  Laacher -Trachyt,  80  scheint  der  weitverbreitete 
Bimastein  «um  Laaeher-See  ubcrhanpt  in  keiner  directeo  Be- 
sieh ong  sia  tteheii.  Der  Laaeiwr-TnMshyt  iac  «treng  ao  deo 
lMeber-8ee  gebaudeii' and  wf  dleaeo  n  beMien,  der^Bin«*. 
ateln  dagegen  hiobt  Breterer  gebmi  den  Tuffaebieliten  einet 
höheren  Nivenus  un  als  letzterer.  Der  graue  Tuff,  in  dem  dar 
Laacher  -  Trachyt  liegt  und  der  sich  mit  ihm  gebildet  hat,  ist 
nicht«;  Arnleros  als  ein  Gcnieniie  zerriebener  und  xerfttohener 
ÄuawürÜinge  aller  Art;  er  besieht,  wie  Herr  v.  Dechen  îjagt^): 
,,»118  einem  sehr  ensammengeselKteD  Gemenge  von  Schlacken) 
Laf«>  TradiTt,  Sairidin,  Âvgit,  Horablende,  LeneiC  {Î)  and 
Hafijn,  Magneteisen',  Titanit  and  einer  grossen  ÂnMhl  von 
Sehttfem  und  Broekoben  der  D^fonaebiehten.  Bfmsstiäinkör- 
nor  sind  in  demsellien  selten,  sie  kuinincn  in  einzelnen  Lagen 
und  dann  auf  der  Oretize  der  darunter  liegenden  Bimsstein- 
Schichten  vor.  lieber  Ëntételiuiig  und  Ilerkuntt  der  grossen 
ßimssteiamassen  unserer  Gegend  wisson  wir  aar  2^it  so  got 
wie  nichts. 

Per  istein.  Das  Yorkommen  mn  tradi^sobea  Gl&sera 
unter  den  Answnrflingen  rooekte  hier  mm  ersten  Mal  erwftbal 
werden,  da  nocb-  in  jitngster  'Zeit  Herr  Laspbttrbp  achttebt 

„Die  flüssige  Masse  hatte  ein  solclies  Bestreben  zum  Krvstalli- 
siren,  dass  eine  Bild(]fig  ron  aninrplien,  obsidiHnart;i;i'ri  Aus- 
würiliogea  ganz  ausgeschlossen  bleiben  musste."  Diese  anjor- 
phen  Massen  sind  also  gefunden!  fis  sind  ziemlich  seltfsne 
fanât-  bis-  kopfgrosse  Bomben  einer  graiüiebgrioen,  fettglinen- 
den,  amorph  scheinenden,  glasartigen  Masse,  welche  im  inssc« 
ren  Ansehen  am  meisten  gewissen  helien  Viarietätea  dea  Pech« 
Steins  ähnlich  sind.  •  Da  man  gewohnt  ist,  fur  solche  amorphe 
Massen  der  TrachytfamiHe  den  Namen  Perlstein  oder  Perlit 
eU  gebrauchen,  so  will  ich  hier  den.seiben  beibeiialten,  obgleich 
die  charakteristische  concenthscbe  Absonderung  darin  fehlt; 
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imkn  wirji^  aodi  bei  des  mekten  PeriUen  Vartetätoii  voa.bo* 
«ogeoem  gleseitig^n  Âaseeben*  Nnr  etelienweise  seigl  sitb 
doe  komige  Abaooderaogt  jUaalicb  der  des  Kokkolitbs*  Obelr 
dian  kann  man  aas  versehiedeneu  Gründen  die  Masse  nicht 
wohl  iieooeo.  Sie  giebl  Im  GbifeboKtflii  viel  Wasser  ab,  blabt 
•ieb  vor  dem  Lothrohr  aa  eioem  voluminösen  Bimsstein  auf 
and  ist  daon  an  den  Kanten  etwas  sciimelzbar.  In  Salzsäure 
ist  nur  wenig  löslicb«  Sie  enlbält  Sanidiakiyatalle  oder  viel- 
mehr Braobatâake  deraelbeo  aowie  Haayn-  aad  Titanitköm* 
cbeo  pofpbjrartig  cingespreagt  and  ausserdem  eine  Menge 
grösserer  uod  kleinerer  Sanidingestein-,  Schiefer-»  OraumwJtaoh 
■nd  QaarzitûckcbeD  eingebettet. 

Dieae  Auswarfliage  scheinen  für  unsereo  Laarber-Tr&chyt 
iê»  xm  sein,  was  der  eigentliche  Perlit  fâr  den  Tracbyt  und 
der  Peebatein  für  den  Porphyr  ist.  Die  Aaeichteu  über  die 
Ealstehaog  der  Pech-  uod  Perlsteine  stehen  nicht  Aveniger  aus 
moander,  als  die  Zersetzung  eines  Gesteins  und  die  feoer- 
Ittssige  oder  hydrop  lu  tonisehe  Bildung  desselben.  Da  die  ge- 
netischen Verhältnisse  dieser  Gesteine,  selbst  da  wo  sie  in 
grösseren  Massen  auftreten,  noch  so  wenig  aufgeklart  sind, 
darf  ich  68  nicht  wagen,  mich  an  der  Erklärung  der  Entste- 
hungsweise unserer  sporadischen  Perlstein-Auswürtlinge  zu  ver- 
•uclien.  Doch  dürfte  hier,  wie  mir  scheint,  zuletzt  an  ein 
Zeraelzungsprodukt  trachytischcr  Massen  gedacht  werden;  eher 
leiten  uns  die  Einschlüsse,  das  Vorkommen  mit  dem  Laacher- 
Trachyt  und  andere  Umst;niiii'  nuf  die  Vci  inutliun^',  duss  dieser 
Perkteiri  auf  vulkanischem  Wege  unter  besonderen  Umstanden, 

^Mürscheiuiich  durch  Mitwirkuag  des  Wassers  gebildet  wor* 
dea  seL 


Die  Reifie  der  Auswürflinge  des  Luacher-Sees  ist  nun,  so 
weit  wir  sie  bis  jetzt  kennen,  zu  Ende  gefuhrt.  Ich  suchte  sie 
aîoglîchst  genau  zu  beschreiben  und,  soweit  es  anging,  ihre 
Enlsii-'hungsweisc  ilarzuLhuii.  Dieselben  bieten  in  mehrfacher 
Hinsieht  fur  den  Mineralogen  und  Geologen  hohes  Interesse, 
iUkUptsâchlich  aber  liefern  sie  d;is  aust;*üeichnetste  Material  für 
das  Studium  der  vulkanischen  Bililinigskraft  im  Bereich  der 
Datürlichen  Mirjeralbilduug.  Es  giebt  kaum  ein  Gestein,  in 
welcheni  die  i^enetischen  V' erhültnisse  der  Mineralien  so  deut- 
lich dargelegt  wären,  in  welchem  wir  die  Eeuergebilde  von 
den  VVassergebildcn  in  gleicher  Weise  sondern  könnten  (wir 
«Innern  nur  an  die  Kalkbpathbombeu  und  die  Umscbmelzung 
der  Sanidiogesteine). 

Weon  wir  uns  in  manchen  Fallen  aach  TarlîUifig  mi(  Ver- 
■atboogeo  bescheiden  rnnsslen,  so  ist  wenigslens  die  Uoffnaog 
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nicht  ungegriindet .  da!?8  sich  bei  fortgeseUtem  Studium  und 
dem  sich  häutenden  Material  noch  Mau  dies  aufklären  werde. 
Nichts  ist  so  geeignet,  dem  plutonischen  System  in  seiner  gan- 
zen Ausdehnung  festen  Onmd  and  Boden  zu  verschaffen,  als 
das  Studium  der  Vuikane  und  besonders  ihrer  Produkte.  Da- 
her der  rege  Eifer,  welcher  gegenwärtig  diesem  Theil  der 
Geologie  von  so  vielen  Seiten  zugewendet  wird. 

Man  koiiiile  vielleicht  erwarten ,  dass  ich  auch  die  Ent- 
stehung des  Laacher-Sees,  der  Auswarfstelle,  selbst  eingehen* 
der  bespreche;  alleiii,  abgesehen  daroD,  dass  dieses  Thema 
nmnen  jetxigen  Zwecke  fem  üegl  und  mieh  TÎel  iv  weil  leh- 
ren werde,  ist  dasselbe  in  den  leteten  Jahren  öfters  behandelt 
worden,  so  besonders  ?on  Herrn  DiOBSir  nnd  Herrn  Voqbl- 
IU1IO.  Sodann  tnSssen  wir  gestehen,  dass  die  Untersachaogen 
noch  immer  nicht  so  weil  gediehen  sind,  um  7on  ihnen  eine 
voHgiltîge  LSsnug  der  Fri^e  erwarten  an  können.  Herr 
V.  Drohen  hat  die  Terscbiedenen  Meinongen  aber  die  Ëntete* 
hong  des  Laaofaer-Sees  snsaminengestellt  und  sich  derjenigen 
angeschlossen,  welche  ihn  für  das  grosste  Maar  der  Ëifel,  für 
einen  Explnsionskrater  hält;  während  Vogelsang  die  Maare 
nnd  auch  den  Laacher -See  als  Einsenkungskrater  ausgiebt» 
Wir  sind  in  den  letzten  80  Jahren  bezüglich  dieses  Punktes 
noch  nicht  viel  weiter  gekommen;  denn  schon  /ur  Zeit  Nose's 
standen  sich  dieselben  Ansichten  pcj^enüber,  weiche  sich  jetzt, 
nur  nach  dem  Stand  der  Wissenschaft  etwas  modificirt ,  be- 
kämpfen. Wenn  wir  betrachten,  dass  dei  schwarze  TiifV  um 
den  Laacher-See  mit  den  Auswür Hingen  das  jüngste  Produkt  der 
Gegend  ist,  dass  altere  Lavaströme  von  benachbarten  V  ulkanen 
dem  See  zuflosseir,  dass  die  tertiäre  Thnnablagcrurjg  an  dem 
nördlichen  Rand  des  8ces  sicii  weiter  verbreitet  haben  niuss, 
da  wir  sie  zertrümmert  unter  den  AuäwürÜingen  ünden,  so 
scheiol  es  allerdings,  dass  an  der  Stelle  des  Laacher -Sees 
schon  froher  ein  Thal  cwiscfaen  Vnlkanen  im  Thonsdiiefer» 
gebirge  existirt  habe,  dessen  Sohle  etwa  im  Ktreau  des  jetii* 
gen  Seespiegels  lag.  Andererseits  aber  werden  wir  geswnn* 
gen,  eine  spatere  âtplesion  in  diesem  Thal  ansonehmeni  denn 
es  ist  kanm  möglich,  die  granen  Teffe  und  die  Aaswfiriünge 
nioht  auf  den  Laacher-See  selbst,  sondern  aof  emHegende  Vul* 
kane  so  besiehen.  Auch  wenn  wir  mit  Vooblsaho  eine  yor* 
aasgehende  vulkanische  Binsenkang  annahmen,  was  mir  nicht 
genug  gereohfertigt  zu  sein  scheint,  könnten  wir  uns  doch  nicht 
am  spateren  Auswerfen  des  eingesunkenen  Materials  vorbei'^ 
machen,  und  die  allgemeinere  Ansicht,  welche  den  Laacher-See 
fur  einen  Explosionskrater  hält,  durfte  wohl  schJiessUch  den 
Sieg  davontragen. 
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2*  lieber  die  cheMittcke  C^MtitaUeM  des  Prehftits. 

Von  Uerro  C.  Ramiiblsbbkg  in  WvvMn. 

Gelegentlich  einer  RevitioQ  der  Silikatformeln  wurde  ich 
iaf  deo  Prebait  aofmerksam,  der  bei  seiner  einfachen  Zo- 
ttDOMmeliong  docb  eine  nkht»  weniger  ale  einfache  Formel 
pebt. 

Yen  12  Utcren  Analysen  geben  7  das  SanerstoffverbaltniBe 

Ca  s  ▲!  :  Si  :  Û  »  2  :  3  :  6  :  1, 

wekheti  das  richtige  ist,  und  nur  die  ältesten  Versuche  (Klap- 
BOTH,  VacqüBLIN,  Lauoier)  Stimmen  nicht,  zwei  neuere  (von 
Rkonault  und  Thomson)  fügen  sich  dann,  wenn  das  £i8eu  bei 
iboen  als  Fe  O  angenooimeu  wird. 

Allein  jenes  einfache  Saaerttoffverbältniss  der  einseinen 
Bsstaadcbeile  fuhrt  sn  einem  gaaa  oftgewôhDÛebeD,  eonsl  niebt  • 
mkonaietiden  Silikat, 

Ca  Ai  Si' +  aq  =  Ca' AI  Si' -t- aq 

^h.  an  einem  Dreifinllel*  Silikat,  in  welobem  der  Saoerstoff 
ÎOD  Baiia  and  S&nre  a  5 : 6  lit,  oder  welches,  der  jetsigen 
Aiiscbaanag  anfolge,  anf  die  etofaeben  Silikate 

Ca'  Si'  O"  und  AI-  Si'  C 

btsogen  werden  muss. 

Der  jPrefanit  wird  als  wasserhaltiges  Thonerde-Kalksilikat 
sft  den  ZeoKthen  beigetahlt,  docb  bemerkt  Qmntsnmr,  dass 
Mb  Ansehen  and  seine  grosse  Härte  ihn  Ton  jenen  trennen. 
Wir  werden  sogleich  -sehen,  dass  er  anch  durch  sein  chemi- 
sehes  Verbalteo  sich  von  den  Zeolitben  ganz  und  gar  unter- 
Keheidet. 

Der  P  r  0  h  n  i  t  1  i  e  f  e  r  (  n  ii  ni  1  i  c  !»  e  r  8 1  i  n  8  tn  r  k  r  i  (  i  I  ü  h  - 
hitze  Wasser.  W('d«?r  über  Schwefelsäure  nocl»  bei  Tem- 
peraturen bis  300  Grad  verliert  er  eine  Spur  Wasser.  Als 
1,418  Prebnit  ▼on  Ratschinges  in  Tyrol  als  Pulver  im  Platin- 
<icgsl  erbitatwaide,  betrug  der  Oewichtsverlost  0,014    1  pCt., 
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Dach  längerem  lebhaften  Glühen,  wobei  das  Pulver  noch  nicht 
gesintert  war,  0,048  =  3,33  pCt. 

Ein  80  gegtâbter  Prehnit  sieht,  ober  Wasser  aofbewabrl^ 
nichts  davon  wieder  an. 

Dagegen  Teriiereo  die  Zecilithe,  ^ie  insbesondere  Dahour 
nachgc\vi(  .s(Mi  hat,  im  Exsiccator  nnd  heim  Erhitzen  allmalig 
ihr  Wasser  und  ziehen  da«t«te)be  iu  einer  feuchten  Atmosphäre 
wenigstens  theilweise  wieder  an. 

Der  Gewichtsverlust  des  Preboits  wird  alier  erst  constant, 
wenn  er  so  stark  geglüht  wird,  dass  er  sehmilx^.  Klcioe  Stöcke 
sintern  dann  znsammen,  wahrend  jedes  einaelne  sich  in  eioe 
blasige  oder  schaumige  Masse  verwandelt  Hierbei  verloren 
2,743  des  erwähnten  PrehniU  0,123  ^  4,48  pCt.,  and  dieser 
Verlust  erwies  sich  als  constant,  als  die  Masse  nachträglicb 
noch  einem  starken  OaPfjoblase  nnssjesetzt  wurde. 

Dieses  Verhalten  führt  zu  dem  Sehlass^  dass  der  Prehuit 
das  Wasser  nicht  als  solches  enthalt. 

Diaapor  (H  O  '  Manganit  (H  'MnO  «  ),  Gotbit(U  >  £eO  ' 
Alaunstein  (H*  *K*  AI*  8*  0*M  u.  s.  w.  sind  YerbÎDdnngctt 
ahnlieher  Art.  Unter  den  SilÜMlen  hal  Damoue  im  Ruhlas 
(H'  Be'  AI  Si'  O'  ^)  das  erste  Beispiel  der  Art  gefunden,  und 
ich  suchte  nocli  neuerlich  zu  zeigen,  dass  auch  die  Ciiimmer, 
welche  erst  beim  Glûbea  Wasser  geben,  wasserstoft' haltige 
Verbindungen  sind. 

Betrachtet  man  nun  den  Prehnit  als 

H«  Ca«  AI  Si*  0»% 
so  ist  er  ein  Glied  jener  grossen  als  Bingulosilikate  be- 
leicbneten  Sattigungsreibe. 

Es  Sellien  mir  nicht  r)hne  Iiitere»8e,  den  krystallisirten 
Prehnit  von  Rntsoliinges  selbst  zu  untersuchen,  den  Gbbpi^n  im 
Jahre  1811  mit  einer  für  jene  Zeit  bemerkenswerthen  Genauig- 
keit, jedoch  mit  einem  Verlust  von  1,5  pCt.  analysirt  hüt.  Ich 
habe  hierbei  die  von  KoBBLL  beobachtete  Eigenschaft  des  ge- 
Bchmolsenen  Prehnits,  von  .CblorwasserstoffiBanre.  unter  Gallert- 
bildung leicht  Eersetzt  au  werden,  beootst.  Bekanntlich  ifst  der 
Gang  einer  derartigen  Analyse  ein  sehr  einfacher:  nach  dem 
Ahdanipfen  zur  Trockne  wird  die  Kieselsäure  unter  den  l»e- 
kannten  Voreichtsmaassregela  abgeschieden,  die  i  liuuerde  durch 
Ammoniak,  die  Kalkerde  durch  Oxalsäure  gefallt.  Wollte  man 
sich  aber  mit  den  so  erhaltenen  .Resultaten  bsgiiôgen,  so  wprde 
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MO  uf  di^enige  Genauigkeit  yenichtan,  welche  erreichbar  iai» 
wenn  man  jeden  der  drei  abgeschiedenen  Beatandtheile  fur  sich 

oDtersucbt,  was  aus  folgendeu  Zahleu  hervorgeht: 
1,5736  Prehnit  gabeu  : 


Kalk  0,444 


Tliooerde  0,37 


Kieaelsiore  0,668 


Filtrat  vom  Kalk  (aUutiifrei)  s= 


0,419  Kalk 

0,020  Thouerde 

0,005  Kieselaâare 

0,34  Thouerde 

0,03  Ktesels&nre 

0,644  Kieaelsaore 

0,010  Thonerde 

0,005  Kalk 

0,016  Thon  erde 

0,0066  Kalk 

0,004  Kiesele&are. 


Oder  in  100  Theilen: 
Rohe  Aoaljae« 
.  .   4,48  ^  H  0,50 
Kalk.  .  .  .  28,21  =  Ca 20,15 
lV>nerde  .  23,51  =  AI  12,51 
Kieaelaaure  42,45  =  Si  19,81 


Corrighrte  Ânaljse. 
Waaaer  .  .  4,48    H  0,50 

Kalk  ....  27,37  =  C'^  1 9,55 
Thouerde  .  24,53  =  Ai  13,05 
Kieselsäure  43,40  ^  Si  20,25 


98,65  »9,78. 
Dis  Aloinverhältnise  ist  in  beiden  Fällen 


H  50 

50      2  =  48 

Cm  50 

49      2  »  48 

▲1  23 

24      1  =  24 

SÎ  71 

72      3  72. 

Wir  nehme  u  also  für  den  Prehnit  die  Formel 

SP  J 

2H  =  2 

Ä  0,49  Ä  H*  0  4,36 

2Ca  =  80 

=  19,39  =  CaO  27,14 

AI  =  54,6 

=  13,23  r=:  AiO^  24.87 

3  Si  =  84 

^  20,36  =  SiO^  43,63 

120  =  192 

^  46,52  m 

412,6 

6 
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s.  lieber  die  dMMÎache  CMstiMtiM  tm  Talk,  Spcck- 

•    steil  ni  Chlerit. 

*         Yod  ilerru  C.  Haumkuberg  in  Bei  Un. 

Schon  vor  ïkiig/nr^r  Zeit  bat  Busdeckbk*)  die  Ansicht  nus- 
gesprueheti ,  dass  nur  die  Singolosilikate  Krj  stall  wasaer 
enlhalten,  da««  in  den  «aororen  SUtkatea  da«  Wa««er  ai«  ba- 
0i«ch««  Wa««er  antbalUsn  «ei.  Den  jetaigeo  Aneichien  ge* 
ma««  entspricbt  da«  letalere  einem  Geholt  an  Waeaeretoff. 

Demzufolge  würden  hIIc  Zeolithe,  mit  Aueuahme  des 
Thonisonit».  welcher  eiti  bingulosilikat  ist,  Wasserstoff  enthal- 
ten, allein  wenn  es  auch  im  hohen  Grade  walirscl  t  i ji lieh  ist. 
das«  manche  naturliche .  Silikate,  den  Wasserstoii  unter  ihre 
Bestandtheile  lählen,  so  wird  doch  erst  die  Untersuchung  über 
da«  Verhalten  Jedek  einzelnen  einen  Scbln««  in  dieeer  Hinsiebt 
geeutten.  Okenit,  Apciphyllit,  Analcim,  Stilbit«  Desmin  ek. 
geben  nicht  «o  viel  Wasser,  um  al«  Singnloailikate  betrachtet 
werden  zu  können  ;  der  Desmin  verliert  etwa  j  des  Waaser» 
im  Exsiccator,  der  Analcini  nichts. 

Als  Beitrag  zur  Lösung  dieser  Fragen  sollen  die  nächste* 
heud  mttgetbeilten  Versoche  mit  einigen  bekannten  SilikaUu 
dienen.  -, 

.Xalk. 

Aus  früheren  Arbeiten,  besonders  aber  aus  den  letzten 
von  ScHEBRER  **),  wisseu  wir,  das«  der  Taik^  erat  in  verbäU* 
ni««mâssig  hober  Temperatur  Wasser  giebt. 

Ich  h^ .  einen  derarügea  Veranoh .  mit  de«  Taik  von 
Rhode  -  laUod  ^gemaotil,  w^ehar,  nachdem  er  ober  Schwefel- 
«iure  eine  Spur  (8|8M=^  0,001}  Feuchtigkeit  mloren  hatte. 


D<«  ZmamaienieUttag  der  aatArifebtfn  SHIkait.  Odttiagen«  l(&7. 
*>  PooeiTKDniipp'f  Aanalfin.  Bd.  84.  S.  Jil. 
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bei  260  Grad  0.13  pCt. 

bei  mässigem  Glühen  0,87  „ 

bei  starkem  Olüiifii  4,24 

bei  fiUrkem  Glüheu  über  dem  Geblüse.  4^49 

rcrlor^  wobei  er  brännlieh,  andttrehsicbtig  ersebien,  Djn.MB, 
dariim  Trüber  aoalysirte,  gtebl  nur  3,83  pCt.  Glolnreriust  m. 

Das  Silikiit  des  Talks  ergiebt  Bich  nach  allen  neueren 
l  Ntersuchungeri  aïs  von  <*yn8ianter  Zu^arnmenselzung.  Dies 
zeigt  foJgeude  L'eberäicht,  wobei  möglichst  thonerdefreie  oder 
tbooerdearme  Talke  der  RechiMng- ipm  Gniud«  liegeo: 

AUunwIuUüiiM 

U  II 


R 

:  SÎ 

H  : 

R 

H 

:  SI 

TrmI  (a)  ScBBtomt  • 

1 

;  1,28 

1  : 

1,54 

1 

:  2 

Vilii»  ScBSBBSft  .    .  '  . 

1 

î  1,28 

1  : 

1^ 

1 

:  1,96 

Tick  8ogn  Schebrvb  «  '  . 

1 

:  l,2è 

1  : 

1,46 

1 

!  1,9 

1 

î  1,31 

1  5 

1,40 

1 

:  1,^ 

OlocknitZ   SCHEERER    .  . 

1 

:  1,30 

1  : 

1,52 

1 

:  2 

Pnissiaosk  Kobrt.l    .  < 

.  1 

:  h2d 

Me-lslaad  i  ^'^^^^^^] 

■ 

1 

l  : 

1«63 

X 

:  2,05 

\ao.  j 

6e«ôfaitlich  nlininC  man 

die 

PtoporlioQ  1 

:  1,25 , 

1  ; 

.1.5- 

^'Ifib  und  bildet  darau 

s  di( 

i  Formel 

a  Mg 

Si* 

^rfche,  als  eine  besondere  Sättigungsstiife,  ein  Funfviertel- 
^iiikai  darätelit.  Wenn  aber  das  Verbalten  des  Talks  die  Ân- 
ttkne  inlÂaatg  maobi,  c|a48  daa  Wasser  ein  Produkt  des  <jlti- 
^  Mi,  so  liegt  es.  Dabe^  ein  so  verbreitetes  Mineral  als  ein 
tsraajes.  oder  Biytlikpit  an  betataçkleo.  Da  die  aiigeiiom- 
!         AtomverbjlUnisse  in  diesem  Fall 

H-^Mg"  Si'^  O**  +  a<|  . 

^fphta  worden,  aber  durcbaas  kein  Gnind  vorliegt,  j  des 
Vatiers  als  Krystallwasser  za  betrachten,  so  nehmen  wir  in 
'^'Merer  Uebereinstiromang  mit  den  Analysen  H  :  Bi  niciit 
=  »:15,  souder»  =1  :2  und  Mg:  Si  =  3:4  =  1  :  1,33,  Statt 
4ti=»l*l^g5  nod  erhalten  so  den  ekifaehea  Ausdruck 

H*Mg»8î'0'N 

«atiprecheud  4  Mg  Si  0*  ^-  4  H»  Si  0^ 
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Bereohoong  ntcb 
^         der  älteren  Formel:  der  neoeren  Fonuel; 

3Mg*  Si^  O  *  -I  4  aq  H*  Mg'  Si*  0*« 

H'  »  S  H*  O  4,96  H'  =r  2  5=  U>0  4J5 
Mg*  '  ^  2d8  r=  Mg  0  88,06  Mg*  ^12^  MgO  81J5 
BV^  ^  BiO*  61,88     8i«       112  «  8iO*  68,50 


*  =  736     ^       lOa        O  '  »  100. 
1452    *  378 

^  Sfieckstein. 

Wu  vom  Tâlk  gasagi  ist,  gilt  much  fur  den  Specinteia, 
dieeelbe  Verbindung  im  amorphen  Zoeflmde. 

Auch  der  Speckäteiii  erleidet  erst  beim  (îlûhen  einen 
Verlust.  6,011  des  SpeckbLcitis  von  WuiisiedeJ  vtrluien  über 
Schwefelsäure  0,003,  bei  100  Grad  noch  0,006,  bei  2Û0  (iV«d 
noch  0,004,  zusammen  nur  0,013  =  0,2  pCt. 

Bei  echwacberem  Oiôben  atieg  der  Gesamnitverloat  auf 
0,086  (6,6  pCt),  aber  ertt  bei  starkem  Globen  erbob  er  siob 
auf  0,248  ond  solettt  anf  0,298  -  4,87  pCt.,  was  mit  den  Ver- 
snoben Ton  fisoBTüB  nnd  Scbbbuib  (4,78  —  4,96  pCt.)  got 
stimmt. 

Die  atomistiscbe  Berechnung  einiger  neueren  Aualjsen 
ergiebt 


41 
K 


Si  H  :  Si 

1  27  1  :  1,88 

1,29  1  :  1,94 

1,29  1  :  1,93 


Wunsiedel.    Richter    (c)  1 

H  SCHKSBER  (d)  1 

w  »        (•)  1 

1,      (0     1  :  1,80      1  :  1,M 
8t«cklenbMrg.   Btoaum        1  :  1,84      1  :  2,9. 

Also  auch  hier  kann  man  unbedenklich  Mg  :  Si  =  1  :  1,33, 
U  :  81  =  1 : 2  setaan. 

Ornppo  des  Cblorits. 

Mit  Reeht  beimuptet  man,  dass  die  Glieder  der  Chlorit- 
gruppe  si(  h  zwischen  den  Talk  und  die  (iliriinier  »telleD,  eioe 
Beziehung,  welche  besonders  io  geogoostiacher  Hinsicht  deut- 
lich wird.  Doch  trenql  sie  von  Jenem  der  Gshalt  an  Thon- 
erde, ?on  diesen  dar  greps«  Gebalt  an  Wasser  and  das  Fehlen 
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Klüt.  Die  kryttallographiselieii  und  optiaehen  Eigen- 
idillefi,  mm  deren  Kenntnis«  sich  Koksoharow  nnd  Dbr  Ci4)i- 
tEkm  Hie  grossten  Verdienste  erworben  haben,  viellWii  an  die 
Hümmer  erinnernd,  sind  jefzt  beR«?er  bekannt  als  die  chemische 
ZaajuDmeDSeUuüg,  trots  zahlreicher  Analysen,  weil  es  noch 
iraer  «a  einer  Beettmmong  der  Oxyde  des  Eisens  fehlt.  Es 
kÔDDte  daher  gewagt  erscheinen,  schon  jeint  die  chemische 
Gonstitation  der  Cblevite  an  erörtern,  wenn  nieht  eine  Revision 
im  Torbsndenen  Material»  an  siemlich  einfachen  Sehlnssen  ge- 
ftlm  hatte  und  frühere  eigene  Versuche  gelehrt  hätten,  dass  # 
in  den  untersuchten  Alfänderongen  die  Menge  des  Eisenoxyds 
gegeo  die  des  Oxyduls  immer  sehr  gering  war« 

Nach  Db6  Cloizüaux  aerfallt  die  Ohioritgruppe  in 

1)  RÜDoehlor,  awei«  and  eingliedrig,  optisch  aweiaatig, 

mit  Axanwinkeln  awischen  10  nnd.  86  Orad» 
8)  Pennin,  seehsgUedrig ,  optisch  einaxig,  negativ  oder 

positiv.  Hierher  der  weisse  Chlorit  von  Mauléon,  der 
Leuchtenbergit  nnd  der  Kämmererit,  welcher  mit  Klino- 
chlor  in  der  Weise  verwachsen  oder  von  ihm  umgeben 
ist,  dass  die  Spaltungsflacben  heider  in  eine  Ebene  fallen. 
S)  Bi  p  i  d  o  1  i  th ,  krystallographiseh  noch  nicht  sicher,  theils 
optiach  einaxig  (Danphine),  theils  mit  iwei  sehr  nahe* 
liegenden  Axen  (Traversella). 

Wenn  das  Bisen  dnrehgingig  als  Fe  genommèn  nnd  in 
MÛ  Aequivalent  Mg  verwandelt  wird,  so  ist  das  Atomver* 
killBiss: 


ttUoast  (weias).  Hsrhaioi 
Wssteheatar.   Craw    .  .  . 

Shlonst  (grau).  Mario>ac  . 
Acbmatowek.    Kobbll    .  . 


Ak  MioieirAO  .  .  . 
^(fcvatienatein.  Kobbll 


^Mso.  Dahoitr  .  .  . 
ïfcïkl  Leugast.  KoBEUi 


1.  Kiinochor« 


Varrei^trapp 
Stautb .  . 


Broil  *  . 


▲1  :  Si 

1  :  8 

1  :  2,7 

1  :  2,6 

1  :  3,1 

1  :  8 

1  :  3,1 

1  :  2,63 

1  :  8,9 

1  :  8,2 

1  :  2,8 

1  :  3,3 


Si  :  Mg  :  H 
8  :  5,5   :  8«4 


8  :  5,08  :  8 

3  :  5,2  :  8,3 

3  :  5,3  :  8 

3  :  5,4  :  8,6 

3  :  5,1  :  8 

3  :  5,3  :  8,4 

8:5  :  7,4 

8  :  5,1  :  8 

8  t  4,4  !  6 

3  :  4,7  :  7 
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S,  Pennin. 

Al 

:  Si 

8Î 

:   Mg  : 

H 

li^iiléoii  (weise).    Diumab.   •  . 

1 

:  3 

3 

:  d,2'  : 

L<ioditeolMtfit.   Kosoii»  .   .  . 

1 

:  3,6 

3 

:  5,1 

ÜBBHAini   .    .  . 

1 

s  3^1 

3 

:  4,3  : 

Hrsg.  V.  Leucbt. 

1 

:  2,6 

3 

•  5,2  ' 

8.3 

ZermaU.    Schwkizkh  .    .    .    .  . 

1 

:  6,1 

3 

:  5,2  : 

7,2 

Mabigrac  

1 

:  4,3 

3 

:  5  : 

7,5 

Mao  OoiiMfiL  .... 

1 

:  5,4 

3 

:  5,3  : 

7,5 

:  4,9 

3 

c  M  : 

PlOOABD.     •    •    .    •  . 

1 

:  4^ 

3 

:  5  : 

(Kftaim«Mrit) 

See  AtkoL  Humaiiii 

(kryst.)    .    .  . 

1 

:  2,7 

3 

:  5  : 

7,8 

(derb)      .    .  . 

I 

;  4 

3 

:  4,8  : 

û  û 
0,0 

Texaa  Ueiimanm  

1 

:  2,9 

3 

:  5  : 

8 

3 

:  4,9  : 

,  7,8 

3 

:  5  : 

3 

:  9. 

3.  Ripidolitb, 

■ 

1 

:  2,2 

'à 

:  ü,5 

:  9 

Rauris.  „ 

1 

î  2,4 

3 

:  5,1 

:  8  • 

(jiuttbard,    Varrentrapp  .    .    •  • 

1 

;  2,3 

3 

•  5,9 

:  7,1 

Ramxblsbbbg    .   .  . 

1 

:  1,9 

3 

:  5,4 

:  9 

Dauphsné.  Mariorac 

(M.  Sept -lare)    .    .    .  . 

1 

:  2,4 

8 

:  5 

(St.  Chrietuphe)  .    .    .  . 

1 

:  2,6 

3 

:  5,1 

:«.4 

3 

:  5 

:  8,5 

Trotz  aller  Abweichungen  in  einzelnen  Palten  sind,  wie 
mir  ecbetnt,  fblgende  Verhältnisse  als  wirklich  vorhanden  ange- 
sehen : 


Si  :  Mg  :  H      3  :  5  :  Ö  und  AI  :      =  1  :  3 

im  KJinochlor  und  Pennin. 

Der  swei-  und  eingliedrige  Rliuochlor  nnd  der  sechsglie- 
drige  Pennin  (Kämmererit)  sind  isomere  Verbindongen. 

Auch  die  Chlorite  tlieilen  mit  dem  Talk  und  Glimmer  die 
Eigenschaft,  erst  in  hoher  Temperatur  Wasser  zu  geben. 

3,8  des  Klinochlor  vom  Scliwarzenstein  im  Zillertbal  \er- 
loren  über  Scbwefel^aare  0,0(^2,  bei  250  Grad  0,006,  bei 

t 
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lehwftchem  Oiohen  0,04  (1,05  pCt.).  und  erti  in  starker  Glûh- 
hiüe  0,443^11,63  pCl. 

Eiu  anderes  Vorkomnien  aus  dem  Zillertbal  yerhielt  sieb 
gM»  âbniicb;  der  Glubverlost  war  r=  11,81  pCt. 


wäre  ein  weiii^  wahrscheioliches«  nicbt  weiter  vorkommendes 
Dnischtel  -  Silikat. 

Nimmt  man  aber  bei  dem  Cblorit,  gleiehwie  beim  Glimmer, 
Talk  0.  s.  w.  das  Wasser  als  ein  Produkt  des  iflfibens,  so 
kaon  man  ihn  als  eine  Verbindang  too  Hagnesiasingulosltikat 
mit  Âluaiiniumhjdiuxyd  betracbteo 


Das  Silikat  ist  aequivslent  Ht«  O*'  =  12H'  O 
„    Hydnixyd  ist     „       H**  O»  =  6H<0. 

Das  letstere  ist  der  gleichfalls  seebsgiiedrige  UjfdrargiUit 
(Gibbsit),  welcher  nach  A.  Mitsohuiligh  erst  ober  200  Orad 
Mfingt  Wasser  absogeben  nnd  nar  darcb  starkes  Glühen  sich 


Es  iisi  au-iden  Analysen  für  jetzt  noch  nicht  nachzuweisen, 
daas  bei  einzelnen  Gliedern,  wie  z.  B.  bei  dem  iViitiin  von 
Zenaatt,  beide  Glieder  in  einem  anderen  Verhältniss  verbim- 
dcB  wireu;  sollte  a.  B.  bei  diesem  Al:Si  =  l:4  sein^  so 
ttisste  Si;  H  ^3:6,5  sein«  wahrend  der  Wassergebalt  doch 
grösser  ist. 

Kar  der  Ripidolitb  liUst  deutlich  einen  grosseren  Gehalt 

>Q  AI  erkennen  j  auch  stellt  sich  der  Wassergehalt  etwas  grösser 
Iteraus.  1st 


vorläufig  ist  das  erste  Verhältuiss  vonuaiehen,  so  dass  der 
aipidolitb 


in  Tbonerdt.^  verwandeln  lässt. 


AI  :  Bi  =  1  :  2,5  so  mass  Si  :  H  »  3  :  9,2 

=  1:2         „  =  3  ;  11; 
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Mg» 


6 


8i' 

W 
AI 


O 


1  • 


Wie  man  sieht,  tritt  die  Constitution  der  Chlorite  in  Ana- 
logie mit  rlerjenigen  der  Thonerde  -  Augite  und  Horoblenden, 
deren  isüikat  ein  BisUikat  ist. 
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4  fer  Yalbn  tm  kgU, 

Von  Herrn  C.  W.  C.  Focbs  in  Heidelberg. 

Auf  einer  iMgeren  Retae  in  den  Pjrenaen,  welclie  ich  in 

Jahre  1867  zum  Studium  der  dortigen  Uebcrgangsformation 
^t  isfahrtc ,  naiiiii  ich  Veranlassung,  ein  kleines,  bisher  wenig 
beachtetes,  vulkanisches  Gebiet  kennen  xu  lernen,  weiches  bei 
der  kleinen  Stadt  Agde  liegt. 

Das  ▼nlkantflcbe  Gebiet  von  Agd6  ist  das  vierte  nnd  kleinste 
enter  den  erloschenen  Volkaoen  Fraokreiebs.  Das  vnlkanische 
Gelnet  der  Anvergne  ist  nach  Zahl  und  Grosse  seiner  Vulkane 
éss  bedeatendste.  Dasselbe  liegt  ziemlich  in  der  Mitte  von 
Frankreich,  nahezu  gleich  weit  von  dem  mittelländischen  und 
dem  atlantischen  Meere,  ungefähr  37  Meilen  von  dem  nächstetj 
pQokt  der  Meeresküste  entfernt.  Etwas  weiter  südlich  and 
sinander  Terbältnissmässig  nahe  liegen  die  Vulkane  des  Velay 
Bod  die  des  Vivarais.  Beide  rolkanisehe  Gebiete  gleichen  sich 
Mn,  dass  durch  Zersplitterung  der  ▼ulkanischen  Kraft  ein 
grösserer  Raum  mit  xabireieben  kleinen  Vulkankegeln  bedeckt 
iit,  welche  nur  einen  oder  zwei,  manche  gar  keinen  Lavastrom 
crgngsen  haben.  Die  Entfernun«?  des  Vivarais  von  den  Küsten 
des  œittellândisclieu  Meeres  beträgt  noch  21  Meilen. 

Der  Vulkan  von  Agde  liegt  im  Département  Hérault,  etwa 
b  der  Mitte  iwischen  den  Städten  Cette  und  Bésiers,  nahe  der 
Hindung  des  Flusses  Hérault.  Auf  der  einen  Seite  wird  der 
Tdkan  von  den  Wellen  des  mittelländischen  Meeres  bespült, 
ttf  allen  übrigen  Seiten  ^t  er  von  einer  weit  ausgedehnten 
einförmigen  Ebene  umgeben.  Am  Horizont  siebt  man  fu  i  kla- 
rem Wetter  die  blauen  Umrisse  der  Cevennen  und  im  î^orden 
etwas  näher  die  Hügel  von  Cette.  Nach  Süden  hin  scheint 
•ich  die  Ebene  unabsehbar  bis  sn  den  Pyrenäen  su  erstrecken. 
Nir  Jenaeits  des  Flusses  Hérault,  bei  der  Bisenbahnstation 
Tms,  ilodet  eine  kleine  Erhebung  der  Ebene  um  wenige  Meter 
Hstt  In  den  Bittschnitten  der  Bisenbabn  sieht  man,  dass  dort 
das  Land  auö  dünnen  Schichten  vun  Meeressaiid,  abwechselnd 
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mit  ebenso  dôonen  Tbonscbicbten  beetebL  Die  Scfaiehten  siod 
welleoformig  gebogen.  Hegen  aber  vollkommen  horizontal  ood 
eîod  scharf  markirt,  indeoi  der  lockere  Sand  tbeilweise  abfällt 
and  dadurch  die  dazwîschenlioganden  Tbouschichten  nm  einige 
Centimeter  vorstellen.    Die  Ebefio,  weiclie  den  Vulkan  unmittel- 
bar urngiobt,   besteht  bauptsTulilieb  aus  Meerespnnd  und  ist  so 
niedrig,  daäs  grosse  Strecken  mit  äaiawasser  bedeckt  sind  und 
Seen  bilden,  wie  der  Ktaog  de  Bagnas  and  der  Étang  Thau 
(Haff  von  fiagnas  and  voo^Tbau),  welche  nur  dorch  schmale 
Sandstreifen  (Nehrungen}  vom  lleera  getrennt  sind.    Der  VnJ*» 
kan  besteht  ans  fnnf  kleinen,  im  Kreise  gestellten  Hügeln,  de- 
ren höchster  Pic  Saint  Loup  genannt  wird  und  115  Meter  er* 
reicht.    Die  anderen  Hügi'l  sirul  alle  bedeutend  niedriger.  Diese 
fünf  Hügel  bciWie.ssen  eine  etwa  ]j  Kilometer  im  Durchmesser 
haltende  schüsselföriuige  Vertiefung,  ein  und  das  ist  der  Krater 
des  Vulkans.    Die  Kraterwände  sind  gegenwärtig  mit  Reben 
bewaobaen;  der  Kraterboden  ist  eben  und  nabean  kreiaformig. 
Die  fnnf  diesen  Krater  umgebenden  Hngel,  welche  nnr  nach 
der  Seeseite  bin.  eine  Oeffnang  lassen,  sind  die  Reste  des 
Kraterwalles,  der  an  verschiedenen  Stellen  mehr  oder  weniger 
stariiL  zerstört  ist.    Keiner  dieser  Hügel  hat  eine  cbarakteri^ti- 
sehe  vulkanisere  Form.    Am   imisten  erinnert  die  Gestalt  an 
die  vulkanische  Kegelform,   wenn  man  die  Hügel  von  Agde 
ans  betrachtet  (siehe  den  Holzschnitt),  weniger  von  den  Höhen 
von  Cette  ans.  Es  erklärt  sich  dies  sum  Theil  ans  dem  Umatande, 
dasa  ein  so  kleiner,  vorhistorisch  Erloschener  Vulkan  dorch 
Verwitterung  und  Abschwemmung  seine  ursprüngliche  Pom 
im  Laufe  der  Zeit  verändern  inusste,  hauptsächlich  aber  daraus, 
dass  keiner  der  jetzt  v ortjaudeiien  tunf  Hügel  ein  selbstständi- 
ger Vulkan   ist   und  demnach  auch  nicht  die  diesen  Bergüu 
eigeutbümliche  Gestalt  besitseo  kann.    Da  dieselben  aua  der 
tbeilweisen  Zerstörung  des  eigentliahen  Vulkans  bervori^egan* 
gen  sind,  so  stellen  auch  alle  ausammen  erst  den  Tulkaoiatïben 
Berg  her.   Eigänat  man  sich  die  HSgel  so  einem  zusansmeo- 
bängenden  Kraterwall,  so  seigt  sich,  dass  der  Vulkan  nreprnng'» 
lieh   einen   steilen   unci   durch  den  aiit  dem  Gipfel  berindliehea 
Krater  stark  abgestumpften   Kegel  bildete.     Die  Verwitteruiig 
hat  sogar  die  kieiueii,  allen  Unbilden  der  Atmosphäre  preisge- 
gebenen Kegel  weniger  zerstört,  als  mau  erwarten  sollte.  Der 
Grund  liegt  in  der  anaaerordentUcheo  Trockenheit  des  KÜmas 
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.  an  dtesem  KostensCrich  dea  inittelUiidischen  Meeres ,  wo  nur 
selten  im  Sommer  Regen  eintritt.  Daher  erscheinen  denn  aaeb 

die  Spuren  vulkanischer  Thâtigkeit,  sobald  mau  das  Gebiet  des 
Vulkans  betritt,  iilurnll  viei  deutlicher  und  frischer  als  seihst 
in  viel  grösseren  Gebieten  vorhistorisch  erloschener  Vulkane. 
Die  Abhänge  des  Vulkans  sind  rheilweise  mit  Weinbergen  be* 
deckt,  aber  nnr  im  Kraterbeck^en  ist  eine  reichliche  Vegetation 
vorhanden.    Am  ansseren  Abhang  leigt  sich  kanm  eine  Spar 
von  Hamas  t  fiberall  kommt  swischen  den  Weinstoeken  das 
rotbgefärbte  troekene  LapilligerôUe   com  Vorschein  nod  an 
vielen  Stellen,  insbesondere  gegen  den  (iipfel  des  Pie  St.  Loup, 
hat  nicht  die  i^oriiigste  Vegetation  Wurzol  fassen  können.  Der 
äussere  Abbang  des  Pic  St.  Loup  ist  sehr  steil ,  um  so  mehr, 
Je  naher  dem  Gipfel.   Der  Fuss  des  Berges  jedoch  dehnt  sich 
sanft  abfallend  weit  hinaas.   Naeh  innen  gegen  die  Kraterver> 
tiefaog  ist  die  Neigung  aller  HSgel  viel  weniger  steil  and  daher 
die  Kratervertiefung  nicht  trichterförmig,  sondern  flach  schoasel* 
artig.  Der  flachere  Abfall  erklärt  die  reichlichere  Ansamminng 
von  Humus,  die  anf  dieser  Seite  stattfindet,  und  die  Möglich- 
keit einer  vollständigeren  Bepflanzung, 

Der  vulkanische  Berg  besteht  aus  einer  Anhäufung  lockerer 
Lapilli  der  verschiedensten  Grosse.  Darunter  kommt  aber  aaeb 
an  verschiedenen  Stellen  des  Pic  St.  Loup,  wo  sich  tiefere 
Einschnitte  finden«  feste  Lavamasse  snm  Vorschein.  Aaaser- 
dem  finden  sich  noch  Tuffe,  welche  den  Fuss  des  Berges  be* 
decken.  Die  Tuffe  sind  alle  sehr  regelrnäs^itj;  in  dünnen  Schich- 
ten gelagert  und  falkij  von  allen  Seilen  sanft  von  dem  Berge 
ab.  Diese  Tuft'e  sind  es,  welche  ganz  allein  den  âacben,  weit 
ausgedehnten  Fuss  des  Berges  bilden.  An  keiner  Stelle  reichen 
sie  hoch  am  Abhang  hinauf,  sondern  werden  dort  darch  lockere 
Lapilli  ersetat,  oft  von  derselben  Art  wie  diejenigen^  welche 
die  Tnffe  bilden.  Die  TofFe  verhreiten  sich  ausserdem  land- 
einwärts in  der  Richtung  von  Thibérj  and  Yalvos. 

Auf  dem  (iipfel  des  Pic  St.  Loup  erhebt  sich  ein  Leucht- 
thurm, von  dessen  Höhe  man  eine  herrliche  Aussicht  ^eniesst 
über  das  mittelländische  Meer  bis  2U  den  Rhôneniûudungen 
und  den  Küsten  Spaniens,  andererseits  über  die  fischen  Knsten- 
gegenden  Frankreichs,  die  im  Westen  von  den  Cevennen  be* 
grenat  werden.  Im  Süden  erkennt  man  bei  nicht  su  trnbem 
Wetter  die  ostliche  Pyrenaenkette,  von  der  weissen  Spitze  des 
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Cêaigoa  b^herrtchW  Von  hier  aus  bat  man  auch  den  bebten 
UeberbJîek  ober  alle  Theile  des  Vulkan»  and  erkennt  noch 
sebr  dentlieb  den  Verlauf  cweier  grossen  Lavastrome,  die  von 

.  dem  VuJkaij  ergossen  wurden.  Der  eine  Lavastrom,  scliarf 
begrenzt,  erstreckt  sich  gegen  das  Meer  und  endigt  dort  in 
steilen  Kiippen  als  Cap  d'Âgde.  Ër  Üoss  offenbar  aucli  in 
das  Meer  binein  und  setst  sich  unter  der  Meeresfläche  fort  bis 
sn  dem  kleinen  Felsen  i  welcher  im  Meere  dem  Cap  d'Agde 
gnade  gegenüber  liegt  and  Ile  de  Brecous  genannt  wird.  Der 
sabmarine  Lavastrom  hat  sieh  an  dieser  Stelle  gestaut  und 
dtdarch  die  kleine  Felseninsel  gebildet.  Das  Gestein  dersel- 
ben ist  identisch  mit  dem  des  Lavaslrouies  auf  dem  Festlande. 
Gegen vvürtig  ]ns>t  sich  die  geognostische  Beschaffenheit  der 
Insel  Dicht  mehr  gut  untersuchen,  da  dieselbe  von  den  vom 
Herzog  von  Montmorençy  angelegten  Befestigungen  vollständig 

■  ■ 

äberbaat  ist  Melirere  der  Batterien  sind  aus  der  harten  Lava- 
msse  ansgehauen. 

Der  andere  grosse  Lavastrom  erstreckt  sich  gerade  in 

eotgege II  gesetzter  Richtung  nach  der  Landseite  hin  eine  gute 
Stunde  weit.  Auf  seinem  Iliieken  ist  der  grôsste  Theil  des 
Städtchens  Agde  erV»aut.  Er  stclU  e-ich  als  ein  breiter  Damm 
dar,  der  aber  die  niedrige  Ëbene  aufsteigt.  Die  Oberäächc  des 
Stromes  ist  ziemlich  eben  und  fallt  stetig  gegen  das  Ende  an 
abf  indem  die  Lavamasse  langsam  an  Mächtigkeit  abnimmt. 
Ebenso  liegt  der  südliche  Langenrand  des  Stromes  hoher  wie 
dar  nördliche,  da  der  Strom  auch  in  der  Breite  an  Mächtigkeit 
abnimmt.  Das  Gestein  ist  durch  eine  düune  Humusschicht, 
hûï  welcher  man  Weinberge  angelegt  hat,  verdeckt.  Einzelne 
Lavaschullen ,  die  sich  durch  ihre  blasige  Beschaffenheit  aus- 
leiehnen,  liegen  überall  auf  der  Oberfläche  umher.  Gerade  am 
Bingaag  von  Agde  ist  die  Humusdecke  an  ein  paar  Stellen  so 
weit  entfernt,  dass  man  dort  die  feste  Lavamasse  des  Stromes 
«kennt  Am  besten  beobachtet  man  jedoch  die  Beschaffenheit 
desselben  an  der  Eisenbahn,  welche  von  Agde  nach  Cette  fuhrt 
Kurz  nachdem  dieselbe  den  Bahnhof  von  Agde  verlassen  hat, 
durchschneidet  sie  den  Lavastrom,  und  dadurch  ist  an  dieser 
Stelle  die  Lava  vollständig  blodSgelegt. 

Die  Produkte  des  Vulkans  von  Agde  gehören  zu  den  ba- 
sshischen  Gesteinen.  Der  Form  nach  sind  die  Produkte  ausser- 
eidentlich  verschieden,  und  man  trifft  alle  Arten  an,  welche 
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man  an  grossen  Vulkanen  zu  sehen  gewohnt  ist,  Tuffe,  Sand, 
Lapilli,  Schlacken,  Bomben,  Lava. 

Die  Lava  ist  ilunkt  ischwaiv ,  an  einzelnen  Stellen  tiiciit, 
an  anderen  feinkr^stallinisich  und  der  Feld^tpath  in  weissen 
Körnchea  erkennbar.  Angit  ist  in  1  —  2  Mm.  grossen  Indivi- 
duen bald  mehr,  bald  weniger  sablreich  porplijrartig  einge- 
sprengt. Nur  an  einzelnen  Individuen  iat  die  Spaltung  deat* 
lieh,  andere  sehen  mehr  glasig  aus  and  besitten  moseheligen 
Bruch.  Die  Farbe  derselben  ist  theils  vollkommen  schwäre, 
tlipils  tief  gelbgrün  ;  niancbe  zeitren  ein  buntes  Farbenspiel  auf 
der  OberÜäche  und  haben  inetailisc  bcn  Schimmer.  Au'  h  OUviu 
kommt  in  einzelnen  hellgrün  bis  gelblichbraan  gefärbten  Kor- 
nern vor.  Man  trifft  die  Lava  vollkommen  dicht  und  stein- 
artig, aber  aueh  mit  Poren  und  Blasenräumen  bis  an  schlacki- 
t    ger  Bescbaffenbeit. 

Die  Grondmasse  der  vulkanischen  Schlacken  ist  dieselbe 
wie  die  der  Lava  und  zeiclinet  sich  nur  durch  ihre  stets  dichte 
BeschaÖ'cnheit  und  den  Mangel  an  Olivin-  und  Augit-Einspreng- 
lingen  aus.  Die  Hohlräume  sind  sehr  zahlreich  und  vielge- 
staltig. Die  Farbe  der  Schlacken  ist  grössten theils  scbwarx 
wie  die  Lava,  doch  finden  sich  auch  rothgefarbte. 

Die  vulkanischen  Bomben  zeichnen  sich  vor  den  Schlacken 
hauptsächlich  durch  ihre  regelmässige  Form  aus.  Sie  haben 
entweder  die  Gestalt  eines  Eies,  sind  in  der  Mitte  am  dicksten 
und  hpitzcu  sich  gegcrj  die  Knden  hin  zu,  oder  fiiidiji  eine 
nach  oben  etwas  verlängerte  Kugel,  die  nocb  in  einen  spitzen 
Fort^jatz  endigt  (larmes).  Die  ietztereu  scheinen  diijenigen 
gewesen  zu  sein,  deren  Masse  ihrer  weichen  BeächaHenheit 
wegen  während  der  freien  Bewegung  in  der  Luft  die  Form 
eines  Tropfens  am  vollkommensten  annehmen  konnte.  Je  zä- 
her die  Masse,  desto  mehr  weicht  dieselbe' von  der  Kugelgestalt 
ab,  und  desto  grösser  ist  die  nach  oben  gerichtete  Verlän- 
geruni^.  Auch  in  der  innereji  Aubldldung  zeigt  sich  bei  den 
Bomben  eine  auffaiiendc  Vurscliiodcnlieit .  Viele  derHcIbnii  ha- 
ben eine  Binde  von  dichter  Lavamasse ,  in  >v elcher  nur  sehr 
wenige  Poren  enthalten  sind.  Diese  Rinde  umgiebt  einen 
Raum ,  der  oft  fast  ganz  hohl  oder  doch  von  einer  durch  und 
durch  porösen  Schlackenmasse  erfnlU  ilt  Diese  Art  der  in- 
neren Ausbildung  kommt  der  Regel  nach  den  zuletzt  genannten 
Bomben  zu,  deren  Form  sich  der  Kugelgestalt  nähert.  Andere 
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Bomb«a  oDlèncbeicleii  iieh  yon  dleaen  dadureh,  das»  gerade 
die  inMeren  Th«i1e  poros  nod  schlackig  sind,  walnr«nd  das 
Innere  dicht  oder  doch  weniger  poros  Ist. 

Die  Liipilli  bestelion  gloicliralls  aus  einer  porösen  basalti- 
Bchen  LaVHtiiasse,  doch  sind  die  H  lilrnunie  weniger  vorherr- 
schend wie  hm  den  Scliiaeken.  Die  meisten  sind  etwas  abge- 
randet.  Ihre  Grösse  wechselt  zwischen  der  einer  Wallnuss 
and  der  einer  Linse.  Ihre  Farbe  ist  auffallend  heUroth;  nur 
am  Rasse  des*  Pie  St  Lonp  fsnd  ich  zi^isehen  den  Tuff^rfaieh- 
ten  eine  Ablagernng  dénkelsdhwarser  and  eckiger  Lapilli. 

Die  Tuffe  besCf^n  wesentlich  aus  den  eben  beschHebenen 
L;ipilli,  besonders  aus  denen  von  geringer  Grösse.  Alle  l'uffe 
î.ind  iuj<»«er«i  locker,  niid  viele  derseü^en  zerfallen  **(')ion  beim 
Beriihren,  so  dass  man  uumo^lich  Stucke  davon  nehmen  kann. 
Die  kleinkörnigen  besitzen  die  grösste  Festigkeit.  Ihre  Farbe 
«esbselt  von  mih  bis  gelb  oder  braun.  Das  Bindemittel 
scheint-  niehfl  Anderen  an  sein^  als  dae  durch  Verwitterung  ans 
den  Lapilli  aasgesdiiedene  Bisenoxyd.  Je  nachdem  dasselbe 
«asserfrei  oder  mehr  oder  weniger  Wai^ser  enthaltend  ist, 
erscheint  die  Farbe  rotl),  braun  oder  gelb.  Kohlensnure  ist 
BUT  eine  kleine  Spur  vorbaniien.  Jene  schwarze  LapiNi-Al  la- 
geroog,  die  mitten  zwischen  den  Tuffschichien  vorkommt,  blieb 
locker  und  konnte  keinen  Tuff  bilden,  weil  sich  kein  Sisen- 
exyd  oder  Bfteenoxjrdhydrat  sasschied. 

Bine  beberkenswerthe  Bigenthmrlichkeit  den  Vulkans  vah 
Afda  ist'  ea,  dass  derselbe  bei  so  geringer  Ansdehnung  des 
voikanischen  Gebietes  scheinbar  wenig  bedeutend  ist;  denn 
wenn  einmal  irgendwo  die  vulkanische  Kraft  durch«el>rochen 
léL,  so  erschupft  &ia  sich  selten  so  rasch,  sondern  bildet  ent- 
weder einen  grösseren  Vulkan  aus,  oder  bedeckt  allmälig  ein 
grösseres  Gebiet  mit  sablreicben  Eruptionskegeln«  Der  Roder- 
betg  bei  Bonn  ist  auch  ein  kleiner  isolirter  Vulkan^  allein  man 
betiachtet  denselben  doch  wohl  mit  Recht  als  Glied  des  Laa- 
cber- See -Gebietes.  Aeholich  ▼erhalt  es  sich  mit  anderen 
scheinbar  isolirten  kleinen  Vulkanen.  Der  Vulkan  von  Agde 
hat  eine  viel  grössere  Bedeutung,  als  sie  gegeiiwärliej  nach 
seiner  Höhe  und  nach  seinem  Umfang  gewesen  zu  sein  acheint. 
Maa  noss  denselben  namücli  als  ursprünglich  submarinen  Vul- 
kan auHasseo.  Zur  Zeit  seiner  Entstehung  befand  sich  derselbe 
tem  Ton  jeglichem  Lande  in  dem  mittelländischen  Meeren  Wer 
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vermag  zu   bestimmen,   in   wie  vielen  Eruptionen  der  ^'uIk^lIl 
vergeblich  beiuühL  war  eine  In.sel  zu  bilden,  indem  stets  Jie 
Welieo  des  Meeres    seine  Produkte  wegfülirten?  Jedeniails 
musste  er  nach  und  nach  die  Tiefe  dea  Meeres  ausfüllen  und 
erhqb  sich  sogar  noch  nahezu  400  Fuhs  über  die  Meeresflädie. 
Sehon  dj«  QroaBe  und  Aläehtigkeit  der  noch  aiobtbaren  Lava^ 
ströme  spricht  fur  die  Bedenlung  des  Vulkans.  Nachdem  der 
Vulkan  sich  einmal  gebildet  hatte  und  als  Insel  herfomgUi« 
brachen  idch  an  ihm  die  Wogen,  und  die  Strömung  des  Meeres 
ward  abgelenkt.  Jetst  erst  sammelte  sieh  in  dem  MeereslheUe 
zwisclieii   dem  Lande   und   dem  Vulkan  allnmllL;  der  Sand  an, 
und  es   bildete  sich  jener   niedrige  flache  Saud  strich   um  den 
Vulkan  herum,  der  no*  h  ht  tit  zu  Tage  weder  dem  Meere,  noch 
dem  Lande  wirklich  angehört.    Die  letzt«  Kruptionstbätigkeit 
des  Vulkans  von  Agde  scheint  weniger  entfernt  su  sein  wie 
die  der  übrigen  erloschenen  Vulkane  Frankreichs.  Der  Vulkan 
liegt  jedoch  îu  einer  Gegend«  welche  der  am  frühesten  in  die 
Geschichte  eingeführte  Landstrich  des  beutigen  Frankreichs  ist, 
and  doch  deutet  keine  Stelle  eines  alten  SchrifItslellerSy  so  vial 
ich  weiss,  auf  eine  vulkanische  Eruption  in  diefeer  Gegend  hin. 
Die  Stadt  Agde  ist  eine  Colonie  von  Massilta.  Dieselbe  worde 
schon  im  Anfang  des  stichäten  JahrliauUerts  vor  unserer  Zeit- 
rechnung  gegründet    und  liegt  auf  dem  grossen  Lavastrome, 
wekhcr   von  dem  Vulkane  ergossen  wurde  und  also  älter  sein 
muss  wie  der  angegebene  Zeitpunkt  (ungefähr  163  p.  u.  c). 
Findet  sich  wirklich  keine  Stelle  eines  Schriftstellers,  durah 
welche  von  einer  Thätigkeit  dieses  so  nahe  bei  der  Stadt  gs^ 
legensu  Vulkans  berichtet  wird,  so  muss  angenommen  werden, 
dass  dieser  Volkan  mindsatens  seit  2^  Jahrtaosenden  erla> 
sehen  ist 
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lîe¥er  die  nikroHk^pische  Structur  der  Leieite  wêA 
die  ZuuMaMetnwg  leacitfihraider  (Jesteiie. 

Von  Herrn  Fbrdinakd  Ziekbl  in  Lemberg. 

Hiwni  TaIU  I. 

Die  iDikr(^lLO{»Ucbe  Uotersochung  von  Oetteiaeii  ond  Mine* 
raliM  bflgiMt»  niMihileiB  Jabre  bindorcb  nur  ein  spiirüeheft 
Hi«Mtt  won  ForidMfii  4ieh  teit  bMcbaftigi  hal,  aflmâlig 
in  ikrer  toU«!!  Bedealiug.&  Ptttrogt^pto»  Miueralogle  «nd 
Owirtik^e  ▼•idIttBta  Würdigung  ni  flnde«,  «nd  et-  ist  erfrttt* 
fitb  sa  seben ,  wi«  dis  Tbsilaalinie  m  dsrlei  Afbeiteo  Imiaer* 
fort  wâeH<>t.  Nach  dem  aogenblicklichen  Ëntwtckdangestadium 
dieses  jugendlichen  Zweiges  einer  vielverüstelten  Wissenschaft 
scheint  ein  1  laupt ge\s  icli t  daraut  gdf^gt  werden  zu  iiiij^<ien,  die 
Gruudituge  einer  iiukroskupischen  Ktniizeichcnlehre  der  Mine- 
ralien an  a^iaäenf  welche  es  ermöglicht,  die  letzteren  in  ihrer 
winaigsten,  maonicbfach  wechselnden  und  vielfseii  gestörten 
AttsbÜdoiig  sUsimI  sût  SieheiMl  wiedenaerkeanen,  —  eine 
AB%ibey  die  nor  dorch  tsaesod  «iid  aber  tsASend  wgleieheiide 
Beobaefatangen  ibrst  liosnog  niber  gslSbrt,  in  vorMsriefatlieb 
BMUMbea  Fillea  aber  kaum  je  gans  eiffiUl  werden  wird. 

Ya«  eimr  gwossea  Aaaabl  lea«ltbaltender  Oettelae  der 
Terschiedenstcii  bekannten  Fundorte  habe  ifh  im  Laufe  der 
Zeit  pellucide  Dünnschliffe  angefertigt  mul  (iie  folgenden  Blät- 
ter, welche  in  der  eben  nn^^'cd.  uteteti  UicMung  einen  Beitrag 
an  liefern  versuchen,  sind  Torzugsweiae  den  Ergebnissen  ge- 
widmet, welche  die  mikroskopische  Untersuchung  von  Leacit- 
kry^tallen  dargeboten  bat;  binsngefugt  sind  Beobachtangen  über 
die  Nsiur,  Mikrastnieiar  and  Vetbindangiiweise  anderer  Qe* 
■lengaiiBeialîen»  walebe  ia  Leadtapbyren  anftretan,  s^nvie  aber 
die  anvennmbflt  weite  Verbreitung  laJkroskoiiiscber  Leacite. 
Za  diesen  Untersoehoagen  standen  mir  68  Dnnnscbllffe  leocit- 
fohrender  Gesteine  zu  Gebote. 

Ks   möge  hier  darauf  hingewiesen  werden,  dass  zum  ge- 
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nauen  DeftalIstodioiD  der  MtkroBtraetor  und  der  Umgrensang 
der  getteinebildenden  Mlneralteo  eineatbeile  ein  dfiiiDes  Piipa- 
rat,  andeVenthells  eine  fiemlteh  starke  Vergroseerang  gebort. 

Der  Dünnschliff  sollte,  wenn  es  ausführbar  ist,  immer  so  fein 
sein,  tlass  mau  durch  ihii  lesen  kann,  w tiiiu  er  aiit Druckschrift 
gelegt  wird.  Mit  einer  Vergrösserung  von  lOU  odor  wenigen 
Hunderten  wirrl  rnnri  aber  kaum  etwae  OrdeuUichea  ausrichteu; 
Bolche  sebwacbe  VergrÖMemog  benutxt  ipaa  «war  sweokmMBig 
merst,  am  sich  au  orientireo  und  eine  allgemeine  Anacbaming 
der  sneammeneetsenden  Tbeile  wd  ihrer  Verbindnngaweiae  as 
gewinnen f  fur  die  eingehendere  Untersuchung  siaraal  der  Siroetor- 
verhftltnisse  ist  aber  eine  weit  stärkere  ununiL^ängliche  Noth- 
wendigkeit.  Es  gielit  jedoch  eine  Grenze,  über  welche  bin  au  ^ 
eine  Vergrösserang  sieh  Hiebt  mehr  verlohnt;  man  kaau  im 
▲ligeneinen  annebmen,  dass  das,  waa  bei  diesen  nnorgani- 
aehen  Gebilden  dnroh  X  1000  «ieht  aofgeidat  VBer  niefat 

tolUbofinMo  evkamit  werden  keonia,  dnrch  eine  noeh  weiter 
getriebene  Vergpoaaemng  nmht  an  Devtliebkeit  gewinnen  wtrd»^ 


Ein  für  das  Stadium  der  Mikroatroctur  des  Leucits  recht 
iDstructives  Gestein  ist  die  Vesavlava  von  lS5Sf  von  wel- 
eher  ich  der  Gute  dea  Herrn  F.  RoxMBa  eine  VM  ikm 
aelbat  gescbiagene  Preèe*  renUmk»;  eine  «ianüich  oonspitiln» 
brannachwane  «  balbglHiig  aoanabaade  linaatt  mit  Milonen 
LenciikrjFfllallen».  DAa  Bmw  dieser  LmMitbrn  stellt,  woU  nb«- 
weichend  yon  den  meisten  anderen,  im  Dünnschliff  ein  ans- 
gezeichnetes,  reichlich  vorhandeoes,  schwach  gelblichbraunes 
Gias  dar,  vvcM  in  kronz  und  quer  lange,  diione,  nadeliuriuige  und 
kürzere  säuieaföruiLge  Krjratälichen  (Belooite?)  vstt  groaser 
mikroskapiaeber  Kleinheit  ▼ertbeiit  aind»  die  aber  an  desi  bei- 
den  JBadaa  gewähnUab  tief  ndnenarftig  «iageaobnitten  .  oder 


*)  Ich  liTilii  TIC  mich  bei  incinon  Untersuchungen  eines  der  vnrtreff- 
liclif'ii.  mit  Polarisfilionsfrirrichtun^'^  versehenen  Mikrofikope  v(m  H  a  i,  r >  4rt 
(Obehuah(  SKii's  ^^iichfolgrr  in  Parii,  Plftcc  Dauphine  *2l)  mit  den  Ucularen 
No.  2  (mit  Glasniiktüjut  ter),  3  und  4  utnl  den  Objer.tiven  No.  7,  9 
(Trocken  Ii  use).  Die  stärkste  VergrÖMeruag  ibt  bei  ^iubgczugeiiem  Rohr 
CA.  BOU,  Helligkeit  und  aufloseade  Kraft  behr  zufrieUeDstellend.  Einige 
Beobftchtaogea  wurden  aach  nit  dem  noch  idtrkeren  Objectir  No.  It 
ÇÈmmÊtâna)  angestallc  * 
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einfach  dichotom  ii«cii  Axt  einer  GaM  MagsehUdet  «ind,  dereo 
2tiikeii,indeaa  niitanter  atark  diveigbeii.  Dia  diekatan  detaeU 
ban  virkao  daatlieh  polariairaod^  di^  dännaran  uad  aarleren 
•bd  rialfaeh  tu  borstigen  exeencrisefa-almliligita  Âah&uAuigeiB 

iaü<u;i"iia.l!j  des  (iia-aeb  zusammciigruppirt. 

Die  bis  zu  2  Linien  dicken  Leucitkorner  sind  hier  bald 
ciiUache  Kxystalle,  bald  aua  mehrerec  Individuen  ZQSamoiea- 
gesetzt;  die  einfacbaa  bUdeo  gewöbi^lich  achteckige  (theils  regal* 
«iaaifa,  Ihaila  atfraa  Tersofana  nnd  Tarianta)  Dnrcbacbnilia» 
Butaalar  aind  sia  abar  aoch  mabr  oder  mtdgar  abganmdat,  aa 
daaa  ihr  «eblaekiger  Uiprias  oiehl  daatlieh  aa  erkeanea  iat. 
Die  aas  mehreren  zosammengruppirten  Kürnern  bestehenden 
Leucite  besitzen  keinen  regelmässig  umgrenzten  Durchschnitt; 
am  Rande  zeigen  sich  einspringende  Winkel,  welche  von  der 
umgebenden  GlaaoMtMa  aasgefüllt  wecdfo;  ao  ziehen  sich  bis- 
vaiian  laqga  Glaaarma  io  daa  ^acitaggr^t  hinain.  Bei  eini- 
gaa  aoJcbeo  Laacitaa  wird,  wie  dar  Umriaa  darthat,  dia  HilfU» 
mm  «UM  einlMiott  ladividnam  gi»bildet,  wabrand  dia  andere 
Wttm  aas  mehreren  Körnern  znsammengetetat  ist  Dann  and 
wann  springt  abtir  auch  in  ein  voUkomuHüi  ciiif'aches  LeuciL- 
Iniiiviiluuni  ein  hfild  kurzer  Hluriiitlcr,  b;ihi  liitjger  npiUer  Glas- 
keii  hinein^  bekiindetid,  dues  das  Glasmagma  die  regelmässige 
Aaaaebeidang  des  LeneitkryatalU  aus  demselben  momeataa 
Hörle«  Die  laiblo«a  waaaerklara  LeacilaabataiuE  iat  ataia  von 
der  gelhlichbräoiilicben  Qlaaiabataiis  im  ganaea  Umkreiae  dea 
KrfaCalla  darcb  vollkonunen  aebarfe  Oreaae  geacbiedeo«  Die 
Leucite  sind  stellenweise  so  reichlich  ausgeschieden,  dass  die 
einzelnen  benachbarten  nur  durch  eine  ganz  dünne  Scheidewand 
von  Glas  von  einander  getrennt  sind.  Bezüglich  der  Dimen- 
aioii  der  JUeacite  sei  anf  die  eigenthünliche  Erscheinung  mi- 
Mrfcaaai  gaiaacbt,  daaa  dieaelbe  hier,  wie  in  ?ielao  aadareD 
Leadtoplgrreo,  nach  aoten  sa  eine  gewiaae  Greoae  enraielit,  in- 
ém  aie  nieht,  wie  ea  bei  anderen  Mineralien  ^elfach  der 
Fall,  bis  zur  grossten  mikroskopischen  Kleinheit  hinabsinkt; 
Leucite  kleiner  als  0,04  Mm.  im  Durchmesser  scheinen  hier 
aicht  vorzukommen. 

Diese  Leacite  sind  uberreich  an  umhüllten  iremdartigen 
aiikroskopiaeben  Koipem,  welche  eine  eingebende  Betrachtung 
ffcftteiien  nnd  an  ihrer  genauen  Erkenntniaa  atarke  Yergroase- 
rung  and  polariairtea  Liebt  erfordern.   Hier,  wie  überall,  her 
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g^nstigt  die  Psrblong^eit  der  umgebenden  M»Bfte  ihre  Unter- 
aochiing  bedeutend.  Wenn  ea  andi  gerade  bei  dieien  LeactCm 
weniger  dettttîeh  ber^orlrttt,  so  möge  e«  doeb  bîer  schon  im 

Eingang  als  eim  namentlich  für  dii-  kleitieron  Krvstalle  diese« 
Minerals  höchst  c  Ii  ar a k  teri  st  i  s ch  e  E  r  s  <  Ii  c  i  ri  u  n  g  hcrvur- 
gehobeo  werden,  dass  innerhalb  derselben  die  tremdar  tige  u 
mikroskopischen  Einschinsse  gewöhnlich  eine  im  Darch- 
sehnitt  coneeniriicfae  Anordnong  aniweisen,  indem  sie 
entweder  in  der  Mitte  so  einem  randen  Hwifsn  irerMunmeil 
sind,  oder  öfter  noch  sieh  cn  einem  oder  mehreren  eoneeaCri* 
sehen  Kriinzen  oder  Leucitoëder- Umrissen  gruppiren,  wobei 
dann  sehr  hilufig  die  rail  einer  Längtiaxe  vergebenen  einge- 
schlossenen Körper  damit  parallel  der  Leucitunigien/.iing  He* 
gen  ;  in  den  letzten  Fällen  sind  dann,  da  die  Erscheinung  bei 
alien  Leaeitdnrcbscbnitten  diesel)>e  ist,  diese  fremden  Körper 
auf  der  Oberfladie  einer  hn  Leaeitkrjrstall  eingeëohrieben  ge> 
dachten  Kngel  oder  LencitoSdergestäit  verllieilt. 

Vor  Allem  seien  erw&bnt  ^e  schönen,  nnregelmftseig  bé^ 
grenzten,  aber  gewöhnlich  nitidlichen  oder  eiförmigen  Glasein- 
schlässe.  vollkommen  nbereinatiuimend  mit  der  umgebenden 
Glasmasse  gelblichbraun  gefärbt.  Der  grösste  Glaseinschluss 
in  diesen  Leaciten  war  0,105  Mm.  lang,  von  0,024  Mm.  grosster 
Dreitè)  es  kommen  aber  sahllose  von  gtötster  Deadlcfakeit  Yor, 
weiche  nor  wenige  Taosendstel  Millimeter  gross  sind.  *Dla 
meisten  dieser  Olaseinschlisse  «eigen  ein,  einselne  ancb  meh* 
rere  dankclumrandete  Bläschen.  Mit  Sorby  habe  ich  früher 
angenommen,  dass  diese  Bläschen  durch  die  Contraction  des 
innerlialb  der  Kr^^stallsubstanz  eingeschlossenen  Glasmagma- 
Partikels  während  der  Verfestigung  desselben  gebildet  worden 
seien.  Insbesondere  spricht  aber  die  im  Verhaltnias  tu  dw 
Volnmen  der  Qiaseinsehlnsse  mitunter  sehr  abweichende  QrösHe 
'  der  Bläschen  gegen  Qie  allgemeine  Richtigkeit  dieser  AnfEaa*- 
sung,  indem  gleich  nmfangreiche  Glaspartikel  Bläschen  Ton 
den  verschiedensten  Dimetisionen  aufweisen,  und  ich  stimme 
meinem  verehrten  Freunde  Vogklsang,  welcher  auch  bereits 
auf  jenen  Punkt  aufmerksam  machte*)  darin  zu,  dass  wohl  in 
den  meisten  Fällen  das  Bläschen  schon  in  dem  Glaspartikel 


*)  In  döu  iebr  wertUvollen  Mikrosk.  GesteiuMtadien,  Philo«,  à  Qeol.» 
1»67,  S.  W. 
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priexifttiri  htt»  Es  acheiot  mir^  das«  dasBelbe  eigentlich  deo 
GlaaeîoMbliiss  an  seine  Stelle  gefibrt,  dass  es  ans  dem  Glas^ 
magma  asfste^end  nnd  sich  während  des  Waohsthnms  des 
Rrystalls  an  diesen  heftend  einen  Partikel  jenes  Magmas  mit 

sich  gerissen  hat.  Bei  dieser  Auffassung  erklären  sieh  auch 
£wei  sonst  niclit  leicht  deutbare  Verhaltnisse  von  seibst.  Man 
àûàtl  uäoiiich,  zumal  vortreiliich  in  den  Leiicitea  dieser  Lava, 
OlsseinseUosse  (vergf.  Taf.  I»  Fig.  1),  deren  Bläschen  nichl 
etwa  in  diesen,  sondera  nur  an  diesen  haftend  sitst  Ferner 
cneheinen  alle  Uebfrfpuige  von  Olaseinsdünssen,  welche -nnr 
sût  windgen  Bläsehen  versehen  slnd^  ond  bei  denen  das  lets- 
tare  gegen  das  Glas  vollkommen  zurücktritt,  bis  zu  solchen 
bald  kugelrund,  bald  eiförmig  gestalteten  (Jel  ilden,  die  der  Haupt- 
sache nach  aus  einem  Bläschen  bestehen,  welches  nur  von  einer 
dünnen  Glasbüiie  Hingeben  ist.  Selbst  wen*  diese  hoble  Glas- 
ksgel  sehr  dniiB  ist,  kann  man  ihre  Snhstans  wegen  ihrer  ah«- 
«eiehMden  Farbe  noch  deatlieh.  «wischen  dem  Büschen  nnd 
der  laisse  des  Lendthrystalls  erkennen.  Dass  bei  dieser  Anf- 
fMSung  mit  dem  allmaligen  Dünnerwerden  der  das  Bläschen 
nmhüllenden  (ïlashaut  der  genetische  Unterschied  zwischen 
(»laaeinschlüssen  mit  Bläschen  und  blossen  Dampfporen  au 
Öcbärfe  eiabiisst,  ist  selbstverständlich;  dass  es  aber  auch  Glas- 
fliasebläsae  giebt,  welche  kein  Bläschen  enthalten,  wird  spater 
erwähnt. 

Die  grosseren  gewohnliehen  Olaseinschlnsse  mit  ihren 
Blasehen  erweisen  sich  dadurch  vollsândtg  sweifellos  als 

amorphe  Masse ,  dass  sie  das  Licht  einfach  breciiun  ;  sie  er- 
Ächeioen ,  in  der  Masse  des  Leucits  liegend,  bei  gekreuzten 
Niçois  total  dunkel,  während  die  kleinen  Krystallgebilde  darin 
dtnn  leachiend  hervortreten.  Gerade  wegen  der  im  Grossen 
«dOftBiea  ein&cben  Brechnng  derLencite  lassen  sich  sowohl 
éê  gleichfalls  elnfhchbrechenden  als  die  doppeltbrechenden* 
KSrper  darin  viel  besser  als  solohe  nntersehelden ,  als  wenn 
lie  in  einer  polarisirenden  Substanz  eingescblossen  wären, 
deren  (bei  jeder  Stellung  der  Niçois  erscheinende)  Farbigkeit 
bei  gekreazten  Niçois  die  Dunkelheit  der  erstereo  und  die  Far- 
bigkeit der  ietsteren  gern  verdeckt.  Selten  ist  man  im  Stande, 
die  wirklich  amorphe  Natur  der  als  Glas  angesprochenen  Ein» 
schlisse  mil  solch  nbersengender  Sicherheil  dantnthon. 

Mitnnler  isl  hier  das  ganze,  nnr  einen  Theil  eines  Leucil- 
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krystalls  umfassende  Gesichtsfeld  mît  honderten  too  winzigen, 
randiichen,  blâschenfâhrenden  Glasporeo  obertat,  nnd  bet  der 
diiTcb  die  leiBeate  Drehung  der  Mikronieterechraiibe  Bin  ein 
Minimam  Teranderten  FoealdlBtans  beben  sfeb  hunderte  anderer  , 
tiefer  gelegener  GlaeeinschlSise  ane  der  farblosen  Leneitenb* 
8tans  hervor«  so  daee  dleee  in  der  That  dnrch  und  dnreh  aof 
das  Innigste  mit  feinen  Glaspartikelehen  impi  iignirt  ist,  weleba 
in  eiui^iii  nur  dau  Bruchtheil  eines  Millimeters  iiiessenden  Kri- 
stall nach  rielen  Tansendeu  zahlen.  Zumal  bei  den  kleineren 
T.eiu'ltcti  lindet  sich  sehr  häufisj  nur  iui  Centrnni  ein  kleines, 
im  L'mriss  rundliches  Häuflein  dicht  zusammengedrängter  win- 
dger  Glaseinscblûsse,  während  die  umgebende  Leocitma^ se  sieh 
▼ollhommcn  rein  erweist.  In  solchen,  welobe  not  0,0010  Mm, 
gross  sind,  ist  noch  ein  dentüches  Blaseben  tn  gewahren^ 

Ferner  ersoliAnen  in  diesen  Leneiien  grössere  (bis  es 
0,0085  Mm.  Dnrehmesser)  nnd  fclelaere,  kngeimnde  od»  eimode, 
sehr  donkel  umrandete  Gas-  oder  Dampfporen  entweder  wa 
Hänfen  Tersammelt,  oder  regellos  terstrent,  oder,  was  sehr 
häufig  der  Fall,  perlschnurartig  aneinandergereiht,  wobei  oft  in 
gewissen  Distanzen  dickere  Poren  einander  folgen,  die  Zwi- 
schenräume zwischen  denselben  aber  durch  kleinere  Foren 
ausgefällt  werden  (Taf.  I,  Fig.  2)  ;  solche  Torenstreifen,  welche 
sich  vielfach  in  Aeste  theilen  und,  wie  man  bei  Veraadeniag 
der  Focaldistanz  erkennt,  schiehtweise  in  die  Leucitmassa  hin- 
ein setzen,  durchsieben  od  den  ganien  KrystsU  von  einOM  sum 
anderen  finde.  Zablreiefae  HanfWetke,  namentlicb  im  Centrum 
der  kleineren  Leneite  bestellen  aus  einer  Yermengong  Toa 
Glaseinscblossen  mit  Dampfporen,  welche  beide  trete  der  Klein- 
heit gleichwohl  dentlieh  yon  einander  zu  unterscheiden  sind. 

Alsdann  gewahrt  man  in  wohl  allen  diesen  Leu'iten  mi- 
kroskopische, undeutlich  krystallisirte  Säulchcn,  von  denen  die 
'dicken  und  grösbircn  licht  hräunlichgrtln  sind,  welch«?  aber  zu 
ganz  dünnen,  gelblicbgrünen,  sehr  ^eliaciden  Prismen  und  an 
den  feinsten  Nad  eich  en,  die  kaum  mehr  einen  Stich  in's  Grüne 
aufweisen,  herabsinken.  Die  dickeren  dieser  Mikrolithe  stim- 
men gant  genau  in  Farbe  nnd  Aussehen  mit  den  in  dieser 
Lava*6]asmasse  isolfrt'  liegenden  grosseren  AngHkrystiUea 
nberein  und  ans  einer  Verglelehnng  aahlreieher  anderer  Vor^ 
kommnisse,  wo  diese  grünen  B&olcben  im  Leneit  anf  das  Eier^ 
liebste  in  der  Aogitform  krystallisirt  sind,  bat  es  sieb  mir  als 
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iweifello«  lianni^geaWUt,  dasa  tie  in  der  Xiiat  auek  luer  diesem 
IlioenJ  angehören,  nnd  dass  die  ffliMren  Prismen  nichts  An* 
lerw  sind,  eig^èl  eich  ««f  den  enteD  Blick«  Ikr  PolMcie*- 
lieDaveriDÔgsa  ia(  «mgeseioboec«  nur  die  bei  eftirkiter  Ver«> 
grösserung  kaum  haardiokeo  NMelehen  koaneii  ihren  ofOieeheii 
Charakter  bei  gekreujcten  Niçois  iucht  mehr  gelttiid  machen 
ond  treten  nicht  mehr  farbig  leucfitend  hervor.  Daneben  nun 
bemerkt  mau  dickere,  licht  bräuuüchgriiue,  uutörmJich  gestaltete, 
iealenalmUche ,  kiampeaartige ,  rimdUoh-^  eiförmige  Oebilde, 
«elebe  aim  vollkoMMn  deveelbea  8ubat«as  «a  beetehen  eebei* 
am,  gm  in  ^ereelbeu  Weiae  polarieireo,  wie  die  ieelHch 
InyetalliiiiaelMiB  SänleheB«  nnd  welobe  deakiilb  weU  aoch  Aegile 
siod,  die,  yielleicht  allzoraeeb  vom  Leeoit  emhüllt,  nicht  zur 
KrystaiJisation  gelangen  konnten.  Total  davon  verschieden 
sind  dunkel  bräunlichgelbe,  ebenfalls  unregelmässig  geloimte 
Körper,  welche  im  gewöbaÜckea  Licht  oft  aus  acjbiecht  wegen 
éu  geriogeu  Farbendifferenz  oQtencbieden  werdea  könaeo,  im 
9o)eriftiiie&  Liebt  aber  sieb  ale  etWM  gaoa  Aodefea  erweieen; 
m  werdeo  oMlieb  bei  gekreoiten  Kioola  aiuauHtliob  voUkam«* 
aea  dmkel^  im  Leedt  aledaan  gar  niehi  siehtbar  und  eind 
tiiigthchius^jeiie,  eineb  Biübchens  entbehrende  l^ailikol  der  um- 
gibenden  (Glasmasse. 

Die  Augitsäulchen  liegen  hier  vereinzelt  und  regellos  in 
dto  Leacüen,  dort  ebenfalls  kreas  uad  qeer  aa  Häufchen  ver* 
im^(|  8#kr  haafig  aiad  eeotrale  Gjmppen,  vetiebe  aoa  bnoi 
dveb  einander  gemengteo  AoiptmikrolitbeD ,  OlaaeinaeUnaieB 
■ad  Dampfporea  beitebeo.  Bekaont  iat,  daea  viele  groeae 
Leacite,  z.  B.  die  schönen  von  Oivita  GastelJana  und  Borghetto 
*ni  l  1er  der  Tiber,  mit  freiem  Auge  erkennbare  Brachstucke 
TOM  Âugitkr^ystailen  umschliessen  oder  auch  vollständig  ausge- 
M4ete  Augitkrystalie  von  iaogsaulenformiger  Gestalt  enthalten^ 
dm  £ndBa  nicbt  aeitaa  aoa  dem  Leucit  beideraeits  hervor- 
lagaa*  Aaali  gr&iaere  Ciatapartikel  werden  vea  maaeben  Lea- 
äiio  aingesoUoaeea. 

Es  aeieo  nan  noch  die  anderen  Kiyatalle,  welche  aiob 

•ïeben  dem  Leucit  ia  der  Glasbasis  dieser  Vesuviava  von  1858 
fißden,  erv.  ;ilji»t.  Vereinzelte  grossere,  grünlichbraune  Krjatalle 
^'on  viel  8<  liärfereu  Umrissen,  als  sie  der  Leucit  zeigt,  sind 
4eQtlieb  aU  Augit  gekennzeichnet.  Sie  führen  die  schönsten 
OlaieinaehlâiBe,  mit  ihrer  gelbbraunen  Maaae  acbarf  gegen  die 
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des  Âugita  abstechend,  rundlich,  fetzenartig,  fast  immer  mit 
Bläschen  versehen  ;  mitunter  durchzieht  förmlich  m  vieifMh 
T«iiatelteê  Qlasgeiider  Btellenweise  die  Augitoubitant.  Ferner 
leigen  iich  in  dieser  Law  trikKne  Feldepathe;  welche  io  po* 
laristrien  Lieht  eine  solche  Parbenpraehl  aofweiaen,  wie  dum 
sie  selten  zu  selten  gewohnt  ist;  ein  jeder  dieser  polysyotbe* 
tischen  Krystalle  ist  dann  zumal  bei  gekreuzten  Niçois  der 
Länge  nach  gewissermaassen  mit  schmalen^  oft  nur  0,001  Mm. 
breiten,  bunten  Strichen  Hniirt,  welche  abwechselnd  in  brennend 
rothen,  blauen,  gelben,  grünen  Farben  eigünaen;  ein  Anbliclh 
welcher  würdig  wiire ,  nifter  Jene  Pripnrale  aafgenonunen  an 
werden,  die  den  herrlichen  Paièensanber  polancirender  Qe> 
genstande  aar  Ânschanung  bringen  sollen.     Abgesehen  tob 
dieser   Schönheit    der   Erscheinung    haben   diese   tri  k  lin  en 
Feldspathe  noch  das  Interesse,  dass  öie  —  soweit  mir  be- 
kannt — ,  die  ersten  unaweifelhaften  sind,  weiche  in  Begleit- 
schaft des  Leacita  wahrgenommeo  werden.   Auf  die  bis* 
herigen  Beobachtnngen  gcBlnttt,  'glaabte  man  es  ale  allgemeine 
Regel  aofetellen  m  können ,  das»  Leocite  nnd  irikfin«  Feld* 
spMÜlie  einander  als  Gemengtheile  der  Qesteine  aasscliKeesen. 
Aua  den  nachstehenden  [uikroskopischen  Untersuchungen  er- 
giebt  sich,  dass  gar  hiiulig  Leucit  mit  triklinem  Feldspath  «o- 
sammen  vorkommt,  wie  uns  überhaupt  das  Mikroskop  so  oft 
bezüglich   dieser  Associationsregehi  eines  Besseren  belehrt, 
welche  wohl  allen  ToreiHg  ohne  genane  Kenntnisa  der  klein- 
sten OemengâieUe  ansgesprochen  wurden«   Von  Qnats  ist  da<- 
^egen  anch  durch  das  Mikroskop  noch  nie  eine  Spar  in  Len- 
citgesteinen  nachgewiesen  worden. 

Sehr  selten  zeigen  ^icU  Carlsbador  Zwil)inü;e  von  Sanidin. 
Aueeerdem  erscheinen  nun  auch,  im  (jlas  liegend,  allemal 
schärfer  und  geradliniger  begrenzt,  als  es  beim  Leucit  der  Fail 
ist,  mikroskopische  farblose  Sechsecke  nnd  Rechtecke;  die  er* 
steren  polarisiren  nicht,  wenn  sie  recht  regelmassige  Hexagone 
sind,  wahrend  die  Rechtecke,  welche  mitunter  quadrattrüg  wer* 
den,  stets  sehr  schon  das  Licht  doppelt  bredien.  Bs  vk  nach 
der  Beschaffenheit  derselben  und  aui"  drund  der  Vergleichuug ' 
zahlreicher  anderer  Vurkumninisse  nicht  fraglich,  dass  diese 
Figuren  Durchschnitte  durch  Nephelinprismen  sind,  wobei  die 
Hexagone  von  mehr  oder  weniger  senkrecht  auf  die  kiystaliogra- 
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pUaobe  Hmipt-  und  optische  Axe,  die  Reofatecke  v6n  panlidi 
Wt  gmcbnittenen  Kiystollen  herstammen.*} 

Sowohl  die  trikHnen  Peldspftthe,  lüs  die  Nepheline  enthalt 

ten  sehr  schöne,  gelblichbrauoe,  mit  Bläseben  versehene  Glas- 
eioichlüsse.  Es  möge  hier  darauf  aufmerksam  gemacht  wer- 
deo,  wie  alle  vier  grösseren  krystaiiinisehen  Gemengtheile  dieser 
Uti,  Leaeit,  Augit,  trikliner  Feldspath  und  NephoHn,  derlei 
«ohlekanlrterisirte  Biasohlâsse  enibftlteo,  wMehe  ia  Farbe  and 
Btidiiffenbeit  aaf  das  Getreneste  sowohl  imler  Mäander,  als« 
aü  dflijeoigea  Glasmasse  nhereiastimiMn,  in  der  diese  K17- 
mlk  eingebettet  liegen.  Das  offenbaren  die  SefaHffe  dieser 
Uva  in  einer  seltenen  Deutlichkeit,  und  dass  dadurch  die  oft 
be/wt  ifelte  A  u  s  bc h  e  i d  u  u g  jener  Krystaiie  huö  dem  chemaJi- 
gen  Lavailuss,  dessen  Residuum  diese  Glasbasis  bildet,  endgültig 
cnritsen  ist,  braucht  wohl  nar  dem  gegenüber  besondere 'be- 
llet in  werden ,  der  es  mnbegreiAieber  Weise  âbethaapi  nidit 
S^ben  will,  daas  aoa  eioer  gesehmolaenen  SÜieatlosaag  ein 
Uders  eonsiiteirtes  Süieat  heranskrystalKslren  kann. 

Schliesslich  sei  iiüch  darauf  hingLuleuLet,  dass  diese  Lava 
ias  erste  Beispiel  darbietet,   dass  L<Micit  und  Nepheiin  in 
eioer  ächten  Glasmasse  vorkommen;  ein  durch  diese 
Mioeralieo  „  porphjrartigas^  Glas  ist  wenigstens  meines  Wis- 
Mtt  bisher  nieht  erwähnt  worden« 

Eeeht  ibnlieh  der  ▼orhergehenden  ist  eine  Vesavlaya 
TOB  1892,  welebe  ieh  Herrn  NoosnATB  verdanke;  der 
KnoscblifT  ergiebt  auch  hier  ein  dunkel  gelblichbraunes, 
mit  beinniiartigen ,  doppelt  gabelfurmigen ,  mikroskopischen 
AflMcfaeiduugeu  erfülltes  Glas,  in  welchem  sehr  dicht  ge- 
igte bis  steokaadelkopfgrosse  Leucitkoroer  erscheinen. 
^  Mikrostrnctar  der  frischen  and  farblosen  Leneite  stimmt 
■it  der  vorhio  erwähnten  sehr  fiberein;  sie  enthalten  brinnlieh- 
gdbe,  grosaere  mid  kleinere  Qlaseinsdtlosae  mit  Büschen  and 


*)  R^MMELSBËRn  hatte  schon  (diese  Zeitschrift,  1859,  Bit.  XI,  S.  503) 
^  Nepbelin  in  der  Vosuvlava  von  18öb  autgefanden  ;  ihm  verdanken 
ir  Mcb  ciae  Analyse  dieser  Lavu.  Sollt**  die  Mikrnstrnctnr  di  s  imti^r- 
•■ckten  SlQcki  mit  der  ch(  n  beschriebenen  übereinstimnuTi .  so  j^i^  lu  int, 
Î»  UAM*tri.<i?pRo  onr  8,57  in  coticentrirter  Saîwôure  unloslii  ln-  i  heile 
welche  jodenfalla  dem  Autrit.  nur^licherweise  audi  noch  zum  Tlieil 
ka  tnkitueu  i^'eldbpatU  ttogeboren,  die  vermaUilicb  btusische  Giasgruud- 
*aR  aach  gelöst  worden  su  scio. 
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such  ebenso  gefärbte  Glaskorner  ohne  Bladcbea^  welolie  sieb 
duFch  ibre  einfache  Brecboig  eo  erkennen  geben,  nuidlkh« 
Chitporen,  sowie  gelblkhgrnoe  pokrieireode  Sänkfaea,  feine 
Nidelcben«  Keuleben  und  Komehen  ron  Augit.  Feinporoeei 
itoKrte,  beilförmige  OlnsepHtter  im  Leneii  elnd  bis  cu  0,18  Mau 
iang,  0,05  Mm.  breit.   In  sphr  vielen  Leucileu  macht  sich  aber 
hier  mehr  als   in  denen   des  vorhergehenden  Gesteins  die  im 
Durcbachuitt  coucentrisch-zouenförmige  oder  liagarüge  Uruppi- 
rnng  der  mikroskopischen  fremden  £inscblfisse  geltend,  «el* 
che,  wie  man  ans  TieloD  später  so  enrikaenéeii  Vorkomm* 
niseen  ersehen  wird,  far  dieses  Mineral  cbavakteristiacli  ge- 
nannt an  werden  verdient   Bald  sind  klelae  mndliebe  Glas» 
einschlnese  zn  einem  dem  aussereti  Leucitumriss  entsprechenden 
Kranz  verpammelt  (Taf.  I,  Fig.  3).   bald  Augitiiiidelchen  im 
Iniiereo  deë  Lencits  ebenfalls  (mit  ibrea  Langsaxen  parallel  den 
Leucitr&ndern)  zu  einer  ähnlichen  Zoae  vereinigt  (Taf.  I,  Fig.  4)» 
baid  erseheint  ein  soleber  Bing,  an  wefahem  aieriieh  mi*  eia- 
ander  abwechselnde  GlaseinseUaase  and  Aagjiaidelchoa  bei- 
tragen, nod  swar  sind  diese  frendan  Körper  hier  hart  an  den 
Leneitrandern  gelegen,  dort  mehr  der  Mitte  genähert.  Ferner 
zeigt  sich  ausser  dieser  Zone  im  Centrnm  der  Lencito  wohl 
noch  ein  wirres  Häutiein  von  versammelten  Glaseiiibthlussen, 
Aogitsäulchen  und  Dampfporen  (Taf.  I,  Fig.  d),  oder  es  fin- 
den sich  z>vei  jener  Ringe  eooeenirisch  nia  aiaaadar  «(Taf.  1^ 
Fig.  Die  Leaeitef  regelmässig  oder  etwas  varserrt  mktr 

eekig^  seltener  rundlich  nmgreast,  besieheii  hier  ▼orsngowaise 
aas  einselrren  IndÎTidaea ,  sinken  aber  auch  mefat  tn  grosster 
mikroskopischer  Klein licii  liiiuib,  da  klemore  aU  von  0,035  Mm. 
Durchmesser  nicht  vorzuksjmnien  scheinen.  Hecht  häufig  wird 
das  Glas  nach  den  farblosen  Leucitcn  za  aUmäüg  immer 
dunkler  gefärbt,  entfernter  davon  ist  es  liebter. 

Dunkel  grasgruae,  grösaere,  woklbegreacbe,  tucht  eben  hin* 
fige>  polarisirende  Krjstalle  im  Glas  können  for  nichts  Anderes 
als  far  Augit  gehalten  werden  und  sind  mit  einer  wahren  Üa- 


*)  Das  mik,roskopiäehe  Bild  ist  gevvühohch  nicht  so  klar,  wie  die 
Zeichnungen  daratellea,  wtil  dio  UmriMe  dar  *ti«Air  geJegeaea  S«ialeb«D 
and  KdroehM  dareh  die  farUaie  Ltaeitmasie  hervorsebiaiiBcni.  Dis 
2€l«hB«Bgea  wllso  aar  Darehiobaitte  dareb  «ine  Bbaae  aar  Aaschaaaag 
biiafia,  obas  die  voa  natsa  btraofdnagsadsa  filMtr,  wtfcks  aar  var- 
wirrea  wftfdsa. 
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mmt  Tott  grossen,  gefrobsHob  eckig,  boehst  ongettaltel  mié 
bittrr  auegebiléeten  Glaeeinaoblmeeii  (Taf.  I,  Fig.  7)  von  aof- 
fiineßd  bnraner  Farbe  erfüllt.  Um  die  grösseren  Aagite  sind 
die  beloiiitartigen  MikroHthe  der  glasigen  Orondmasse  mitunter 
höbsch  taugential  gehteilt.  Auch  fehleti  in  dieser  Vesuvlava 
Sicht  die  hier  nocb  deutlicheren  und  reichlicbereo,  InrbleteD, 
teebseckigen  (bis  zu  0,13  Mm*  im  Dorcbmeseer)  und  reebl» 
•ek%eo,  polsrifllreiMlen  Figuren  von  Nepbelin»  Be  scbeint  also 
«obl  —  was  aoch  aas  Uaiersncbong  maocber  wAenm 
Ctslenie  hervorgebt  —  der  Nephelln  In  den  vesnviscben  Loa- 
citlavtii  viel  häufiger  zu  sein,  als  man  bisher  glaubte,  wo  nur 
ober  die  Gegenwatt  des  Nepiielins  in  der  Lava  von  1858 
dorcb  Hammelsbbro  berichtet  war. 

Die  triklinen  Peldspathe  sind  aber  in  dieser  älteren  Lava 
«eU  Qoeb  scboner  ausgebildet  als  in  der  eben  besebriebenen 
lad'aaob  reiohlieber  vertreten.  Bs  gowabrt  wirkttebeia  reisen* 
étÊ  Sebanspie),  bei  gekreosten  Nieols  aaf  dem  daakeln  Unter» 
grand  der  Glasmasse  (und  der  Leuclte)  diese  mit  don  bant- 
rerscliiedt  nsten  Farbenstreifen  zart  liniirten  Krystalle  herror- 
leochtea  zu  sehen  und  dann  zu  beobachten,  wie  beim  Drehen 
éer  Niçois  nm  90  Grad  gleichwie  mit  einem  Zaaberscblage  ' 
ét  FariM  aoob  der  feinsten  Laaeilen  in  die  complementaren 
wreebsehi.  Die  trikHnen  PeMspatfae  werden  in  meinen  Pm* 
pnnteii  bis  sn  0,8  Mm.  lang  «nd  0^08  lfm,  breit,  sind  also 
nrit  Uossem  Auge  nicht  va  erkennen;  derlei  Peldspathe  sind 
oft  au«  über  50  verseliiedeaeii  Lainellenstreifen  von  aliwech- 
*elnder  Dicke  zuHHinmengPRetTit  ;  wie  düim  selbst  die  dicksten 
'ind,  vermag  man  daraus  zu  ermessen.  In  manchen  dieser 
ftid^ipathkrystalle  wimmelt  es  von  ebenfalls  braonlicben  Glas^ 
iiaseblasseii,  welebe  mitunter  alle  länglich  ausgebildet,  sowie 
den  L&agsajten  parslle]  and  xwar  parallel  mit  der  Biefap 
teg  der  Lao«}len  gelagert  sind;  es  seheint,  dass  das  lamellare 
VAchsthum  der  Krystalle  die  Forru  (ilaseinschlüsse  bcein- 
Ênmi  hat.  Nahezu  sämmtliehe  Feldspatiie  sind  hier  gestreift, 
!«t  demnach  wohl  gar  kein  orthoklastischer  Sanidin  vorhan- 
den. Das  geübte  Aoge  vermag  übrigens  selbst  bei  gewöbn- 
liiksm  Lieht  hier  die  lamellare  Znsarnmensetsvmg  Jener  Kry> 
iMs  an  erkennen«  Im  Qias  ersebeineo  auch  sobwarse  eckige 
Imtbeo,  welche  sweifelsobne  Magneteisen  sind. 

Die  sahlrsMen  Präparate  vesuviseber  und  anderer  italieni- 
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scher  Leuâlophyre  einieltt  la  beicbreiben,  wurde  uberfloMige 
Wiederhoiatigen  ia  lieoge  bervomÜBa.  Trikiiae  FjaldspaUie 
und  Nephelioe  mà  ia  telir  vielea  der  andereo  aDtoraacbteii 
Laaoitophyre  Italiens  deadtcb  «ad  erster«  oll  iiemlicb  iiiUreicb 

vorhatidei).    Zwischen  den  mikroskopiscbeu  Gemengtheileo  ist 
dann  und  wann  eine  bald  reichlichere,  bald  spärlichere  Glas- 
Substanz  deutlich  zu  gewahren.     Eine  überaus  zierliche  uod 
uicbt  onwicbüge  Erscheiottiig  sind  farblose,  aaf  das  Schirfole 
ain  nad  am  aosgebildele,  foibrosbopisobe  LeacitoSder,  Wel« 
cba  sebr  bauig  in  den  grösseren  grSnen  AngitkrysUl* 
len  eingescblossen  sind)  st«  liegen  gewobnlieb  ia  den 
äusseren  Theilen  der  Augitkrystalle,  oft  perlschnurartig  za  einer 
Reihe  neben  einander  gefugt,  welche  der  äusseren  Umgrenzung 
derAngite  parallel  verläuft.    Meiäteus  betragt  der  Durchmesser 
dieser  Leumtcbcn  ca.  0,005  Mm.,  doch  steigt  derselbe  mitunter 
auf  0,015  Mm.    Da  Augit  Leaeit  und  omgekebri  Lencit  Angit 
ia  demselben  Qestein  umbnUt,  so  fodgl  darans,  dasa  keine 
atrenge  Reibanfolge  in  der  Aussobeidang  atnttfandi 
sondern  es  krystalKsirten  diese  GenMngtbeiie*  nebr  oder  weai* 
ger  gleichzeitiiT;   iciuer  fällt  auch  dieser  Punkt  dafür  in's  Ge- 
wicht, d-db>  der  Augit  sicli  erst  hier  in  loco  neben  dem  Leucit 
gebildet  hat.    In  einem  vom  Gipfel  des  Vesuvs  stammeodeo, 
ausgeworfenen  Leucitopbyrbioek  entbalten  aueb  die  triklioen 
Feidspalbe  Leaeitoidercben,  swar  kanni  grosser  als  0,01  Uau% 
aber  sebr-  bubseb  ausgebildet,  wobl  auch  ein  «praehendes 
Zeugniss  dafSr,  dasa  der  Feldspath  bier  aa.  der  Seite  des 
Leucits  gewachsen  ist.    Niemals  habe  ich  aber  bis  jetzt  Feld- 
spathe  im  Leucit  beobachtet.   Die  Leucite  des  zuleut  erwähn- 
ten Gesteins,  welche  im  Centrum  Häufchen  70n  Glaskörncbea 
enthalten 9  sind  von  sablreichen,  unregelmässig  verlaufendeu 
nnd  sieb  yenweigenden  aukroskopiseben  Sprnn^sa  durobsetat 
und  die  dayon  getroffenen,  im  Leadt  eingaa^osaeneii  Kvj* 
etalla  und  Körner  von  Augit  sind  tribe,  tcbmuiig  grüaücb- 
braun  geworden  und  beben  Ibre  Pelladdital  eiagebisat;  aueb 
ist  aul   Uiesen  Spültchen,  in   lieutUch  ersichtlicher  Weise  von 
den  Magneteisenkörnern   im  Gesteinsgewebe   oder  iui  Leucit 
ausgehend,  eine  blatrothe  oder  orangegeibe  Substanz  (Kiseo- 
oxyd  oder  Bisen oxydbydrat)  eingedrungen  nnd  bat  sieb  deadri* 
tiscb  darin  veriateit. 

In  den  Lenciten  der  nun  annâebal  aoaaAbraiidaii  italie- 
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aHcbea  Lbtw  «rtéheiiien  donkde,  gewâhtilîeb  Iragd-  oéor 

einlüde,  mikroskopische  Kctrtidien  in  mehr  oder  weniger  grosser 
Menge,  über  welche  im  Voraas  einiges  erwähnt  sei.  Sie  sitid 
ir  der  Regel  nie  vollkommen  opak,  sondern  scheinen  entweder 
u  den  Rändern  schwach,  bald  graulich,  bald  brâunlicbgelb, 
bêlé  grünlich '4kircfa  oder  enthalten^  in  ihm  MatB*  ^urohschek 
aeode  Sielten  neben  iinpelkieMen  »ebwnisen.  IM«  dareheolieH 
oeoden  Stellen  eind  einimcbbrechend*  Ihr  gegen  die  >tiailMl« 
trade  Leeeitmeeee  aNenîal  eeharfer  Utnriss  iet,  wa»  vemglieh 

Liei  den  grctssereii  deutiich,  nicht  glatt,  soudeni  durch  uiuuid- 
lich  feine  Zäckchen  etwas  rauh.  Diese  fur  den  F^eiicit  sehr 
diarakteristischen  Körnchen  sind,  wie  die  Durchachnitte  eini- 
ger der  selten  vorkommenden  grdséeren  ganz  answeifelhafl 
Màon,  dunkele  Binsebliisae  einietr  sittt  Theil  loyetoUimeefa 
fnnrdenen  Olaamasee  (also  itene^yitiee  BeftBT^e)«  und  wem 
MB  die  StraeCnr,  welche  man  nn  den  groeeeren  nnd  gerade 
durchschnittenen  erkennt ,  auch  bei  den  kleineren  derselben 
Art  vorauBsetzen  darf,  so  ceii halten  sie  alle  im  Inneren  ein 
äüUehen ,  welches  sich  aber  bei  den  dunkleren  und  nicht 
àirefaschniUenen  gewöhnlich  der  Beobachtung  entaiehi.  Diese 
MaekenpnHikel  9  wie  eie  mm  Untereobied  mi  den  gewôini'- 
Ibben  klaren  Glaselaselilfieaen  heimen  nogen^  warden  vlelleiebl 
n  daer  Zeit  rom  LenoH  eingebdlH,  ide  üe  Aneeebeidnng  der  ' 
Ai|pte  und  âberhanpt  der  eisenhaltigen  Mineralien  noch  kanm 
btgonnen  hatte  und  der  Schmelzfiusa,  wenn  er  amorph  er- 
starrte, noch  ein  sehr  dunkeles  Glas  liefern  musste.  Mög^ 
Bdierweise  hängt  es  dann  damit  zoßanimen,  dass  gerade  die^ 
Jti%eu  Leueite,  welche  eolcbe  dnnkelen  Körnchen  in  Menge 
«Aelten,  terbSlttiieemieeig  àxm  eind  an  eiagesehleBeeneB 
miunulcfaen  und  aeeb  die  nnigekehrle  Betlébnng  etatiflndeK 
Wn  ubl  die  eckigen  opaken  Magneteisenkörnehen,  weiche  auch 
dioü  und  wann  im  Leucit  vorkommen,  als  die  dunkel-  oder 
li^htergrnnen  pelhiriden  und  polariöirenden  Aiigitkoi  riehen,  als 
^e  dicken  leeren  Dampfporen  im  Leucit  wird  man  schwerlich 
■it  jenen  Schlacken körnchcn'  verweeheeln  können. 

Diene  dmkelen  Kömcben-  Bind  nnn  gewöhnlich'  in  eefar 
^Wkhiiiiidu  Weise  In  den  In^blosen  Lenciten  eingewnebsen; 
^  Mdcn  nimlieb  alsdann  in  Jeder  Ebene  des'LenciCtfnreb- 
Biftoitta  ein  genau  cunceritrisches  Kränzclien  (vergl.  z.  B.  Taf.  I, 
^ig.  13),  liegen  also  auf  der  Oberfläche  einer  im  ifeacitoëder 
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gddächtBü  Ka^ol  MgelniMaig  Taftii«Ut$  davon  kàan  auw  8kà 
iioeb  dtufAk  Vmadeniiig  dar  Focaldtstaiii  «of  du*  |>entUchiW 
fibmengen;  inao  ti^lit  hm  veraehiedenerf  raaob  w««li»«lodflr 

Eän8tel]ang  die  in  versohiedenen  Hohen  der  Lencitsehicht  baid 

engeren,  bald  weiteren  Konikranzchen.  Mitunter  ersrlieitieo 
audi  in  einer  Ebene  zwei  coucentrische  Kränzchen,  welche 
alBQ  &aS  xw«i  eiuaader  aoabuU^adea  Kugdlob«rfiÄßb»o  gdle- 
gfim  find. 

Ein  aaohgraiMr  Laoeitophyr  vom  YoauT  wni  obor  oiImiod- 
gmaco  und  viol  kleijioren  XiOaciUn  iot  nMonlliob  doibUb 
bonerkenftwerth,  weil  er  einige  sebwMng^  so  entscboideade 

Fragen  klar  zu  lösen  vermag.    Die  Leucite  öind  von  sehr  abgerun- 
deter Umgrenz  11  ng  mul  nicht  eben  »ehr  reich  an  fremden  Kor- 
pern, weiciie  auch  ujux  dauu  und  wann  concentrisehe  Gruppi- 
rung  erkennen  laeeea.    Es  8iad  wenige  polarisireodo  ^üoe 
Sätiiobeii)  Nodola  ond  Kdioer  von  Angit  (Sooloboo  x.  B. 
Ofi%  Uta.  lang,  0,012  Mm.  dick,  Nadeln  sogar  0*085  Um. 
kag  und  nar  0,001  Mm,  dick,  alao  28  Mal  so  lang  ala  dick); 
ferner  niehi  polarisirende,  meist  randlich  oder  eiförmig  gestai* 
tete  Einscblasse  von  iWrbl(>sera  Glas,   gewöhnlich   an  einem 
Ende  einen  kleinen  ganz  dunkelen  Parùkei  besitzend,  welcher 
vielleiobt  eine  nach  Art  der  Saigernog  erfolgte  Âoeiuiimiuog 
dos  Elseugeballs  dieser  eängescblossonott  Olassnbstaoz  ist 
Aasaerdom  In  ,  vorsogliebor  Seboinbeit  die  emndon  Sohlaokon- 
koroor,  «elobo  aber  -  hier  aasoabawwoiao  akbl  ringartig  aoige- 
ordaet,  sondern  dardi  den  gaasen  Leoeit  serslrent  sind.  Sie 
sind  von  besuiiiierer  Grosse  (bis  0,0t>  Mm.  Durchmesser)  und 
lahlreiche  derselben  sind  gerade  durchschnitten,  weshalb  man 
nirgends   so  gut  wie  hier  iiire  Mikrostructur  studiren  kann. 
Es  ist  eine  gelbJichbranne  verworren  strahlige  Masse,  welche 
aber  oiobi  poiarisirt,  offoabar  weil  die  oinsolnen  fasorforalgoa 
KiTStillcbea  von  wenigen  aabntansondslel  MillbnetORi  Dîckis 
an  fein  sind,  um  ihren  optiseben  duunkter  geliend  tu  mnehien. 
Aus  den  Durchschnitten  ergiebt  sich,  dass  alle  diese  Körper 
mit  einem,   nianchmaJ  aiich  mit  zwei  Bläschen  versehen  sind; 
(iaä  Bläschen  sitzt  gewöhnlich  am  Rande,  mitunter  aber  aach, 
wie  es  bisweüan  bei  den  eigenUicben  Giaselosohlüssea  dor  Fall, 
seitiiobk  m  Rande  dos  JBUnsoblnsaes  (vgL  S.  iOV}.  Ajoa  uiimâh* 
Ugon  iwar  ntobt  daiohschniltanon»  aber  ItcbtosoB  dieser  bi«iui* 
lisbon  fiäer  soboint  das  Blaobon  bei  ticbtig  gewibller  B^mcIi«- 
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•  ■ 

tnf  fl«»  d— Ulch  liervop.'  Bintge  grosM e  ûeaér  Gebilde  mk 

deatiioberem  G^füge  Mebren  qds  nun  noch  weiter  über  ihre 
cigentliche  Natur  i  uiaii  gewahrt,  dass  ihre  Basis  ein  farbloses 
<#las  ifit,   in  welchem  sich  eine  so  groHse  Menge  bräunlicher 
Ünnstrabliger  Nädeichen  ansgescbieden  bat  (Taf.  I,  Fig» 
dass  die  kleioeii  Eier  dieser  Art  noIbweDdigerweÎM  brMft» 
wbwani  «id  ojMdc  aoMehen  maaeeii.   Jene  Kideicbeo  liegee 
gMPÖhalieh  vcrworreo  innerhalb  der  bald  rsiehlieber,  bald  SfM* 
ÜdMr  vorimodenen  fMloeen  Olaemaeee,  daeebeo  kontaien-  aber 
Mch  grossere  Eiiiscliiusse  vor,  deren  Durchschnitt  zeigt,  dass 
^te  aas    einer    ebensolchen  Glasbasis  bestehen  ,    in  welcher 
ecitwarze,  bei  sehr  starker  Vergrösserung  braun  durcbs&b^ir 
Made«  gewisserniaasaen  tu  gestrickten  Figaren  zusammenge- 
kome  Nâdeècbeo  enâialten  aiod  (Taf.  I,  Fîg.  9).  Ob  «od 
lîeipeit  diese  in  den  wÎDflgaD  GlaseitiaeUaBseo  »  welche  daa 
imere  dbr  Lcaeite  behévbergt,  aasgesobiedeDen^  i»eadlMh  iBip 
faii«kopi8<;hen,  dunkelen  Nädelcben  mit  jenen  schwarzen,  braun- 
lich durciiscbeiuenden,  nadelforniigen  Mikrolithen  (den  Soge- 
BSOBten  THchiten)  zusammenhängen,  welche  im  Glas  der  Ob- 
iMÜine^  Ferlite      s.  w.  ersobeiaen*),  muss  dahingeatelU  bi^i- 
lü.  VieHeieht  and  die  eben  erwahuien  farbloaen  Glaaeia- 
nUmm  in  Leneil  «t^-deo  dnnlselea  ParUkela  un  ihrem  £nde 
mt  dadorch  von  den  xnletat  besprochenen  brinnlichsehwmen 
SMUiaten  verechseden,  daee  •  in  jenen  der  Eieengehait  des 
Qlatet  «n  einer  Stelle  sich  conceiiuii te,  während  derselbe  in 
•iteieu  711T  Bildung  der  dunkelen  JSädelcbeu  Âulass  gegeben 
kit.        «erdienaa  diese  Gebilde  deshalb  eine  so  ausführliche 
Erörterung,  weil  sie  in  .den  Leooilen  eablreieher  Gesteine  so 
nil  Tevbteitet  eind  und  man,  ¥ne  es  .mir  ■erging»  tansende  ideir 
m»  -dinner  £nivicben  betrachten  kann«  ohne  aber  Ihre  Natnr 
y»  iUnpa  an  Iconinwn^  bss  die  anfiUlige  Unteranehung  grosser 
darcbschn  it  teuer  Vorkommnisse  derselben  alle  Eätb  sei  mit 
emem  Mal  lost.  Zum  Studium  der  Strnotur  derselben  ist  aber 
^e  starke  Vergröasemng  (etwa  X  ÔÛOj  uniungiutglicb.es  £c* 
Mernisn. 

Âmuotè&ai  nnibalt  dieser  vesnvisohe  Leo<vtopbyr  Ang^t  in 
pliearaa  Kijstallen».  dfinaen  fianloben  und  aUerfelneten  Nadel- 
ite (wnlobe  mitunter  in  den  groaneren- AugitkrystoUen  einge- 
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Mlilossah  sind,  Neph«liii  in  «obarfui  reohteokigea  ud  secb- 
eckigen  DarebBofanitton,  letitere  bk  sa  0,1  Mm.  im  DurehmeMor 

and  groBsere  farblose  Sanidine ,  welehc  in  deutlichster  Weise 
Aas  unzähligen,  im  Kinzeltieii  die  äussere  Felüspatli-Utngrenzung 
wiedergebenden,  einander  umhüilenden  Schichten  aufgebaut 
sind  (gerade  wie  es  bei  den  grösseren  Augiten  so  häufig  der 
Fall),  die  im  polamireoden  Lieht  sämmtlich  dieselbe  Farbe 
anfweiaen.  Daa  Innerale  dieaer  Feldapathe  iat  mit  einer  gias 
angebeiieran  Aotabl  von  Tora ngaweisa  eckig  and  anregelmimig 
geetaheteo  GlaaeinseblSaaeB  erfuUi,  die  mit  mnem  oder  mebrefaa 
Bläschen  versehen  sind.  lu  diesem  an  Glaspartikelu  überreichen 
Feldspathkern  tritt  gewöhnlich  der  ficharilige  Schirliteulciu  gar 
nicht  hervor;  mitunter  findet  sieh,  mehr  dem  Rande  geniibert^ 
noch  eine  iaolirte  Zone  aneinandergereihter  Glaseinschlû^fla. 
Uebrigena  enthalten  die  Sanidine  ancli  iaolirte  Damp^orea 
und  Aogitaadekhen.  Von  triklinem  FMsjpäÜk  kainn  Spar,  ebcr 
Magneteiaen  Torhanden.  Biamal  eraeblen  aoeb  ein  einfiek 
brechendes  Korn  von  Hauyn.  Zwischen  den  mikrolithisciiei 
Gemengtheilen  des  Gestein  s  gewebes  bemerkt  man  deutlich 
Stellenweise  farblose,  stellenweise  eine  andere  dunklere  Glas- 
maaae^  in  welcher  sich  sogar  dieselben  Nadelchen  wie-  in  den 
vom  Leooit  amboUten  daaUeren  ûiaapartikAin  aaageaehindea 
beben« 

Die  Leoeke  einer  VeanTlava  von  Ln  Seal  a  bei.PofCift 

(1779)  sind  wenig  regelmaesig  begrenct  and  stecken  voller 
fremder  mikrosikupischer  Korper.  Das  dickste  Schlackenkora 
war  0,03()  Mm.  lang,  0,03  Mm.  breit;  vürtretilich  zeigt  sich  hier, 
daas  gewöhnlich  ihr  peripherischer  Xheü  durchacheinend  ond 
awar  einfachbreebend  ist.  Qrine  und  bei  aebr  grosser  Feio- 
beit  fast  farbloee  Nadeleben  von^Aogit  liegen,  an  gtriehihnlieher 
Dann«  berabainkend ,  im  Leoeit  bald  taagentiaL,  bald  onragel- 
maasiger  angeordnet.  Gar  häufig  sind  iti  den  Leneitan  dieaer, 
wie  übrigens  auch  anderer  Laven  die  dunkeln  Körner  dire<^ 
an  Augitnädelchen  angeheftet,  wie  es  Taf.  I,  Fig.  10a,  zeigt, 
wobei  die  Scblackenkörochen  förmlich ,  wie  es  ein  zäher 
Tropfen  Üinn  wurde,  an  dem  Nadeleben  zn m  Theil  hinabge- 
glitten an  aein  aebeineni  aaeb  bei  der  aaderen-(Taf.  L)  Fig*  10b., 
wo  awet  K&deleben  krenaweiae  in  einem  Sablaokenkom  (lang 
0,028  Mm.,  breit  0,021  Mm.)  atecken,  deuten  die  Oontnren  der 
letzteren  wohl  gewiss  auf  seine  ehemaU  pioätiäche  Beachaffen- 
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beit.  Vieie  Augitsttulchen  sind  an  ihren  Enden  gabelartig  zer- 
tbeilt,  andere  aiod  iu  ihrer  Längserstreckurtg  sâgelhniich  aua« 
fB^ildet  oder  sonstwie  verkràppelt.  Dicke  ^  offenbar  leere 
Dtmpfporen  sind  im  Leacit  serstreat.  Wahrend  sonst  gerade 
coneentrisehe  Gruppirung  der  fremden  Einschlüsse  ifor  den 
Lteeic  eharakteristlscb  ist,  leigen  sieh  hier  einige  rundliehe 
KrystaJJe,  in  deiuMi  die  A iigi (siiulchi^n  und  Stljlacketikörnrhen 
«"ine  deutlicli  radiale  Anordnung  verrathen.  Als  andere  (lenieng- 
ilieile  enthält  die  LfUva  Augite  (leucititihreod),  irtklioen  Feld- 
spath mit  aosgezeiehneter  bantfarbiger  Linürung  bei  gekreuzten 
Nkiols,  daneben  aber  auch  8anidin  (die  leistenforroigeti  Dnreh- 
•cknilie  beider  umgebeif  oü  tangential  den  Leocit),  ferner  M ag- 
aslcisea.  Hier  und  da  ersehienen  ausserordentlich  winsige  und 
•ehr  Tersleekte  seehsseiiige  Umrisse,  vermothlieh  Nepbeliu,  am 
deiitlit listfMu  wenn  man  die  Niçois  um  45  Grad  kreuzt. 

Recht  ähnlich  ist  die  Vesuvlava  von  O  in  est  r a  (1817); 
fast  sämnitiicbe  rundliche  LeucitkÖrner  entlialten  vorzugsweise 
li^taädeloben,  bald  tangential,  bald  ordnuugslos  eingewachsen, 
aar  wenige  der  dankelen  Scblackenkomehen,  welche  auch  hier 
■tenter  in  der  abgebildeten  Weise  an  Augitnadelchen  geheftet 
«ad«  .  Der  Rand  weniger  sehr  kleiner  Leucite  wird  gerade 
émTch  winzige  dunkele  Körnciien  jener  Art  ^ingefasst  (Taf.  I, 
Fig.  11.) •>  «ine  ErscheiijLiMg,  die  sich  nainenüich  bei  den  in 
baÄ&iUaven  und  Basalten  cingewarhseneu  Leucileii  gar  oftmals 
wiederholt;  hier  ist  also  vermulhlicU  der  ganze  Lencit  an  seiner 
Überfläebe  mit  SrhJaekenkoraeben  beseUt.  Ausser  den  Leu- 
AsK,  welebe  nicht  anter  eine  gewisse  Qrösse  hinabsinken, 
fihrl  die  Lava  Augit  in  dh-keren  nfid  dinneren  grünen  Säulchen, 
ffildspath  in  lelstenformigen  Dareèschnitten,  welche  wegen  des 
Maugels  an  verschiedenfarbiger  Lainellarstr  ciiïnig  im  polarisir- 
icn  Licht  Wold  Siuiidin  sind,  und  Magneteisen.  Das  Gemenge 
éeter  Minenüieo,  zwischen  denen  noch  spärliche  (jlasmnRse 
Meckt,  füllt  gewissennassen  die  Zwischenräume  aus,  welche 
Ca  Laaciikömer  swischen  sieh  lassen,  und  sehr  h&ufig  siebt 
mm  asoe  dautlicbere  oder  rohere  peripherische  Anordnung  der 
fim^iebcA  Ktyslalle  am  den  Leueit. 

Höchst  aasgezeichoete  Tjeucit^esteine  sind  die  LaTasCr&ne, 
«■lebe  das  vulkanische  A  1  b  a  n  e  c  Im  r  g  e  in  der  Richtung 
»•eh  Kom  ergossen  hat,  und  von  denen  der  Ix'deuLendste  am 
Capo  di  Boire  .  und  dem  Grabmal  der  Caeciiia  Mct^a  endet^ 
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der  westlicher  gelegene  sich  nach  Yallerano  hinzieht.  Oie 
allgemeinen  petroßjaphischen  Verhältnisse  dieser  Albtiner  Laven 
hat  jüngst  *)  mein  verein!*  r  Freund  G.  vom  Rath  mit  bekann- 
ter Grândlichkeit  dargelegt,  und  die  folgenden  Zeilen  haben 
nur  die  in  mancher  Hinsicht  eigenthûmliche  Mikrostroctor  der 
Lenoite  und  die  tpeeiellere  mikroskopiftcbe  Zosammensatsoiig 
der  LaTen  tarn  Gegeostand. 

In  den  DinnscblHfon  des  Oestetns  Tora  Capo  di  Bove, 
deren  ungefähr  ein    Dutzend  angefertigt  wurde,  treten  selbst 
bei  geringer  Vor^rrösseruiiL;   die  Leucitdurchschnitte  vortrefflich 
hervor  durch  die  krauztörraige  Anordnung,  welche  fremde  dunkle 
randlicbe  Korper  innerhalb  dieser  farblosen  Masse  besitzen. 
Zam  Theii  sind  dieselben  jene  mebrfaeb  erwähnten  and  obm 
gedeuteten  kagelrnnden  oder  einladen  Seblackenkômer(kr7aC«l- 
linfscb  -  faserig  batbentglaste  EHnscblnsee, .  die  dtelcftten  nit 
0,02  Mm.  Darchmesser) ,  gerade  so  beschaffen,  wie  in  so 
manchen  Leuciten  der  Vcsuvlaven ,  zum  ïheil  aber  etwas  ab- 
weichende Gebilde,  welche,  wenn  sie  aoch  vielleicht  gleichen 
Ursprung  bnben  oder  vielleicht  selbst  in  jene  übergeben,  doch 
in  einer  cbarakterisirenden   Beschreibung   getrennt  gehalten 
werden  misBen.   Bs  sind  (Taf.  I,  Fig.        von  oben  gesehen, 
stets  kreisrunde  f  briianlicfagelbe  Körper,  die  im  Inneren  ein 
ebenfalls  rundes,  winxiges  Kreischeo  aufweisen,  welches  iMÜd 
in  der  Mitte,  bald  hart  an  der  inneren  Peripherie  des  umgeben- 
den Ringes  sitzt;  im  letzteren  Falle  crflchcint  das  Gebilde  \^'ie 
ein  bräunlicligelher  Halbmond  im  farblosen  Lencit.    Das  Ver- 
hältniss  der  Durchmesser  der  beiden  Kreischen  ist  sehr  wechselnd^ 
mitunter  ist  das  äussere  ntfr  wenig  grösser  als  das  inaere» 
Obsehon  die  Peripherieen  der  beiden  einander  mngebeaden 
Kreisehen  auffallend  schmal  und  licht  sind  und  tnmal  dms 
innere  nicht  besonders  donkel  und  breit  nmgrenst  ist,  so  giMbe 
ich  dennoch  nach  einer  Durchuiusleruug  unzähliger  dieser  Ein- 
schlösse, dass  dieselben   —  was  namentlich  für  die  grösseren 
kaum  zweifelhaft  —  ebentaüs  und  zwar  reinere  glasige  Partikel 
sind,  die  ein  Bläschen  in  sich  enthalten,  welches  wohl  in  den 
meisten  Fällen  gerade  durchschnitten  wurde.  I>amit  steht  dann 
im  Znaammenhang,  dass  diese  Körper  niemals  das  Licht  poln- 
risiren,  und  dass  man  l>ei  günstiger,  insbesondere  bei  einer  der 
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Feri|>herie  ganEherteo  Lage  des  innerateii  Sreiseheos  aieht^  dase 
ea  oicbt  ên  der  br&tnnlioligelbea  F&rbong  der  umgebenden  Zone  « 
tbeUnimmt    Diese  EinscblSaae  sind  stets  viul  kleiner  als  jene 

donkelen  Schlackenkorner,  und  wobl  nie  grösser  uIb  O.OÖ.j  Mm. 
im  Durehmesser  sinke»  sie  unter.  0,001 5  Mm.  Durclimesser 
luuab.  (iietcbwobl  kommen  aacb  Gebilde  vor,  welche  Mittel- 
gbeder  awiaehen  beiden  Arten  Ton  Einschlüssen  darsostellen 
scheinen;  die  grnaaeren  der  letsterwümten  aind  mitnikter  dunk- 
ler und  nnr  wenig  pelloeid,  aber  docb  noch  acs  daaa  das  innere 
Kreia'ehen  (Blaacben)  hindnrebacbimmert,  wabrend  man  in  den 
pdlacideren  der  dickeren  Schlaekenkorner  dieAodeatung  eines 
ifloeren  Bläschens  un\ erkeiuibar  gewahrt. 

Diese  Einschlüsse  sind  nun  in  überaus  zierlicher  Weise  in 
der  larUoaen  Leucitmasse  kranzartig  gruppirt,  d.  h.  sie  liegen 
in  der  angedeuteten  Art  auf  der  Oberfläche  einer  im  Leucit 
gedachten  Kogel«  Gewöhnlich  kommen  in  den  Leuciten  nur 
Einaebloaae  der  einen,  entweder. der  erateren  oder  der  letsteren 
Art  vor,  und  awar  zeigt  sieh  meistens  nnr  eme,  mitunter  aber 
auch  noch  eine  zweite  Körucrzone.  im  Allgemeinen  über- 
wiegen diejenigen  Leucite,  welche  Ringe  der  dunkelen  eilurmigen 
Schlaekenkorner  enthalten.  Daneben  liuden  sieb  aber  auch 
Leoeite  mit  awei  eoncentrischon  Kränzchen,  wovon  daa  eine 
and  aw*r,  wie  ea  acbeint,  immer  daa  änaaere  von  Scblacken- 
kêrncfaen,  daa  andere  innere  von  Jenen  lichteren  und  kleineren 
brimnlichgelben  (Glas-)Binachlnaaen  gebildet  wird  (TafJ,  Fig.13). 
Die  Anzahl  der  zouenförmig  gruppirten  Partikel  varürt  sehr, 
Itald  sind  ihrer  nur  5,  bald  über  ein  Dutzend,  ja  einige  Ringe 
bestehen  nus  16  dichtgedrängten  Körnchen.  Höchst  spärlich 
ist  die  Anzahl  klarer,  von  jenen  Kornchen  freier  Leucit -Acht- 
ecke, ßigenthfimlich  ist  ea  jedenfalls,  dass  gewöhnlich  die 
Körnchen  In  einem  und  demaelben  Leneit  faat  alle  von  der- 
selben Qröaae  aind,  daaa  dagegen  oft  ein  Leneit  mit  aebr  dicken  * 
Kömeben  hart  neben  einem  aolcbon  mit  sehr  feinen  liegt. 

Sehr  selten  sind  in  <liesen  Luven  vom  Capo  di  Bovc  Leucile, 
worin  grünliche,  stark  durchscheinende  und  lebhatt  polarisirende 
Augitkornchen  gleichfalls  ähnliche  Kränzchen  bilden.  Augit 
erscheint  hier  nur  sehr  untergeordnet  als  Einwacbsnng  im  Leucit 
and  jene  dünnen  nadeiförmigen  Augitmikrolitben,  weiche  in  den 
veanviaeben  und  Laacher  Leacilen  ao  hiUiflg  aind,  treten  hier 
fittt  gana  anröck. 
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I^Ag^^n  entliftlteii  diese  Leoeite  Yom  Capo  di  Bove  (wie 
auch  diejenigen  spater  su  enrâlineDder  VesoTlaTen  und  der 

Laacher  Leucitgesteine)  andere  bemerkenswertbe  Blnsehlfisse, 
voü  einer  Flüssigkeit  nämlich,  welche  durch  das  in  der- 
seibeij  8ich  bewegende  Bläschen  charakrensirt  ist.  Bisher  war 
es  unter  den  die  krystallinisch^inassigeu  Ciesteine  Eusauiraen- 
Bettenden  Mineralien  lediglich  der  Qnara,  in  weletieai  solche 
orikröskopiscbe  Wasserporen  mitunter  in  niigeheoerer  Anh&n- 
fang  bekannt  waren«  *)  In  gans  derselben  Weise  wie  iai 
Quarz  kommen  dieselben  non  atooh  in  maneben  Leacilen  der 
erw&bnten  Laven  vf)r.  Sie  sind  bald  nur  gant  Tsreinselt,  bald 
zu  Haufen  versammelt,  haid  schichtweise  an^eordiu  t ,  aber 
nicht  in  ähnlicher  Weise  wit-  jene  schlackigen  und  glasigen 
Binscfalässe  kraasformig  grnppirt.  Die  grösste  beobachtete 
Wasserpnre  in  den  nnr  mit  der  Lupe  zn  erkennenden  Leociten 
maass  0,0062  Mm.  In  Länge,  0,003  Mm.  in  Breite.  Einigemal 
erMbie«  gerade  im  Oentrom  des  Leacits  eine  soldte  and  darum 
waren  dann  die  dankten  Körner  gestellt;  in  soieheo  mit 
einem  Durchmesser  von  nur  0,0015  Mm.  ist  noch  ganz  rof^ 
trefflich  ein  fortwährend  umhertanzendes  Bläschen  wahrzunehmen. 
In  einigen  Lenciten  wimmelt  es  iVmnlich  von  Flüsaipfkeitsein- 
sehHissen.  Ein  }  Zoll  grosser  wasserklarer  Leucit  enthält 
nebea  unsweifelbaAen  Glaseinschlüssen  stellenweise  reebt  merk» 
wordige  Wasserporen  ^  welebe  scbtebtweise  insammeogruppirt 
sind  ;  ^e  sind  gans  «nTerbiltnisamâssig  gross,  bis  sa  0,015  Mm. 
lang,  von  den  «llerTersebfedeiisten  Poraien,  wie  sie  Taf.  I,  Fig.  14 
darstellt^  und  entweder  j^iinzlich  oder  zum  Theil  erfüllt.  Unter- 
mengt mit  ihnen  erscheinen  auch  HohiuiigeD,  welcbe  gans  leer 


*  Ni  HCl  (imps  berichtet  Bür><  iii.v  auch  von  FlÜRsigkeit»eii»«:hlM»8Cn 
mit  t)LMvc)„'lirhrti  Bläschen  im  Feldspath  des  BHbttlts  von  Liciiteobcrg  in 
Franken  (N.  .Iuhrb  f.  Min.  1867.  7ül).  (^«n?.  kiii/bcli  habe  ich  im 
Oliv  in  tier  Ln\à  vuin  Müsenbcrg  in  iUt  Eiicl  (^unteres  Ende  des  Stroms) 
mASBenhaflu  AruHUimlungen  von  grossen  Wasserporen  eUenfalls  mit  sehr 
bewegltcbea  Biäsobsn  beobaebteft,  der  erste  Fand  »aeh  der  Unttraocbung 
tauseader  rg«  bafaltiichea  OIîvhmh,  welebe  niefatt  derart  anfirieMa. 
Ferner  fand  ich  jflngst  auch  Watserjwrea  mit  mobiler  Libelle  im  8« ni- 
di a  eines  eigenihftmlicbeo  nephelinraichen  Pbonolitbgetteini,  welehea  im 
Trachycconglomerat  am  ndrd  Heben  Fesi  des  Dracbenfela  Brorhstflcke 
bIMet;  deigleieben  aMwrsvdeaflieh  retebliebe  Im  trf  Itllnen  Fetdi-pmtli 
dt«  Uyperstheniti  von  Penig. 
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liod.  Wie  M  di«  SeldiDung  «rgiebt,  sind  die  leereu  und  die 
mit  Flüesigkeit  aogefutlten  Räume  sehr  gut  durch  ihre  dunkle 
QBd  belle  Umgrentung  tu  unterscheiden.  Es  ist  also  jedenfalls 

niclit  zweifelhaft,  da.ss  jene  Relaiion  zwischen  d*iu  Xolum'xnA 
der  Bläschen  iiüd  denen  der  Kliissiî^keit ,  welche  zuerst  von 
SoRB¥  und  i&päter  auch  vou  uur  als  allgemein  behauptet  wurde^ 
wenigstens  hier  nicht  existirt.  Die  in  allen  VerbaltiiÎMen 
ingefulltea  und  leeren  Hohlräume  liegen  sehr  dicht  nod  ausser- 
sidenilich  sahireich  susmmeugedr&iigt»  Kur  wo  4»»  Bläschen 
kleiu  ist,  bewegt  sich  dieses  hin  und  her,  dann  aher  auch  sehr 
rsseh  ond  deutlich.  Hier  wie  überhaupt  zeigt  sich  keine  Spur 
eines  die  Hohlräume  verbindenden  ,  oilcnta  oder  vernarbten 
Spaltcliens.  AebnJicbes  tiodet  sich  in  anderen  grösseren 
Leuciten. 

In  diesen  Leuciten,  gerade  wie  in  denen  der  Vesuviava 
Ton  der  Solfatara  erscheint  nun  Flüssigkeit  noch  in  einer  anderen 
bisher  nirgends  beobachteten  Weise,  nämlich  ntcbt  ais  Inhalt 
einer  selbstständigen  Höhlung«  sondern  in  directer  Verbindung 
mit  jenen  oben  erwähnten  bräonlichgelben  Gebilden,  welche 
höchst  wahrscheinlich  Glasein^>üliiüä&B  »ind  Da6  innere  Kreis- 
chen derselben,  weiches  das  Bläschen  des  fJlastünschlusses 
ÖHrsteUt,  enthält  hier  in  mancheu  Fällen  noch  ein  winzigeres 
Bläschen  in  sich  (Taf.  I,  Fig.  15)«  welches  bald  nur  in  fort- 
wahrender  langsam  xltternder  Eewegung  ist>  bald  schwerfällig 
von  einer  Seite  m  anderen  schwimmt,  bald  aber  auch  in  raschem 
md  unablässigem  Wirbeln  aus  einer  Ecke  in  die  andere  taust. 
Wir  hatten  es  also  hier  mit  einer*  Combination  too  Qlasein- 
scbluss  Hill  Flüssigkeit^eiiischluss  zu  ihuii,  mit  Glaseinsehlüssen, 
v»eiche  an  Stelle  des  Bläsrht^rit»  eine  Flüssigkeit  besitzen,  die 
durch  eine  bewegliche  Libelle  charakterisirt  ist.  Namentlich 
dann  ist  die  Flüssigkeit  deutlich  zu  sehen,  wenn  sie  an  der 
8«te,  weniger  gut,  wenn  sie  oben  in  der  Mitte  des  Glasein* 
•ehlussea  li^,  weil  dnnn  ihr  Blasehen  durch  die  Ton  unten 
beraufsehainénde  dunklere  Glasmasse  verdeckt  wird*  In  einigen 
Leoesten  sind  ^ämrotliche  braungelbe  Einscblasse  in  solcher 
Weise  mit  Flüssigkeit  conil»iiiirt  ,  in  anderen  zeigen  sich  nur 
einz«»)np  auf  diese  Art  ausgebildLt ,  immerhin  sind  diese  Vor- 
kommnisse aber  uur  selten  gegenüber  jenen  zahllosen  glasigen 
Anschlüssen,  iu  denen  keine  Flüssigkeit  su  bemerken  ist. 
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Andere  Leocite  derselben  Prüpmte  enthalten  isolirte  aelbet- 
stand  ige  Wasserpnren. 

Es  sei  hier  lediglich  «nf  die  Anwesenheit  von  FISesig- 

keitspnren  in  den  Leuriten  hingewiesen,  da  gerade  da«  Auf- 
treten derselben  im  Leucit  sehr  wenig  geeignet  erscheint,  um 
daran  auch  noch  die  Frage  nach  ihrer  ursprünglichen  oder  se- 
cundaren  Bildungsweise*)  so  eingehend  zu  erörtern ,  wie 
es  die  Wichtigkeit  diese«  Punktes  erfordern  wurde. 

Der  Umriss  der  farblosen  Lenehdnrchsehnitte  în  den  Laven 
▼om  Cnpo  di  Bove  ist  meistentheils  oft  nngenein  sebarf  acht- 
eckig, bald  aber  auch  mehr  oder  weniger  abgerundet,  hin  nnd 
wieder  auch  sechsseitii;.  Aurli  in  denjenigen  Varietäten,  welche 
keine  mit  l)io^.^c^n  Auge  Icoltachtljaren  Leucite  enthalten,  treten 
sie  unter  dem  Mikroskop  niüht  minder  gut  hervor. 

Der  zweite  Hauptgemengtheil  dieser  Laven  ist  grüner 
Aogit,  welcher  aber  nicht  eigentlich  in  sablreiehen  isolirten 
Krystallen  ond  KiysCillchen ,  sondern  in  siisamiiienhangeoden 
grösseren,  nicht  seitlich  Ton  dentliohen  KiystaUrandem  hegreni* 
ten  mikroskopischen  Partieen  auftritt,  in  welchen  die  Lencite, 
gewisserrnaasst'i)  zalillose  durchsichtige  Locher  bildend  einge- 
wachsen î^ind.  Stellenweise  erscheint  auf  ganz  dieselbe  Art 
wie  diese  Augitpartieen ,  damit  zusammenhängend  and  schein- 
bar dieselben  vertretend,  eine  oft  dkk-panUlelfaserige,  vollkom- 
men frisch  anssehende  ond  recht  pellncide  8nbstana,  deren 
Farbe  gewöhnlich  grnnlichgelb  (oder  eitroneogelb)  ist,  nnd  welche 
höchst  wahrscheinlich  Meliltth  darstellt,  was  auch  noch  dadurch 
unterstützt  wird,  dass  sie,  Vovon  später  die  Rede,  durch  Salz- 
säure gänzlich  zersetzbar  ist.  Die  Funkte,  wo  sie  sich  einstellt, 
zeigen  sich  iru  Handätuck  und  bei  schief  autfallendem  Liebt 
im  Dünnschliff  schon  dem  blossen  Auge  als  graulichgelbe  Fleck- 
chen. Die  Fasern  dieser  Masse  setaen  Jenseits  der  von  ihr 
eingeschlossenen  Lencite  in  ungestoiter  Bichtang  fort;  bei  ge^ 
krenxten  Niçois  erscheint  diese  Sobstans  gewöhnlich  prachtvoll 
licht  berÜnerblan,  haoÜg  aber  auch  dnnkel,  wenn  die  Afikroskop- 


*y  Boiisf,  derBetdacksr  der  nikroikopisehsB  WaiNiporea  im  Quarz, 
hält  dieaelboa  fur  ariginir  wifarsod  des  Wachslhnms  der  Kiyitalle  gebiU 
det«  ihm  habeieh  mich  angesebloisen}  Yocbliarq  hat  neb  (Pbflos.  d.  Qeolo- 
gis  S.  15^)  dafür  auHlsipröeheii,  dsM  diesélb«n  Hahlangea  Mien,  welehe 
suncitt  dttreh  tseaadire  Injqction  mit  FlOiiigkeit  nicht  gant  erfttUt  wurden. 
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tf«  mil  ihrer  optischen  Axe  Eaêammenfallt.   Nur  sehr  î.pnrlich 
liiid  kleine  iBoiiiteKrystallcheii  von  Augit  vertheilt,  von  denen 
«oige  bûbBobe  Zwillinge  mit  den  einspringeuden  Winkeln  der 
Piare  dnrstell«'n.   Dicke  Magu^cnkomer  sind  reichlich  vor- 
banden.    In  unverkennbarer  Weîôe  êtet»  Ton  ihnen  ansgehend, 
heftet  sich  an  dieselben  ungemein  oft  eine  Bchon  Wntrothe  oder 
orangegelbe,  mitunter  auch  mehr  schmuzig  ochergelbe  Sttbetnni, 
«eiche  donne,  dendritiéche,  farrnkrHululmlich  zersUgte  Laniel- 
ke  mit  «ehr  scharfen  Rändern  bildet.    Sicherlich  sinü  diesel- 
ben Bieencntyd  oder  Bieenoxydhydrat,  welches  übrigens,  wie 
dH  polariBirta  Licht  lehrt,  obschon  ihm  Kiyslallumrisse  ab- 
gehen, dennoch  kryetallinisch  ist.  Ein  hier  und  da  Torhandenee, 
g  il  J  rhbraunes,  deutlich  ane  parallelen  Lamellen  anaammeu- 
geaeutes,  polariairendes  Mineral  gleicht  so  dem  mikroskopischen 
JiigoediagUmmer  der  Granite,  Syenite  und  Trachyte,  dass  man 
«  anbedenklich  für   solchen  angehen  kann.     Wenige  lange, 
diane  nnd  farblose  Sanichen  sind  vermuthlich  Apatit. 

Ansserdem  ist  non  noch  ein  farbloses  Mineral  vorhanden, 
die  gewissermaassen  die  Lncken  ansfSllt,  welche  awischen 
den  einzelnen  isoKrlen  Leneiten  nnd  swischen  den  «""1"«" 
gro^.e^en   mit  Leucii  n  durchspickten  Aogit-  (nnd  Melllith-; 
ptrtieen  übrigbleiben,  und  welches  im  polarisirten  Lloht  pchon 
(»leich  blÄolicbgrau  und  graulichgelb  wird.    Das  Mineral  teigt 
in  Allgomeinen  keine  deutlichen  Kryatallumgrenzungen.  sondern 
lebe  Dmrisse  richten  sich  nach  den  Leucit-  und  Augitformen. 
Bs  ist  kanm  sweifelhafi,  dass  dieses  Mineral  Nephelin  ist  (wo- 
für schon  das  Aussehen  der  Sahstan«  nnd  das  Polarieationsyer- 
halten  spricht),  der  allerdings  hier  ühnlich  wie  der  An^  m  einer 
AusbüdungswcKse  erscheint,  wie  er  sich  in  anderen  NepWin- 
gesteiticn  nur  höchst  selten  darbietet,  in  denen  er  gewohnlich 
deaüich  um  und  um  krystallisirt ,  im  Durchschnitt  Hexagone 
sad  Bechtecke  liefert;  selbst  in  Dünnschliffen,  welche  von 
Hsadstâckaa  herrühren,  die  mit  einer  Kruste  prachtvoller,  fast 
mUfimeterlanger  Nephelinsialchen  bedeckt  waren,  «cJgte  sich 
der  Nephelin  nicht  besser  begrenst,  nur  selten  erschienen  gerad- 
lînîg  rechtwinkelige  ümgrenEungen   und  farblose  Sechsecke, 
«eiche  scUietliegeud  im  polarisirten  Licht  farbig  werden.  ) 

•)  Ks  bat  dcb  Ober  die  Gegenwart  oder  Abwcnenheil  dieses  Mine. 
Hb  ia  der  Graadmane  bekannttieb  eine  Brörterung  »wischen  C.  W.  u  jnicse 
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Bevor  jed(jcli  ilicses  Xiiiieral  bei  seiner  abweichenden  Aus- 
bilduijgäNs  t'iäe  wirklich  für  Ncphelin  erklärt  werden  durtte, 
iBU88te  noch  auf  auderem  Wage  über  seine  Natur  Autëchluss 
erlangt  werden.  Zerreibt  man  die  Lava  vom  Capo  di  Bove 
2tt  Pulver  (niebl  alliafein  etaobartig)  und  anlersacht  dieses 
•cbmuBÎg  grunKchgrane  Pulver  mit  dem  Mikroskop,  so  siskt 
man  durch  Farbe,  PolarisationsverliNUeii  n.  s.  w.'  gans  deodieb 
die  Krystalle  und  Krystalispiitter  von  Augit^  Leucit ,  Magnet- 
eisen unterschieden,  und  mau  gewahrt  ausserdem  das  farhluse 
polarisirendc  und  das  dickfaserige  gelbliche  Minerai.  Kocht 
man  einen  anderen  Theii  des  Pulvers  mit  Salzsäure  und  lost 
dann  den  gebildeten  Riesel säurescbleim  und  die  durch  die 
ZersetauDg  des  Leacits  gelieferte  polterige  Kleselsinre  darcb 
Kocben  mit  Kalilauge,  so  erhalt  man  ein  dookelgfunes  Pulver. 
Wird  dieses  ausgewasohen  outer  das  Mikroskop  gebracht,  so  beob- 
achtet man,  dass  sowohl  Leucite  und  Magneteisen,  als  auch  jenes 
farblose  bläulich  pülarisirende  und  jenes  gelblifhe  tl icktHsenge 
Mineral  bis  auf  die  letzte  Spur  verschwunden  sind  j  Jetziere 
beide  sind  also  durch  Salzsäure  vollständig  zersetzbar,  eine 
Eigenschaft  des  Nepbelios  und  Meliliths.  Das  rotbe  Zersetzungs- 
prodokt  des  Magoeteiseos  ist  mit  demselbeo  auch  voilstandig 
vertilgt.  Das  geititte  Pulver  besteht  fast  Jediglich  aas  Aogit- 
splittern  ond  sehr  hübschen  om  und  uro  aosgebildeten  Aogit- 
krystiillcheii  ;  auch  die  vorhanden  gewesenen  bräunlichen 
Glimmerlamellen  sind  conservirt  gebiieljen  ;  ausserdem  gewahrt 
man  jedoch  noch  darin  in  schönster  Deutlichkeit  jene  dem 
Leueit  eingevaebsen  gewesenen^  eiförmigen  oder  ruiidücheu. 


und  0.  VOM  Rat»  entsponnen  Auf  die  Angabe  des  enteren  Forscben 
(N  Jahrh.  f  Min.  18(yb.  (H)7),  üast  in  der  Umgebung  des  Grabmals  dar 
Caeciha  Metella  sich  die  ganse  Sirommasse  deutlich  als  Nephelinlavn  aus- 
gebildet habe,  bemerkte  vom  Ratu  (Zeitschr.  d.  D.  geol  Ges.  18t>0.  530), 
dass  er  mit  dem  Mikroskop  dieses  Mineral  in  der  Qrandmasse  durchaus 
nicht  finden  gckunut,  woruiil'  dünn  Fccii.-,  zwar  nit^ht  das  Mikroskop  su 
Rathe  «iehend,  seine  IJehaiij)t.uii^  tu  stützen  suchte  (ebeiidas.  1867.  4J'2). 
Wenn  aueb  dor  Nephclin  wirklich  in  der  Gruiidmassp  der  Lava  vom 
Capo  di  Bove  ztif;igrn  tat.  so  scheint  iliosclbe  docij  viel  eher  »ils  Leucit- 
lava  bezeichnet  weiden  müssen:  denn  derLcucit  ist  jvdcnfulU  sowohl 
bedeutend  reichlicher  darin  vcr:r«^ieri,  nU  auch  sehr  oft  deutlich  mit  dem 
Auge  sichtbar«  wahrend  der  immerhin  spürliche  Nephelin  in  der  Grand* 
maaae  lieb  nur  mit  dam  Mikroikop  nachweiaea  liait. 
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ihnkekD  Scblifcckenkörncben,  welche  also  aus  oDloslicher  Sab« 
•Itoz  beateben.  Um  die  Pellociditat  au  erboben,  that  man  bei 
der  Unteraaehung  der  Pal  vermengen  wob],  dieaelben  in  Cana- 
dibaltam   einsnrnhren    und  ein  Deckglaschen  darüber  anan* 

bringen.  Mikrochemische  üntcrsiichungefi  auf  diesem  Wege, 
welche  über  dna  N  erhalten  der  einzelnen  inikrokrystallinischen 
Gemengtheile  gegen  Säuren  Aufschluss  geben  solieti  und  kön- 
oeo,  sind  zumal  dann  von  Werth,  wenn  man  von  einem  oml 
denselben  Handatnek  den  Dünnschliff,  daa  rohe  und  daa  ge*  * 
itile  Fulver  vergleichend  ecndirt.  Den  DnnnaohlifP  aelbel  an 
ilien,  ecbeinl  mir  nach  vielen  Versuchen  wenig  praktbch. 

Die  Lava  von  Vallerano  bei  Rum,  bis  wohin  sieb  ein 
anderer,  westlich  vom  Caj>o  di  Bove  ^'elegener  Strom  des  Al- 
l«<tDergebirges  erstreckt  *) ,  ist  sehr  derjenigen  vom  Capo  di 
Bove  ähnlich.  Die  DünnschlilTe  erwiesen,  dass  darin  eine  Neu- 
hildung  zeolithischer  Substanz  begoimen  hat;  aarte  eiablumen* 
ähniteb  bnacbelarlig  auseinanderlaufende  Fasern,  im  gewobn- 
iieben  Liebt  farblos,  im  polarisirten  hübsch  farbig  haben  sich 
10  verhältnissmaesig  ziemlich  reichlicher  Menge  in  dem  Ge- 
steiogewehe  angesiedelt  und  zwar  auf  Kosten  offenbar  jenes 
farblosen  Minerals  ohne  eigenthnmliche  KrjHtallunirisse  zwischen 
Leuciteù  und  Augiten,  welches  Nepbelin  ist.  Durch  die  hier 
hfobachtete  seolithische  Umwandlung  desselben  wird  auch  die 
^îepbelio*Natar  aufs  Nene  bestätigt.  Die  Leucitkörner  und 
Aagite  aind  von  dieser  Umwandlung  nicht  im  mindesten  berithrt 
Verden,  und  an  ihnen  schneiden  die  Fasern  hart  ab.  Leucite 
Bit  ihren  KornKrinaehen,  Aogite,  Magneteisenkomer  mit  ihren 
roihen  hervorgestreckten  Zungen  von  Eisenoxid  erscheinen  in 
ganz  derselben  Ausbildung  wv«  am  Capo  rii  Bove.  Meüiith 
ihu  hier  mehr  zurück,  dafür  ist  mehr  brauner,  ijübscü  lamellarer 
GlimiBer  aasgebiidet.  Sehr  gleicht  ein  Leueitophyr  vom  Agrq 
Tsrwo  bei  Rom;  die  dunkelen  eiförmigen  Körner  in  den 
LeucsCen  sind  sehr  gross  und  die  durebgesdinitteneii  derselben 
lissen  ober  ihre  balbkryslalHmsche  verworren  strahl  ige  Be« 
ichaffenheit  nicht  im  Zweifel. 

Kine  auft'allende  Aehnlichkcit  mit  der  Lava  vom  Capo  di 
Bove   bietet  die  Vesuvlava  von  der  Solfatara  dar.    Die  ge- 


*)  V^i.  üp  anschauliche  Karte,  welche  O.  von  Bava,  Zeilwhr.  d.  D. 
|mL  Gm.  XVIU.  Haft  J,  mittbeilt. 
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wobnlicb  etwa«  ruodHcben,  oft  aber  aocb  sebr  sebon  achtecki- 
gen Leacitdarehacbnitte  eDtbalten  ganx  dieaelbea^  Krioiebea 
der  dickeren,  hier  und  da  etwas  bràtinlichrôtben  Schlacken- 

koriicheii  und  der  rundlichen  bräiuiliohgelbeu  Glaskoriichen. 
Die  Körner  zweier  concentrischen  Kränzchen  eines  Leucits 
liegeu  hier  mitunter  gerade  so,  daS6  die  des  inixi  steii  genau 
in  die  Zwischenräume  zwischen  denen  des  äusserstea  pasaeo. 
Auch  erscheinen  hier  in  ihnen  FIu8«iIgkeit8poren ,  z.  B.  eine 
isolirte,  lang  0,0051  Mm.,  breit  0,0034  Mm.  mit  fortwährend 
mobilem  Blüacben  mitten  im  compaeten  Leuoit  gelegen]  andere, 
viel  kleinere  Waaeerporen  sind  cn  Hänfen  oder  schiobtweise 
groppirt.  Aoaaer  dem  Leocit  xeigen  sieb  Aagit,  MeHlitb,  Ke- 
pbeHn  (hier  recht  oft  mit  gisradUnig  rechtwinkeligen  Umriasen), 
Magnetdeen  (rait  angehefteten  blatrotben  oder  oraogegelben 
zungenförmigen  Lamellen)  in  vollkommen  derselben  Ausbildungs- 
weise wie  am  Capo  di  Bove.  Ein  gelblichgrüner  Augitdurch- 
schnitt,  lang  0.085  Mm.,  breit  0,070  enthielt  überaus  zierliche, 
ganz  pellucide  Leucitoëder,  das  grösste  von  U,00b  Mm.  Durch- 
messer. 

Weitere   der  nntersuchten  Leucitopbjrre  Italiens  hier  an 
beschreiben  möge  unterbleiben,  da  sie  kaum  wesentlich  Nenea 
darbieten  and  da  hier  nur  besondere  Typen  hervorgehoben, 
werden  sollen,  an  welche  sich  andere  Vorkommnisse  anschliesaen. 


Mineralogische  und  cliemische  Kenntniss  der  verschiedenen 
merkwiitLligen  leucithaltenden  Gesteine,  welche  in  der  nord- 
westiicljon  Umgegend  des  Laar  h  er- See  s  auftreten, 
verdanken  wir  zuerst  den  sorgfältigen  und  lortgesetzteu  Unter* 
soehungen  von  G.  vom  Rath*).  Dass  er  auch  schon,  wenn« 
gleieh  nur  schwacher  Vergrösserung  sich  bedienend«  mikroako- 
pische  Stadien  damit  verbanden  hatte«  ist  om  so  mehr  aoaa- 
erkennen«  Je  sf^licher  dieselben  damals  betrieben  worden« 

Den  Leocit  in  dem  Gestein,  welches  den  minengekrooten 
Kegel  Ol  brack  bildet,  nnd  welches  in  einer  vorwiegenden 

*)  a.  Per  Fhoaolith  von  Olbrftek,  Zeitsohr.  d.  D.  gsoK  Qet.  ]8tiO.  39. 
b.  Dm  Notsut-Mdanitgettein  det  P«rlerkopfii  and  c.  di«  Lava  der 

HanDebttcb^r  Ley,  ebendat.  1862.  (»5'>. 
d.  Der  I«eaeitophyr  von  Ei«deo  and  e.  der  NoMsnphonolUh,  eben« 

dâMlbtt  1864.  73. 
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Inwolieheo  Grancliiiàflee  reiohliche  bliolichgrane  Krystalle  von  ' 
Xosemii,  aparticho  ran  SaDidin  erkeimeti  lasst,  hatte  Bebon 
TOM  Rath  1860  enldeokt;  ein  DanntcfalflF  erscheint  bei  dnrch- 

faUendein  Licht  wie  von  unzähligen  Naiiciäticben  daiihbuhrt, 
and  unter  dem  Mikroskop  gewjilute  er,  da«s  diese  von  etwas 
;ii>g«ruudetüu,  vorzugsweise  achteckigen,  klaren  Kristallen  her- 
nikreD,  die  wie  das  polarisirte  Licht  lehrt,  dem  regulären 
9jmmm  angeboren  nnd  in  Sauren  iöaUeh  sind.  Da  die  Lea* 
Ol»  hoebaiens  0,25  Mm.  Dnrcbmeseer  besttsen^  so  sind 'ne  in 
der  Gesteinsmasse  selbst  nicht  ta  eritennen. 

Wie  alle  diese  Laaeher  Gesteine  kann  das  von  Olbrâck 
z«i  sehr  grosser  Feinheit  geschliiïeiî  werden.  Die  äussere  Um- 
grenzung der  Leucite  in  nllen  Präparaten  von  Olhruck  ist  sehr 
abgerouciet,  so  dass  die  achteckige  Form  des  Durchschnitts 
mtk^L  sonderlich  wohl  erkennbar  ist.  Die  Leacite  sind  aber 
laer  TerfailtnisaaMMsig  recht  rein,  enthalten  fast  nar  kleine  he- 
xagonale nod  rechteckige  KtTStâllchen  dea  gleich  an  erwähnen* 
dea  Neplielins,  nahean  gar  keine  jener  sonst  8obâv6gen  grünen 
Säaleheii ,  Nâdelchen  oder  Glaseinschlüsse,  Dalür  zeigt  suh 
»her  u  Iii  die  meisten  farblr>sen  Leucite  die  hnbsche  Ersc  bci- 
ooug,  dass  eine  grosse  Anzahl  ?on  grasgrünen  Augitsäulchen 
In  tangentialer  Lage  dieselben  direct  amgiebt.  *)  Namentlich 
bei  gekrenxten  Nicola  siebt  dieser  peripherische  Krana  farbig 
laeebteoder  Sinleben  am  den  dann  als  dankler  Fleck  ersdiei- 
—pden  mndlichen  Leucit  ungemein  tieilicb  aus*  Bald  sind  die 
Sialeben  sehr  regelm&S5ig  un  angirt  nnd  berühren  sich  fast 
snaiittenMr  mit  iiiien  Enden,  bald  etwas  uoregeliiia.ssiger,  iiier 
ood  da  Zwischeni aiiniö  zwisclien  sieb  lassend,  tjder  auch  das 
siae  oder  andere  einmal  etwas  schiel  gestellt;  eckige  Korn- 
Aen  der<^*-II>en  Art  (vielleicht  auch  Durchschnitte  senkrecht 
üsh ender  Saulcben)  fog«i  eich  manchmal  in  den  Kraus  mit 
étL  Das  längste  dieser  Sookben  war  nar  0,U6  Mm.  laag^ 
Mm.  brdt.  Die  merkwntdige  Mikrostmetnr  der  Noseane 
Siag  hier,  wie  bei  den  übrigen  Laaeher  Leucitgesteinen  füglich 
ibers^aogen  werden,  da  sie  schon  in  meiner  Abhandlung  über 
die  mikroskopische  Zusammeuselxung  der  l'honohthe  **)  aas- 


*}  Dissolbs  BrseheiuuBg  fand  voa  Rath  an  Loadten  des  Qetlsins 
Monte  Chaiao  adfdlieb  von  Bom.  Zsitsehr.  d.  D.  geoL  Oes.  1866.  580. 
**)  P««ci.taosrr*s  Aaaslsn.  GXZXI.  1667.  313. 
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fuhrlich  bcechriebeu  wurde.  Im  Olbrücker  (îesieiii  sinkt  der 
Noseaii  nicht  bis  zu  grosser  Kleinheit  biuab,  man  erkennt  mit 
dem'  Mikroskop  nicht  mehr  der  charitkt«mtischen  Krytttall«, 
alß  BiHn  aocb  seboo  mit  einer  guten  Lope  entdeckte. 

In  den  Daonaehliffen  fälU  non  gleich  uBtei*  dem  Mikro* 
«kop  eine  grosse  Menge  von  scbarfbegrenxteo  nnd  ferbloeeo« 
länglich  rechteckigen ,  fast  qoedratiscben ,  quadratischen  und 
sechseckigen  Darcbschnitten  aaf ,  welche  simmtltch  fein«  Nft- 
delchen  in  sich  eingewachsen  enthalten,  oft  so  reichlich,  dass 
»ie,  wie  damit  t^ospickt  aussehen.  Die  «j  uudratischen  und  läng- 
lich rechteckigen  Figuren  polarisiren  äuniDitlicli  ohne  Auenulime, 
die  sechsseitigen  zum  Theil;  die  ersteren  erscheinen  bei  pa- 
rallelen Niçois  vori&ugsweise  bräunJichgelb ,  bei  gekreuzten 
dunkelmilchblau.  Offenbar  gebore«  dieae  drei  Durchscbaitte* 
figoren,  wie  schon  das  gemeinsame  Durehwaeheeosein  bbU 
Jenen  Nidelehen  andentet,  sn  einander  nnd  stammen  von  eineM 
nnd  demselben  krystallisirten  Minerei  ond  Jtwar  dem  Nepbelin 
her,  dessen  hexagonale  8âalen,  wenn  sie  mehr  oder  weniger  senk- 
recht anf  die  Hanptaze  geschnitten  sind,  eecheeekige,  wenn  sie  pa- 
rallel der  Hauptaxe  geschnitten  sind,  rechteckige  Durchschnitte 
liefern.  Schon  vom  Kath  fand  es  1860  w  ahrscheinlich,  diiss  die 
sechseokigen  und  iiüiglich  rechteckigen  Formen  dem  Nephclin 
angelioren,  später  (l^(î4)  ahn  gedenkt  er  des  Nephelins  nicht 
mehr  bei  der  Besprechung  der  mineralogischen  Zusammen- 
setsuog  nnd  der  Deatong  der  löslichen  Theile  des  Gesteine« 
nnd  vermuthete,  dass  ein  grosser  Xbeil  der  Orondmasse  ans 
einer  mineralogiscb  nicht  bestimmten  Substanz  bestehe  «  der 
es  an  Schwefelsanre  fehlte,  am  gleichfalls  Noseaa  stt  bilden 
(das  ist  eben  Nepbelin).  Aas  den  qaadratiscfaen  Darebscboit- 
ten,  betreifs  deren  fox  Rath  keine  Vermutbang  anfrastellea 
wagte,  die  er  indess  als  nicht  regulär  erkannte,  hat  dann 
LaSI'EYUES  18ti6,  sich  lediglich  auf  vom  EaTH^s  Beschreibung 
stützend,  ohne  weiteres  „ein  unbestimmtes,  quadratisch  krystal- 
lisireiidejj  Mineral**  geFiiacht.  *)  Die?>e  (^uadrattigureri  hind,  wie 
ein  Blick  in  das  Mikroskop  lehrt,  weder  der  Substanz,  noch 
dea  Fularisationscrscheinungen,  noch  der  Gestalt  nach  von 
den  mehr  länglichen  Rechtecken  ea  trennen ,  es  kommen  alle 
möglichen  Verhältnisse  swiscben  der  g^enseitigen  Lange  sweier 

•)  ZdtKhr.  d.  D.  ged.  Ott.  1866«  3ia 
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naudersloiseader  Seiten  b«i  diesen  Vierecken  vor,  und  die 
Q— drete  sind  nur  parallel  der  Haaptaice  gelahrte  Darch» 
fdmîtce  doreb  KepMintiiilefi,  welche  snföDig  eheoso  hoch  ate 

dick  sitjd.  abgesehen  von  dem  die  Quadrate  nicht  Ba- 

«uiactiriiUe  «juadiatis  h^r  Säulen  sein  können,  ergiebt  sich  dar- 
Ma ,  dass  die  uuzahiigeii  derselben  ,  welche  ich  im  Gestein 
OltM-uek  uad  dea  verwandten  der  Laacher- See-Qegeud  be- 
\^  aaalmt  and  sondere  das  Licht  polaHsîrtën.  Wie 
■aiiiîiiiial  hatte  aieht.^  was  s.  B.  hei  Nephelinsechsecken  gar 
•ft  der  Fall,  die  Hauptaxe  der  durehgescbnittenen  hypolhetisoheo 
Sinle  mit  der  Mikroskopaxe  eusMiinienfallen  nnd  so  das  Qua- 
«Irai  bei  gekreuzten  Niçois  duukel  erscheinen  iiiiiösen.  Die 
Kepheliiisechsecke  polarisiren  zum  Theil ,  zum  Theil  nicht, 
cratères,,  wenn  sie  schiet  zur  Hauptaxe  gerichtete,  letzteres,  wenn 
iCkf  senkrechte  Schnitte  darstelleo.  Das  theilweise  Polari» 
dar  Secbaeeke  scbliessl,  wenn  anders  dies  nicht  schon 
Hikmetntetar  berrai|;ekt,  Jede  I>eotang  derselhen  als 
ôt  oder  Noeeao  ans.  Oana  in  derselbea  Weise  giebt  sieh 
1^  hier  der  Nepbeliu  zu  erkennen,  wie  er  auch  in  den  eigentlichen 
►  Fii^noHthen  als  vielrerbreiteter  Hauptgemengtheü  autti  itt,  wohl 
selten  aber  veriuag  er  so  deutlich  und  uberzeugend  nach- 
jro  werden  wie  in  diesem  Gestein  von  Oibrück  und 


verwandtea  der  Umgegend  des  Laacher -Sees.  An 
F«iaartea  sollte  man  seine  Stadien  beginnen,  um  dieses 
ifceraiJ,  wo  ea  nicèt  atlsn  Tersteckl  and  nndeatlich 
«Mig^ildet  ist,  als  alten  Bekannten  an  begrässen. 

Hier  noôge  far  dieses  und  im  Voraus  lür  alle  anderen  zu- 
I  ûiuib*:    tr>]gfMi(len   verwandten  Gesteine   des  Laacher-Sees  auf 
jedentalls  eigenthumhche  Erscheinung  autmerksam  gemacht 
dass  der  in  alien  reicèlich  vertretene  Nephelin  gleich^- 
wahl  aieamla  io  «inigermaassea  grösseren,  mit  freiem  Ange 
Lape  erkennbaren  Krystallsa  weder  in  den  mit  recht 
Qefoge  ausgestatteten  Gesteinen  selbst,  noch 
Poren  oder  ursprünglieben  Klüften  auftritt,  eben  der 
Qtmné.  weshalb  man  denselben  bis  jetzt  darin  verkannt  hat. 

iDie  in  den  rechteckigen  und  sechsseitigen  Nephelindurch- 
sduiitteo  reichlich  eingewachsenen,  feinen,  stacbelartigen  Nadel- 
4eo  Hegen  darin  hier  vorwiegend  kreai  ond  qaer,  in  einigen 
piOMMi  NaphetiaheawigDnen  sind  sie  aber  regelmaasig  im 
parsdlel  den  swchs  Raadera  gruppirt  (Tat.  1,  Fig.  16), 
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in  anderen  erscheint  nnlie  tiem  Rande  innerhalb  our  eine  Jinien- 
ariige  concentrische  sechseckige  Zone ,  welche  y  wie  man  sich 
bei  sehr  starker  Vergrösserung  überzeugt,  aus  aoeioanderge- 
reihten,  ungeheoer  winzigen  Nädelcben  besteht.  Sehr  viele 
Nädekheo  siud  deatlicb  gräolicb,  gerade  wie  fdi#  uasahligeo 
anderen  graoeo  Staehelehen,  welche  ieolirt  io  dem  Qeateioa- 
ijhwebe  liegen  and  durch  alle  Diüeosionsgrade  rail  den.dickereo 
joni^eifelhaften  Augiten  siisaiiiaeiihiiigep.  'Auch  die  gaoa 
dünnen,  welehe  kaam  mehr  einen  Stieb  ln*t  Gran  anfweiten, 
wird  man  nach  der  Analogie  wohl  als  Augitmikrolithen  he- 
traeliten  müssen;  dies  ist  mir  viel  wahrscheinlicher ^  als  dass 
hie  jetien  ähnlirlif  n  nadelförniigeu  Kryställchen  angehör»Mi, 
welche  von  verniuthlicb  feldspathartiger  Natur  so  zahlreich  und 
viel  verbreitet  in  den  natürlichen  Glasmassen  nusgeschiedeii  sind. 

Die  groesten  NepheJin Sechsecke  wiesen  in  diesem  Gestntn 
einen  Dnrehmesser  von  0,12  Mm.  anf,  können  also  nnr  ver- 
mittelst des  Mikroekops  erkannt  werden»  Abgesehen  von  die- 
sen grosseren  Krystellen  kommen  uniäblige  winsige  farblose 
Sechs-  und  Vierecke  im  Gesteinsgewebe  vor.  Diel/snette  eafp 
halten  reichlich  diese  zierlichen  scharfrandigen  RrjstiUtelien  in 
sich  eingeschlossen,  es  giebt  LliicUc  von  0,1^  Mm.  Durcliraesser, 
in  denen  in  einer  Ebene  sechs  solcher  Miniatur  -  Nephelinchen 
von  ca.  0,004  Mm.  Rrcite  eingewachsen  sind.  Gro^HPre  Saiii- 
dine  sind  nicht  sonderlich  reichlich  vertreten;  au  ihren  Handern 
schliessen  sie  gleichfalls  die  eben  erwähnten  Aagitnädelchen 
und  kleine  Nephelinkrystalle  ein.  Schichtenweise  finden  sich 
im  Sanidin  xahlveiche  leere  and,  wie  es  scheint,  siemlicb  flache 
inikrosko|tehe  Höhinngen.  Von  triUinen  Feldsfiathen  seig^ 
sieh  weder  hier,  noch  in  allen  verwandten  Laecher-See-Gestel* 
nen  eine  Spnr.  Gracgrnne  oder  etwas  dnnkeler  grüne,  siemliefa 
petlncide  Saniehen  von  verschiedener,  aber  hier  verhaltnise* 
mässig  geringer  Länge  und  Dicke,  au  den  Enden  meist  ver- 
krüppelt, liegen  reichlich  im  Gesteinsgewebe  umlu  r;  abwärts 
sinken  sie  zu  feinen  und  kurzen,  mehr  oder  weniger  deutlich 
grün  gefärbten  Nädelcben  hinab  (vom  Katm,  welcher  nur  100 
rnftlige  Vergrösserung  anwandte,  bezeichnete  dieselbe  1860  als 
eine  grün  färbende,  weiter  nicht  bestimmbare  Substans;  dase 
diese  Gebilde  Aagile  sind,  ist  aichl  aweifelbafti  denn  man  er* 
kennt  an  einigen  wohlansgehildetea  nnd  p^lncideren  gana  dent- 
lieh  dietelhe  OestaU,  wie  sie  den  scbwarsen  Angiten  der  ba* 
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saltiscben  Tuffe  eigen  ist:  Saule  von  87  Grad,  Querfläche, 
Lingpfläche,  oben  und  unten  das  chnrakteristist  he  Ane^itpaar. 
Zuraal  ßind  in  den  farblosen  Sanidinen  einige  soJcher  licht 
grasgrüner  Aogitkrystallchen  {z.  B,  lang  0,028,  dick  0,012  Mm,) 
«faig^aGhseii«  welebe  an  Schiu-fe  und  Zierlichkeit  der  AuebiJ- 
èug  Dichte  xn  wfinBchen  übrig  lassen. 

Alle  OSnnsebliffe  des  Olbrncker  Gesteins  waren  schon 
etwas  angegriffen,  Spältcfaen  fn  den  grosseren  Oemengtbeilen  nud 
im  Gesteinsgewebe  leiclit  biäunüchgelb  gefärbt,  niaiiche  Augite 
uüd  Leucite  rnit  einem  ebensolchen  Hof  umgeben,  auch  Nc>- 
seane,  welche  immer  rascher  noch  als  Nepheline  der  Umwand- 
lung anheimfallen,  ▼erbältnissmassig  nicht  mehr  ganir  frisch. 
Sehr  ähnlich  diesem  ist  das  benachbarte  Gestein  vom  Lehr- 
herg  be!  Engeln. 

In -dein  ebenAiIIs  noseanhaltigeo  Lencitgestein  TomScho- 
fenberg  bei  Rieden  gewahren  die  Leucite,  welche  dort  bis 
lu  2  Linien  gross  werden,  gewnlnilich  aber  nur  ^  Linie  Grösse 
erreichen,  ein  ganz  anderes  Aunsehen  ;  wahrend  die  Leucite 
io  dem  Olbrncker  Gestein  verh&ltnissmässig  rein  sind,  stecken 
sie  hier  voll  fremder  Körper.  Sie  enthalten  jene  feineren 
Bs4  dickeren  Nidelcben,  welche,  wie  cpben  erwähnt,  aahlrelch 
b  den  Nephelinen  von  Olbrnck  erscheinen,  nberaos  massen- 
hdl  eingewachsen.  Vorzugsweise  sind  sie  hier  an  den  perl* 
pberischen  Tbeilen  der  Lcucilkrystalle  versammelt,  gehen  aber 
auch  mitunter  bis  zum  Centrnnt  derselben  zu.  An  den  Rän- 
dern liegen  sie  gewöhnlich  den  Leucitumrissen  parallel ,  doch 
aie  so  genau,  dass  nicht  auch  andere,  radial  oder  quer  gela« 
gsrte  das  wischen  steckten,  and  «war  an  solch  dichten  Strao* 
fgtû  aoaaoiineDgeschaart,  dass  die  Lencitnmgrensnng  nie  voll- 
hbsiBien  scharf  hervortritt,  sondern  immer  mehr  oder  weniger 
shgerondet  erscheint,  wenn  man  auch  die  Achteekigkeit  der 
Form  oft  zieiiilich  deutlich  gewahrt  (Taf.  1,  Fig.  17);  im  ItiiKJien 
hegen  dann  meistentlieiis  weniger  Nädelchen  kreuz  und  quer, 
oäer  taogeDÜai  angeordnete  bilden  eine  vereinzelte  Zone.  Da- 
aebeo  erscheinen  auch  Leucite  ohne  jedwede  regelmässige  Grup- 
liniBgderNâdeichen,  wo  sie  alle  im  wirren  Gewimmel  sich  dnrch- 
bstteii,  so  dass  ein  f5rml!ch  spinn webénartiges  Bild  entsteht 
tKe  grosste  beobachtete  Lange  derselben  war  0,065  Mm.  bei 
Sur.  0,0018  Mra.  Breite,  sie  sinken  zu  ganz  kurzen  und  unter 
0,001  Ilm.  dicken  Stachelcheu  hinab.    Die  dickeren  uud  läu- 
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geren  stimmen  in  jeder  Beziehung  mit  jenen  âbereîn,  welche 
auch  isoiirt  im  Gesteinsgewebe  liegen  and  wohl  unzweifelhnft 
Aügite  aiod;  denn  es  findet  dort  ein  ▼oUkomniener  Uebergaog 
Ewisehen  dickeren«  sehôn  in  Angitform  kiystallisirten  Säolchen 
und  frâen  Nadetchen  statt;  letitere  sind  nur,  wenn  sie  dicker 
sind,  dentlicb  grün  and  polarisiren  recht  got,  die  feinsten  sind 
natëriteh  oft  fast  guns  farblos.  Diese  Niîdeleben  in  Leuciten, 
welche  man  deinntich  unbedenklich  nls  Augiu^  ansehen  muss, 
zeigen  bei  starker  Vergrösaeruiig  eine  niunnichfach  verschie- 
dene Endiguiig  und  Ausbildung;  die  Enden  8it»d  l>ei  den  fein- 
sten, wie  es  scheint,  rundlich  oder  gerade  abgestuzt,  bei  den 
dickeren  stumpf  dachförmig  begrenzt^  wobei  die  beiden  DacU- 
seiten  oft  nicht  im  Gleichgewicht,  aach  die  Oiebet  wohi  etw«a 
abgerundet  sind.  Die  gaus  sarten  erscheinen  mitunter  etwas 
krumm  gebogen,  die  kraftigeren  in  seltenen  FiUen  an  den  fin- 
den knrs  gabelförmig  dicbotom  oder  in  anderer  Weise  unregeU 
miissig  ausgebildet,  an  ein  dickeres  haben  sich  mitunter  meh- 
rere andere  seitlich  astartig  angesetst  Uebrigens  kommen 
auch  im  Leucit  dickere  und  grössere  grâne^  ausgezeichnet 
krystallisirte  und  unvci  kr  nnbare  Augite  Ois  zu  0,1  Mm.  Lunge 
und  0,025  Mm.  Dicke  vor;  namentlich  enthalten  einige  grössere 
Leucite  in  der  Mitte  ein  ganzes  Haufwerk  dicker  bouteilleii- 
gruuer  Augitkrysialle,  von  deneii  manche  selbst  wieder  höchst 
charakteristische  Glaseinschlfisse  beherbergen.  Der  oben  er- 
wähnte hubsobe  Kranz  grüner  Angilsänicben,  weicher  die  Leucit- 
durchschnitte  von  Olbrûck  nmllteht,  wird  aber  hier  gansUch 
rennisst. 

Ausser  den  AugiUcrystallen  und  Angltmikrolithen  erschei- 
nen in  diesen  Lenciten  sehr  tablreiche  und  nette,  bald  kleinere, 

bald  grössere  Sechsecke  und  Rechtecke  von  dem ,  wie  gleich 
zu  erwähnen,  aucli  in  diesem  Gestein  niclit  lehicuüen  Nepheliu  j 
die  grosseren  Krysüillchen  desselben  (bis  zu  0,028  Mm.  im 
Durchmesser)  sind  auch  wohl  wieder  seihst  von  ZMrten  Nädel- 
chen  durchspiekt.  Die  Rechtecke  polarisiren  innerhalb  des 
Lencits  deutlich,  die  Hexagone  gewöhnlich  nicht.  Ferner  fin- 
den sieh  Noseane  (bis  zu  0,015  Mm*  im  Minimum),  welche 
selbst  in  ihrer  sierlichsten  Miniatar^Ansbildung  ihre  cbarakte- 
rtslische  Ilikrostructur  mit  den  schwarsen  rechtwinkeligen  Stricb- 
nelaen  nicht  verleugnen  und  niemals  mk  den  NepheKoen  ver- 
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VMbselbar  aind,*)  sowie,  opake  »ehwame  Magneleiseokonief 
m  Leeett  elngescblossen.  Oleicbfalls  beherbergt  derselbe  hier 

deuthebe  rundliche  Einschhlsse  von  gelblicher  einfach  brechen- 
der Olassubstanz  (gerailfj  wie  sie  in  den  Noseaneii  su  iiber- 
reichiich  eingewachsen  aiad),  und  es  zeigen  sich  vereinzelte 
SehlackeDkôrner,  gau  denen  gleich,  welche  io  den  Leooiten 
ToiD  Capo  di  Bove  und  Tom  VesiMiv  liegen;  'ein  Lenek  toh 
Û3 Mm. Dorohmeseer  entbielt  io  einer  Bbene  über  100  kleine 
OleeporeOf  m  einem  oentralen  Hänfen  nsamni engedrangt. 
Neeb  nicht  genug  damit,  es  erscheinen  hier  im  Lcucit,  und 
zwar  namentlich  seinen  Randern  genähert,  scharfe  sechsseitige 
oder  quadratische  Durchschnitte  eingeschinäsen ,  welche  mit 
gslbliehbraoner  Farbe  durehsckeineii  und  das  Licht  einfach  bre» 
diso»  Dieoe  KryetäUeben,  welehe  aueh  mitonter  dentltehe,  nm 
ind  om  kryatalltsirta  Qranntoeder  bilden  nnd  indem  aocb  isolirt 
im  dem  Qosteinsgewebe  vertfaeilt  yorkommeo,  eiod  wohl  ohne 
Zweifel  Granat  (Melanit).  Von  den  nnregelroâssîg  eoktgen  und 
fiel  impollucideren  Körnern  des  Magneteisens  unterscheiden  sie 
&ich  leu  ht;  der  niirch[iM_sspr  des  grossten  dieser  Granatoeder 
betrug  uur  Ü,U08  Mm,  Durch  dieses  Vorkommea  des  Granats 
wird  das  Gestein  vom  Schorenberg  vollkommen  demjenigen 
rom  Perlerkopf  gleieb.  $o  finden  eick  also  sieben  ▼erschien 
i«ie  fremde,  feate,  -mikroakoplsofae  Korpoi*  hier  in  den  Leactten 
ciagesebloeeen,  weleke  eimmtlick  sefaon  gebildet  gewesen  sein 
DDSseo,  bevor  die  Krystullisation  des  letzteren  beendet  war. 

Manche  Leucite  enthalten  hier  H(ililijn;:^en ,  welche,  wie 
^  bewegiiche  Bläschen  anzeigt,  mit  einer  Flüssigkeit  zum 
Tbeil  erfüllt  (z.  B.  nur  0,00*2  Mm«  gross),  daneben  aber  auch 
•olehe,  welche,  wie  ihre  Umgrensnng  belehrt,-  gnna  mit  der 
Riesiglkeit  erfSIII  sind  (vergl.  Capo  di  Bove)^  dieselben  sind 
ibsr  hier  nnr  sparlieh,  liegen  nlobt  sebieblen weise  angeordnet, 
teodem  isolirt  im  compact  scheinenden  Leucit.  Perlschnur« 
artige  Aneinanderreihungen  leerer  Gasporen  finden  sich  hier 
oad  da  im  Leucit  parallel  den  Händern. 

Namentlich  im  polarisirleo  Licht  aasgeseichaet  aus  dem 


*)  Bemerkenswerth  scheint,  dass,  während  der  Leucit  hier  tind  in 
^irilirhen  Gesteinen  so  oft  kleine  Noseane  euthäU,  iitcmals  kleine  Leucite 
den  Noseankryslallen  beobachtet  wurden     Kigcntliüinlidi  ist  ferner, 
wie  es  scheint,      kleine  NoMane  seibätbtänüig  nicht  vurkouineD. 

zmis.  à.  0,     u«».      1  ^ 
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GestoiiMgewebe  hervorieuchteBd ,  beolmcfatet  mmn  9ehr  aM* 
reiche  gaos  dereelben  Jioglieb-reehtackigeii  ond'qiiMhnt&bB* 
lieben  Durehêcbniite,  wie  tie  oben  im  Olbrieker  Gefttein  be* 

schrieben  und  als  Nepheliiie  erknnnt  wurden.  Von  den  dazu 
gehörigen  Sechsecken,  Ulriche  \  iw /ti^Hc-h  scharf  n  m  grenzt  und 
niemaU  mit  den  ruodlichea  Leucitûuderdtirchschnitten  za  ver- 
wechseln sind,  polarisirt  nnr  ein  Theil,  die  anderen  liegen  so, 
dMfl  das  Lieht  dareh  ete  einfach  gebrochen  inrd.  Aach  hier 
sind  diese  verschiedenen  Darebsefanittsfigures  doreh  sechsseitige 
Nephelinsaalen  abermals  mit  densettwo  (Augit-)  NSdekhen 
dorobwschsen,  welche  mitunter  den  Umrissen  parallel  gelagert, 
also  in  der)  oblongen  Rechtecken  uud  t^ii;n)raten  rechtwinkelig 
auf  oiiiamJer  gestellt  (Taf.  1,  Fie^.  18),  (»it  aber  auch  gauü  ua- 
regeloiäsfiig  arrangirl  sind.  Das  grösste  hier  beobachtete  selbst- 
ständige  Nephelinsechseck  maass  0,05  Mm.  im  Durchmesser, 
das  iäagste  Bechteek  0,06  lim.  in  der  Lange  bei  einer  Breite 
von  0»035Mm.;  die  N^lieline  seheinen  yonagswetse  verhält» 
niss massig  niedrige  Saalehen  so  sein.  Der  Darehmesser  der 
Hexagone  entspricht  natürlich  einer  Seitenlange  der  Vierecke. 
Daneben  wimmelt  es  in  dem  Gestein  von  einer  Uuzaiii  idei- 
nerer  Neplielinkrystallchen. 

Dieses  schöne,  bisher  unbekannte  Vorkommen  des  Nephe- 
lins,  von  welchem  flsao  selbstredend  in  den  Uandstücken  des 
Sehorenberger  Gesteins  nichts  gewahK,  konnte  aar  dorch  dss 
Mikroskop  aafgefnadso  werdeai  you  Katb  erwihnl  dasselbe 
nicht;  seine  mil  gewohnter  Sorgfalt  aasgefnhrie  Analyse  dieses 
Gesteins  (Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ge«.,  1864,  S,  100)  erfahrt  aber 
dadurch  sine  naturgemässere  und  leichte  Interpretation.  Nach 
Abzug  der  auf  Grund  der  Schwefelsäureinenge  berechneten 
Zusammeosetzung  des  Noseans  eutbÄlt  das  Gestein  in  76,50 
TboJen  noch  4,25  Theile  Natron,  d.  i.  5,7  pCt.»  dieser  lia- 
troogehalt  kann  nicht  wohl  vom  Leacit  herstammen,  aas  dem 
nach  der  Vermotbang  des  treffüshea  Forschens  die  Grandmasse 
nach  Absog  des  N«>seans  vorsugsweSse  besteht  and  ist  aweifels« 
ohne,  wenigsteiib  ^uai  giossten  Theii,  auf  Rechnung  dcâ  Ne- 
phelins  zu  schieben. 

Von  Sunidiu  weisen  die  Dännschliffe  des  Sehorenberger 
Gesteins  gar  nichts  auf,  auch  nach  tom  Rath  tritt  er  in  den 
Uandstücken  sehr  sarück  ;  trikliner  Feldspath  ist  ebenfalls  nicht 
siebtbar.   Der  Aag^t  erscheint  nicht  in  grossereui  sondern  nnr 
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io  aikmkopiaelMii  Kr^ttallen  (dSokereo  SMilchen  npd  feinmo 
Nâd«kh«ii)  duroh  daa  ganse  Oesteîa  vertheilt,  weshalb  »oeb 
TO«  Raw  beim  Betraebten  der  Handatocke  glaubte,  er  fehle 

gunzlieli.  Durch  diesen  Gehalt  an  jedenfalls  tlionerdearmeai 
Augit  erklärt  sich  denn  aucl»  die  geringe  Thonerdeineuge  von 
19  pCt^  in  der  oadi  Absag  des  l^oseaos  übrig  bleibenden  Ge- 
Hemszusammenaetsiuig,  welche  vie)  sa  klein  ist  liir  bloss 
Uoeit,  der  davon  ca.  ^|  pCX  besitot  Badeakft  man»  dass  der 
Mephelio  sogar  ea.  88  pOt.  TboBOrde  enihâli,  so  mass  nemlich  viel 
Asg^t  vorbanden  sein,  nai  den  Tbonerdegehalt  jenes  Gemenges 
•0  tief  hinabzadrücken.  Dann  stimmt  die  Analyse  in  ailun 
Theilen  überraschend  gut.  Ausser  Leucit,  Nephelin,  Nosean, 
Augit  (Granat)  bemerkt  man  in  dem  Gesteinsgewebe  noch 
schwarze  Körnchen  von  Magneteiseo« 

Die  Präparate  des  Qestmos  Tom  Borg  b  er  g  bei  &ie- 
den,  einen  innerhalb  eines  halbkreisförmigan  Tnffwalls  sich 
Mhsbenden  Kegel,  zeigen  ausgeschieden  in  grösseren  Krystal- 
les  Noseao,  SaiHdin,  Leecit,  Augit;  der  sneh  hier  nicht  feh- 
leiiJe  Nephelin  ist  nur  mil  dem  iMikroskop  zu  üikcnDeri,  daher 
froheren  Untersuchungen  entgangen.  Mikroskopische  Sanidine, 
rielfach  in  K/irlsbader  Zwillingen  ausgebildet,  stellen  mit  Uuig- 
lichen  Rechtecken,  qnadratâbnlichen  Figuren  und  Hexagonen 
Ten  Nephelin  (gana  so  beschaffen,  wie  in  beiden  vorerwähnten 
Lsseher  Gesteinen)  gewissennassseii  ein  Ornndgewebe  dar, 
wslsbes  im  gewohaHehen  Licht  farblos,  namentlich  im  polari- 
arten  sehr  deutlich,  in  seine  eni/elnen  Elemente  zerfällt  und» 
in  welchem  die  anderen  miki oskopischen  ( ituicngtheile ,  (dun- 
Ulgruner,  bei  grosserer  Zartheit  lichtgrüner)  Augit  in  dickeren 
Säulcbco  and  sehr  feinen  JMsdelchen,  Noseane  (bald  schwars, 
ksld  roth  uaraodet),  sehwarse  Körneben  von  Magnetiûsen,  so- 
wie die  eben  erwähnten  grösseren  Krystalle  eingewachsen  sind. 

Die  Leoeite  sind  hier' lange  nicht  so  aahlretcli  wie  im 
Schnrenberger  and  Ol  brück  er  Gestein  and  sinken  aoch  nicht 
eigentlich  zu  mikroskopischer  Kleinheit  hinab.  Die  Noseane, 
werden  viel  winziger  als  dif  Leucite.  Die  grosseren  Leucite 
totWten  auch  hier  au  ihrer  Peripherie  zahlreiche  jener  feinen 
Mgptiiâdelcben  gewöhnlich  parallel  der  Umgrensnug  gruppirt, 
wedaveh  dieselbe  aber  an  Schärfe  einbösst  and  der  Leacit- 
AnchschnitC  recht  randlieb  erscheint  Das  Innere  derKiystalle 
lit  fsriiiltnissmîasig  rein  and  onschliessi  nnr  wenige  der  gru- 
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neo  Angîtohen,  Nepheliii-  und  N0ataiikr78tällelMn«  Solelie  kltin« 
Aagite  inmitten  de«  Leuoito  sind  milnnter  dentlieb  an  Danipf* 
poren  angeheftet,  welehe  delleieht  gerade  to  dae  KijetaHdiea 

in  den  sich  bildenden  Leucit  hinein  mit  sich  fortgeriseea  ba« 
ben,  wie  sie  anderswo  (îlaëumterie  in  wachseudoa  Kryst»!! 
mit  sirh  zogen.  Manche  Leuoite  sind  von  feinen  Sprangen 
durchzogen,  und  hübsch  sa  Bebeo  i§t  es,  wie  die  eingeftchiosse- 
Ben  winsigen,  nnr  wenige  Tansendstel  Millimeter  grossen  No- 
seane,  welche  von  einem  dieser  Bpältcben  getroftao  sind,  in 
eine  sebmnsîg  brannlichgrane  oder  gelblicbgraoe,  fcserigSi  pola- 
rtstrende  Sebstanz  gans  oder  com  Theil  (so  dass  das  sehwarso 
Strichnetz  noch  nicht  vollends  verwischt  wurde)  umgewandeit 
sind,  wälirend  die  mitten  im  cotiiftai  ten  Leucit  gelegenen  und 
unangreifbaren  ihre  Dormale  Mikrostructur  buwahrt  haben.  Hier 
seigen  sich  anob  ganz  dieselben  Scblackeoltôrner ,  wie  sie  so 
bänfig  in  den  I«eiieitoo  der  Laven  vom  Capo  di  Bote  and  vom 
Vesuv  liegen;  gleichfalls  fehlen  nicht,  oft  so  mehreren  oohao 
einander  liegend  jene  merkwordigeo  Gebilde (t.  B<  }ang0«014lf  m., 
breit  0,005  Mm.),  welche  einen  Glaseinschluss  darstellen,  des* 
sen  Bläschen  mit  Flfissiûikeit  erfüllt  ist,  wie  eine  sich  darin 
umlu  i bewegende  Libelle  anzeigt.  Ausserdem  luhrt  der  Leucit 
auch  selbststäudige  Flüssigkeitseinschlisse,  xom  Theil  gaaa 
isolirt  gel^pen. 

Zahlreiche  scharfe  ond  khu«  Vierecke  nnd  Seohseeke  voii 
Nephalin  sind  in  vorsoglichstor  Deatllcbkeit  tu  beobaehteo, 
diier  abermals  mit  den  Âugitnadelohen  dnrcbwaebsen.  Die  aller» 

winzigsten  Neplielinclieij  sind,  wie  so  vielfach  in  den  Pliono« 
Hthen,  mitunter  nicht  ganz  regelniiiöfeig  îjechsseîlig  ^uier  selbst 
etwas  abgerundet,  über  nie  so,  dass  die  sechsseitige  Umgren- 
zung nicht  mehr  hen'orträte.  Dann  und  wann  amschliessen 
die  grosseren  grfinen  Angitkrjstalle  aoeh  farblose  aeebsseittga 
Nephelinsaalcben ,  so  dass  in  der  sehr  dfinneo  Schicht  grSoer 
Augitsabstans  scheinbar  ein  scharf  begrenstei  sechsseitiges  Locli 
jiich  zeigi,  ganz  dieselbe  Erscheinung,  welche  auch  die  Augite 
im  Nephelinit  des  Lohauer  Berges  aufweisen.  Ausserdem  hnhen 
die  grr)S««eren  Augite  bei  ihrem  Wachsthum  dünne  Augituâdcl- 
chen  inechauisoh  ia  sich  eingehüllt,  welche  ganz  regellos  nacli' 
allen  Ricbtnngen  geneigt,  darin  stecken»  Durch  die  grossoroii 
Sâttidiiie  ontersoheidot  sich  oameotlich  dieses  Gestein  von  dam 
des  SchorenbergS)  worin  dieselben  fehlen,  und  worin  aneh  d«r 
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htmeii  ml  kleiner  ala  der  hier  aasgebildete  ist;  Leoeit  ond 
Suidin  scheioen  sieh  fast  su  erseUen.    Zierliche  Nephelin- 

kTjstälicbeii  liiuloii  sich  auch  in  den  Saiiidiiien  eingeschlossen. 
Id  den  Sanitlinen  siud  überdies  ryudliche,  eiformi«_j»'  und  lang 
scblauchartige  (selbst  bis  zu  0,075  Mm.  lang,  0,00t>  Mm.  breit) 
Pnmpfporen  schicbteoweise  enthalten,  welche  oifcnbar  leer  sind. 
Üininai  eraebiea  ein  selbstständiger  Qaerdarchscbpitt  von  gelb* 
UcfabrauneiD  Magnésiaglinraiér.  Das  Gesteinsgewebe  ist  hier 
and  da  sonal  in  der  Nacbbarsobaft  der  grosseren  Krystalle 
achon  etwas  zeolithisirt. 

Das  Gestein  des  Perlerkupfs  schliesst  sich  den  \  r- 
^teheod  erwähnten  vollkoauuen  an;  vom  Rath  erkanulu  darin 
als  Gemengtheile  (von  denen  die  meisten  nicht  einmal  linien- 
gross);  Noaean«  Sanidio,  Meiaoit,  Hornblende,  Titanit,  Aagit. 
LifipfttaBS*)  wies  spater,  aof  das  Ergébniss  der  Analysen 
von  Bath's  sieh  stoisend,  darauf  hin,  dass  das  Gestein  ausser 
jenen  erwähnten  Mineralien  ancb  noch  Lencit  enthalten  masse. 
ûa  der  lüsliciit  Tlieil ,  welcher  von  dem  ersten  Forscher  als 
lediglich  aus  No-can  bestehend  angesehen  wurde.  **)  neben 
11^2  pCt.  Natron  7,27  pCt.  Kali  enthält.  Ausserdem  führt 
aan  aber  das  Gc<itein  und  swar  sehr  reichlich  noch  ein  ande* 
rss,  jetat  erst  durch  die  aaikroskopiscbe  Untersuchung  aufge- 
Umèeneê  Minéral,  den  Nephelin,  der  sieh  hier  gerade  so,  wie 
ia  den  friberen  Pelsarten  sa  erkennen  giebt.  Dnrch  diese 
gpâte  Beobachtung  der  Gegenwart  des  Nephelins  erfahren  nun 
»och  die  Analysen  vom  Rath*8  ihre  nachträgliche,  l)ei  der  An- 
nahone  von  LA8r£YiiKä  kaum  mehr  mögliche  Keehttertigung: 
TOM  Rath  glaubte,  dass  ein  Theil  der  Kieselsäure  des  löslichen 
Tbeils  sa  dem  uotersettten  Antheil,  von  dem  sie  sieh  schlecht 
issoaty  gerathen  sei,  weil  letsterer  ihm  für  seine  Inteipretation 
n  «rtel  Kieselsaure  ergab;  der  Kieselsäuregehalt  des  löslichen 
l)eir»gt  36,15  pGt.  Ist  nun  ausser  Nosean  nur  noch  Leucit 
darin ,  so  müsste  allerdings  pine  ganz  überaus  grosso  Tcji  tion 
Kiesel. -Hure  dem  löslichen  Theii  abhanden  gekoumien  sein,  da 
àa  Nosean  selbst  nur  ca.      pCt.,  der  Leucit  aber  sogar  ca. 


•)  Zeitsohr.  d  D.  gcol.  Ges  ,  1866.  R  316. 

Damalä  (tS6'2)  war  die  chemibche  Zusammt nsetiuug  des  Laacher 
Koiejir»»  n4Mh  nirhi  ornutteU,  mit  welcher  dann  »päter  (I8b4)  vom  Katu 
BM  b«kaaat  gemacht  hat« 
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55f  pOt.  Kieteisiiire  besitxt  nnd  dteser,  naflà  der  KaiiHoig» 
m  nriheilen,  recht  reiehlieh  vertreten  ist.  Da  aber  anier 
diesen  beiden  Mineralien  anch  Nephelin  geloet  wird,  so  cooi* 

pcnsirt  dessen  niedriger  Kieselsâoregebalt  (ca.  44)  wieder  den 
grösseren  des  Leucits. 

Die  Nephelinvierecke  und  -Sechsecke  sind  gerade  in  die- 
^  eem  Gestein  vom  Perlerkopf  vou  einer  onüberireif  Jiebea  Deat- 
liohkeit  und  Schärfe  ;  gans  w«8serklare  Seohsecke  kontneo  vor 
bis  an  0,06  Mn«  Dnrebmesser«  Der  Senidia,  aameallicb  schon 
im  polarisirten  Licht,  bildet  keine  so  groeseA  Krjrslalle  wie  an 
Burgberg.  Selten  aditeekige,  gewöbnlieb  abgerondete,  stets 
fMiifach  brechende  Durchschnitte,  von  einer  üuzabl  feinster  con- 
cetiJribch  gruppirter  Nüdelchen  erfüllt,  so  dass  siu  fast  ausse» 
ben  wie  ein  durcbgescluiittener  Gärtiknäuel,  sind  LeaciL  No- 
sean  in  grossen  und  schönen  Kxystallen  von  der  gewöbnüohea 
Beeehaffenbeit.  In  dev  porösen  mikroekopieclmi  GesteSnsgs- 
webe  sind  kleine,  schon  grasgrüne  Sanlehen  sehr  reichlieh  ver- 
breitety  welehe  entschieden  Aogit  sind;  tarn  grossen  Theil  sind 
sie  auf  das  Zierliehste  an  tind  um  in  der  Aogitfbmi  (Langs- 
fliiche,  yuerliäche,  Säule,  Auiritpanr)  kr\  stailisirl  (z.  H.  Minialur- 
krystiillchen  voîj  O.OIK  Mm.  L:iiii,'f',  (»,0()85  Mm.  Divke);  eben- 
solche sindaoch  iuden  iarbloscii  Sauiüinen  eiiigescblosseD;  andere 
sind  nar  an  einem  Ende  auskrystallisirt,  am  entgegengesetzten 
mdimentsr  vorkrappeit,  noch  andere  hftben  eine  kealenförmigs 
oder  ejrlittderfomiige,  oben  und  «oteo  abgernodele  Oestsdtt,  aber 
dieselbe  snbstaatielle  and  optische  Beschaffenheit  Die  Aogite 
sinken  zu  ungeheuer  feinen ,  kaum  mehr  grünen  Nädelchen 
herab-  Grössere,  an  den  prücbtigsten  Glasporen  reiche  Augit- 
durchscimitte  weiseji  auf  das  Deutlichste  coucentriscben  Schich- 
tenbau auf;  um  einen  grauiiobgriiuen  Kern,  schon  von  der  Form 
des  äusseren  Umrisses,  sitzen  allseitig  herumlaufend  hnnderte 
von  Schichten  von  abwechselnd  schwâralichgrnner,  bouteillcn* 
grôner  und  grasgrnoer  Farbe,  wovon  die  aehaialaten  nur  Linien 
von  kaum  0^002  Mm.  Dicke  darvtellen.^  Einige  grössere, 
nielii*  bräuiilicLt:  aiä  grünliche  KrjstuUe  sind  vielleicht  Horn* 

•)  üiesc  Erscheinung  habe  ich  kchon  früher  an  manchen  Hornblen- 
den der  Pbonolithe  und  an  Augiten  der  Basalte  bcobachtci.  Vitle  Angit« 
der  Vetnvlaven  Migen  sie  ghiebfalls,  a.  B.  die  von  d«r  Solfaisra.  Ueber 
(bnlicbea  Aafbea  der  Aogite  von  Aelaa  maebte  BftncsLV  bemsfkeet- 
wtrthe  Mitthdlonges,  N.  Jahrb.  f.  lüe.,  1867,  8.  7<N>. 
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hl<"'niîe.  Was  sclilit'sslicli  Jen  in  den  Dünriscljlifft'ii  nur  spar- 
liclieii  Melaiiil  betriilt,  so  biiüet  dereiellie  geibliciibrauuü ,  ge- 
wöhoiiob  io  die  Länge  gezogene  Sechsecke  darstellende  Durch- 
scboiite,  welch«,  deutlich  «infacli  brechead,  bei  gekrentten 
^ieotU  vollkoniBen  «cbwani  encbeiiieo. 

Dass  »oidH  die  erwaboten  leeoitfahreDden  OeaCeine  aus 
dieser  Umgegend  des  Laacher- Sees  Id  ihrer  mikiopelrographi* 
sehen  Zaeamnientetsting  die  allergroeete  Aehnliehkeit  anfwei* 
tea,  dürfte  ans  .den  TeMlehendea  üntertaehnagea  lor  Oeooge 
erhellen. 

Zum  Schlüsse  er^t  sv\  noch  erwähnt,  da$<»  sich  in  diesen 
Gesteinen  (zumal  schön  in  denen  des  Burgbergs  iin«!  Perler- 
kopfg)  wie  auch  in  manchen  Phonolithen ,  ein  in  grösseren 
mikroskopischen  Kry^ullen  erscheioeodes  Minerai  findet,  wel- 
ches im  Durchschnitte  regelmässige  Sechaecke,  längliche  R«  «  ht- 
ecke  and  die  Umriaae  bildet,  die  Taf.  I,  Fig.  19  daratellt. 
Weaa  eehoo  diese  Fomeo  darauf  so  verweisen  sobeiaeii,  dass 
dasselbe  Nepbelin  sai,  so  wird  dies  dadurch  noch  wahrscbeia- 
licher,  dass  aar  ein  Thet!  der  regelroassigen  Sechsecke  pola- 
riairt,  dagegen  die  Fagaren  von  rechteckigem  Typas  Mimmtlich 
and  zwar  mit  denselben  Farben  polarisiren  wie  die  kleinen 
farblosen  unzweifelhaften  Nepheline.  Das  Charakteri<»ti8ehc 
dieser  Durchschnitte  nun.  auch  beim  ersten  Anblick  glau- 

ben lässt,  sie  Heien  kein  Neplieiin,  besteht  in  der  Mikrostrnctnr. 
Bei  schwacher  Vergrösseruti g  sieht  ihre  Masse  gewisscrmaassen 
wie  mit  grauem  oder  bÜMilichgraoem  Staub  erfüllt  au«^,  bei 
starker  gewahrt  man,  dass  viele  verschiedene,  aoendlich  win- 
lige  Dinge  darin  eiogewachsen  sind.  Bio  genaoes  Studiam 
ergab,  dass  sich  darin  finden:  sohwana,  brânnlich  dorchschei» 
sende,  DadelformtgeKrystallcheo(iUinJich  denen  in  denNoseanCn, 
bis  so  0,02  Mm.  lang,  aber  kaum  breiter  als  0,0018  Mm.), 
•olide,  schwarze,  rundliche  Körper  (sind  vielleicht  Darchtohnitte 
der  Nadeln),  lautliche  scbmale  Hohlriiume  (wie  die  Natleln  oft 
parallel  den  Längsseiten  dor  Rechtecke  gestrcckt),  leere  rund- 
liche Hohlräume  und  Hiihlräunie,  wciclie  Musaigkeit  und  ein 
bewegliches  Hläschen  beherbergen.  Indem  die  im  unteren 
Tliciie  der  Krystallsubstanz  gel^eoen  feinen  Gebilde  dieser 
Art  dnreh  dieselbe  heraufschimmern,  sieht  letztere  selbst  oft 
gsos  bläoJichgrao  aos.  Namenliich  finden  iich  hier  Jene  ver- 
•chiedeoen  Arten  von  festen  Körpern  and  Hohlfinmen  in  den 
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ausseien  Theüen  der  Krystalle  in  solcher  Menge  angesauuuelC, 
das8  die  Umrisse  der  Durchscbiiitte  oft  ganx  blauBchwans  auB- 
sehen,  und  diese  Farbe  Terschwimnit  dann  gegen  die  Mitte  der 
Dorefaseboitte,  wo  Jene  weniger  leicblicb  and  lockerer  serstreat 
sind,  so  dass  man  sie  einzeln  ontersaeben  kaoB.  Die  grossie 
Liiiige  der  säuletifürinig-rechteckigen  Diirohflchnitte  war  0,3  Mm., 
die  iirössic  Breite  0,15  Mm.  Nach  vielfaclicii  A'ergleicliuns^en 
sclieinen  mir  trotz  ihres  eigenthümiichen  Aussehens  diese  Kry* 
slaile  nur  als  besondere  Ausbildnngswelsen  grosserer  Nepbe* 
line  betrachtet  werden  zu  müssen.  Sie  finden  sich  übrigens 
anch  stets  onr  da,  wo  ebenfalls  kleinere  forblose  Nepheline 
auftreten. 

Bei  vielen  der  frischeren,  scharf  achtseitigen,  stecknadel- 
kopfgrossen  Leucitdurchschnitte  in  i^raparaten  des  Leucittuffs 
vom  Gänselials  am  Laacher-iSee  sieht  oiati  scliui»  iiiit  der  Lupe 
im  Inneru  eine  oder  mehrere  conceulrisehe  linienartige  Zonen 
verlaufen  ;  unier  dem  Mikroskop  gewahrt  mau,  dass  es  Strftnge 
zahlreicher  paralleler  Augitnadelehen  sind,  welche  den  acht 
Rändern  der  LeucUumgrensnng  conform  eingewachsen  sind. 
Mitunter  finden  sieh  drei  solcher  achteckiger  Strange  um  einan* 
der,  stets  durch  farblose  Leucitsuhstauz  getrennt  (Taf.  I,  Fig.  20)< 


Ein  anderer  bekannter,  aber  noch  wenig  untersuchter  Len- 
citopb^r  ist  der  vom  Eichberg  bei  Roth  weil  im  Kaiser- 
stuhl, dessen  Leucite  zum  Thell  unter  Beibehatlmig  ihrer  Form 
sich  nach  der  Analyse  von  Stamm  in  matten,  bisweilen  erdi- 
gen Anaicim  umgewandelt  haben.  Meine  Untersuchung  dieses 
Gesteins  hatte  vorzugsweise  den  Zweck,  den  mikroskopischen 
Gang  bei  dieser  Veränderung  zu  erniiUeln,  lieferte  aber  neben- 
bei das  £rgebniss,  dasa  dasselbe  ausser  dem  Leucit  auch  noch 
(sehr  vielen)  Nosean  und  Nephetin  enthält,  so  dass  also  dié 
bis  vor  Kurzem  gar  nicht  vermnthete  weite  Verbreitung  des 
Nosean»  in  den  Felsarten  abermals  um  einen  Punkt  bereichert 
erscheint  Durch  die  Auffindung  des  Noseans  und  Nephelins 
wird  nun  auch  der  hohe  Natrongelialt  (ß,78  pCt.),  welchen 
dag  Gestein  bei  der  Analyse  von  Schîîj.  ergab,  und  welchen 
man  vorher  nicht  zu  deuten  wusste,  erklärt. 

Das  Go^tcin  ist  zwar  sehr  zersetzt,  doch  scheint  in  den 
denn  geschiifienen  Stucken  die  Umwandlung  noch  nicht  ihren 
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BobepDokt  emicht  xu  hmben;  es  wird  xasftmrneDgesetet  hub 
SMÎdîn,  Leüctt,  No6«an,  NepheHn^  Aitgit,  Melaolk    Die  No- 
seane,  von  denen  zuerst  die  Rede  sein  soll,  sehr  denjenigen 
de8  ÜU  rücker  Gesteins  »leichtMid,  nur  noch  mehr  zersetzt,  bil- 
den im  Dure lidch [litt  Sechsecke  (bald  legelüiiissig,  bald  la  die 
Länge  gezogen)  utut  Vierecke,   von  denen  häufig  zwei  oder 
eeibet  mehrere  in  ganz  derêeltien  diarakterisüschea  Weise  sn- 
sminengewachsen  sind,  wie  es  die  Noseane  der  Laacher  Pels- 
arten  xetgen.   Sie  sind  nun  fkst  sämmtlieh  and  fast  ganalich 
in  era  wirres,  mitunter  eisbtnmenahnHche  Durchschnitte  anf* 
weisendes  Afigregat  schmuzig  graulicbgelber  Fäserchen  unige- 
wandelt,  weiriie  mehr  oder  >veniger  gut  das  Licht  polarisireu.*) 
Einige  Noseane  weisen  gerade  wie  die  im  Olbrücker  Gestein 
and  dem  vom  Hobentwiel  im  Hegau  aussen  noch  gerettete 
Reste  -ihres  ehemaligen  schwanen  Randes  auf,  dessen  aer- 
hfoekelte  Petsen  nach  innen  in  die  grablichgelbe  Pasermass« 
rersdiwimmen.   Andere  feigen  in  ihrem  Innern  Ton'der  Um- 
wandlung mehr  vLischont  gebliebene  Stellen,  wo  die,  gerade 
wie  bei  den  Laaclier  Noseanen  besrharteije,  licht  bläulichgraue, 
gewisserin aussen  gleichwie  mil  Staub  eriüUt  aussehende  ur- 
sprüngliche Masse  noch  erscheint,  aus  welcher  sich  einzelne 
schwane  Pünktchen  herausheben.  **)  Ja,  es  fehlen  hier  mitunter 
nicht   an  weniger  angegriilenen  Stellen  die  schwarzen  oder 
iDdkliebbnumen ,  vom  Nosean  untrennbaren  Krystallnidelchen, 
welche   hier  wie  überall  rechtwinkelig  gegeneinander  gestellt 
sind.     (Vielleicht  rührt  eben  die  gelbliche  Färbunt;  derjenigen 
Zeoltttje,   welche  wie  der  Hohentwieler  Natrolith  aus  Nosean 
berrorgegangen  sind,  von  der  Zerstörung  diese  r  jedenfalls  eisen- 
mcheo  nadeiförmigen  Kr^rstailcben  her.)    Wer  immer  mit  der 
lie  Biéh  verleugnenden  Mikroiitructnr  der  Noseane  und  den 
Rrt^einuDgen  ihrer  Umwandlung  vertraut  ist,  der,  vermuthlich 
ftber  auch  nur  der,  wird  sie  io  diesem  Gestein  vom  Kaiserstuhl 


•)  Auf  diiges  durch  moleculare  Umwandelung  hervorgerufene  Pola- 
rmtioii«vermügen  regulärer  Krystaîle  hat  zuerst  Voi.ccn  aufmerksam  ge- 
iMcht.  der  bewiei,  dais  der  Boracit  dadurch  *1n«<;  Ka^icrn  und  Büschel 
Toc  Parasit  iich  in  ihm  Augbüden,  polarisircnde  Kîfrcnsrhoftcn  frlungt, 
f>.i,f  %i>^  Ann.,  Bd.  XClXi  S  8b*    Seitdem  tut  aal  dte«e  Vorgänge 

ve&ig  mehr  geachtet  norden 

Vergl.  über  üie  Mikrobtructur  der  Noseane,  Pouü.  Ana.,  Ib67, 
Bd.  CXiXI,  S.  313. 
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ftof  den  ersten  Blick  «od  sweifelloB  wiedererk^nneii.  Sokb« 
mehr  oder  weniger  gerettete  Sfeileo  im  Iniiem  der  Noaeane 
weisen  ooeh  gans  deotUch  einfache  Lichtlirechnog  auf,  nnd  je 
mehr  aie  allmilîg  nach  »oasen  in  die  erw&bnte  Paaemajae 

verwaschen  sind,  stellt  sich  das  Polarisireti  ein.   Hier  und  da 
sind  auch  noch  ehemalige  (iJaseinschlûsse  7ai  erkennen,  stark 
umgewandelt  zwar,  aber  doch  noch  Andeutungen  des  Bläschens 
darbietend.     Daa   mikroskopisch   faserige  isabellfarbige  Zer- 
aetsungaprodakt,   wohl  jedenf«lla   wie  dma  im  Uohentwieier 
Noaeanphonolith  Natrolith  daratellend,  bat  aich  anch  ala  seo* 
litbiacbe  Lôanng  hier  nnd  da  in  die  eigentliche  Gaateinamaaae 
eingeschlichen.    Manche  Noseandnrchac^oitte  offenbaren«  daaa 
diisseJbe  in  ihrctn  Innern  glai^kopfabnliche  feinlranl-ii^e  i»ehilde 
erzeugt  hat,  und  auf  den  mikroskopischen  Hohlt  iunx  n  des  Ge- 
steins,  welche  entweder  uraprüngliche  Blasenraumchen  oder 
darch  Auslaugang  v<m  Ccmcngtheilen  entstanden  sind»  haben 
aich  allerliebate  Miniatnr*Warzen  deraelben  Sobatana  von  weni- 
gen hundertatel  Millimetern  Dnrchmeaaer  angeaiedeU,  welche 
zugleich  eine  radiale  Paaeroug  nnd  einen  concentriaehen  Auf- 
bau aus  dunkleren  itnpeiluciden  und  lichten  pelluciden  Umhül- 
lungen erkennen  lassen,  deren  Dicke  naeh  zehntausendstel  Milli- 
metern geschätzt  werden  muss.    Im  Aligc  tneiuen  »tnU  übrigens 
die  Noaeane  noch  nnvermuthet  scharf  begrenzt;  sie  sinken  hier, 
wie  ea  überhaupt  nnd  auch  in  den  Laacher  Geateinen  der  Fail 
an  aein  acheint,  nicht  nnter  einei  gewiaae  IHmenaioh  hinab. 

Die  Leocite  bilden  kleinere  nud  gröaaere,  selten  acbarf 
achteckige,  gowohnltch  abgerundete  Dorehachnitte,  welche  recht 
reichlich  in  dem  (»estein  vertheilt  sind.  Entsprechend  dem 
Verhallen  gegen  Salzsäure  siu«!  dit-  l^Lucite  viel  weniger  zer- 
setzt aJa  die  ^^'oseane,  und  auch  hier  iusst  sich  wieder  die  Beob- 
achtung machen,  das  s  vorzugaweiae  gerade  die  grösseren  Indi» 
Tiduen  auerat  der  Umwandlung  anm  Opfer  fallen  ;  die  kleineren 
Leucite,  gaos  denen  von  Olbrnck  gleichend ,  aind  gewobolich 
noch  recht  frisch,  die  grösseren  Lencitdorchachnitte  aehen, 
durch  die  Lupe  betrachtet,  wie  mattes  Glas  aus.  Das  mikro- 
skopische ümwandlungbprudukt  ist  hier  ein  anderes  wie  im 
Nosean  und  viel  schwieriger  mit  Worten  zu  beschreiben  ;  es 
mag  —  immerhin  ein  schlechter  Vergleich  —  als  mehlähnliche 
Körnchen  beseichnet  werden,  welche  gewiseermaaasen  an  Fa- 
den aneinandergereiht  aind,  die  sich  au  wellig  gewundeneo 
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StrftDgen  grappireo  nad  ao  diejenige  Brsebeitiung  darbieten« 
welche  Vogrlsako  treffend  Ploîdalstroolor  derob  Moleoolaralrd- 
mung  genannt  hat.*)  Zuuiiil  evident  ist  dieser  Gegeiisatz  der 
Cmwandlung,  wenn  einer  jener  srhmuzigen  durcli  und  durch 
fahrigen  NoseajidiircitAchiiUte  aa  deo  bedeutend  frischeren 
Leacil  direct  angreott,  oder  wenn  dieser  aolcb  ein,  selbst  hier 
total  nuairtea  Noeeanaeebeeek  in  aeiiier  Maaae  einachlieaat» 
Daa  Zeraetanngeprodakt  dea  Lendte  erweiat  aieb  atiob  dadarab 
bi  der  Tbal  ala  Analeiaa,  daaa  ea,  wie  der  Leueit  aelbat,  nicbC 
polarisirt.  Meine  Dünnschliffe  scheinen  aber  von  Stucken  her- 
zuriilin«n.  worin  diese  Metamorphosirung  der  Leucite  eben  erst 
begonnen  hat,  wahrend  die  von  Stamm  uutersuchlen  Leucitoedcr 
jidenialls  vollkomaien  zersetzt  warea,  da  sie  den  für  Analoioi 
erforderiirbea  Waaaergebalft  aofwieaen»  Aucb  die  Bauschana* 
Ijae  dieaei  Geatoina  tod  Schill  apricbl  mit  ibren  11,22  pGt 
Kali  (wovon  wobl  aar  wenig  aaf  den  niebt  ebea  reiobUebeo 
Saaidin  körnest)  for  weniger  teraetat  geweaenea  Materia).  Viel- 
leicht rührt  da^  Nation,  welches  bei  der  ümwandliuig  von 
Leueit  in  Analcim  das  Kali  des  ersteren  verdrängt,  von  der 
Zersetzung  des  beoacbbarten  Koseans  her. 

Groaaerei  gras-  oder  etwaa  dnnkiergrâne  Krystalie,  volU 
bMuaan  kJar  and  aebarf  begreost,  oiebt  im  miadeateo  von 
der  Zeraetanng  ei^ffen  and  aebon  polariairead,  acbeiaea  ober 
iagU  ala  Horoblende  ao  aeia,  and  feine  grone  Saoleben  and 
Sn^elcben,  allenthalben  im  Gesteinsgewebe  zerstreut,  geboren 
oficiibar  demselben  Mineral  an.  Die  grosseren  dieser  Augite 
esthalten  hier  und  da  Glaseinseblüsse,  dünnere  Augitnädeichen, 
Nepbeline,  dann  aacb  hier  wiederum  farblose  Leucitchen  in 
•ich  eiogewaebaen.  MiCaoter  liegt  aoeb  einmal  ein  aolcbea 
Mharfaa  graagrânea  Sialeben  inmitten  dea  Noaeana  and  bat 
iar  riogaam  erfolgten  Unwandlong  vollkommen  Wideratoad 
|4aiatel. 

Der  MeJanit,  welcher  in  diesem  (iestciii  bekanntlieh  jene 
Khönen  dicken,  oft  mit  dem  Leucitoëder  conibinirten  Orana- 
U)«der  bildet,  ist  mikroskopisch  reichlicher,  als  man  vorrnuthen 
tollte,  vorhanden;  ihm  gehören  die  dnnkelbraanen  aeohseckig^ 
and  TÎereekigeBi  gewöbnÜcb  etwaa  angerandeten  Darcbaebaitte 
ia,  welcbe  aieb  anaaerdem  dofeb  ibre  einfaobe  lÂebtbrecbaag 


•)  Philofophie  der  Geologie,  18(>7,  S.  Id8  ff. 
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ohmrakterisiren.  Manebe  derselben  offmbaren  einea  lierticbea 
Sebiohteoban,  indem  eebwäraliebbranne  nit  braunen  und  dun* 
kel  gelbiiehbraanen  eonoentrieehen  Zonen  abweebadn«  Die 

Melanite  entlialten  oh  grüne  Aiigitsüulchen  in  sich  eingeschlos- 
sen, die  l»isw(Mlen  mit  ihren  Langsnxeu  parallel  dem  Zonen- 
v^erluut  eingelagert  sind.  Die  grösseren  grüueu  Augitc  um- 
echlieaeen  ihrerseits  wiederooi  deutliche  braune  Melanite,  und 
es  verweist  dieses  gegenseitige  Umscbliessen  beider 
Mineralien  wie  aneh  dae  toü  Leneil  nnd  Aogtt  aidierlicb  aaf 
eine  gleichseitige  Bildung  beider.  Die  Sanidine,  in  mei- 
nen Dünnschliffen  nicht  sonderlich  zahlreich,  stellen  sich  ge- 
wolinlit  h  ;ils  leistetiföriTjifije  schmale  larblose  Durchs'  1  initie  dar, 
häutig  stellenweise  parallel  gelagert  oder  um  grossere  Au^ite 
und  Melanite  anmal  im  polarisirten  Liebt  deutliche  Pluctuations- 
epuren  des  ehemaligen  Gesteinamagnas  aufweieend,  ähnlich 
denen  der  gewöhnlichen  PhonoUthe.  fitn  Sântdin  enthielt  ein 
lierfichea  Melanit -Oranatoëder  von  nor  0,008  Mm.  im  Durch- 
messer. Trikliner  Feldspath  erseheint  nicht,  Magneteisen  aneh 
nicht,  vielleicht  weil  es  schon  uragewaiidelL  isL 

Au««e»rdem  ist  nun ,  um  die  Achnlichkeit  mit  mehreren 
der  Laacher- See- Gesteine  voilkommen  zu  machen,  noch  ein 
anderes  Mineral  in  dieser  Felsart  vom  Kaiserstuhl  auf  mikro- 
skopiachem  Wege  nachweisbar«  der  -Nephelin,  welcher  sieb  in 
allerdinga  nicht  sehr  häofigen  klaren  eechseeitigen  nnd  lânglioh 
rechteckigen  Dorchschnitten  findet,  wovon  eich  die  ersteren 
durch  ihren  Umriss  und  durch  ihr  häufiges  Polarisiren  vom 
Leucit,  die  letzteren  offenbar  vom  Sanidin  unterscheiden.  In 
den  Sanidinen  finden  sich  hier,  täuschend  ähnlich  wie  in  denen 
der  Fhonolithe,  winatige  zierliche  Hexagone  und  Rechtecke  voa 
Nephettn  eingewachsen  ;  die  Nephelinc  scheinen  abrigena  hier, 
gerade  wie  in  -  den  Phonolithen  der  Fall  ^  erst  viel  sp&ter  als 
die  Noseane  angegriffen  an  werden.  Das  grosste  beobächteie 
Nepbelinsechseck  hielt  0J2  Mm.  im  Darefamesser. 

Das  Gestein  vom  Kicliberg  im  Kaiserstuhl  stimmt  somit  in 
seiner  Zusammensetzung  aus  Leucit,  Nosean,  Nephelin,  Augit, 
Saoidin,  Granat  auf  das  Vollkomroenste  mit  den  Gesteinen,  z.  ß, 
vom  Perlerkopf,  vom  Sehoreoberg,  in  der  Umgegend  des  Laacher*' 
Bees  nberein*  Je  bnnter  diese  reiche  Mineralcombination  sa- 
sammengesetst  scheint,  desto  bemerkenswerther  ist  ihre  getreue, 
gewiss  nicht  gesetslose  Wiederholang. 
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Bei  Allen  i»  Yorstelitindeo  erwäbnten  Geiteioen  bandelte 

es  sich»  was  den  Leucit  betrifft,  Vf)rzugsweise  um  die  Beschaf- 
fenheit  seiner  Mikî ostructur ,   da    das  Vo  r  Ii  a  n  (]  c  ri  sei  n  der 
JLeucite  iu  denselben  längst  bekunnt  war.    Eine  andere  Frage, 
die  anknüpfead  daran  berührt  werden  soll ,  ist  die  nach  der 
Ver  breit  nog  dîeaea  Minerals.   Bia  jetai  galt  der  Leiidt  in 
Attgetaeineo  ala  ein  seltenes  Mineral,  da  er  anaeer  in  den  ita« 
üeaiseben  Laven  nor  in  den  erwähnten  Oeeteinen  der  nord- 
westlichen Umgebung  des  Laacber-Sees,  demjenigen  vom  Ëich- 
berg  im  Kaiserstulil  und  dem  von  Meicbes  im  Vo^elsjjebirge 
(durch  Knup)  aufgeSundcn  war.    Oloicbzeitig  lieitbachleten  dann 
JLisPEYfiBs  *)  und  VOM  Rath**)  aulgewacbsene,  mobnkorogroese 
Leeeitkryatalle  in  Porenräamen  der  Lava  vom  Beruhen berg-  am 
Laaelier-See;  ereterer  wiee  aoeb  daa  Vorkoinipen  ahnlteber 
Levette  in  den  Bifeler  Schlacken  von  Wollmerath,  in  der  Lam 
dee  Altenberge  bet  Sehalken  mehren,  vom  Kahlenberg  bei  Zils- 
dorf, vom  (  M-isbusch  bei  Auel  in  der  Eitel  nach.   Diese  Funde 
»fnd  dann  für  jvASPEYREö,  welchpr,  wie  es  scheint,  hier  allzu  rasch 
von  vereiozeltea  Resultaten  auf  deren  allgemeine  (vüUigkeit  zu 
•ehlieaeeo  geneigt  ist,  schon  Grund  genug  geweseo,  den  Leaoit 
ala  einen  weaenllieben  Bestaiidtheii  aller  Basalte  an  erachten. 

In  der  Hofinmig,  wen«  aach  nicht  daa  Räthael  der  mtne^ 
faiagîachen  Baealtsnsammeneetaung  endgültig  zn  lesen,  dann 
doch  die  Keuntniss  der  mikroskopischen  Constitution  dieses 
Gesteins  zu  fördt  ru  ,  habe  ich  schon  seit  längerer  Zeit  Dünn- 
scblifl'c  von  Basalten  und  basaltischen  Laven  (bis  jetzt  an 
ilO  Vorkommoisse)  präparirt  und  grosstentheiis  untersucht.  Aus 
ian  Reaaltaten  dieser  Studien,  welche  -ich  wegen  der  Verschie- 
deoaftigkelt  ihrer  Ergebnisse  vor  Vwgleiehung  mit  weiterem 
Material  noch  nicht  abaoschliessen  mich  getraue,  sei  hier  her» 
v<ergelioben,  dass  Leucit  in  der  dem  blossen  Auge  und  der  Lupe 
vollkomnicM  homogen  erscheinenden  Masse  mancher  basaltischer 
La.Ten  und  Basalte  sicher  vorkommt,  in  manchen  anderen  — 
■od  zwar  den  meisten  —  aber  ebenso  entschieden  vermisst 
wird«  Nur  deijeoige  wird  indess  dieses  Mineral  hier  in  seiner 
«»li^Mi  Aaabildang  von  gewohnUeh  bloss  wenigen  hnndertatel 
miiiBeter  im  Dnrchmesser  wiedererkennen,  der  mit  seiner 


*)  Zeitflchr.  d.  D.  ^eul  Q<w.,  Bd.  XVIII,  t866,  8.  393. 
**>  ËbeadmMibft  8.  ÔJO. 
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M iinrostraetar  rertraol  ist*  Neben  der  eiafacbea  Brecbnng  and 
den  achteckigen  oder  rundUcben  Uinries  itt  hier  nasientlieli 
die  im  FrSberen  fortwährend  benrorgehobene  Tendene  chsrek- 

teristisch,  fremde  Einschlüsse  innerhalb  der  Mas9c  in  Zoneu 
zu  gru|>|)iren,   deren  Durchschnitt  ein  ringförmiger  ist.  Diese 
fremden  Körper  sind  schwarze  und  bräunlich  durchscheinende 
Körnchen  (vermathlteb  Scblackenkörnchen  wie  in  den  Leuciteo 
rom  Capo  dî  Bore  und  vom  Vesov),  dankle  opake  eckige  Körn- 
chen (wohl  Magoeteisen),  grine  bi«  gans  blasagroae  SaulebeBv 
Nâdelohen  und  Körnchen  von  Aogit^  dann  anoh  windge  Dampf- 
poren und  wahrsebeiaHch  nngeheirer  kleine  GUieeitiechlnsee. 
Die  dickeren   Saulciieii   und    Ivoriichen    von    Aii£^it  pftlarisiicfi 
deutlich  innerhalb  des  einlach  brechenden  Leucits;  (ilnscin- 
echlüsse  scheinen  diejenigen  winzigen  Gebilde  zu  sein,  weiche 
in  sich  noch  ein  feines«  nnbeweglichee  Pânktcheo  (Bläsohen) 
enthalten  (ansgexeiebneta  grosse  OlaseioscUiiése  beherbergen 
die  basaltisrhen  Angite  und  Olivine),  Wean  der  farblose  Xjoo- 
eic  jene,  wie  es  seheint,  hier  nie  fehlende,  durch  die  fremden 
EUemenCe  herrorgerafene  auffallende  Stmctur  nicht  besässe, 
dann   wäre  er  in  den  Basalten  und  Laven  ,  in  denen  er  keine 
grosseren  Krystallc  l)ildet,  nur  sehr  schwer  aufzuliuden.  Mit- 
unter erscheinen  gerade  wie  in  den  Vesuvgesteiaen  so  auch 
in  den  Augiteo  der  leaeitfuhreaden  BasaiUavefi  und  BaaaUe 
wenige  taisendstel  Mm«  grosse  LeneitoSderehen  eiagewacliaea. 
In  Polgeodem  möge  vorläufig  einiges  über  dieses  mikroako* 
pische  Vorkommen  des  Leadts  in  Basalllavea  und  Baaallea 

erwähnt  werden. 

In  den  zahlreichen  Laven  des  eifjontlichen  Laaclitr-Sce- 
Gebiets  ist  mikroskopischer  LeuciL  all  en  thai  beu  verbreitet.  *) 

Lava  vom  Kappesstein,  bei  Plaidt,  Laacher»8ec.  Der  Leucit 
ist  hierin  sehr  deutlich  vorbanden,  fivblose,  rundliche,  nitkt 
iralaiisireBde  Durchsohiiite  bis  su  0i»0é5  Mn.  im  DurehiMaaer 
bildend,  welche  die  aahlreicb  eingewaehseoen  frendea  BlemMla 
ringförmig  und  zwar  in  verschiedener  Weise  gruppirt  entluUteiu 
Im  Centrum  der  Leucite  finden  àicli  \ (jrzugsweise  sch-wanse 
und  grünliche  Körneben,  welche  entweder  ein  ordniuigaiasea 


*)  Die  Stücke  aus  der  Umgegend  Ues  Laachcr-Seca  und  der  Ëifal 
verdanke  Ich  snm  groüen  Tkeil  der  Ottte  des  Herrn  v.  Dicms,  der  sie 
•elbtt  gesammelt  hat. 
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Ilaulciiei»  darstellen,  oder  sehr  hübsch  in  mehrei  e  conccntrische 
Krârizclien  vt  iiheilt  sind  ;  ii;aii/.  kleine  Leucite  enthalten  wohl 
auch  nur  ein  sulches  Korncrkrauzcben.  Darom  erscheinen  dann 
pvoHcbe  SäolcUen  und  Nädelohen,  (höchAt  wahrscheinlich  von 
Angit)  Meb  noch  bier  and  cla  von  Kdrocben  begleitet,  beruni- 
gelâgert  mid  swar  so,  dasfl  die  Langsaxen  weitaus  der  meisten 
derveibea  stete  eine  tangentiale  Riebteng  haben  und  nvr  we- 
otge  sich  nicht  in  diese  coneentrische  Gmppimng  einfügen 
(Taf.  I.  Fig.  21).  Bisweilen  liuden  sich  auch  bloss  im  Centrum 
die  tluiikt  Ipn  Kornciien,  oder  die  mit  Körnchen  nntennengten 
Nädeichen  nehmen  das  Centrum  ein ,  oder  dieses  besteht 
seUiessIieh  ans  klarer  LeacUmasse,  und  dann  erst  folgen  nach 
sasson  die  tangential  gestellten  Nidelchen  Es  ist  dies  Alles 
die  gMreneste  Wiederholnog  der  Mikrostmetnr  der  Lendte  in 
4er  Vesnvlava  von  ISdS.  Liegen  mehrere  Leneite  neben  ein* 
ander,  so  kann  man  v/egen  der  Farblosigkeit  der  Substanz  die 
gegenseitigen  Begrenzungen  nicht  dcutliiii  unlerâcheiden,  son- 
lient  nur  aus  der  Vertheilung  der  Ceutra  auf  dieselben  schliessen. 
Stallen  weise  sind  bei  den  grösseren  Leuoiten  selbst  Sporen 
iiaer  Streîfenpotarisation  wabrcanehmen. 

In  der  Basaltlava  vob  Glees,  Laach0r-See  kommt  gaos 
sbaKcber  Lenät  vor. 

L*sva  von  Niedermendig.  Auch  hier  ist  der  Leocit  sehr 
deutlich  und  gerade  so^  wenn  auch  nicht  so  schon  ausgebildet, 
Wie  in  dem  ersteren  (ieötein.  In  einigen  dieser  Leucite  son- 
dem  aicb  die  tangentialen  Säulchen  in  zierliche  Hinge  ab,  zwi- 
scben  denen  eine  larblose  Leacitsone  liegt;  die  Leucite  erlan- 
fBo  in  flieinen  Oäanschllffeii  einen  Dorehmesser  bis  an  0,0B8  Mm. 
Diceaa  Gestein,  welehes  bekaontHeh  auf  den  Poren  aoekiy«» 
flallisirte  Nepheline  seigt,  enthiUl  aneh  im  Gesteinsgewebe 
^.  .'.rosküpische  NepheHne  als  farblose  Sechsecke,  ferner  roikro- 
ek*#pisclic  Noseanc  (resp.  Hafiyne,  beide  besitzen  dieselbe  mi- 
kn>&kopische  Form  und  btruclur),  ganz  in  derselben  charakte- 
ristiscben  Weise,  wie  sie  in  den  Gesteinen  von  Rieden,  dem 
Fericrlcopf  m.  s.  w.  vorkommed. 

Ijavs  swisehen  Bfirroshelm  nod  St.  Jobanii,  Laaeber-See 
(Séetabriieli  des  Gr.  Renesse),  ein  fir  Vorkommen  and  Aas* 
yidung  des  Leucits  recht  interessantes  Gestein.  Dieser  slelH 
iki»  hierin  einmal  ganz  in  derselben,  mehr  ruudlicheii  Weise 
dar  wie  iu  den  vorher  erwähnten  Laven,  danu  aber  tritt  auch 
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bei  xahlreiohen  die  Aehleeitigkeit  der  Durofaaebnitte  nril  iiDge* 
wöbalicher  Scharfe  hervor,  umel  bei  denjenigea  Leocitea, 
welche  vonagswMie  schwefle  Korachen  in  eieh  entbslteti. 

Sehr  häufig  finden  sich  Leacite,  wo  uro  ein  centrales  Häuf- 
chen schwarzer  Körachen  nach  aussen  zu  eine  farblos»'  Z  ue 
folgt,  tl&nu  ein  scharf  achteckiger  Kranz  schwarzer  Kornchen 
und  dann  die  übrige  farblose,  deutlich  achteckig  begrenele  Leu« 
citsnbstans  bomogen  oder  oocb  einmal  einen  tweifeo  solchen 
Kranz  aufweisend  (Tal.  I,  Fig«  22)1  awiscben  den  Kornkrina- 
cken  siad  iberdies  mitunter  noch  grnne  Sanlcban  |MraUei  den 
Seiten  des  Achtecks   eingelagert.     Bisweilen  verlanfen  auch 
gerade   auf  dem  achteckigen  Rand  dcä  LeuciU   nucli  einmal 
schwarze  Körnchen  (Taf.  I,  V'ijX.'  2)^).    Die  Kränzchen  bestehen 
Übrigens  nicht  nur  aus  einer  Httikie  solcher  Körnchen,  aoodern 
es  sind  deren  oft  mehrere  sn  einem  gleich  dicken  Straiig  an* 
sammengnippirtr  Sind  auch  diese  Gebilde,  deren  Snbstans  for- 
trefflich  einfache  Breelmng  teigt,  hier  nur  klein  —  der  grösstt 
Durchschnitt  hatte  nur  0,0B4  Mm.  Dorcbmesser       so  verdie* 
nen  sie  desitalh  namentlich  Beachtung,  weil  sie  hier  mit  dor 
charakterist isclien  Leucit-Unigrenzung  ausgeslattet  sind  und  die 
Leucitnatur  auch  der  mit  gleicher  Mikrostructur  versehenen,  aber 
rundlich  umgrenzten  Körnchen  ausser  Zweifel  stellen.  Zudem 
finden  awiscben  diesen  und  jenen  alle  Uebei^nge  statt.  Fer- 
net  enthält  diese  Lava  ansgeaeiohnete,  dnnkeleohwan  umran- 
dete, mikroskopische  Noseaoe,  deren  blanlichgraae  Masee  von 
alierliebstcn  rechtwinkeligen  Strichsystemen  in  der  bekannten 
Weise   durchzogen   i»tj    sie  scheinen  aber  hier  nicht  unter 
0,00  Mm.  Durchmesser   hinabzusinken.     Dieselben  Noseaue 
erscheinen  in  der  BasaitJava  vom  Scharteiierg  bei  Kirchweiler 
(fiifel). 

Vollkonoien  ähnlich  sind  die  Lencite  ans  dem  Haantain* 
brach  awiscben  8t«  Johann  nnd  dem  Hoobsimmer. 

Die  sehlaekige  Lava  des  Konkskopfs  am  Laacher-Bee  ent* 
hält  auch  deutlichen  Leucit  der  gewuiiulichen  Art,  aber  sehr 
klein,  der  grosste  liatle  nur  0,019  Mm.  im  Durchmesser;  No- 
seau  wurde  lüerin  nicht  beobachtet.  Die  niedliehen  JUeuciW 
in  der  Lava  vom  Bausenberg  enlhaltea  mitunter  vier  eonoan- 
trisehe  Kriiaacben.  In  der  Lava  von  Bassenhainf  (Strom  yom 
Camillenberg)  sind  die  Lencite  nicht  sehr  saUreich,  aber  dafür 
desto  grösser,  bis  0,065  Mm.  im  Darchmeaser. 
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Lm  vom  Krafter  Hiuîiarich,  Ctaacher-See;  «Dtfa&lt  bia 
0,048  Mm.  graste  nncl  sehr  rekhfiebe,  grössCentbetls  reebt 
sebarf  «ebtseiHge  Leoeite  mit  Kranicben  ader  centralen  Häuf- 
eben oder  Kränzchei]  uüd  llaulciien  zusammen.  Die  Körn- 
chen oder  Nüdelchen  von  Augit  sind  liier  wie  diejenigen  de« 
Gestein.sgewelres  liriiuiilichgelb.  Sehr  i^ro*s  (bis  fast  0,1  Mm. 
Darrhmesser)  sind  die  Leucite  der  Lava  des  Fornicher  Kopfs 
bei  Brohl  mit  ausgezeichnet  cooeeoinscher  Mikrostructur. 

Sehr  schön  ist  die  Lava  vom  Difelder  Stein  bei  Wehr. 
Sie  fiUirt  »ehr  rsteblieben  Leeeit  (Ns  so  0,06  Mm,  Dorehmesser) 
mit  eoMeatriseb  grap{nrten  Nidelcben  (gerade  wie  im  Leacit 
Tsm  Sehoreoberg)  oder  Nidelehen  mit  dookdeo  Korncheo  ver- 
veegt;  £e  L«actte,  wie  die  inneren  Zonenumrisse,  sind  oft 
tes  Tolletideter  Aebtseitîgkeit;  schwarz  umrandete  zahlreiche 
Noseaue  (v>l^  tiic  vom  Perierkupl)  im  innern  mil  den  zid'rlich- 
sten  «chunr/fjTi  1  "aiieiiiietzen  in  der  bläolichen  Masse,  ins  zu 
0,04  Mm.  klein;  lerner  Nephelin,  Augit  und  Magneteisen.  Die 
Lava  der  Uannebacber  Ley  nördlich  vom  Laacher -8ee  eotbilt 
saeb  Leucit,  womit  wohl  im  Zusammenbang  steht,  dass  VOV 
Kath  in  dem  löslichen  Âutheil  5,35  pCt.  Kali  fand. 

Cnter  den  Laven  der  iBtfel  ist  in  der  compacten  nnd  in 
der  porösen  BaeaHlava  vom  Webrbnsch  bei  Dann  Leodt  gleich- 
&Us  vorbanden,  in  den  b&bechesten,  einfach  brechenden,  acht- 
Nttigen,  wasseritlaren  Dorebscbnttlen  mit  Komhcranschen ,  in 

achten  Miniaturaasbildung  der  Tyeucite  in  den  Laven  des 
Albanergcbirges.  Prächtigen  Leueit  lulirl  dir*  Lava  von  Ueders- 
dorf.  in  der  F^nva  vom  Mövenberg  ist  nicht  sonderlich 

deutlich.  In  der  BasalUava  von  Birresboru  an  der  Kyll  ist 
»ach  Leucit  zugegen. 

Von  den  eigentliclien  Basalten  sind  leucitführend: 

Basalt  von  Stoipen  in  Sachsen  enthält  sehr  deutlichen  and 
teieblichen  Leucit,  gerade  sn  vHe  die  {^aven  des  Laacher^ees 
sad  manche  der  Bifel,  meist  mndlicbe  Körner  mit  sierliohen 
Kfinsebeii.  Leucttdnrchscbnitte  wie  Taf.  I,  Fig.  21,  22,  23 
kommen  noch  hier  Tor.  Hier  werden  LencitkÖmer  aacb  ton 
den  grösseren  Au^iten  des  Basalts  umschlossen. 

Basalt  von  VViliscb,  südöstlich  von  Dresden. 

Basalt  von  Srhackau  in  der  Rhön  ;  die  sehr  schönen  lißucit- 
dorcbscbnitte  sind  mitooter  aiemiicb  voükonuuen  achteckig  uud, 
Z«ifc4  O.  f Ml.  GM.XX.  i  10 
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besitieo  entweder  nur  ein  ceatrmlee  H&ttfehen  oder  daram  nocfa 
ein  Kr&Dschen;  grösster  Durofameeser  0«05  Mm. 

Basalt  von  der  Stoffebkuppe,  Thmingerwihld,  gerade  wie 

der  vorh erflehende. 

Augitreiclier  Basait  vom  Kaiserstulil  (Sasbafh.  Rothweil) 
enthält  sicmlicb  reichlichen  Leucit,  welcher  huutig  seinen  acht- 
eckigen Durchschnitt  ear  Scban  trigt,  aber  nicht  mekr  gm 
friach  iet.  Die  »useere  Umgyentung  wird  von  einer  braun* 
scbwarsen  Zone  gebildet«  welobe  bei  eehwactberer  Vergroaeening 
wie  eine  homogene  Sebetaas  aoeateht,  bei  alirkerer  eieb  in 
etwas  zersetzte  Kornchen  auflöst.  Die  innere  Lenoitmasse  let 
entweder  gänzlich  mn,  zwar  ettvas  matt,  aber  noch  keiue 
Spur  von  PolarisHtion  aufweisend,  oiier  es  rindet  sich  seltener 
in  der  Mitte  noch  ein  braMaachwaraes  Haufwerk,  deaaea  Körn- 
oben  in  einander  vertobwommen  erscheinen. 

Da  »omit  der  Lencit  aiobi  ledigliob  an  Gealeina  gekoiipA 
i«t,  welche  ale  Laven  gefloiaen  aind«  bo  verdient  ob  onterancbt 
ctt  werden,  ob  er  sieh  nicht  aaoh  in  ilteren  baaiaeben^lfaaaen* 
gesteinen,  welche  Vorläufer  der  Basalte  sind,  als  mikroskopi- 
scher Gemengtheil  findet. 

1st  nun  auch  so,  wie  aus  Voi^teheadem  erhellt,  der  Leucit 
ein  mikroskopischer  Gemeagtbeii  mancher  baaaltiaober  Laven 
und  Baaalte,  in  denfo  ninn  ihn  biaber  nieht  vermntlMt  hatte« 
ao  wird  er  doob  in  a^r  vielen  anderen,  weloh^wnhl  die  M^hr* 
aabl  auamachen,  gansUeh  versiiaet  Zu  aolcben  Qeattiaea  die« 
ser  Art,  in  deren  DSnaecblifien  die  mikrotkopiacbe  Unteren- 

chung  bisher  keinen  Leucit  nachweisen  konnte,  gelioreii  z.  B.: 
Basalt  von  Ohercassel,  Bonn  —  Basalt  vom  Uukeler  Stein- 
bruch, Khein  —  Basalt  vom  Leyborg,  Siehengebirge  — •  Basalt 
vom  Jungfernberg,  Siebeogebirge  —  Basalt  von  der  Gierswieae« 
Biebengebirgtt  —  Baa«U  vom  Mindnrberg,  Mheio  ~  Baaiilt  von 
Daebeberg  bei  Oberb««bemi  Bon«  ^  Bnaalliwra  vom  Rodftr» 
berg,  Bonn  —  Baaalt  vop  der  hohen  Kotnhmrdt,  Kirebaalir, 
Eifel  —  Basalt  von  der  Nürburg,  £ifel  Basaltlava  vom 
Scharteherg  bei  Kirchs eiler,  Eifel  —  Basaltlava  \un  der  lal- 
keuley,  Bertrich,  Eifel  —  Basaltlava  von  Sarresdorf  bei  (Jerol- 
stein,  Eitel  ~  Basalt  voi^  bohen  Scâlbachskopf ,  Siegen  — 
BMnlt  von  ßacbenrotb«  Vogelsgebirge  — >  Basalt  von  MsfsogjB* 
wi4de  —  Anam^iàt  Steinbm«  HwMWi  —  Bnstli  iriMi  8l«l* 
nan;  Kinzigtbal  —  Basalt  von  Kaltennordbiiin,  Vordenhôn  — 
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Basalt  v(.m  Calvarienberg  bei  Fulda  —  Basalt  vom  Still  berg, 
Habicbtswald  —  Basalt  von  EJfertahaaaen ,  Hesseu  —  Basait 
fOD  Poppeobaosao ,  Rhön  —  Basalt  voo  Kohibacb  bei  Bay- 
nolli  —  Basalt  yon  der  Pflasterkant«,  ThSriogerwald  —  Ba- 
ttit TOD  Scbeibenberg,  Sacbsen  Basalt  too  Geising  bet 
Allenberg,  Sacbseo  —  Basalt  von  Gutta,  Lausitz  —  Basalt 
Ton  Leipa,  Böhmen  —  Basa.lt  \<)nj  Kautcnberg,  Mahren  — 
Baâaltlava  von  (fraveaoire,  Auvergne  —  Basaltlava  vitni  Almen- 
oiogr-braun,  Island  —  Basalt  vom  Seljadalr,  Island  —  Basalt 
vom  Ësja,  Island  —  Basalt  von  Söleyjarhöfdi  an  der  Thjorsä« 
lilaod  ^  Basaltlava,  Uekla  (1845),  Island  —  Basalt  vod 
Fasehal»  Madeira  —  Basalt  Toin  Peak  river,  Madeira  —  Basalt^ 
Isva  vea  St.  Paul,  indischer  Ocean. 


Sehr  vi^le,  zumal  die  grösseren  Leucitdurchsciinitte  zeigen 
tviscben  gelurensten  Niçois  betrachtet  die  eigen thumlicbe  Er» 
«cheinitog,  dass  ibneit  nicht,  wie  man  es  bei  einem  regalären 
Körper  erwartet,  das  Polarisationsvermogen  völlig  abgeht,  son- 
àm  dass  sie  deatlicbe  Polarisatioosphänomene  darbte« 
ton.  Bs  bestehen  dieselben  darin,  dass  in  der  dunkel  werden- 
àea  Mass«.'  des  Krystalldurclischnitts  ein  System  oder  mehrere 
Systeme  von  parallelen  breileren  oder  .sclimäleren  Streifen  mit 
^Aid  iicblar,  l)ald  duaklor  bläuiicbgrauer  bis  graulichbiauer  arbe 
zom  Vorschein  kommen,  dass  miltiater  selbst  der  ganze  Leucit- 
dveiisobnitt  aas  abwechselnd  sehwarsen  and  jenen  lichteren 
Mgen  Lioieo  besteht,  oder  dass  die  Leacite  sogar  der  Hanpt- 
asiae  nach  bei  gekreasten  Nieols  blâaliehgran  erseheinen  nnd 
Ullere  St  reifen  in  ibnen  sich  zeigen.  Bei  parallelen  Nieols 
treten  diese  Volarisatimispbanomene  nicht  hervor,  alle  Leucite 
sind  gleich  massig  gaozlicb  farblos.  Die  iStreiten,  sowohl  dio 
pniarisirenden  innerhalb  der  dnnkelen,  als  die  dunkelea  inner- 

der  polarisirenden  Masse,  erreichen  mitunter  eine  nnge- 
■ttse  Daane  nnd  Zartheit;  es  giebt  solche»  deren  Dicke  weni- 
K»  sIs  0,009  Mm.  hetrâgt. 

Die  Figuren  24 — 29,  TbM  I,  sollen  versuchen,  diese  eigen* 
Öiöffilicheii  Erscheinungen  bei  gekreuzten  Nieols  zu  veranschau- 
^when.  Die  in  den  Figuren  weiss  gelassenen  Partieen  sind 
(^eoigen,  wekhc  alsdaim  biâniiobgrau  bis  graulicbblau  werden. 

Eainisawogs  seSgio  s!ber  alle  Leneitis  jene  Erscheinung: 

10  • 
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dicht  neben  solchen,  welche  damit  ausgestattet  sind,  liegen  ma» 
dere,  welche  bei  gekreuzten  NicoU  total  dunkel  werden.  Voo 
denjenigen  in  den  Scliliti'en  vom  Capo  di  Bove,  welche,  dnrch- 
schoittliob  ca.  0,0Ö  Mm.  gross,  nahezu  alle  mit  Kornkräuzcbeo 
Terseben  iind,  tragt  fast  kein  eiosiger  jene  BigeoBchaft  aur 
Schaa;  hier  polariBiren  von  den  kleinen  Lenetten  nor  jene  we- 
nigen, welche  klar  nnd  kôrncheofrei  sind,  diese  aber  aoeh  nur 
schwach;  grössere  Learite,  etwa  von  0,1  Mm.  Durchmesser 
angefangen,  zeigen  aber  auch  hier  die  Erscheinung  und  zwar 
selbst  wenn  sie  Kornchen  cnthaltei».  II  irhst  lebhaft  hervor- 
tretende Polarisationsstreifeu  weisen  z.  B.  die  Leucite  der  Ve- 
«  sayla^en  von  1822,  1858,  von  La  Scala,  Qinestra,  alsdann 
solche  in  den  Nosean-Nepbelin-Leneitophyren  von  Olbrnek, 
Rieden,  Scborcnberg  n.  s.  w.  auf.  Die  Noseane  leigen  niemala 
eine  ähnliche  Erscheinung. 

Die  erwähnten  Systeme  paralleler  Streifen  sind  bald  reclit- 
winkelisr.  mitunter  aber  in  demselben  I-.eucitdurchschnitt  auch 
schieiwinkelig  auf  einander.  Da  grössere  Leucite,  wie  es  der 
Umriss  ergiebt,  bisweilen  deutlich  ein  Aggregat  kleinerer  Kör- 
ner darstellen  (a.  B.  Vesavlava  1858)  >  so  kann  hier  das  letz- 
tere .nicht  befremden 9  indem  die  versebiedeneo  Systeme  der 
eincelnen  ansammengruppirten  Leacitkomer  natürlich  unter  be- 
liebigen Winkeln  aufeinander  stossen.  Aber  es  giebt  ancb 
unzweifelhaft  aus  nur  einem  Individuum  bestehende  Leucite 
(solche  sind  ledii^lit  !i  ge/.cirhnet) ,  wo  die  gleichfalls  vorhan- 
dene Schicfwinkeligkeit  der  S/Steme  steht  auf  jene  Weise  ge« 
deutet  werden  kann;  in  einem  und  demselben  Individuum  treffen 
die  Systeme  hier  rechtwinkelig,  dort  scbtefwinkelig  auf  eioM- 
der.  Manche  Streifen  haben  ibrigens  einen  etwas  g^kfdmmteii 
Verlanf.  Aus  dem  blossen  Dnrehseiinitt  lasst  sieb  nicht  ersehen, 
ob  die  Richtung  der  Streifen  in  einer  kryatallograpbischen 
Relation  zu  der  Form  des  Leucits  steht. 

Die  deutlichen  grossen  und  kleinen  sich  uuregelmaset^ 
verästelnden  Sprunge,  welche  die  Leoeite  vielfach  durchziehen, 
haben  mit  jener  Erscheinung  nichts  au  Ibnn;  auch  die  fremden 
Binscbluss«^  Angitmikrolithen ,  glasige  und  eniglaate  Körner 
stören  den  geradlinigen  Verlauf  der  Streifen  niehl  im  miadeatnn« 

Da  wo  bei  gekreuzten  Nicola  die  Abwechselung  von  far- 
bigen und  duiikckü  Streifen  erscheint,  siebt  man  nun  (wenig- 
stens  sehr  häufig)  ancb  selbst  im  gewöhnlichen  Licht  eiae  da- 
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mil  jni8«iiiiii«DfalI«iide  Streifang  des  alsdana  farblosen  LeocUs; 
lie  ist  swmr  ausserordentlich  cart,  am  beaten  bei  Lampenlicht 
in  gewahren  nnd  oftmals  dann  besonders,  wenn  man  grolle 
ood  donklere,  oder  gerade  nnd  schiefe  Belenchtung  durch  Dre- 
hen des  Spiegels  rasch  wecliseln  lässt.  Man  winde  sie  wegen 
ihrer  Feinheit  wohl  nicht  ohne  weiteres  im  gewültnlirhen  Licht 
erkenuen ,  wenn  nicht  jenes  FularisatioDSverhaltoa  auf  ihre 
Spur  leitete.  Hat  man  aber  das  Âoge  einmal  daran  gewôhnt| 
«0  ist  sie  so  xweifellos  wahraunehmen ,  dass  man  selbst  im 
gewöhnlichen  Licht  fur  manchen  Leueitdurehschnitt  im  voraos 
bestimmen  kann,  wie  bei  gekreazten  Niçois  die  Polarisations^ 
streifen  verlaufen  werden.  Den  Streifen  entspricht  also  eiue 
lehr  feine  mikrolanidlare  Structur  des  Leocits.*) 

Far  das  Polarisationsvermögen  regulärer  Krystalle  giebt 
»  folgende  Erklärungen:  1)  Molecolare,  tbeil weise  oder  ganz- 
Gebe  Umwandlung  in  ein  Aggregat  doppeltbrechender  Krjstall- 
dkeo  unter  Beibehaltung  der  Form,  wie  es  Yolqbb  fur  den 
BoiBcit  nachwies,  in  welchem  sich  der  Parasit  angesiedelt  hat, 
rad  wie  es  die  xn  einem  Haufwerk  veolithischer  Fiserchen 
Bn  .^f ■^tandenen  Noseane  so  schön  darbieten  (vercjl.  S.  1?>7). 
Î)  Die  frischen  Krystalle  sind  mit  einer  lamcllaren  Zusanimen- 
setxang  ausgestattet,  wobei  die  einzelnen  Schichten  nicht  in 
Absoluter  Berührung  sind  und  daher  eine  Wirkung  analog  der 
ton  Olasplattensatsen  hervorbringen,  welche  das  Licht  durch 
Mexion  und  Brechung  polarisiren  (Polarisation  lamellaire 
Bm^s^)).  3)  Gans  kürsHch  hat  Rbüsoh,  dem  der  optische 
Tbeil  der  Mineralogie  schon  so  manche  wichtige  Entdeckung 
verdankt,  für  die  Polarisationserscheinungen  des  Alauns  nach- 
gewiesen,***) dasfi  diese  durch  die  Bior^scbe  Annahme  einer 

♦)   Dte  üntergncbnTi^'en ,  welche  Df.ê  Ci-oizRArx  in  jüngster  Zeit 
u  ^inetn  geschnittenen  Würfel  und  an  Platten  {die  der  Oktaöderfläche 

aer  Graoatoëderflâcbc  parallel  geben)  des  Leacits  angestellt  hat, 
mi  «obii  sr  aueh  ShaHclie  PMariiationssrfdiilniingen  sah,  zeigten  Ittr 
in  «rsteren  Spaltsagirichtitiigcn  parallel  dem  GranatoSder»  fttr  die  lets- 
tw  vevliadig,  wia  tehsint»  nicht  oriantirbaie  Spaltuogtrjditttngen, 
■oKteUce  reeherebss  tmr  tot  pro|»riétéi  optiqaet  dtt  cristaau]^  aatuMli  ' 
«  arttteiaia.  Das  Original  war  wir  toldar  nicht  auginglicfa. 

^  ll4kMifM  da  Tacadémia  roy.  d«  sdanccs  de  l'Institut  de  Francs, 
tô41.  ZVni.  539.  BioT  recbnet  8.  660  aueh  kurt  den  Leadt  an  den 
hawllarpolariairenden  Krystallen. 

Monatsber.  d.  ktoigi.  A^tkd.  d  Wifs.  in  Berlia,   Sitsnng  Tom 
n  Jah  Ib67. 
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laniellaren  Zusammensetzung  nicht  genügend  erklärt  werden, 
sondern  dass  es  sich  bei  den  untersuchten  Alaunen  utn  eine 
schwache  Doppelthrechung  in  Folge  innerer,  \>o'uu  Wrtchsthum 
der  Krystalle  hervorgebrachter  Spnnnungen  hjüidle.  Durch  eine 
geeignete  Pressung  der  polarisirenden  Alaunkrystalle .  welche 
jener  Spanfinng  entgegenwirkt,  konnte  er  selbst  die  Eigenschaft 
d^r  Doppelbrechung  für  die  Dauf^r  des  Drucks  aufheben. 

Was  Tjun  die  Rrscheiniin^t  n  beim  Leocit  anbelangt,  so  sind 
dieselben  nicht  im  Entfernte-sten  derart,  um  an  theilweise  Po- 
larisation durch  nioleculare  Umwar)dlung  di  nkon  zu  können, 
ganz  abgesehen  von  der  wasserktar»  n  P»i  schartenheit  der  Kry- 
stallmasse.  Auch  die  von  Keusch  »pecieli  fur  den  Alaun  gege- 
bene und  hier  unzweifelhaft  richtige  Deutung  der  Polarisation 
scheint  auf  den  vorliegenden  Fall  keine  Anwendung  finden  zu 
können;  einmal  sind  die  Phänomene  selbst  beim  Alaun  iiud 
Leucit  gänzlich  verschieden,  und  dann  dürfte  auch  desiialb  hier 
keine  doppeltbreehende  »Spannungswirkung  vorliegen,  weil  io 
den  gepulverien  Leuciten  jedes  Stiiubchen  unter  dem  Mikroskop 
noch  seine  ihm  zukommende  Streifenpolarisation  aufweist,  wäh- 
rend bei  den  gepressten  oder  gekühlten  Gläsern,  welche  da- 
durch pohirisirende  Wirkung  erlangt  haben,  bekanntlich  diese 
Wirkung  verschwindet,  wenn  man  sie  zerkleinert  und  dadurch 
die  Spann  IUI aufhel>t. 

Die  i*(jlarisHlionsersclicinungen  beim  Leucit  hängen  erwie- 
senermanssen  innig  mit  seiner  mikrolaroellaren  Structur  zusam- 
men, und  man  könnte  geneigt  sein,  in  dieser  mit  der  Spalt' 
barkeit  verknüpften  Beschaffenheit  der  Krystalle,  welebe  diireh 
die  Erschütterung  des  SchleifeoB  vermathlieh  noch  besser  vm 
Vorschein  kommt,  die  Ursache  jeaer  Erscheinung  tu  snehen. 
Gleicliwoh]  will  es  toir  seheinen,  dast  durch  die  mikrolamellare 
Structur  überhaupt  jene  Phänomene  wohl  nicht  auareichend 
erklart  werden.  Die  Doppelbrechung  wurde  einerseits  voraus- 
sichtlich  in  gunalich  anderer  Art  sich  darbieten,  andererseits 
weisen  a.  B»  sahireiche  Melanit*  und  Granatdurchschnttte  ans- 
gezeichneten  mlkroskofMSchen  Sebichteobao  auf  ebne  eine  Spur 
yon  polarisireoder  Wirkung  darsubieten,  sie  werden  bei  ge- 
kreusten  Nicola  vollkomoieD  dunkelachwara  ;  femer  bereiten  auch 
jene  Loucite  Schwierigkeiten,  welche  der  Haaptmaase  naeh 
blâuHchgrau  erscheinen. 

For  den  Fall,  dass,  wie  es  scheint,  die  Polarisalion^bino* 
Diene  des  Leucits  auch  nicht  led  ig  Ii  eh  durch  die  mikrolamellare 
Structur  gedeutet  werden  können,  möchte  wobl  kein  anderer  Aus- 
weg der  Erklärung  übrig  bleiben,  als  die  Annahme,  dass 'die  blau* 
liehgrau  polarisirenden  lamellaren  Fartieen  wirklich  yoti  doppelt» 
brechender  Beschaffenheit  seien.  Schon  M arbace  hat  in  seiner 
Abhandlung  über  die  optischen  Eigenschaften  einiger  Krystalle 
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(jp<5  regnlaren  System;^  (vorzugsweise  künstliche  8alzc,  Pogoem). 
Annal..  XC'^V^,  424)  allgemeifi  diesen  Punkt  hervorgehoben, 
indem  er  sagt:  ^leli  möchte  es  kaum  hezweifeln.  da'^«  (rprrir- 
lären)  Krysînilen,  welche  öiese  (d.  h.  polarisirende)  Wirkung 
zeigt  il,  (Mîtwt*der  eine  hlätlerige  Structur  aukoninit,  odor  (l*)p- 
pelihreclientK  Schichten  eingelagert  sind.**  Es  möge  schliess- 
lich. 8o  hyp  itljt'tiftch  an«  ii  das  Ganze  nocli  ist,  welches  ich  der 
AiifiiierksHmkeit  der  Krystall-Optiker  anempfehlen  möchte,  ge- 
staltet sein,  den  Versuch  einer  Deutung  dieser  möglicherweise 
eingelagerten  doppehhreeheiideu  Pai  tieen  des  Leucits  zu  wagen. 

Bei  den  Feldspalhen  zeigt  es  sich,  dass  analog  constituir- 
tes  Kalii honerdesilicat  und  Naîroni lionerdesilicat  nicht  isomorph 
ist;  Kalifeldspath  (Oithoklab)  i&l  muiioklin,  Natronfeldspath 
(Allii()  triklin.  Die  ueuere  Auffassungsweise  ist  bekaiintlich 
die,  dass  dei»  Natrongehalt  der  (oder  wenigstens  sehr  vieler) 
Orthoklase  von  eingewachsenen  Albitlamellen  herrühre;  der 
Ferl.'ul  f.  B.  ist  ein  Feldspath,  welcher  aus  deutlich  nnter- 
icheidbaren  vorwaltenden  rf>then  Orthoklas-  und  weissen  Albit- 
lamellen besteht,  die  D.  Gerhard  isolirt  analysirt  hat.  Mit 
Aasriahme  der  4  älteren  Analysen  von  Klaproth  und  Arfved- 
^.N  iindet  sich  in  allen  15  neueren  Leucitaualysen  von  Abicu, 
Awb£j£w,  G.  Bischof  ddcI  Rahmelsbero  neben  dem  vorwalteo- 
Ua  Kali  ein  variabeler  Natrongehalt  (0,43—8,83  pCt.).  Wäre 
ei  Dicht  möglich,  daaa  in  den  Lencdten  die  polarisenden  lamel- 
lifen  Streifen  ood  Partieen  einem  mit  regulärem  Kali  -  Lencit 
Terwaefaaeaen  doppettbreehenden  Natronlendt  angehören  ?  Po- 
laiisatioDserscIieinongen  ond  chemische  ZnsammenBetcang  war« 
den  sieh  bei  diesem  Deutungsversach,  den  ich  bereitwillig  mit 
ciaem  besseren  vertausche,  gegenseitig  erklären.  ^ 

Lemberg,  Ende  Januar  1868. 


Mdiiug  der  AblMn^ea  wf  Miel  L 

(Vergl.  die  Anttkérknnff  aaf  8.  t06.) 

l^ig.  1.    EiiischlösB«  von  braunem  Glas  im  Leucit  der  Vesuvlava  von 
18r>b  mit  verhältnissmljsig  vertchieden  grossem  Blltchen. 
2.   Danpljporen  im  Leueit  ebendaher,  perlschnarartig  aDeinander« 
gtreiht     Längsdarchroesser  der  dicksten  0,00J  Mm. 

ïif.  3,  4,  5,  (>.  Durrhsohnîtte  durch  Leucite  der  Vesuvinva  von  l^'ü 
mit  vertcbiedenartig  concentrischer  Gruppirung  von  ciugesehlusseneD 
grünen  Aagitnädelcben  and  braangelben  Glaepartikeln  mit  Büschen. 
DartboMSier  der  Leoctte  ca  0,3  Mm. 

Kg.  7.  Brinnlicbgelbe  Glaseinscblfisae  in  den  grOnen  Augilen  der  Yetav* 
lava  von  l^il;  längster  Durohmp^scr  0.(M)  Mm. 

Fig.  8.  Uurcbgescbnitienea  halbkryslaUiniBch  -  »trabbges.  braunhchea 
Schlackenkorn  (atooe  cavity)  mit  Bliieben  im  Leueit  eines  liencito* 
|ihjie  Tom  Teittv.   Uigsäurehmeeser  0|035  Mm. 
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Fig.  9.   Durcbichnitteim  Korn  derselben  Art,  bestehend  aas  farblofMtt 

Glas  mit  gchwlrylirhon,  feinen  Rryställchcn  (lu  gestrii^kt^^n  Fîpnrrn 
susamraeogruppli t)  und  einem  Bläscbea.  Läoifsdarchnie&ser  0,Ü0  Mm.; 
ebendaher. 

Fig.  10.  Aehnliche  ScUftckeukorner ,  an  Angitnädelehan  gehofeet  im 
Leucit  der  Vesuvlava  von  La  Scal»  (1779);  l&ngitcr  DnretaoMMer 

des  giöe^teu  0,0,28  Mm. 
Fig.  1 1 .    Leacitdnrchschnitt  von  schwanen  Körnchen  eingcfasst,  Vesuv- 

lava  von  Oinestra  1817.    Darchmesser  des  Lenctts  iijbi  Ilm. 
Flg.  Ii-    Bräunlichgelbe  Gebilde  (Glaseinschlüdse)   im  Leucit  der  Lava 

vom  C«pu  dl  Boro  hoi  Rom  (vergl.  S.  1(4).  Darthm^sscr  0<>()4Mm. 
Fig.  13.    Durchschnitt  eines  Leucit«  aus  der  Lava  vom  C&po  di  Bove 

(vergl.  8.  115). 

Fig.  14.    Hohlräume  im  Leucit  vom  Capo  di  Bove,  gans  oder  zum  TlieU 

mit  Flüssigkeit  erfüllt  oder  leer;  die  kleinen  Libellen  stets  beweg* 

lieh.    Läogsdarcbmesser  der  grösstea  Uoblriame  0,012  Mm. 
Fig.  15.  GlateinacUilMe  (vergl.  Fig.  VI),  âetea  Blieehen  mit  Flftwigkeil 

erfüllt  ist,  in  welcher  sich  eine  Libelle  rnieb  beitegt*  Dnrekmeieer 

0.005  Mm,    Im  Lf*ui"it  vom  Capo  di  B^ve 
Fig.  10.    ^icphelmd^rchschult(  mit  eingewachseoeu  Augitnädelchea,  im 

Gestein  von  Olbrück,  Lnaeher-See.    Ovcbmeaser  0,0S  Um. 
Fig.  17.    Lenoitdnrebaehnitt  aus  dem  Gestein  vom  Schorenberg  iéH  da« 

Augitnädclchen.    Durchmesser  0,2  Mm. 
Fig    IS.    Nepheliii-Längsdurchschnitt  aus  dem  Gefitein  vom  Schm-i^nberg. 
Fig  Ii*.    Umrisse  von  Durchschnitten  durch  Nepheliokrygtalle  ;  Gestein 

Tera  Burgberg  be!  Rieden;  die  Uikroetrnctnr  (vergl.  8.  135)  nicht 

dargestellt. 

Fig.  '20.  Lcucitdurrhschnitt  vom  Gänschals.  Laacher- See,  1  Mm.  groae 
mit  drei  concentriscben  Strängen  von  Aagitmikrolitben. 

Fig.  *11.  Leneitdnrehechnltt  am  der  Besaitlava  vom  Kappesstein  bei 
Plaidt,  Laacher-See ;  0,045  Mm.  Durchmesser;  ganz  dieselben  Dsrch* 
schnitte  anrh  in  der  Luva  vom  Fornit'^fr  Kopf  hei  Brohl. 

Fig.  22,  Leucitdurcbscbnitt  aus  der  BasaUlava  zwischen  Bürresheim  und 
St.  Johann,  Laaeher«8ee;  Durcbmeaser  0,0^  Mm.,  gana  dieselben 
Durchschnitte  auch  im  Basalt  von  Stolpen,  Sachsen. 

Fig.  2.i.  Leuutdnrehachnitt  *aa  denelben  Basalttava;  Darchmesser 
0,034  Mm. 

Fig.  24-  29.  Polarisationserscheinangen  von  Leucitdurchschnittcn  bei  ge-> 
Vrensten  Nieols;  die  schwarten  Partieen  erscheinen  total  dnnkel,  die 
weiss  gelassenen  bläulichgrau  big  ^rrnnlic-hblau  Fig.  21  ans  der 
V^suvlnvft  von  IN58  (DnrchmesBcr  0,25  Mm  Fig.  '2')  aus  der 
Vesuviava  von  La  Scala  (Durchmesser  0,18  Mm.).  Fig.  2it  eben- 
daher (Onrebmesaer  0,3  Mm.).  Fig.  37  ans  dem  Oeateln  vom  Barg- 
berg bei  Rieden  (Durchmesser  0  Mm  ).  Fig.  ans  dem  Gestein 
vom  Schorenberg  (Durchmesser  (\,,\H  Mm.)-  Fig. 39  ans  einem  Block 
vom  Monte  Somma  (Darchmesser  0,1 9  Mm  ). 
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Ii  Kreuiach  u4  Därkhein  a.  d.  Hardt 

Vou  Herra  Hugo  Laspeyrbs  iq  Berlia. 

Zweiter  Xheil. 

III,  AbACbnltt*  Bie  llucllen. 

L  Die  aieUen  an  der  Htbe. 
4*  1-    Austritt  der  Quellen. 

Nar  aue  der  zerklüfteten  and  zerrissenen  Porpbyrmasse 
too  Kreuznach  and  Münster  am  Stein  direct  oder,  wo  Âllu- 
YÎoim  dariberliegeo,  indirect,  nie  ane  den  benachbarten  Oe* 
«iehMn  treten  die  xaUreiehen«  aber  schwachen,  warmen,  eelte* 
Der  kdten  Soolqnellen  ans  dem  Erdinnem  an  Tage.  Sie  sind 
tbeilweise  gefasst,  um  seit  vielen  Jahren*)  zur  Darstellung 
▼on  Küciioalz,  zo  Bädern  und  Trinkkuren  genutzt  zu  werden, 
theils  âiesseu  sie  ungefasst,  wie  froher  alle,  in  die  Nahe  oder 
Alsenz,  entweder  weil  sie  za  schwach  oder  an  schwer  zu  fassen 
sind,  oder  weil  sie  an  entlegen  entspringen,  oder  weil  man  ihrer 
noch  nidU  bedatf,  da  selbst  viele  gefasste  Quellen  gar  nicht 
mdir  gebranebt  werden. 

Alle  Q&ellen,  die  man  bis  jetzt  kennt,  treten  in  der  Thal- 
loble,  keine  auf  der  iluhe  der  Plateaus,  keine  am  Gehänge 
aus;  das  ist  sehr  erklärlich;  denn  in  dem  zerklüfteten  Porphyr 
können  sich  die  von  anten  herauf  gedrückten  Quellen  einen 
beliebigen  Laaf  wählen,  also  nach  hydrostatischen  Gesetzen 
dsn  knnwBten  oder  richtiger  gesagt  den  niedrigsten,  und  der 
srindet  im  Flnssbette. 

Sowmt  die  Nahe  nnd  Alsena  durch  Porphyr  Blessen,  kennt 


*)  Zaertt  geaaant  werden  die  QmUen  Ton  Miniter  in  «a«r  Ur- 
kaade  ans  dem  Jahre  1490;  das  Altar  der  Saünen  datiit  urkaadHeh 
■as  don  Jehie  17^1. 
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man  Quallen;  so  schon  oberhalb  Ebernburg  in  der  Nahe") 
und  bei  AJtenbamberg  in  der  Alseni,  allein  die  Hauptquelleu 
treten  nur  zwischen  der  Ëbernburger  Fähre  bei  Münster  %m 
Stein  and  dem  Anfang  der  Naheinsel  „Badewörth^  bei  Krent» 
nach  dicht  oberhalb  der  bescbriebeneo  Orenae  zwischen  Por- 
phyr und  Oberrothliegendem  heraus;  wir  woUeo  aie  stromab- 
wärts verfolgen. 

Innerhalb  der  Saline  Münster  atn  Stein  westlich  and  süd- 
westlich vom  Dorfe  auf  dem  linken  Ufer  der  Nabe  siod  6  Sool- 
quelJen  gcfasst,  von  denen  in  der  Regel  nur  nooh  swei  (der 
Brunnen  No.  I  oder  Hauptbrunnen  nnd  der  Brunnen  No.  II) 
sam  Salinen«  nnd  Baderbetriebe  genatat  werden.  Diese  6  Quel- 
len drücken  am  Ufer  aus»  aber  dicht  am  Flosse.  Der  Por- 
phyr, aus  dem  sie  treten,  ist  schwach  mit  Thalschntt  bedeckt, 
den  die  Quellschäebte  und  Bohrlöcher  überall  durchteuft  ha- 
ben. Der  tiefste  Wasserstand  der  Nabe  ist  bei  der  Saline 
335,63  Par.  Fu8s  Meereshöhe ,  der  höchste  Wasserstand  am 
26.  Februar  1844  beträgt  349,0  Par.  Piiasi  also  die  Dififerens 
13  Kb.  Fuse  10  Zoll  3  Linien.  Die  Sohle  das  BoMocbea  im 
115  Rh.  Fuaa  tiefeni  am  Siedehauae  gelegenen  Haoptbnuaea 
liegt  245,7  Par.  Fuss  hoch,  also  88J2Par.  Fnss  noter  dem  nie- 
drigsten und  101,5  Tut.  Fush  uuti  r  dem  höchsten  Wasserspiegel 
der  Nahe;  der  Suolj-piegei  in  diesem  ßruuneu  liegt  332,7  Par. 
Fuss  liocb ,  also  2,d2  resp.  16,3  Far.  Fuss  unter  dem  dicht 
benacld):u  ten  Spiegel  der  Nahe,  Der  Hauptbruonaa  hal  oodi 
einen  Zuflaaa  von  einer-  Quelle  anter  dem  Siedebaase« 

Im  142  Rb.  Fns6  tiefen  Brnnnon  No.  II«  ttoterbalb  No.  I 
an  der  Nabe  gelegen,  und  mit  einem  Zafoaae  einer  unter 
dem  Mutterlaugenreservoir  befindlichen  Quelle  steht  die  Soole 
341,4  Par.  I^'uss  hoch,  also  5,78  Far.  Fuss  über  reap.  7,6  Far. 
Fuss  unter  dem  Nahespiegel. 

Im  227  Kh.  Fuss  tiefen  Bohrbrunnen  No.  Ill,  unterhalb 
No.  II  an  der  Nabe  gelegen«  liegt  die  Soblo  122,5  Par.  Faaa 
tief^  der  Bronnen  gebt  also  213,12  Futé  unter  den  liofalea 
Stand  der  Nabe;  der  Soolspiegel  liegt  \m  32044  Par.  Fuaa 
Maeresbdbe  10,22  reap.  23,6  Par.  Foaa  unter  dem  Nahespiegel. 

*j  In  der  Geauirknng  Mantter  am  Staia  gans  aabe  a»  Itakea  Ufer 
swiMken  der  Kirche  vea  Bberahurg  and  dem  Eiaflabahndarobfebaitt  kei 
Mfiaster. 
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Der  BraoBto  No.  IV,  unterhalb  No«  UI  an  der  Nabe  ge- 
iegeo,  îet  148  Bb.  Pnas  tief,  soin  Tiefatea  liegt  197,4  Par.  Fate 
boeby  also  188,22  reap.  151,6  Foaa  unter  dem  Nnheapicgel; 
die  Soole  steht  323  Par.  Fuss  hoch,  mithin  12,62  resp.  26  Fuss 
unter  dem  geni^nnteti  Flussniveau. 

Im  14,5  Rh.  Fuss  tiefen  Brunnenschächte  No.  V,  am 
grossen  südwestlichen  Gradirhauge,  steht  der  Soolspiegel  in 
âda,2  Far.  Fusa  Meereshöhe,  also  2,42  reap.  15,8  Fnaa  unter 
dem  der  Nahe  (nngelaaste  Quelle). 

Im  Bronnen  (30  Rh.  Fuss  tief)  No.  VI,  nn  Knie  deasel- 
ben  Gradirbauses  hm  der  Fähre  gelegen,  steht  die  Sbole  bei 
323,8  Par.  Fuss  Meereshöhe  11,82  resp.  2*>,2  Tar.  Fuss  unter 
deai  Nabei)piegel  ;  die  Quelle  ist  getasst. 

Obwohl  nach  diesen  Quellniveliements  in  allen  Bohrlöchern 
der  natürliche  Soolspiegel  anter  und  oft  sehr  bedeutend  anter  • 
deoB  der  wenige  Sehritt,  selbst  bei  niedrigatem  Waaserstande, 
dftTOB  Torbeiffinasenéan  Nabe  liegt,  obwohl,  wia  geaagt,  daa 
Flanabelt  und  daa  Aoatrittageatein  der  Quellen  der  gans  ser* 
kinftete  Porphyr  oder  loser  Tbalschotter  ist,  stehen  doeh  auf- 
fai  Un  der  Weise  diese  süssen  und  salzigen  Wasser  unter  sich 
in  keiner  Verbindung.    Nach  den  vieJiach  darüber  angestellten 
BeolxicbUiageQ  der  Bergbehörde  übt  der  Wasserstand  des  Flusses 
und  ebensoiwenig  das  Waaaer  desselben  keinen  Einfloss  auf  den 
Qeli*ity  auf  die  Tempetatnr  und  die  Sool menge  aus  i  die  lets- 
tawn  vermehren  aiefa  niebt  bei  hohem  Waaaeratando  der  Nabe 
und  rermindem  sich  nicht  mit  dem  Fallen  desselben.  Ferner 
sind  die  yuellwasser  vollkoniiu'-n  klar,  mag  die  Nahe  noch  so 
trübe  bei  Hofliwasser  gehen,   um)  sie  gleicht  dabei  im  Früh- 
linge,  da  sie  aus  dem  Melaphyr*  und  Oberrotbliegenden-Gebiete 
kommt,  einem  dunkel  eisenrothen  Schlmimstrome,    wie  die 
Slolinwftsaer  aua  einer  Röihelgrnbe.   Aneh  hat  man  an  aUen 
Jnhraaiaiten  und  bei  jedem  Waaaeratande  den  Oehalt  und  die 
Temperatur  aller  Quellen  gleich  hoch  gefunden. 

Obwohl  in  allen  diesen  Punkten  die  Waaser  der  Nahe 
aicbt  auf  die  (Quellen  inliniren.  wirkt  doch  der  Wasserntaiid 
der  Nahe  hydrostatisch  auf  den  der  Soolquellen;  der  letztere 
Steigt  and  fällt  nämlich  mit  dem  erstereo,  wahrscheinlich  nar 
durch  die  feinsten  Cïwpillarverbindongen  im  Porphyre,  welche 
den  Druck  fortxupfianaen  awar  nidbt  hindern,  wohl  aber  bei 
ihrer  Lange  mne  Diffusion  beider  Flüssigkeiten. 
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Zmr  PfttaoDg  der  Quellen  dienen  niedrige  Sdiächte  Ton 
16 — SOFoas  Tiefe,  in  denen  inrVemiehning  derZoflnete  nnd 
des  Gehaltes  der  Soolen  Botirloeber  Yon  100-^210  Fnss  Tiefe 

niedergestosseu  sind.  Zum  lUiriebe  der  SaliiiLii  müssen  aus 
diesen  Brnnnen  die  Soolen  mittelst  PumptMi  goJioben  werden, 
well  keine  Quelle  dure  Ii  hydrostatischen  Druck  oder  Köhlen* 
saoreent Wickelung  überfliegst. 

Wahrend  im  alten  Bohrioche  des  Haapthmnnene  die  Za- 
flnese  pro  Minute  6  CnbiltfMS  waren,  betragen  sie  jetet  12» 
Die  ZnflSaee  in  den  anderen  Brunnen  betragen  pro  Minute: 
im  Branneu  No.  II    1  Cabikfuss, 
«        «       M         0,33  ,) 
1»         M       n    IV  1,00  „ 

1»  M  •>       V       1,17  ,f 

»»         n  1,50 

also  alle  Quellen  sosammen  liefern  17,00  Onbikfass  Boole. 

In  der  Nähe  dieser  Quellen  treten  in  Flosse  am  reehteo 
Ufer  swischen  dem  Rbeingrafenstan  und  dem  Wehr  Ton  Theo- 
dorshall noch  mehrere  Ii  liher  gefasst  gewesene  Quellen  aus,  die 
man  im  Winter  bei  gcfrorrit  r  N  ahe  finden  kann,  da  diese  entweder, 
weil  manche  Quellen  sehr  warm  siod ,  an  solchen  Austritts- 
stellen  nicht  zufriert,  oder  mit  gans  blasigem  Bise  gesteht, 
weil  die  Quellen  vor  dem  Qelneren  alle  Oase  abeeheideo* 
Noch  andere  Quellen  bat  man  bei  den  Beparatnren  im  Ober- 
graben der  Baiiaen  und  bei  niedrigem  Wasserstande  In  der 
Nahe  beobachtet. 

In  der  kesselartigen  kleinen  Erweiterung  des  Nahethaies 
nnterhaib  Münster  am  Stein,  wo  die  heaöischtjii  Salinen  Theo- 
dorshall und  Carishall  auf  preussiscbem  Gebiete  liegen,  eut* 
Springt  ans  dem  ebenfalls  mit  Thalschotter  bedeekten  Porphyr 
eine  sweite  Quellengruppe  mit  10  gefaasten  und  tMlweiae 
noch  benutsteo  Soolquellen,  ron  denen  9  nur  Saline  Theodors- 
hall gehören. 

Der  llau|)tl>fuuiieu  von  Theodorshall  mit  seinem  24  Fuss 
tiefen  Brunnenschächte  und  den  3  Bufirhjchern  in  seine  Sohle 
von  150,  ItiO  und  1^2  Fuss*)  Tiefe  liefert  jetxt  pro  Minute 
16  Cubikfuss. 


*)  Die  SalinenverwaltuDg  rechnet  noch  nach  Vnnklàrler  Maass! 
t  Fraskitflsr  Fom  =  10  Zoll  It  Liniea  rheiniieh  ss  M  Uuu 
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ie  VerhältniMa  der  anderen  finmnen  siod  tabellariech 


go  ordnet: 


O    |.               [              TIt-fe  (li*8 
^«Mieil.          jBohrichachta  1  Bohrlochs. 

GtMmmtÜefe. 

Bruiineu  ^o. 

I 

20  Fuss 

612  Fuss 

632  Fuss 

»» 

if 

II 

20 

»1 

110  „ 

130 

91 

«9 

III 

20 

»î 

HO  „ 

130 

99 

t» 

9« 

IV 

20 

Î1 

60  „ 

80 

99 

»f 

ff 

V 

U 

99 

60.  „ 

74 

99 

ff 

9« 

VI 

u 

99 

60  99 

74 

19 

»1 

«9 

VII 

20 

>» 

60  „ 

80 

„  (ist  ein- 

gegangen). 

t> 

VIII 

20 

IT 

60 

80  Fuss. 

Der  BranDen  von  Carlsbail  »ui  dem  rechten  Uier  dar 
Nahe  hat  in  einem  25  Fuss  tiefen  Schachte  2  Bohrlöcher  yoq 
72  and  548  Fne«  Tiefe.  Wahrend  die  Sooie  tot  dieaem  Um- 
fug  der  Faaanog  nnr  75»651  Oran  Sali  in  einem  Pfunde  ent- 
bidl,  bat  nie  jetat  104  Gran,  und  die  Quelle  liefert  pro  Minute 
9  Oobtkfbss  Soole.  Alle  Brunnen  dieser  combinirten  Salinen 
liefern  zusammen  pro  Minute  53J-  CubikfYiss  Soole. 

Nach  den  Beobachtungen  der  Saiinenverwaiiung  wirkt  die 
benachbarte  Nahe  genau  eo  wie  zu  Münster  am  Stein  auf  die 
Qoellcn;  beim  JNichtbetriebe  der  Saline  stellt  sich  der  Spic^l 
d«r  Qnellen  aber  etwaa  hoher  ale  der  Spiegel  der  Nahe  nnd 
iteigt  und  fällt  mit'diesem;  geht  der  Flosa  aehr  hoch,  ao  flieset 
die  Soole  im  Brnnnen  der  Carlshalle  ans  den  Bobrteicheln  mit 
Heftigkeit  über  in  den  Hrunnenschacht  ;  dach  ändert  ein  Hoch- 
wasser wedi  r  die  chemischen,  noch  ph^sikaiischoo  Eigenschaf- 
ten der  Quellen. 

Das  dritte  System  von  Soolquellcn  entspringt  kurz  ober* 
halb  Krensnach  beim  Beginn  der  Insel  Badewörth,  auf  der  das 
Bad  Krensnach  erbant  ist;  die  drei  nennenswerlhen  Quellen 
sotspringen  in  unmittelbarster  Nahe  des  Flusses,  oder  sogar 
la  FInssbette;  doch  sind  diese  drei  nicht  die  einzigen  QueUen; 
denn  in  if)jcr  Nahe  ist  in  den  letzten  «Jahren  im  Flussbetto 
mit  Ertolg  gebohrt  worden.  Allein  ich  habe  nichts  Sicheres 
über  die  näheren  Beenltate  in  f^ahmng  bringen  können*); 


•)  Herr  Dr.  Wu>hai  kv  (Studien  innl  E?  fîihi  ungen  über  die  Ueilqaeile 
Kreosnacii  lagt;  Au  die  aiienQu«U«u  «chUessoiLiich  iwei  erat  kftra- 
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abwdehend  io  den  ebemiiclien  and  p^iysîkaHcehen  Bigensehaften 

▼on  den  drei  alteren  und  gut  bekannten  können  sie  sehon  we- 
gen  der  geringen  Entfernung  von  diesen  nicht  sein,  wuhl  aber 
von  grosser  Wichtigkeit  für  das  von  Jahr  zu  Jahr  sich  hebende 
Bad;  denn  die  Yeranlassur^«::  zu  diesen  Bobrungen  gab  der 
Mängel  an  Soolwasaer  der  3  ge£M8teu  Qaellen  for  die  B&der, 
das  vielfach  von  der  {  Meile  entfernten  Saline  Carlshall  ber- 
beigefahren  werden  mass. 

Die  sogenannte  Nabe-Snolquelle  mit  2  Cabikfass  Zuflass 
ist  iiiiiieu  im  grosseren  Arme  des  durch  eine  kleine  Insel  ge- 
spaltenen Flusses  in  dem  Porphyr  selber  bei  10  Fuss  Tiefe 
gefasst  und  auf  das  rechte  Ufer  geleitet  kurz  oberhalb  der 
Oranienquelie,  welche  etwas  landeinwärts  liegt  in  dem  grossen 
Badebdiel  sam  Oranienbofe»  In  einem  14  Pass  tiefen  Bobr- 
sebaebte  ist  hier  ein  ZO  Pass  tiefes  Bohrloch  niedergebracht; 
der  Sool Spiegel  liegt  darin  bestindig  6  Zoll  ober  demderKabe, 
steigt  und  fallt  mit  demselben  also,  doch  bleibt  auch  hier  die 
Soole  selbst  beim  trübsten  Gange  der  Nahe  stets  klar  und 
gleich  kräftig;  die  Ergiebigkeit  ist  unbekannt. 

Die  oberste  Spitze  der  Insel  Badewortli  ist  ein  Porpln  r- 
fels,  ill  dem  die  Elisen-  oder  BUsabetbqnelle  entspringt  in 
einem  36  Ftass  tiefen  Bohrlocbe  nach  einem  10  Fuss  tiefen 
Scbachte:  sie  liefert  pro  Minute  1  Gabiirfass  Soole,  die  zum 
Trinken  verwendet  wird. 

§.  2.   Temperator  der  Qnellea. 

Die  Temperatur  der  19  genannten  Quellen  ist  ungemein 
verschieden  ,  aber  soweit  die  Beobachtungen  reichen  bei  jeder 
Quelle  stt  allen  Jahresseiten  dieselbe.  Wo  sich  in  den  besSg- 
lichen  Angaben  TemperatardiiTerensen  zwischen  neneren  and 


lioh  aafiiefaadSQ«  Quellen  in  der  niebstea  N&bs  der  Badaintiel,  die  äsiob 
vorlüaflger  Unteriocbting  gans  in  die  Beibe  der  (Uieren  trete». 

Wfthrend  des  Druckes  geben  mir  über  diese  Quellen  folgeude  scbatsens« 
weribe  Angaben  von  Herrn  Salinendlrector  8cB^0EI>T  zum  Munster  am 
Stein  stt.  dem  ich  hier  aneh  Ar  vleln  andere  Beitrüge  sa  dieser  Arbeit 
meioeT)  besten  Dank  saget 

1)  Der  nenc  Qrannen  in  der  Nabe  an  der  Maasr  am  recbleo  Ufisr 

ist  rin  Î»S  Fu?s  3  Zoll  tiefes  Rohrloch  : 

'2)  (ifr  andere  nouerf  Hiuimen  in  der  Mitte  der  tfabe  ist  ein  T^U  jb'uss 
tiefes  ^obrlecb«   Beide  UaUeu  siûîseA  ZuAüs»«. 
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iltmo  Angab«ii  flodeo,  sind  sie  abhängig  von  Veränderungen 
IB  den  Bronnen;  fast  aUe  Vertiefongen  nnd  Enreiternngen  der 

Bohrlöcher  oder  Verbesserungen  in  dem  Abschluss  der  wiideu, 
süssen  Tao;e Wasser  haben  diV  Peniperatiir  erhöht,  aber  zugleich 
auch  den  Salzgehalt  und  die  ZuÜus»nienge. 

Mit  Ausnahme  der  wohl  Bcbleebl  und  nicht  tief  genug 
gafasMen  NabeqoeUe  ist  die  Tenperntur  der  Quellen  hoher,  oft 
aogar  bedeutend,  als  die  mittlere  deB  Ortes,  welche  8,15  Orad  Jt. 
belfigt;  aie  sind  also  Thermen. 

Ans  der  verschiedenen  Temperatur  der  Quellen  unter  sifb 
iiart  man  durchaus  nicht  sthJiessen,  das«  sie  aus  versohiedener 
Tiefe  kommen;  denn  bei  Thermen,  die  dicht  neben  eiiiarnii'i  au» 
eiaem  aerkiöfteten  Gestein  dringen,  das  die  freie  Cir<.ulation 
der  siteen  und  kalten  Tagewnaser  won  oben  naeh  unten  ebene« 
•risnhl  wie  die  der  Thermen  in  «Dtgegengesetster  Riehtang, 
ist  die  Temperatnr  deieelben  ein  noch  susamoMogesetiteres 
Prsduht  Ton  Wirkungen  als  bei  Thermen  ohne  Zntritt  wilder 
Wasser.  Die  1,^1  eich  folgenden  Angaben  beweisen  zu  schlagend, 
dass  die  Vertninderung  der  Zuflüsse  von  süssen  Quellen  durch 
Vertiefung  der  Bohrlöcher  oder  Vermehrung  der  Austrittsöft'naU' 
gas  Ton  Thermale  asser  in  das  Bohrloch  oder  durch  Verrôhrang 

Bohrlöcher  ober  diesen  Anslrittsoffntmgen  eine  Erhöhung 
lier  Temperatur,  des  Gehaltes  und  der  ZuQnsameagen  zur  Folge 
bsMen*  Am  echlsgeiidsten  wurde  dieses  beim  Bohren  des  Bran* 
sens  No.  I  zn  Theodorshall  bewiesen;  das  Bohrloch  wurde 
mit  7j  Zoll  Dui  (  lifiiesser  in  sehr  feätem  Porpliyr  niedergebracht, 
oboe  stärkere  Öoole  zu  erzielen ,  allein  bei  hlH  Fuss  Tiefe 
draug  der  Bohrer  plötzlich  in  eine  milde  und  selbst  weiche 
Maas«  —  eine  mit  zersetatem  Porphyr  gefüllte  w^ite  Kluft  — 
mi,  und  aus  dem  fiohrloohe  stii^  unter  starker  finiwickeloog 
von  KohletiwaisersloffgM  eine  miohere  Soolqnelle  von  19«59 
Qmd  Wärme,  1,75  pCL  Gehalt  imd  1,012  speo.  Gewicht.  Diese 
Erfahrung  beweist  zugleich,  dass  die  Thermen  in  einzelnen 
(^»^vkissen  Kluften  durch  den  Porphyr  ziehen  und  niiht  in  allen 
torhundeuen;  ein  Scbluss,  der  noch  dadurch  bestärkt  wird, 
dsas  die  Nahe  nur  einen  hydrostatischen  Binfluss  auf  die  Ther- 
nsn  auanbt. 

Daten«  die  ich  weiter  unten  beibriogen  werde,  machen  es 
t«hr  wahrseheinlicb ,  dass  alle  Quellen  dieser  8  Systeme  den« 
istben  nnd  den  gleich  tief  liegenden  Ursprung  haben  unter 
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dem  Porpbjr^  aos  dem  sie  treten.  Alle  Quetteo  nasseo  also 
eioe  orspräoglieh  güeiche  Temperatiur  haben,  die  herabgedruekt 
wird  doreh  gewiss  sehr  verschiedene  Wlrkang^,  von  denes 
die  eioflnssreiehsten  folgende  sein  mögen: 

1)  Je  länger  der  Weg  ist,  den  die  Qaellen  durch  den 

abkülilciidi  n  Porphyr  vom  Bilduiigsherde  bis  zum  Austritt  ma- 
chen müdseo,  desto  aiedhger  wird  ihre  Temperatur  beim  Aus- 
tritt sein. 

2)  Je  enger  die  Kan&le  sind,  doreh  welche  die  Qoeüea 
dringen,  desto  grösser  wird  die  Ablinhhuig  sein;  denn  einmsl 
ist  diese  proportional  der  wasserbernhrlen  oder  abitüblendsa 
Oberfläche  und  andermal  umgekehrt  propoitlottal  der  daroh- 

ströroenden  Wassermenge  und  der  Geschwindigkeit  dieser. 
Deahalb  beobachten  wir  an  unseren  Quellen  recht  aufiftiieod, 
dass  die  wärmsten  Quellen  die  ergiehigsteu  sind. 

d)  Je  mehr  Italte  Tagewasser  au  den  Thermen  treten, 
desto  geringer  wird  vor  Allem  die  Temperalnr;  deshalb  beeb- 
achten  wir  an  onsem  Quellen  eine  Zunahme  dssOehalles  ant 
der  Znnalime  der  Temperator,  wo  nicht  andere  Momente  Wi« 
derspruche  hervorrufen.  Weil  iiuii  üelVie  Bohrlöcher  und  de» 
ren  gute  Verrohrung  die  wilden  Wasser  abhalten,  finden  wir. 
wo  nicht  auch  aodere  Störungen  eingreifen,  die  Temperatur 
und  den  Gehalt  proportional  den  genannten  Momenten  nicht 
nnr,  wie  froher  gesagt,  bei  derselben  Qnelie,  sondern  nach 
swisebea  den  versehiedendki  Qaellen. 

Tragt  man  den  in  der  folgenden  Tabelle  allerdings  nicht 
ersichtlichen  und  mit  Zahlen  nicht  darstellbaren,  anm  Theü 
schon  mitgetheilten  <id(  i  nuch  uiitzutheilenden  «nd  anch  oft 
Jedem  unbekannten  individuellen  Verhaittuösen  Kechnung,  so 
ersieht  man  das  über  die  Temperstor  MitgetheiUe  aus  der  fol- 
genden Tabelle,  welche  die  Temperatmr  der  einaelaen  Qaeliea 
rar  Yer? oUstaadignng  dieses  Abschnittes  aAseigt. 
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Qaellon. 

Tempc- 
'ratur. 

Gehalt. 

Tiefe  des 
Bohrloches, 

Soolmengen. 

Nabe-Qaelle  .  . 

S  Grad  R. 

9,0  pMl. 

10  rh.  Fuss 

2  Cubikfuss 

Or&nien  Quelle 

•      •  • 

»» 

t» 

44 

biiMbetb-Quelle 

•  •  1 

•  •  I 

»t 

1» 

40 

1  Cubikfuss 

*> 

1 0  fi 

»t 

11  8 

40 

1 
1 

»' 

Tbeudorshall  No 

in  . 

I  X 

»♦ 

130  fr.  Fuss 

•1* 

»» 

„  No. 

IV  . 

1  • 

»» 

HO  „ 

No. 

liôniter  No  VI 

vir . 

1-2 

•« 

it 

HO 

• 

•    •  • 

I  ^ 

♦» 

7.5 

»' 

.10  rh.  Fuss 

1  .'iO 

No.  V 

•    •  • 

1  o 

»» 

5.1> 

n 

1 1 ,5  „ 

1  17 
1,1/ 

„      No.  Ill 

•    •  • 

14 

10,0 

f» 

•227.5  „ 

0  n 

»« 

Tbeodorshall  No. 

V  . 

1*1 

»» 

10.0 

»» 

SO  fr.  Fuss 

30 

»» 

No. 

VI  . 

10.0 

»1 

74 

3.0 

t* 

No. 

II  . 

17 

1-2.5 

130 

8.0 

M  No. 

vm 

17 

12,5 

w 

HO 

3.0 

Monster  No.  II 

•    •  • 

18 

10.0 

t» 

14-2  rb.  Fuss 

1 

»!  ' 
tf 

Tbeodorshall  Hanptbr. 

19 

-ig, I 

12.5 

»1 

216  fr.  Fuss 

Ib 

»» 

Mâoster  No  IV. 

•    •  • 

19 

»1 

10,0 

148  rh  Fuss 

1.0 

»»  Uli 

»»  • 

Theodorsball  No. 

I  . 

19,5 

17.5 

032  fr.  Fuss 

3.0 

Ctrlshall    .  .  . 

•  •  • 

'20 

M 

13,5 

573 

9.0 

Möniier  Hauptbr.  f^.  ^ 

•24.5 

»» 

10,5ö-2„ 

115  rh.  Fuss 

1-2.0 

,      No.  II 

•  •  • 

10.00 

»» 

142  ^ 

1 

No.  Ill 

•  •  • 

10,00 

2^271  „ 

0.33 

"  lin 
t» 

No.  IV 

•  •  • 

10.00 

•48 

1.00 

if  .A 

No.  V 

•  •  • 

5,00 

»1 

14.i  „ 

1,17 

„      No.  VI 

•  •  • 

7,50 

30  „ 

1.50 

1» 

Diese  Bestimmungen  der  Temperatur  und  des  Salzgehaltes 
machen  keine  Ansprüche  auf  grosse  Genauigkeit;  denn  sie  sind 
nor  für  die  Technik  mit  ganz  gewohnlichen  Thermometern  und 
Soolspindelii,  nicht  mit  wissenschaftlicher  Genauigkeit  ermittelt. 
Die  wenigen  phy.siknlischcn  Eigenschaften,  welche  bei  den  che- 
mischen Analysen  genau  bestimmt  worden  sind,  werde  ich  bei 
diesen  zu  nennen  nachholen. 


§.  3.    Volum  gewicht  der  Quellen. 

Das  mit  Aräometern  bestimmte  specifische  Gewicht,  der 
physikalische  Ausdruck  des  Salzgehaltes,  beträgt  bei  der 


Elisabethquelle  .... 

.    1,0040  — 

1,011 

OranienquelJe  .... 

.    1,0095  — 

1,011 

Nabe-Qaelle  .... 

.  1,009 

Carlsballer  Quelle  .  . 

.  1,0103— 

1,0110 

Münster  Hauptquelle  . 

.  1,0070 

„      Quelle  No.  II 

.  1,0070 

.«        „     No.  III  . 

.    1,0070  . 

„     No.  IV  . 

.  1,0070 

Zeil«,  d  D.  |rol.  (ir». 'XX.  1.  <  H 


16a 

Mônater  Qatlle  Ko.  V  .   «  1,0035 
„       „     No.  VI  .   .  1,0058 

Theodorshall  Hauptbrunnen     1,009  —  1,0107 

„  Nu.  I    .  .  .  1,011—1,0120 

„  •  No.  II  .  .  •  1,010 

„  îio.  XU  .  .  .  1 ,007 

No.  IV  ...  1,007 

„  No.  V  .  .  .  1,010 

„  No.  VI .  .  .  1,008 

„  No.  VII  .  .  ? 

„      No.  vm  .  .  1,010 

§.  4.'   Ghemiflelie  ZasammensetstiDg  dor  Quellen. 

Die  sichere  und  genaue  Kenntniss  der  chemiscbea  ZusaiA- 
menselsnog  dieser  Soolqoellen  liegt  noçh  sehr  im  Argen;  wir 
wissen  wohl,  welclM  Bleneiite  darin  entbaJien  sind  und  «ach 
nngelabr  in  welchen  Oewiebtsmengen,  aiber  die  vorhandenen 

älteren,  ihrer  Zeit  gewiss  recht  yortreiTlicben ,  quantitativen 
Analysen  können  unseren  jetzigen  Anforderungen  an  die  Wissen- 
schaft um  So  weniger  melir  geniigen,  als  ^vi^  seit  den  BüFSW'- 
schen  Quelieoauaijsen  und  besonders  durch  diese  selbst  in 
jener  Beaiehung  so  verwohnt  sind,  dass  uns  nichts  mehr  he* 
hagt,  was  nicht  den  Anaijsen  der  Qneüen  des  Orosabenog- 
thnnis  Baden  ebenbärtig  an  die  Seite  gestellt  werden  kann. 

Bis  solche  Analysen  der  hiesigen  Quellen  vorliegen,  mass 
man  sich  am  vorhandenen  Materiale  genügen  lassen  und  es 
nach  besten  K ritten  zu  verwerthen  suchen. 

Die  ersten  Analysen  von  MettküiHEIMEH,  Dctking,  Prabstinasi 
Stammen  aus  den  Jahren  1825  und  1826,  können  also  auf  den 
gerade  für  diese  Quellen  wichtigen  Gebalt  an  Brom  und  Jod 
keine  Rocksieht  genommen  haben,  weil  diese  Hlementa  damals 
ooeh  Hiebt  enideckt  waren  |  donof  folgte»  die  Aaalyaen  von 
OsANir,  LowiG  (1^80^-1884),  Baus,  Lnm,  Mom  (1858), 
welche  wohl  auf  Brom,  Jod  und  Lithium  Rücksicht  zu  nehmen 
sich  bemühten,  aber  selbstverständlicii  Caesium,  Rubidium  und 
kleine  Mengen  von  Baryum,  Strontium,  Borsaure  u«  a.  w.  an- 
beachtet gelassen  haben. 

Diese  Aualysën  besieben  sieb  anf  die  Oraniaaqnalley  aaf 
die  Blisabethqnelle  (iweimal),  Carlshall*  (sweimal),  Theodors- 
haU,  Münster  Hauptbrnnnen  (aweinml)* 
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Vergleicht  man  die  Resultate  dieser  Analysen  anter  sich 
wiA  aaeb  iKe  ^er  DoppeiaitaljfBett  ▼on  dereelbea  Quelle,  eo  eehei- 
aen  loersi  die  Âbweiefanngen  00  enorm«  daea  man  an  eine 
AebaJieUceit  der  Quellen  unter  sich  gar  ntcbl  glauben  mag. 
Bd  näherer  Prfifbng  sieht  man  aber  doch,  dass  die  Quellen 
die  gruâfelen  Aehnlichkeiteii  haben,  und  dass  die  zuerst  in  die 
Augen  fallenden  Verschiedenheiten  einerseits  in  der  Unzuver- 
lÜ8sigkeit  der  alten  Analysen  liegen,  welche  damals  noch  nach 
sehleebten  Methoden  und  mit  schlechten  Hulfsmitteln  ausge- 
fuhrt  worden,  aadererseita  darin  begründet  sind,  dass  jeder 
Analytiker  eine  andere  Groppimngsmethode  der  EUomente  td 
Sailen  befolgt  hat;  der  Bine  bindet  s.  B.  das  Jod  und  Brom 
an  Magnesium,  der  Andere  an  Kalium  und  Natrium,  n.  s.  w. 

Der  Versuch  einer  Vergleichung  der  Zusammensetzung  der 
verschiedenen  Quellen  mit  dem  vorhandenen  Material  igt  nur 
dann  einigermaassen  mogltoh,  wenn  man  die  Resultate  aller 
ehemischen  Analysen  derselben  Gmppinuigsmelbode  unterzieht. 

Deshalb  habe  ich  alle  Analysen  nmgereehnet  auf  die  Grap« 
piruogsmethode  des  Herrn  BmiSBiif  nm  die  Quellen  Ton  Kreni* 
naeh  mit  der  von  diesem  Chemiker  nntersächten  Dnrkheimer 
Quelle  verglciüliuu  zu  können.  Fern  ff  habe  ich  die  Soolquel« 
len»  welche  nach  der  chemisiheii  Untersuchung  durch  Ver- 
besserungen in  ihrer  Fassung  reicher  geworden  sind,  auf  ihren 
Jelsigen,  mit  der  Soolspindel  beobachteten  Oehalt  proportional 
ihrem  froheren  Gehalte  berechnet,  nm  nicht  bloss  die  relativen, 
sondern  auch  die  absoluten  Salsmengen  der  Quellen  yerglei* 
ehen  so  können.  Das  ist  swar  nicht  gans  richtig,  da  die  Süss- 
wasserzuflüsse ,  welche  die  Soolen  froher  schwächten,  nicht 
destiliirtes  Wasser  waren;  doch  ist  der  so  entstandetu-  Fehler 
nicht  von  Belang;  auch  ändert  er  die  gefundene  Zusauimen* 
letcnng  nur  proportional,  thut  also  dieser  keinen  Abbruch. 


11  • 


Digitized  by  Google 


IM 


1  ■  • 

Saltê. 

TTAnnlhrnnnfl 

roB  MftnsUr  i 
UwiG  1830. 

un  Stein  nach 

Mohr  1853. 

'Hauptbran' 
nen  ronThco- 

Dasme  1826. 

Carlshall 
nach 

N^ei  1835. 

0,-29173 

0,21067 

0,64000 

0,07858 

Mg  0.  2C0, 

•  • 

* 

0,05888 

— 

0,06100 

U,144Ü2 

FeO.  iCO, 

t 

(),Ü40()(» 

0^13 

0,06*i«>0 

0,^6886 

• 

ßfnr 

B«0.2G0, 

m 

8rO.  80«  . 

« 

_ 

CaCl    .   ,  . 

1,51354 

1,44313 

3,04500 

1,73585 

0.00337 

Fe  Ci  Spar 

■  — 

— 

Spar 

~. 

4M3786 

4^1»là6 

0,91400 

^69183 

Sfitm 

1134609 

lO^fiOitO 

V|lVf 

0,09900 

0,0907$ 

LiCl    .  .  . 

nicht  best. 

0,00800 

0,01020 

CaCl    .  .  ♦ 

•  • 

• 

nicht  best,*) 

nicht  best. 

nicht  best. 

nicht  best. 

■  ► 

nicht  bett 

nicht  best. 

nicht  best. 

nicht  besi. 

KBr    .  .  . 

0,00f» 

0,09997 

nicht  best. 

Bidit  best; 

— 

_ 

<t  j  .  :  :  

0,00199 
0,00181 

0,00005 

0,00800 
Spur 

0,00843' 

0,03024 

Al.O,     .  . 

nicht  best. 

0,00403 

0,00101 

0,03100 

0,005S9 

CO.   .  .  . 

4 

nicht  best. 

1 

nicht  beit. 

nicht  best. 

nicht  best. 

nicht  best 

nicht  beet* 

nicht  best. 

nicht  best. 

rO»  Salze  . 

• 

Spar 

nicni  DCSii. 

nicht  bc&t. 

Ii  1  eil i  Des V. 

N  Hg  Salze  t 

•  • 

• 

nicht  beti. 

nicht  best. 

nicht  beet. 

nicht  l>eet. 

Organische  Snbstuis 
(Verliwt)  .... 

nicht  beit. 

nicht  best. 

nicht  best. 

nicht  best. 

• 

nicht  heit. 

•  nicht  beet. 

nicht  beet. 

nicht  beet. 

■  1 

i0.1090t)  1 

10,05196 

16,66000 

13,54166 

I 


Kicht  best,  bedentet  niebt  bestinrnt 

4  . 
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BliaabethqMllo  nach 

1 

Orauienquelle 

 «- 

wKu 

Darchschnitts- 
iniunnMnMmBDg 

tSwic  1834.  1  Badi. 

ItltilG. 

dieser  Quellen. 

— 

<lyM309 

6yM(H0 

0uU0i68 

0»00173 

0,04768 

U,OU  /  M 

— 

0,11548s>fO,  »CO, 

1»74335 

1,71876 

3.96211 

« 

— 

UgUUlKSf 

— 

9pnr 

0,96051 

0,03^5 

0.19097 

9,51797  ► 

lU,Zxo.>/ 

ü,a50oo 

0,09739 

Ü.0798I 

0^77 

Bkhi  beitimiDt 

aichl  bMUmmt 

nicht  battimint 

8pnr 

■ieht  Iwtiimmt 

.  nîolit  betiimmt 

nicht  bntimiDt 

Bpor 

0,04tôi 

UiU*!  1  A 1 

• 

0,00046 

000194 

II  ()i)  \â7 
U,VA/0^  * 

0,00>27» 

Spur 

(M)04d8 

nicht  bMtimmi 

0,0313t 

Sinti  r 

Mtbefltboint 

nicht  bestinmit 

aicfct  bestimmt 

nicht  bestimmt 

nicht  bestimmt 

f 

U,ÜU324 

nicb(  hMtimnit 

0,0  t '242 

0,00ii4 

aicfcl  h<wtimmt 

nieht  betdmint 

nicht  bcftimmt , 

Spnr 

•NètbMiimiit 

nicht  bMUniDt 

nicht  bestimmt 

.  Spnr 

atclit  bwtiiiimt 

nicht  bcitimmt 

f 

Il,94ô6& 

17,69000  j 

13,19918 
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Salsa. 


Schwefelqopllo 
von  Grombach 
nach  E.  Kiscbl 
1844? 


Sfilsqnelle  von 
Gramltach  aaah 
S.  RiiGiL  18447 


Cao.  aco,  •  .  . 

UgO.SCÖ«  .  .  . 

Fe0.3C0,   .  .  . 

MnO. -2  0  0,  .  .  . 
Bau.  2C0,  .  .  . 
8rO.  80«  «... 

GaGl  

MnCl  .  \  .  .  .  , 

SrCl  

MgCl  

NaCl  

KCl  

LiCl  

CiCl  

RbCl  

KBr  

NaBr  

KJ  

AUO,.  ..... 

SiO,  

C  0|  •••••• 

N  

B8  

POf  Balw  .... 

ff  H4  Balsa  .... 

Organische  Substanz 
(Varlfut) 

BO,    .  . 


0,U33 
<f^41 

0,ÜJ47  .NaO.SO, 

Spar 
8parB«0.  SO« 
0,0778 


0,0304 
0,7*292 

0,0068 


.... 


0,0:^38 
Spar 

0,0004 

0,0025 

3,6110  Cob.-Zoii 
0,4080  Cvb..Z»U 
0,7300 €ttl..Z«U 

I 

Spur 
0,0398 

nicht  bestimmt 
1,0939 


0«&9:6 
0,1190 
0,0306 

0,0099  NaO.  so  1 

Spur 
Spnr  SrO.  2C0, 
0,9166 


0,2217 
3,9398 

0,0063 


0,0076 
0,0200 

Spor 
0,0035 
0,0156 

-2,4060  Cub..Z«ll 
0,3130  Ciib..Z«u 


Vigiliusbrnnnen 

nadi 
HsiaiiVii  1847. 


Btatdibfnanaa 

nach 
HaiiEtata  1847. 


0,0168 

nicht  bestimmt 
5,2939 


0,24118 
0^00769 

0,00053 

Spuren  SrO.  2C  (), 
0,02193 Ca  o.  so, 
1,79993 
0,00606  AI, 

0,49258 
10,29137 
0,06836 

8pttTaii 
nieht  bestimmt 

nicbl  baüimmt 
0,02903 

0,00978 
0,00011 

0,01055 

3,98021  P^r.Cub  -Z. 
0,64000  l'ar.Cub.-Z. 

Spuren 
0,00110 
Spnraa 

0^00040 
nicht  baitimmt 

12,98185 


0,28664 
0,00833 
0,01646 
0,00067 

Sparen  SrO.  ÎCO 
0.03 273 CäO.  Si 

i,94iyo 

0,00407  Al^Cl« 

0,23595 

7,95d90 

0,06285 

Sparen 
sieht  baatimml 
Hiebt  baatimml 

0,02272 

0,00217 
0^10 
0,01096 
4,74148  Par.€«b 

0,81000  Par.Cub 

Sparen 
0,00066 

0^00066 
Hiebt  baatiasac 


10.5897^ 
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bitrtmbroiineo 

Engeltbrunen 

Altbrannen 

Wiefienbrnnnen 

Dürkheim 

Q&Cfa 

nach 

nach 

nach 

nach 

IIF. RHh R(jbR  loi/. 

l4k^-Min*3iihODB     I  lift  4  ^7 

i3l^rlr>£li« 

Ml» 

0^1673 

• 

o.taooeo 

0,15773  , 

■ 

0,98350 

0,00651 

0,00757 

0,00440 

0,01460 

Ilit2-i7 

0,02167 

0.UU84 

0,006()8 

0,00840 

Simo 

0,00068 

0,00059 

0>H)095 

^  Bpnr 

8p«r«nSrO. 

BpttmHrO.  ICO, 

«IM 

0,09684 QiO,  M), 

0419800  CtOrOO, 

0,0*208SC«O.  SO« 

04)1900 

1.36627 

1,44809  " 

0,89661 

3,03100 

0,0042iAl|  CI. 

0.003Ö9ai^  ci. 

0,00184  AI,  Cl, 

— 

— 

— - 

— 

— 

0,00810 

0,41941 

0,07840 

0.39870 

Wl 

8y6t380 

1^50849 

3,07594  ' 

19,71000 

W7 

0,0635t 

0,08960 

0,03976 

0,09660 

Spur 

Spnr 

0,03910 

•thtbHtiiDint 

nicht  bestimmt 

nicht  bestimmt 

nicht  bestimmt 

0,00017 

bestimml 

nicht  bestimmt 

nicht  beatimmt 

nicht  beatimmt 

0,00021 

0,03500 

0,09579 

0,00908 

8pnr 

— 

0.00251 

— 

0,00934 

• 

0,00117 

— • 
8pnr 

— 

0,00006 

0,00011 

Ü,00ü03 

0,00020 

sparen 

0,00939 

0,01188 

0,00-256 

U,00040 

4,t7l40P«r.Cub^Z. 

3,80749  KarXgb.-Z. 

1.84130  P«r.Cab..Z. 

1,64300 

0,83100  P«r.CMk4. 

0,71900  PM.Ciib..z. 

2,49800  Par  CmK-Z. 

0,00460 

Sporen 

Spar 

0/)OÛ79 

Ü.ÜOÜSO 

8pnr 

Spiuren 

Spuren 

,  Spur 

0,00ü29 
nicht  bfiitiaimt 

0,00047 
nicht  beitimmt 

0,00055 

Spur 
Spur 

nicht  beatimmt 

10,84666 

10,79651 

5,18948 

18,25808 

IflB 


Zur  gegübenea  tabellamcben  Uobersicbt  mögen  noch  fol«^ 
gende  Zusätze  dienen: 

1)  Im  UMptbrannen  won  MâoBto*  am  Sttin  isl  ont  àma 
ZnioMen  àer  Salsgehalt  dareb  Arbeiteo  an  der  Faasmis  und 
durch  Yertiefongen  and  Brweiteroogeo  dea  Bohrlochs  sehr  ge- 
stiegen; 1825  fand  Prabstuiari  denselben  —  die  doppeltkoh- 
lensauren Salze  als  einlachsauere  berechnet  —  56  Gran  im 
Pfunde  (7080  Gran),  Löwig  1830  55,178  Gran,  Mohr  1853 
67,5720,  uud  seitdem  das  Bohrloch  von  2  Zoll  auf  G  erweitert 
worden  ist,  fand  ihîi  Polstorp  1854  bei  f)0  rh.  Fuss  Bohr- 
lochsteofe  and  24  Grad  A.  ^  6d^^raii  and  im  Jahre  1865  bei 
der  j^tngeo  Bohiloehsteafe  von  100  rh.JPos»  und  hei  24,5  6rad  S* 
76,724  Gran  mit  dem  apeciftaehen  Gewichte  voo  1,0072.  'In 
der  Tabelle  ist  der  Gehalt  in  Promille  angegeben^  die  Garbo* 
nate  als  saure  Salze  berechnet.  Als  Mohr  die  Quelle  analy- 
sirte,  enthielt  öie  bei  0  Grad  R.  und  normalem  Barometerstände 
20,9pCt.  Vol  amen  Kohlensäure,  vermutblich  inclusive  derKohlea- 
säure,  welche  die  Carbonate  der  alkalischen  £rden  und  Metall« 
Jöslich  macht.  Seit  der  letzten  Vertiefung  dea  Bohrlocbea  aei- 
gen sich  Sparen  von  Kobleni^aeratoffen,  Das  klare  Wasser 
perlt  an  der  Lnft  and  wird  nach  Abseheidung  eines  gelblichen 
Niederschlages  von  kohlensaurer  Kalkerde,  kohlensaurer  Magne- 
sia und  Eisenoxyd lijdrat  wieder  klar. 

Die  zwei  vorhandenen  chemischen  Analysen  weichen  ia 
ihren  Resultaten  nicht  wesentlich  ab,  am  wenigsten  in  den 
Hanptgemengtheilen.  Die  Abweichungen  erklären  sich  gat 
dorch  die  Verschiedenheiten  der  angetvendeten  chemischen  Me- 
thoden lAid  dorch  die  in  frSheren  Jahren  noch  grosseren  Schwie- 
rigkeiten, Spuren  von  manchen  Stoffen  so  ermitteln,  welche 
man,  in  grosseren  Meii;^cn  ^enau  zu  bestimmen,  in  den  jüngsten 
Zeiten  erst  gelernt  hat.  Wcnit^f^terj«  deuten  die  Abvveichangeii 
aui'  keine  Aeuderung  in  der  Zusaniiuensetzoog  der  Quellen  im 
Laufe  der  Zeit,  Die  grössten  Differenzen  liegen  leider  in  der 
Bestimmung  des  medidnisch  so  wichtigen  Jod-  and  Bromge- 
haltes, die  noch  jeixt  so  den  schwierigsten  analytischen  Ar- 
beiten gehört  .       *  , 

2}  Im  Hanptbruonen  von  Theodorshall  ist  wie  in  dem 
von  Münster  am  Stein  seit  der  Vertiefung  des  Bohrloches  und 
Abschluss  der  süssen  Wasser  der  Gehalt  beträchtlich  »j^estiegen. 
1826  betrug  er  nämlich  äü,4Ö  Gran  und  jian  12Ö  Uran.  Die 
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UoterasdMHig  éarcà  DoailtG  konnte,  dä  aie  182(t  erfolgte,  adf 
das  damais  noch  niebt  entdeokle  Brooi  keine  Aackticht  neh- 
men. Seinen  moben  Qebnlt  an  Brom  beweist  die  Analyse 
•einer  MnllerlnagB  durch  Herrn  Bawmt 

Chlorcaleium   332,39 

Cbiormagnestom ....  32,45 

Chforstrontiom'  •   •   •   .  2,86  '  ' 

CblofnaCrinm   3,44 

•      Chlorkalium   17,12 

Bromkalium   6,09 

Jodkaliura  0,08 

Clilorlithium   .    .    •    •    •  14,53 

Chiomibidiani  I  •    '  ' 

409,76  pMI. 

3)  Ohne  firombestimninng  aas  demselben  Gronde  iet  die 
von  P»AMTfilA«i;  angestettte  Analyse  der  SoolqneUe  von  Carls- 
ball,  nie  die  Quelle  nur  9,86039  pBIL  feste  Bestandtheile  ent- 
Uelt.    Spater  warde  sie  noeb  von  Osaüm  ontorsnebt,  dessen 

Resultate    ich   übertat  }ic ,    weil  sie  uaraentlich   in  dtjr  Bioiiibe- 
stiiQiuuDg  von   deri  audcren  Analysen  sio  abwtjichen,  da.ss 
4t&  Verdacht  eines  Irrthuma  oder  einer  Verwecbselung  errageo. 

4}  In  der  ElisabetbqaeJie  soll  der  Bromgehalt  onserer 
Qnellen  anerat  dnreb  Liam»  nachgewiesen  worden  se)o.  Die 
beiden  Analysen  stimmen  in  den  Hanptaaehen  nberein.  Sehr 
isiülettd,  besonders  far  damalige  Zeit^  ist  die  Angabe  von 
kohlensaurem  Baryt  in  der  Analyse  von  Lowio  neben  kohlen- 
s;tiirt^r  Kalkerde,  noch  mehr  abcr  von  kohlensaurem  liaryt  und 
Itoiiieusaureiij  blroutian  durch  LJalr  bei  Abwesenheit  von  koli- 
leosaurer  Kalkerde,  welche  Salze  keio  anderer  Chemiker;  in 
den  hiesigen  Quellen  giefaaden  hat.  Erwägt  man,  wie  schwer 
diese  alkaliseben  Bidea  von  der  Kalk«rde  vor  der  Spectral- 
aoslyse  an  unterscheiden  gewesen  siad^  ferner  daas  ihre  Tren- 
BQog  erst  in  jüngster  Zeit  durch  eine  subtile  Metbode  des 
Herrn  Buhskn  genau  ermöglicht  worden  ist,  und  dass  die  Ana- 
lysen dieses  Chemikers  von  der  Soole  und  deren  Mutterlauge 
ZQ  Dürkheim  âowie  der  MuUeriauge  von  TUeuduri»hail  nur 
geringe  Mengen  von  Chlorstrontium  und  schwefelsaurem  Stron- 
te,  keine  Spur  Baryt  naebweise#,      möchte  man  eher*  gfaii- 
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beiif  dass  die  angegebenen  Baryt-  and  Strartiao salze  in  der 
BUseuqoeUe  im  gdnetigeten  FalJe  auf  Spares  so  besieken  «ad 
der  Haopiaache  nach  ale  Kalkftalàe  sa  betraelitea  eiod« 

Die  aoe  den  7  raitgetbeîHen  Analyeen  bereekeete  Dateh- 

echnittszasammensetzung  der  Sooiquellen  ist  recht  interessant, 
da  sie  die  Fehler  der  Methoden  und  Beobaciitungen  der  ein- 
zelnen Analysen  ausgleicht  und  das  beste  Bild  von  der  Za- 
sammensetzung  der  >iahe-SoolqueUen  giebt. 

Wodurch  weichen  nnn  diese  Soolqnellen  von  allen  ôbiv 
gen  der  Erde  mit  Anenahnie  von  der  in  Dorltbetni  nnd  einigen 
anderen  der  Pfak,  die  ich  später  besprechen  werde,  in  ihrer 
chemischen  Zusammen setsun g  so  sehr  ab,  oder  mit  anderen 
Worten:  welche  Salze,  welche  Mengtii  von  Salzen  and  welche 
Combinationeri  von  Salzen  verleihen  diesen  Quellen  ihre  welt- 
berühmte Heilkraft  für  eine  grosse  Reihe  von  körperlichen 
Gebrechen  ? 

Den  geringen  Salsgehalt  theilen  sie  swnr  vielen  an* 
deren  armen,  technisch  selten  geontsten  Soolqaetlen  ;  trotsdem 
Ist  er  ihnen  eigentbnmiich,  weil  alle  pfälsisefaen  Soolqaellen 
nabetn  den  gleichen  Gehalt  haben,  wo  sie  anch  entspringen' 
mögen,  und  der  sich  deshalb  auch  schwerlieh  durch  Tiefboh- 
rnngen  vermehren  wird.  Die  auf  diese  Quellen  seit  1721  be- 
gründeten Salinen  könuteo  sich  gegen  günstigere.,  besonders 
seit  Aufhebung  des  Salzmonopols  nicht  rentiren  und  worden 
ohne  Zweifel  schon  längst  eingegangen  sein,  wenn  die  Bader 
nicht  die  Rentabilität  sicherten  nnd  dieselben  ohne  die  dnrèh 
den  Salinenbetrieb  erhaltene  Mntterlaoge  existiren  konnten; 
denn  die  Salze  dieser  vermehren  die  Heilkraft  der  schwachen 
Quellen.  Der  Fortbestand  dieser  Salinen  ist,  sei  es  nun  fer- 
ner auf  Rechnung  der  Staaten  oder  durch  FrivatOy  ein  fir 
Viele  grosses  Bedörfniss. 

Die  geringen  Mengen  von  Thonerde,  von  Kieaelwhire,  von 
phosphorsanren,  borsaaren  and  organlechen  Sahien  tii«ileft  sie 
mit  allen  anderen  Qnellen. 

Die  Haopteigenthnmticbkeit  nnaerer  Qnellen  liegt  in  dem 
Fehlen  von  schwefelsauren  Salzen,  worauf  die  Mediciner  grosses 
Gewicht  legen. 

Alle  übrigen  bisher  gekannten  Chlornatriamniederlagen  im 
flüssigen  nnd  festen  Zustande  innerhalb  oder  ausserhalb  der 
Rrdriade  sind  mit  sebwefelsanren  Selsen,  nnmontliefa  mit  Ojps 
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fcrgi^sellschaftet,  welch*  in  den  Nahe  •  SoolqiMUeB  aoeh  dI% 
io  à»  Darkä*ifDer  Qo^le  won  H«mi  Bmw  aiir  in  gaiis  ^ 
ingeo  Spareo*  biobacblet  wordeo  nod.  80  g«ringe  Sparen 
ikeriren  aber  aidK  die  eben  genannte  HaopteigenthfimHebkelt 
der  Qaellen. 

Die  pfUsisebeD  Soolquellen  bestehen  initbia  weseatlioh 
Dur  aüs  kohlensauren  Salzen  und  Haloidsalzen. 

Der  Gehalt  an  kolilensaureti  Salzen  ist  unbideutend  gegen 
den  der  roei&tcn  aiidi  rcn  So'>!qi!el!en,  sie  bilden  deshalb  und  auâ 
Maogel  an  Gyps  an  den  Gradirwaaden  keine  Dornsteine,  son- 
dern nar  einen  schwaeboD  Sehlamm  r<m  tLobleaeaurer  Kalkerde 
and  Eiseooxydbydral.  AbetrahireQ  wir  von  éem  aweifeniaften 
Ocbalt  na  koUeneantana  Bwyt  und  BtmHiftn,  eo  beelebea  die 
CMonato  weeeatlieh  aas  Kalle,  Alagneflia  and  Bieeaax^l, 
mweeentlkh  aus  Maagaataxydal. 

Dia  sweite  HanpteigenâifiailieMteil  der  Quellen  liegt  in 
étm  Reichtbuai  gewisser  Haloidsalze,  die  grosse  medieinieebe 
Wirkiujg  haben  ,  namentlich  an  Bromkahiim  ,  Clilorcalciuni, 
Chlorlithium.  (Dr.  Wiks  baden.  Studien  und  Erfahrungen  ober 
die  Heilquellen  von  Krenznach.  iht^Ö.  S.  30  ff.) 

Der  Gebalt  an  Jodkalium  ist  nur  gering,  geringer  wie  In 
den  neisten  anderen  Soolqadlen;  der  Gehalt  an  Bromkaliitm 
aber  eo  bedeutend,  daee  maa  aae  der  Matterlaage  der  hiesigen 
QoeUea  ecbon  teil  dner  Reibe  von  Jabren  da«  Brom  teobnieeh 
gewinnl;  dean  sie  entbilt  nacb  BuvaBH  6,89  pMI.  Biombalinm 
led  0,08  pMl.  Jodkalium. 

Die  Oblorsaice  sind  der  HaaptbeslaodtbetI  der  Quallen, 
selbst  nach  Abzu^  des  Chlornatriuras  (8— 14  pMI.)-  AI»  Ohlor- 
Ttîrbiiiduiigeii  kennt  man  n«ben  Spuren  von  Aluminium.  Risen 
nnd  Mangan,  Min  al k^ilisihen  Erden  und  Alkallen,  »etttiem 
Herr  Bumsb»  darin  das  Cäsium  und  Rubidium  nachgewiesen  hat. 

Unter  diesen  Cblorsalzen  hervorznheben,  sowohl  wegen 
^  Menge,  als  auch  weil  in  ihnen  die  Aerzt«*  das  Hauptheil- 
mittel  der  blesigen*  Qndlen  sehen,  ist  das  Chlorcalciam  (bis 
3  plO.  in  der  Soole  und  832,39  pMl.  in  der  Motterlauge)  und 
^  CblorIHbium  (14,53  pMl.  der  Mutlerlauga)« 

I.  Mt  üMi  m  DMbslB  i.  4.  Iliit. 

Wegen  der  grossen  Verschiedenheiten  in  der  Zusammen- 
lelzuug  dieser  Soolqaellen  von  den  übrigen  der  Erde  iäl  ihre 
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grosse  ÂebDlic^keit  mit  den  benachbartén,  our  6  Meiies  davon 
ontfernteu  Soolquellen  von  Dürkheim  uro  so  intere^snnter;  ich 
habe  deabalb  die  von  Herra  Bumsen  bei  Gelegeobeit  der  fi«^ 
deekuo^  des  CiêÎBiiiB  und  Enbidinms  in  derselben  gemachte 
Anftfyie  schon  in  der  obigen  Tabelle  nnfgefabrt,  .Ein  nShercr 
Vergleieb  iat  aber  nun  erst  am  PJatae.  Doch  .will  iebisaTor 
die  anderen  Daten  nber  dictoe  Qqelle  beibringen. 

§.  1.  Aostritt  der  Quellen.  . 

Innerhalb  und  östlich  vor  der  Stadt  Dürkheim  treten  durch 
bis  1008  Fusa  (bayrisch  =  0,29186  Meter)  tiefe  Bohrlöcher 
die  Soi/lquelJe  der  Saline  und  dee  Bades  aus.  Die  meisten 
Bohrlocher  geben  dorch  die  beschriebenen  Tertianehiohten  nur 
mit  süssen  Tagewasserzuflüssen  bindiireb  in  den  Bunten  Sand- 
stein, den  eigeoüicbeo  Quellentni^,  der  aaeb  den  verglei' 
obenden  Beobacbtongen  in  den  Bobrloebeen  No.  XI  nod  XII 
wie  an  Tage  im  Haagenden  der  Terwerfungsklnft  flaeh  naeh 
Osten  einfallt.  Denn  das  südwestlich  tobi  Bobrloebe  Ko.  XII 
gelegene  Bohrloch  No.  XI  erreichte  bei  823  Fuss  Teefe  die- 
selbe  handhohe  doloraitische  Schi*  ht,  die  das  Bohrloch  No.  XII 
erst  bei  853  Fuss  durchteufte.  Die  übrigen  meist  älteren 
Btjhr  ln(  lit  r  gehen  nur  hocliï-ttiis  4.)ö  Fuss  lief  und  stehen  wohl 
/um  grosalen  Xheile  im  oberen  Buots&ndstein  «  viele  der  ö&t* 
liehen  sogar  nur  im  Tertiär* 

Qeoguostiseh  von  Interesse  ist  ausser  dem  Bohrlocbe 
No.  XI  gaas  besonders  das  in  den  Jahren  1857  —  18Ô9  ge- 
atosseoe  Qanptbobrloab  No.  XII,  welches  der  Saliiieoin«peetor 
Herr  Paa.  Bm  in  der  Polliehia  (XVIII  und  XIX,  S.  1  £} 
aasfubrlicb  beschrieben  bat.  Es  liegt  in  der  Stadt  am  sädöst- 
lioben  Fasse  des  von  der  sogenannten  Ring*  oder  Heideamaner 
gekröuten  Berges  am  Laurabncbe,  einem  Ârme  der  Jsenasb. 
Die  ersten  23,5  Fuss  stehen  in  dem  aliuviaien  Thalschutte, 
dann  tritt  es  in  den  oberen  l>untsand$tein ,  dessen  thouige 
Sandsteinbanke  mit  wellig  gelurchler  Oberiiache  mit  20  bis 
25  Grad  nach  Südo&tea  oiufalleu,  und  später  in  den  Vogeseo- 
Sandstein,  dessen  Bobrproben  alle  lichtgrau  gewesen  nein  sollen. 
Bei  680—696  Fuss  Teufe  wurde  ein  rauchgrauer,  sehr  klüfti- 
ger Sandstein  nit  grdbaren  QuaiageaeMeben  erbobrt,  Wdier 
die  I  tiefste  Sobicht  Bkift  Soola  and  angleich  mit  den  besten  Za- 
4fi»saa  lit*   Zwischen  653  und  877  Fuss  traf  man  verbartett, 
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Um^rmm,  ftodq^e  Thon«,  naak  Herrn  Ro9V  dk  Iflicteii  OH«d«r 
im  VagMttMttcbIfliB«.  Too  trier  befranen  Gwlelne  ealir  weeh» 
tdoder  Beecbttffeobeit;  meiet  eind  «•  BMidsteiae,  taerst  eebr 
Ibemg,  ep&ler,  wean  dteeer  Tboiifeball  tebr  «mektrill,  floden 
iieli  eimlae,  g^etchsem  eingesprengte  Pardeen  von  li<!htrotber 
PWbe  (in  grau  uiiJ  graul>)auem  (iesteiii)  uud  etwas  cuaipacter 
quarziger  Masse  und  darin  ein  merklicher  Cehalt  vun  D<iloniit 
Bfid  Scliwefelkies ,  darunter  fiit  rothliclK  i  iliniii^tT  Sandsieiii. 
Diese  88  Fuss  macblige  Schichtentoige  halt  ilerr  HusT  wegen 
des  Ddoiiiitgehahes  fir  dM  iJabeigaafigebüde  vain  Baiitiaod- 
iteio  zum  Z«obtl«ia  and  von  diesem  zum  ObanrothliegeMleo. 

Bei  965  FoM  aoUen  dia  mmu  tbonigan,  alark  aiaaniolbab 
Sebirinaa  daa  OharrotUiageadan  bagioaao,  io  welebeo  aicfa 
ntnatar  derbe  Partiean  von  Dolonü  nocb  aiaindea»  «od  wal* 
dies  bei  ca.  999,5  Fnaa  mit  einem  birleren,  weniger  tbonigen 
Gestein  Ten  faat  blaarodier  Farbe  sebliestt  Üieaem  folgt 
vieéer  milderes  Gebirge,  röthliclier,  verhärteter  Thon  mit  kleî- 
aeo  weissen  Punkten,  welches  bei  1001  Fuss  wieder  härter 
wirf,  alhiKilii^  eine  •:^raue  und  grünlichgraae  Farbe  nait  rötb» 
liebem  Antiug  aut  den  Kluft-  und  BrucliHächen  annimmt  und 
eudlicb  unverkennbar  den  Cbarakter  eines  iüteren  Schiefers  ge- 
visoen  soU,  dens  im  Neaat&dter  Tbale  aahr  âhiiliob,  aber 
Oboe  Fflaoaen. 

Ob  dieaa  Interpretation  der  trafariaobea  dobrproban  die 
nebtiie  iat,  laaae  iaii  dabiageateUt;  ieb  kenne  die  lauteren  iei- 
^  nicbt,  ich  möebto  die  Zoveriaasigkeit  der  ersteran  beswdi« 
Ma,  da  aebon  in  groaaen,  an  aoateiianden  Maaaan  ea 
nrtsr  häufigen  Umü&ndeo  petmgraphiach  Bnnvdgiiob  aein 
ktnn ,  zu  entscheiden,  f»b  das  Gesteia  iiunter  Sandstein  oder 
Rotliiiegendcs ,  liieses  oder  Uebi'r«;nnj;«»gel>irge  ist,  das  pe- 
trographidch  "ti  dun  Schiciiten  den  Kotliiiegunden  vollkommen 
gleicht,  wie  ich  im  geognosUschea  Abschnitte  gerade  fiir  den 
Toriiegoodea  Belog,  fur  /die  Neusladter  Schichten  bewiesen 
^e.  Nnn  iat  aber  riehtige  Erkennung  von  Bobrproben  di* 
»chwicfigala  Auifßhm  dar  praeliaabea  Geognosie,  Ana  diaae» 
fltiadan  kann  kb  nkh  van  einer  firbabmng  alteren  Qabii«aa 
^  Vogeeenfcatia  nach  den  Mltthaihmgea  daa  Harm  Qn«t; 
^an  aieh  Haar  GfUra»  aaaabUaaat)  niabt  öbarsangaa  ;  dia  latk* 
tea  daaelbat  dnrcbbobrten,  nnr  petrographiseb  and  aertrnm- 
Aeit  bekauateo  Scbicbiea  sprechen  ebenso  gut  fSr  Oberroth- 
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liegendes  oder  Kohlenrothliegendes  als  für  Uebergangtgebiigè, 
dessen  mögliche  BrbofaroDg  ich  eber  in  keiner  Weiee  ton  der 
Heod  weisen  kann  nod  derf. 

Sehr  beaobtenswertb  ist  die  Beobaefatnng  voo  schweif 
aimllihaltigeni  Swidsteine  im  Bobrloehe  bei  880  nnd  SSO  Fuss 
Tiefei  denn  hier  wie  bei  Kreosmieh  finden  eich  die  Schwer* 
Spethbildongen  in  nächster  Beziehung  zu  den  Soolqaellen. 

Die  grösste  Bedeutung  von  allen  Durkbeinier  StxjJquellea 
hat  die  dieses  Bohrloches  nicht  nur  technisch  als  Hauptbrunnea 
der  Saline,  8oiideiii  auch  wis«erischartiicli  und  luedicinisch, 
weU  wir  ihre  ubemische  Ziisammensetzang  sehr  genau  durch 
Herrn  Bunseh  kennen.  Allgemein  bekannl  ist,  dass  in  dieser 
Quelle  im  Jahre  J860  und  1861  BoMBR  «od  KnOHBOnr  das 
CftsniBi  nnd  finbidinv  entdeckt  beben« 

f.  2.   Ph;^sik»iische  Eigenschaften  der  Quellen. 

Im  besdinebeiien  Bofarloofae  des  Hauptbrannens  hatte  ssen 

bis  194  Fuss  Tiefe  nur  susse  Wasser  von  10  Grad  R.  nnd 
37  Liter  pro  Minute.  Die  stärksten  Soolzuflüsae  mit  einem 
Oehalte  von  reiuhlicli  22  pMl.  bei  mögliciisten»  Abschluss  der 
Tagessüsswasserzuüiisse  linden  bei  696  Fuss  statt,  uamlich 
80  Liter  pro  Minute  von  15  Grad  R.  Jetzt  schwankt  der 
Gehalt  der  Quelle  beim  Austritte  nach  der  Jahreszeit,  d.  h. 
nach  den  Susswasserzuflussen,  zwischen  17,81  und  21,34  pML, 
swisehen.  und  lö^  Grad  &  nnd  «wiseken  12,50  and 
14,88  CnNk-Foss  Soohnenge  pro  5  Minnfen. 

In  den  nntsren  Thdlen  des  Bekrioehes  aelgten  sich 
sobwacbe-Zniisse  von  snssem  Wasser  mit  19  Grad  B.  Oase 
erkielt  man  suerst  mit  dem  BSrbohren  der  reieketi  Soolquellen 
bei  680  bis  696  Fuss  Tiefe,  noch  stärker  mit  deu  iinterLU 
süssen  Wa.^serri  ;  es  sind  Kuhicübäure  1,64300  pMI.,  Siioksioff 
0*00460  pMl.  und  Spuren  von  Schwefelwasserstoff. 

Technisch  benutzt  werden  ausser  dem  Hauptbruunen  der 
Wieseubraanen,  der  Bieichbrunnen,  der  Altbrnnoen,  der  Klam* 
merbrnnneii  nnd  der  VigUiosbntnnen;  anbefutet  bleibt. der  Ba« 
gelsbrannen;  vertranken  werden  dl»  Qael)en  des  Knrgartsns* 
Nach  W.  HBBBnMBB  (1847)  nnd  den  Angeben  der  Salinenver^ 
uMtang  (1865)*)  sind  die  physikaliseben  Bigenaobaften: 


*)  Die  beiternten  Zahica  in  der  folgenden  Tabelle* 
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Yon  ^en  alten  7  Soolquellen*  Saline  Philippshall 
bei  Dorkheim  giebt  Herr  W.  Hbrbkhobb  ausfuhrlicbe  Kunde 
(die  jod-  Qud  bromhahigen  Soolqellén  atiin  Dörkbeiiii  in  der 
Pfa)s,  Neastadt,  1851)«  der  ich  Folgendee  entoommen  habe: 

Der  AltbroDDen  eoUpringt  in  einem  26  Pass  tiefen  Schachte 
aus  einer  KJaft  im  VogesensaadsteiDe.  Der  Bletchbriinnen  vor 
dem  nenen  Gradirhanse  entspringt  dem  Tertiär  bei  32  Fass 
Tiele  des  39  Fuss  tiefen  Bohrloches.  Der  Vigiliuöbi uunen 
wurde  1834  mittelst  eines  823  bajr.  Fuss  tiefen  Bohrloches 
im  Bunten  Sandsteine  erbolirt.  Die  geognostischen  Verhiil Luisse 
'  des  einst  iiber  314  Fuss  tiefen  Eugelsbruiiuen  sind  unbekannt. 
Der  Wiesenbrannen  tritt  bei  33  Fuss  Xiefe  aus  den  Tertiär-  ' 
schichten*  an  Tage.  Sodann  treten  einige  Qaeliea  in  einem 
Keiler  am  onteren  andöstüchen  JSnde  dea  Kangartcns  ans,  welche 
far  das  Bad  von  Bedeataog  sind.  Die  ehesiisehe  Zasammen- 
setsung  der  Hanptqaelle  nach'  Herrn  BunSKii  ist  obea  mitgetheilt 
worden,  sie  woide  erforscht,  als  die  Qo^He  aar  ^8,S5808  pHl* 
Gehall  hatte. 

}.  3.    Vergleiehong  swisehen   den    Qoellen  von 

Dürkheim  nnd  Kreoanach.' 

Die  Quelle  von  Dürkheim  führt  dieselben  Öulze  wie  die 
Kreuznacher  Quellen  ;  nicht  darin  ist  der  in  der  ElisabethqueUe 
noch  zweifelhafte  kohlensanre  Baryt  und  ätrootiao,  dagegen 
sind  darin  gefnndeo  geringe  Mengen  von  achwefelsaiireffl  Stroa- 
tiao  nnd  Borsânré,  aaf  die  man  die  Krensnacher  Qaellen  noch 
nicht  nntersacht  hat.  Qualitativ  weichen  also  die  beiden  Qoel* 
lengruppen  ia  der  Znsammenaetsang  so  wie  nicht  ah,  aach 
diiFeriren  sie  in  der  quantitativen  Zasaainiapselaang  fast  gar 
nicht,  wenn  wir  bedenken,  dass  wir  keine  sichere  Analyse  der 
Kreuznacher  Qaellen  besitzen  und  nnsern  Vergleich  anstellen 
müssen  an  einer  DurchschDittâberechuun^  aus  zum  Theil  ganz 
veralteten  Analysen. 

Absolut;  weichen  die  Qnellea  ia  den  QuantitiUen  der  ein- 
zelnen Saite  allerdings  ab,  aber  ■nur  weil  die  Dârkbeimer 
Qoejle  am  30  pCt.  reicher  ist  als  die  Nabe-Quisllen.   In  die* 
sem  Terhaltaisse  von  IS.an  IS  fliehen  4h  meiatan  Salsa,  gans  . 
genas  a*  B.  das  Chlorcalciam  mildem  Verhattnisie  2,02  :  8,03. 

Der  einzige  grössere  Unterschied  liegt  in  d|Br  Armnth  der 
DSrkhdmer  Qnaile  an  Bromêalaen  and  im  Fehlen  an  Jodsal- 


Digitized  by  Googl( 


177 


tea;  tileia  di«ter'Uiittrtofai«d  faftt  mehr  medicinitebe  als  ofaemi- 

lieht  nbetrifibdieli  in  ihm  Heilkraft,  w^batb  die  DsrkM- 
■er  Bider  nie  mit  den  KreoMiaeher  ebeobfirtig  irerdeo  eoi>> 
cemrea  koaaeo; 

Da  dareli  den  Oradirbelvieb  die  Soole  soerel  ftngereicbert 

wird,  also  in  Bezug  anf  alle  Salze  aaaser  den  kohlensauren 
Salzen  proportional  ihrer  ZusamniLMifîetzung ,  um  dann  aus  ihr 
darch  den  Siedebetrieb  das  Kochsalz  vuii  den  übrigen  Salaea, 
welche  die  Mutlerlauge  bilden,  zu  trennen,  kann  man  die  Aehn- 
liehkeit  oder  Gieiokiieit  in  der  Zusammensetzung  der  beiden 
({MUeaeyetenM  aaoh  nue  der  Zusammensetzung  der  Mntlerlao- 
gSB  ereehen  ^md  im  Toriiegeaden  Faile  noch  better  ait  ant 
im  Qnrilwaatenuialjtea,  da  wfer  von  Herra  Bmm  die  MatÜBT^ 
)•^^B  beider  Qnelleiiqrstene  aaalytirt  indent 

Tbeodorsbail  Dürkheim 

CUorcalciuffl  332,39  296,90 

Cblormegnetium  '  d2,4&  41,34 

CfalorttrontiBm   2,86  8,00 

ddoraatriom   3,44  20,98 

Cblorkalinm  ......  n,12  16,13 

Rromkalinm   6,88  2,17 

Jodkalinm    0,08  — 

Schwefelsaures  btroutian  .    .  ?  0,20 

Chlorlitl  iuiu  Jt4,;>a  11,09 

Chlorcasiurn     \   |  0,03 

Chiorrubidium  J  \  0,04 

409,76  pMJL    396,88  pMI. 

Die  Gleichheit  beider  Mutterlaugen  würde  noch  mehr  in 
ûie  Auge«  fallen,  wenn  die  Dürkheimer  Saline  ihre  Siedung 
fbtn<ioweit  triel>e  als  die  Saiiiie  Theodorsliall  und  Münster 
^  btein,  wo  wenig  Kocbsak  ungewonnen  bleibt;  denn  diese 
iIitlirtaQge  enthält  nur  noch  3,44  pMI.  Chlornatrium,  während 
von  Dirkbeim  noeb  20,98  pMJ.  fnbrt.  Damit  etebl  im  Zd- 
liBMibaBge,  data  die  Matterlauge  von  Dfirkbelm  am  13  pMI. 
falten  Bettandtbeiibn  itt. 
Toa  den  öbrigeii  Soolquellen  der  Saline  Pbllipptball  be- 
wir  Amdyten  Von  Herrn  B.  Hbsbmuisb  ant  dem  Jahre 
1M7,  and  zwar  nack  dér  Hnnptnenfassung  der  Brunnen. 
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Diese  cbeœischen  Resultute  Htirniiien  în  der  Hauptsache 
mit  den  Untersuchungen  des  iiauptbrunneiië  durch  Herrn  Bussen 
sehr  gut  ubereio,  aobald  man  jene  der  QrappiriingsmetUode 

Letstnren  unterzieht*  Herr  Hebbbboeb  herecho^t  nämlich 
Späreii  Ton  BchwelelBaurem  Kalk  ueben  Spuroii  von  swmfach- 
l^ahleaMaran  Strontino  (die  Aiigube  Von  BerytepurM  àwrUe 
•ich  moki  aaf  Strootlftii  betefcriokea ,..d»  m  mm  étm  J»Ur« 
alpo  lange  vor  der  JSrfiadjuig  dea  Sptotioikopeat  eUMBiD^« 
vibrend  Herr  Bvma  die  Senrea  eotgegengeeeUt  biadet. . 

Diese  umgerechneten  Analysen  Uerbbrorr^s  habe  ich 
schon  mit  in  die  grosse  üebersit  lil^st  tbelle  der  (^uollanalysen 
aufgenoHHiKMi.  Zu  bemerken  bleibt  nur  noch,  das8  ilEUBEUGKii 
keinen  KoiiienwusseiHUtli  gefunden  Imt,  aber  Spuren  Sauerstoff 
lüabaa  Hchwefelw^sser^totf  beahachtet  haben  will.  Ji^ueu  ge- 
ringen (behalt  von  Arseu  erklärt  Hi^HBUMUUi  dem .  WiMBser  ür 
eigenthämlicb ;  die  gefendeuea  Spnren  von  Blei,  kink  und 
Köpfet  leitet  er .  dagegeo  too'  deo  soip  Heben  der  Soole  mm 
den  BroDOeo' vorhandehen  Pttoipeii,  die  aem  Theil  aaa  dteseo 
Metalleo  beeteben,  sb. 

3.  Vrtfi^ning  dar  aiellMu 

§.  1.  Àligemeinea. 

Aus  den  gex)gno8ti8chen  Beschin  iliungen  der  Umgegend 
beider  Quellbezirke  ersiebt  man  ,  dass  für  die  Kreuznaelier 
Quellen  der  la  deut  Kohlonrutbliegenden  gelegeue  klüftige  und 
waaaerdorohlassende, ^orphj^r  genau  daaselbe  ist  wie  fur  die 
Dôrkbeimerqoellen  der  wasaerfohrbare  Bantiandatein  aber  und 
neben  denif  Botbliegendea. 

r 

§.  2.   Biaberige  Theorieen  über  den  Ursprang  der 

Quellen. 

Die  Frage  der  Herkunft  der  Quellen,  namentlich  der  von 
Ikieuzuucli,  ist  schon  seit  langem  mehrfach  (gegenständ  der  He- 
tracbtunçç  unserer  l  edeutenden  (leologen  uud  Chemiker  gewe- 
sen; >ei»r  begreiliicher  Weise  bei  .der  Individualität  der  QueUtm 
und  wegen  der  geognostischen  Umstände,  unter  .deoeo  sie  ^V'" 
weichend  von  andei^  Soolquelien  austreten« 

Als  die  Geologie t  ^(e  epeç^ative  Geognfotif*  naeb,(|j» 
for  nicht  gnr  langer  Zeit  nnd  von  iden  Momente  an ,  nis  man 
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io  den  Sedim«itlbnnalioD6n  àie  grossen  Niederlagen  festMi 
âlaÎMaiM  keotM  gelml  huÂH^  ia  dèr  fintwickeJnagcpbaM 
Vir,  4fi«  iiHUi  Soi>U|e«]]«ii  sokè«i  S«lsiii«g«sîiien 
Mtopringeiid  MtiMhm,  vemolite  ^ies«  Theorie  »och  »uf 
ODMre  QMUaii  i^MiiweiKien,  stleea  aber  d^Uet  auf  grotM  Hin- 
dmuMe,  wejohe  raantbe  etgontbâmlicliefi  HypotbtMO  wacb* 
riefen,  die  ich  nicht  näher  eniwickeln  wiJl,  so  interesBont  sie 
aucii  iur  die  Speciulgeschichle  der  Geologie  sind. 

Für  die  Durkheimer  Quellen  waren  diese  Schwierigkeiten 
nicht  so  gross;  treten  sie  ja  doch  aus  einer  Formation  heraus, 
die  aa  den  meisteti  Ortea  4er  £lrde  eine  vorzugsweise  seist 
fahrende  ist.  Kaoote  maa  nan  aaeh  im  Bunten  Sandstein 
4er  Flala  oder  MSar  deiM^benf  wo  der  aalsige  norddeatecba 
Miitaîa  eloe  gewlMe  Verirelang  baben  kôwitii»  niigaada  eala* 
fibrende  Sebiebteo^  ao  war  doeb  die  Aoaabme  von  iaCenleiD 
SteiaaaJc  ia  den  wetten«  wenig  darebforaebleu  Triaagebirge 
kaiae  eiuiatirllebe  Annabne,  und  Jeder  war  davon  übenengt, 
die  Dürkheimer  Sooiquellen  seien  Triasquellen.  Diese  Voraus- 
setzung, die  Herr  C  W.  (•CiiUKL  noch  jetzt  vertritt,*)  veran- 
lasste vermuthlich  die  tiutinung,  in  der  Tiefe  n  icijcre  Sooi- 
qaellen  zu  erreiciien,  und  die  l)Gsprochcnen  Tict  l>ohrungeti  von 
Dürkheim.  Dass  otan  dun  Zweck  uiuht  in  dem  erboÜlen  Maasse 
enekhte,  hätte  wohl  allein  aobpa  dieae  Unprtan^tbeorie  elvaa 
nteifelhaft  ersebeiaen  laaaen  nwaaeo. 

Ungleich  mehr  Schwierigkeiten  fnr  dieae  Heakiuiûa-Hjrpo* 
tfieae  treten  in  Beaiehnng  wi  die  Kieoanaeber  <^eUen  ent- 
gegen, beaoadera  aeitdem  die  beobachtende  Geognoaie  bewieaea 
bat,  daaa  die  lange  lui;  Üoiiten  Saadatein  gehaltenen  roiben  Sand* 
steine  und  Schieferthone  nördlich  und  nordöstlich  von  Kreuz- 
&ach  zum  Obtjrroth liegenden  zu  stellen  seien. 

Da  giebt  es  nun  um  diese  (^ueliea  herum  nur  ältere  8edi- 
mentformationcti ,  die  man  nueh  nicht  als  steinsalsführende 
«rkaunt  bat,  namJifib  Devon,  Koblengehirge  und  Eothliegendaai 
ood  £war  in  eiaen  geotektiMiiaehen  Bau ,  der  es  nicht  zu  er? 
iaabcA  aeheiol«  die  Qoeüen  ane  der  andlicb  liegenden  Xriaa 
äanabnlen.  Dmt  Verlegenbailen  kennten  deabalb  nw  dar 
dateb  gehobfm  werden,  daaa  ma»  theila  dieaen,  tbeila  Jenen  Se> 


•)  Oeugiiyüiische  Verhältnisse  der  Pfals  Bavntia,  IV.  2.  S.  53. 
Uuncb«ii,  ItMiâ  utKji  LouiUmu-cI,  Jahrbuch,  1803,  b.  odu. 
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dittiMten«l9r  das  rhcioisclM  Gebiet  den  Siligelmlt  Wndiei^, 
obwohl  man  die  dortigen  S«dHMtite,  namentllcb -die  koUeo- 

führenden,  durch  ausgedohuten  Bergbau  in  einem  weiten  üm* 
fange  und  schon  iti  beträchtlicher  Tiefe  gründlich  kannte  und 
nirgends  darin  eine  Spur  von  Steinsalz  entdeckt  hatte. 

Waron  die  Kreuziiacher  (.Quellen  schon  bekannt  und  inter- 
essant durch  ihre  früh  gekannte  chemis' he  Zusammensetzung 
und  ihre  Heilkraft,  so  wurden  sie  es  durch  diese  geologischen 
Speculationen  in  deoiMaasse,  dnss  mau  sie  râthselhaft  nannte. 

Die  Lösung  dieses  Rathseis  glaubte  im  Jahre  1840 
BoBwimR  in  der  Bntdeckang  einoe  Cblorgeballee  (0,10  p<X) 
im  Porphyr  tOB  Krenzoarli  gefaodeo  sa  liaben ,  nmeoiiiebr  da 
dieser  Chlorgebalt  m  filemetite  gebunden,  weiohe  die  Salseoole 
enlbilt,  toit  Waeeer  sieh  «uasiehen  iiees.  Der  *  BinwnrF,  deir 
von  vielen  Sehan  her  dieaer  Theorie  gemaebt  wnMe,  und  den 
Ich  epiter  als  riehtig  beweiaen  werde,  n&mlSeb,  dase  der  Ge* 
halt  an  Cblorverbindangen  im  Porphyr  eiit  teeandirer,  dnreh 
die  Durchdringung  desselben  von  den  Salzquellen  entstandener 
sei,  oder  daas  man  bei  dieser  Theorie  Wirkung  und  Ursache 
Verwechsele,  wurde  dadurch  zu  beseitigen  geglaubt,  das«  man 
einmal  sagte,  der  uulersuehle  Porphyr  wäre  durcliaus  nicht 
der  Nähe  der  Quellen  entnommen  und  zweitens,  dass  man  be- 
hauptete, die  ausaerordeotliehe  Dichtigkeit  des  Porphyrs  spräche 
gegen  die  Annahme  einer  Impriguation  dee  Geeleins  mit  Chlor> 
ealxeu  dnreh  di«  Quellen. 

Das  sind  swei  Tmgechlâsaei  denn  ereteoa  mag  ea  wohl 
riohlig  aein,  daae  der  analjetrCe  Potpbyr  oieht  In  der  Nahe 
einer  jetat  aoatrbtenden  Quelle  angeataoden  hat;  alldn  damit 
iat  uiehl  gesagt,  daaa  in  seiner  Nähe  nicht  noch  Jetat  eine 
Quelle  eirenltren  kann,  die  man  noeh  nielit  kennt,  oder  die 
wek  davon  eatferat  Ihren  Anstritt  nimmt;  nad  gar  niebt  be- 
wiesen  ist  damit,  dass  diesen  Porphyr  nicht  eine  Quelle  im- 
pragnirt  haben  kann ,  die  schon  langst  wieder  versiegt  oder 
nach  der  Thalbildurig  oder  durch  andere  Veranlassung  einen 
aiidi  ioij  Lauf  sich  gewählt  hat.  Ich  werde  weiter  unten  den 
Beweife  lülircii .  df\ss  fnf^t  die  ganze  I'orphyrma^se  v  ui  KreuE- 
nacb  bald  hier,  bald  dort  das  natürJiohe  Drains/atem  der 
Quellen  gewesen  ist. 

Die  zweite  Abfertigung  gegen  die  gemachten  Einwurfe  iat 
eiu  Trngachlnaa  in  eich;  denn  Ware  der  Porphyr  wirklich  ao 
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4khi,  iisM  er  keiue  Imprägnation  durch  die  SooI(juellen  eu» 
lietra,  do  ward»  er  «ach  keiue  Auslsugiuig  ron  Satxeii  den 
nsteo  Waieern  geaUtteni  denn  Lösungen  ond  reinem 
V«saer  und  die  C»pUinrgefik«e  gleicbinieaig  geoffpel,  und  dMt 
die  iebelnbar  diehfeaten  Oeeleine  reieh  an  aolcfaen  sind,  hat 
IB  den  leliton  Jabren  die  Pétrographie  gaos  beaondert  an  allen 
Braplivgesteinen  bewieeen« 

Während  sich  zum  Theil  aus  diesen  OrSnden  der  seiner 
Zeit  berûbnUtisic  Qutjiitinkuudige  —  Karsten  —  in  seiiiur  Sa- 
iiuenkunde  gegen  die  ScnwKiZEn'sche  Theorie  auöspricbt,  komait 
Herr  (}.  BiscHOF  nach  umfangreichen  Untersuchungen  und 
Wttudelungen  seiner  Ansichten,  die  er  in  der  ersten  AuÜage 
atiaee  Lehrbu^^e  der  Geologie  niedergielegi  hat,  an  dem  Aus- 
spruche: ,)Fas8en  wir  alles  Dieaee  jtneammen,  so  wird  eß 
böthei  jvabraebeinlieh ,  J»  geviaa,  das«  die  Soolqnellfsn  sn 
Jiônaler  an  Stein  and  Kresanacfa  ihren  Salagehalt  e&nsig  nnd 
•Uein  aaa  dem  Porp^  extcabiren»^ 

Den  ehenûeeben  nndpb^aikaKaeben  Grnnden,  die  ibaawan- 
gen  den  Ursprung  dieser  Quellen  aus  einem  eedimenliren  Sals- 
lager  in  ein  plutonisehes  Gestein  mit  primärem  Salzgehalt  zu 
verlegen,  trete  ich  vullkoriimeii  hei;  sie  ergänzen  die  geolo- 
gischen Grunde,  dio  vorbiu  hervorgeUo^eu  wordeu  siud,  und 
aittd  kur^  folgende  ; 

1)  Den  Quellen  von  Kreuznach  fehlen  die  schwefelsauren 
Salat,  namentlich  der  Gyps,  die  sielen  Begleiter  aller  bisher 
bekannten  sedimeDtäreQ  SaUUager; 

2)  Die  Quellen  eind  reloh  an  Jod  (?)  und  Brom,  wie 
keine  andete  Qnelie  aus  solchem  Lager; 

3)  Sollten  die  Quellen  doeb  aus  solchem  kommen,  so 
«iiste  daeeelbe  von  allen  ihrigen  gaos  abvetchend  in  seiner 
diemischen  Zusammensetzung  sein,  da  die  Quellen  von  allen 
ladereti  Sooicjuellen  aus  bekauuteu  üudiui  en  Laien  Salzmaösen 
cbemiacli  so  sehr  abweichen. 

4)  Der  geringe  Salzgehait  aller  Quellen  deutet  mehr  auf 
eioeo  Auslaugungsprusess  in  iàrupUvgesteinen  als  in  sabbt^iibrea- 
<Ua  Sedimenten  hin. 

§•.3.   Meine  Ursprungstheorie  und  deren  Beweis. 

Allein  dieses  fimptifgestein  ist  nach  meinen  Untersnchnn- 
nicht  der  Porphyr  yon  Xreasmwh  «od  der  Pfisla,  sondern 
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die  lidlj^hjre«  Deu  Beweis  dafür  kann  ich  jetol  geologisch  ami 
chemisch  fuhren,  eowoh)  indirect  aLs  direct. 

Betrachtet  nuia  .  Dàmlieb  beide  Qaellflyeteme  Miabhäagig 
TOti  eiuMidar  oitd  von  allen  <  cbeatiei^ben  BiîckêlcbCeis ,  ao  lat 
geognosCiaeb  nichts  dagegen  einanwendea,  data  die  Mrkheimar  ■ 
Qaellen  Aaalaiigangen  dea  Bonlaandsteiae  and  die  Kreainaehar 
solche  des  Porphyrs  seien.  Bei  der  grossen  chemischen  üeber- 
einstimmung  der  beiden  QaeH<)ysteiiie  werden  wir  aber  dazu 
gedrängt,  für  beide  einen  genu  nuanier»  Ursprung  oder  Biiduitgö- 
herd  ai)/uiiehmen  ,  und  zwai  u/n  so  wehr  wegen  der  grossen 
Verschieden lieiten  dieser  Quellen  von  allen  nbrigeii  der  Erde, 
Beide  Quellen  müssen  aus  derselben  geologischen  Formation 
kortimeil«  Betrachtet  man  atrar  die  (Quellen  in  diesem  Zosmoi- 
menbaoge  und  «nter  diesem  anabweislichen  Gesiebtspanltta, 
so  tritt  man  hei  den  bisherigen  Ursprongstbeorieen  in  die  Alters 
native,  dasa  entweder  nor  dar  Bantsandateio  vos  Dôrbbeim 
oder  nur  der  Porphyr  von  Kreoanaeh  cdar  ein  diesem  cheniisch 
gleicher  in  der  Pfala  der  Biidangeberd  beider  Qaellen  sei. 
Die  Unwahrscheinlicbkeit,  ja  Unmöglichkeit' der  erstcreo  An- 
nahme für  die  Quellen  von  Kreuznach  habe  ich  schon  oben 
besproL'lien ,  ich  will  jeUt  deshalb  nur  noch  die  letztere 
'm  genauere  Prufong  sieben,  indem  ich  mir  folgende  Fragen 
vorlege: 

1)  Könnten  die  Quellen  ron  Dürkbeim  et^va  aus  dem 
Porphyr  von  Kreutuach  stammen  and  unterirdisch  6  Meilen 
weit  fliessen,  um  erst  bei  Dürkheim  aes  dem  kläftigen  Bnoi- 
SHttdstein  «u  treten?  Dem  stände  vSelleicht  nichts  im  Wege, 
wenn  die  Sedimente  swisehen  Kreaanacfa  und  Durkheira  an- 
nnterbfochen  sfidostlicb  eintlelen;  die  Quellen  könnten  dann 
anf  den  Schtehtenweitungen  berabiiessen  und  erst  bei  Dürk- 
heim eine  Kluft  erreichen ,  die  ihnen  das  Aufsteigen .  wie  in 
einem  artesischen  Brunnen  erlaubte.  Bei  Kreuznach  fallen  aber, 
wie  dasProöl  in  Bd.  XIX,  Taf.  XV.  Fig.  1  zeigt,  die Schiclitcn  nach 
Nordwesten  ein  unter  den  Porphyr  ond  bilden  zwischen  hier 
und  Dürkheim ,  abgesehen  von  kleineren  SäUeln  und  Mulden, 
den  grossen  pfälzischen  Sattel,  auf  dessen  SûdÛûgel  der  Don» 
nersberg  sich  erbebt.  Geologisch  iftt  es  also  höchst  anwahr- 
scheinlich, dass  die  Quellen  von  Dürkheim  aas  dem  Krena- 
naehcr  Porphyr  atammen« 

2)  Abei'  im  Pfilatsohen  Qabirga  giebt  es  noch  andere  Por- 
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pbyriuaflsen ,  dit*  tit  ui  Kreuz  tmelier  gleich  alt  und  auch  niög- 
lifher  Wei.se  gleich  zusiMUmetigiseiil  ^^tin  können;  könnten 
aicb  vielieiehl  aus  diesen  die  Diirklioiiner  (Quellen  erzeugen? 
Ich  will  nicht  reden  von  den  Porphyren  bei  Wolfstein,  die  eben- 
lyb  6  MeÜMi  TMi  Dürkheim  entfernt  li^geo,  da  die  viel  grosse- 
IM  PorpbyniMiMan  de»  Donnertberges  mir  8  bis  4  M«ilen 
Bordlw«itMeb  TOn  OörklMMi  ii«g^a  nod  petrographlsoh  mehr 
Aebnlidikett  mit  den  KreBioadier  haben  »1«  àU  von  Wolfsteio, 
wni^dm^  wie  gMgIf  «Ii«  ^^m  DonombAge  nmiM  Sôd-Ost^ii 
utcr  den  BoDclaaodalsiii  von  Dirkhm  «afallanden  Behicbtan 
teer  Ablflkang  geologiaeb  nlebt-  widMprseheD. 

Allan  nnwnbraebetttlieh  wird  dleaa  Annalune  geologiaeb 
in  hohem  Grade  dadurch ,  daae  die  bei  dieeer  VorMieaetaong 
im  klüftifien  Porphyr  des  DonnersbergM  geMIdetën  Quellen 
riicbi  auch  sch(m  in  demselben,  wie  zu  Kreuznach,  «o  Tage 
treten«  und  weil  in  keinem  anderen  ptaiziscben  Porphyr  ähn- 
liche (Quellen  bekannt  nind. 

Noch  onwahrscheiniiclier,  weil  durch  keine  Beobachtutig 
Birteretiitst,  ist  auch  die  Ableitung  der  Diirkheioier  (Quellen  aus 
eiaeol  unter  dem  Bontaandatein  vou  Dürkheim  versteckten 
Porphyr  von  der  Steanmnienaetxung  des  Kreoinacher  Porphyrs. 

Oefetit»  00  waren  nher  die  Porphyre  von  Kreuznach  und 
fom  Doaneribeige  die  BUdengabevde  för  die  bdden  Qnell- 
^ftem,  eo  miatlen  ein  gleielien  cheniaoben  Bestand  haben, 
nod  der  werde  rieb  noeb  aosdroeken  mitaen  in  der  Ueberabi^ 
«Ummong  der  ehemieiiien  ZoeaonneneetsoBg  der  eiesen  Qoelldn, 
die  aae  beiden  Porphyren  entspringen.  Da  dietelbe  aber  aoe 
den  dahinxieleoden  Unlerenefanagen  dea  Herrn  O.  Binom 
nicht  nur  nicht  gefolgert,  sondern  verneint  werden  muie,  wird 

es  mehr  als  wahrscheinlich  aus  diesen  Untersoebnngen,  die  in 
d'r  Absicht  mit  unterniiiuiien  waren,  die  Abstammoug  der 
Kreuznacher  (^uellon  aus  den»  dortigen  Porphyr  /.u  beweisen, 
dass  dieae  biDberige  Urtprengstbeorie  nicht  die  richtige  neiu 
kann. 

Herr  O.  BlSClIOr  bat  nämlich  folgende  aus  dem  Porpliyr 
fOD  Kreusnach  tretende  eieee  l^eileo  cpialiutiv  untersucht: 
1)  Sehwitswnaeer  ant  dem  eogenmnnten  Tiefenthaie  am 
notbeofela, 

S)  Cnrbdudlef  Brànnchen  am  reebten  iJfer  der  £iabe  ober- 
h^  Gbrithall, 
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3)  StollnwMter  im  togooMinteu  Grün, 

4)  StoJInwasser  aus  dem  Rheingrafeiistein  ; 

eie  enthalten  dicöclbüii  Hestaiidtheile  wie  die  ^oolqueliuu,  aur 
die  öub  2  und  3  Spuren  von  Sclnvcfelsäui c 

Am  Donnersberge  bat  Heu  liir^cauF  foigende  G  aus  dem 
dortigen  Porphyr  treteude  Süsequellen  untersucht  und  in  ihneo 
dagegen  einen  weseutlichea  Uotersclûed  0eg0U  die  vom  Mün- 
ster am  Stein  gefuuden:  ^ 

1)  Im  Eeiiiwegel  im  Danneufelser  OemmM^^waide  bMiuUie 
•of  der  Höhe  des  Donucrsberge?, 

2)  ergiebige  Quelle  canaebel  de»  Uo^atee  wif  dem  Dott- 
oereberge» 

3)  omi  4)  2  Qnelko  im  Kieiwtell  (ThUcbeo  vom  Berge 
naob  dem  BaetohMSi 

-  5)  Brooneii  em  Ende  des  Dorlee  DamMofeis  auf  4em  Wege 
com  Donnertberg, 

6)  Brunnen  im  Orte  Dannenfels. 

Die  aus  deo  bisherigen  Daten  gelolgerte  ünsv Alirocheiii- 
licbkeit  der  Schweizer  -  BiscHOP'schen  Ursprungstheorie  w  ird 
aber  aus  chemischen  Gründen  zu  einer  Unmöglichkeit;  denn 
der  Porphyr  enthält  nur  zum  Theii  die  Bestandliiciie ,  welche 
in  den  Quellen  bekannt  sind,  während  sie  sieb  sammtUch  im 
Melapbjfr  qaalitativ  und  qoaatitatiT  nacbweieen  lassea. 

Der  von  Hern  ScowsuuR  im  Forpkjr  beobacbtete  Ge- 
balt an  Cblorsalzen  kann  nur  ein  secundärer,  durch  die  Im- 
prägnation des  Porphyre  dareli  die  Qoelieo  in  deren  Nahe  er- 
folgter sein;  denn  der  Porphyr  ireit  entfernt  too  den  jelaigeo 
QneUen  nnd  rermnthUeh  anaaarhalb  dea  Berekhe  der  Iriheren 
Qnelleoy  den  man,  wie  ioh  oaten  en  aeigen  gedenke  «  aoe  der 
Verbreitaog  dee  Sehwerepathee  im  lleereseande  annäbemd  ba- 
•timmen  kann,  nämlich  der  Porphyr  vom  fiicbelberge  bei  Für» 
leid  entiiält  nach  meinen  Untersachungen  kaum  Spuren  von 
Chlor,  wenigstens  uida  uieln  als  jedes  den  Atmosphärilien 
lui^gtisetitte  Gestein.  Ich  kochte  nämlich  mehrere  Tage  lang 
eine  «irosse  Menge  gepulverten  Gesteins  mit  chhirfreieni  Wasser, 
concentrirte  die  Losung  bis  zu  einem  geringen  Volumen  und 
beobachtete  dann  in  ihr  durch  Siiberlosung  nur  ein  schwacbee 
Opalieireo,  während  ich  einen  starken  Chloreilbemioderscblag 
in  gewärtigen  gehabt  halte,  wenn  dieser  Porphyr,  wie  der 
von  SoEwnzBE  nntertochte,  O9IO  pCt.  Chlor  enthalten  hätte. 
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Mt»D  MM  4imw  etneo  UatmaehnDg  erMIt:  ' 
1)  dMs  die  Qaelleo  nicht  iunaUagntigMi  d«8  Porphyrs  seio 
konneiif  und 

3)  das«  der  Porphyr  in  der  Nähe  der  Quellen  eo  von-  den 
Soolqaellen  împrâgnirt  ist,  dass  er  ihre  Ohlorrerbin- 
dungen  enthält,  die  sich  wieder  mit  Wassel'  auszielien 
la8»4ia,  und  die  also  ülleii  süssen  Quellen,  die  aus  dem 
Ptjrphyr  treten,  eiaea  gieichen,  aber  nur  sehr  schwAcheil 
Salzgehalt  geben,  wie  der  iu  den  Soolquellen  ist. 
Die  erste  Behauptung  wird  ferner  noch  dadurch  bewiesen, 
dass  ich  in  demselben  Porphyr  ausserhalb  des  Bereichs  der 
QneÜMi  soeh  kein  Berinm,  kein  Slrontianif  kein  Gisinai  n&d 
ftiUdiam   (somdevvi   nnr  Uthioai)  hnbe  nnebweieeb  k6n- 
oen,  die  ich  in  allen  Melnphyren  feftlndea  habe,  und  weleiie 
nethweadig  tor  Bildung  uosertr  dookindlen  sind»  Die  Unter* 
tochatigen  dieses  kalireieheo  Gesteins  anf  dsittm  nnd  Rubi- 
dium   wurden    mit  denselben  Gesteinsmengen   und  derselben 
Metbode  iiu^sgtji ü liri,  mit  denen  ich  in  jedem  kaliarmen  Mela- 
phjre  diese  Alkalien  nachgewiesen  imhe. 

Nach  diesem  geologischen  und  chemischen  Beweise  von 
der  Uohaltburkeit  dieser  ürsprungstheorie  habe  ich  noch  sa 
beweisen ,  dass  diese  SoolqneUeo  Langen  aus  den  pülsisoiien 
Melapbj^n  sind. 

Die  Anffindnng  der  beiden  von  Herrn  BossBit  in  nnseren 
Seelen  entdeekteo  Alkalien  des  Oastam  nnd  Rnbidinni  in 
grossen  Sparen  in  4ea  Oabbro  des  Norbeioier  Tanneis  fnfarte 
Mieh  sn  deta  Oedanken,  die  Herkunft  dieser  bisher  „mysti* 
schen^  Sooleii  aus  den  Melaphyren  abzuleiten.  Ich  analysirte 
deshalb  das  Gestein  vom  Norheimer  Tunnel  ganz  genau  und 
suchte  die  gerini^en  Mengen  von  «)ualirativ  nachgewiesenen  Ele- 
menten quantitativ  zu  bestimmen;  indem  ich  für  jede  dieser 
Bestimmungen  grössere  Mengen  Gestein  in  Angriff  nahm.  Das 
Besnltat  dieser  weitläufigen  Gesteinsanalyse  ist  oben  mitgetheiU 
Verden.  Âus  dem  Vergleich  dieser  Gesteinsaoaljse  mit  den 
Analysen  der  Soolqaellen  ersieht  man,  dass  es  Mir  gelnogen 
iit,  alle  Bestandthsüe  der  letsloren  bei  erstsver  so  findea  ond 
n  bestiflsnen  mit  Ansnahme  von  Brom,  Jod  nnd  Bmnsaore. 

Dass  ich  Irots  meiner  desfallsigeo  Bemôhnngen  die  Bor* 
tiare  chemisch  nicht  im  Gestein  habe  nachweisen  können, 
Utgt  lu  der  Schwierigkeit  der  Bestimmung   von  deren  b|)ureu 
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ID  einem  Siiieatgesteine,  nicht  in  ihrem  Fehlen  éArin  ;  denn  auf 
den  Kioften  des  (Gesteins  findet  sich  ein  borsiture-baUigeft  Zer- 
seUongsproduki  deaselben,  das  von  Niederkirchen  in  grosser 
M«nge  tn  den  MeUpliyren  bekannt  ist. 

.Die  UomogliehkeU,  Jod  ond  Brom  im  Gestein  nachta- 
weisen,  ist  kein  Beweis  fSr  die  Hichtexistens  derselben  darin, 
wo  Chlor  sieb  findet,  neigen  auch  diese  seine  Ge8<;hwi8fer  sieh 
finden^  die  man  schon  in  vielen  (tOBtciiien  nachgewiesen  hat; 
sie  siinl  wnhrscheinlich  im  (Gestein  von  Norheim  nor  in  so 
kleinen  Menden,  dass  man  Hcliwerlirh  sie  wird  luirliwiix.  ii 
köiineti.  Nach  der  DurchscliniUs  -  Analyse  der  Kreuzuacher 
Quelien  kommen  nämlich  auf  1  Theil  Jod  19  Theile  Brom  und 
2952  Theile  Clor;  bei  der  Annahme  gleicher  relativer  VerbiiU»> 
ntsse  swiscben  diesen  filenenten  im  Gestein  waren  die  abs«- 
Inten  Mengen  etwa  0,000011  pCt  J<>d,  0,0009>9  pOt.  Brom 
undy  0,088472  pCt.  Chlor.  Diese  AnsiohC  «priekc  aiieh,  aator- 
lieh  anr  In  Bezug  auf  den  Porphyr,  Herr  Gk  BisoBOt  aas. 

Die  in  den  Sooh)«eilen  Enthaltenen  eheaneehen  Blemente 
finden  sich  nicht  nur  in  dem  Gesteine  vouj  Norheimer  Tunnel, 
sondern  in  allen  Eruptivgesteinen  des  pfiiliischen  (iebirgcs  mit 
Ausnahme  in  den  Porphyren  bald  mehr,  bald  weniger,  und 
zwar  .scheiiibur  in  um  so  grössereu  absoluten  Mengen,  je  basi- 
scher das  Eruptivgestein  ist. 

Hieraus  ist  der  Schluss  vollkommen  begrindet,  dass  die 
8oolquellen  der  Ffals  Anslangungen  aus  den  Melaphyren  sind, 
wofür  auch  noch  andere  chemisehe  und  geologlsohe  BeohMh- 
Uiagen  sproehen  und  Jeden  Zweifel  verwisebea.  Disse  Larges 
oder  Soolen  kann  man  kinstKeh  ans  dem  Melaphjnre  maeksa;. 
dareb  Kochen  desselben  mit  Wasser  erhalt  man  sind  Baia- 
losong  mit  ganz  ähnlichen  chemischen  EigenMhafIten  wie  die 
Queiieu,  nur  fehlen  dann  diu  kohiensauren  Salze. 

§.  4.    Betheiliguiig  der  Sedimente  an  der  QaelU' 

b  il  dung. 

Ob  and  in  wieweit  die  anderen  Gesteine  des  pfälzischen 
'  Gebirges,  namentlich  die  Schichten  des  Bothliegeoden  in  der 
Nachbarschaft  der  Melaphjrlager  und  da,  wo  sie  ron  den  gsh 
büQetea  Qaallen  dnrehrieselt  werden,  an  der  Quelleabildnng 
sich  betheUigen,  lasst  sich  nicht  genau  bestimmen.  Sie  mögen 
die  ZttsammensetsnDg  wohl  etwas  modWciren,  aber  aidit  wa. 
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seotlich  »Odern,  weil  sie  wenig  tvtm  Verwittom  neigen  nnd 
our  kohleneanre  AlkftKen  und  alkalieetie  ïlrden  Im  We«entfiehen 
den  Qaellen  nafShren  können ,  du  eie  als  Sandeleine ,  Kalk- 
steine und  Sefalefertbone  nur  ans  Quarz/Peldspatb,  Kaolin  nnd 
KaKtspath  bestellen.  <  Von  Bedeutung  for  die  Quellen  sind  sie 
nur  dnrch  ihren  Bitumen-  w\d  Schwefelkiesgehslt.  d!e  auf  die 
C^uellt'ji  wirken,  »ich  dabei  aber  zum  Tlieil  gegenseitig  uufheben. 

Alle  thoni^îen  Schichten  des  ünteiTothlieo;(*nden,  namentlich 
die  Kohienllüt/.e  »nnl  Kalkfiötze,  sind  bituminös  und  absorbiren 
deshalb  nicht  nur  von  allen  su  ihnen  tretenden  Quell  wassern  den 
gelösten  Sauerstoff,  sondern  rnsehen  sie  auch  noch  bitominds 
oder  redncirend  durch  eine  Abgabe-  von  Kohlen  Wasserstoffen, 
welobe  man  in  fnt  allen  Qnellon  Ton  Krenanaeb  beobadbtet 
hat  Diese  redneSrende  ^Efgensdiaft  ist  tb^dlweise  der  Grand, 
dass  noeere  Quellen  keine  dchwefelsäure  entbalten.  Wiren 
di€  Quollen  nimUeh  sanefBtoffbaHig,  so  worden  sie 'die  grossen 
Mengen  Schwefelkies,  denen  sie  sowohl  in  den  Melaphyren,  als 
auch  ganz  besonders  in  den  Kothliegendeii-Schichten  begegnen, 
oxydiren  und  so  schwefelsanrn  Siilze  eutluilfi  ti.  Die  bitumi- 
U()8en  Was -or  dagp'j^en  lassen  dieses  Mineral  ht  nur  unbe- 
rührt, sondern  reduciren  nuch  etwa  ihnen  zuHiessende  süsse 
oxydireode  und  sonn  Theil  schwefelsaure  Salxe  haltige  Quellen. 
Ein  anderer  Orand,  weshalb  die  Quellen  frei  von  sohwefblsan- 
ren  Salaeo  sind,  ist  der,  dass  der  Gehalt  der  Melapbyre  an 
Baryt  Jede  Spar  SokweMsinre  in  den  Qoelleo  als  Scbwenspalh 
laloslieh  an  maeben  suobt. 

Bs  Terstebt  «leb  von  selbst,  dasa  auf  diese  beiden  Arten 
ner  geringe  Mengen  yon  8ebwefblsanre  von^  den  Quellen  fem 
gehalten  oder  entfernt  werden  können;  wären  die  Ge«ileine  der 
Pfalz  nicht  alle  erweislich  gypsfrei,  so  wnrdun  t.s  auch  schwer- 
lich diese  C^uellen  sein  können,  da  Gyps  immer  zu  den  leicht 
löslichen  Massen  der  Erdrinde  gehört. 

Haben  die  fertigen  Quellen  von  ihrem  Austritt  aus  dem 
BUdnngSgestein  an  bis  so  Ihrer  Mundung  noch  einen  weiten 
Weg  so  dnrdilaafeo,  «od  verlieren  sie  auf  demselben  -dureb 
directen  oder  iodireclen  Loflaotritt  dsn  Gehalt  an  Bitamen  and 
doreh  oberreiebUebea  Zutritt  ?oo  sebwefelsaorebaltigen,  wilden 
Wàssem  odar  dureb  Begegnung  too  sohweMsauren  Seinen  oder 
Bchwefelttetallen  auf  diesem  Wege  ihren  -Gehalt  an  .koblensao» 
rem  Baryt,  den  die  Melaphyre  ihnen  mitgegeben  haben,  so 
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kann  die  Möglichkeit  eiutreteti,  daas  unsere  Quellen  Spuren 
von  Schwefelsäure  enthalten.  Dieses  ist  der  Fall  bei  der  Dürk- 
beimcr  Quelle,  in  der  sich  0,01950  pMl.  aahwefelsaure  Slron* 
üaaerde  ftndeo»  aber  km«  kohletiiaar«r  Baryt;  «ml  kdae  Kohle»- 
WMaeratofiTe,  <lie  wir  in  den  Qa«|]0D  von  KraatMoh  keimen« 
wo  sie  den  GeheJi  an  acbwefeleauren  StlKen  «iiatchlieeaea« 
Der  Bttamoogeluüt  der  von  des  Quellen  dufebströmleu  Schieb* 
ten  ist  auch  ferner  die  Ureeebe,  daee  diese  Quellen  keinen 
SauerstoiT  neben  Stickstoß'  gelöst  enthalten.  SaiierstofT  und 
Kohlenwaseerstolfe  haben  die  freie  und  lösende  Kühlensäure 
der  Quellen  vorzugsweise  gebildet,  der  andere  Theil  mag  aus 
der  Luft  stammen;  die  Annahme  von  unterirdischen  Kuhien- 
säureexhalationen  zur  Bildung  dieser  Quellen  ist  mitbiu  niebt 
erforderlicb.  Die  Qualle  von  Dürkheim  baA  gerade  so  viel  Sansr* 
Stoff  aofgenoamen ,  nin  alle  Kobleawasserstoffe  r«  aartetsan« 
aber  noch  nicht  allen  âcbwefélwasaerstoff,  d#r  aicb  aater  deo 
Gasen  in  Sparen  findet 

§«  5.   Scbwerspatbabsâtse  der  Soolqoelien« 

Die  Absätze  von  Schwerspath  habe  ich  oben  beschrieben; 
jetzt  i:st  es  verständlieh,  warum  wir  dieselben  vorzugsweise  in 
der  xSähe  der  Jetzigen  C^uellen  tieiien. 

Befremdend  muss  es  aber  zuerst  erscliemen,  dass  der  Ab- 
sata  dieses  schwerlöslichen  Salzes  sich  nicht  aussfibliesslkb 
am  BUdungsherde  der  Quelleii,  in  den  Melapbjrren  also  als 
Gang-  nnd  DrusenauslaUongen  Andel«  sondern  aocb  anf  den 
fsiiien  Wege  der  Quellen  (Ginge  nnd  Inprfigaattosea  im  Por- 
phyr, Botbliegaaden  and  Bnnteandslein)  und  gao«  besonders  an 
AnstriU  der  Quellan,  nanentUch  an  dem  ebemaligen  Anstritt 
der  Quellen  von  Kreofnacb,  in  tertiären  Mearessande  anf  den 
Höhen  um  Kreuznacli,  worauf  ich  noch  einmal  zurüokkommeo 
werde.  Dieses  anfangliche  Befremden  wird  durch  Untorsuchun- 
gtMi  das  Herrn  (i.  Biscilüt  ul^er  die  Kinwirkung  von  schwefel- 
sauren Salzen  auf  gelösten  kohlensauren  Baryt  verscheucht. 

Die  Bildung  unserer  Quellen  isti  wie  gesagt,  eine  Verwit- 
terung des  Melapbyrs  durch  kohlensaure  Tagewasser.  Die 
alkaliscbeo  fiiden  des  Gesteins  sind  Silicate,  welche  dabei  zu 
kiobleoaaaran  Salasn  aerlegt  werden;  ans  dem  kieaalaamran  Ba* 
lyt  bildet  .sieh  also  gelöster  doppelkobleusaarer  Baryt,  au  dem 
andere  Tagawasser  gelöste  scbwelélsaore  Salsa      gleicb  «al* 
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^er  Bftsia  mit  Antnahme  von  Bftrjt  —  fSbren;  der  Uniaate 
10  losKefaeir  kobI«n»aareti  Salsen  und  ftetiwefflaaiir«iii  Barjt- 
tsis,  das  eiebf  da  es  sehr  schwer' lôslfeh,  niederseblSf^,  erfolgt 
nâmlieb  nach  den  UntersochongcTï  BtsciroF's  nor  oo<er  gewöhn- 
lichen Verhältnissen,  d.  h.  unkr  25  bis  30  Grad;*  b'ei  wär- 
meren gemischton  Lösungen  von  beiden  Sftlzen  findet  diese 
doppelte  Wahl verwaudtschalt  nicht  ftntt  ;  pie  «"rfolert  al)er  sriena- 
lich  rasch  bei  der  Abkühlung  bis  zu  einer  gewissen  Tempera- 
tur, die  noch  nicht  genau  fixirt  ist,  aber  awiacheo  25  und 
SO  Omd  liegt. 

Nun  haben  unsere  Qoeiien  am  Bildangaherde  eine  hohe 
Temperator  noeh  Jetst«  da  sie  mit  34,5  Grad  zom  Tbeil  ans- 
treten,  oder  wenigstens  gehabt.  Sie  können  daselbst  also  Miien 
oder  nor  aebr  wenigen  Schwerspath  in  den  nnteritittacben  Ka* 
nalen  absetzen?  wo  aber  die  zum  Niederschlag  nothwendige 
Erkaltung  eintritt,  bilden  sich  diese  Massen,  also  naraentlich 
am  Austritt  der  Quellen  aus  dem  Gestein,  weil  daselbst  auf 
jeden  F'all  die  nöthigc  AI  kn  Iii  uni;  fintrt^en  musB.  So  kann 
der  Absatz  von  Schwerspath  den  frülieren  Austritt  einer  Quelle 
unter  Umatanden  bezeichnen,  and  wir  haben  das  Recht  lo  be- 
haupten, wo  wir  Schwerspathmaaaen,  namentlich  als  Lager  and 
ImprSgnationen,  in  der  Umgegend  von  Krenxnach  finden,  aeien 
froher  Quellen  aoagetreten.  -  Daas  wfr  am  jetsigen  Austritt 
aller  Qoelleor  keine  Sebwcrspatbbildung  mehr  beobachten,  Hegt 
an  der  jetai jen  Aostrittstemperatur  der  Quellen,  die  nor  in 
einem  Palle  ober  24  Grad  beträgt  ;  der  dchwerspathoiederseblag 
erfolgt  also  jetzt  schon  auf  dem  unterirdischen  Laufe  der  Quel- 
len, wobei  noch  jetzt  Schwers])athgünge  inj  Porphyr  von  Kreuz- 
nach oder  Schvverspathimprägnationen  des  Biinisfiiifisteins  von 
Dürkheim  entstehen,  oder  er  erfolgt  schon  am  Bildungsherde. 

So  löst  sich  denn  auch  der  obige  Widerspruch  in  der  Be- 
hauptung, dass  die  fikbwerspathmassen  in  der  Nähe  Ton  un- 
seren Qoelleo,  in  denen  wir  mit  Ausnahme  von  Spuren  weder 
Scbwefttisâare,  ooeb  BaiTt  naobgewieaen  flnden,  Abriltse  der* 
talbea  sein  sollen. 

Daas  unsere  Quellen  in'  früheren  fipoehen  der  BrdbiMung 
heiaaer  gewesen  sind  als  jetzt,  und  dass  sie  mit  der  Erdrinde 
iUeh  abgekühlt  haben,  wird  einleuchtend,  wenn  ich  den  folgen- 
den Zeilen  vorgreife  und  sage,  dass  die  Quellen  mindestens 
schon  zur  mitteloligocuneo  Tertiarseit  ge<|oollen  sind.  Hatten 
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sie  noch' beim  Austrille  die  Tamporatur  von  über  30  Grad  wie 
d«r  Kocbbruunen  von  Wiesbaden  und  der  Kesaelbrunnen  von 
BviSt  80  worden  aio  auch  wie  diese  kohlentMiren  Baryt  und 
scbwefelMHiree  Natron  eathmlten,  die  aieh  aber  wabtecbeiplicli 
beim  Atbûhlen  des  Wassere  im  Glase  oad  im  Tageeabiaese 
omsetsen  ond  Sebwerspath  abietieoj  denn  dae  verscbleeaeiie 
Wasser  in  FJascbeu  opaliairt  beim  Abkoblea, 

§..6.  Geologiscb^  BestitiguDgen  meiner  Ursprongs- 

tbeorie  der  Quellen. 

Mit  dieser  M«»rkunrt<«tliC()rie  ioi  Eii)kl»iige  sti"h»'n  (ii«'  IVuhcr 
roitgetbeiiteu  HoobachLtiniiPn  von  Anderen  und  mir  um  die 
Quelien  herum,  z.  B.  die  Bisciiop'scbeu  üntersucbuogeo  der 
sosseu  Quellen  der  J:*faJa.  Der  Kreaanacber  .Porphyr  isl  TÎeU 
fach  seit  Taaseoden  too  Jabreii  von  den  Soolon  dnrohstrômt 
and  in  deren  Bewässeraagsbereieb  mit  Cbiorverbindiuigea  iaf^ 
pragniri^  welche  die  aassen  Tageswasser  wieder  exCmbirea  oad 
dadmrcb  eine  abnliche  Zusammenselaung  bekommen  wie  die 
Soolqvellen.  Der  Porphyr  vom  Doonersberg  ist  nicht  impräg- 
nirt;  deshalb  haben  die  dortigen  Süssqueilen  eine  ganz  andere 
Zusamiuensetzuiig  als  die  um  Kreuznach.  Nur  durch  meine 
Theorie  erklFirt  sich  die  von  BLSuaut  /m  gleicher  Zeit  beobach- 
tete Anomalie,  dasä,  wiihrend  alle  untersuchten  Quellen  am 
den  Douuersberg  abweichen  von  den  Quellen  von  Münster  am  ' 
Stein,  eine  Quelle  bei  Jacobsweiler  mit  diesen  ident  sich  ver* 
hält;  diese  Quelle  sind  oamltfib  die  Grfind*  oder  Scbwits» 
waaser  in  einem  Melapbyrstetnbracbe. 

Was  bisher  die  Chemie  entwickelt  hat,  bestätigt  die  Geo* 
gnosie  in  vollstem  Maasse. 

iRe  Meteorwasser,  die  im  Osttfaeile  des  pfälzischen  Oe»> 
birges  niederschlagen,  namentlich  in  der  Gegend  zwischen  den 
Poipljj  rkuppen  der  (iaus  und  des  Donnersberges ,  trcfi(  n  in 
der  Erde  den  gros^^en  pfälzischpfi  Hniiiliegenden-Sattel  mit  deu 
zahllosen  Melaphyt lugern,  Güngeu  und  Decken;  sie  müssen  in 
diesen  Schichteu  entweder  den  NordÜügel  oder  den  Sudllügel 
beraniv  laufen  und  komnx  n  so  tief  in  das  warme  firdiynere, 
wo,9Îlt  nm  ao  leichter  die  Melapl^rp  avsbugen  kdiinen. 

Die  Wetter  des  Nordfligels  atotsett  endlich  aafijbikKra««- 
nsicher  Porph/r,  dessen  groese  Kloft^M*^  <ltm  Anfsteigeo  der 
Quellen  dpireb  ibreii  eigenen  bjdiostalisehen  Dnie|(  kein  Hipder- 
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nîss  in  den  Weg  legt  und  irotea  in  deoMtlbea  an  don  titfsten 
PoMlUeo,  jetzt  im  Nahetbale,  aus. 

Di»  Wmmt  dea  SodAsgeU  flieaseu  io  den  gifilcben^  naeh 
Sidotton  emfaUeudan.  KotilenrothliegeiideD-Sobiebteii  mit  Mela* 
phjrlagarn  »b«  aäUigen^wb  ja  daaaclben  nnd  gelangan  dnnib 
iigeod  welcbe  Klafle  io  dey  mittlemi  Vogeseneandatem,  der 
doreb  sein«  Porosität  die  Qoelten  paseiree  liaet,  so  da««  sie 
jtui  hei  DiirklM'im  durch  die  Hohrlöcher  mit  eigenem  Drucke 
»ufiteigen  kuiiucti.  Zur  Tertiaizcit  rnuAsen  sie  aut  h  hifi  Hat- 
leuherg  citie  Klutt  zum  Autstuigeu  in  dan  Tertiärmeer  gefun*- 
deu  Labeti;  denn  doit  ânden  sich^  wie  gesagt,  ebeulaila  in  den 
aatereii  TertiHfSQhicbteu  SchwerspathconeretioiieD. 

Die  Queiien  von  Durkbeim  ond  Kreuznacb  eiod  Aualan* 
gimeQ  man  den  pfîUaiacbeii  MeJapliyreii  t  Die  Letaterea  ioden 
lieb  aber  irioht  bloM  iqi  Otitàeîle  dea  ober  4Û  □  lleilen  gnwaaa 
pßlilaclMa  (»ebirgea^wo-  unaera  Quellao  entapriDgAa^  eondera 
ia  «baoao  auagadabnN)*  Maaase  io  den  ibflgen  Tbeilaa  daa 
Oebirgea»  Die  allgeBwine  Gültigkeit  ond  Rlobtiglrait  meiser 
Theorie  wäre  mitbin  dann  noch  fester  bewiesen,  wenn  wir 
auch  ill  deo  anderen  Theilen  des  piai^ischeii  Gebirges,  Kuweit 
die  Melaphyre  Torkinnmen ,  sakige  Quellen  von  der  analogen 
Zusaiumeoaetzuug  mit  der  der  östlichen  8oolqueileo  nach- 
vaisAa* 

In  <|eu  zusammengesetzten  Orte-»  fiacb-  und  Gemurkungs* 
osmen  im  pfîUaiMbeo  Gebirge  bfgegnen  wir  anffailead  oft  dar 
^be  »SoU«*  oder  ^S^W"^*  ».  B*  bei  den  Dörfern  Ober-  and 
Niederau  la  ba^  awiaçhen  KaiaorsJantem  und  Wöllstein«  bei 
Balabacli  an  der  Nabe  bei  Kira«  bei  dem  fifalt banb  awlacben 
Donneraberg  und  Bbeingrafenalein  o.  a.  w.  In  Dealachland 
deoten  diese  Silben,  wie  Hnll,  8als  n.  s.  w.  in  anderen  Gegen* 
dso,  in  OrUii^imuii  ötuls  aut  eine  salzige  Quelle  hiu,  und  das 
beatatigte  sich  mir  auch  bei  meiner)  Touren  auf  eine  sehr  uur 
ang»-iieliiiiu  Weise;  als  ich  nach  eiiieni  langen  heissen  (lebirgs- 
fuarscbe  endlich  daa  genaoute  Dort'  SuUbaah  an  der  Hêhe  er- 
raiebte  and  ich  taeincti  Durst  zu  Jöschen  aam  Branneo  eilte, 
var  er  ungeniessbar  salzig,  nicht  andere«  waren  auoh  die  übri« 
gsa  Qvelien  dea  Dorlea.  Dia  ZaaaamMoaétaang  diaaer  QoelU 
îat  neinaa  Wiaaena  leider  noeb  nißbt  nnteraaebt»  Anaaer  dieaan 
BalaqpKillen»  «elebe  tebon  dea  Yolkee  Mnnd  ankondigl  ond  dàe 
alle  za  saaiaelo  icb  .niobt  der  liuba  werlfa  eraebfte,  kennt 
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man  im  pfälzischen  Gebirge  noch  aodere  8alzqueil<  ii.  die  durch 
ihre  chemische  Unteraachung  fâr  uns  ein  erhobles  Interesse 
besitzen,  nämlich  vorzüglich  die  Soolquelle  der  alten  Saline 
Diedelkopf  nordweatUcb  bei  CqmI  in  der  beTenaobeo  Pfiiilf, 
die  Badeqnellen  from  Ornmbaeh  im  prwiMÎschen  Kfeiee  8U 
Wendel  and  von  Bliesen  bei  St  Wendel. 

Diese  3  Qoellen  sind  Ten  den  Herrn  Rimsl  nnlerMcbl 
worden,  die  darüber  Folgendes  mittheilen  : 

Fünf  bis  10  Minuten  östlich  vom  Orte  Grumbach  titiweit 
Lautercckeu  am  Zusammentlusâ  der  Lauter  und  des  Glans  tre- 
ten aus  don  Lebacher,  Schichten  in  der  Nälip  von  Melaphyren 
zwei  Quellen  zu  Tage,  eine  aogenaante  saliniacbe  Sctiwefel- 
quelle  und  eine  Salzquelle. 

Die  erstere  hat  bei  21  Grad  R.  und  27  Zoll  5  Linien 
Barometentand  9,^6  Grad  R.  nnd  ein  epecifteebes  Gewicbl 
von  1,0014.  8ie  ist  «hell,  klar,  perlt  beim  Auegieaee«,  tribl 
sieh  ao  der  Loft  and  giebt  einen  Nledereeblag;  der  Oermh 
aadi  SchwefelwasBeretoff  let  aidit  an  ▼erkennen,  derselbe  eni* 
wiekelt  sieb  ohne  Zweifel  durch  Biowirkung  von  KoMeowassei^ 
stoften  auf  schwefelsaure  Salze,  nnd  da  diese  hier  in  reichliche* 
rer  Menge  sind  als  jene,  uad  da  es  vermuthlich  an  Jiarytsalzen 
fehlt  —  die  Aiialyse  spricht  zwar  von  Spuren  kohlensauren 
Barytes ,  die  aber  wohl  bezweifelt  werden  dürfen  — ,  enthält 
diese  Quelle  kleine  Mengen  von  schwefelsasrea  Salzen.  Die 
nach  der  BuMBBK*schen  Grnppirungsmetheode  amgerechnete  Ana* 
lyse  habe  ick  den  oben  oritgetheilteo  Analjrseo  schon  beîgefogt. 

Die  Sala^elle  daselbst  mit  9,75  Grad  R.  bei  21  Grad  R. 
and  37  Zoll  5  Linien  Barometerstand  bat  das  spedfisobe  Ge- 
wicht 1/X)i9,  ist  firiseh  foUkommen  hell,  perlt  schwach,  trnbt 
sich  nicht  an  der  Loflt,  ist  ▼tel  stärker  als  die  Schwefolqnelle, 
sonst  von  ganz  ähnlicher  Zusammensetzung,  enthult  nur  Spuren 
von  sehwefelsaaren  Salzen  und  bei  Mangel  an  Kohlenwasser- 
stoffen keinen  Schwele] wa^iserstoff. 

Abgesehen  von  dem  hier  motivirten  Gehalt  an  Schwefel- 
säure kann  man  die  vollkommene  Aehnlichkeit  dieser  beiden 
Quellen  mit  denen  von  Kreasaach  nnd  Dürkheim  aus  der  Ana" 
Ijse  beraasleseay  Mkmb  waiter  da?on  entfernt  stek  die  Varus* 
oder  Angeflkeilqaelle  von  Bliesen,  die  aber  anseren  Quellen 
immer  noch  viel  naher  steht  als  allen  übrigen  Soolqaelleii. 

Der  Gehalt  an  schweMsaaren  Baken  ist  schon  etwas  ho* 
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W;  dieQudle  iit  mr  tebr  iehMoh,  iH^  oiclrt  1  f^llt.  wîtak, 
nod  ihre  Analyse  too  Herm  B.  RmnL  litest  fo  viel  zu  wünschen 
fibrig,  daes  ich  tie  zwar  mittheile,  aber  uicLi  auf  Frocente  und 
nach  der  obigeii  Meiliode  berechnet.  Die  Quelle  eptspriogt  im 
Walde  beim  Dorfe  Bliesen,  1  Stunde  nordwestlich  von  St.  Wen- 
del im  Bliesthale  aus  f  iuern  sumpfigen  Bodeil;  das  frische 
Wasser  ist  farblos  und  klar,  kaum  merklich  MÜsig,  hat  bei 
16  Grad  C.  Lufttemperatur  10  Grad  C.  Wârmç  und  bei  820^8 
Linier)  Luftdruck  und  0  Grad  das  sp^fleche  Gewjiçl^  von 
1,0008.  In  7680  Gran  Wasser  fand  Herr  £.  Sibosl; 

Kohlensäure  .    .    .    .    .    B,33059  Gran  =  5,14027  CubikzoU 

Cblornatnum  .    .    ,    ,        3,59577  „ 
Cblorcalcium .    .    ...    .    0,00768    „  , 

Schwefelsaures  Kali  .   .   0,04608  „ 
Schwefelsaure  Kalkerde  .    0,07680  „ 
Kohlensaore  Kalkerde    ,  0,34191 
Kohlensanre  Magnesia    .   0,09830   n  .  , 
KoUensaores  Sisenozydnl  0,08921  „ 

Tbonerde  0,04116 

Kieselsinre   0,07034 

~6M< 84  Gran  =  0,8655  pML 

♦ 

Die  Salcqnelle  vom  Diedelkopf  nordwesHieb  von  Cnsel 
veranlasste  1597  eine  Salasiederei ,  welche  jährlich  gegen 
500  Malter  Salz  lieferte  trotz  ihrer  ungünstigen  Verhältnisse 
oamentHch  wegen  der  Schwäclie  der  Suolc,  welche  die  Saline 
auch  bald  lu  Verfall  braclite,  besonders  aU  die  Salinenadmi- 
oistration  ,  um  den  Salzgehalt  der  Quelle  zu  er)i<iljcn,  die 
Qaellbru  n not]  tiefer  und  damit  süsse  Wasser  erbohrte,  welche 
deo  Gehalt  zur  jetzigen  Schwäche  herabsogen. 

Seit  1838  wird  die  Quelle  nor  fur  ein  kleines  Bad  be- 
ftDtzt.  Der  an fgebesserte  Brunnen  ist  ein  10  auf  12  Fuss  breiter 
und  200  Fuss  tiefer»  stets  gefüllter  Wasserbehälter«  in  dessen 
Sohle  sich'  ein  14  Fuss  tiefes  Bohrloch  befindet  Im  Jahre 
1839  ist  diese  Quelle  von  Herrn  Rhobl  untersucht  worden 
üsd  enthielt  in '7680  Gran  an  Gasen  aasser  Schweifel Wasserstoff 
W  0  Ghnd  R.  und  normalem  Luftdrücke  27, CubikzoU,  bei 
^er  Quelltemperatur  von  9,5  Grad  R.  29,537  Cubikzûll  Koh- 
lensaure und  au  festen  Bestaodtheiien,  die  ich  wie  die  der  an- 
^<^D.««.i.Gw.XX.l.  13 
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iiif9ß  Qnellea  niclpt  «wig0r«obaet  habe  aus  uah«]i«g^iidèo  :  «nd 

•  ■     Schwefelsaures  Natron  .  0,799  Oran  '  * 

Brominagneîjiimi     .    .  .  1,7(j9 

Chlortnagnesium     .    .  .  2,371  „ 

Chlornatnam  '  .    ,  "  .  .  29,621 

KohltMTsaures  Natron  .  .  3,900    „  ' 

Kieseisanre  .  '1    .    .  ►  0,^00  ,  ♦»     ,  " 

Thonerde.    .  ".    .    .  \  0,062  „ 

Kohlensairrer  Kalk'  *.  .  3,240  ,» 

.  .|iolilipi«üirQ.Ma|^ia>  ,  .:  1,177    „  , 

Seit  der  jüngsten  Abdämmuojg  der  Tagewasser  soll  der 
Gebalt  gestiegen  sein. 

Unter  ganz  gleichön  Verhultiiisscn  treten  noch  bei  Eiseii- 
bacb,  St.  Julian,  Odernheim,  Niederhauseo  im  bayeriachen 
Tbeile  dea  pfaiaischeo  Gebirges  Sooiquellen  aa  Tage. 

Die  Aehnlicbkeit  aller ,  dieser  QaeUen  mitdenea  von  Krens*' 
nach  nnd  Dürkheim  ergiebt  sieb  schon  ans  diesen  dürftigen 

MiUheil  utigeti,  die  zusamiuenzutrBgen  nicht  leicht  war. 

Die  chemische  Aehnlichkeit  und  Gleichheit  aller  im  pfal- 
sischen  Gebirge  aus  dem  Melaphyr  stammenden  Sooiquellen 
nnter  sieb  und  ihre  grosse  Verschiedenheit  von  allen  Sooi- 
quellen aus  der  Trias,  welche  in  der  sudwesüicben  Pfals  bei 
Kröppen  anweit  Herbitsheim«  su  Wolfersheim  bei  6reitfurt, 
bei  Mechern  und  Mettlach  an  der  Saar  und  bei  Rilchingen  gegen* 
über  von  Saargemünd  in  der  Nähe  der  Oypsstocke  des  Muschel- 
kalkes bekannt  sind,  ersehen  wir  am  besten  beim  Vergleiche 
unserer  Qoellenanalysen  mit  einer  neuen  Analyse  der  Rilcbin- 
gci  Soolquelle,  die  Herr  F.  L.  Sonmesisceein  1866  mit  grosser 
Genauigkeit  ausgeführt  hat.  Die  iii  einem  Liter  enthaltenen 
Gase  sind  freie  Kohlensaure  =  5,8  Cubikcentimeter,  Stickstoff 
2,3  Cubikcentimeter  und  Sauers  to  If—  8,1  Cubikcentime.ter  ; 
feste  Üei»tauUtheii«  sind  in  lOOü  1  heilen  : 
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Cbiiiniatritim  . 
Schwefelsnured  Natroo 
CblorkaiiuQi  .    .  . 
SchwQfeleaurer  Kalk 
Koblmaorer  KM.  ^ .. 
Cblorcaleiiini  •   .  ^ 
ChlormagiMgiaiii  i  ^ 
JoàmgMlnm   »  • 
BtoniBiagDeslnia  -. 
Pbosphorsaure  Magnesia 
Kohlensaures  Eisenox^' 
Til  on  erde  . 
Cäsiumoxyd 
Borsäure 
Kiesejpaace 


I 


(Jul 


8,0563843 
0,3275936 
0,0301460 
2,9029n42 
0,1151508 
0,3284433 

0,q000886 
0,0000035 

0,0000021 
0,0028322 
0,000054^ 

Sptirair 

0,0053318 


12,6114599* 


{.  7.    Siud  durcb  Xiefbobruogen  stärkere  Sooien 

erwArten? 

Fir  die  Wisaensclialt  von  ontergeofdiieifliii  Wertbe,  aber 
fir  die  Tecbbik  yoe  bedeateuder  Tragweite  ist  die  Frage,  ob 
Tiefbohrungea   nicht  auch  in  unseren  Qauligübieten  reichere 
Soolen  erzielen  können.    Wie  aus  dem  Früiberen  hervorgeht, 
iwu  die  Technik  diese  Frage  practisch  zu  entscheiden  gesucht 
und  zwar  auf  alleq  Salineu,  theits  mit,  tbeiis  (jhne  Erfolg.  An 
<be««oi  Versacbe  ist  die  Saline  Diedelkopf  baoptsächlicb  za 
Grunde  gegangen,  weil  sie  unter  den  SoolzuHüssen  stisse  Wasser 
erbohrte.  .  Die  loitgetbeUien  Keseltale  der  BobraDgen  bei  den 
Quellen  eni  Krensoacb  sind  alle  günstig  gewesen;  man  bat 
•tels  reiehere  Qnelien  beluKinmeni  indem  man  dieselben  unter- 
hslb  des  CinsnlatiiMisbesirkes  der  süssen  Tagswasser  faaste  nnd 
disse  dnreh  Verwandnng  der  Brunnen  nnd  Bobrlocber  von  Jenen 
sblnelt.    In  Dürkheim  erhielt  mun  uu8  demselben  Grunde  bei 
dem  tieteii  Boiirlucliu  hUikere  Soolen  als  in  den  uUert  n  Bohr- 
lochern, al>er  ein  WeiterhoUren  unter  den  Hauptsuol^utiuss  gab 
viieder  stliwitcLere  fcjoüle  und  zuletzt  gar  susse  Wasser,  welche 
zum  Glück  nicht,  wie  in  Diedelkopf,  die  oberen  edlen  Zuflüsse 
in  die  Gefabr  des  U/atergangs  bracbten.   leb  weiss  niebt,  ob 
die  SaHnenverwaltuDg  dieae  unteren  SoMwaMenuflnsse  durch 
^mliUnng  des  BolirloeheB  surackgediiiigl  hat,  oder  ob  eich 

IS» 


Digitized  by  Google 


196 


diese  Zuflüsse  von  selbst  nicht  mit  den  oborea  Soolen  mischen; 
weil  sie  kein  Bestreben  zum  Âutsteîgen  besitzen.  Der  Gebalt 
der  jetzt  fur  die  Technik  benutzten  Quellen  von  Kreuznach 
and  Dürkheim  liegt  swischen  10  und  18,25  pMl.;  die  Soole 
de«  Hâaptbrafipena  woa  Dorkhetm  ist  die  reiehste  QaeUe,  ihr 
nahe  steht  die  Oranieoqoelle  tod  Kreoiaueh  mit  17,69  pMI. 

Nach  den  BrfUmmgea  ira  Bobrioehe  von  DSrkheira  steht 
eine  Veredelang  der  QueUen  darch  Tief  bohrangen  daselbst  also 
nicht  zu  erwarten^  auf  den  Gehalt  derselben  infloiren  aber 
noch  die  süssen  Tagewasser  bedeuttMid;  köniitcxi  dieac  gaii^ 
abgebftlten  werden  iti  d.  iii  wasserlülirenden  Randsteine,  so  stiege 
der  Gehalt  der  dortigen  Quelle  auf  21  pMl.;  denn  mit  diesem 
Gehalte  Hiessen  die  besten  Soolqucilen  bei  696  Fuss  Tiefe  in  das 
Bohriocb,  and  demselben  Gehalte  nähern  sich  nach  langen  trock- 
nen Jahreaseiten  auch  die  aus  dem  Bohrlocbe  geliobenen  Soo- 
len, Darf  man  nun  anch  annehmen,  dass  diese  stärksten  Soo- 
len anf  ihrem  weiten  Wege  vom  Bildungsherde  bis  sum  Ans- 
tritt noch  manchen  süssen  Zafluss  sich  'ge&llen  lassen  müssen« 
so  darf  doch  derselbe  bei  der  Tiefe,  in  welcher  der  Qaellenlanf 
stattfindet,  nicht  tu  bedeutend  angeschlagen  werden;  weshalb 
die  Annahme  gerechtfertigt  erscheinen  diirltc,  daas  die  warmen 
Quellwasser  nur  bis  zu  einem  Gehalte  von  etwa  21 — 20  pMI. 
ôalze  nus  dem  Melapbyr  auszulaugrrj  vermögen. 

So  starke,  also  ungefähr  doppelt  so  reiche  Quellen  als 
die  bisherigen,  stehen  unter  Umstanden  far  Kreuznach  aod 
Münster  am  Stein  den  Tiefbohrungen  im  festen  Porphjnr  in 
Aussicht,  allein  diese  thenren  Arbeiten  kennen  aoeh  wie  «n 
Diedelkopf  in  das  Oegentbeil  anssehlag^n,  wenn  die  Bohrlöcher 
snfalUg  anf  eine  HaoptstisswasserqneUe  im  Porphyr  freien,  so 
dass  dann  möglicher  Weise  nicht  nur  die  SaHneo,  die  als  sol- 
che keinen  hoben  Weifih  haben,  sondern  auch  die  nnschatc- 
baren  und  unentbehrlicheu  Büder  aut  immer  gesciiudigL  werdeu 
können. 

Tiefbohruii;2;i'rj  auf  reichere  Soolen  liabeti  bekanntlich  nur 
da  Aussicht  auf  Erfolg,  wo  die  Quellen  Lösungen  von  Stein- 
salz sind  y  das  in  grösseren  Tiefen  ansteht  oder  als  anstehend 
erwartet  werden  darf,  and  wo  dnrch  die  Bohrioeher  nur  eine 
Wasserader  angeschlagen  sa  werden  branoht,  welche -mit  der  Balt- 
niederlage in  -Verbindang  steht  Oans  etwas  Anderes  ist  es 
aber  bei  titaseren  Qoellen,  die  kleinslen  Theils  dnreh  meeha^ 
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aisclie  Lôtoiig  nod  groéstoa  Tbeila  durch  «in«D  cheoiitdieB  Pro* 
COM,  deo  tie  erst  eioleiten  muMeii,  ikre  Salie  nut  einer  froaeem> 

Gesteinsmafise  ausziehen,  welche  die  gesuchten  löslichen  Salse 
nnr  in  sehr  kleinen  Mengen  enthält  nnd  zwnr  theilweise  an 
Büiosliche  oder  schwerlösliche  Snlze  gebunden.  Enthielte  der 
Melaf)hyr  nur  die  Salze,  wie  der  Salzthon  und  Gyps,  oinge^ 
mengt  in  Stücken,  so  wäre  die  Sachlage  eine  ganz  andere. 

Data  unsere  Quellen  als  Auslaugungen  und  Verwitternngs- 
prudakte  des  Melaphyre«  der  nach  der  Analyse  die  Salze  der 
QaelleB  nnr  in  so  insserst  geringen  Mengen  enUiftli,  nooh  den 
Gehah  von  bis  21  pMl.  haben»  nnss  nn«  Wnndei'  nehnieD» 
weaa  wir  nicht  bedenken«  dass  die  analysirlen  MelapbTrstncke 
den  anstehenden  Pelsblocken  entnontmen  nnd  ohne  Zweifel  seit 
Jthrhnnfderten  von  jedem  Regen  durch  und  durch  ausgewaschen 
Qod  wieder  ausgewaschen  hind.  Könnten  wir  tiel  aus  dem 
Erdinnem  von  der  Bildungsstelle  der  Qoellcn  her  ein  Siück 
Meiaphyr  erhalti  a  und  untersuchen,  wir  würden  es  gc^wisy  sefir 
fiei  reicher  au  den  Elementen  der  Quellen  finden;  denn  wäre 
^eses  nicht  der  Fall,  so  könnten  die  ausgelaugten  Gesteins* 
Stücke  an  der  Erdoherflache  nicht  noch  qualitativ  nnd  qnanti« 
üliT  bestimmbare  Mengen  dieser  Saiae  entimlten. 

Nnr  bei  der  Annahme,  dass  die  Melaphyre  in  dem  laneni 
ihrer  Maasen  oder  innerhalb  derfirde  sehr  viel  reicher  aa  die« 
isa  Salzen  sind  als  am  Ansgehenden,  nnd  dass  die  SalaC)  wel* 
che  die  Qnellen  führen,  xum  grössten  Thêile  erst  (^bildet  wei^ 
den  durch  die  Einwii kimi;  der  koliiensäurehaltigen  Tagewasaer, 
QQd  dass  es  in  der  Erdrinde  noch  ungeheuere  Melaphyrmassen 
giebt,  deren  Ausgehen  wir  zu  Tage  nicht  kennen,  wird  uns 
dieser  Ursprung  der  (Quellen,  die  in  früheren  Zeiten  wohl  mit 
Höherem  und  seit  langen  Jahren  mit  stets  gleichem  Sahtgehall 
«ad  Soolmenge  Aiessent  gana  verständticb« 

ii  Alter  dsr  aisUm. 

ScUiesslieb  will  iah  ver^aeben,  das  geologische  Alter  der 
SoelqneUea  von  Krenanach  nnd  Dirkhdm  annihenid  sa  b*- 
Minrnea,  soweit  die  Natur  Anhaltspunkte  dafir  bietet 

Da  die  Soolquellen  Auslaugungen  dur  pfälzischen  Mela- 
phyre  durch  kohlensäurchallige  Tagewasser  sind,  müssen  ähn- 
liche Quellen  in  den  Formationen  der  Pfalz  geüossen  sein, 
seitdem  die  Meiaphyre   bis  aater  iÜO  Grad  erkaltet  waren, 
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d.  b.  seitdem  die  Ifeteorwaster  die  Jidaphyre  dnrchdrinfea 
JiooD^p,  ohne  ginslieb  in  Dampfbrm  von  ibnen  nbergefilnrft 
til  werden.  Diete  ereten  Qaellen  missen  netorKcb  ihnliehe  Zn- 

sammensetzung  gehabt  haben  wie  die  jetzigen,  aber  theilweise 
anderen  Lauf.  Die  erstere  können  wir  beurtheilen  auë  tier  Art 
ihrer  Absätze^  den  letzteren  annähernd  aus  dem  orlUcbea  Vor- 
kommen  der  Absätze. 

Die  äl(eslea  bekannten  Quellabsätze  sind  roine  Kiesel- 
saure, sowohl  sehon  krjsUUisirt  in  allen  bekaaalen  Qonn- 
Tarietäten,  als  aach  in  kiystalhaisohen  Massen,  die  man  ge- 
membin  Aehate,  Jaspis  nad  Hornsteioe  nennt.  Die  jelägen 
QveUen  entfaaUen  noch  aiemlicb  grosse  Mengen  gelooler  Kiesel" 
«Mire.  Dieae  worden  aber  selbst  bei  maassloser  Zeil,  ont  der 
derGeognoat  so  entwerfen  pflegt,  sn  m  grossartigen  Absitsen, 
als  froher  stattgefunden  haben,  schwerlich  bhnreTchen,  and 
deshalb  ist  die  Aniüihme  gerechtfertigt,  dass  die  ersten  Quel- 
len aus  dem  Melaphyr  einen  grösseren  Rei«  litiiuiu  an  Kiesel- 
säure gehabt  haben  musseu,  der  auch  eine  aotbwendige  Folge 
der  bedeutend  höhereu  Temperatur  und  des  grösseren  Kohlen- 
siore-Gehaltes  der  Quellen  zu  5;cin  pHegt.  Die  Kieselsäure 
herrschte  damals  so  bedeutend  in  den  QueUen^  dass  eich  an* 
erat  gar  keine  anderen  Miaaralieii  als  Quarte  aas  ihnen  abge- 
setst  haben*  Wo  die  gesättigten  Wasser  also  dieQaeUen  — 
die  Gasteine  dorohdraagen,  setsten  sie  naler  geeigneten  Bedia- 
gungen  in  Hohlrinmêo  der  Gesteine  dieee  KieselMraremassen 
ab.  So  konnten  sich  aas  den  ursprünglich  blasigen  Melaphyrea 
die  Mandelsteine  bilden,  deren  Mandeln  und  Drusen  ganz  oder 
theilweise  mit  cîrii  !>«  kannten  und  berühmten  Quarzmassen  er- 
füllt sind,  wel' lit  mit  Ausnahme  der  Verwitterungsrinden,  die 
aus  aogeoaauter  Grüuerde  bestehen,  die  ersten  Ausfuiluiigeu 
der  Drusenräume  zu  sein  pflegen.  Zu  gleicher  Zeit  bildelea 
sieb,  yfo  die  Quellen  in  Klüften  emporstiegen ,  nicht  nur  in 
den  MeJapbyren  —  wenn  ancb  daselbst  Torsoglich  —  sondern 
auch  in  den  Porphyren  und  den  Sedimeotsehieblen  das  Soth> 
Uegeaden  die  aabllosan  anrs^elmissigen  Qaaisginge  «ad  Adern, 
die  nns  noob  henta.  eraUden,  dass  hier  dereinat  Qnellen  hin* 
daroh  geflossen  stn4  Wo  diese  Kieael<9«ellen  ntohtso  bequeme 
Kanäle  sum  Emporsteigen  fanden  zur  Ausgleichung  di»  hydro- 
Statischen  Druckes  der  durrh  die  Schwere  in  das  ErUnui^ro 
sich  bemühenden  Xagewaaser,  ttuchteu  aie  eiueu  Auaweg  durch 
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die  kr^plopoiüsen  Gesteine,  also  namentlich  durch  dio  groben 
Saodsteinc  des  Kohiearothiiegenden  und  an  rin/ehun  Orten 
auch  (los  Oberrothliegenden  und  gane  besonders  durch  die  bai 
der  Meia{>hyr  er  option  Iclûftig  geircNrdenen  Schiefer  und  Sand-» 
atflioe  an  der  GreaslB  dir  Sedimente  mit  den  Melapiiyren  .nnd 
iaprigoirteo  oder  BMlamorphosirteii  die  ÔandêteiiM  '  m  Qaiv^ 
ÙÊÊD  nod  die  Mkfnûna^  su  wetescMefar*  oder  jaspl«-  oder 
kofiMteiiuu«î|ptQ  Maaten,  tob  danao  obeo  beriobtet  wofdaD  iêt 
Diaaa  Kiaadabatoa  iadaa  wir  ala  Marksaidian  aioaa  frfiliaraB 
BAaptquellsyttema  in  enormen  Massen,  die  daroh  îfareit  wobl 
fiist  gleichzeitig  erbalteruMi  Heichtlium  an  Erzen,  nanitintlich  au 
Qaecksilbererzen  wobigekannt  ond  berühmt  geworden  sind. 

Wahrscheinlich    mit    der    Al)ku[iluiig   der  Eruptivraassen 
nahm  der  Gebail  der  Quellen  an  Kieaeisäure  ab  und  der  an 
kohlensauren  Saison  su;   denn  nach  dem  Hauptqnarz&bsatsa 
weckaalt  derselbe  noch  bei  damsaiben  Qoellsyeteme  mit  Kalic^ 
ifatb-,  Doiomitspatb-,  Braan«pall)(>  vad  fiiBaatpath^Absat^aii 
aewabl  in  dan  Oättgen,  ala  aaab  in  den  Druaan  «ad  Mandeln; 
diaae  Salsa  haffaditan  aalatcl  feat  anaaobiliaâalich,  abat  arlanb« 
lea  snulaîeb  dan  QnaJlao,  allerlei  Scfawafelmatalla»' namanélicb 
Zinnober,  and  aebwefelaaure  Salze,  besonders  8obwerspath,  ab« 
lasetzen.   De  die  Quellen  während  dieser  üniwaudlung  in  ihrem 
chemischen  Bestände  aus  Kieselquelien  in  Carbonat-  und  Erz- 
quelka  den  alten  Lauf  in  der  Regel  heibehalten  habeiu  gehen 
die    pfälzischen    Bergbaue   auf   Quecksiibererze    und  andere 
Schwefelmetalle  y)niüglich  in  den  metamorpboairten  «Sediment^ 
ftcbicbten  oder  in  klifligan  A:*orpiijrran  mit  mächtigen  Quarz-, 
Kaikapat^  nnd  Sebwerapatb-Qiofen  nm.  Die  Melapbyre  enthaU 
Sebwenaelalla,  namaatUok  Kapfar  (aaf  Qneckailbar  baba  îob 
<ie  aîcbl  nnterancbl),  daabalb  lEonnaa  aUe  Sobwafolmetalla  dar 
Pfali,  die  roo  den  Qnallan,  die  a«a>  dem  Malapbjr  ataomaài 
■bgeufcrt  aindy  aneb  anf  diaaaa  prinnwe  Saataitt  Airaakbefeogen 
awdaa.    Die  acbonea  2eoiithe  in  den  Drosen  nod  Gängen, 
vaiat  die  jüngsten  secundären  Mineralien,   haben  für  uiiaere 
fareckc  keine  Bedeutung,  ich  lasse  sie  deshalb  unberührt. 

Dhüb  die  aJjer;iitesf  eu  Quellen  im  Melaphyr  schon  Bar^Lsalze 
«eben  scbwefelsaureu  Salzen  geführt  haben,  steht  naebdem  Obi- 
gen wohl  niebt  za  bezweifeln,  alkia  sie  konnten  wa§an  ihrer 
^haa  Temfiaralar  keinen  Scbwerspath  bilden.  Ja  mehr  die 
'Stü^aialar  éer  Eidrinda  aank  dordi  dia  Abkdhlang  dar  fk^* 
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tonischeD  Massen,  titn  so  mehr  näherte  sich  wahrsciieiuli*  h  die 
chemische  Natur  der  damaligen  Quellen  aus  den  Melaphvren 
der  unserer  jetzigen  Quellen.  Ochörte  also  zur  Iiidividnalisi- 
rang  einer  bestimmten  jetsigen  QueUe  mil  einer  frnherea  oar 
die  gleiche  chemische  Zusammentetzung,  00  könnte  man  be- 
bMpten^  da»a  die  SoolqaeUett  van  Krensnaeh  nnd  DnrkboMi 
schon  daa  ungefähre  Alter  des  Oherrothliegendeo  _^oder  dee 
Beslen  •Sandsteins  hätten.  Allein  sar  Identifidrang  der  Qndlen 
gebort  eneh  die  Identität  des  Laofes.  Dasa  der  Porphyr  von 
Kreozn&ch  oder  der  Bunte  Sandstein  von  Dmrfcheim  schon  sn 
dieser  frühen  Zeit,  als  die  Quellen  ans  den  Melaphyren  noch 
vorherrschend  Carbonat-  und  Kieselquelkn  waren,  Trager  für 
solche  Qnellensysteme  gewesen  sind,  mus»  man  sehr  bezwei- 
feln; denn  sonst  müssten  in  dem  Forpbjrr  von  KreuEnach  die 
massigen  Mineral-  und  Erzgange  nachzuweisen  seift  wie  im 
'  Königshetg  bei  Wolfistein  oder  im  Donnersberge,  deren  Por- 
phynnassen  snr  damaligen  Zeit  solche  .QaeUentiiger  gewesen 
sind,  and  aweitens  mnsaie  dann  der  Bunte  Sandstein  vnter 
DnddieiSf  den  wir  ja  durch  das  Haeptbohrloeh  Schicht  fur 
Schiebt  kennen,  ähnlich  metamorphosirt,  d.  h.  verkiesell,  ver- 
kalkt und  Terent  «ein,  wie  die  Sandsteine  des  Rothliegcnden, 
die  z.  ß.  aai  Lancbbcrge  bei  Moschel,  am  Stahlberge  und  Pot2- 
berge  n.  s.  w.  Träger  solcher  alten  Quellen  gewesen  sind. 

Nun  kennen  wir  zwar  im  Porphyr  der  Hardt  dicht  bei 
Kreuznach  in  der  Nähe  des  jetzigen  Austrittes  der  KÜsenqueile 
dieselben  Oangmassen  mit  Spuren  von  Zinnober  wie  am  Donners* 
borg  and  Königsberg,  ferner  Kupfererzgänge  in  dem  Rhein* 
l^enalein  nnd  auch  sonst  wohl  in  denuelhen  Porphyr  einen 
sdunalen  Quant*  und  Sehwerspathgang,  allein  dieaelhen  sind 
geg^  die  der  alten  Qnellsjsteme  su  unbedeutend,  om  sie  sn 
einer  Hanptslitte  einer  Theorie  tu  machen« 

Da  die  Umgegend  von  Kreatnaeh  seit  der  Aafriehtung  der 
Rothliegcnden  -  Schichten,  also  seit  dem  Beginn  der  Triasfw^ 
mation,  Land  gewesen  ist  und  die  Gegend  von  Dürkheim  min- 
destens seit  dem  Ende  der  Juraformation  and  beide  Gebiete 
Land  blieben  bis  zur  mitteloligocäneo  Tertiärzeit,  deren  Ab- 
satse  beide  Quellgebiete  bedecken,  so  fehlt  fur  die  Bestim- 
nnng  des  Alters  der  beiden  Quellsysteme  in  diesem  grossen 
Zdtabschnitie  Jedes  Aohallen;  uur  so  tiel  stehl  fest,  dass  die 
Qaelleo  ihreo  JetsigenLauf  schon  hatten,  als  der  AdtteUligscine 
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Meeressand  in  dem  weiten  Terliärbecken  sich  ablagerte  ;  denn  wir 
Laben  an  beiden  Orten  geaeben,  dass  derselbe  in  der  Nähe  der 
Quellen  Schwerepathmassen  enthält,  die  gleichzeitige  Gebilde 
■it  dem  MeereMAnde  sind.  Da  wir  aber  bei  Krenioaçh  die 
SdiweispailiiDaasen  nur  in  den  mitllereii  und  oberen  Setiiditen 
(Beset  Meeressandes  finden,  niebt  in  den  allertieftten,  bat  der 
SehlflM  wobl  einige  Berechtigung,  dass  die  Quellen  von  Krens- 
otch  niebt  vor  der  mitteloligocanen  Zeit  den  jetzigen  Lanf  ge- 
habt babeü,  und  dass  man  deshalb  beiden  Uuelläj'ötemeu  dieses 
Alter  zaschreibeii  kann. 

Zu  dieser  Zeit  hatte  die  Umgegend  von  Dürkheim  schon 
ziemlich  das  jetzige  Ansehen.  Im  Wesentlichen  fehlten  nur 
die  jetzigen  Thâler,  und  die  Vorderpfalz  war  Meer  bis  an  den  . 
Fnss  der  Hardt.  Eine  sehr  andere  Physiognomie  hatte  aber 
demala  die  Gegend  Ton  Kreuanach,  bier  febifeen  niebt  nur  die 
Thiler,  und  das  pf»lxiAdie  Gebirge  fiel  steil  in  daa  Tertünneer 
ab,  sondern  die  jetzigen  naebsten  Beige  nm  Ereusnaeb  lagen, 
soweit  wir  anf  Ibnen  nocb  Reste  tertiiûrer  Ablagerangen  Inden, 
inter  dem  Tertiiînneere.  Die  Quellen,  die  damals  über  25  bis 
30  Grad  noch  gehabt  haben  müssen,  weil  sie  ëicii  des  Gehalts 
von  Schweröpath  noch  nicht  entladen  hatten,  traten  also  nicht 
in  ihrem  jetzigen  Niveau,  sondern  reiutiv  400  — GOO  Fuss  ho- 
her, auf  dem  heutigen  Rothenfels,  Rlicingrafeustein  und  Gaus  bald 
bier  bald  dort  ans  dem  Porphyr  durch  die  untersten  Tertiär- 
absitse  io  das  TerCiärmeer,  wo  der  Absatz  von  Sand  unnnter» 
broeben  fortdanerte;  die  plotalicbe  Abknblong  der  Qnellwasser 
doreb  das  Meer  seblng  allen  Barytgebalt  jener  in  der  Nabe 
desAttstritles  nieder,  nnd  so  bildeten  die  Soolqnellen  Jene  oben 
beschriebenen  Sebwerapatbinassen,  die,  wo  wir  sie  ancb  finden 
mögen,  ein  Denkstein  sind,  dass  in  ihrer  Nahe  zur  Tertiäneit 
lâne  Soolquelle  aostrat. 
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!•   Herr  llou  an  Herra  G.  Ross. 

>   ■  Bonn,  den  i<>.  Januar  1868. 

Dm  kräftige  ZerplaUen  des  Sufiélits  io- der  Hitee,  wel« 
cbea  Sie  veniilaasle,deiiAelben  lur  Atagonit  tn  halten  «  fahrte 
Bich  aaf  den-  Gedankenv  dces  hierbei  ahenlklle  eine  Ver* 
indenittg  des.  •apeciflachen  (j^ewiehtea ,  «ie  bei  dem  Anagonit 
«ntrete. 

Das  specifisehe  Gewicht  des  StaffeKts  ist  nach  meinen 

Wiguiigen  3,049  ,  aiso  höher  als  das  des  Aragouits  (2,9)  und 
ganz  gleich  mit  Apatit.  Nach  dem  Giühen  war  das  specifische 
(lewicbt  2,80«  Fein  gej^ulvi  rtes  Mineral  zeigte  das  Zerplatzen 
nicht  und  keine  merkbare  Volumzanabme*  Zur  grösseren 
Sicherheit  wurde  derselbe  Versuch  von  Herrn  Dr. .  KAamtODT 
d&hier  vorgeqommen.  Er  fand  im  Mittel  von  4  Wägungen  das 
specifische  Gewicht  des  frischen  Minerals  3,0574  and  naeh 
to  Qlüben  als  Mittel  Von  3  Versuchen  2,8614 ,  alsö  sehr 
sbsreinstiininend  mit  meinen  WSgnngen.  Apatit  seigt«  daa 
2erplatsen  und  Zerfallen  nicht  Wenn  man  ganse  Stucke  des 
Stsffelits  sum  Olnhen  einsetst,  so  serfalîen  nar  'dté  krystalH- 
Blsehen  Theile  za  Pulver,  und  die  hraunen  amorphen  Stücke 
bleiben  ganz.  Man  erhält  so  durch  Absieben  das  reinste  Ma- 
terial zur  Analyse,  welches  man  mechanisch  mit  Hammer  und 
Zange  nicht  so  scharf  trennen  kann.  Der  nalürliclie  Staffelit 
verliert  gepulvert  bei  100  Grad  2,151  pCt.  Feuchtig- 

keit, von  da  bis  sum  Glühen  nochmal    2,184  pCt. 

in  Summa  ,4,336  pCL 
Dieser  Wassergehalt  beträgt  mehr  als  in  der  Analyse  von 
FmiuiMi.  Das  Wasser  wurde  im  Chlorealinmrohr  aufgefan- 
|Mi  und  gewogen  nnd  niebt  dureh  den  Verlust  bestimmt.  Der 
Ueme  Gebalt  ▼on  Kieselerde  Ist  mit  Wasser  zwischen  den 
ll^&gUgea  Kr^aUiiicu  des  StaÜeütä  iuüUrirt  und  bewirkt  das 
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heftige  Zerplatzen,  gmas  Terochieden  yon  stangligem  Arago- 
DÎt,  welcher  eiue  wurmartige  Bewegaag  Annimmt,  wenn  dorch 
Yerindernng  dee  Volume  die  Tbeileben  von  einander  loereieseo. 
.  Be  wurde  nun  noch  die  ganse  Analyse  vorgenommen ,  welche 
ergab:  . 


^jSslk     re       •     'e**  9 

Pnnspborsaare  .    .    .  . 

38,989 

1,280 

Eiseuoxyd  uud  ThonerUe 

0,300  ' 

1,728 

Waaeer 

4,335 

ab  Sanereloff'fnp  Fluor 

0,588 

oder  in  Verbindungen 

drei  basisch  pho^jiliorsaurer  Kalk  84,46,7 

Koblensaurer  Kalk       .    .    .  '7,104- 

'    *    Flnorcalcinm  2,625 

Thonerde,  Eisenöxyd    ....  0,300 

Kieselerdé  .       .    .  .  1,728 

'        Wasser         ;       .   .   V   .    .  4,335 

Eine  trübere  Auaiyse,  im  Labtji  aioriuiu  v  om  Fuesemds  aus- 
geführt, hatte  ergeben  85,10  pCt.  phosphorsaurea  Kalk,  7,25  pCt. 
kohleusBujreo  Kalk,  6^26  pCt.  Fl  unreal  cium.  Die  Unterschiede 
mögen  bei  einem  Minerale,  welches  offenbar  keine  cbcmi'iche 
Formel  sulasst,  in  der  Substans  selbst  liegen.  Der  St&ffelit 
scheint  in  der  That  beteromorpti  su  sein ,  wie  KallLspath  und 
Arsgonit,  und  er  vermehrt  diese  Körper  um  eine  Kummer. 
Es  ist  s«hr  auffallend,  dass  der  im  specifischen  Gewicht  ihm 
gleiche  Apetit  die. Erscheinung  nicht  ceigt.  Die  Abnahme  im 
specifischen  Gewicht  durch  Glühen  betragt  nach  meinen  Ver- 
suchen 0,169,  nach  denen  vuu  Dr.  Kaämhuüt  0,196,  also  weit 
Über  die  luoglicheu  Fehlergrenzen. 

■ 
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2.    Herr  Zbuscbner  an  lierrn  G.  Hose. 

1 

WinciMn,  den  I.  Mftrs  VS6». 

Im  vertloseeiien  Sonitner,  bei  der  Aii^arl'Lituîig  tier  geo- 
logiacbcn  Karte,  habe  ich  au  zwei  Punkten  (traptolithen  gefun-  , 
deo,  ond  somtl  ist  die  silariscbe  Formation  im  poloiachen  Ueber- 
gaogsgebirgt  anwiesen*  DoPMCePoDkiiiai  in  Zbrza',  swei  Mei- 
ka  südlich  Ton  Kielce,  wo  in  einem  elgealhämiicfaea  Thon* 
tebiefèr  QnendUch  viele  ÎH^^grapiui  prUHê  HiBnroxR  sieh  be- 
iadea;  «m  beeteo  entsprechen  meine  QmptoMthlBP  àt/t  AbMIdkidg 
w  Havxbws,  Quart  Joim.  geol.,  Bd  7,  Taf«  1^  Fig.  10,  der 
siebt  benmint  ist.  Dm  meri^wSrdige  an  diesem  DiplograpsBS 
ist,  da88  die  thierische  Substanz  in  eine  Art  von  Steiilkohle 
umgewandelt  ist,  ganz  sohwar/  inid  glänzend.  Der  Tbofiachie- 
fer  Ton  Zbrza  ist  fast  umringt  vou  devonischem  Kalkstein,  der 
Spirifer  êuhempidatxts  ÖdiiXUii .  Athyris  concentrica  L.  v.  Buch, 
Siromoiopora  concentrica f  Alveolites  repenti  MiuiE  Edwards 
eakbilt.  Etwa  15  Meilen  weiter  östlich  in  Kléosannw,  2  Mei-» 
IsQ  westlich  von  Sandomiers  enthalten  Qrnpldlithen  die  Thon- 
•obisferf  nnd  vwar  ifone^n^isiit'  «diMms  Bamu«  M»  SMgwiM 
Bnm..,  M.  BßQtmu  Bamu«  M*  friodm  Bioni.  An  nebMiéà 
Orten  in  der  Umgebung  vom  KieecMinw  finden  «jeb-Thod* 
•ebtefer,  aber  organische  Uebenwste  sind  darin  nkbC  gefttn> 
étn  worden.  Bei  Sandomierz  ist  ein  schwaner  Thonsebiefer 
mächtig  entwickeit,  der  vielmals  beobachtet  wurde.  (>lirie  <trga* 
uiRche  Ceberreste.  Wahrscbeiulich  sind  das  auch  süuriscfae 
Schicbteow 
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.  .  Cr  Verteodhngen  4er  Gesellsckaft. 

I  

1..  Hroiokoil  der  November- Sitzung. 

Verhandelt  Barlin,  den  6.  November  1867* 

Vor«UfeeûdM:  Herr  Q.  Boom,  ^   

'  Dm  Protokoll  der  Augvâl-Sîteiiiig.  ward«  ?ifleteft  mmâ 
geoeliqitst»- 

Dor  Goêollfloluift  ïH  ola  liüglM  bdcoMen: 
H«rr.  Or.  Avttk  WmBÊUmMf  JUiw  ntt.  Oollogionnitii,  nr 

Zeit  io  Botin, 

.:  vurgcâchiagcni  dorch  die  Herren  G.  RoSEf  «1.  liüTU 

und  C.  Rammki.shekc. 
For  die  Bibliothek  sind  eingelaufen: 
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GüliBBL,  Weitere  Mittbeilungen  über  das  Vorkommen  ooa 
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d.  Silaongaber.  4L  bajor.  Akad.  d.  Wiae.  1867.  Bd*  IL  8.  147. 
Geaakaok  de«  Vorteaera. 

OmiiBL,  Knne  Kotia  ober  dio  Gliederaog  der  aiphaiaehaa 
wid.  b»7eriachett  obérait  Kreideaohi^ten.  ^  Sep*  ana  d*  Neaea 
Jabrb.  f.  Mineralogie  u.  s.  w*,  Jahrg.  1867.  —  Qaaofaeiik  dèa 

Verfassers. 

GüMBEL,  Ueber  einen  Versuch  der  lukllirhen  Darstellung 
von  kry8ta!!ini<!t'hen  Oc  sUjinharlen  mittelst  Naturselbstdruck.  — 
Sep.  aus  d.  Sitzungsber.  d.  bayer.  Akad.  d.  Wiaa.  1867.  Bd.  1. 
S.  355.  —  Geschenk  dea  Verfassers. 

Â.  Oborvt,  Die  geognostischen  Verhältotaae  der  Umgebang 
TOD  Nemieat.  —  Sep*  ana  d.  5.  Bande  d.  Verband],  dea  nalor* 
foraeb.  Yereiaa  an  Brimn.  1866.  — 'Geschenk  dea  Verfaaaera* 

A.  Obowit,  üeber  einige  OypSTorkoaiinniaae  Mährena.  — 
Sep.  ana  d.  Verbandl.  d.  uatnrforach.  Verein»  in  BrSnn*  Bd*  IV* 
1866.  —  Geschenk  des  Verfassers. 

F.  Karkeu,   Zur  Foramiuifcrenfauua  iu  Oesterreich.  — 
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Sop.  atti  d.  Sksaagib.  f  k.  Akad.  4  Wîm.,'I.  Alitli.,  Bd.  LV. 
—  QasciMiik  àm  Verfiatefli. 

O«  Ladbi,  Die  Quiropodao  dea  Bnuman  Jum  tob  Balis.  — 
Sep.  aaa  d.  Denkaebriftan  d.  k.  Akad.  d.  Wiaa.  1^7.  —  Oar* 
aehenk  das  Verfassers.  .  ^  . 

Zcitschriit  lur  das  Berg-,  IluUeri-  und  Salincnwesen  in 
dem  preassischen  Staate.  Rd.  XV.  Lief.  1.  Berliu.  — 
Geäcbenk  des  Konigl.  Mini.iteriums  fur  Handel  o.  s,  w. 

EjEtraits  de  géologie  par  MM.  Delesse  et  A»  JUappa* 
van,  1865.  —  Geacbenk  dea  Herrn  Dslkssb. 

Voai,  OrogmpJde  gêohgff,  BcHün,  I860»  Gaacbeak 
àt$  Veifaaaara. 

A.  PuBST,  Doeamaiiia  iur  Ui  irmMeaismU  de  larra  a(  (m 
|drfagaiiaa>  aatoMN^iiat  dêi  Htt  iitaliMM,  ila  ja  pénimik  (tAl- 
juka  it  de  kê  cdia  NO  é Amérique* 

A.  PlBMwr,  iVoto  MT  1«  «nMufttoiMfi«  lia  f«rra  en  1864. 

A.  Pkkrey,  A'o<c  sur  les  trembUmenis  de  terre  en  18ü3.  — » 
Geicbenké  des  Verfassers. 

J.  Dawso.\,  The  evidence  of  fotssd  plants  as  to  the  climate 
o/  the  post-pliocene  period  in  Canada,  {From  the  Canadiiau  iVa- 
twraltst  for  February,  1866.) 

J.  Dawson,  Comparison,  9f  the  iceôergê  tif  BéUê^ùie  with 
tk$  glaciers  of  Mont  BUine  etCn 

J»  DjjTA,  A  wnrd  an  lAa  af^  ^  Mf^  (^Vtm  thé  AmH^ 
Ma  Jaium.  o/  $dme9  and  mrts.  Vol  XLL  1866.) 

J.DaHA)  0%  CÊfhaUKoiàMu  N.  /F»  (Ftdm  the  AmerU^Jaum. 
Pftca.  arte.  VoL  XXd.  1866.) 

R.  PuMF«LLT,  Geological  researches  in  China,  Mongolia  and 
Japan  durirnj  tlw  years  18()2  to  1865.     Washington.  1866. 

lu  p(  1  tortum  dor  JuuruaUiieratur»  I.  vom  bibliogiuph.  In- 
stitut ill  Hildburghausen. 

G.  Ladbb,  Ëin  Beitrag  zur  Kenntiiiss  der  Echinodermen 
àti  vicentinischen  Terliärgebietes.  —  Sep.  aus  d.  Sitsungber. 
^  k.  Akad.  d.  Wiaa.  1.  Abik.,  Jabi^  1867.  —  Geaobeok  daa 
îvfasaara* 

?.  ZBPBABOTicff,  Mineralogiache  Mtttbailimgan.  11.  —  8ap» 
»M  d.  Sitavagabar.  d.  k*  Akad.  d.  Wiaa.  Abtk.  I,  Jabrg.  1867. 

—  Qaaaheok  dea  Varfaaaara.  * 

6«  Omon,  Le  due  reemiH  teone  autt*  eorrmUi  atmù^ariehe* 

—  Qaaaheok  des  Verfassers. 
uiki.ii.gMi.Gti.xx.  1.  14 
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B«richt  &bér  «Ke  SiteoDg  «m  H.  Jali  1867  der  ntlpr- 
witseDBohaftiicheo  SecUoo  d«r  acblesMien  Gesellschafit  fif 
mterlâodiaebe  Cnllar,  —  Besonderer  Abdruck  luii  dter  Br^e- 
làaer  Zeitung  N.  365      8:  Attgoit  1867«  —  Geecbesk  des 

Herrn  Goppbrt. 

H.  R.  (iori'KRT,  Verzeichiiiss  seîuer  palaoutologischeu 
Samniiuiigen.    OörliU.  1868. 

T.  C.  WiNKLKK,  Mme'e  Tf'>/lrr,    Livr.  Vf.    Harlem,  1867. 
Fûafcebnter  Bericht  der  i'hitomathie  iu  Meisse  vow  M&n 
1865  bia  lom  Juli  1867.  Neieee.  1867. 
B.    Im  Aostausch: 
VerbaDdlungeD  der  k*  k.  geologieeben  ReicbeeoetalL  1S67. 
12.  und  N.  10—12. 

Jahrbuch  der  k.  k.  geologiaohen  Reiobeanetalt.  Jnhig« 

1867.  Bd.  Xm  N.  3.  Wien. 

528ter  Jebresberlcht  der  aatmforteheadea  Geedlaebnfl  in 

Euiden.    1866.  Emden.  1867.* 

Jahrbuch  des  österreichischen  Alpeuvureiu^i.  Bd.  3.  Wien. 
1867. 

44stcr  Jahresbericht  der  schlesiBchen  Gesellschaft  für  va* 
terländische  Cultur  für  1866.   Breslau.  1867. 

Der  zoologiecbe  Garten.  Jabig.  Vlli.  1—6.  Frankfurt 
a.  M.  1867. 

8ter  nnd  9ter  Jahreeberichl  der  Oesellechaft  ton  Freun- 
den der  Naturwimenacbaften  in  Gera.  186S^66. 

Berichte  über  die  Verbandlnngen  der  natnrfereehenden  Ge- 
sellschaft au  Freiburg  im  Br.  Bd.  IV,  H.  III.  Freiburg  L  Br. 
1867. 

SiUüng9hcricliL<3  der  kouigl.  ba^er.  Akademie  der  Wissen- 
schaften «u  Mii  neben.  1867.  L  Heft  IV,  II.  Heft  I.  Müncben.  1807. 

Tu.  Hi,s(  iioi'F ,  Ueher  die  Brauclibarkcit  der  in  den  ver- 
Hcbicdeoeii  europäischen  bta&ten  veröffendichteu  Kesultate  des 
Kecrutirungs«Qesohâfts  aar  Beurtheilung  des  £ntwickeèungs-  und 
GesundheilSKUstandes  ihrer  Bevölkerungen.  —  Sep.  aus  d« 
Sitzungsber.  d.  math.  pbjs.  Classe  d.  Ic.  Akad.  d«  Wise.,  Jahrg. 
1867.  Minoheu.  1867. 

'  Abhandlungen  -der  math.  phf».  Glaste  der  konigl.  bayur. 
Akademie  !ler  Wissenschaften.  Bd.  X«  Abtfa.  I.  llnnchen.  1866. 

Beitfftge  tur  geolngitohen  Kaitu  der  Schwuii.  Lief.  4. 
Bern.  1867. 
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MMfi  de  Faeadimiê  impèriah  dm  êeteriM$  dê  Si.^Pêttn'- 

bourg.  T.  XI,  N:  4.  T.  XU,  N,  1  a.  3.  1867. 

Mémoires  de  l'académie  impériale  des  sciences  de  St.-Péters» 
bowg.  Ser.  VIL  T.  X,  N.  16.  T.  XI,  N,  1—8.  1867. 

Bulletin  de  la  Société  Vaxidoiët  dês  sciences  naturelles»  Vol, 
JX,  N.  57,  Lausanne.  1867. 

Bulletin  de  la  Société  de  Vmduitrié  mmértUêé  T.  XJL  lAor. 
IL  1866.  Paris.  Nebst  Atlas. 

AfmaleM  des  m6ne$.  Sér.  VIL  T.  X.  Mê.  186d.  T.  XL  1867,  ^ 

Mimimee  de  f  académie  tmpénale  deDifan.  Sér.  IL  T.  XJL 
Année  1864.  F.  XIIL  Amée  1865.         et  Pmie.  I86&1W. 

Atti  .deOa  Saeietà  ItaUam  di  eômut  naiuroH.   VûL  VIII. 
Pêêe,  IJI^V,  Fol.  IX.  Faee.  I-^IL  MUano.  1865,66. 

The  Canadian  naturalist  and  geolo^t.  New  Series.  Vol.  III. 
^.  1.    Montreal  1866.' 

N'ew  Arnerican  Book  List.  July  1867.  iV.  98. 

Proceedings  of  the  American  j^hUoeopMcal  Society,    Vol.  X. 
1866.  A'.  75  a.  76.  Philadelphia. 

Proceedings  of  the  Academy  qf  natumU  eeimeee  of 
pMo.  1866.  N.  1—5. 

Jewmal  0/  the  Academy  9/  natwal  e<Âeaûee  of  PkOaddpkia. 
^M9  Ser.  Vd.  VL  PaH  /.  1866. 

I^roeeedmge  ^  Ute  Baeton  Society  of  natural  history,  VoL  X. 
N,  19—27.  1866.  VoL  XL  N.  1—6.  1866/67. 

Condition  and  doings  of  the  Boston  Soeiety  of  natural  history 
es  exhibited  by  the  annual  reports  of  the  custodian,  treasurer, 
Ubrarian  and  curators.   May,  1866. 

Memotres  read  before  the  Boston  Society  of  natural  history, 
Vol.  I.  Part  I.  u.  //.   Boston.  1866/67. 

Smithsonian  miscellaneous  coUectionf^     V<^   VI,  a.  Vll, 
Washington,  1867. 

Annual  report  of  the  board  of  repents  of  the  Sndthsonian 
hstitatkm,   Washington,  1866^ 

lAst  ^  works  published  by  the  Smithsoniem  Institution,  Ja- 
navy  1866. 

Broœedings  of  the  Cal^omia  Academy  of  natural  sciences, 
Ftl.  JIL  Part  2.  1^64.  Part  3.  1866.  Son  Praneieeo.  1864/66. 

Mémoires  de  la  société  de  physique  et  d^kistoire  naturelle  de 
Omève,  T.  XIX,  partie  I,   Genève.  iÔ67. 
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AnnaU  0/  the  Lycnm  ùf  natmnd  Atffory  of  NèUf  Taré. 
Vol  TIL  N.  11— U.  .  1866. 

Tratuaetiont      the  ConneeHeut  Academy  of  arte  çnd  eaieneee. 

Vol.  r,  Pari  1.   New  Haven,  1866. 

The  American  jourual  of  icimce  and  arts.  Ser.  I  J.  Vol. 
XLII.  N.  124,  125  u.  126.  New  Haven  iÖÖti.  loi.  ÄLUJ, 
N,  127,  m.  129  1867. 

The  transactions  of  the  Academy  of  seience  of  S4*  Lome. 
Vol.  IT.  N.  2.  5^.  Louis.  1866. 

Uémoiree  de  l'académie  mpériale  de^  Rclences^  helUe  -  lettrée 
et  arte  de  L^en,  Cheee  dee  ecieneee.  J.  XV.  X<yMi  |l  JPeurk. 
186^66. 

Tlu  qmrferfy  JeunuU  of  the  geoh(fic$l  eoeieff.  London.  1807. 
Vol.  ZXW,  part  8.  N.  91. 

Verhandlnugeit  des  boUuii8clieii  Vertias  fur  diè  Provsoc 
Brandenburg  q.  i.  w.  Jfthrg.  8.  Berlin.  1866. 

Zeitschrift  für  die  gesammlea  Naturwissenschaften.  Berlin. 
1867.   Vu].  29,  Heft  1-6. 

Mémoires  de  la  ëociéié  roj/aie  dee  eciencee  de  Liège,  //. 
T.  J.   Liège,  1866. 

Mémoires  de  la  société  impériale  des  f^deiice*  natwelUe  de 
Cherbourg.  T.  XIL  Parts  et  Cherbourg.  1866. 

MuUetiH  de  la  eoeiété  mpériale  dee  mUstraUetee  de  Moeeou, 
Mœeou.  1867.  ^.  1. 

Aaaaerdem  wurde  votgel<|^i 

ZaUaehrift  der  DenUcbeo  g^logiaehen  Oeaellsobaft  Bd. 
XIX.  Heft  2.  Berlin.  1867.  mid 

A.  M.  Fhanke,  Neue  Theorie  über  die  Entstehung  der 
krjstallinisfhon  Erdrindeschichten  oder  Urfelsarten  u.  s.  w., 
iK^elche  von  dem  Verfasser  der  Gesellschaft  2um  Aukaui  ange* 
boten  woriit'îî  war. 

Herr  G.  KosE  legte  der  Gesellschaft  die  jüngst  erschienene 
l^hilosophie  der  Geologie  von  Herrn  Vooelsang  vor  und  be- 
richtete  über  den  Inhalt  dieses  Buches  unter  Vorseignng  der 
wertbvollen  Gesteioesehlijffe,  welche  den  dem  Werke  beigege» 
benea  Abbiidtiogen  su  Grande  liegeB«  und  welche  Herr  Voosl- 
SAKO  dem  minendogiseheii  Mnseum  der  UniTertllil  muh  6a> 
•ebeok  gemaobt  Imite; 

Mit  dem  Bemerbeft«  dtM  silt  der  heatigea  Sitcung  eUi 
neue»  Geschäftsjahr  beginne,  forderte  der  Vorsitzende  unter 
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AbslMfiioi;  «MM  Danket  fir  dftg  dem  Vorstrade  wùn  der  Ge> 
leUtelmfl  geecBeiikte  Yertraoeo  cor  Neuwahl  denelben  aaf. 
Auf  Yorechliig  einea  If kgltedea  erwählte  die  OeaelleGbaft  dorch 
Acdamation  den  frâherea  Vorstand  wieder,  welcher  besteht 
aas  den  Herren: 

G.  K08B,  VorsiUieuder, 

£wAU>  und  Kammblsbbrg,  Stellvertreter  deeielben, 
Bxnuon,  WEomo,  Sck,  Kuhxb«  Schriftführer, 
TAjutAU,  Schatsmeieter, 
Hauohboobbb,  Arcbirar» 

Herr  Beyricu  legte  die  beiden  vor  Kurzem  erschieriVnei», 
ton  Herrn  Dr.  Bbrbmdt  bearbeiteten  ersten  2  Sektionen  einer 
geologischen  Karte  der  Provinz  Prcussen  —  „West-Samlami** 
ond  ^  Das  cnrisehe  Haf**  —  zur  Ansicht  vor  und  hob  hervor, 
wie  sehr  das  hiermit  begonnene  Kartenwerk  das  Interesse  der 
Gesellacbaft  zu  erregen  verdient,  indem  dasselbe  die  Aufgabe 
reifolgt,  für  einen  grossen  Theil  des  norddeutschen  Tieflandee 
die  maDDichfaltigen  Allaml*  ond  Dilavial- Gebilde  in  ihrer 
riramlichen  Anordnung  mit  der  erforderlichen  Schärfe  darto- 
stellen.  Die  geologische  Karte  der  ganten  Provins  wird 
41  Sektionen  von  der  Grosse  der  vorliegenden  umfassen,  eine 
jede  ihrem  InfaaHe  nach  dem  Umfange  von  2f  Sektionen  der 
topograpliischen  Kurte  des  (  i<.  neraUtabs  im  MaasHstnbe  von 
1  :  100000  entsprechend.  Da  eine  regelmässig  vorschreitende 
Publikation  von  jahrlich  2  Sektionen  iu  Aussicht  gestellt  ist, 
»0  würde  das  grosse  tind  wichtige  UntarnehoiCB  in  etwa  20 
Jahren  aum  Abschluss  gelangen* 

Herr  A.  Sabbbbck  legte  eine  von  PteaBi  herausgegebene 
geoliy^isehe  Karte  von  Egypten  vor  und  maehte  darauf  auf- 
■erksam,  dass  dieselbe  nach  dem  Urtheile  des  H%rrn  Sohwhih- 

rrRT  sieh  weder  dnrch  eine  richtige  Darstellung  der  geologi- 
schen, fn>cli  Ucr  topographischen  Verhältnisse  empfiehlt,  wel- 
ches letztere  um  so  auifal lender  ist,  ais  bereits  bessere  Auf- 
oAhmen  des  Landes  vorliegen. 

Herr  Raiaiii«Bii0  aelgte  Examplare  des  von.  Bunt  in 
te  Bantan  Sandstein  der  Umgegend  von  Heidielberg  aufge^ 
fcadenea  und  In  LionaM»  and  Ojnmts*  neuem  Jahrbuch  fur 
Mmeralogîe  u.  s»  w.,  Jahrg.  1867,  S.  320«  be^ehriehaaen  so- 
gwsaatea  kiystalUsirtaii  Saodslaias  vor,  weleber  «ich  von  dem 
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analogen  Vorkomiuen  von  Fontainebleaa  durch  das  Fehlen  dea 
kobleusaareo  Kalks  anlericheidet. 

Bndlieb  legte  ooch  Herr  Lasard  HooigsteînkfystalJé  ans 
der  Steiakoblenfomiation  von  Malofka  bei  Moskau ,  ferner 
photograpbtscbe  Darstell  nngen  des  Gerippes  rem  Okrilla'  und 
Menseb  aas  dem  britischen  liasenm  nnd  endlibk  ^oe  Stöfs 

Colestin  von  Girgenti  vor. 

Uieraof  wurde  die  SiUuag  gescbiodsen. 

V.  w.  o. 

G.  Robb.  Bbtbich*  Eck.' 


2,   Protokoll  der  December  -  Sitzaog. 

VerböiuieU  Berlin,  den  4.  I>ccemb«r  IW>7. 
Vorsitsender:  Herr  Q.  Rosi* 

Das  Protokoll  der  Kovember^Sitaung  wurde  rerlesen  und 
genehmigt. 

Der  Gesellschaft  sind  als  Mitglieder  beigetreten: 

Herr  v.  Grudoecm,  comniisssriacher  Director  der  Berg* 
Akademie  in  Clausthal, 

vorgeschlagen  von  den  Herren  HAUGHBConiBt  BlT- 

EICH,  O.  Rose; 
Herr  Professor  Ksbi«  in  Berlin« 

voigeschlagen  von  den  Herren  HAvaBBOonKB«  Wbd- 

DiBG,  G.  Robb« 
Herr  Professor  Platb  in  Karlsrahe,  * 

voigescblagso  von  den  Herren  F.  SAXOBSBOBBt 

GOMBBL,  NiBB. 

Fnr  die  Bibliothek  sind  eingegangen  : 
A.   Als  Geschenke: 

Val.  V.  MOLLBB,  Uebcr  die  Trilobllen  d«r  Btsinkofalenlbr- 
matioo  des  fJm3.  Ifoskan.  1867.  —  Sep.  '  aas  dem  BM  <l. 
i.  See*  imp,  ä€$  noterafiffM  de  ifeaeon.  1867.  —  Geschenk 
des  Verfhssers* 

Ed.  V.  EiCBWALD,  Betrag  xor  Geschichte  der  Geognosie 
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uûû  Paläontologie  iti  KoMlaadi  Moskau.  1860*  Geschenk 
dee  Verfassen. 

0.  ScHNBmil,  Oeognostische  Beschreibung  des  Löbauer 
Bngot.  *—  Sep*  «ob  d.  18.  fiaiMle  der  Abhandl.  der  naterforaeb. 
Gssellaeh.  so  Ooilits.  —  Geedwok  4ee  Yerfaaaen. 

0.  FftAAS,  Ana  dem  Orient  Staittgarl.  1867.  —  Geacbeok 
été  Verfaaaera. 

W.  R.  Wntsifwmnni,  Ueber  Ji  BABHAmi'a:  SiloHeebe 

Pteropoden  Böhmens.  —  Sep.  aus  d.  Sept.*  nnd  Okt.-Heli  der 
Zeitschriii  „Lotos'*  1867.  —  Geschenk  des  Verfassers. 

Tageblatt  der  41.  Vergatnmiung  deutscher  Naturforscher 
Qod  Aerate  za  Frankfart  a.  AL  vom  18.  bis  14*  September 

im. 

B.    Im  Austausch: 

Veriiaiidhuigea  der  k.  k.  geolopacimi  ReiehamoalBlU  1867. 
Ne.  14.  15w  SitraBgea  vom  5.  nod  19.  November  1867. 

Stonngeberidite  der  k.  Akademie  der  WiseeoaebafteB. 
Hitb.  oatwwiaa.  Kiaaae.    L  Abibeil.   Bd.  64,         4  «v  5, 

Bd.  55,  Heft  1,  2.  Wien.  1867.  —  2.  AhtheU.  Bd.  54,  Heft  5, 
M.  bb,  Heft  1,  2.    Wien.  1867. 

Abhandlungen  .  herausgegeben  von  der  Senekenbergischen 
liÄlurlorschi  iideti  (  iesellsrhaft.  Bd.  6.   Frankfurt  a.  M.  186f>/B7. 

Archiv  tiir  die  ^'aturkuude  Liv-,  Ehst-  und  Kurlands. 
8er.  1.  Bd.  III.,  Lief.  1—4,  Dorpat,  1861/64;  Bd.  IV.,  Lief.  1, 
1867.  —  Ser.  2.  Bd.  VI.,  Lief.  1,  2,  Dorpat,  1862/64;  Bd.  VII., 
Utf.  1,  1867.  —  SkaongeD  der  OeaeUscbaft,  1858  bia  1866. 

Ifitllieiiiuigen  «ea  Jmnus  PIbtbb»^  geograpbieeber  AnatAlt 
VM  A.  Pimauinr.  1867,  IX.,  X.,  XI.  fif^ananngabeft  21 
ud 

SuiUOn  dê  la   Société  giologiquê  dê  JVonee.     Str.  2. 

r.  XXIV,  F.  17—36,  itir  <.  1864-  1867.  —  Réunion  extra- 
ordinaire à  Cherbourg,  du  20  au  26  août  1865. 

Öectiüiieii  Kempen  und  Limburo:  der  geognostischen  Karte 
<ler  Niederlande.  —   Verklaring  van  le  teekens  der  geoiogiiche 
kaart  van  Nederlanä  (boiläadisch  und  franaösiacb). 
Ausserdem  wurde  yoiKelegt: 

Zeüschrifl  der  Deotaobea  geoiogiaoben  Oeeeilaehaft,  Heft  8 
VOD  Bd.  XIX  «nd 

fiine  Probenemmer  la  dem  von  J.  BIiOCh  bei  R.  Moflsi 
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ÎD  Berlin,  Frieilricim&lr.  60  lierHUhzugcbeiideii  CuutralblatL  fur 
den  gesammteti  Presaverkehi  Deutschlandd ,   welche»  das  gö-. 
snmmte  Angebot  und  die  Nachfrage  von  und  tiach  Manascrip- 
ten  alier  Ai  r,  Zeichnungen  and  llUistmlit  ncn  für  Untorliultnngs- 
jouriiale,  Fachwerke  uud  Zeitschriften,  Steliuugea  im  Gebiet 
des  Freasverkehrs  lu  a.  w.  vereinigen  soll. 

Herr  Betrich  berîchieto  über  ein  neu  beobnohtetes  Vor- 
konunett'  dee  Stringocephaleokalkes  in  der  Gegend  von  filbtn- 
^rode  uttler  Bernekalelitigong  der  geognosttâcben  DareteUang 
dieser  Gegend  von  Ai».  nnf  dem  ersobieneuen 

«weilen  Blatte  der  Karte  den  Hangebicges  von  C.  PuDiesR 
im  Maaaeetabe  ron  1:50000.  Vorgelegt  «nrden  SùringoM^ 
phalwt  Bufimi  in  einem  vollständigen,  4  2<oll  grossen  Exem- 
plare ,  begleitet  von  Murehiêimia  bUineaia  and  coromta  und 
von  Plfurotomaria  delphinuloides  aus  einem  Stefnbmeb  sSdlicb 
von  L^lbingerode  nord-östlich  von  Lucasbof.  Der  Ponkt  liegt 
innerhalb  des  Gebietes,  welchen  die  bezeichnete  Kai  te,  ebenso 
wie  frühere  Karten  Ad.  Hokmer's,  als  Iberger  Kalkstein  dar- 
stellt. Aub  diesem  Vurkutumen  in  Verbindung  mit  anderen 
Funden  dea  êiitrhtgocejjhaluë  Burtmi  in  der  Richturif^  ostwärts 
bis  zum  Dukborn  hin  ergiebt  sieb,  dass  ein  nicht  unansebn- 
liober  Xbeil  des  devonischen  Kalksleina  bei  J^biagerode  nicht 
dem  oberdevoniscben  Ibergor  Kalkstein  angehört,  sondern  den 
.8triagocepbalenkaJk  in  der  im  Harz  noi^  nicht  bekannten 
Entwickelang  dareleUt,  wie  er  sich  bei  Köln  auTalfratb  findet. 
Der  Iberger  Kalksteia,  der  »cb  von  RSbdand  her  gegen  Bl- 
bln^erode  bin  verbreitet  «  wird  in  der  firegliebea  Gegend  von 
dem  Sdriagocepbaleakalk  nor  doreb  ein  Sieenetetnlager  gesebie- 
den«  welebes  seiner  Lage  naob  den  ostwavie  ud  weatwirte 
mit  dem  Iberger  Kalk  in  unmittelbarer  Verbindung  stehenden 
Schalstein  vertreten  kann.  Als  eine  nothwendige  Folge  dieser 
Beobachtungen  ergiebt  sich,  dass  die  Annahme  des  Vorhanden- 
seins mittelde\  onischer  Grauwacken,  welche  in  der  Gegend 
von  Ell)in<L:;*jr()dt:  /wischen  dem  Iberger  Kalkstein  und  dem 
Stt  irig(;LLpbaleaiu*lk  gei^geri  waren»  nur  auf  eiuem  irrthum  bo- 
ruhen  kann. 

Herr  Lossen  gab  eine  Uebersicht  über  die  bis  jetzt  aus- 
geführten Kartenaufnahmen  im  sadlichen  und  östlichen  Harze, 
welche  sur  Âufstellung  dee  folgenden  Scbichteiiichema'B  geûbrt 
beben: 
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1.  L  i  e  g  t;  Il  d  e  G  r  a  u  w  a  c  k  e  , 

la»  i:'lattige    Ur»u w»ckeu»cbi«f9r  (i:'UUeo* 
schiefer), 

2.  Liegende  TbDii6cbi«fer  mit  Kalk*  uod  Qoar* 
I  \  aiteîJiiâgerttogeD, 

>  /"^  (4.  Hangende  Xbonschiefar   oluie  Kalk-  und 
Qnavaitoînlagaraogeii , 

5.  Hangende  Graawacke 
mà  cbarakterisirte  die  einzelnen  Siuffc^ii  eingehend: 

1.  Liegende  Grauwacke:  feinkörnig,  seltener  grob- 
Äuring  bis  conglouieratigch ,  feldspathreich ,  im  frischen  Zu- 
stande splittng,  biaugrau,  im  verwiUerlcn  sandig  anzutuhica, 
^eibf ran, ohne  Einlagaraogen  von  Thonschiefer  und  Kaiku.8*w«; 
obo«  Diabaa*Lagarfi|^;  im  iUogenden  begleitet  ?od 

la*  Plattigea  Graowa^kanachieferii  (PJattaoscbie* 
fern),  Vûa  oigaaischan  JBtnacbloBaen  «lad  nur  Fflaaaenreste 
bekannt 

Sa  gehört  hierber  dia  vom  Kapellenfleeke  bai  Braaa- 
kge  aber  Voigtsfelde,  Tanne,  zwiscben  dar  Rapbode  aod  Baa- 

lelfelde,  über  fVllrode,  Siplcalelde  nach  Alejdsbad  und  Mägde- 
spruog  verlaufende  Graaw  ackenzone,  von  Herrn  F.  A.  RoEMEU 
theils  als  Spiriferensandötem,  * j  tbeils  als  jüngste  Cului^^i  nu- 
wacke  (  rollie  Grauwacke)**)  angesprochen.  Wahrscheinlich 
geboren  derselben  Stofo  an:  die  grosae  Grauwackenmasse,  wel- 
che io  der  directea  weatlicben  und  sûdweatlicbeo  Fortsetauog 
der  genannten  Zone  von  firaunlage  aber  Oderhaus  quer  über 
die  littttertbaler  nach  der  Sieber  aiebt  und  den  Uararaod  von 
4tB  Scbarsfelder  Zoll  bia  jenaeito  Herxberg  bildet;  ferner  der 
Gnuiwaekeoatreifen ,  der  ala  anaaeraler  Saarn  swiaefaen  Ilaea- 
baig  ond  Beaaingerode ,  aowie  ewiacben  Wienrode  uod  der 
Tbaler  BleebhStte  erscheint;  endlich  wohl  aach  die  Graawacke 
östlich  des  Ramberges  und  Saalsteines  bei  Gernr'jde  und  Rie- 
der, die  nur  der  Granit  von  der  Grauwacke  bei  Siplenfelde 
trennt     Die  von  Herrn  F.  A.  Ro&mbb***)  von  Magdesprung, 

•)  Ihtsc  Zeiuchr.,  Juhrg.  1%*»,  S. 

Paliontograph  ,  3.  Bd.,  IS.ji,  s  8î«;  9  Bd  ,  I8^i^|s^^^,  S.  R.- 
^)  Fâliontograph ,  3.  Bd.,  S.  î»6  flF.,  Taf.  XIV,  Flg.  1-7;  5.  Bd., 
9.1  V.  a»;  (k.  Bd.  8.9ft,  T^.  m,  Fig.4  a.  7;  13. Bd.,  8.0^  Ttf.  III, 
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TIsenburg,  Wernigerode  und  aas  der  Gegend  bei  Lauterberg 
beecbriebenen  und  abgebildeleo  PflanseBtesle  hindern  keines- 
weg8,  auf  Omod  der  richtig  erliannteo  LagemngsTerhiltoisse 
diese  Graowacken  als  iltestea  CJied  .der  vdrdevooiftcbeo  Sehieh- 
tenfoJge  im  Han  aafzofasseo.  Lycopodiaeeen  acbeinen  aller» 
wartB  aof  der  Seheide  swiecben  Silur  und  Devon  eine  ersle 
Landflora  zusummenzosetcen:  in  den  eine  3 — 4  Centimeter 
starke  Lage  Stciiikühle  Liiiscbliesseiiden  Schiefern  von  Hostiu 
in  H<  liiiKMi*i  (//  Harrande);  in  den  Nereiten  führenden  Dach- 
öchieleru  von  Wurzbnch  im  Voigtlaiide  ;  **)  in  den  Passage- 
beds  CtjTilestones  und  Firestones von  Dowton  Gistle  und 
Quo  Florest  in  Ëngland ;  in  Xurdamerika  in  der  wohl  eher 
unter-  als  mitteldevoniscben  f)  Hamilton  -  group  und  von  d» 
ab^varts  bis  in  die  Sefaiehten«  welebe  das  Silur  mit  dem  Devon 
verbinden,  ff)  Slgillarien  wurden  von  Dxba  und  DAWSOvfff) 
aus  denselben  Schichten  der  HamiIion>groop  abgebildet,  wollto 
man  sdbst  absehen  von  Si^Ularia  Himmanmana  GOPP.,  welche 
unlängst  von  Geinitz  )  mit  Sagenaria  Vdthêimiana  8t.  iden-  ^ 
tificirt  worden  ist  und  jedenfalls  sehr  alten  Schichten  ent- 
stammt. *tt)  Herr  F.  A.  Roejier  nennt  selbst  die  Flora  seiner 
rothen  Grauwacke  verschieden  •ff-f)  von  derjenigen  der  achten 
Culragramvacke  des  Oberharles;  gerade  das  Fehlen  der  Cala- 
miten  deutet  auf  dus  höheru  und  niclit  auf  das  jüngere  Aller**fj 
der  in  Hede  stehenden  Schichten. 

2»  Liegende  Thonschiefer  mit  nntergeordneten 


•)  Neaes  Jabrb.  far  Min.,  Jahrg.  1tj(i6,  S.  m, 

Nene«  Jahrb.  t864,  8.  B,  Taf.  I.  Fig.  6;  tS66,  S.  63  in  Auto. 
Ueber  ein  Aeqnivalent  der  takonicehen  8cliinf«r  Nordamwik«  in  Oentteh» 
land  von  OaiNin  nad  Lfui,  8.  90  -21. 

Mntcsiftoff,  ^Unria.  4.  Aatg.,  S  135.  Tabelle  m  8.  40& 
f  )  Conf.  Report  on  the  Qeology  of  the  Lake  Sayèrlor  Land  Diatrlet 
hy  FosTtR  and  Wditrkv,  p.      ff.  nnd  SARoesMGBi,  Venleinernngen  dea 
Bbeia.  Schiefergeb.  fi.  477—478. 

ff)  Dam,  Text-Book  of  Geology,  p.  107^109;  Dawso.^  Quarterly 
Jonrnal  Oeol.  Soc,  Vol.  XT,  p.  477-488»  Vol.  XVIII,  p.  t29ü  C 

*t)  08rM(nT  and  Qklmtx  im  Neuen  Jahrb,  1867,  6.  469-  4û6. 
Cambriicben  nach  KienvLP  in  Neaen  Jahrb.  t809|  S  134 
•ttt)  Palicntorsph.  9.  Bd.,  1862-1864,  8.  8. 
«*t)  Pattoatograph.  3.  Bd.,  1854,  8.  89. 
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KaJk-  und  Qvarsiteifll agernngen.  Aechte  Thonscbiefer, 
i«ll«D  im  reinsten  ZueUmde  Daebecbiefer  (üoltenrode,  Nen- 
werk,  Blrakeobiirg)^  bmwI  welHg  gebogen,  geetaneht,  Ton  ver- 
werrener  SebWfening,  olt  eympleotiBeh  Oiwnwaeken-,  Qnariit- 
eder  Knlkmaeee  in  Ltneen  nmecbUeeeend,  dieselben  Maesen, 
die  noch  unter^geordnet  als  mehr  oder  weniger  mächtige  Lager 
Torkommeo. 

2a.  Die  Kalke  »ind  die  von  Herrn  A.  RoEJfBR  theils  als 
süariäch,  theils  als  Aequivaleut  der  \V  itst  nbacher  Cephalopo- 
denschieter  angesprochenen,  von  Uerru  übyuich*)  jedoch  als 
•■mmüick  gleichaiterig  mit  BAttaA^OB's  Etagen  0  und  H  nach- 
gewiesenen Vorkommnisse.  Sie  sind  theils  körnig«  spathig  (Bra* 
clHopodenknlke,  Tenteeniitenkallse  ond  Cephnlopodenkalke}^ 
Mis  dkkft»  kieselig  und  dura  dnnnpintt^  oder  flneerig. 

2  b.  Die  Qnnriite  sind  Mnkdmige,  sehr  kiTstnlimisebe 
Oesteine;  ninsehlige  Qaarskömer  änsserst  fisst  dnreh  ein  knrj- 
•tsHinisefaes,  sichtbares  oder  annichtbares  Kieeelbindemitlel  eiU 
meotirt,  von  split t er i <i;em  ,  duK  haus  nicht  sandigen  Bruche, 
donkelsclnvarz,  grau  Ins  tcui weiss,  je  nach  der  Verunreinigung 
aarch  organische  SuL»öl»nz  oder  Thonschietertuasse.  Es  scheint 
ein  liegendes  und  ein  hangendes  Lager  vorbanden  zu  sein. 

2  c  Die  Gmuwackenlager  sind  von  sehr  verschiedenem 
Asteehen«  meist  sehr  feldspathreicb,  hänilg  eonglomeratisch  und 
ten  nicht  sehen  icbte  Breccien  mit  sobsffen  Kieselscbiefer- 
ibgmentnnr  Als  solshe  bilden  sie  Uebergange  in 

2d»  ontergeordnet  eingelngerte  Kieaelscbieferbreeeien  nnd 
KieselscMeferlager,  die  snmnl  im  bangenden  Tbeile  dieser  Stofe^ 
im  Liegenden  der  Hauptkieselscbiefer,  entwickelt  in  sein 
pflegen. 

2e.  Diabaslagerziige  treten  in  zweifacher  Ausbildung  auf: 
ein  dnrcbaus  ^ranitisch  k(»riii<TfT  Diabaszug  mit  llornschiefer- 
C«>ntactgc8teinen  verläuft  im  liegenden  Tbeile;  ein  wesentlich 
dichter,  porphyrischer  oder  mandelsteinartiger  Diabaszug  mit 
cklorilischen,  an  Eisenkiesel  reichen  Contactgesteioen  im  han- 
fenden  Thdle  ist  dnrebans  an  die  Verbreiinng  der  Haupt» 
Ueeelsebtefer  geknöpft. 

Maiiniebfaebe  VefSteinemngen  bilden  die  von  A.  RoRHSa« 
OnuL,  BifMOH  besebiiebene  Kalklm»-   Die  Sebiefer  sind 


*)  Diew  Zeiuichr.,  1667,  S.  i47  ff. 
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sehr  arm  daran  und  fuhren  meist  nur  in  der  Nachbarschaft  dei 
Kalkes  einzelne  Korallen  uod  Kriaoiden.  Ob  die  (>r»ptolithea 
fttbreodea  Schiefer  von  Haragerode  niië  Laoterberg  eine  ba» 
sondere  Facies  innerhall»  dteaer  Sebiefer  bedeatao,  kt  nooh 
nicht  mit  Skberbeit  ermiitclt,  aber  nicht  onwahreebciaiinh.  Bs 
wfirde  fast  nichts  «ibrig  bleiben,  als  diese  Schiebten  fir  isoliita' 
Schollen  älterer  Bildungen  zn  halten,  da- sich  trots- alles  Sd> 
cheiis  eine  Graplolithen  führetide  Schicljt  im  Zusainmeitlinnge 
nicht  verfolgen  läset.  i'U.uizenre^te  lieferten  die  Grauwacken- 
iager  von  Cstru^^Bberg,  \V%jlfsberg  und  Stolberg. 

Dieses  bchichtensyateni  setzt  einen  ansehnlichen  Tbeil 
des  Harzgebirges  Misaminen;  sudlich  der  liegenden  Grauwaohe 
(1.)  geboren  ihm  an  die  von  Wieda  nördlich  Zorge  hinter  dem 
Ëbersberg  nber  Benaeoiteastein  nach  UasseUelde,  àaU  Stiege, 
Allrode,  Gantersberge,  Brelteostein,  Stolberg  verlanfeadea  falsch- 
lieben  Wisseubacber  Sehichtea  A.  Roimbr^s,  fevaer  in  ^ifestesi 
Portstreicheii  daoiit  und  keineswegs  darch  eine  echoude  Br&eke 
▼on  Oolmgrattwacke  getrennt  das  bisher  irrthnalieh  als  dem 
Alter  nach  verschieden  bezeichnete  weite  Schiefergebict  der 
Südostecke  des  Harzes  zwischen  Herrinaniisacker,  Utirzgerodc, 
Balieustedt  und  Wippra.  Nordlich  der  liegenden  GniawHc  ke  lol^'t 
anscheinend  symmetrisch  dieselbe  Formation  von  Komghul  an 
der  Sieber  über  Andr(>a<I>erg,  Oderhaus,  Braunlage,  Königbof  an 
der  Bode,  Trogfurther  Brücke,  Räbelaud,  lienwerk,  Wende- 
furth, Treseburg,  Kosstrappe,  von  wo  sie  umwendend  parallel 
dem  Nordraode  des  Uanes  über  Wienrode,  Blanken  barg, 
Jüebaelstein,  das  Nene  Foisthans,  die  ^raflîebe  IfafmonnnfaU, 
3  Annen,  Hasserode  nach  Usenbnrg  snrusklauft.  Ob  In  der 
westlichen  Fortsetzung  die  von  Ilseoborg  nach  IJarsbai^  als 
Q,uarzit,  an  der  Ecker  zwischen  dem  Granit  und  Gabbro  als 
Gneus  und  sodatin  von  der  steilen  Wand  an  im  liruchberg 
und  Acker  wiederum  als  Uuarzit,  Grauwacke  und  Thonschiefer 
verlaulendeii  Schichten  hierher  ^zehören,  bleibt  der  spateren 
Forschung  anbeimgestellt.  Der  körnige  Diabaszug  des  Ifen* 
kopfes  am  westlichen  Ëinhange  des  Bruchbergs  und  Tentacu- 
Ilten  führende  Kalke  südwestlich  Riefensbeek,*)  sowie  die' 
mächtigen  Kieseisohieferniassen  awischeu  Brnchbeig  und  dem 
Biafaassnge  von  Osterode  nach  Harsborg  uoterstitaen  diese 


PaOoatogrspb.,  Bd.  3,  S.  bb. 
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AaoAlKnoi  demi  dteae  feliteten«  nirgends  wie  auf  dem  ober« 
(tarier  Pleteeu  vad  den  Poeidontenecfaiisfem  begleitet«  gebfiren 
eiaberiteb  oiebt  sa  dem  aebten  Cnimirieeeleobîefer,  eondem  sn 
der  Tordevooleehon ,  im   HMtgenden  miteree  luûbfahrendeii 

Schichton systems  auftretenden  Hauptkiesetechieferxone. 

3.  I3ie»e   besteht  vorwaltend  aus  schwarzen,  kjiauerigen, 
mit  Qiiarzadem    durchflochtenen ,    pf»Ivtnin    klüftondeii  Kif  sel- 
schieterii  mit  Zwtscbenlageii  von   Thonschit'fern,  die  selten  un- 
reine Kalke  fülirenf  wie  eie  auch  in  dem  liegenden  Thonscbiet'er 
Torkommen.     Versteinerungen  fehlen   gänzlich.     Innig  damit 
ferknüpfl  ist  der  bereits  erwabnte  dichte  Diabaeang,  der  bald 
m  Lieganden,  bald  im  Hangeaden  nder  aoeh  awieehen  den 
Kieteisebiefem  aelbet  aafiiitc«  atets  aber  ibrem  Verlaufb  in 
allen  Wandongen  folgt.   Die  Kieaelacbiefer  treten  im  Hangen- 
den der  Sebfiihlen  1.  mid  2.  im  Siden  In  swei  getrennten  2i* 
gen  auf.  .  Der  Hauptaug ,  der  die  Wasaersobeide  im  sudrist* 
liehen  Harze  auf  lango  P>strcokung  bildet,  läuft  von  Lanrerberg 
zwischen  Oder  und  Steina  nucb  dem  hohen  Jai^dkopte,  von  da 
•ber  Wieda,  den  El)erslieri;.  l  loliegeiss,  Benneckenstein.  Rollie- 
sötte«  den  Buchenberg  und  das  Karlsbaus  nach  Stii  i^c,  von 
dort  über  die  Dreiherrnbuche  and  den  Birkenkopf  bis  in  die 
Nihe  von  Neoetadt.    Weit  getrennt  davon  bildet  dasselbe  Ge* 
ttain  mit  denaaiben  diebten  Diabasen  im  Gefolge  eiae  den 
Sebiefero  (2.)  mnldenlormig  eingelagerte  Sebiebtenmaase  an 
der  nnteren  Belke  awteehen  WUbelmahof,  dem  Attbaitabeige, 
dem  Titiankopfe  und  dem  Oartenbanae  bei  Falkenatein.  Im 
Norden  der  Hegenden  Oraewaoke  folgen  dieselben  Kieselachiefer 
'symmetrisch   iui  Ilangenclen  der  liegenden  Schiefer,   sind  ivbcr 
nur  Iii  ciu/elnen  unzusammeniiangenden  Ziii^en  an  den  Riuidern 
der  devouischen  Mulde  von  Elbingerode- KiilK-latu]  Iiis  jt  t/.t  be- 
kauut.    Hierher  gehören  die  Kieselscliielcr  des  iSchebenholzes 
bai  Elbingerode,  die  bis  an  die  Kalte  Bode  und  noch  weiter 
m  verfolgen  aein  dürften,  die  Kieaeiecbiefer  des  Astberges  und 
Bilbarboffa^nifidea  bei  Hntteorode  and  aneb  wobi-  die  aalerlialb 
Iiaeaabof  im  alten  Fahrwege  nach  Blbingerede;   Dam  Haapt* 
Ueaalaebiefdr  Mfiy  dnreb  Kieselachiefereinlagemngen  innigat 
^eihttipft,  ein  vos  Harn  Bmtmam.  tmtnt  aia  aelbatmftadige 
Stife  erkanntes  Schichteneyatem; 

4.  Die  hangenden  Tli  on  scliiefer  ohne  Kalk  und 
(^uarziteinlagerungen:   wetzacbieferartige   oder  gewobu- 
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liehe  Thonscbiefer,  oft  voti  grünlicher  oder  rother  Farbe,  mit 
buid  mehr,  bald  weniger  macbtigeo  Lagern  einer  feJdspathret- 
cben,  durch  grotae  Thonachieferstöcke  biafig  fleekiget»  Offan* 
wAck^  Von  VerataioerQiigen  aiad  aar  and^otliobe  Pflaosear 
reate  bakaooL  Die  Otabaalager  aiad  baU  körnig,  bald  iKebt^ 
doch  waltet  die  erstere  Beaebaffenheit  tot.  Die  bangenden 
Schiefer  sind  besonders  an  der  Wieda  nnd  Zorge  bis  naeb 
liulicfj;eiss  und  Uothesütte  entwickelt,  ferner  zwischen  Sophiea- 
hof und  Stiege;  vielleicht  auch  an  der  Selke  zwisi  lu  ii  Kiesel- 
schiefer  und  hangender  Graiiwacke.  lici  Elbingerode  und 
Rübeland  konnte  ihnen  der  Lagerung  nach  die  petrographiseh 
aebr  abaliche,  irrthomlich  als  Ober-  oder  Mitteldevoa  aufga* 
feflSte  Thonzellengraowacke  RoEHtt^a  entaprachea**) 

'  Ô.  .E*a  folgt  ^ndliob  die  bangende  Gr*owaok«,  eine 
aebr  feate,  klingende,  grinlicbgraney  roth  verwiltenidei  feld* 
apatbretdie  Granwacke,  seraetit  gelbbraoa  '  nnd  ?ollal&vd|g 
mürbe;  Qranwaekeoaebtefer  nnd  Wetsacblefer,  äbnlleb  êmm 
der  Stufe  4.  treten  untergeordnet  anf;  ea  fehlen  die  Platten- 
schiefer, Kalke,  (^uarzite  und  Diabase;  Kieselschicfcr  siad 
äusserst  selten.  Von  Versteinerungen  fanden  sich  unbestimm- 
bare Pflaii/.enreste  nnd  Krinoideiiglieder.  Diese  Grauwacke 
macht  im  Süden  der  liegenden  Grauwackenzone  mit  den  bei- 
den Yoranaiebenden  Stofan  3.  und  4.  einen  Theil  der  Boembr^- 
schen  jüngeren  Cnlmgrauwacke  **)  aua»  Sie.  bildet  fast  stets 
die  Qrenae  gegen  daa  RotbHegende  (raep.  die  ateinkoUenfnh« 
randen  Schichten)  von  Steiaa  bia  Nanatadt,  aiebt  aieb  aber  in 
awei  tiefen  Buchten  bia  snm  hohen  Jagdkopf  nnd  bia  oaab 
Stiege  anf  daa  Plateao.  An  der  Selkemnndung ,  am  Palken* 
und 'bei  Meisdorf  bildet  sie  das  Innerste  der  Kiesdscbiefer- 
mulde.  Nördlich  der  Zone  der  liegenden  Grauwücke  ist  die 
Stufe  5.  bisher  vôliig  unbekannt;  sie  könnte  daher  —  vielleicht 
mit  der  vorangehenden  Stute  '6.  —  '  in  Aeqnivalcnt  unterdevo- 
niscber  Schichten  sein,  falls  die  RoEMBR'sche  Thonzeliengrau- 
waeke  bei  Elbingerode  sich  als  unterdevonische  Baata  der  mittet- 
md  oberdeyonisohen  Schichten -jener  Gegend  anaw^sen  aoUlOi 
Die  Verbreiftang  und  Anfeioanderfolge  dieser  geaaaunlaa 
Sehiebtetivaibe  iat  von  dam  Bednar  in  data  Seadonen  Benaaeken* 
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itdn,  Haaselfelde  and  Stolberg  im  Maaasstabe  von  1:25000 
aufgeooiBBien  worden.  Die  ansoUiesaenden  Untersncboageo 
dcft  Hem  Bbtskih  der  letetgenannteo  Section  oxid  aof  der 
Sectioji  Zorge  nod  die  Aefnebwen  dee  Herrn  Bmv  tin  der 
Belke  flUmmen  fibei^Q  mil  der  gegebenen  Daretellnng  dee 
Beds  en ,  so  daee  die  betreffenden  Gegenden  bei  dem  Ueber- 
hlieke  über  dfeee  Schichten  im  Zasammeohauge  mitaufgefaiist 
\M'rde[i  konnten.  Die  Gegend  uro  Elbingerode  und  Uübeland 
wljk]  '  von  dem  Etedner  zweimal  uiid  zwar  das  einemui  ais 
Begleiter  des  Herrn  Bbtrioh  durchforscht. 

Da88  alle  diese  Schichten  in  der  dargestellten  ReiUenfoig^ 
sjmoietrisch  in  der  Nord*  and  Sûdhallte  des  Untcrharzes  auf- 
einanderfolgen,  eigiebt  aiob  aus  dem  eoogmenten  Verlaufe  ibrer 
Verbreitaagelioien,  aas  ibrem  Streioben  and  Fnüen:  £e  ist 
ein  »Iter  Irribum^  àmns  die  Scbiebten  des  Harsee 
darebweg  b.  2—0  streioben  and  nur  niiannbmeweiëe 
in  einer  enderen.  Stande.  '  Die.Sebiebten  des  UnlMmee 
biMeo  vielmehr  eine  vielfach  gebrochene  Linie  in  ihrem  Ver- 
lauf. Sie  streichen  bei  Lauterberg  und  Zorge  h.  12  —  3, 
von  Stolberg  bis  Stiege,  Allrode,  Treseburg  h.  1 — 10 — 7. 
Diese  beiden  entgcgt  tigesetzteu  Richtungen  werden  allerdings 
über  Hohegeiss,  Benue4iken8tein,  Hasselfelde  durch  ein  General- 
streichen  h.  4-— 6  verbanden.  Die  Schichten  am  Nordsaume 
des  Qebifges  von  llsenbnrg  bis  Thaïe  streiclien  wiederam  b»  -9 
bis  7,  ton  Binobenborg  nncb  Hilttenrode  Jedoeb  b.  1-^3^  and 
im  Nordostmnde  dee  Broekengmnîtes  berraebt  b«  12.  Eine 
binreiebettd  klare  Vonlellang  wird  erst  der  endliebe  Draek 
des  necb  anvoUslandigen  Kaitenmaterials  der  geognoslischen 
Laadesantersaebang  ermöglichen.  Nar  so  viel  erhellt,  dass  im 
Uüterharze  drei  grosse  Maiden  existiren:  siidlicli  der  Zone  der 
liegenden  iiruuwacke  die  nach  Südwesten  geoHfnete  grosse 
Moide  >  eustadt- Stiege  -  Benneckeiistein  -  Lauterberg  und  die 
nach  OslnordüSten  geöffnete  kleinere  an  der  unteren  Selke; 
BÖrdUch^nerZone  die  grosse  Mulde,  deren  Innerstes  die  wichtige 
Gegend  von  Bibiogerode-Rübeiaad  darstellt,  in  deren  Scheitel 
der  Bamberg«  and  awiicben  deren  in  Gestalt  eines  liegenden 
T  gegen  Werten  geôffîMiteo  Sebenkelji  die  Oslbâllle  des  Brocken« 
gebirges  HegL  Der  SSdrand  dieser  letsteren  Mnlde  läaft  dem 
Mordrande  der  erstgenannten  parallel.  Beida^  sowie  die  tren- 
aeode  Zone  der  liegenden  Qrauwacke  sind  in  Form  eines  ste* 
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hendcii  in  eiiinnder  geschoben.  Auch  alle  jüngeren  Schichten 
beschreiben  dies  Z  in  dem  >  der  iiordiichen  Mutde,  deren 
nordlicher  Sobenkoi  selbst  darch  diese  Z*Bikiuog  bei  BImi* 
kenburg  nach  Kossen  gedrückt  erscheint,  so  dass  hier  der 
sebmale  'Saum  der  liegenden  Grauwaeke  fehlt.  Die  jüngere 
devoaiecbe  Mulde  ?oq  BlbiogerfMie  ist  eine  ebeo  dtee  ^ 
Ueech^ibende,  in  ibren  eebarfen  Biegnngefmrriseetie  oder  dvreb 
firoftion  seratdfte  Zerrfigur  in  eineadér  gescbobener  iScbtehten, 
Der  noberst  liegende  Iberger  Kalk  lel  eotepreohend  den 
gegen  Sudweeten  gekebrten  ^«Seheital  sa  eineni  flaofaen  Sattel 
zneammengequetscht,  mitet  welehMn  die  mittlere  groaee  Scbal- 
steinmasse  fortläuft,  am  bei  RoÉbehutte  wieder  bervorautreten. 
Diese  grosnen  Kaickfalten  scheinen  Folge  der  (iraniteruplionen 
in  dem  bereits  snttel  -  und  muldenförmig  gefaltet t;n  Schichten- 
syBtein  zu  sein.  Das  X  ist  cîurch  tiie  \  erdi  iu  kuii;^  iler  Scliich- 
t<»n  zNsiscIien  Brocken  mul  Kaimberg  ui  Folge  der  (icuenwir- 
kuug  der  beiden  Eruptivinasseti  entstanden.  Man  hat  den 
Graniten  de«  Uarzes  eine  mehr  ale  gana  lokale  Binwirkuog^ 
anf  den  lifneren  Bau  des  Gebhrgea  abgeaprochen.  Vielfach  ver- 
neinte man,  wie  noob  aenerlleh  von  Herrn  C.  W.  C.  Fuchs*) 
den  Platoniaten  inageaaflBiat  gewiaa  mit  Unrecht 
mm  Yorwnrf  gemaebt  wurde,  ein  anfrifMendea  Bindringen  der 
Qranite  müaee  anbedtogt  ein  ringaom  mantelformigee  Abfalleii 
der  Sohicbteo  snr  Folge  haben,  woaaeh  man  Im  Harne  veige^ 
bene  ancfate«  Man  hat  Tergeaaen,  daaa  dlea  nvr  för  eln  aenk« 
reehtes  Aufateigen  plotoniweber  Bfasaen  in  horlaontalen  Sehirli* 
tencomplexen  gefolgert  werden  darf.  Die  in  den  älteren  Schich- 
ten wesentlich  gleiche,  mit  Heginn  des  eigentlichen  Devons 
jedoch  verschiedene  Ausbildung  dor  nordliciion  und  sud  lichen 
Hälfte  des  Ünterharzes  dürfte  eine  frühere  (iiitailnii  Faltung 
der  Schichten  erwt  iscn.  In  die  uordJiche  Hälfte  der  also  mehr 
oder  weniger  aufgerichteten  Schichten ,  sind  die  (»ranite  des 
Brookena  und  Hambergs  wesentlich  gleichzeitig  als  Stöcke  ein- 
gedrungen, haben  di«^  Schichten  zur  Seite  und  ineinander 
geschoben  und  dadurch  völlig  aafgericbtei  und  lokal  aerriaaan. 
Die  Pallrichtnog  ist  nberfaaapi,  ao  lange  Tief  halten  naaem 
PoraehnngMi  nicht  nnteratötaen,  daa  anafeherate  Krilarhim.  Bine 


KM«i  Mrb.  fttr  Min.,  186i,  8.  W. 


jd  by  Google 


m 


oberflächlielie  StauchunfT,  wie  solche  bei  grosseren  Dislocatio- 
Deii  grösserer  8cbiebt6Acomplexe  von  ungleicher  Maa«e  Aiover- 
OMMilich  8cbeiu(,  genügt  ^  eio  I41d«^8  Ürtbeil  zu  begründen« 
Dass  die  SehicbUn  des  üm«i  f«at  »teta  uach'Süd«ti>,  Südosten 
oftd  8â4w«tt«D  fUleOf  itinmt  recht  .wobl  demit  überein,  dass 
die  groeeen  OEMiiliQMeeD  in  der  nonUichen  H»lfte  des  Gebir* 
gae  anfgeeUegen  sind.  Die  liegende  Granwaeke  (1.)  aeigt  alt 
Ase  dee  gaoieo  Sohicbtenbanoa  noch  jeul  mif  lacigei  Jlritref Icung 
aa  ihrer  Nordgreoze  ein  nördliches  Einfallen,  wie  von  dem 
Brunneabache  bis  gegen  Tamie  und  nncli  HAUS3fA!?R  im  Sie- 
berthale.  In  gleicher  Weise  bestätigt  die  Faliriciiiung  häufig 
üie  Auieinanderfolge  und  Biegung  der  Schichten  ;  wo  dies  nicht 
der  Fall  iai>  dart  man  wohl  Ueberstürzuu^  aiiuehaJi,eD.  Da  die 
Diabaaaöge  alle  jene  K«dçkbiegiingen.  (heilen  und  die  verschie- 
den attffgebildelen  dicbtea  nod  körnigen  Züge  in  steter  BegleL- 
taug  dereelben  Scbielitenr  »oiRrobl  in  der  J^iord-,  ale  in  der 
Södhilfle«  attftrelea,  so  konoeti  die  Maaten  wghl  aar  vor  dar 
tUeventan  einlkcbea  Faltung  awiaebei{  die  Schifften  eingo« 
drangen  aein.*)  Hlerint  sinkt  die  grosaartige  RoUe^  weloba 
Hausmann  dem  Diabase  in  seiner  Abhandlnng  ^  Ueber  die  Bii- 
dang  dêà  iJurzgebirges'*  zugctiieilt  hat,  aul"  ein  bes<heidenes 
Xlaass  zurück,  was  der  uui  den  Harz  so  reich  verdiente  For- 
scher gewiss  au»  wenigsten  bedauert  haben  wurde,  wäre  es 
ihm  vergouut  gewesen,  das  einheitliche,  nicht  schoUenweise  zer- 
fitsene  Bild  des  Harzes  durch  die  aji^f  «einer  Gruüdlage  weiter- 
gabanta  Wieaenacfaaft  daigelegt  an  aehen.  Da  die  Forphjr- 
t^e,  die  von  XJf^  bis  Wernigerode,  vom  Anerberg  bis  Lud* 
wigibatte^  in.  Stande  10 — 1  den  liars  dnrehsetsen,  desgleichen 
die  scbwanaa  Poipt^re  $Tum*s  nad  manche  QränsAeingange 
sUe  3cbichten£slten  saharf  durehsehoeiden,  so«  können  sie  nar 
.  Sich  dem  Emporsteigen  des  Granites,  also  Jedenfalls  nach  Ab« 
satz  de.s  tiotzleeren  Sandsteins  in,  wie  es  achcirU,  bercitö  vüp- 
handt^ae  Spalte»  eingedrungen  sein.  Diese  Zeit  rückt  sie  der 
bereits  während  der  Steinkohlenperiode  eröffneterj  grossen 
£reptiottse^o«h6  4es  ilutUii^eadeu  au  .nahe,  dasa  man  sich 


*)  Die  Diubiuti  Hl  Begbiluug  der  Scha  steine  sind  indessen  vielîeieht 
gleichzeitige  Lager  (nsppes),  wie   es  Ucon  überhaupt  wahrscheinlicii  ist, 
'ni  die  DÎAbaseruptionen  —  und  swar  nicht  bloes  im  Harze  —  bis  in 
te  Anfang  der  «arboalMbeB  £«riode  Uailn  aagedansrt-habso. 
Mlt«4,D.|(cBl.  Ges.  XX,  1.  1Ô 
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ouwülkürHch  fragt,  ob  es  nicht  Eruptivgesteine  dieser  Epoche 
sind,  welche  gAogformig  die  älteren  «Schiobten  durcbsetzön. 

Herr  KuNTB  legte  ein  Probestück  hitumiaôsen  GneisM 
«08  VermUn^  vor  und  apraeh  ober  drei  kleine,  diesen  Gegeh- 
stand  betrelTende  Aufiitie  {0/bmigt  «tf  Vêlimàkapê^  Aeadê^ 
mim  /orhandlinffor,  Sto^Mm*  1867),  Ton  denen  Aussige  hier 
folgen'. 

Ueber  das  Torkomtnen  des  Ooeisses  hat  Herr  Im^moit 
Mittheilung  gemacht.  Das  Kirchspiel  Oestmark  sowohl,  wie 
andere  Theile  von  West-  und  Nmü-\  trniland  sind  erluUt  v(Hi 
bohfn  und  steilen  Hügeln,  welch»*  aus  Hyperit  heslofien  und 
zwischen  welchen  die  gewöhnlichen  krystalliniscben  Gesteine: 
Gneiss,  Hornblende,  Glintmerscbiefer  ond  andere  sieb  vorfin« 
den.  Der  bitnminöse  Gneiss  und  Glioiroerschiefer  tritt  auf  swi- 
sehengelsgert  in  gewöhnUehen  rdthUehen  Granitgneiss  in  einer 
Mfichtigkeit  von  mehr  ais  100  Fnss  an  der  Weetseile  des  ho- 
hen und  stellen  Nnlleberget  and  dehnt  sidt' längs  der  ganseo 
Seite  des  Berges  ans.  Die  Neigung  der  Schiehten  Ist  etwa 
*70  Grad  nach  Osten  ;  sie  werden  bedeekt  erst  von  Hypecii 
und  dann  von  parallelen  Straten  granitoidischtu  Gesteine. 

Im  Allgemeinen  ist  die  i)iluminu8e  Substanz  ziemlicii  gleich'* 
förmig  verbreitet  durch  den  (Tneiss  wie  durch  den  Glimmer- 
schietcr,  und  die  ganze  Masse  hat  eine  schwarze  Farbe.  Mit 
blossem  Auge  ist  es  sehr  schwer,  einige  Partikeln  von  Kohle 
2U  unterscheiden.  Unter  dem  Schlage  des  Hammers  riecht  sie 
l>iUiniinds  end  ebenso  vor  dem  Lolbfobr;  im  ielsteren  Failn 
glebt  sie  Flamme.  Beim  Glühen  von  6,98  Gramor  in  einem 
offenen  Plattntiegel  war  HmMTBùM,  nicht  Im  Stande,  die  bün* 
min  ose  Snbstans  völlig  so  verbrennen,  solbst  nachdem  einige 
Meie  Salpetersanre  zugesetzt  worden  war;  ein  wenig  Kohle 
blieb  unverzehrt.  Der  Gewichtsverlust  war  12,03  pCt. ,  der 
Rückstand  grau.  Beim  Erhitzen  in  einer  Retorte  von  dünnero 
Eisenblech  gaben  12  Pfund  viel  bi  cuti  bares  Gas,  wahrend  ein 
gelbes  breunbares  Gel  und  eine  farblose,  nicht  brennbare  Flüs- 
sigkeit sich  in  der  Vorlage  sammelten.  AU  man  das  Gas 
doroh  eine  Oeifnnng  von  1  Zoll  Durchmesser  entweichen  Hess, 
erhielt  man  eine  schone  nnd  breite  Flamme,  welche  4  Standen 
brannte;  wahrend  der  fünften  nnd  sechsten  Stunde  wurde  sie 
mehr  blaa  «ad.  schwacher«  Oer  Rnckslaiid  war  so  sohwsra 
wie  vor  der  Dnstilhition  nnd  glännto  ofewaa  stitker«    Dor  Go* 
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wiehtswlast  '  betrog  1^6  pOt  Das  spedftsche  Gewicht  des 
Oest«iiis  ist  3»19.   Bs  ist  «o  wëieh,  dMS  sin  Mftûn  in  eioer 

*  halbsD  Siaoda  ein  Loch  toh  2  Pass  Tisla  l»r««heo  kann. 

Bet  genausrer  Uotemdiimg  ist  ss  schwer  ta  aoterscbei- 
den,  ob  es*  ISneis«  oder  Gllmmerselriefer  ist,  welche  mit  Bitu- 
men imprägnirt  sind,  wegen  der  GleicharligkeiL  der  Schichten; 
aber  mnn  findet  doch,  dass  beide  und  auch  dünne  Lagen  von 
Chlontschieler  'IMieile  dos  Systems  bilden. 

So  tritii  man  über  dem  HaupUager  und  ein  wenig  ge-  • 
'^nnt  von  ihm  donne  Lager  von  gcwohnlicKem  Giimmerschiefer 
aiternirend  mit  bituminösen.  SUbergl&nzende  GlimmerbUUCehen 
bilden  döone  Adern  Im  Hanptlager.  Im  Gneisses  andererseits 
tritt  man  manehnmi  In  dem  dnnlilea  bitomlnosen  Gesteift  etwas 
blassere  Streifen  und  Adern ,  welche  beweisen,  dass  hier  der 
Feldspath  der  Hauptbestsndtheil  ist.  ^Die  Schiehtnag  ist  dent- 
It^  genug,  um  zu  zeigen,  dass  man  es  nicht  mit  einem  massi- 
gen, sondern  geschicliteten  Gneisê  und  Glimmerschiefer  zu 
tijuii  bat,  wie  der  der  Urngt  l  nnp^. 

Von  dem  m  i  n  era!  ogi  s  cl»  en  Charakter  des  (Jcsttina 
haudeit  ein  Aufsatz  von  A.  £  Nordbkskiold.  £&  giebt  am 
Nolleberge  zwei  Arten  von  bituminösem  Gestein: 

a»  Gestein  mit  schtefriger  Struotor  nnd  viel  Glimmer, 
b.^  Gestein  fast  ohne  Glimmer  nnd  nur  mit  geringer  Andea- 
tang  iron  8chioht«ng  In  der  Anordnong  seiner  BestandtheUe. 

Diese  Schichten  wechsetlagem  in  paralleier  Lsgemug  mit 
gemeinem  GIfmmerscbieftv,  Gneiss  nnd  Uyperit'  Die  Hanpl- 
bestatidtjieile  sind  in 

a.  grau  weisser  Orthoklns  und  siiberweisser  Glimmer, 

b.  grauweisser  Githokias, 

in  beiden  geraisclit  mit  veriuiderlichen  Mengen  einer  schwarzen 
kohligen  Substanz.  Quarz  wurde  nicht  gefunden.  Wenn  der 
Glimmer  vorwiegt  und  das  Gestein  wenig  kohlige  Substans 
enthalt,  so  hat  es  eine  so  schlagende  Aehnlichkeit  mit  dem 
gewöhnlichen  Glimmerschiefer,  dass  selbst  der  geschickteste 
Geologe  es  i6r  dies  gewöhnllcbe  Gestein  halten  wnrde,  nnd  es 

•  wnre  nicht  wnnderbart  wenn  solche  bituminöse  Mischungen 
Ton  Glimmer  und  Feldspath  oder  bituminöser  Glimmerschiefer 
IMg  in  allen  «nseren  krystallinischen  Gesteinen  gefunden  wur- 
den. Wenn  die  kohlige  Substanz  mehr  zunimmt,  s<>  geht  die 
silberweisse  Farbe  in  Schwarzbraun  über,   und  diese  Farbe 
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herrscht  vor  in  dem  G«8teiA  b.,  welches  bei  eiaan  ohprHäeh- 
liebeoBliek  eine  bomogene«  schwarze  oderduokelbraniieSubeUiBS 
sa  sein  «cheint.  Eine  gemutere  Proftng  teigt,  dAse  diese  F«rbe 
•fott  ansüiligen  kleinen,  sebweraan,  gnt  begrenslen  Komehen 
beHiomsit,  die  in  dem  grauen  Orthoklas  eingebetteC  shi4* 
Einige  OHmoersebniipen,  wie  in  a.,  und  kleine  Knlkkerneliea 
kommen  zuweilen  vor.  Zuweilen  ist  Feldspath  und  Kefk  in 
ctwMs  î];r08seren  Knötchen  ituaümmengexogen,  welche  irei  sind 
von  den)  schwar/.eci  Miüeral. 

Wenn  ilie  Varielüt  h.  (a.  enthalt  wcuijiijer  lUluineu)  erhitzt 
wird  in  Luit  uder  Saueratott',  wird  die  koiiligc  Subsiaus  acer- 
stört)  und  die  dunkle  Farbe  wird  grau  Hob  weiss.  Bevor  die  Frohe 
rotbgldht,  6töas4  sie  ein  brennbares  Gas  ana^  welehes  die  Ffoba 
mit  einer  FJamoie  nngiebt,  ähnlieb  der  Flamnio  won  bretmeo- 
dem  WasserMoif«  Anch  in  einer  Retorte  eatfiitsl^  gîabt  das 
Gestein  viel  Gas  aas,  ahnlieb  wie  bitaminosa  Kohle«  Mit  k<tr 
ohendeu  Alkali.  erhäU  man  eine  dnnkelbraooa  AollMung,  wel- 
che mit  Saissânre  einen  brannea,  floekigeu  Niedersehlag  giebt. 

Die  kohlige  Substanz  ist  sehr  zerbrechlich  und  das  Ge- 
stein deshalb  mehr  bröcklicti  als  gewo  Im  lieber  Oneiss,  aber 
nicht  mehr,  als  man  etwa  bei  einem  (iiioif?!>  hndcii  ^s  urde,  wel- 
cher mit  Höhlungen  von  der  Greese  uiiM  Fprm  der  kohÜgeo 
âubstAnz  durchzogen  ist. 

Die  ehe  mische  Untersuebang  npvrde  ▼oo  Herrn  Ekmak 
aaegefnhrt.  Dae  von  der  kohllgeo  Sabstana  aad  dem  kohlen- 
sauren Kalk  befreite  Gestein  hat  leat  genan  dfe  Zassntinan- 
setxttog  des  Orthoklases  (65,08  Kieselsaure,  19,61  Tiiooerde, 
14,46  Kali,  1,06  Natron).  Der  kohleneaara  Kalk  sehwankt 
von  0  bis  14,30  pCt.  Die  orgaoisebe  8ubetao8  beträgt  im 
Mitlei  von  fünf  Analysen  8  —  9  pCt.  Die  Aoalyse  derselbeu 
giebt  im  MiM  C  88,74 

H  5  »46 
O  5,13 
N  0,67. 

JL  Gramm  Bitumen  gab  beim  firbitaaa  $18  Cubikeentimcter 
Gas.  lu  Spuren  worden  aacbgewieten;  FhoapborsMira»  CUor,  «. 
Jod  und^Sc^weffl« 

.  /,  H^rr  laapBXBW  l^gte  einige  Krystalle  vor,  weloha  bal«a 
Absinken  des  3<^hrlpehat  v^tn  Spereibcrg  damh,  das-  Bpna* 
salz  ^gefunden  and  Um»  vo»  Henni  t«  Mm»  «^ergeben  wwc- 
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den  waren.  Die  1^1^-  Linien  grossen  RhomboSder  obiM 
jede  Mder»  Fliehe  Hsm«b  gleich  einen  Cerbonsp^th  eirkea-^ 
imd;  eine  krjntallo^ttlibitflhe  B«etigimang  der  8peeiet  war 
aber  nicht  «itfobrber,  d*  die  Rbombodderflichen  wegin  einer 
der  knnen  DiagoMÜe  parallelen  Slieifttngf  die  den  Bß&tter- 
derehgangen  entspricht,  and  wegen  einer  |MMrtiellen  Porotität 
eine  genane  Winlielmessung  rm  Reflexionftgoniometer  nieht  ge- 
BtAtteLeti.  Das  bei  der  Ermitîelung  der  Biätterbruchslage  ge-  • 
wonnene  Material,  VieU;lies  nur  in  waitner  8alzsâure  löslich 
war,  zeigte  kohlensaure  Magnesia  ni  lx n  k  ilil  tijsaui  em  Kalke,  wo- 
dorch  das  Material  ais  Dolomitttpath  bestimmt  wurde.  Messun- 
gen'dee  ^dkaiiienwiokels  mit  deas  Anlegego niomeler  eohwank* 
len  mm  1%  and  79  Grad.  Bie  nwti,  wozu  Hoffonng  verhanden 
iü,  beaeefe  Kryateile  dieaea  Deloniitapaiüiea  dhallmi  haben 
wird,  giaobt  daher*  der  Vortragende  die  rorgeleglen.  Rhom- 
bolder  nie  dna  eratere  eehirlere  der  Hnnptreibe  denlen  au  dur* 
fen«  <ieaaen  findlinntenwinkei  Bim'e  Mineralogie  au«  79  Ond 
36  Minuten  and  DoFii£iiOT*s  und  nach  dieser  Quskstbdt's  Min»* 
r«logie  wohl  nur  irrthömlicher  Weise  zu  77  Grad  22  Minuten 
angiebt.  Die  vorgelegten  RbotnbfH  der  würden  indevs  in  diesem 
Falle  das  Gegenrhomlirëder  dos  ei>t'-ii  srliiirleren  K lioinb<»t'der9 
daratelien,  da  die  Blätterbrücbe  nicht  die  t^udi^auteu  desselben 
,  gerade  nbstumpfen,  sondera  die  Endecken  zuspilaen.  Beim 
analo|piU  Kalkspnth  iai  das  Oegcnrhomboëder  des  in  Fontaine- 
Uean  ao  hânigen  eraten  acharferea  tthombeëdera  ebenfalle  noeb 
nicht  beobnehtet  worden.  Nach  r.  Hqohbtbttbb  finden  eich 
iberhnnpt  nnter  den  42  bekennten  Rhombofidern  nur  5  Qegenr 
rbonbeSder»  ond  nacà  Zms  gehört  daaaelbe  nur  an  den  eoge- 
aannten  ▼erhâllten  Rhomboëdernf  deeeen  Kanten  man  nur  ihrer 
Lage  nach  kennt  aus  dem  Skalenoeder  »S'  ;  (IIaidingek)  ,  P~ 
(MoHs)  oder  a  i  :  |a  :  Je  (Weiss),  wodurch  das  vorgelegte 
Dolomitspatlnhoniboëder  nur  an  Interesse  cfcwiniH n  kann. 

Ueber  das  Vorkommen  konnte  der  Vortragende  nichts  (-Je- 
wisses  beibringen.  Obwohl  die  Krystalie  bei  den  Bohrarbeiten 
darch  das  Steineala  selbst  gefunden  worden  aind,  dürften  sie 
doch  niebt  ane  dem  Saiae  etanininn,  sondern  nnr  durch  Nach'* 
ihU  oberer  Oceteinebrochen  in  dna  tiefem  Niveau  gelangt  und 
ta  dem  über  dem  Steineala  lagernden  *G3rpe.ein9ebettet  geweaen 
Min,  annlog  den  aehwnnen  aveifiadi  aeb&rforen  Dolomitrhpm- 
Mem  mb  Sndfliehe  im  O jpa  von  Hell  in  Tjrrol  (nach  Q»  Robb), 
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welche  Blum,  Girard,  Qubnstmdt  in  ihren  Lehrbüchern  als 
Magucsitapath  anzuführen  scheinen ,  falU  nicht  im  Gy|pê  (Ao* 
h)  drit)  voa  Hall  beide  Spatb«  ia  gleicher  Forn  nebeo  einaa- 
4er  vorkottflMii. 

Herr  G.  Boss  bemerkte  bteimo,  daae  aiefa  in  der 
L.  BocH'sebett  Sammîttng  KryateUe  von  Kalkspatfa  io  der 
Form  dee  Oegenrhomboidere  des  eretea  eoh&rferen  BluMnbofders 
Torgefunden  haben,  welche  in  einer  Achatknge],  wahrsoheinlioli 
von  Ilfeld,  enthalten  sind. 

Herr  IlAUCHECORffB  verlas  hiei  aul  eiiiea  iai  Jalire  1846  ge- 
schriehenen  lirief  Leopold  v.  Buch  s,  mit  welchem  derselbe  ein 
von  Herrn  Goppekt  abgefasstes  Manuscript  über  diu  preussiicheu 
Steinkohlenreviere  zu  den  Acten  der  königl.  Oherhergbauplmauo* 
echafi  nrockgereiohi  hatte  (eiebe  Anlage  zo  diesem  Proiokolie). 

Herr  LnDia  legte  einige  Stnfen  de^.bei  Spevenberg  er* 
bohrten  Steinen! ice  ?or  nnd  gab  eine  üebemicht  «ber  den 
Gang  der  Bohrarbetft^  welche  namentlich  dwsh  die  den  Gjpa 
dnrchsetseaden,  mil  IKlnvialeand  anegelollten  Klnfte  aufgehal> 
ten  worden  iet  Die  erste  dieser  Klôfte  wotde  b«  ca.  90  Pnss 
angetrolïcn  und  schien  von  bedeutender  Grösse  zu  sein ,  da 
aus  derselben  eine  grosse  Menge  Sand  ausgelöffelt  %\  imJe,  be- 
vor niRn  mit  dem  Meihsel  wieder  weiterarbeiten  konnte.  Meh- 
rere Klüfte  von  geringerer  Weite  wurden  ferner  bis  278  i^uss 
Teufe  durchsunken,  wo  man  aaf  eine  sweite  starke  Kluft  und 
gleichseitig  einen  Salzgebalt  von  13  pCt.  in  den  Bobrlocbs- 
wassern  traf.  Bei  288  Fuss  fiand  sich  das  Steiosals,  in 
welchem  gegenwärtig  90  Fnss  weifeigebehvi  worden  ist«  Das- 
selbe ist  sehr  rein  nnd  enthalt  nach  de»  bisiierigeo  Analjsen 
Itein  Kali  and  keine  Magnesia.  Der  Redner  ist  der  Ansidil, 
dass  das  bisheri^^e  Fehlen  der  Kalisalte  nnd  der  fibrigen  das 
Steinsalz  bei  Stassfurt  hegleitenden  Salze  noch  niclit  zu  dem 
Schluss  berechtige,  dass  man  dieselben  nicht  noch  \  ortinde,  da 
in  der  za  Eimen  hei  Schônel  c;'  k  sclilo'-sciiHri  Steinsnlz- 

formation  durch  die  Bohrlöcher  So,  4  und  b  ntagneâiahaltige 
Salze  unter  reinem  Steinsalz  nachgewiesen  seien.  Zu  Schöne- 
beck selbst  Iiat  ^ich  in  Bohrloch  No.  9  unter  115  Fuss  mäch- 
tigem reinen  dtetnsals  eine  ca.  130  Fass  machtige  Bitdnng  von 
kali-  nnd  magnesiaI«ic^hen  Saison  gefonden* 

Der  Redner  theilte  ferner  im  Anacfalnss  an  die  von  Herrn 
V.  Albbbv  in  Heft  %  von  Bd.         der  Mtschrift  der  Gesell- 
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mhaft  über  die  bei  Scbonebeck  ttusgefflbrteii  Salz-Bobrarbeiteii 
aiedergelegten  Notizen  mit,  dass  in  neoester  Zeit  ein  Bohrloek 
twiachett  Schonebeek  and  Magd^burg,  M  Saibi»,  begoiuen 
Mi,  mil  wdcfamn  man  boäe«  das  SteiBial«  in  garingcter  Tmf» 
ab  biaber  amolreffen.  Das  Seböttfobeokar  Sleinaalc  aebaini 
dam  ontaratt  Banfaaadatoin  aasagabövaa;  bai  Mbka  tritt  nacb 
dan  EnnittaluDgeii  des  Herrn  BwâLD  dar  nnlere  Bnatsandatein 
ODter  dem  oberen  hervor,  und  hat  man  sich  daher  mit  dem 
Bohrloch  nur  wenig  in's  Hangende  dieser  Grenzlinie  gesetzt, 
ünier  72  Fuss  Diluvium  und  Tertikrbildungen  trat  man  11  Fus« 
roihen  Thon  mit  Sandstein  wechselnd  und  sodaun  Oyps,  wel- 
cbar  bia  453  Fuss  Tiefe  aoabialt  und  in  dieser  Mächtigkeit  ein 
abwaiabandes  Verhalten  von  den  zablraiaban  Schönebeck  er  Amf'' 
aablAaaan  taaafbm  aaigla,  als  dia  lalalwan  biabar  äbarail  nnr 
abi  acibr  anlargmirdnaftas  ▲nftralaa  daa  Qypaaa  aiyaben  baban. 
Mkthailnngan  nbar  dia  waitaran  AnftcUSaaa  diaaar  noab  im 
Batriaba  baündliaban  Bobiavbail  b»biatt  aieb  dar  Radnar  vor» 

BadHab  lagt«  Harr  O.  Rosa  einige  Stafm  von  dem  Na- 
pbelinfels  des  Lribauer  Berges  vor,  die  er  von  Herrn 
Schneider  aus  Lobau  zugleich  mit  einer  Abhandluncr  desselben 
iber  den  Lobauer  Berg  aas  den  Sdiriften  der  Görlit^er  nauir- 
foracheodca  Gesellschaft  erhalten  hatte,  und  machte  darüber 
aiaiga  lüttbeilnngen.  Die  Stufen  eutbaUan  in  kleinen  Drnsan 
aabr  aaagaaaicbnata  Kephelinkryatalla,  groaaar  und  danüicbar, 
ala  aia  dam  VoHragandan  irâbar  v<ffgakommaB  waren.  Daa 
minaralogiaaba  M oaama  baaaaa  davon  aebon  aiaiga  Stneka^  dia 
am  Oaaabaak  QmFBMnr^a  aind^  dar  daa  Naphalia  1886  in 
dam  Lobaoar  Barge  antdaaki  bat  Saltdam  waren  Napbalin- 
krjralalla  triebt  wieder  gefanden  worden,  aoeb  acbaioan  sie 
überhaupt  am  Löbauer  Bei^e  nicht  häufig  vorzukommen,  da 
sie  auch  Herr  Sou^■Eli»£Il  nur  in  einer  Felspartie  an  der  süd- 
oBtlifheii  Seite  des  Lobsuer  Berges,  dem  sogenannten  Schaf- 
berge, gefunden  hat,  wo  überhaupt  nur  Drusen  in  dem  Gestein 
des  Löbauer  Berges  beûbacbtat  sind.  In  den  iibai|{abanan 
Drusen  finden  aieb  anaaar  dan  N^haJinkrystaHen  nnr  nocb 
kleine  KtyaAalia  TOD  aabwaraam  Augil  und  léioa  baarförmiga 
ibyalalla  von  Apatit  Hair  SoHiJBOJUt  bat  indaaaan  anaaar- 
ém  noab  in  daoMaitian  Za<iUtba  baobadM,  dia  ar  in  dar  arwibn- 
tan  Abbandlnaf  baaebriabao  bat,  wia  Maaotyp  in  klainan 
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Dtcrenfiiriuigeu  Pnrtieen,  Fhillipsit  in  ebensolchen  Formen 
snd  kleioeo  Krystaiion,  und  schcaibt  diesen  Zeolithen  auch 
dea  Wa08ei|;!Chait  dt$  NephelinfeUes  zu,  der  Bäck  der  An»» 
lyae  von  Hudeprim  dyi  pCl.  (»eUigi,  leteterem  den  Mangel 
einer  griindlieben  miiierslogiseliea  önteniiclutng  dee  Oeetem 
Torwerfsnd,  wedoreh  dieee  ZeeUtbe  gvw  sbertehen  •worden 
seien*    Dieser  Vorwarf  ist  indessen  »ngereefatfertigl,  wie  der 
Vortragende  rersiebem  tkann,  da  die  Sloeke,  weiebe  HmnnuM 
analysirt  hat,  durch  seine  Hände  ^t^at)gen  sind.    8ie  waren 
dtiiü  uiid  kleinkörnig  und  haben  dergleichen  Zeoliüie  nicht  ent- 
halten.   Der  Waspor^ehalt  dieser  Stücke  kann  also  \nn  ilinen 
niclit  aljgi'i  iiul  werden  und  ist  daher  wohl  ähnlichen  Ursachen 
£tt2U8chreibeu,   wie   der   vieler  Basalte  und  Fhonolithe  über- 
baupt.    Olivin  bat  Harr  Sohmbidbr  in  dem  Hepbelinfela  des 
Lôbaner  B^es  nicht  gefunden ,   indessen  ist  derselbe  docb 
verbanden  and  findet  sieb  in  einseinen  Körnern  tn-tttnelMii) 
die  der  Vortragende  selbst  gesammelt  nnd.dem  minendogtselm 
Mnlenm  nbeigebsn  bat,  wo  sieh  anch  Hetr  ScBHBMa  bei  sei- 
nem Besnehe  von  seiner  Anwesenheit  in  dem  Gestein  nbercengt 
hat.   Dagegen  bi^  Herr  Schzœidbr  noch  einen  anderen  snfalli- 
gen  Gemengtheil  in  dem  Löb&uer  üestein  noch  nach  dera  Druck 
seiner  Arbeit  gelund  u.  dein  er  für  Zeilanit  gehalten,  den  aber 
Breithaüpt.    welchem   er  eme  Probe  davon   mitceiheilt,  als 
Picotit,  also  als  chromoxydhaltigen  Zeilanit,  be&timmt  )Mt, 
in  dem  Stücke,  welches  Herr  Schneider  dem  Vortragenden 
raitgetbeilt  hatte,  ist  dieser  GemengtheU  in  icleinen  Körnern 
von  verschiedener  Grösse  bis  an  der  einer  Brbse  aiemUeh  häafig 
enthalten, 

Herr  Sohmudbe  hat  in  seiner  Arbeit  anefa  eine  Ünlarsii» 
ohung  äber  das  Alter  des  Nephelinfelses  tm  Vergleieb  an  dem 
Basalte  angestellt,  der  einen  TbeiJ  des  Lobsner  Berges  aoe* 

macht,  und  hält  den  letzteren  lür  jünger,  was  er  the  ils  daraus 
schlichst,  dass  der  Nepbelinl'els  die  grössere  Masse  des  Berges 
ausn)acbt.  dt-r  Rh««hU  sieb  lun  an  der  siidweslliciien  Seite  fin- 
det, w«>  er  auch  durch  k>i«inbrüclie  autgeschlossen  ist,  iheils 
damus,  dasä  Rruchatüoke  von  Nepbelinfels  in  dem  Basalt  an 
einer  8teUe  das  Bef^s^  der- sogenannten  «Tnitenkappe,  häufig 
eingeeeblossen  vorhommnn  Ans  d«  Lagening-ibeider  Gebtigs- 
atien  konnle  Hen  Scamnin  niehts  athliessenr«  wiewohl  er 
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tine  StcUe  gefunden  hette^  in  der  beide  ßebirg^^  art  en  in  Felsen 
10  einender  grenien.  Diese  Bestimoittng  dee  AUers  dee  <Ne- 
phdinfelseB  ist  der  gewêimlieben  Annehnie  entgegen,  daher  es 
weh]  wonecbenawerth  gewesen  yvare,  sie  noeh  sicherer  sn  be- 
giündeo. 

Herr  O.  RoSB  legte  ferner  eine  Stafe  von  Kobaltglane 
?on  einem  neuen  Fundort  tot',  welche  ihm  Herr  SniiBHS 
zugleieii  iiiii  den  folgenden  Nachrichten  über  das  Vorkommen 
desselben  mitgetheilt  hatte.  Derselbe  findet  sich  bei  Daschkessan 
im  Caucasus,  zwischen  Elisabelhpol  und  dem  See  Gortscha  ge- 
legen, in  einem  Seitenthal  des  Scham  Chor,  eines  rechten  Ne- 
benflusses des  Kur,  wo  es- ein  bis  2  Fase  mäehliges,  nur  ans 
ihm  bestehendes  Lager  unter  dem  Magneteisenerz  ausmacht, 
das  sieb  aof  der  Hohe  des  steilen  Gehänges  des  Thaies  findet.  - 
Ab  der  Untorsehe  der  Stefe  «iebt  man  noch  atwae  Cblorit, 
«es  ? ielleisbt  aodeoten  konnte,  dass  das  Lisgende  dee  Kobalt^ . 
glânass  CUoritsebleftr  wire.  Der  Koballglana  sebeini  hier* 
neeh  ^en  einer  Müehtiglceit  Tonuferonmen  wie  an  keinem  an* 
deren  Orte,  daher  auch  die  Productivitut  der  Grabe,  die  Herrn 
81KMEXS  geliört  und  etwa  neit  2  Jahron  in  Betrieb  ist.  Sie 
liettrt  jetzt  nur  1000  Centn«  r  Scblieche,  die  in  dem  bloss  ein- 
ge!^chmoizeaen  Erze  bestehen  und  etwa  40 — ÔO  pCt.  Kobalt 
enthalten}  und  welche  an  die  sächsischen  Blaufarbeawerke  ge* 
liArl  werden.  Doch  konnte  die  Production  weit  grosser  sein, 
wenn  mehr  Naehfrage  daoaeh  ware. 

Die  Stofo  selbst  bildet  eine  Dmse  TOn  etwa  8  Zoll  ond 
2  SKoU  Breite,  welche  nnr  ans  einseinen,  etwa  8  Linien  grossen, 
Umk  verwachsenen  Kiystallen  von  Kobaitglane  besteht,  die 
snf  der  derbén  Masse  aufsitzen,  und  denen  nar  eine  sehr  ge- 
ringe Menge  Quarz  und  etwas  Eisenglanz  beigemengt  ist.  Die 
Krvstalle  sind  eine  Combination  des  Hexaeders  mit  dem  Py- 
ritoeder,  Okiaüdcr  und  Leucitoëder.  Die  Fläelien  des  Hexaf'ders 
herrschen  vor,  die  der  übrigen  Flächen  ersclieiHen  nur  unter- 
geordnet.  Die  Flächen  de«;  Leucitoëders  erscheinen  als  Ab- 
Mompfungen  der  Combinationskanten  des  Hexaeders  und  Ok- 
Hiders  nod  schneiden  die  Fliehen  des  Pjritoëders  in  einer 
.Kante,  die  der  Knote  dieses  mit  der  gegennbeiÜegenden  Leu* 
citolderiaohe  parallel  Ist,  daher  die  Flicbon  dee  Lenehoëders 
ohne  weicnre  Messnng  bestimmt  werden  köimen.  Siegelnd  aber 
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bisher  noch  bei  keioem  anderen  Kabalt§l«iis  vocgekoMmen  md 
ceicbneii  daher  diesen  vor  allen  anderen  aae» 
Hteraof  wnrde  die  Sitsnng  gesebkMten. 

T.         w.  o« 
G.  RosB.   BsnuoR.  Bck, 


Anlage  im  FrotekeU  der  icceMber-SIttuii. 

Schreiben  Lbopold      Bucs^e  an  die  Koutgl.  Ober« 
bergbanptmannachaffc  su  Berlin. 

^Efi  ist  gar  drt'reulich  zu  sehen,  dass  solche  Untersuchun- 
gen von  der  ^oberen  Behörde  veranlasst  werden,  wie  die  des 
Frof.  GöPPBET  fiber  Kohlenpflansen  in  Schlesien  sind.  Denn 
GOPPBBT  hat  tsl  mehr  firftihning  als  alle  andern  nnCerifdis^baii 
Botaniker;  er  bat  die  notbwendigen  Kennurisae,  nnd  es  fehU 
ibm  gar  niobt  an  eoanbinatorischem  Sebarfbinn«  wieblige  Bnaol* 
täte  ans  den  Beobaehtnagen  sn  sieben.  Diese  Reanltale  aber 
haben  keinesweges  einen  bloss  speculativen  Werth;  sie  gehen 
gar  bald  in  die  l'raxia  über.  Es  wäre  wohl  möglich,  dass  die 
Zeit  erscbiene,  in  welcher  die  Besitzer  von  Steinkohlengruben 
ihre  verkauf  bare  Waan»  als  S  ligniar  i  e  n  k  o  h  I  e  oder  Sigil» 
iarieu  kohle  anpreisen  und  ihnen  damit  einen  gar  venobia» 
denen  Werth  beizulegen  glauben  könnten,  eben  wie  maoanik« 
Waaren  nach  scheinbaren  Zufälligkeiten  hervorhebt:  Rigaar 
Leinsaal  n.  dgl.  Daher  mag  es  auch  eine  gate  Anpreisung 
von  Kohlen  sein,  oder  aneb  ein  gvter  Wegweiser ,  wenn  dar 
Sehieierlbon  darüber  mit  frenndlicben  Pacopieris,  Neuroplaris^ 
Sphenopterts  and  anderen  Opterisforasen  erfillt  arklart  war- 
den kann. 

Die  höchst  merkwürdige  Bestidnuuri«,',  dass  Übersclilcsicns 
Kohlen  nur  Sit^illarien,  die  nie<ler>Lhiesischen  nur  Stifi;mariea 
entUalteu,  steht  mit  der  Erscheinung  in  nächster  Verbindung, 
dass  in  Niedcrschlesien  das  Liegende  der  Kohlen  ein  grobes 
Conglomérat  ist,  in  Oberschlesien  aber  gegen  Craoau  hin  der 
Kohlenkalkstein  im  Liegenden  weil  bedeutender  aaftrCtIt  als 
das  Wenige  Ist,  was  bei  Altwaaser  erschelnl;  ein  Unterschiad, 
,der  auf  die  Bildung,  daher  anf  die  Nalnr  der  Kohle  vom 
grfiasten  Einfloss  ist«  und  worSber  ËuB  ob  Bbaiwobt  im  Com- 
menlar  sur  geogn  ostischen  Charta  von  Prankreich  weise  Worte 
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gesagt  hat.  Das«  4ie  Sügnarieii,  wi«  Herr  Gonrnt  wüiucht, 
auf  den  Bergäoiterii  einer  groAMren  Belehrung  uoterworfâD 
ami  aolcbe  sabätabare  Docnoieiite  nicbl  ram  ScIa?eniUeost  dar 
GfQb6DT«nelsDng  herabgewördift  warden  mochtan,  tat  aio  . 
Wanacb,  den  oimi  tob  ganaaai  Heraeo  beiatimneB  mBta.  Dbbb 
diese  wicbttge  PflaBse  ? erlBBgt  in  allea  ibreo  fiiiiBelheitea  auf 
du  Oeaaneato  erkannt  ond  erfbrtcbt  si^  wefden. 

Schon  Herr  v.  Decüen,  and  wohl  wahrscheinlich  der 
erste,  beinerktu  (Ulieiiiland  Westphaleii,  II.  132,  vom  Jahr 
1*^23),  dass  die  damals  noch  mit  Sternbergischem  Namen  ge- 
nannte N'ariülaria,  ^iUymaria  ficoiden^  ganz  besonders  dem  Lic- 
gendoa  der  Flötze  aigaatbümlich  sei  und  im  Hangendaa 
sich  kaiNB  finde»  GopPBBt  und  BFiNEar  &oaaarm  aieb  eben  ao 
baatiMk(KAB0TMi*aAreUv,  N.F.«  XY<»  wo  anter  mebreren  an- 
daMD  TbaUaehen«  dio  dahin  fSbren  anf  ^ersebiedenen  Graben, 
p.  745  die  merkwnrdige  Stelle  vorkoaunt«  man  erkennt  den 
liegenden  Sebiefertbon  daran,  daas  tbm  dt^  Manniabfaltigkeit 
an  Pflaoaenabdrocken  feblt,  and  daaa  er  faat  nor  8tigpiarla 
enthält;  und  p.  752  wird  diese  Beobachtung  als  ganz  allge- 
mein wiederbolt.  Herr  Göfpkut  bütte  eine  von  ihm  selbst 
b' ol  achtete  ,  so  luv.  hst  nieriiw urdige  Thatsache  mehr  hervor- 
beben aollen,  welches  offenbar  besser  gewesen  wäre,  als  so 
oft  auf  anderweitige  Orte  zu  verwaiaeOj  wo  man  etwaa  ausge- 
fobet  habe.  Diese,  für  Benrtheilung  von  Kohlflötzen  ao  wiob- 
tige  ThHtaacbe  blieb  in  Deatacblaod  verborgen.  Sie  mnsate 
•tat,  wie  Madera  nnd  braonacbwe^^ar  Mnnuaie,  daa  Meer  darcb- 
MbiA  babeo,  eke  aie  auf  einige  An&neriuaoikait  rechnen  konnte. 
Herr  Looah,  ein  Aneneaner  (ni  failor),  eraäblte  1841,  atehtaehD 
Jahre  nach  Dbcbbn  ,  daea  er  jede  Flôtaaoble  in  Sidwatea  mit 
Stigmaria  ßcoides  erfüllt  gefunden  habe,  das  Dach  selten  und 
Étets  oline  Faserausiiiufer.  1842  (jeol.  Proceedings,  April, 
Sagt  er,  dass  diese  Erscheinung  aucb  in  Pensylvanien  ganz 
allgemein  sei.  Nun  machte  sie  grosses  Aufsehen,  Herr  Lyell 
vivlolgte  aie  durch  alle  nmertcanischen  Kohlgruben,  und  Herr 
H,RoeBBB  (im  Report  of  the  Assoc.  of  Aftt^r.  Oeol.  1843)  baute 
sogar  darauf  eine  gar  kabne  and  weit  aoegefubrte  Tbeorie  alier 
Kohlbildnng.  Indeaaen  hatte  Herr  Adolph  BkonciBiaBt  be« 
keeptet  naeb  Unterancbang  einen  Stigaiarien<-dtaniinea  von 
Aatnr,  die 'Sügnaria  aei  etae  weltkrîeebende  Wnnel  der  Si* 
gillaria,  and  nun  acbien  diea  den  aangoiaiaeben  Geognoaten 
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BocKLAifD  et  Comp,  hinreichend  als  eine  eiwiospTio  Th.it^ache. 
die  Stiginariu  als  nur  zu  einer  Wurzelhf«?tiriininii^  geeignet 
anzusehen,  üm  so  Diehr  wurden  auch  andere  verführt  diese 
Meinung  anzunehmen,  als  Herr  BaiBBT  von  Manche<«ter  erklärte 
uné  in  der  Cambridge  Vereanirolung  1845  weitläufig  vortrng, 
vrie  er  die  Stigmaria  aae  dem  Liegenden  habe  durch  daa  Kohl 
gebeo  sehen ,  nm  sieb  onmlttelbar  mit  der  SigiHaria  Im  Han- 
genden SQ.  einem  Stanme  aa  vereinigen.  ^Ich  glaube  es  den- 
nocb  niobt^,  sagte  mir  Herr  Edwabo  Fobbw  iu'a  Obr,  ,)HerrBiliilT 
ist  nicfai  gana  auveriissig  in  dem^  was  er  beeba^tet  od^r  sagt*. 
Und  RoBBnr  Baown,  princeps  botanicorumv  hifht  dasn  and 
sagt:  «die  Blattsteilung  von  Salaria  ^looiélM  •  kann  «ie  etnor 
Wurtel  zui(omnien'^.  Wenn  nun  auch  Scigmaria  fast  nur  in 
Niederachlesien,  SijO^illaiiu  nur  in  Oberschlesicn  vorkommt,  so 
müsste  man  «nnehiueii,  tiîe  colcissulen  Sigillaripnhaume  von  Ober- 
schlesien hätten  ihre  Wurzeln  in  Niederschiesien  gehabt,  wel- 
ches mir  ungiaublieh  vorkommt.'^ 

BerHn,  5.  May  1846. 


3.   Protokoll  der  JttOttar>.Siliung. 

VerhanUelt  Berlin»  den  t>.  4aoiiar  IM)H. 
Vorsitsender  :  Herr  O.  RoSB. 

Da»  Protokoll  der  I>eeeDiber**8it^g  worâa  verlesen  und 

genehmigt. 

Fur  die  Bibliotlieic  sind  eingegangen: 
A.   Als  desolienkc: 

F.  NiRs,  Reitrage  «ur  Keuntoias  des  Keupers  im  iiteiger- 
wald.    Würzburg.  1868. 

H.  Thaütsohold,  Ueüächtnissrede  auf  J.  Auerbach.  Mos- 
kau. 1867.  —  Sep.  aus  d.  ßulUt,  d,  L  Hoc  imp,  des  natura'  ^ 
«•IM  de  AToses».  18f)7. 

M.  HOBRBS,  Die  fossilen  Molloskea  des  Tertiürbeckens 
von  Wien.   Bd.  II,  N.  7,  8.  Bivalven« 

O.  C.  Mabsb,  CanèrihuHim»  to  iké  mkmalogff  o/  Nota  5do- 
rio.  i^.  1.  Sep.  ans  d.  iimsriemi  journal  e/  «eMnot  and  ortt. 
Fol.  XLIV,  Noü.  1867. 
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J.  Haast  ,  Repart  en  the  headwéten  tAe  ri9«r  Bakaia, 
CkfiatekMT^.  im* 

O.  V.  HRuaBOBii,  Dî«  fiobmmolM  lar  Bnldeckung  Ton 
StdokoUen  asf  cter  SsmaimbalbiiiM]  uml  die  Naphlliâi|iielleB 
Bod  Sohlmmvtittaoe  bei  Kertseb  ond  TauMui.  ^  Sep.  ans  d* 
ßuUet.  rf.  Vacad.  imp.  dex  nciënces  de  St.  -  Péter&boury.    T,  Vfl» 

A.  K.  RiiühS,  FHiaontologisclic  Studien  über  die  alteren 
Teriiai  schit  Ilten  der  Alpen,  —  Sep.  uuâ  d.  LVj.  Bande  d. 
$ilzung8ber.  d.  k.  Akad.  d.  Wisa.,  Abth.  1,  Jahrg.  iÖ67. 

K.  b\  Fktbrs,  Grun^Jlinien  zur  Geographie  und  Oeoiogie 
ier  Dobrudscba.  Tli.  1  u.  2.  Wien.  1867.  Sep«  Ma  d. 
I>eakaebrifiei»  d.  k.  Akad.  d.  Wies.  1867. 

W.  Rasghsttb,  lieber  die  Badavbuig  and  den  KiuAiiaa 
det  Berg-  ond  HSttenbetriabee  nad  dee  Maachiimbaaa  auf  die 
PMictiooakrall  Bosslaad«.  Sl.  Pelmborg.  1867.  —  Getebepk 
det  Harro  v.  HsuoMttK. 

M.  C.  LiPOLD,  Der  Bergbau  von  Scheninitz  in  Ungarn. 
Wien.  1867.  — ^  Sep.  aus  d,  Jahrb.  d.  k.  k.  geol^  Reichsaa- 
atait,  1867,  Bd.  17,  H.  3 

Reise  der  österreichischen  Fregatte  Novara  um  die  Erde 
in  den  Jabren  1SÔ7— 1859.  Geologischer  XbeiL  Baad  II. 
Wien..  1866»  —  Ueberreitht  durch  den  Verfasser,  Herro  TOR 
HooBBTOTTiB»  im  Aoftrage  dea  k.  ost  Mioisterioma  dea  laiiaro. 

hwQT*  T.  BuoH^a  gêsanmelte  Bchriftan.  Ueraaagai^beii 
voD  J.  SwALD,  J.  Both  und  H.  Box.  Bd.  I*  Berlin.  1867. 
Geaebenk  der  Haraoagabat* 

6.  HbubbsbiTi  Zur  Frage  aber  das  behauptete  Seiebter- 
werden  des  Asowschen  Meeres.  —  8ep.  aus  d.  Bulletin  de 
tocad»  itnp.  des  Hcieiices  de  St.-Petersl>ourg.    T,  VIL 

A.  Daurhi^k,  Classijicaiion  adoptée  pour  la  collection  de4 
rociies  du  muscnui  d'histoire  naturelle  de  Paris»    Paris.  1867. 

A.  Daubrêb,  Cloêtification  adoptée  pour  la  collection  de  mé* 
téoriteê  di^  mueéumm  Extrait  des  Cm^ttê  rendue  dee  eéaneee 
ds  faewL  d.  eeieneee.  T,  LXV.  1867. 

AmeHmi  Jemi0l  ef  ^mmieig.  Ne»  York,  Nam.  80,  1867. 

G.  Hmacm^-  Rémtmé  fiweçme  dm  proßrmtme  de  teitemimr 
aifM  im,  ia  dèmie,  une  utéeemique  dee  jMnolomat.  JewU'-eiiy, 
Étate-ume.  1867. 
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B.    Im  Auetanscb: 

Zweiter  Jahresbericht  aber  die  Wirksamkeit  der  beiden 
Comités  für  die  natnrwis^enschaftliche  DtircIifoi'schoDg  ¥on 
Böhmen  im  Jahre  1865  und  1866.    Präg.  1867« 

Zeitschrift  des  Architeeten •  ond  Ingenieur -Yereifts  ta' 
Hannover.    Bd.  XIII,  Heft  %  3,  4.   Haanover.  1867. 

Beilrige  Mr  -Porderang  der  .Knnst  in  den  (slewerken. 
Bd.  I«  Heft  8.   Haniiover.  1867. 

Die'ÉiittelnJteriiehen  Bnndenkmilerlliedereaehsen«.  Heftig. 
Hannover.  1867. 

Mittheilungen  aus  dem  Osterlnude.  Bd.  18,  Heft  1,  2. 
Altenbiirg.  1867. —  Verzeichnist»  der  Mitglieder  der  naturforscb. 
Gesell^i  liaft  des  Ü8terlando8. 

Zeitschrift  für  das  Berg-,  Hütteu-  und  Salinenwt'seii  in 
dem  preussischen  Staate.   Bd.  XV,  Lief.  2  u.  3.   Berlin.  1867. 

PETËiiMANii's  MittheUangen.  1867«  Vlll.  XU.  Ergansungs* 
heft.  K.  20.  Ootha. 

VerikADdlongen  der  lu  k.  geologischen  Reicbsanntalt.  1867. 
N.  16. 

SHanngBbeiislite  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 
Abth.  I,  Bd.  LrV,  Heft  Hl,  IV,  T-,  Bd.  LTI,  'Heft  1.  Wien. 
1867.  Abth.  2,  Bd.  LV,  H.  II,  IV,  Bd.  LVf,  H.  I,  II. 
Wien.  1867.  • 

MitthêiiuAgcn  dor  natoHbrscbendeti  Gesellschaft  io  Bera 

aus  dem  Jahre  18Gü.     Bern.  18G7. 

Ncuü  Denkschriften  der  allj»emeinen  sohweiaerischen  Oe» 
Seilschaft  fur  die  geäainmtcn  ^iaturwisseuschatteii.  Bd.  XXII. 
Zürich.  1867. 

O.  Speyer,  Die  Ostrakodeu  der  Casseler  Teriiarbildaugeo. 
Cassel.  1863. 

O.  SrsTBR,  Die  uberoligocanen  Tcrtiârgebildc  und  deren 
Fauna  im  Fürstenthum  Lippe-Detmold.    Cassel.  1866. 

O.  Spbtbr,  Die  Conchylien  der  Casseter  Tevtiâsbildnngen. 
Lief.  1—4.  Cassel  1862-1867. 

O.  Svim,  Die  Tertiarfanna  t«n  85Uing«n  bei'  Jemheini 
im  Hersogthum  Braonschweig.   Cassel.  lS6i. 

Acm  de  to  SoHêté  Hdcé tique  éê$  «ctMCSi  mUwrdlêê  fémUê 
à  Neuehâta  Um  22,  28  et  24  ao(U  1866. 

Attval^K  del  museo  publico  de  Buenos  Aires,  For  G.  BoR- 
MüiSTKU.    LiUreya  secunäa.    Buenos  Aires.  1867. 
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Det  kongeUge  Norake  FredmH  Um9€rêitetê  attnhtretiémg 
/0r  aara  1866.   Ckriêtiama.  1867. 

FiûrhmMmgÊT  i  VUmMbê"  SMcabêt  %  CMuUmtê.  Amt 
1658-186e.  CImMmim  18&9^1867. 

GirLBBno  €i  Waaqe,  Ètmèin  «icr  \n  aJfMiU  MhA^mm, 
CkriêHemia.  1867. 

Herr  Roth  legte  zur  Ansicht  den  Aufsatz  des  Herrn  G. 
GnscARDi  \l\  piperno*  (Rendicanti  della  R.  Accad.  de  sc.  fis. 
e  niatemat.  di  Napnlî,  Agosto  1867)  vor  und  berichtoto  über 
seineu  Inhalt.  Nach  demselben  findet  sicli  der  Fiperno  auch 
■oter  der  Gartenmaoer  der  Villa  Ruffo  am  Vomero,  bat  also 
wtitere  Vertoeitang,  alt  amn  bisher  annahm.  Der  Ansicht, 
daM  an  der  Pianara  der  Pfpemo  aichi  in  vorhandene  Toff- 
Mhiehten  eingefcboben,  toodem  nach  der  Anflageraag  auf  Tuff 
wieder  von  Tnff  bedeekt  worden  eei«  konnte  Redaer  nicht  bei» 
iTtten.  Pen  bisher  im  Piperno  nteht  mit  Sicberlieit  naehge* 
wietenen  8odalitb  bat  Guiacardi  aufgefunden;  die  Krystalle 
haben  dieselben  Dimensionen  und  dieselbe  ruthiiche Farbe  wie 
iui  Trachyt  der  Searrupata  auf  JBcliia. 

Derselbe  legte  lerner  vor;  W.  IvKisb  und  A.  Stübki/s  Aus- 
flug nach  den  vulkanischen  Gebirgen  von  Aegina  und  Meihana 
Q«bfit  mineralogischen  Beitragen  von  K.  v.  Fritscu,  Heidel- 
berg, 1867.  Hier  folgte,  wie  so  haußg  iu  valkaniechen  Ge* 
•  MeteOf  auf  den  vieifaehen  firguet  lâhflôeeiger,  wegen  geringen 
Qae-  and  Danpfgehaltes  aar  Sehlackenblldang  kanm  geneigter 
HaMen  der  Brgnea  aehter,  etrombildeoder,  mil  Sohlacken  be« 
Meter  Lava,  nnd  iwar  nur  an  einem  Pankte  bei  Kaimeni  aaf 
Methaaa.  Die  erstgenannten  Gesteine  sind  wahreebeinlich  snm 
grüssten  Theil  submarin  gebildet.  Sie  alle  werden  einstweilen 
»Is  Sanidin  - Oligoklas  -  Traciiyte  betrachtet,  in  denen  neben 
HtirnblcTide,  fîlimmer,  Mapjietit,  .sparsam  Augit,  Olivin  und 
Quars  auttreten.  Den  Bau  des  vielgipÜigen  Trachyldomes  mit 
Strebepfeilern  ähnlichen  radialen  Rippen,  weiclie  durch  ziem* 
befa  tiefe  Tbaler  oder  intereolline  Bäume  getrennt  sind,  er^ 
Uiten  die  Verfasser  als  nothwendigee  Brgebniss  derBildnags* 
fesckiebte  and  scbreibea  der  Brosion  keinen  bemerkensweitbeii 
Hiaftass  an« 

Bndlieb  berlebtete  derselbe  aber:  ^Tenerife  geologiscb-geo* 
graphisch  daigesteUt»   Bin  Beitrag  aar  Kenntniaa  vulkaaSicber 


840 

Odbirge  von  K«  v.  Faitscb,  G.  Uaetüjiq  uad  W.  RsiSfi.  Wioter- 
thur  1867.'' 

H«rr  Kbbl  brachte  xor  Kenntais«  der  OeeetJecb«ft,  des8 
éieb  nach  ^îuer  MUCheilung  dés  Berg-Iogeoieiin  O.  Hbbsblb  jan. 
for  eioiger  Zeit  auf  der  Ombe  Friedricheeegen  bei  Oberlaho- 
ateio  (Nassau)  in  der  dritten  Tiefbansohle  auf  dem  Wetsablei«- 
erxmittel  No.  11  ein  ,4  Meter  langer,  3  Meter  hoher  end  1  Meter 
breiter,  in  beiden  Stessen  und  in  der  Fairste  mit  Pjromorphit" 
'  krystalleii  ( Braunbleierz)  ftusgekleideter  Drnsenrauni  gefunden 
hat.  Nacli  dem  Ablassen  des  VVasserv^  aus  demselben  zeigte 
sich  die  Sohle  1  Meter  liocl»  mit  herabgelalleuen  Braunbltsier«- 
Stuffen  von  verâchiedeuer  Grosse  bedeckt.  Die  Krysialle  sitzen 
auf  derbem  Braunb]eierz,  auf  Blende  oder  auf  stalaklitiscben 
Brauneisensiein  auf.  Ân  äOOO  Exemplare  von  dieaen  Stiüb», 
▼od  1  CttbiksoU  bis  1  Cabikfnaa  Grosse,  sind  bei  der  Direction 
der  Grabe  käuflich  an  erhalten, 

Herr  Rammikubbio  sprach  ober  die  cfaemische  Zuaammen« 
selinn'g  des  Prefanits,  Talks,  Speckateiaa  and  Chloiita  (rergl 
diese  Zeitschrift,  Bd.  XX,  S.  79.) 

Derselbe  berichtete  ferner  über  eine  stark  kalkhaltige 
Quelle  bei  Clerniont  und  legte  eine  von  ücrMeibea  uat  kohJen- 
saorem  Kalk  incrustirte  Weintraube  vor,  deren  Ueberzug  naeh 
einer  angesteJlten  Analyse,  aus  fast  reinem  Kalkspath  mit  nur 
sehr  geringer  Beinoengung  von  kohlensaurer  Magnesia  besteht. 

Herr  KogMAna  theilte  mit,  dass  auf  der  Rotbeiaenstein* 
grabe  Rothetibei^g  bei  Obemetsea,  1  Meile  sBdIicb  von  Diek 
in  Nasaan,  in  drosfg  ausgebildeten»  festen. KLotsea  des  dörd- 
gea  RotheiaesateUi Ingers  ein  Mineral  in  kleinen  gelben  fthom- 
boëdern  aaf  den  Dreaenwänden  rerstreot  ist  oder  dieselben  lu 
dickeren,  gleichfalls  krysiallisirten  Krusten  überzieht«  dessen 
Krystalle  Combinationen  des  liuuiii  i  iKUiibotiders  mit  dem  ersten 
BtumptoK  II  und  der  zweiten  Säule  zeigen,  ausserdem  aber  in 
regelmässiger  Verwachsung  in  der  Richtung  der  Hauptaxc 
Ueberzüge  auf  sehr  spitseu  Rhomboederu  von  Mangan  spath 
bilden.  Diese  den  Manganspath  überaiehenden  ^Ehomboeder 
warden  bisher  als  £îsenspaXh  gedentet.  Eine  qualitative  Un- 
tersuchung aber  aeigte  einen  bedeutenden  Gehalt  aa^Thooaide 
und  Phaaphorsaare  ond  nach  einer  qiwatitativen  Analyse  glaubt 
der  Bednar,  daasolbe  als  aya  3  Alomea  Biseacarbonai  Biit^ga* 
ringen  Antheilen  von  Kalk  nftd  Magnesia  und  einem  Atom 
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drcibasisch  phosplioröuuier  Thonerde  ^i]««Rnmien^foseUt  betracb- 
teu  zu  EDtissen.    Dasselbe  ist  frei  von  Wasser  uad  Mangan. 

£ttdlicb  legte  Herr  G.  K08B  einige  Frob«o  Von  einer  Sanun* 
long  von  Stoffieor  der  Urube  Bleialf  bei  Prümni  in  der  Bilei  Tor^ 
die  der  Director  der  Diaconto  •  Geaelleobaft^  Herr  HAMBMAnit, 
wNaaieo  der  OeecUselMA  theile*  dem  miiievelogiachen  Mvsemii 
d«r  Unifwrticit,  theile  der  Saoiailfing  der  Befgakedenrie  ver» 
tint  batte.  £a  sind  'Tonugaweise  Sloffen  von  Bleiglao«  mit 
KrjrsteUeD  von  einer  bemerkeoawerlbeo  Groaae.  Sie  haben 
die  Form  von  Hexaedern  mit  schwaeh  abgeatampften  Ecken 
oud  eine  Dicke,  die  bis  zu  4  Zoll  geht,  senkrecht  gegen  die 
Hexaëderââchen  geroessen  Die  Krvstalle  sind  zum  Theil  mit 
kryttlallisirtem  Quarz  bedeckt,  was  besonders  bei  ei»ier  Pl?ïtte 
der  Fali  ist,  die  sti  vier  Quadratfuss  gross  ist.  Bei  manchen' 
der  Stuli'en  haben  die  Bleiglanakrystalle  eine  glatte  und  glaa- 
lende  Oberääche^  bei  anderen  sind  sie  grosstentheils  tttil  einem 
linieodicken  Uebecing  man  Bleiglana  bedeckt,  der  eine  matte, 
fMDdrttaige  und  etellenweiee  broncegelb  angelaafene  Oberiüehe 
bit  Qvd  merkwürdiger  Weise  aar  die  Hesaëderllâelien  bedeokt, 
«Ihreod  die  OktaideHlacben  gana  davon  befreit  sind.  Diene 
«rtcbeinan  wie  angefressen,  sind  matt,  sehwan  und  mit  rsnd> 
liehen  Eindrucken  versehen. 

Auf  der  Unterseite  der  BleiglsnzkryBtnlle  befindet  sich 
eine  dünne  Lage  von  krystnllisirtem  Quarz,  der,  wie  man  bei 
manchen  Stücken  sehen  kann,  auf  Thonschiefer  aufliegt.  Die 
Quarzlage  ist  auf  der  oberen  Seite  mit  Kindriicken  und  bohlen 
Pseodoroorpbnten  von  Quarz  nach  dem  Hauptrhombo^der  de^ 
Kalkapatba  versehen.  Die  Flächen  der  rbomboëdrtscben  'JSin- 
dracfca  einé  gefade  nad  S  bin  4  Linien  lang,  dook  etwas  laak 
wie  eben  dia  HaaptrbomboedeHiacken  des  Kalkspaths .  hia<g 
hsssksffeo  sind. 

Auf  der  Oberfläche  sind  bei  mehreren  der  Staffen  die  Blei- 
l^hmtkrystaBe  mil  einer  4  Linien  n»d  sCellenweise  nach  dickeren 
Kniste  von  Eisenkies  bedeckt,  die  aus  lauter  durch  einander 
gewachsenen,  aber  der  Fdnn  nach  deutlich  erkennbaren  He- 
isWeni  l;e«feht.  Wo  die  Kruste  dicktif  ist,  besteht  sie  an  der 
UniHrseite  aus  dünnen  Schalen  von  Eisenkie*i,  die  senkreclit 
'tut  der  Oberfläche  des  Bieiglanzes  stehen  und  nicht  dicht  an 
einander  sebUesasa.  £a  hat  den- Anschein,  als  ob  dies  Psen* 
domorpbosen  von  fiSsaiildes  wfiren;  nach  wakher  Snbslans, 
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mOM  freilich  dahingeAtclit  l»leil)en.  Als  der  Vortragende  das 
eine  Stück  mit  Sal^snoro  benetzte,  um  die  OborHäche  zu  rei- 
nigen, empfand  er  deutlich  den  Geruch  nacb  Scbwet'elwawtf- 
atolf.  Es  kann  daher  wohl  êein,  dass  die  ScbiUea  früher  mm 
Magoelkies  bestanden  haben,  was  freilioh,  wenn  von  ietsCerem 
noch  eivfts  in  dem  fiiMnkies  eingemengt  wire,  fär  die  Brfaal» 
tiing  der  Stacke  furchten  Ineet«  da  derglèieben  Sticke  dnrch 
Bildnng  von  Eisenvitriol  gewöhnlieh  verfallen. 

Die  Staffen  steigen  also  eine  Reihe  von  cbeinlsoheo  Pro- 
cessen nnd  Veränderungen  an,  die*  nach  einander  stattgdanden 
haben.  Zuerst  hat  sich  auf  dem  Thonschiefer,  der  das  Ge- 
stein ist.  in  welchem  in  Bleialf  die  Bleiglan/gänge  atifsetasen, 
eine  iluiuie  Çuarzrinde  gebildet,  auf  welche  ^ich  Kalkspath- 
kryslalic  absetzten,  welche  wieder  von  einer  dünticii  Qnarz- 
rinde  bedeckt  und  darauf  aufgelöst  und  fortgeführt  wurden. 
Attf  den  Quarz  setaten  sich  dann  die  grossen  Bleîglaiicki  y  stalle 
ab,  die  später  noch  snni  Theil  mit  einer  neuen  dünnen  Blei- 
glanalage  bedeckt  wurden,  die  sich  nur  auf  den  Hexaëderflaehen 
ahsetste.  Daninf  bUdeta  sieb  stellenweise  auf  den  Bleigtani- 
krystallen  ein  Abaats  einer  scbaligen  Substaoa,  die  inôgKeher 
Weise  in  Magneticies  bestanden  hat,  woranf  '  sie  onn  voHetia- 
diger  mit  einer  Lage  von  Eisenkies  bedeckt  wurden,  der  auch 
bei  der  Zerstörung  des  Magnetkieses  die  Stelle  von  diesem 
einnahm.  Es  ist  oft  ein  Vortheil  grosser  Stullen,  dass  man 
an  ihnen  den  geschichtlichen  Verlauf  der  Bildung;  der  einzel- 
nen Mincrjtlieii,  woraus  sie   bestehen,  cikfiuieii  kann. 

Ks  Hare  iiuiessen  möglich,  dass  die  Kristalle,  die  sich 
vor  dem  Eisenkiese  auf  dem  Bleiglanz  abgesetzt  haben,  nicht 
Magnetkies,  sondern  Markasit  sind;  denn  in  dem  asineralogi« 
sehen  Museum  befinden  sich  mehrere  Drosen  mit  grossen  Kry* 
stallen  von  Bleiglans  aus  dem  Wiskonsin,  die  auf  eine  ahn* 
liehe  Weise  mit  Markasit  besetzt  sind,  wie  die  Bleiglanskry- 
stalle  von  Bleialf  mit  Eisenkies.  Die  Rinden  sind  ihnlicli 
dick«  und  die  Kijrstalle,  woraus  sie  besteben,  so  deutlieb,  data 
man  über  die  Snbstanz  derselben  keinen  Zweifel  Imben  kann» 
Es  sind  die  bekannten  Rectanguläroktaeder,  die  djirch  Combi- 
nation des  Quer-  nnd  Lüngsprisiuas  entstehen.  Pseudomor- 
phoseu  von  Eisenkies  nach  Markasit  kommen  vor,  nnd  au 
vielen  Orten  sieht  man  den  iMarkasit  von  Eisenkies  bedeckt. 
Wenn  aber  dadurch  eine  Möglichkeit  gegeben  ist,  dass  die 
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Pteodomorphose»  auf  dem  Bleiglanz  von  Bleialf  früher  Mar- 
kasit  waren,  so  ist  doch  soost  nichts  2u  seheo,  wodurch  diese 
Hypothese  bestätigt  wird.  Immer  ist  es  «bw  Dicht  ohne  Inter- 
esse 10  sehen,  wie  in  Bleialf  die  groaten  Bleiglanzkry stalle 
■it  einer  dicken  Knute  Ton  Biaeokiee,  dafegen  im  Mineiml 
point  Wîskonein  nit  einer  ebeneo  dicken  Kroate  von  den  nit 
den  Biaenkiea  iaomeren  Mnrknait  bedeckt  sind. 
Hienwf  worde  die  Sitaong  geschloaaeQ. 

w.  o. 

O.  Ron.    Bbtbicb.  Eck. 


16* 
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Zusatz  KU  der  Abhandlung: 

Ueber  die  cfaemiscbeCoii^lltiitîoii  detPrehnit»  79. 

Während  des  Druckt  dieser  Abhandlung  hat  Herr  Laspbtsib 
\m  Jouro.  f*  prakt.  Chem.,  Bd.  103,  S.  957  die  Aneljee  des 
Probnite  you  Norbeiu  au  der  N^abe  bek«int  gemacbi  ood  die 
ConstitiitioD .  dea  Minerals  gpws  ebenso  nofgefasst,  wie  ieb  es 
getbnn  bnbe. 

Ramjirlsbbrq. 


Dr««fc  »OM  J.  P.  Siarsk«  la  Bcrila. 
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Zeitschrift 

der 

Deutsclicii  geologischen  Gesellschaft 

2.  Heft  (Februar,  März  und  April  1068). 


X.  Aufs  ätz  et 

1.  Vtkw  Sarkêfdd  umà  Kocheliti  mû  neve  Minerale 
VoD  Uerro  M.  Waiult  io  Breslan« 

Aof  der  Westseite  der  Hohen  Enie,  im  Gebiete  des  Gneis- 
ses, aar  dem  schmalen  Kamme  swischen  Michelsdorf  und  dem 
Thale  des  MâhII)aclie8  9  welcher  gegenüber  der  K/ns-Bnrg  in 
die  Weifltriti  mündet,  setit  ein  Granil^ng  aof,  oagef&far  fn 
éerRiehUing  von  Siden  nach  Norden,  und  ht  am  bnechfgen 
Gehinge  de«  M fihlWHei  ond  weiter  oben  anf  dem  Felde  nacfi 
den  Dorfe  «o  in  iwei  kleinen' Sceinbrîîchëo  atifgeseblossen.  Dl«^* 
•crGranftgang  besteht  ans  einem  mikrokJiucn,  weissen  bis  gelb- 
liefagrauen  Feldspath,  hänfig  in  ausgezeichneter  Weise,  aïs  so- 
genannter Schriflgranit,  von  Quarz-KrystallfVirlen  durrlnvat  })s<'n,  . 
riacljatdem  aas  grossen  Massen  derben,  grauen,  stark  durch- 
»cheinenden  Quarzes,  viel  weissem  und  dunkelbraunen,  groseblätt- 
rig  ausgeschiedenen  Glimmer  und  langst^ahligem,  schwanen 
Tmrmalin,  letalerer  sehr  brocàlich  und  oft  an  sandigen  Aggre* 
fiten  teretort. 

Bei  einem  Besuebe  dieser  Lokalität  fielen  einige  Blocke 
dareb  intensiir  bläue  Flecke  anf,  die  ids  donne  kiystallinisehe 
ûtèerzûge  Ton  Tivianit  erkannt  wurden  und  zur  Entdeckung 
«»es  eigenthnmlidietf  Eisenmanganphoaphats  führten,  welches 
sparsam  in  kleinen  bis  zollgrossen  Aggregaten  diesen  Blocken 
beigemengt  gefunden  wurde,  und  für  dos  ich  wegen  seiner 
Oet. X2L  2,  17 
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ÂehnHcbkeit  mit  Maafcelfleisch   deo  NMieo  Sarfcoptid  vor- 

•chiage. 

Seine  Aggregate  seigen  eioe  neist  aobestimnite  ellipsoîdi- 
scbe  Gestalt,  mitnnter  die  Porm  eioer  verschobenen  teebeecki* 
gea  Scbteibe;  aie  betitaoD  im  loDeren  eine  swsieben  Pleleebrotb 
und  Lavendelblan  fall^de  Faf  be,  ecbimmernden,  meist  seiden- 
artigen Pettgtaas  and  sind  In  Splittern  dareltsebéiaend.  Am 
Rande  zeigen  sie  fast  jederzeit  einen  matten  schwärzlichen 
Streifen,  der  nach  innen  zu  zuweilen  eine  veîssiiche  FSrhung 
annimmt  ,  der  Aiilang  einer  Zersetzung  ist  umi  sif  h  oft  scharf 
von  dem  frischen  Theile  abgrenzt.  Auf  der  (Frenze  zwischen 
Nebengestein  und  Aggregat  erscheint  eine  kleine  Schnur  too 
Schwefelkies-Punkten ,  von  denen  die  Zersetcung  auszugehen 
scheint,  in  defen  Gefolge'  dann  einige  interessante  Produkte, 
darunter  aneh  der  sebatt  erwftlMte  Tirianit,  tum  Vorsebein 
kommen. 

Die  friscben,  ifleiscbrotb^lavendelblaoen  Partieen  seigen 
im  Bmcbe  eine  verworren  sehn  igte  Stmetnr,  welche  dnrcb  eine 

grosse  Anzahl  fadeoartig  durch  eitmnder  gewachsener  Individuen 
hervorgebracht  wird;  in  den  einen  sechseckigen  Umriss  zeigen- 
den Scheiben  liegen  die  Fäden  in  der  Ebene  der  Hauplaus- 
dchimng,  der  einen  Seite  parallel  ;  ein  Theil  dieser  Fäden  zeigt 
dann  einen  mit  der  Scheibenebene  parallelen  Hiättarbruch,  aber 
absilsig  nqd  unterbrochen  und  aarcgelmfiesig  orieatirti  schleift 
man  ein  solches  Spaltstück  donn,  so  erscheinen  unter  dem 
Mikro^op  die  blâtirigao  Partie^  ^was  gelblicber^  darebafofeitlf 
nnd  TOP  einem  sweiten  BlittardnrdysajBg  diprcbsetot,  dar  aage» 
fabr  rechtwinklig  auf  d«m  «rften,  in  der  S^^lifiBacbe  lli^gendsii 
stebt  ond  mit  deriFadeortobtong  einen  Winkel  ?oaatwa^  Grad 
bildet;  in  ihm  liegt  einer  der  optischen  Hauptsobnitta  das  Mi- 
nerals; dies  ist,  trotz  der  sehr  energischen  iteaction  auf  pola- 
risirtes  Licht,  die  einzige  in  diese  Richtung  einschlagende  Beob- 
achtung, die  zu  ermöglichen  wftr;  die  nicht  durchsichligen 
Partieen  von  etwas  rötblicherer  Farbe  gaben  nnr  varworrea« 
j^eaoUonen. 

Ausser  diesen  deotlic)|  arkennbareu  Bli»tterdnrcl^;$iig|Sii 
werden  die  Fäden  suweUea'  nocb  fast  recbtwinUîg  Toa^wnr 
Art  Blätterdorebgaag  ,dnr«baettt,  dfur  aber  mar  eine  lokale  Ab- 
aondemng  ta  ^etn  scbeint|  da  man  daaseHiaa  inebt  willknrliab 
an  |{eder  Stelle  ersçugen  kann, 
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kw  dfiii  biaher  AngefGbrten  kann  man  eben  nor  die  Ver- 
■mtbmlg  •uaj^reeheo,  daat  4aa  JiiD«Ml  den  twei-  and  ein- 
^iedriftn  Kry«ta]titalioa«*8j«leBi«  «mgalimti  eehmfit 

Dae-  epeclftsebe  Gewicht  wurde  in  drei  Beobaebtnngea 
»  3,692,  ^  end  «  8,730  gefundeA;  Hirte  «  4  der 

Skala  TOS  Mobs. 

Da»  Pulver  ist  blass  strohgelb;  beim  Zerreiben  bemerkt 
ni«ri  hin  und  wieder  Körnchen,  welche  ein  grünliches  Pulver 
geben;  au  niikrc^skopischen  Schliffen  sind  kleine  Nester  grüner 
Kryställchni  auf  der  Grenze  der  Fäden  zu  erkfnneii ,  aber  so 
epftrsam,  dass  sie  höchstens  1  pCt.  der  Maaae  ausmachen  ;  diese 
Partikelchen  sind  es  offenbar«  welche  die  «poradieebe  griiUtcbe 
Earbe  des  Pulvers  bedingeo. 

Im  Kölbcben  erbittt  giebt  das  Mioeral  etwa«  auf  Fin»»- 
aaiire  reagtrendes'  Waseer  und  wird  dlibei  dunkelbraon  und 
halbmetalliaeh  glantend.  In  Pnlverfonn  erhitat  nimmt  daaselbe 
acbori  bei  gelinderHitEe  eine  brilnnKche  PSrbnng  an.  For  eich 
schmilzt  das  Mineral  sehr  leicht,  so  dass  man  davon  Kugeln 
an  Platindraht  ansclinieUen  kann,  wobei  die  Spitze  der  Lotlu  oln- 
flaitimn  stark  durch  entweicheDdePhosphorttaui  t'  l^iaugt  ün  gefärbt 
wird;  V!>n  Lithion«  oder  Natroo-Filrhnnp  ist  keine  Spur  dabei  zu 
bemerk«iii|  die  geschmolzene  Kugel  ist  schwarz,  halbmetailglan- 
aend  und  mit  kleinen  Warzen  besetzt.  .  im  Boraxglaae  lost 
sich  die  Probe  sehr  leicht  mit  Eisenfärbung  auf,  welche  durch 
langera  £inwirkang  der  Oi(j4aUon»flamm«  tief  blotroth  wird  ; 
in  der  Redaetioneflamme  wird  die  Ferle  auf  Kohle  dorcfa  Zinn 
vitriûl^gmna 

Mit  Phosphoieahi  behandelt  erseheinen  jn  der  Oxydation»* 

flamme  die  seiron  genannten  Eiscnmangan-Reactionen;  in  der 
lieductionsflunime  und  bei  Behandlung  mit  Zinn  auf  Kohle 
wird  die  Perle  la»  blos.  In  eine  mit  Kupfer  übersättigte  Borax- 
pprlo  gebracht,  erscheint  keirje  Clilf)r-Reaction.  Mit  Soda  auf 
Kohle  behandelt  erhält  man  eioe  röthüchscliwarze  i>cblaoke, 
während  die  Soda  unter  Brausen  mit  der  ausgeschiedenen  Phos* 
phorsaure  sich  verbindet  und  znm  Th^il  in  die  Kohle  geht;  die 
Sehlacke  und  rollgesogeoe  Kohle  geben  anf  Silber  befeuchtet 
keinen  Heparfteck;  mit  Soda. und  Salpeter  auf  Platinblech  er- 
scbeint  Intensire  llangan*fieaeiSon.  Mit  saurem  »chwefelsanrem 
KaK  KölbehAB  geschmolsen  ech|lt  man  sehr  deutliche  Flaor^ 
Beactioo  anf  Fernambuckpapier;  das  Olas  ist  etwas  an  der 

17  • 
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SchmeîsKSteîIe  angegriffen.  Das  Pulver  ist  sehr  leicht  in  verdünnter 
Salz-  und  Schwefelsäure  durch  Erwärmen  löslich;  die  Lösung 
enthält  sowohl  Eisenoxydul  wie  Eisenoxyd;  wenn  man  nicht  er- 
wärmt, löst  sieb  daaPaWer  bi«  auf  die  grünea  nadelfômiîgea  Bio- 
ecbloese;  letctere  beionde»  doreb  ErWiiteieii  gelptl  gebeo  else 
Flfieetgkeit,  die  fast  oarEiseDoxyd  enthält;  ihre  Menip  ist  aber 
insserst  gering;  eie  durften  fnrKcanrit(Oräneieenttdtt)  annispi«- 
chen  sein.  Directe  Proben  a«f  iükalien  stellen  ihre  Abweaenbeit 
ausser  Zweifel;  es  ist  aber  eine  kleine  Menge  Ralkerd«' vor- 
handen. Zur  Bestiamiuiig  der  quantitativen  Verhältnisse  warde 
ein  Probepolver  mit  Kieselerde  und  Soda  aufgeschlossen  und 

darin  P,  Fe  (Fe),  Mn,  Ca  bestimnit;  es  kann  aber  nur  Kalkerde 
und  Eisenoxydul  (Eisenoxyd)  als  snveriassiger  Werth  angenotn- 

•  •  •      •  ^ 

men  wt  rtien,  da  die  dargestellte  P  Mg"  beim  Glühen  eine  vio- 
lette Farbe  aanahm. 

,  Bei  einem  zweiten  Versuch  wurde  das  Minerai  durch  Schwefel- 
säure aufgeschlossen,  Manjg^n  und  Eisen  durch  Scbwefelammo- 
nium  gefallt,  denen  anch  die  Kalkerde  gebunden  an  Phosphor« 

säure  folgt;  das  Eisen  wurde  als  Eisenoxyd  geraengt  mit  P  Ca* 
gewogen,  nun  nach  dem  Kesultate  der  ersten  Analyse  getheilt. 
Der  Gehali  an  Eisenoxydul  wurde  durch  eine  besoudere  Ca- 
»äieon^Probe  bestiainit.    Die  Resoltate  sind  folgendet  . 
a.       1».  e.     MiMd  Smistoff 

mm 

P         (aMi)  34,73  34,73     19,61  b  .9j» 

Fe  (&)  38^11  39^1   Wê  3M3  30,S3       «^79  s  1,73| 
Ha       (16.74)  90,67  90,57       4,70  s=  l,19[  3»17 .  M 

Ga  dAO  3»40       0,90  »  1,96^ 

SUsßs     9.90«  a  o^.3g9 

H  1.94      %79»  <M4.aj9 
100,00. 

Das  Mineral  besteht  daher  im  Wesentlichen  «na  einer  Vor* 

•  * 

bindung  F  R',  gemischt  mit  — -J-  Aequivalent  einer  Verbin- 
dung B,  ft«  H'  oder,  wenn  man  den  Fluor -Gehalt  berück- 
siehtigt  nnd  R  H  durch  R  Fl  substitnirt,  yon  f^-f  Aequivalent 
RTl  4*  £  H;  matt  kann  rieh  also  das  Mineral  als 

4FE^  -f  (RFl  +  RH)  oder  specieU .als 

S*P  (»Pe+  JMn)  +  P  (2Mn  +  lös)  +  (Fe  Fl  +  ie  H)* 
denkotti  was  nadistshende  ZusamoMiisotinng  erfoidsrtt 
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4  At. 

PboAiilifmRDra 

ft  At. 

V  •••• 

5  At 

MaogâoozjdttI 

m 

20,86 

1  At. 

Kalkerde  f 

»  8,84 

1  At. 

BHenoxydnl 

28 

8,84 

1  At. 

Eisenoxyd 

80 

=  9,53 

1  At. 

Fluor 

19 

=  2,26 

1  At. 

Wasser 

9 

=  1.07 
100,00. 

Die  Analyse  hatte  finden  moBsen: 

88,85  Pbosphortinr« 
80,04  Biaenozjdnl 
20;86  Maaganoxydol 

3,34  Kalkerde 

9,^3  Eisenoxid 

 ^2,88^  Verlast 

100,00. 

Wie  bereits  augedeutet,  onteriiegen  die  Aggregate  dos  Sar- 
kopaida  m(  der  Grense  mit  dem  Nebengestein  einer  theilwet- 
sen  Zersetiaiig,  deren  erste«  ResBltat  ein  dunkeler  Saum  ist. 
Die  Ssbfltanx  diesee  Sanmes  hat 'eine  eehwirsliehgrune' Fir- 
bong,  iat  mtt  und  erinnert  an  den  llelanehlor  Ton  Bodenmaie, 
welcher  Mia  dem  Triphylin  in  gern  analoger  Weise  entstanden 
ist.  KiiMt  dieser  Saum  eine  grössere  Avsdehnnng  an,  so 
eeigt  er  anregelmässige  Hohlräume,  in  denen  Zacken,  ausser- 
lieh  schwarz  bekrusteter  Schwefelkies  zorûckgeblieben  sind, 
wkhrt-i)(l  die  Wände  mit  einem  bläulieben  oder  grünlichen  Pul- 
ver bestreut  sind;  ausserdem  finden  sich  isaheilgelbe ,  dureh- 
schtjiuende,  undeutliche  Krystalloïde  io  denselben.  Alles  dies 
ist  aber  so  minatiös  klein ,  dass  man  keine  Versuche  mit  die* 
aea  Sobstaasen  anstellen  kann;  aas  dea  besagten  Hohlräumen 
sind  aber  aagenaeheinlieh  die  Snbstanten  des  Minerals  in  be*  . 
nachharte  Spalten  des  Quartes  nnd'  Feldspatbes ,  so  wie  twi* 
•cfaeo  die  Glimmerlamellen  translocirt  nnd  hier  krystallisiri  ab- 
gesettt;  man  erkennt  darunter  Torherrsefaend  Aggregate  von 
Vivianit,  bestehend  aus  dünnen  indigoblauen  Tafeln  von  etwas 
ungewöhnlicher  Form;  sie  entsprechen  der  in  NAUMA^iN  s  £ie- 
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inenteu,  S.  252  (6.  Aufl.)  gezeichneten  Grundform,  jedoch  mit 
der  Maas5;gabe,  dass  dw  LängsflacbM  (Symmetrieebene)  aasscr» 
ordentlich  Torherrscheo  und  etVM  gewölbt  eiad,  ao  dass  diese 
beiden  Fläeheii  an  den  Torspriagenden  flSokftn  eich  messerart^s 
berühren  ;  die  Tafeln  haben  daher  einen  geschoben  achteckigen 
Umriss.  Bei  dem  2erseblagen  der  PandsCiclM  hatten  ilie  Vi- 
▼ianit'KrystaHe  in  den  frisch  geöffneten  KlSft^n  eine  weisse 
Farbe  und  nabnieo  erst  nach  Verlauf  von  einigen  Wochen  das 
gewöhnliche  hlaae  Colorit  ati. 

Neben  dem  Vivanit  erscheinen  nun  noch  hlass  rötlilich- 
gelbe  bis  blass  holzbraune  Absätze,  welche  bald  in  geschlosse- 
nen Krusten,  bald  in  scheibenförmigen  Aggregaten  auftreten 
nnd  im  letsteren  Falle  am  Rande  mit  mikroskopischen  Kry* 
stallen  beseti t  sind  ;  bei  etw*  lôOâusher  Vergrôsserang  erkennt 
man  in  ihnen  rechtwinklige  Tafeln  des  iwei-  und  eingliedrigen 
Krystallisations- Systèmes,  gebildet  von  der  sehr  ausgedehnten 
rechteckig  erscheinenden  Qoerfiache^  gerandet  durch  schmale 
Flachen  der  Symmetrieebene  und  der  Basis,  létsteré  ungefähr 
80  Grad  «ur  Querfläche  geneigt;  die  Basis  ist  ein  weiii^  pa- 
pallel  der  geneigten  Diai^imale  gebogen.  Durch  Schmelzung 
eines  Kr^'8lall3  mit  Soda  und  Salpeter  wurde  ein  ijohtr  Mangan- 
Gehalt  angezeigt}  die  mit  den  Krystaileo  idem iticir ten  Krusten 
geben  im  Kolben  reichlich  Wasser,  wobei  sie  sieh  achwam 
'  färben;  sie  schnaelzen  sehr  leicht  zu  einer  schwarzen  Kugel« 
wobei  die  Löthrobrflamme  blangron  gefärbt  wird;  mit  Borax 
geschroolsen  geben  sie  eine  fast  reine»  durch  wenig  Eisen« 
Reaction  modiflcirte  Mangan  •  F&rbung.  Hiernaoh  kann  dies« 
Sobstans  kaum  etwas  Anderes  als  HnreanMt  sein;  wenigstana 
erinnern  sie  an  die  Besehrdbung  der  braiihen,  zweiten  Varietät 
durch  A.  Dks  Cloizeadx  (Annal,  de  ehem.  et  phye.  LIII.  293). 
Ausser  diesen  beiden  secundaren  Erzeugnissen  erkennt  man 
noch  ein  «ehr  feinstrahliges,  weisses,  zeolithartiges  Mineral  so- 
wie allenthalben  braune,  lackurtige  Ueberzüge«  die  aber  nir« 
gend  sich  an  erkennbaren  Dicken  aasdehnen. 

2.  üedieUt. 

An  einem  Exemplar  des  grobkörnigen  Ganggranits  von 
den  Koohelwiesen  bei  Schreiberban  in  Schlesien,  an  welchem 
sich  einige  filnsehlfisse  ¥0n  Gadolinit  befinden,  nnd  das  von 
dem  Mineralienh&ndler  Bb.  Bohmbr  in  Berlin  dem  hiesigen 
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Dniirersitäts-Museum  überlassen  worden  ist,  beobachtete  ich  ein 
2  Zoll  laogotf  halb  so  breites  und  2-  Zoll  starkes  Aggregat 
voo  Ttlaneisdii,  das  mit  einer  etwa  1  Linie  starken  ,  isiiWl-  « 
§dbeii  Ernste  bedeokl  «rssbeiot  Bai  §suaa«rer  Untersoeliuag 
«ritMurte  ieh  io  4«rt«lb«n  eingesmilosMa  eloSg»  Krjitalle  vcm 
PcifiMOBit,  gant  nhollch  dei^AoigeOv  walebe  bei  domZotlbattsa 
hti  Sdmibarbnn^  weher  westlieb«  vorkomaen«  und  die  ieb  io 
nHinem  Beriehte  en  Herrn  O.  Rom  (vergl.  Zeiteebr.  d.D»feeLi 
Ges.  XVII,  186d,  S.  566)  beschrieben  babe;  die  Uaaptmasse 
der  Kruste  ist  aber  an  dem  vorliegenden  Exemplar  von  dum- 
selben  Minerale  gebildet.,  das  ich  kU  sparsamen  Begleiter  des 
Fergusoniis  vom  Zollliause  erwähnt,  mit  dem  Pyrocblor  von 
Brewig  verglichen  habe,  wegen  dar  geringen  Mengen  desseibeo 
aber  niebt  untersuchen  konnte, 

Bs  bot  sieb  darcbdas  erwähnte  Exemplar  von  den  Kochel - 
wiatfen  Ge>ep{enbatt  dnr,  Nnbares  aber  dasaelbe  tn  arnüiein« 
wad  wenn  aneb  diesnrVeifngnagelabande,  tebr  geringe  Mang« 
■uah  awnngi  mit  dar  iaMerstan  Sparsaailiati  «i  varCabreo,  ao 
•abafnl  es  deeb  gelungen  an  tain*  ein  Torlanfig  aiiaabmbarea 
Résultat  zu  ersielen. 

Das  Mineral  steht  dem  ï'ttrotantHlit  am  nächsten^  unter- 
scheidet sich  aber  von  dieser  Species  dadurch,  dass  die  Tantal- 
säurti  durch  Niobsäure  und  Zirkonsaure  ersetst  ist;  da  dieser- 
halb  der  Name  Yttrotantalit  nicht  auf  dasselbe  angewendet 
werden  kann»  so  soblage  icb  vor,  dasselbe  Kochelit  nach  dem 
Fundorte  zo  nennen«  Vom  Pyrocblor  ist  dasselbe  dnrob  daa 
Vorbarrteban  dar  Yttererde  in  ^den  Basen  und  rom  Fargnaanit 
dnreb  geringen  apadflacbea  Gewiebt,  Farbe  and  einen  bedan- 
lendan  Waaaargebalt  veracbieden. 

Der  Kocbelit  bildet,  wie  aebon  angadentet,  kmatanartiga 
Ueberznge  qber  Aggregaten  von  Titaneisen  und  Krystallen  von 
Fergusonit,  —  heim  ZoUhaube  auch  isolirt  im  Uranit  eiiige- 
wiiühsene  Krystallej  die  Krusten  zeigen  bei  einiger  Dicke  eine 
uddeuLlich  stäuglige  Züsammeii^el/ung,  die  m  arj.s<  iieinend  qua- 
dratische Oktaëder  mit  bauchigen  Flachen  ausgeht;  zuweilen 
kommt  durcb  das  Hinzutreten  einer  zweiten  Säule  eine  zirkon- 
artige  Farm  zum  Vorschein;  die  Krystaile  sind  mit  rothem 
seraalatan  Feldapalb  bedeckt.  Die  Partie  ist  brannlieb  isabell« 
gelb«  in  reinen  Partiean  in*a  Honiggalba  ganaigl,  dann  dnreb-« 
icbe&nendt  aonat  nnr  an  den  Kanten  dnrcbaebMnend;  im  Bmebe 
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iüigt  das  Mineral  einen  inaUen  Fettglaiiz,  der  sich  an  den 
durcbschcitietiden  Partieen  etv-a»  erhöht  j  olu  r(l;u  lilich  helrachtet 
erinnert  dasselbe  an  Scheelspath  von  Ziimwaide.  Die  Härte 
Ui  etwM  tiÖlier  als  KalJupaih,  also  3  —  3|5  der  Skala  ?oa 
Mors.  Zur  Bestimmoog  des  tpeoifischen  Gewichtes  wurdae 
loaf  kleine  reine  Köroer  toi  Geiarnntgewicbt  voa  0,1373  Gramm 
beotttit  nod  in  einem  Pykiioaieter  von  Ofô  Qnmm  Weeeerinhall 
gewe^;  dae  apediieeke  Oewieàt  ctgab  «ich  s  3|74,  alto 
oeeb  eUras  geringer  ala  das  dee  PjrcMUor  von  Ere?ig^ 

Im  Kolbcben  erbilst  giebt  der  Koebelil  reicUidi  Waaaer, 
keine  Reaction  auf  Fluor;  die  Farbe  nimmt  einen  Stich  in^s 
Röthliche  an.  i  ür  sich  ist  daä  Mineral  titir  an  den  Kanlea  zu 
einem  gcJiwarzen  GJase  schmelzbar,  die  Flamme  tàrbt  sich 
schwach  nacl)  Natron  und  Kalk.  Mit  Borax  geschraulzen  er- 
halt nian  Eisen  reaction;  die  Probe  iat  achwer  löslich  und 
•ebwiasnit  als  gelblich  weisser  Körper  lange  im  Glase;  die  Perle 
konnte  —  wafaraciieinlîcb  w^n  an  geringer  S&ltigang  —  nicht 
anklar  geneckt  werden.  Mit  Pkospboraain  bekaodell  erhält 
man,  ausecr  Bieenreaetkio,  in  der  Redactioneflamine  eine  Spor 
von  Uranfarbung  bei  klarer  Perle,  ao  data  Titan*  nndWalfrnah" 
säure  abwesend  sind.  Aach  der  directe  Veraneh  aof  Titan- 
säure, nach  welchem  eine  Probe  mit  saurem  schwefelsaurem 
KtiH  geschmolzen,  mit  angesäuertem  Wasser  ohne  Erwarmen 
gel(i<t .  das  Filtrat  aber  unter  Zusatz  von  Salpetersäure  und 
starker  Verdüunuug  gekocht  wurde,  blieb  ohne  Kriulg,  es  bil- 
detc  sich  keine  Spur  von  Trobuog.  Mit  Soda  auf  Kohle  ge- 
schmolzen bildet  sich  unter  Brausen  eine  gelblichweisse  Emaille« 
wahrend  die  Kohle  deotlicb  mit  Bieiozjd  beaeblagt;  Zinnkör* 
ner  werden  nicht  ansgeachieden  ;  legt  man  die  Perle  in  Waaaer, 
ao  serfiiUt  aie  so  weieeem  Pnlver»  in  der  Löanng  iat  dnrcfa 
Sauren  k^  Niederseblag  an  eraengen; 

Aas  den  wùn  der  Stnfe  abgi  broebeiien  Fragmenten  konn* 
ten  0,2764  Gramm  ziemlich  reine  Substanz  ausgelesen  wer- 
den; es  schien  rathsam,  bei  der  voraussichtlich  sehr  zusam- 
mengesetzten Constitution  diesen  tjanzen  Vorralh  zn  einem 
Versuch  auf  dem  nassen  Wege  zu  verwenden.  Beim  Glühen 
des  fein  gepulverten  Minerals  trat  ein  Verlust  von  0,0180  Gramm 
ein,  der  ala  Waeter  eu  betrachten  ist  ;  da  aber  die  Farbe  merk- 
•  lieh  röther  wn^e,  bedarf  dieeer  Werth  noch  einer  Corrector 
wegen  der  ? oraneaiebtUch  eingetretenen  Oxydation  dek  Eisens. 
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Der  Rückstand  warde  mit  einer  reichlichen  Menge  sanren 
•cbwefelsanm  Kalis  eine  Stunde  lang  in  schwacher  Roiligiiilb 
gesthnokeii  nuà  anH  sebr  viel,  tlark  mit  SchweÜriMttre  Ter* 
teivtoin  Wasttr  anlar  gpDS  tdiwaclMni  Bnrama«  aiaSgewMkty 
to  diss  angenoiDmeii  werden  könntet  dMS  die  etw»  vorbaadMM 
MtoMim  in  Ldeang  öbergegangen  eei.  Der  RiekstMid,  der 
ein  aeMeree  eebteimigee  Pnlver  von  weisser  Farbe  derslelUs« 
werde  nech  der  Filtration  mit  frisch  aas  klaren  Krystallen  be- 
reiteter Soda-LcisLiiig  eingekocht,  durch  Filtration  getreunt  und 
aus  dem  Filtrat  durch  iSalzsäure  0,0124  (  iramm  Kieselerde  ab- 
geschieden. Der  von  der  Soda- Lösung  abgesciiiedene  Rück- 
stand wurde  mit  Jßsstgsäure,  der  etwas  Ammoniak  zugesetzt 
war,  digerirt,  und  ans  dem^  Filtrat  eine  niebt  wägbare  Mengè 
Miwefeiblei  niedergesehlagen.  Der  von  der  Essifsftnre  unge- 
löste RäokstMid  wurde  gegKiiti  »  0»0815  Gramni  acliwar  ge* 
IMen  imd  Ifir  NiobiiMMre  geaommefl.  Br  hatte  eine  bleee» 
gdbeFerbe,  gab  mitPheepboreels,  in  dessen  Perle  einegroese 
Menge  aufgenoinnien  werde,  in  der  Ozydatlonsflainflie  eine 
bellgelbe,  in  der  Keductionsflamme  eine  kastanienbraune  klare 
Fârbang,  nahm  durch  Kochen  «nit  Salzsäure  und  Zinn  eine 
blaugraue  Farbe,  ohne  sich  wesentlich  zu  lösen,  beim  Kochen 
mit  Bchwetelstlure  und  Zink  eine  schön  blaue  permanente  Farbe 
an.  Das  erste  Filtrat,  welches  bei  dem  Ausziehen  der  Scbmel* 
mig  erhalten,  wurde  mit  Saliriak  versetat  und  mitÂetaammo» 
niak  md  Schwefel-Ammen  fibersittigt  and  der  sieh  bildende 
sebwnrse  Niederschlag  vollständig  abeetsen  gelassen.  In  dem 
aornckbleibenden  Filtrat  konnte  Her  eine  kloine  Menge  Kalk- 
erde naebgewiesen  werden,  welche  schwach  geg^ibt  ^  0,0104 
Gramm  wog,  als  koblensaore  Kalkerdè  In  Rechnung  gestellt 
ist,  aber  wohl  auch  etwas  Ytteierde  enthallen  haben  mag. 

Der  schwarze  SchwefelmetiLlle  lialtende  Niederschlag  wurde 
in  Salzsäure  gelöst;  der  sieli  nusseheidt  nde,  durch  Filtration  ge- 
trennte Schwefel  war  schwärzlich,  wahrscheinlich  durch  etwas 
Schwcfelblei,  das  Filtrat  wasserbelJ,  nahm  aber  auf  Zusatz  von 
Salpetersäure  und  Erwärmen  eine  gelbe  Farbe  ao|  mit  Aets- 
ammonlak  übersättigt  Hess  dasselbe  einen  ximmetbrannen  gal- 
lertartigen Niederscblag  fallen  $  das  Filtrat  reagirte  weder  auf 
Oxalsaare,  noch  Phcepborsaore.  Der  Kiedersehlag  werde  n 
sehr  âbevschnseîger  terdSnnter  Lösung  won  Oxaisâore  behan« 
dell,  ond  dabei  ein  Rückstand,  der  geglüht  0,0501  Gramm' 
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wog,  erhalten;   er  loste  sich  in  verdunnter  Schwefelsäure  und 
liess  etwas  eingodainpft  schleimige  Flocken  fallen,  woraus  auf 
die  Anwesen lieit  einer  geringen  Menge  -Thorerdc  geschiosseo 
wurde;  nach  dea  Neutraitsiren  ond  i&iitigen  mit  fichwefeUso- 
rem  Kali  kooote  in  dem  in  Losang  bleibeodcii  Tbeile  doreli 
Ozaltiure  aod  Gliben  0,0467  Oravm  Yttererde  narèipwieBan 
werde»«  bo  daet  der  for  Cerox/dal,  Laatbaoozyd  tu  s.  w*  ibrig  blei» 
beade  Rest  Ton  0,0084  Orann  obne  Bedenken  fir  die  daroh  de« 
Vorvereaeb  aogeèeigte  Tborerde  aagenottmea  werde»  koantek  Dia 
gelösten  Oxalate  wurden  mit  überschüssigem  Âetzkali  gefâJlt,  und 
aus  dem  Mltrat  durch  Salmiak  und  Kochen  eine  Spur  Thon- 
erde, im  Gewicht  vott  tKOO.Hy  Gramm,  geschieden.     Die  durch 
Aetzkali   niedergeschlagenen  Oxalate  wurden  in  Salzsaure  ge- 
iöat  und  dttrcb  einen  grossen  Ueberschass  von  einer  Losung 
von  kohlensanram  Ammoniak  gefällt;  dabei  blieb  das  Uran- 
oJE^d  und  der  groaste  Xheil  der  Zirkoaeiare  i»  Lösung  uad 
worden  beide  darcb  SSosata  foa  Pbaepboreäore  aad  Kocbea 
niedergaseblagan^  am  dea  Real  dar  Zirkonaiare  aqaaaaieban» 
warde  der  eiaenbaltige  Niedereoblag  noebaiale  ia  Saltaaare 
gelost  and  wlederam  mit  eiaer  groeeea  Menge  koblaoeaatea 
Ammoniaks  gefällt  und  die  aus  dem  Filtrat  in  gleieher  Weise 
ausgeschiedene  Zirkonsaure  der  ersleren  Fällung  zugefügt;  da 
der  zweite  Niedcrschl^^g  nur  sehr  unbedeutend   war.  konnte 
angenommen  werden,  dass  sowohl  Uranoxyd,  als  Zirkonsäurc 
vollständig  aasgezogen  waren  und  der  aiaimetbraune,  durch  die 
«weite  Ponien  kohlensauren  Ammontaka  eraieUe  Rückstand 
aar  aoe "Eiaeaoxyd ,  ait  OxaJaäare  verbanden,  beetebe;  ga- 
glaht  wog  derselbe  0,0845  Granoi. 

Der  durch  den  Zaeatz  von  Fhosphorsäure  erhaltene  Nie» 
derscblag  war  sehr  voluminös,  Bchraropfte  auf  dem  Filter  in 
einer  klaren,  blassgrin  gefärbten,  guromiartigen  Masse  ausav- 
men,  wurde  durch  das  Glühen  glasartig  und  sehr  blass  gelb- 
lichgrün und  wog  0,0728  Gramm;  er  wurde  mit  Soda geachmol- 
sen,  die  Schmelse  aufgeweicht  and  ein  erbsengelber  pulver- 
förmiger  Rückstand  erhalten,  der  nun  0,0366  Gramm  schwer 
gefunden  wurde.    Nimmt  man  an,  da.ss  in  dem  gelblichgrünen 

Glasa  nach  dem  Gliben  P  Zir  und  P  V  '  enthalten  «md  die 
Gaaricbtsdiffeniia  vor  and  naeh  dam  BcboiélaeA  mit  Soda 
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ta  0,0362  in  «ttigeMMeiMr» PbotphiMMliire  bestehe,  90  er* 
gieU  sich  Beatandtbeil  de«  leisten  erbÀëitgelben  Pripartte« 
0,0354  Gramm  Zirkonerde  nod  0,0012  Gramm  Umnoxjd. 

» 

Das  Resultat  des  Versoefies  ist  nuo  Polgeiides: 

0,0124  Kieaehaurc  =  4,49 
0,003^  Thonerde     =    1,41  . 

?  Natron 
0,0815  Niobsäure  L^9,49 
0,0354  Zirkonerde  =^  12,81 
0,0034  Thorerde  =1,23 
0,0476  Yttererde  «  17,22  ' 
0,0058  Kalkerde  >x  2,10 
0,0012  ünmSoLyä  »  0,43 
0,0345  BiaeiM^zyd  rrs  12,48 
0,0180  Wasser  6,52 

?  Bleioxyd 
0,0827  Verlust       =  11,83 

.100,00.'  . 

Will  man  sich ,  trotz  der  Unvoliständigkeit  der  Analyse 
ein  stScbiometrisches  Bild  von  dem  Miaeral  machen,  so  muas 
man  den  Verlust  als  Bleiozyd  annehmen ,  was  bei  dem  hohen 
Atom-Gewieht  desselben  um  so  mehr  snlässi||  erscheint«  als  jeden- 
fiills  mehrere  Ptocente  Bleioxyd  durch  das  Lotiimhr- Verhalten 
angeaeigt  sind,  Pas  Verhalten  beim  Glühen  des  Pulrers  deutet 
daranf  hin,  dass  Eisen  und  noch  wohl  Uran  im  Zustande  der 
Oxydule  im  Mineral  vorbanden  sein  mögeu,  so  dass,  wenn 
man  dicb  in  cit  i  Aulbteilung  der  niuihmaassltcbeii  Ziisammen- 
<-et/.uiig  boriit  ksichtigt ,  auch  der  Wasserfiehalt  entsprechend 
iioher  a  lige  II  omni  eil  werden  niuas.  Man  inuss  U  riicr  dvu  ge- 
fundenen Gebalt  an  Kieselerde  iu  Verbindung  oiit  der  Thon- 
erde ¥regen  des  mechanisch  nicht  su  trenneoden  Feldspatbes, 
der  den  Kocbelit  begleitet,  von  vorn  berein  ausscheiden.  Die 
aaf  diese  Weise  modificirten.  Bestandlbeile  werden  non,  wegen 
der  V^sebiedenheit  der  Constitution  der  Niob-  und  Zirjcoasaure 
am  besten  durch  ihre  Atom*  Gewichte  so  dividiren  and  die  ge- 
fnadenen  Qootieoten  direct  su  vergleichen  sein« 
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Unter  obigen  VorüuesetzuDgeo  gestattete  die  Analyse  dee 
KœbeJite  folgende  Deotaog: 


4,i9  Si 
.r. 

1,41  AI 
? 

29,49  Nb, 

12.81  Zr' 
1,23  Th 

17,22  Y 
%10  G» 
0,41  U 

11,32  Fe 

11.82  Pb 
7,70  H 


100,00. 


Atom-Oewicbt. 

(30)  = 
<5M)  -= 

O.  (135)  = 

(61)  = 

(75)  = 

(48)  = 

(38)  = 

(68)  = 

(36)  = 

(111,5)  = 

(»)  = 


Albit  od«r  OrthoklM 


0,445  =  1 


0,899  =  2 


0,855  =  8 


Hi«nMdi  1*1  d«r  Kodielit  MUMhen  als 


m 

Zr 


r,  Th  J  l  H  ) 


In  dem  Granîtgange  an  den  Kocbelwiesen  bei  Schreiber- 
hau sind  bis  jetzt  ausser  Feldspath,  Qaarz  und  Glimmer  an 
seltner'^n  Minuralien  Titancisen,  Gadolinit,  Xenotim,  Mcmaeit. 
Fergusonit  und  Kochelit  nachgewiesen;  zu  diesmal  gesellt  sieb 
nan  noch  Granat,  welcher  als  derber  Ëînschluss  zwischen  Feld« 
spath  und  Quarz  von  dem  Mineralienhändler  Br.  Bohmbr  in 
Berlin  daselbst  anfgefanden  and  mir  aar  Uotertnebong  söge* 
•lelU  worden  ist. 

Er  gebort  tn  den  Tbonerde^Oranaten,  hat  em  speeifiaehes 
Gewicht  von  4,197,  ist  also  eine  der  schweraten  Abandermi* 
gen;  aetne  Farbe  ist  dnnkel  rStbliehbraoii. 

▼on  beeonderem  Interesse  iat  ein  kleiner  OehalC  an 
YUererde. 
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Ich  erhielt: 

85,88  Si,  Sanenloff.  19,11  «  2       .  9,56 

2Ü.H5  AI              =    9,66  =  1,001  .  9,56 

2,64  y  0,49 

8,92  Mn  =  2,04f 

8W2  F«  =  ^^1^  =  ^»020  .  9,56 

0t76  Û  =  0,82) 

100,85. 

Die  Proportion  des  Sauerstoffs 

Si:  &  :B  =  2:  1:  1 
iit  die  Qonnale  4«r  Qraoat^Ofiippii. 
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%.  HeW  im  PhtMÜtli  ?tn  iMt  %%tt. 

Von  Herro  C.  Bammbubbrg  io  Berlin. 

Von  den  grosseren  zusHmmeiihEngenden  Gebieten  «wer 
früheren  eruptiven  Thâtigkeit,  welche  da«  Oraiiilplaleuü  des 
centralen  Frankreichs  dm chUrochen  hat,  ist  das  lîe»  Mont  Dore 
swar  uiclit  das  ausgf  (i(  hntcsfp.  denn  es  steht  dem  Cantal  nach, 
allein  in  Bezug  auf  vertikale  Dimensionen  das  erste.  Sein 
höchster  Gipfel,  der  Pie  de  Sancy  mit  1886  Meter  oder  5846 
Foas  Meereshöhe  äbemgC  eineneita  deo  Plomb  do  Cantal,  ao- 
dereneils  den  Ifesenc  in  Haat-VivaraU  om  etwa  40  Meter. 
Dieter  bedenteodeo  Höbe  bei  beeebriokter  AaadehnoDg  ent- 
apricbt  des  sebroffe  Aneteigao  des  gaoaen  Gebirges  und  die 
Tiefe  der  echmaleii  Thiler,  wetcbe  vod  seinem  lonereii  biBreb- 
steigen,  und  enter  denen  das  der  Dordogne  sieb  nacb  Westen, 
das  von  Cliaudefour  oder  Chambon  nach  Oî<ten  öffnet.  Be- 
kanntlich dringt  das  erstgenannte  bis  in  dus  Herz  des  Gebirges 
ein  und  bildet  nordwärts  der  höchsten  (iipfVlanbânfong  einen 
Gebirgscircus  von  alpiner  Schönheit,  in  weichem  die  heissen 
Quellen  von  Mont  Dore  les  Bains  einen  Mittelpaokt  fur  die 
Bewohner  nod  ein  Reiseziel  fir  viele  Fremde  gescbeflTen  haben. 

Die  eraptiven  GebiigsarteD  sind  ancb  hier«  wie  io  den 
beoeebbarteo  Gebieten,  Trachjl  ond  Basalt,  ond  swar  bildet 
der  Basalt  In  oberwiegender  Menge  die  Decite  des  onterliegeo- 
deo  Granits  ond  dehnt  sieb  bis  su  den  Grensen  des  Gebirges 
aas,  wahrend  der  Traehyt  vorzugsweise  im  Inneren,  hier  aber 
in  viel  grösseren  Massen  entwickelt  ist,  da  ihm  die  hoclisten 
Gipfel,  der  Sancy,  Cacadogne,  P.  Ferrand,  Tan  de  Ih  Grange 
u.  8.  w.  angehören. 

Verfolgt  man  %'ou  Mont  Dore  les  Baius  das  Thal  abwärts, 
nach  Norden  so,  so  siebt  man  es  durch  die  Masse  des  Fuy 
Hros  gleichsam  geschlossen,  und  die  Dordogne  wendet  sich  io 
Folge  dessen  scharf  naeh  Westen,  um  die  Ëbene  so  erreichen. 
Ad  diesen  Pnnkte  fohrt  aber  eine  Scfalocht  yoo  Otten  her  ihr 
Wasser  der  Dordogoe  so  ond  leitet  oos  so  den  Lae  Ooéty, 
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j«DMit  dessen  sieb  SWtti  kolossale  and  bôcbtt  mslerisebe  FeUett 
erbeben«  La  Sanadoire  «ad  La  Tailîàre^  weleba  .glaiob  dam 
Fqj  de  Looeire  aus  Phaaölltb  beeleben  nnd  erne  fwîsma* 
tiecbe  oder  eâalenfôrBilga  Straklar  des  Oeelaiae  in  groesem 
Meastelabe  seigen.  Dia  i^kitanfSnaige  AbsoîMlening  der  ein- 
seinen  Mnnsen,  die  ihre  Verwendmg-  begonatigt,  bat  der  Tai» 
iiére  ihren  Naoiea  verschafift. 

Mehrere  Geologen  betrachten  diesen  Phonulith  lediglich 
als  oiiie  Abanderong  von  Trachyt.  P.  Schupe,  welcher  auf  die 
fasi  voUkommcue  Ueberciustioitming  des  u)s  Bauëteiii  in  JVlont 
Dore  les  Bains  -  verwendeten  Trachyte  mit  dec  Lava  von 
Volvic  hinweist,  nennt  das  Gestein  der  Saimdoire  und  Tniiière 
awar  Fbonolilb,  arklâii  <>ea  aber  lir  eiae.  blättrige  Tracbjt^ 
rarielil. 

Ailardittgs  tat  „Traebfl^  «in  ao  allgemebar  Begriff  lar 
eine  Grupp«  feldspatbteieber  .Oastiine«  daas  «a  nôcblg  gawar- 
den  ist,  die  qaarsMea  Traebyta  in  Sanidis-Traehyt,  Sanidinr 

Ülignklas-Tracliyt,  Amphibol-Andesit  nnd  Pyroxen-Andesit  «u 
sundern.  Dennoch  ist  der  Phonolith  in  petrographischer  Hin- 
sicht ein  aiiileres  Gestein,  zonEchsl  iils  FeldspHth  ausschliess- 
lich öanidin  enlhaltend,  sodann  einen  mit  Sauren  geiatiniren- 
dea  A^tbeil,  welcher  jetzt,  besooders  fkMh  den  Beobachtungen 
Zmi/s,  ale  jNepbelin  und  Nosean  sich  ergebaa  bal«  .ond  dmb 
deren  Staraftanag  .die  fiUdong  vom  ZepUtben  bar? oigarafan  itfird« 
Data  in  einpelnao-  Fanktan  der  Noeaan  in  ^rôsaerei;  -Mang^ 
rotbanden  ist,  lebrt  der  von  6.  tobc  Rath  nuteraagbte  Nosean- 
Pbonolitb  von  Olbrnck,  weleber  fraUicb  Terbâltnissmâssig  arm 
an  Sanidin  ist. 

Der  Phonolith  von  M.  Dore  läset  Sanidin  und  schwarze 
Parlikel  (Hornl^lendc,  Magneteisen)  erkennen;  als  seltener  Ge- 
oititigtheil  wurde  Haüyn  von  Weiss  in  ihm  gelundeii.  Zihkel 
bat  dure  1)  das  Mikroskop  die  Gegenwart  von  Nephelin ,  jedoch 
in  geringerer  Menge,  und  von  Nos^^an  erkannt  und  in  dem 
Qasteio  der  Roche  Sanadoire  das  sonst  so  seltene  Auftreten 
siaee  eingliedrigen  FeJdspattas  sowie  des  OÜTins  dngegeban*). 

leb  baba  bei  einem  Besnebe  des  M.  Dota  im  Aognst  voii» 
gSB  Jabras  aneb  das  Gaftfjn  dar  Tailîèra  gesammalt  und  kfir<- 
lieb  eine  Analysa  desselben  gemaabt«  wobei  die  Metbode  be- 


*)  PucuKRDORrf'i  Ann.,  BU.  Ul.  S  ai>8. 


Digitized  by  Google 


2C0 


folgt  wurde,  welcbc  ich  früher  bei  den  l^honolitiieii  von  d«r 
Rhön  nod  von  Böhmen  angewandt  habe*).  ,  ^ 
Daa  Volumgewieht  ist  »  2»a88. 

Kleina  Sticke  des  Oesteias^  seebs  Woebeo  in  eine  mil 
gleichviel  Wasser  TerdSmile  Chlorwnssenitoflsiare  eingehiagl, 
hatten  8,6  pCt.  an  Gewicht  verloren;  die  Sanre  hatte  steh 
gelb  gcf&i'ht,  ond  das  Gestein  helfe  eine  hellere  Parhe  erhal- 

teu  oud  liess  die  lahlreicbeo  glânEcnden  Sanidiukryst&lle  deot- 
lieb  erkennen. 

liciin  Trocknen  über  Schwefelfiäure  verlor  das  {Uilverte 
Gestein  1,91  pCt  Wasser,  beim  Glüben  aocb  1,6^  susammes 

Wird  das  Pulver  mit  CblorwasserstofTsânrs  erfaitst,  so 
bildet  sieh  beim  Erkalten  keine  Gallerte.  Nennen 
irir  den  sersetsteo  Theü  mit  fiSnBchloss  der  doreh  koblensaare 
Nntronlosnng  ans  dem  Koekstande  aossMihnren  KieBelsion  'Ä 
nnd  den  Best  Bf  so  besteht  dns  Gestein  ans 

S,54  pOt  Wasser 
'  9,07    „    von  A 

_    87,82_  „    von  B 
100.2B. 

Ich  habe  A  vollständig,  B  bis  auf  die  Alkalien  analysiri 
nnd  in  einer  besonderen  Probe  des  Gesteins  nach  dem  Anf- 
sehUessen  dareh  Flaorwasserstoffsiore  aHe  Bestandtheile,  ans- 
gsnommon  die  Kieselsmire,  bestimmt.  (Analyse  C). 

SiO«  S,71 
▲10*  8,31 
PeO'  1,08 
CaO  0,87 
MgO  0,23 
K*  O  0,4:^**) 

  9,07, 

B  «  Si  W  67,35 
AlO'  18,27 
OaO  0,96 
MgO  0,17 

 78,75. 


•)  Diese  Zeltschrifl,  Bd.  XIV.  8.  750. 
♦•)  Mit  weüJg  ii**0. 
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A  +  B.  €. 

8iO*  61,06  (61,06) 

XI •  21<08  19,06 

FeO«  1,03  2,94 

CaO  1,32  1,09 

Mfir  o  0,40  0,71 
0  6,83 
Na«  O  5,35 
Gühverlust  3,54 


8,00 


100,d8. 

fieraebnet  mn  soDicihst  den  onaenettlmrMi  Tbeil'  auf  100« 
•o  erbilt  man 

Sanentoff 

8iO*    65s45  34,90  11,63 

àà(X*   20,85  9,76         3,25  • 

tCftO       1,09  0,31 
MgO      0,20  0,08 
K'O      6,76  1J5 
O    5,65  1>46 

Hierin  kann  anaser  .eiiMni  Sfwidin,  der  4  O  :  5  Na*  O 
enthält,  kaom  etwas  Ändern  als  fielMht 
blende  -  steekequ  Und .  disser  Sanidin  stimml  beaîS|^leb  der 
Alkalien,  deren  Verbaltniss  vielleiebl  s  1  s  1  Atom  ist^  nH 
denjenigen  ans  dem  Trachyt  von  Yelssièret  im  Valise  de 
Cbaadefour  sowie  aus  verschiedeuen  eifeler  TracbTten  und  vielen 
deulscbeii  i'lioinjliliicii  aberein. 

Die  leiclite  Zcrsetzbarkeit  der  Nosean-  und  Nephelinsub- 
stanz  ist  bei  allen  bUber  untersuchten  Phonolitheti  tbeil»  auf 
dem  Weg«  mikroakopischer  Beobachtung,  theils  aus  dem  che- 
mischen Verhalten  (Wassergehalt,  Abnahme  der  Kieselsiuire 
und  der  starksii  Baaea,  fast  gaoaliokee  Fehlen  der  Schwefel* 
aiere)'  erkannt  weirdeo. .  Das  Canstein  .der  Toiliére  mit  3|Ö  pCt 
Wasser  maebt  kmae  Aasnahme;.  ,  Recànet  man  dieses  Wasssr 
dem  serseteten  NepbeHn*  und  Naseanrest.  nnd  dem  .aas  Hagnei* 
eisen  entstandenen  Oxyd  binsn,  so  macht  es  fur  100  Tbeile  von 
A  28,6  pCt.  aus,  wubrend  darin  36,5  Thonerde  auf  nur  41  Kiesel- 
säure (11,3  FeO*,  4,1  CaO,  2,5  MgO,  4,6  Alkali)  kommen. 

Sind  oder  waren  denn  aber  Nephelin  und  Nosean  wirk- 
lich Gemengtheile  des  üesteios  der  ïnilière?  Zibkel  behauptet, 
2*iU,  L  O.  gML  Gffi.XX.  2.  )S 
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den  Kephelin  unter  dem  Mikroskop,  ODd  swar  io  den  deoidin- 
kiystallen  gleichwie  in  der  Mveee  dee  Oetteliie  der  Sanadoire 
geseheo  an  habea,  ebenso  den -Nöteaii,  der- dieselben  Dnreh- 
scboictsformen  seigt ,  jedoch  einfach  lichtbrechend  'ist.  Nan 

babe  ich  in  dem  Phonolitb  der  Tuiliére  keine  Spur  Schwefel- 
saure gefunden;  er  enthält  also,  wenigstens  jetzt,  weder  No- 
sean.  noch  HanYii,  mîht  es  ist  fiherhaupt  fraglich,  ob  die  für 
Nosean  gehaltiMieii  regulären  Krystalle  nicht  oft  SodaHth  sind, 
und  ob  der  angebliche,  von  Weiss  gefundene  Haüyo  aus  dem 
PhonoUth  der  Saiiadoire  nicht  blaaer  Sodalitb  war. 

Auel)  Obvln  wird  von  ZiBKBL  als.  aparsamer  Gemengtheil 
des  Phonolitbes  der  Sanadoire  angegeben,  allein  der  sehr  gck 
ringe  Magnesiagebalt  das^Geatelna  der  Tuiliére  macht  die  Ge- 
genwart des  Olivins  gerade  nicht  walMtaeheinUèh. 

Das  von  -  mir  untersuchte  Oesteiif  der  TalKére  steht  in 
Besog  auf  Harte  und  Zähigkeit  den  •  frischesten  Phonolithen 
nicht  nach.  Dennoch  >^elHUniri  es  nicht,  enthält  nur 
12  pCt.  zersetzbare  Theile*),  dagegen  aber  87  pCt.  Wasaer. 
Alle  dt  its(  hen  Fhonolithc,  welche  ich  untersucht  habe,  geJa- 
tinircn  und  liefern  wenigstens  20  pCt.  aersetzbare  Theile. 

C.  Gmi;t.iii  bemerkt,  dass  PhonoKtbe,  welche  wenig  Zeolitb 
eathaltent  kaum  Oailertbihlung  »eigen,  doeb  glaube  *icbf  daas 
•leb  •dieaer'  Auaapntcb  nur  auf  den  evident  ▼arwitt^airlen 
PtaoBoKth.  ^n  Abtarode  besi^bt 

Jadelifalls  tritt  der  Pbooolilb  M  M,  Doté  -duveh  idneÉ 
grtMSen  Qeiialt  '  an  Saaidin  ans  der  Reiha  der  gewôbnliebeM 
Phonolithe  herans.  Man  liât  ihn  wohl  als  ^trachjtartig<^ 
Phonolitb'*  bezuichnot,  ihn  sogar  lediglich  als  eine  irHchyLahan- 
derung  betrachtet.  Da  er  neben  Sanidin  keinen  anderen  Feld- 
spath enthält  (der  geringe  Kalkgehalt  und  die  Zahlen  der  Ana- 
lyse scbiiessen  einen  knlkhaltigeii  Feldspath  aus),  so  kann  er 
weder  mit  den  Aadeaiten,  noch  mit  dem  Sanidin^OHgoklaa- 
Trachyl  verglicheD  werden,  höchstens' mit  dem  Saakün^Trachyt. 
Man  hat  KoMXAim**)  den  Traiobyt  roa  Voiaaiéraa  im  Tbalè 
Cbaudcfoar,  der  raleb  an  Satttdin  ist***),  aihar  avtmudrt. 


•)  Dl'Pkénoy  hat  34/2  pCt.  dcrselhen  angegeben. 
'  *•)  Diese  Zeitschrift,  B.l.  XVI   S.  l'U.  ' 

i'>***)  .i  Atom  Ruh  geg;en  4  Atom  JSatron  enlbftlteQd,  »lio  wenig  at>- 
WMcMncI  yf>u,  (Um  der  Tuilièrei.     '  .  .  > 


Digitized  by  Google 


26^ 

d.  h.  jenen  und  den  nach  Abzug  voq  ihm  bleibenden  Rest,  den 
'  r  mit  Unrecht  aU  Orundmasse  bezeichnet,  da  n  cfi  viel  Sa- 
iiidin  darin  steckt.  Obgleich  man  hieraus  die  GesanuntmiHchung 
nicht  genau  berechnen  kann,  so  folgt  doch,  dass  der  Kiesel- 
säoretgebalt  zwischen  67  und  7^  pCt.,  und  zwar  iiEher  der 
letzten  Znh)  liegIL  Dies  ist  weit  mehr  als  in  den  aohstigen 
Saoidio-XrMbyteo  (60—66  pCt.),  in  dem  Gestein  der  Tailière 
(61  pCu,  oder  ^wcti  Abxng  dea  Waaaert  63^3)  foà  in  den 
deatacben  Pbooolithen  (wenipur  9Jß  65  pCl.  nAcb  Abcog  de« 
Weatera.  BoraX 

8aüren'  tertetcen  «neb  gewitae  Bwiiiiia-TrMlijrte  In  be- 
triebflirbeiB  Grade  (Arao;  M.  Pipetne,  leraettbarer  Tbeil 

18—23  pCt.)  daber  aie  wohl  aan  Pbonolltb  gereébiiet  worden 
aind.  Auch  das  Verhultniss  der  Alkalien  ist  beim  Sanidin- 
Trachyt  ebenso)  schwaukuid  wie  beim  Phooolitb,  wie  lulgeuda 
ücbersiciit  zeigt. 

Gewichl8veri)altni88  lieniur  Alkalien, 


0  : 

Na*  0 

Sauidio  -Tr» 

Ph  ()  n  ()  1  i  t  Ii 

1  : 

Ebersberff  (ScUMlD) 

23 

Rothenberg 

2,1 

Wialerachan 

2 

Aioren 

1»95 

KaiaeratabI 

1,8 

Pferdekopf  (Qm.) 

Neitomit« 

1,7 

M.  oooTO  (Ab.) 

OlbrGck 

1,5 

Asoreo 

1,4 

Kelberg 

Laaaebe 

1,3 

Olbersdorf 

1,2 

Piperno 

1  : 

M 

Isenburg 

Pferdekopf  (R<i.) 

1  : 

1 

Milseburg 

îîolienkrâhen 

1.1  : 

1 

Salzhauseo 

Teplitz 

1«8  : 

1 

M.  nooro  (Rq«). 

Tuilière 

Abtarode 

Sberaberg  (Bo.) 

1,4  : 

1 

Vtco 

IS* 
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B:*0  :  Na»  0  Sanidin-Tr. 


1,5  : 

1 

RftbertsfaftflMn 

Kottenblatt 

•  1.6 

1 

1,7  Î 

1 

Arao 

2  : 

1 

KsSserttahl 

2,2  : 

1 

Oberwald 

3  : 

1 

A^oreD 

a,4  : 

1 

.* 

Aoseig 

4  : 

1 

Steiermark« 

Auf  Grnnd  der  petrographiaebeo  end  ebemitebett  Nator 

dürfte  das  (lestôin  der  Tuiliére  dennoch  ab  PhoQoIith  zu  be- 
(racbteu  äeiu.  : 


4     ♦  .. 


I  % 
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I.  fiMgM8tiich-nMnil«gi8clie  FnptfuU  an  Itattok 

« 

Voo  Herrn      von  Hatb  id  Boao. 

Hierin  Tafel  U-V. 

•  '  »  • 

VL  lie  llBgebiHeK  4e»  Mnwt  Seek 

Ansfeieiclinéte  Ringgebirge  mit  hohen  Wallrândern  on^ 
bedeutende  Erhebungen  Ijabeii  wir  bei  dein  Studium  des  sad- 
livben  und  des  niittlereri  Tiiei]^,  des  römischen  Vulkangebietes, 
im  AlbaniBchen  und  im  Ciniiiiischeti  Gebirge,  kennen  ^lelerut; 
der  jeUt  zu  schildernde  iiordiidM  Xheü  des  Patrimoiiiums  erhält 
•eÄn  eigentbömliches  Geprage  doroh  ein  vulkameohes  Seebecken 
ffon  so  riesiger  Ausdehnung,  wie  Europa  ein  zweites  nkki  be- 
■ÜRt  Denn  die  Kneleoliiiie  des  Bolaeoer  Bees  inisat<  obDè 
Râekêiebttieliroe  auf  die  Ausbaehtaiigeii  22  Miglieti  ~  1  Grad) 
■ad  der  Umfaog  des  dea  See  amfaesenden  Gebiiigerandes  tàw- 
deetens  82  MigUen.  Da  die  geologische  Besehaffeahett  dieses 
weiten  Seegebiets  our  sehr  wenig  bekannt  xu  sein  scheint^  so 
sind  vielleicht  die  folgenden  Mittheilungen,  so  uuvoilbUndig  sie 
auch  sein  mögen,  nicht  giuiz  nnwiiiiiotnmen.  An  dieselben 
werden  sich  eiiuge  aeue  Beoüaciitungen  im  Ciminischen  Ge- 
birge knüpfen,  welchem  bereits  ein  Theil  des  III.  Abschnitts 
gewidmet  war.  Die  dea  fioiseaer  See  betjrefiisnde  geologische 
liiteratar  ist  nor  ana: 

Iaop.  Pilla,  «OsserraiioBi  geognoetiehe  laago  la  stiada 
da  Na|M>K  a  ▼lenoa*'  (1884).  ^er  Verfasser  niete  ioi  Jabre 
1881  aaf  der  grossen  roniscben  Strasse,  welche  dem  Ufer  des 
Sees  aaf*  einer'  Strecke  von  10  Miglien  folgt»  Dmd  m  Rede 
stehenden  Gebiete  sind  die  S.  43  —  49  gewidmet.  Pilla  be- 
trachtet den  Bolsener  See  als  einen  erloschenen  beeerfülUeo 
Krater,  dessen  grandiose  Dimeosioueu  ihu  su  dem  Ausspruche 

*>  8.  diCM  Zeitw^brift,  Bd.  XVUI,  8i4S7'-643  (1866). 
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hinraiafleD;  ^Wi«  aebr  wir  aacb  bereîta  erfolU  sein  mögen  too 
der  Oroaamrtigkeit  der  Werke  der  Natur,  ytit  gewaltig  wir  ona 
aocb  die  Bewegungen  nnd  Katastrophen  vorstellen  mögen, 
denen  anser  Erdball  in  den  ▼erscbledenen  Zeiten  seiner  Bil- 
dung unlGrworfeo  war,  es  gelingt  uns  nicht,  bei  dem  An'bliok 
dieses  unermesslicheu  Kraters  eine  der  Grosse  desselben  ent- 
sprechendt'  riiiitigkeit  auszudenken.**  Im  nördlichen  Tlieiie 
der  Secumwaliung  erwähnt  Pilla  der  verschiedenen  Arten  der 
dortigen  Laven,  indem  er  solche  mit  Leucit  und  Augit  und  an- 
der«  mit  Feldspath  und  Glimmer  aufführt. 

Der  Marcbeae  Loa.  Fabbto,  «Osserrar.  geol.  dal  Monte 
Amiata  a  Rotna*^  betraebtet  den  Bolsener  i^ee.  als  eines  der 
Tulkanischen  Centren  MitteUItaliens.  ^Man  kann  indess  nicht 
bebaii|rtos,  dass  dar  See  ^aen  erloadienett  Krater  im  eigent- 
lichen Wottsifin  erfülle;  wohl  aber,  dass  ringsum  vulkanische 
Auöbruche  stiitt  gefunden  haben."  Solcher  Ausbrachspankte 
nimmt  Paheto  drei  an,  im  Westen  des  Sees  zwischen  Valen- 
lauo  und  Latera,  gegen  Norden  in  der  Gegend  von  Torreal- 
ûna,  endlich  am  südöstlichen  Seerande  bei  Montefiascone.  Die 
geogaostische  Kartenskizze  Parbto's  g^ebt  am  südwestlichen 
Umkreise  des  Sees  von  Marta  bis  Latera  Lavén  nnd  LapjlH 
an«  welche  sieb'  auch  Jeings  am  den  Melaan  See  fon  Meataoo 
vefbrelton}  desgialeben  tritt  asicii  am  nordliebeo  SeejgsatMla 
bei  Bolaeiia  eine  sweite  Laren-  und  LapilUmasae  Auf,  gegen 
Norden  sieb  verbreitend  bis  an  das  Tbalgeb&age  der  PagKa. 
Die  anderen  Theile  der  Seeumgebung  linden  sich  als  vulkani- 
scher Tuff  (mariner  Tuß  der  Gampagna)  bezeichnet.  Ein 
Vorkommen  des  Trachyts  im  Bolsener  Gebiet  scheint  Farbto 
nicht  gekannt  zn  haben. 

Der  auffallende  Mangel  an  Beobachtungen  in  diesem  nörd- 
lichen Theile  des  mittelitalienischen  Vulkangebiets  erklärt  sieb 
wofal  hauptsüchlich  aas  der  Thatsache,  dass  die  Nähe  der  ewi- 
gen Stadt  aneh  den  ^senc^  Geologen  aar  Bëscbleaaigang 
seiner  Reise  veranlasste^  nad  die  stillen,  aof  weite  Strecken  rer^ 
ödeten  Uaigebangen  des  Sees  seine  Awfinerksamkdt-  nielit 
mehr  fesselten ,  da  nun  bald  am.  Horisonte  die  Batiten  Boiila 
arseUenen. 

Die  liordiiche   Begrenzung  *)    des    vulkanischen  Bezirks 


»)  Sidie  die  Karte,  Xaf.  XI. 
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Mittel-Italiens  fallt  zuaAfumen  mit  eiocr  der  ausgeprägtesten 
orograpbischen  Grenzlinien,  welche  die  Appenniiienb«)biM«i 
darbietet.  Daa  aidtotllMiische  Hochland,  welches  «ich  zwischeii 
àûm  jiiiiiwuihiin  Mcmto  di  Cetan»  bei  Oblom  und  dem  Tno^tk 
gebtrga  AmUta  aoabreitot,  lastt  aicb  gigen  "Sâd  his  warn  «ti* 
tei«a  Laufe  dar  Pa|;lia  xwiaefaen  .Aeqnapendento  nsfl  drvieto 
verfiilgeo.  Bs  ist  ein  vieldorebforeblss,  regelloses,  aoruhiges 
Befgland,  dessen  ans  graoblaAen  pliocâaeii  Thons  bestehende 
Überfläclie  theiU  wegen  Sterilität,  theils  wegen  der  eigenthöm- 
lieben  physiktilischen  Beschuffenlieit  des  Tiious,  sich  nur  mit 
spärlicht  i  \  ei^etation  zu  bekleiden  vermag.  Durch  dies  Uebiet 
nimmt  die  i'aglia  von  ihrem  Ursprünge  nahe  Hadicofani  bia 
Acqoapendenteibrea  Lauf.  Hier  äodert  aie  ihre  bis  dahin  sud- 
ôsiliche  Richtung  gegen  Ost,  iadsm  sie  am  nördlichen  Steil** 
raade  einer  Hoobfliiehe  iiiiiâiesst  Dies  volkanlscbe  Pialea«| 
dessen  Bildongen  biér  durob  das  Tbai  der  Paglia  ood  weileri- 
biB  4arA  daiiîeDÎge  der  Tiber  Agescbtritton  werden,  ist  we- 
nifer  sebarf .  begrensl  an  seinem  nordwestlieben  Bude*  bei  Sor 
raao  «nd  8nf  ana..  Die  Tttikisiiisoben  Bildaagen  eaden  dort  niobt 
in  plötzlichem  Abstürze  wie  im  Paglia-  und  Tibertbale,  sondern 
legen  sich,  gegen  Süden  stets  mächtiger  werdend,  auf  die  un- 
teren  Hehnnge  der  hohen  Kalk-  und  Schiefergebirge  von  Castel- 
lazzara.  Bezeichnend  ist  aber  auch  hier  für  das  vulkanische 
Land,  dass  die  Bet^ge  sich  zu  einer  fast  horicoaialen  Tafelfläche 
verbinden,  welche  nur  dureh  schmale,  steil w andige  Tbalschlucb* 
ten  dnrebsebaitleD.  werden.  Uieriu  liegt  eine  besoMlere  Pbjr- 
siog&onnk  des  nordlidien  PatrioMuiiums  im  Ge^ensatae  tarn 
Appenninenlaade  oder  anm  Högdlande  TosJtanas.  Im  Romir 
eeben  wird  der  landsehaftliebe  HorisonI  weiter;  Berg  oder 
Thal  faemmen  niebt  mefar  in  gleicher  Weise  den  Blisk.  Die 
grössere  Ruhe  und  Gleichartigkeit  des  Lnndes  erleichtert  die 
Auffassung  der  bezeichnenden  Formen  der  üodeogestaltung  auch 
dort,  wo  die  relativen  Höhen  nur  pering  sind. 

Der  nördliche  Theil  des  Piateaurandes  zwischen  den  Städ- 
ten Acquapendente  und  Orvieto  ist  nicht  geradlinig,  sondern  viel» 
fach  ausgebuchtet;  mehr  oder  weuiger  isolirte  Theile  der  tuI- 
kaniaefaeB  ttoehflikobe  Stögen^  ans-  der  Tbalebene  delr  Pagfia 
hervor.  OffenlMur  fao^  die  strömenden  Wasser  in  den  rnlka* 
nlsclieii  Gebilden  èioen  sehr  ongleiehen  Widerstand,  Je  nach- 
dem den  loBkeren  Toftebtnhten  mfiehtige  Lavabinbe  eiQge>* 
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schaltet  sind.  Der  westliche  Rand  unseres  Gebiois  wird  an- 
nähernd durch  den  Lauf  der  Piora  von  Sovana  bis  MoutaUo 
bezeichnet,  während  das  Tiberthal  zwischen  Orvieto  und  Monte 
Rotoodo  der  Verbreitang  der  vulkaniaolieii  Bildaageo  gegen 
Otten  eine  Grenze  setzt. 

Die  MeerMböbe  des  nordlieben  Tbeüs  der  voo  deo  FlotMO  ' 
Tiber,  P«gli»,  Fia?»  omfMst^a  Hocbebene  schwankt  «witehe« 
1800  and  1600  Fat«.  DarSber  biaaae  «rbebea  sieh  woU 
nooh  Sahlaekeakegel ,  Wdlbuogao  des  Bodeaa  und  Taffabar- 
scbättangen,  doch  nicht  aiehr  das  allgemeine  Niveau  der  TaM- 
fläche.  Es  beträgt  die  Hobe  der  Städte:  Bagiioreu  (Tburm- 
dach)  1583  Par.  Fuss,  S.  Lorenzo  nuovo  (Dach  der  Kirche) 
1598,  Grotte  S.  Lorenzo  oder  di  Castro  (Gesimse  des  Kirch- 
thums) 1511,  Castel  Viscardo  (Giockeuthurm)  1609,  Accjua- 
pandente  (Pussboden  an  der  Äussenseite  des  Uhrtbarms)  1289, 
Proreno  (Glockenthurm) .  1350.  Die  höchste  Lage  nater  den 
Städten  aaf  dam  nördlichen  Plateaurande  beaitst  Torra  Alisa 
1896.  Gagen  Weat  sinkt  die  Taldfliche  ctvas  hiaab;  dann  . 
as  liegt  Sofvana  975  Fnss,  Pitigliano  109$.  Unter  diesen 
nôrdlîehaa  Theil  des  PJateaas  sind  die  Tbalebanan  der  Paglia 
nnd  Tiber  5(X)  bis  1000  Pues  eingesenkt.  Die  Bergmassen 
jenseits  der  genannten  Flusstbäler  überragen  die  vulkanische 
Hochflache,  welche,  von  jenen  bülieren  Gipfeln  überschaut,  eine 
Tiefelieiiu  zu  sein  scheint.  Von  seinem  nördlichen  Rande  senkt 
sich  das  vulkanische  Tafelland  (wenn  wir  absehen  von  einigen 
Höhen  der  Seeomwallnng)  gegen  Süden  zu  den  fibenan  rem 
Toscanella  und  Viterbo,  welche  sich  allroälig  g^^n  das  Meer 
verflachen.  Die  vorherrschend  südliche  Neigang  unseres  Ba- 
sirks  saigt  sich  auch  in  der  Richtung  dar  sparNchett-Wassar-^ 
liiafa  Olpeta,  Timnne«  Arrona»  Marta  (Abflnss  das  Bolsener 
Sees)  n.  a.,  welche  alle  von  Nord  nach  Sud  fliesaen. 

Inmitten  des  nordlieben  Theils  des  römischen  Vaikange- 
biets  ist  das  weite  decken  des  Bolsener  Sees  eingesenkt.  Der 
Spiegel  desselben  liegt  über  ttem  Meere  934  Fn«:s  nnd  unter 
dem  Plateau  etwa  600  bis  700  Fuss.  Die  fast  ki  eistormige  Kin- 
senkang  des  Seebeckeos  ist  nicht  von  einem  Ringgebiiige  mit 
einer  äusseren  und  einer  inneren  Abdachung  umschlossen,  son- 
dern nur  von  einer  einfaehea  Umwailungf  mittelst  welcher  die 
Hochebene  anm  See  abstnnt  Ueber  die  durch  den  Plateaa- 
raad  gebildete  Seeamwallnng  erbebea  sich  einadne  Hohen« 
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weicht"  die  laîiggpstr eckte  Linie  des  lI(jrizoiits  unterbrechen: 
der  Berg,  auf  welchem  die  Stadt  Mojitetiascone  steht,  ferner 
der  Doppelgipfel,  weleher  südlich  vod  Valentano  Aufsteigt» 
Beide  Berge  ragen  bis  ober  1900  Fus»  auf,  also  fast  lOOQ  Fuss 
ober  dea.  See.  Batopreeheod  der  allgemeioeo  AbdAcbong  ^ 
PlateMe  iet  euch  die  miltlere  Höbe  der  SeeumwaUviig  im  nöf d« 
liehen  Theile  bedenteader  als  im  eâdHcbeo»  Die  Hobeolinie 
des  nonUicben  Rande»  keigt  einen  fast  geradKnigen  Veilaaft 
800  bis  900  Fuss  über  die  Wasserfläche  sieh  erhebend.  Von  - 
den  geuaiHiten  Bergun  aui  ©iidosf liclien  und  südwestlichen  See- 
rande abgesehen,  wiid  die  südliche  Umwallung  vun  einem  nur 
wenige  hundert  l^^uss  hohen  Hügelzuge  gebildet.  Erwägt  man 
nun  die  grossen  horizontalen  Dimensionen  des  Beckens,  dessen 
^BfennbersteiMode  QebangiB  10  bis  12  Migl.  von  einander  ent* 
fsrni  sind,  so  erkenn!  man  leichi,  dass  die  Bodangestaltnng 
einen  im  AUgemeinea  flachen  Charakter  darbieten  masse,  wie 
wir  denselben  in  demjenigen  vdkaniaehen  Territorien  an  finden 
gevohnl  sind,  wo  die  emptive  Thätigfceit  von  verbiJuiiaem««et|E 
hnnerer  Daoer  war  aad  nicht  durch  stets  wiederholte  Ansv 
brnche  am  denselben  Schlund  sich  holie  Berge  wie  Vesuv  und 
Aetna  aufthfirmten.  Die  Höhenlinie  der  Umwallung  des  Bol- 
sener  Beckens  ist  aul  Strecken  von  mehreren  Stunden  durch 
keine  irgend  hervorstechende  Hebung  oder  Senkung  unter- 
brochen. Ein  Maler  wnrde  bei  der  Darstellting  der  Sseland- 
achaft  Tersncht  sein,  die  honaootalen  Dtmensioaen  deiaeiben 
sn  Terkarsen* 

Indem  der  See  meist  bis  an  dea  Pass  der  Berggehinge 
lesebt,  bleibt  nnr  wenig  ebenes  Land  von  den  Plothen  frei; 
nor  im  Norden,  wo  von  den  waldigea  Hoben  die  stärksten 
Zaflisso  berebkoromen,  dehnetî  sich  mehrere  Qoadratniiglien 

ebenen  kulturbedeckten  Lnudes  aus.  Ucbci  dieber  0  ir^sam  l>e- 
bauten  Ebene  erbeben  sieb  zur  Plateauflüche  die  AI  Ikiü^«:  nut 
gleichiuassigein  Ansteigen.  Die  Hohen  der  Ostcteitc;  sleigen 
IQ  zwei  bis  drei  deutlieh  gegen  einander  absetzenden  Terassen 
empor.  Die  Westseite  bildet  einen  langgestreckten,  steilen, 
waldbedeckten  Rucken.  Die  Sadseite  stellt  sich  nicht  aU  W 
^nichmaasiger  Wall,  sondern  als  ein  unregeimasaiges,  mit  dem 
Seebecken  nicht  in  engerer  Besiehang  stehendes  Hügelland 
dar.  Hohe  landschaftliche  Schönheiten  entwickeln  die  See* 
nfer  namentlich  dort,  wo  man  durch  mächtige  Kastauienwalder 
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von  Oradoli  gegen  BoUena  hinabsteigt.  Das  Sudufer  des  Seea 
crlmlt  durch  â\o.  foeidèn  naheliegenden  Insel»  Martaua*)  und 
l^iscDiiiia  mit  ihren  scharfgezeichueten  Profillinien  einen  be- 
soiiiit  r'n  Reiz.  Doch  nbor  der  ganzen,  weil  «>tlruei»  degend 
herrscht  ein  solches  Scliweigen,  über  weite  Uäunie  hin  wird 
man  kaum  an  die  Th&tigkeit  des  Menschen  erinner^,  so  dass 
Haan  statt  des  altcivilisirten  Bodeoa  Ilaüeos  die  Beelandschaft 
eines  jungfräoltelieQ  Continente  zn  sehen  wähnen  könnte.  Di» 
während  einer  Hälfte  des  Jafam  herrtehende  FHeberlaft  ersobwert 
die  Betiedeiung  der  Ufenânme  ;  Ausser  BoUena  lie^  vm  die 
beiden  kleinen  Flecken  Itfarta  nnd  Capo  di  Monte  am  See.  Atta 
anderen  Orte  liegen  aof  den  hohen  PlateannuTde  oder  aaf  vaU 
kanisoben  Bchlackenbergen« 

Die  Grösse  den*  Wasserfläche  des  Sees  naeh  Abzog  der 
von  den  beiden  kleinen  Ins^eln  eingenommenen  Flache  betragt 
Äofolge  einer  aof  die  Karte  das  österreichischen  Genernlstabes 
gegründeten  Berechnung  33,36  Quadralniiglien  oder  2,085  geogr. 
Quiidratnieilen.  Grösse  der  I  incln  gleich  0.088  Quadratmiglien. 
Der  Boisener  See  ist  demnach  etwas  mehr  als  doppelt  so  gross 
wie  der  See  von  Braccinnn,  welcher  unterdes  vulkanischen  Seen 
Italiens  jenem  am  nächsten  kommt. 

Die  Ansicht,  Taf.  III,  Fig.  1.,  welche  die  södliche  Intal- 
belebte  Hilfte  des  Stfes,  ton  dem  hoehregenden  Montefiasoeoe 
betrachtet,  darstellt,  wurde  Ton  mehiem  Freunde  nnd  Reitege* 
fährten  Herrn  Dr.  HsssBiniaRe  aufgenommen.  Ueber  dem 
westlichen  Wallrande  ragt  eine  höhere  Berggrappe  hervor, 
welche  einem  ringförmigen  Gebirgssystem  angehört,,  in  dem 
man  eine  Wiederholung  des  früher  geschüderlen  Ringgebirges 
Vico  erkennt.  Jene  Berggruppe,  Monte  Spignano,*  St«gt  ans 
dem  Kreintliaie  voti  Latcra  hervor  und  wird  umfasst  von  einem 
elliptischen,  nach  innen  steil,  auswärts  sanfter  abfnllmden 
Kraterwall.  In  die  Cirenmvallation  des  liolsener  liirkens 
•  greift  der  Kraterrand  Latera  störend  ein;  ein  Verhältnis«,  wel- 
ches in  zahllosen  Wiederholungen  die  uns  sichtbare,  durch 
vulkanische  Kräfte  gebildete  Oberfläche  des  Mondea  darbietel» 
Die  mächtige  Umwallung  des  See«  erscheint  an  ihrer  westlichen 
Seite  gleichsam  etwas  verschoben,  so  data  aie  als  die  äüere 


*)  Auf  dlefem  kleinen  Eilande  wurde  535  Aroaletaotha,  des  gr.eMU 
l^aoderiehi  Tochter,  ermordet. 
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Bildung  im  Vergleiche  rum  Latera- Krater  angcselien  werden 
iBQM.  Je  weniger  inhlreieh  die  AehàDthkeiten  in  der  Boden«" 
gestaltnng  der  Erde  und  ihres  Trabanten  eSod,  desto  sorg^ 
Mmer  -ftînd  sie  fcn  verfolgen.  EAner  der  gensnesten  Kenner 
dé^  hiondoherfl&cbe  (Jvh,  Sobmidt,  «der  Mond^)  sagt  von  den. 
Lnnarischen  Ringgebirgen  :  ,,FMt  durchgängig  wo  eine  Stomng 
in  ihrer  Kreisgestsltnng  »nftritt.  Int  sie  doreb  einen  Krater  be» 
wiricl.  Diese  Stornng  erscheint  nur  als  Unlerbrechung  im 
Gebirgszuge  und  in  manchen  bullen  wohl  auch  als  soitlichü 
VerdraiicfiHig  und  Verftchiehung  der  Masse,  die  vortual^^  an  der 
SteMr  (1 '!  nt'iK'ntstandeneu  Uiiterbrechutig  gelegen  haben  m^i'  htc. 
Die  Zerstörung,  welche  kleine  Kratere  in  älteren  Gebilden  au- 
gerichtet haben,  sind  oft  boehst  augenfillig  und  nicht  weniger 
die  Veranderong  der  Kreisgestalt,  wenn  sie  sich  mit  ihren 
Willen  beröbren  oder  in  einander  greifen/*  Der  Wal!  deâ 
Latera-Kraters  ist  nur  anf  seiner  nördlichen  nnd  östliehen  Beite 
dendleh  ausgeprägt  «  Im  Westen  ist  sein  Yerlanf  dnieh'  eine 
nnregeimissige  Hohengroppe  gehemmt.  Oegen  Südwest  ist 
das  Kreisihal  geelfeet,  indem  nach  dieser  Seite  die  Cireom- 
vailation  so  stets  geringeren  Rdhen  beraVslnkt  Nahe  der  IfttCe 
des  Kreisthats  erbebt  sieb  ein  Centraigebirge,  in  dessen  Innerem 
der  vulkanische  Process  noch  nicht  völlig  erloschen  ist,  son- 
dern sich  nocii  jt  izt  in  einer  Soli  itare  äussert.  Während  ein 
Theil  des  Kreisthals  durch  das  Centralgebirge  und  seine  Ver- 
zweigungen eingenotnmcji  wird,  ist  ein  anderer  Tfieil  völlig 
flach  und  erst  durch  einen  kunstlichen  Einschnitt  in  den  nie- 
deren südwestlichen  Wall  entwfissert  worden.  Die  borisontale 
Anadeimang  des  Kraters  Latere  steht  hinter  derjenigen  von 
Tioo  nicht  zurück;  denn  sein  nordsüdlicher  Darchmesser 
beträgt  reichUeh  4  Migl.,  der  ostwestitehe  8,5  Migl.  Doch  die 
▼ertÜMlen  Diamsiauen  eind  heisn  Kreiellml  Vioo  Tiel  gross- 
artiger,  der  Kraterwall  ist  Tollstindig  geschlossen  nnd  der  cea« 
trale  Kegel  ganrisoÜrt,  was  bei  Latere  nicht  in  gleicherweise 
sntriflt  Der  dstiidie  Theil  des  Walls,  welcinr  vom  Dorfe 
Latcra  nach  Valentano  (4  Migl.)  hinzieht,  erbebt  sieh  etwa  300  Fuss 
über  der  ebenen  Thatfläche,  während  die  Cenlral^^ruppe  bis 
etwa  450  Fusm  über  derselben  emporsteigt.  Dieser  Walltheil, 
über  dessen  liücki  n  die  Strasse  führt,  trennt  das  in  Rede  ste- 
hotuie  Kroislhal  von  dem  grossen  bolsenischeti  Becken.  Wäh- 
rend der  westliche  Abhang  steil,  ist  der  östliche  dies  nicht  in 
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gleichem  Maasse  ,  d' ch  die  Abdriehung  ^um  See  etwa  700  Fuss 
hoch,  also  mehr  als  doppt^U  ao  hoch  Nvie  zur  Latera-Ebetie. 
la  den  westlicheo  Xbeü  des  Latera-Systems  ist  ein  kleines, 
jBiisriUinlicbea  Thal  eingesenkt,  dessen  Tiefe  von  dem  krei*- 
förmtgefi,  eine  halb«  Miglie  im  Durcbme«a«r  haitwdeai  Lago 
di  MeMano  .«ingsnomiiieD  wird.  Aoa  diesem  Maar  iiatat  der 
Bach  Olpeta  Aas,  weleber  aan&oh«t  eine  oatliobe  Eiebtnog 
aimDt,  dann  den  Monte  Spignana  oinflieesend  eiob  gegeo 
Sädea  nad  Sadweeten  wendet  and  nabe  seiner  BinmiodoQg  in 
die  Fiom  die  Rnincn  roo  Gastro  berobrt  (eheamls  ein  fetter 
Ort,  1841  von  Pan]  Y.  den  Paraese  entrissen).  Dorf  -and 
Castell  Latera  liegen  im  iiördlichsteü  Theile  des  Kreisthaies 
auf  hohen  Felsen,  weiche,  ans  der  Tiefe  emporsteigend,  sich 
mit  dem  hohen  nördlichen  Wall  verbinden.  Dieser,  mit  Lapilli 
und  vulltHnischen  Sauden  hocl»  überstreut,  gclit  in  sanfter  Wöl- 
bung in  das  nördliche  I^lateau  über.  Der  Nordwaii  ües  L&tera- 
Kraters  bezeichnet  den  boobaten  Funkt  in  dem  vulkanischen 
Territoriom  des  Bolsener  8ees,  wahrscheinlich  etwas  über 
2000  Fuss*  £s  ist  ein  gemeinsaner  Charakter  der  grossen 
Kreistbiäier  des  nördlichen  Patrinoniaais  (Braceiano,  Vieo,  Boir 
sena,  Latera),  dass  sieb  ihre  Utnwallengen  gegen  Soden  seo- 
ken  and  aueh  in  dieeer  Richtung  der  Waeeerabfleas  erfolgt 
Far  Vico  hebt  schon  Pilla  die  Senkung  des  Walles  gegen  Sa* 
den  berror;  er  verallgemeinert  aber  diese  Beobaehtnng  an  sehr, 
indem  er  behauptet,  dass  fast  alle  erloschenen  Vulkane  Cam- 
paniens  und  I.atnnüs  gegen  Süden  zciftluiL  und  geöffnet  seien. 
Diese  Benierlcung  beweist,  dass  damals  die  Gestnltung  des 
Albauer-Gebir;f;f'S  fast  gänzlich  unbeknimt  war,  desseu  aus^er^r 
und  innerer  Kralerwall  gegen  Norden  sich  senkt  und  öffnet. 

Auf  der  weiten  Umrandung  des  Yolsiaisehen  Beckenâ  ha- 
ben sich  ausser  Latera  noch  zwei  andere,  â)>erau8  deutliche 
Kratergestalten  erhoben:  der  Monteiascone  nod  der  Monte 
Oigliano  in  der  Nahe  des  alten  Biseosinm.  Der  Flasobenherg 
stellt  einen  fast  kr^sninden  Krater  dar(Dnrchme8ser  l,5Migi.), 
anf  dessen  höchsten  Wall  die  Sladt  mit  ihrer  weitsiehtbaren 
Kappelkirchf  erbaot  ist  Der  fast  balbkegfig  ansgehobUe  Krater 
öffnet  sieh  gegen  den  See  und  ist  mit  reichen  Anpflanaangen 
bedeckt.  Der  Krater  (iigiiano  ist  Hacher,  maarähnlich,  von 
elliptischer  Form,  in  der  Richtung  ^^^n  Südwesten  nach  Nord- 
'  ostea  i  Migl.,  in  der  Querricbtung  ^  Migi.  messend.    Das  Maar 
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(Lagaccione),  welches  seine  Tiefe  ebemala  einnahm,  ist  durch 
einen  kSostlichen  Dartbacfaoitt  in  den  See'  enlieeri.  In  dieser 
nordöstlichen  Riebtang  senken  sich  die  ^aaflgeneîgten  Wall- 
rioder,  Bber  deren  nortf leben  Tbeil  die  Stnuee  ion  Mârta 
naeb  'VâlenlBaef  blnaoftleigt.  Zwcâ  Scblaeken*  und  Lafakegel 
'  erbHeben  eleh  in  der  N&be  dès  tetiteren  Enters:  der  mit  Wald 
und  (im  April)  mit  einer  reicben  BIfttbenpraelit  getcbmnckte 
Moiite  nero  sSdIteb  ron  Vslentano  and  der  niedere  kable  Monte 
Bisenzo  unmittelbar  am  See,  auf  dessen  Hohe  das  etruskiscbe 
Bison/iuni  la^^.  Die  Inspl  Martana  ist  ein  kleiner,  sehr  deut- 
licher Kraterwall,  gegen  Norden  genftnet,  kaum  zur  Hiilfte 
erhalten.  An  der  äosserefpn  siidoj^tlu  hsten  Abdachung  des 
Bolscner  Beckens  erhebt  sich  fast  in  der  Mitte  zwischen  Mon- 
tefiascone  und  Viterbo  mit  breiten  sanften  Gebângen  der  Monte 
Ingo,  dessen  Gipfel  nach  PaxBTO  nnd  einer  ranndlicben  MÜ* 
tbeiluog  des  Herrn  Rav.  Qüaltbbio  aus  Bagnorea  einen  gegen 
Norden  gtffiffnsten  Krater  tr&gc;  In  den  Umgebnogeta  des  Boos 
gfebt  es  sebr  wabrsebeinlicb  ausser  den  anfgesibUé&  noeb  àii«  * 
dere  KfAter,  Kreisth&ler  und  Pinkte  Tnlkaniscber  AnsbrdM; 

Die  allgemeine  geologisébe  Constitüäon  des  in  Rede  sle^ 
benden  Gebietes  ist  ^rtreffifeb  ablj^eseblossen  an  seinem  Nord* 
rande,  wo  da«  vulkanische  Plateau  in  zerrissenen  Vorsprüngen 
hoch  über  dein  Thale  der  Paglia  endet.  Die  Stadt  Orvieto, 
in  ihrer  Lage  ein  anderes  Zion,  bedeckt  eine  von  dem  gemein- 
samen Plateau  losjrelöste  Fe]«!pl:\tte.  Die  Oberflache  derselben 
hat  eine  ungefälir  elliptische  Form,  von  Südwesten  nach  Nord- 
osten eine  Migl.,  von  Südosten  nach  Nordwesten  eine  halbe  Migl. 
messend,  nnd  senkt  sich  merkbar  gegen  Osten  braab.  Die 
StadtÜSbe,  wélrbe  etwa  d50Fu8S  nber  den  nmliejgenden  ThS^ 
lern  elnporsteigt,  besteht  ans  «wd  dnrcb  Qestaltnng  und  Be* 
sebaffenhett  gans  vericMedeftéto  flSlfteti.  Die  tiuteire  s^g^eiaeii 
sebr  sanfken  Abbang,  einen  liSebst  stumpfen  Kegel  bHdend,  nnd 
bestebt  ans  grauem  plipeansn  Tbone.  Diesèîr  ilafbe  Kegel 
wird  mit*  efner  nngefihr  ISOFoss  m&ebtigen  branngelben  TnfF* 
masse,  welche  ringsum  in  völlig  vertikalen  W&adên  abstint; 
gekrönt.  Kauui  durfte  irgendwo  die  durch  einen  Wechsel  dés 
Gesteins  bedingte  Verschiedenheit  des  Hodenrêliefs  handgreif- 
licher hervortreten  als  am  Orvietohergn.  Der  Tuff  ist  der  uns 
bekannte  marine  Tuff  der  römischen  Car7ii)(igna  ;  er  umsrhiiesst 
bei  Orvieto  viele  grosse  Stocke  von  schwarzen  lockeren  Leu- 
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citopbyrschlackeo,  aneh  Sanidin  and  Glimmer.  Seine  anvoll* 
kommeue  vertikaJe  Zerklüftung  bedingt  cuie  luhe  8uuletiabsou- 
derung.  Tuff  und  Tlion  ruhen  in  gleicliariiger,  fast  iiorizoo- 
taler  Lageruug  auf  einander.  Zwisclie«  beiden  liegt  (wenigstens 
am  östlicbcn  Rand«-  sichtbar)  eine  etwa  H  Fuss  mächtige  Schicht 
von  Geröll  und  band.  Verschiedene  Arten  von  Kalkstein  und 
Feuersteine,  d«fi  Appenoinen  entstammend,  bilden  die  GerôJie^ 
welçbc  wir  von  gleicher  Be8cbaffenb«il  bereii«  ta  iloiBs  Um- 
gübni^  gefondeo«  Vulkanische  Fragm^nle  lEoi»|aeii  aucb  bcj^ 
Qfvi^io  Id  diem  pliocaneo  Ger^iliichîebt«|i  oichl  ?or««  Dff 
Tnff  wird  sof  der  ôstliehen  $eite  du  SUiâtfeJsene  Ton  eîser 
fttwa  80  Fasi  mächtigen  TruTertÎDScluûe  bedeokt,  deren  Bildiing 
wohl  nur  su  eîojBr  Zeit  geecheben  konnte,  nie  der  Orvietobey 
nocb  mit  den  nmliegendeo  Hohen  nosammenbing.  Ane  der  en* 
gedeuteten  Lage  und  Beschaffenheit  der  den  Boden  der  Stadt 
bildenden  Gesteine  geht  hervor,  dass  dieselbe  auf  iiuer  Hoch- 
fläche  keiij  Wasser  haben  könne.  DocIj  rieseln  am  östlichen 
Abbimge  auf  der  Grenze  zw  ischen  TufT  i;iid  Thon  viele  Wasser- 
adern hervor.  Die  Nei^iifjg  der  Schichteiigrenxe  von  Westen 
ouch  Osten  führt  auch  dem  an  äueeerateo  o^Uicbea  Hände 
de«  Stadtplateen«  unter  Clemens  VII  gc^^rabenen,  berühmten, 
giroeeeo  Brunnen  das  Wasser  zu.  Dersofbe  durcheinkt  den 
Ti«vertin  und  Tuff  und  steht  mit  e^ner  Sobk  im  Xjbuio.  Dm 
Wasaer,  welche«  viele  ^ea^eode  Bi;piinen  in  den  ..Str^^m^  ec« 
gwaaen,  kommt  in  einer  geacbloaaenen  LeUi^ng  vom*  gegeq- 
qberHegeoden  Platena-nuâ  der  ZSühe  xon  Sugana  herüber.  . 

Aehnlich  gebildet  wie  der  Onrietoberg  ist  anrb  daa  glBg^Q 
öüden  denselben  überragende  und  halbkreisförmig  umschUeeeende 
Plateau  j  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  am  Steilrande  des 
letzteren  über  dem  Tuffe  und  auch  demselben  zNviscbengelagert 
kolossale  Lavabinke  und  Ströme  erscheinen.  Dies  Verhalten 
ist  besonders  deutlich  an  dem  gegen  büdosten  Tcoi  Urvieto  lie- 
genden  Vorsfurnnge  der  Hochfläche. 

Nachdem  man  das  ^ndhch  die  Stadthöhe  begrenseode  halb* 
kreia£ûrmige  Thal  du rcbsch ritten ,  welches  durch  die  aus  der 
mhe  .banibgltfiUirteii  Zeralôruqg^rodokte  von  Tuff  and  Lava 
eine  .a«wit  di!m,Tboiitern|in  nicht  i^ko|nmende  Fruchtbarkeit 
e^yUt»:  erbeb^.fnfQ  aieb  anaiehat  nii  ein^  äfften  Gehänge, 
we&chea  mit  niiçlùigen  LmUockfm  bedeekt  iat.  Bald  befin4el 
man  lieb  voit  aiom'  etwa  bn^dert  .Pisa  hoben  verübten  Fels* 
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wand,  welche  mehr  als  eine  Miglie  w«it  die  Kante  des  Plateau» 
Yorsprunges  bildet.  Äa£  einer  in  den  Lavafels  gehauenen  ho- 
Imii  Treppe  fülirt.  der  Weg  znm  Tafelland  empor.  Die  mäch« 
lige  Lavadecke  (Leuoitophyr)  iat  saulanl^niiig  wie  Basalt  ahgft^ 
aoadart^  4ie  Sanlaii  aiiul  in  aohräeo  aasfllrabiendan  Qra^fen 
fflreifltgt.  Ad  einar  SteHa  de»  Wagea,  der  eine  Stracl^e  «Teil 
flDwiltdbar  am  Poaae  dar  I<avnwaDd  hîaffihrt,  liegen  swei  Lara* 
atröine'  aaf  eiaandar,.  duveb  SehlackeUffoagloiperale  gelrettiKi 
an  einem  anderen  Pnnkta  öffnet  eieli  i%  der  Wand  ein  roe 
schlackiger  Lava  «mgebener  Sehland,  welehen  man  tiaeh  Ans* 
sage  der  L  iiidleute  sehr  weit .  verfolgen  kann.  Es  scheint  ein  ' 
Lavngewolle /u  sein,  unterdessen  erstarrter  Decke  die  schnell- 
fliegst  ndi-  Lava  fortgesiroüit ,  eijic  auch  bei  neueren  Strömen 
bekannte  Krseheinunf?.  Nach  dieser  Seite  ist  alb  s  feste  <'e- 
stein  Leucitophyr,  thoils  dichte,  theiis  poröse  Varietäten,  meist 
mit  kleinen  seiteuer  mit  g/nu^^m  LeucUkiyetaUen.  Aebniich 
iat  daa  Profil  des  Abstames  einige  Higlien  weaUicb^  wo  >die 
teatse  naob  Alontefiaaceiie  in  fietiaa  Windnngen  etoporfuhrt; 
aber  der  gelben  Tnffaiaaee  lagani  eehwaive  LaaebâoKOf,  tbella 
in  fiMlengmp|MHi,geglte4ei«,  Iheîlain  Ibrmbite  BI6cM<l»ri(lâfte^ 
Aneeer  der  darehana  vorherwehanden  gear^knlicfaan  (laaeijU^ptl^yrr 
lavft  trifft  mae  bier  aneb  gaugiörmig  dea  Taff  durcbeetieiide 
If liaaea  einet  fainkôrnigeu,  faat  dicblen  Qeelelne^  waldiaa  man 
for  einen  feinköruigen  Dolerit  oder  Anamesii  m  halten  geneigt 
sein  lüttchte.  Die  Untersuchung  eines  Dünnschliffs  lein  t  ludcôi?, 
dass  auch  dies  Gestein  ein  I^eucitophyr  ist  und  wesentlich  aus 
unendlich  kleinen  i>eiiciien  und  Augiteu  besteht.  Mittlem  blossen 
Auge  sichtbare  ausgeschiedene  Leucite  linden  sich  im  Gesteine 
uicbt.  Die  ausgeseicbnetsten  Felsformen,  gl^k  Maoern  und 
Oaatellen  bildet  der  Taff  bei  dem  Decfe  Booea»  iwei  Mig)%ii^ 
Wtiich  von  Orvieto.  ,  . 

Aehnlicb  wie  die  geacbildartea  Ff<alUa  iei  der  ganze  SieÜ* 
rand  gebiMel»  «nelebecvielsereohnilten  gegftn  Aaqiiapendenta  Ji^ift» 
la  der  IMefe  tar^arer  7bon^  dta  Tbalgebange  ittaaaunenaetaen^i 
dariber  Xnff,  MQ^bf.  die  KMrte-  bildend,  maebljge  ajaregel*» 
ttiaaige  Mataan  leneiüacher  Lata.'  Äff  letalere^  pnd  wohl  auf 
eiaem  4er  allerboeheten  Paokta  dieeaa  Plateane  atebl:  Tom 
Alflna.  Unter  dem  Tuff  tritt  hier  gegen  die  l*aglia  hin  Kreide- 
kalkstein hervor  (i^ARKTo).  Bei  Açquapendente  besteht  der  tie- 
fere Abbltng  aus  Thonmergel,  darüber  Tutï,  dann  poröse  Lava 
and  eiae..3aAlc..  von .  Le^^citopbjtr*  sweit^  i^erlagera^i 
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Leucitophyrbank  wird  von  der  unteren  durch  eine  Taffsetiicbt 
getrennt.  Auch  längs  des  nor<lô«t}icheTi  Randes  unseres  6e* 
bietes  im  Tibertbale  und  in  den  TOD  der  Rechten  eionôiidende^ 
Seiteoschluchten  ist  dieselbe  Lagerang  entblösst,  mUeB'Tboo, 
darièer  Toif  ond  Lava.  Man  kaon  deebalb  Siebarbeit  aa^ 
nelnDen,  dase  ooaer  valkaDieebes  Flalean  gaos  oder  docb  m 
grdttten  Tbeile  yjoo  Sobkbten  dee  jCfigataa  TertSirs  aoterlaiift 
wird.  Doreb  eine  afanif«be  Lagerung  wie  di^enige  dar  Lava» 
maesett  nahe  Orviet»  erküren  eieb  die  niederen  vnd  flaebge> 
wölbten  Höhenrucken,  welche,  mit  hohem  lichten  Eicbenwalde 
bestanden,  die  Einförmigkeit  der  (ietreidoflnri  ii  zwischen  Acqua- 
pfMidente,  Orviet*»  und  Bagiiorea  unterhr«iclien.  Sie  bestehen 
aus  Lava,  an  der  Oberfläche  meiHt  in  ein  Haufwerk  lo«er 
Blocke  aufgelöst.  Bestimmte  kraterahnlicbe  Oeffnangeo  sind 
für  diese  Lavamassen  nicht  nachzuweisen. 

Wenn  man  sich  von  Westen  her  aus  der  Gegend  des  an- 
tereo  Albegnathals  nach  dem  Bolsener  Gebiete  begiebl,  s»vird 
man  bei  dem  boebliegeaden  (ldd7  Fase)  Mamiaao  anent  der 
aleh  gegen  Oaten  and  Bûdaatao  anabiaftanden  valkanisabao 
Ebene  a»eiebtig.  Jener  Fleckan  rnbt  auf  einer  beben  Kapp« 
atark  aafjgeriefatater  and  gebogener  Sandateinaehiobtan  der  Bodut« 
formation,  mehrere  ban^rt  Faaa  ober  den  «nnftebet  liegenden 
Théilen  der  TalFebene.  Bis  dahin  fahrte  dl©  Strasee  roa  'Oi^ 
bitello  herauf  durch  verschhifigenc  Thäler  mil  reichem  Wald- 
Wochs.  Das  nun  vor  uuh  liegende  Land  erscheint  gleich  einer 
ebenen,  zum  grössten  TUeile  waldiosen  Platte,  welcVir  gegen 
Oîïten  pohr  filliiiiilig  ansteigt.  Wir  erkennen  liiei  die  alte 
Meeresbucht,  weiche  gegen  Süden  geöffnet  zwischen  dem  Ap- 
pennin  von  Nami  und  den  Bodlieben  Aaslâufeni  der  Marem- 
menberge  eindrang.  Die  gratfen  Thone  des  Ptioeana  blàdv^n 
den  Boden  dieser  Bocbt,  deren  Ufer  vomgaweiee  ana  ateü 
anfgeriebteten  KalketefnacMebten  der  Jura-  and  Kreidaforma* 
âm»  1>eBtatiden ,  nnd  welebe  spater  darcb  -  die  Prodakte  volka* 
niaeber  EfTOpfionen  erffilll  warde.  Den  Horiaont  ron  Maaefiaaa 
begreiMten  awei  der  anegeielehnetaten'  Tulkanisebdn  Barge^ 
'  welHie  arm  to  ni«hf  den  BKek  aof  sieh  lieben,  da  daa  awiacbea- 
Hegende  Territorium  nur  flache  Profillinicn  darbietet:  der  Berg 
Amiata  und  das  Gebirge  Vico,  mit  welchem  sich  «ur  Linken 
der  Ciminiscbe  (Ti|>tel  verbindet.  Verfoljgt  mnn  nuii  den  Weg 
nach  Sorano,  <?o  bemeikt  mnn  den  vnlkn ii i ^rheri  TufF  zuerst 
ao  den  Gehängen  des  Fiocathaiesi  er  liegt  hier  suaäehsl  in 
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geringer  Mächtigkeit  unmittelbM  auf  Sandstein-  und  Kalkstein- 
•ebieht«n.  Pliocäne  Thone  kommen  hier  unter  dem  Tuü'  nicht 
zum  Vorscheiik  An  der  Fiorabrüeke  beobachtet  man  folgende* 
Pfofil:  ttber  tai  bMongelbeo  Tuff,  der  ia  ebenen,  do^b  von 
?ertikaleo  Windes  begirenstea  Teimeen  dee  Tbel  be^nit« 
liegt  etoe  swei  Faee  micbtige  Schiebt  Telkanieeber  Gerolle, 
darauf  ein  löcheriger  Travertin.  Der  Taff  annaeliUeeet  aneeer 
Stocken  voo  graoem  Sanidiotrachyt  hnà  eaaidinfîihreiideia  Leu- 
citopbyr  auch  viele  Kalksteinstnoke  (gleich  dem  Peperin  von 
Albano).  Auf  unserem  Wege  gegen  Osten  und  Nordosten 
uiiüint  die  Mächtigkeit  der  Tiiffdecke  schnell  zu,  denn  die  drei  .  - 
bis  vierhundert  Fuss  tiefe,  von  \ crhkal* n  \^  ändeu  eingeschlos- 
sene Lenteschlucht  enthhis^ii  nur  die  lioi  iznntHl  •  ab^^elagerte  • 
Tuffmasse.  Jähere  Schluchten  kann  mau  nirgend  sehen  :  die 
horizontale  UoobÜäche  briobt  plötzlich  ab;  ohne  jede  Yermitte- 
]ung  öffnet  sich  zwischen  senkrechten  Wanden  ein  Abgrund« 
Wo  mehrere  dieser  durch  Erosion  des  Tuffs  gebildete  Ërdrisee 
neh  verbinden»  da  bleibt  ein  keilfôrmigea  Stick  des  PlataaoB 
etehen,  zaweilen  bis  anf  eine  schmale  verbindende  Brocke 
ringe  von  unersteigHehen  gelben  Tiiffwanden  nmscblossen.  So 
Hegt  Pitigliano«  eine,  der  aeltsamcten  Stidteanlagea  ;  ein  fester 
Ort,  firnber  noeinnelittbar,  ohne  jegliche  Stadtmaner.  IMe 
Hanser  erheben  sieb  mimittelbar  ober  dem  Abgrund,  der  rings 
die  Stadl  umschliesst,  nur  gegen  Nordosten  einen  schmalen 
Plateaulheil  übriglassend ,  den  einzigen  Zugang  zur  Stadt. 
Aehnlich  liegt  aucli  Sorano  nahe  dem  nordwestlichen  Rande 
dos  vulkaiiiöcheri  (îehiets,  auf  steilen  Tiifffelpen,  in  welche  sich 
hier  der  Lentefiuss  eine  etwa  350  Fuss  tiefe  Schlucht  gerissen 
bat.  Unter  diesem  Tuff  treten  am  Fusse  des  gegen  Nord  lie- 
genden Monte  deir  Elmo  Nnmmaiitenschichten  hervor«.  Eine 
lügliB  södlicb  von  Sorano  am  Poggio  Biodi  erscheinen  rings 
vom  Tnff  amgeben  rotfae  kalkige  Sobiefer»  welche  in  den  Vorr 
bergen  des  Amiata  verbreitet  sind.  Am  niederen  Bindibogel 
streicht  der  rotbe  kalkige  Schiefer  von  Norden  nach  Sudan, 
steil  östlich  lallond«  Darauf  mbt  horisontal  gelagert  der  Tnff, 
SS  vttterst  eine  graae  sandige  Varietät,  dernber  von  bocbgelber 
Farbe  mit  vielen  vulkanischen  Gerollen  oder  Auswürflingen, 
darüber  endlich  Tr.ivcrlin.  An  anderen  Punkten  lulgL  über 
dem  conglomeraüL ulichen  gelben  Tuti'  wieder  lichtgrauer  fein- 
erdiger,  mit  Sanidinbruchstücken.  .  üier  febJlen  also  xwiftchea 
MU.  d.  D.|»d.  Gm.  XX.  3.  19 
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Tuff  uiid  den  aufgericliteten  Schieliteu  die  Ijcirizontalen  tertiâreo 
Thone ,  welche  wir  um  Nord-  und  Oslrunde  unseres  Gebiets 
beobachteten.  Zwei  Miglieii  äüdsüdostiioh  ?OD  Sorano,  in  der 
Nähe  &er  verfalleLeo  Kirche  Sta.  Maria  deU'  aqaila  finden  aich 
auf  àtn  durch  Zerstörung  daa  Taffa  gebildeten  Feldern  ioterea* 
aante  vulkaniacbe  fiÜnachlSafe.  Jaae  Kircbeorat«a  liegt  am 
Preooliio^Baeb,  nah«  aeinan  Uraprnuga.  Daa  Tbal,  walahaa 
iveDige  liigKea  abw&rta  v&n  500—  600  Pom  hobaii  TaflEriaaB 
eingescbloasen  wird,  acbneidai  hiar  nur  wenig  in  das  Ttf  eio  { 
dentifMib  eotbloasl  die  Tbaleohla  bai  Jener  Kireba  daaaelbea 
rotbeo  Schiefer,  der  oben  erwähnt  wtirde.  Aaf  der  aidü- 
chen  Tbalseite  entspringt  aas  Travertin  -  Felsen  eine  spärliche 
37  Grad  C.  warme  Quelle.  Hier  ruht  aul  dem  i  raverüu  Tuff, 
der  demnacli  mit  Hücksichi  auf  seine  Lagerung  und  die  so- 
gleich TU  ervvnljnenden  Aii>wnrtHnge  nicht  \vohl  mariner  son- 
dern nur  Himospharischer  iLntstehuiig  sein  k;i:iru  Nur  wenige 
hundert  Schritte  von  jener  Therme  entfernt,  l>efindet  sich  im 
Travertin,  deaaen  Bänke  sehr  Aach  gegen  Norden  einsinken, 
ein  taltaamar  airkelroader  Binalarakessel,  booca  dei  fiori  9»> 
nannt.  Der  Durchmeaaer  daaselban  battigt  etwa  200  Voat^ 
die  Tiefe  25^0  Foae.  Biagram  aiod  die  Kopie  der  TVaw* 
tinbänka  in  ateiJeoi  Profila  eotblôtat.  Der  Bode«  daa  KeseaU 
ttt  gans  eben«  mit  fraebtbnrer  Erda  bedeckt.  Wie  let  daraalbe 
eatetandanP  Stebt  YîaUeiebt  die  Tbarnie  in  iigand  einer  Ba- 
siehvDg  ao  jenen  Keasel?  Lag  dort  ebanais  die  Quelle  nnd 
bat  sie,  als  sie  noch  wasserreicher  war,  die  Traverlinedinle 
um  ihre  Oeflüuug  gebildet?  An  mehreren  Orten  finden  sieb 
XuÜ  -  und  Travertin  -  Ablagerungen ,  deren  C^iu  llen  versiegt 
sind, z.  B.  eine  iniu  hii^'f  Kalktnfifbiidung,  mit  Biattabdrücken 
erfüllt,  im  Tbale  eine  Miglie  i^nterhalb  Manciano  auf  dem  Wege 
nach  Urbitello.  Unmittelbar  gegen  Norden  grenzt  an  jenen 
„Blumengraod^  eine  von  Eichenwaldiuig  amsäamte  FeldÜur 
Corte  del  re  genannt,  deren  Bcnien  an*  Lapillitnff  beetabt.  I>iea 
■ 

«)  Ueker  die  itetwIMeeg  ead  das  tndUobe  Vendraiata  der 
beisMB  emptivcn  Quettta  IsUads»  s.  Tvhoall,  Die  „Wärm«''.  dsaMsk  vea 
Helhiioltz  aod  WianiM\N>.    „Man  findet  in  Island  die  Sparen  groM- 

»rtippr  iiher  nun  erloschener  Geyser-Thiitigkeît.  Man  hpmerkt  kegel- 
fönnii^t'  Enlwille,  deren  Schachte  mit  (îeroll  nnpefnllt  sînd  während 
das  Wasser  «ich  wbbl  einen  iinterirdiKchen  Aasweg  gesacht,  und  sidb 
auf  einsB  andorn  Bcbaupi«tx  begeben  bat.*- 
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isl  die  Fondststte  ansgweichiieter  Aoswurflioge,  aat  krystftl- 
liniseh  köniigto  Aggregitoa  gobildet;  die  beaiarkenswerthe* 
•tMi  ilad: 

Gemenge  von  gelbem  bli  gelbbraanem  Qranat  theiU  mit 
grânem  Aug  it,  theils  roit  grunlichbrauneai  Vesuvian,  oder 
auth  diese  drei  Mineralien  zusammen.  Die  herrschende  B'urni 
de«;  (Manats  ist  das  Rhombendodekaeder  mit  untergeordnetem 
Leucitoeder  und  dem  Hexakisoktaeder  (jf:\a:^a).  Die  Kry- 
stalle  des  Vesuvians,  bis  2  Zoll  gross,  sind  begrenzt  von  der 
Grundform,  dem  ersten  und  zweiten  quadratischea  Prisma  and 
der  Basis.  Diese  Answârflioge  bieten  ein  Analogon  zu  man- 
ebeo  Stucken  vom  Vesuv  und  dem  Albaoer  Gebirge,  indess 
haben  die  toskanisehen  Vorkommniase  einen  individnellen  Ha- 
bitat; 

Gemenge  von  Sanidin,  Hau}ii,  Magne  teis  eu , 
schwarzem  Augit,  gelbuui  Titan  it,  welche  von  gewisseu 
Laacber-Lesesteinea  nicht  zu  unterscheiden  sind. 

Genenge,  in  denen  «ich  an  den  letztgenannten  Mineralien 
nadi  gM^Usn  Leucii,  achwanter  Giimmer«  MeJanil. 

Ausser  diesen  Mineralaggregaten  birgt  der  TolF  der  Corte 
de]  anch  lose  trefflich  ausgebildete  Krystalle  von  braunem 
Granat  (biä  Zoll  gross)  und  scbwariium  Augil  iu  der  gu- 
wöhoiicheo  Form. 

Der  Ursprungßort  jener  in  grosser  Menge  hier  zusammen- 
gebäuften  Findlinge  ist  um  so  rätheeihafter,  da  in  der  nächsten 
Umgebung  ein  Krater  oder  Scblackenkegel  nicht  vorhanden  ist. 
Vesuvian  fiodet  sioii  naAbPaBMXO  «ach  in  der  oberen  Tofiscbiebl 
bei  Piügliano,  und  sebwarzer  Granat  hei  Sovana.  Demselben 
Perseher  8afd%e  soll  der  Taff  bei  Fitigliano,  dessen  Mäcbtig- 
kakt  er  aa  147  Meter  angiebt,  anf  Thtvertin  ruhen  (?).  Pabmo 
beobaehtele  bei  Sorano  in  der  117  Meier  tief  einsebneidesden 
BeUaeht  des  Flosses  Lents  folgendes  Tnl^rofil:  in  der  Tiefe 
eine  TriAnasae  mit  vielen  aefseliten  Lendten  and  aehwargen 
pemen  Seblaeken,  welche  Leaeit  nnd  Sanidin  enthalten.  Dann 
folgen  in  aufsteigender  Ordnung:  eine  Schiebt  feinkörnigen, 
compacten  Tuffs  luil  Einschlüssen  von  Bimsstein  und  Augit; 
lockerer  feinerdiger  Tuff;  Bimssteintuff;  eine  Schicht  mit  Leu- 
cilen  und  vielen  weissen  Bimssteinen;  eine  Bimssteinscbicht; 
eine  JLage  sersetster  Leucite»  schliesslich  eine  mächtige  Schiebt 
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von  festem  StcintutT,  weicher  auf  dem  Flatcau  gegeu  EUmo- 
oad  Pitigliano  eine  ftosebnlicbe  Verbreitnng  besitzt. 

Mehrere  MigHeu  nordöstlich  von  Sorano  treten  die  .Mf 
dotr  Bergen  von  Casteilazzara  entspringenden  Bäche  Valliana 
und  Fiumc  in  das  Xol^ebiel  ein.  In  ihren  tief  einges^bnilte- 
aen  ScUochleo  bieten  sie  sowohl  dem  Geologen  als  dem  Maler 
ein  râches  Feld  *  des  Sodiums,  Die  ^ächligkeit  des  Tnffis, 
devi  mehrere  Bimssteinstiialeo  swischengelag^rt  sind»  abersteigt 
3^  Pubs,  die  Tuffschiehlen  heben  sich  hier  etwas  empor  ger 
gen  die  Höhen  von  Castellazzara,  d.  h.  geg^n  den  äosseren 
Rand  des  vulkanischen  Bezirks  (Paskto). 

Die  ra^k würdigen  Profile,  welche  die  Thalrisse  von  Vitor- 
chisno  und  Vitorbo  enthnlleo  —  Trachyt  in  einer  wenig  mach* 
tigeij,  fiber  mehrere  Quadratmiglien  ausgebreiteten  Platte  hori- 
«ontul  gelagert  zwischen  Thonmergcl  uud  Tufl'  —  wurdeu 
später  zu  erwähnen  sein. 

Betrachten  wir  jetzt  üvu  L'ntersclned  zwischen  dem  herr- 
schenden Tuff  der  Oampagria  uud  deiijeuigen  Varietäten,  wel- 
che die  deu  Bolseuer  See  zuriFiehst  nmgebcudeti  iltihen  consti- 
tuircu.  lu  dem  ganzen  von  uns  berührten  Umkreis  von  Piti- 
gliano über  Acquapendente ,  Orvieto,  Orte  trägt  der  Tuff 
einen  gleichartigen  Charakter:  horizontale  oder  wenig  geneigte 
Schichtung  auf  Weite  Strecken  gieichmassig  fortseteend,  gelb- 
braune Farbe,  grosse  Mäclitigkeit,  die  umschlossenen  Fragmente 
oft  Ms  stir  Unkenntlichkeit  serstört  und  verändert.  Dies  ist 
mariner  Terff  von  gleiefaeir  Eotstehung  und  BesehaffeniMll  wie 
in  !  der  römiseben  Ounpagna.  Doch  wie  erklärt  sieh  die  so 
verschiedene  Höhe  der  'r«A>berflMîhe  im  QÖrdKehea  Patrimo^ 
oinm:  in  de«  Bbenen  om  Toseanella  500-*- 600  Fuss  und 
weniger,  auf  dem  Plalean  von  Acquiipoudenle'  nad  Orvieto 
1500  Faas  -nnd  dariberf  Bs  scheinen  sich  tdr  Brkliraag  nur 
sweierlei  VoraCeOmigen  darsnbieteos  entweder  es  besase  der 
alte  Meeresboden  schon  gleich  bedeutende  Ni  veau  verschieden* 
belten,  wie  sie  jetzt  die  Tulioberfiäche  zeigt  und  es  fand  eine 
gleicbmässige  Hebung  des  ganzen  vulkanischen  Territoriums 
statt,  welche  demnach  über  1500  Fuss  betragen  oiusste;  oder 
die  nordlich  den  Bolsener  See  umschliessende  Gegend  erlitt 
eine  hcHofidore  ïlebnng.  Von  dioscii  Iniden  Ansichten  öclieint 
sich  die  erstere  meiir  zu   empteliiLii   als  die  letztere,   welche  * 

eine  mehr  lokale  Hebung  voraussetzt.    Nm  hahea  üeboogeiH 
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die  besthränkte  Räume  betreffen,  in  vulkanischen  Gebieten 
gewi.^s  vicllHch  stattgeluiiUt-ii  ;  im  voi  licgcndefi  Falle  iiitiebS 
wurden  auch  die  den  Tuff  unterlagernden  pJiücanen  Thon- 
•chicbten  von  der  Hebung  in  gleicher  Weise  haben  betroffen 
werden  müssen.  Es  deulet  aber  in  der  Lagerang  der  Thon- 
sobiehMft,  mw  cKeselben  auf  der  rechten  S^ite  der  Faglia  und 
Tiber  voter  étm  iynlkaoiteiien  BUdongen  «oljgesehlotBeD  aind, 
■leliis  wàt  eine  iolche  lokftie  Hebong,  da  die  8cbicbiea  «of 
beiden  Tbnleeiten  sSeb  eirtgprecfagn.  Deonifteh  wird  e»  w*br^ 
seMlilieb,  dnse  ee  éioe'  groese  gemefinawaie  Ursiehe  war,  wel- 
ebe  dM  Tuffgebiel  MlttelitAliens  über  die  Meeretliicbe  erhob,  - 
dieselbe,  welebe  ekfa  Hngs  längs  der  KStten  Iteliene,  ja  an 
allen  Gestaden  des  Mittelmeeres  durch  die  übermeerische  Lage 
der  jängston  Tertiärschichten  offenbart.  Einen  anderen  C  lia- 
rakter  besitzen  die  Tufl'e ,  Sande  und  Lapilli  der  Höhen  nm 
den  Vulsinischerr  See.  Ihre  schnell  vy  echselridM  lie^  hiitVciilieit, 
die  uncähligen  Schicbteoneigangen ,  die  häutig  eiiigescbulteten 
Bänke  loser  rollender  Schlacken  beweisen  eine  Bntetebnng 
dareh  atmosphärischen  Auswurf. 

'  In  allmaligem  beständigen  Ansteigen  nähert  man  sich  von 
Sersno  ana  dem  KraterwaUe  Latera.  Btwa  in  der  Mitte  des 
einsamen  Weges  (bei  dem  GeboAe  Casone)  tritt  ein  Wechsel 
des  Gesteins  ein.  Der  gelbe  Gampagnatnff,  dessen  tiefe  Sehloch- 
ten  nnf  dem  sieb  stets  hebenden  Temin  längst  ihr  finde  ge- 
innden,  wird  in  der  Gegend  des  Casone  von  einem  eigenthnm- 
Kchen  granen  leaeitreieben  Toff  Sberiagert.  Man  konnte  rwef- 
feln,  ob  man  eine  der  Zersetzung  auheiingelalleue  Lava  oder 
einen  Tuff  vor  sich  habe.  Doch  eine  genauere  Betrachtung 
«l^r  (  iniiniiiias'-f.  wie  nuch  der  Leucite  beweist,  dass  das  Ge- 
stein nicht  eine  normal  erstarrte  Lava  ist.  Die  drundniasse 
stellt  sich  unter  dem  Mikroskope  als  ein  zermalmter  Grus  dar, 
in  welchem  nur  wenige  aertrummerte  Bruchstücke  von  Augit« 
Lendt,  Sanidin  neben  Magneteisenkornchen  -sichtbar  sind. 

Die  Leneite,  sehneeweiss  and  mehlig,  sind  oft  lerbro. 
chen,  die  Krystallbiuehstficke  aoseinandagerissen ,  nnregel* 
mieaig,  gletehaam  sohwarmwhise  in  der  Ifasse  serstrent.  Anch 
Sanidin  ist  roihanden  in  glftnaenden  wohlerhaltenen  Kristallen,  * 
dasn  Angit.  So  besttst  dieser  Toff  dieselben  constitairenden 
Blemente,  wie  die  Tieo«  Gesteine.  Tn  breiten  stromartigen 
Partieen  scheint  sich  dieser  Leucit-Sauidin-Tuff  vom  nord  west- 
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lieben  Bftode  des  Lftterakratori  ergosiea  n  haben.   Der  Weg 

erreicht  den  nördlichen  Tbeil  des  Laterawalls  und  auf  deinsel- 
beu  die  Landcsgreuze  bei  dem  Distrikte  Selva,  einem  dt-r 
höchsten  Punkte  des  Bolsener  (Gebiets,  wuhl  über  2000  Fuss. 
Von  iiier  senkt  sich  die  gewaltige  Bodenwdlbung  gleichmäasig 
gegen  Norden  und  Westen,  steiler  gegen  Osten;  gegen  Süden 
io  steilem  Absturz.  Mit  Erstauaeu  sieht  mau  hier  auf  dem 
boebsteo  Eraterrande  wieder  den  gelben  Campagnatuff  wech- 
selnd mit  Bimssteinetrmlen  anstehend.  Die  Ueberschüitung  mit 
eeiiteii  Frodekleo  atmoepbiriecher  Eruption  aeheint  demoeeh^ 
hier  im  AUgemeineii  aar  wenig  mftebtig  la  sein,  Naehdeo 
kama  die  Kiatenringe  nbenneerieeh  geworden,  erloecb  dat  val- 
kaniecbe  Feaer  «nter  jenen  Kreietb&lera  Latere  ond  Vico«  da- 
ren  Oraodbaa  nelleicbt  eisen  dem  Veeny  ebenbiirtifen  Aif- 
ecbottongskegel  bitte  tragen  können.  Der  gelbe  Campaga ateif 
bei  Selva  ist  indess  nur  auf  eine  kurxe  Strecke  entblösst,  schon 
bevor  man  südlich  gegen  dat»  Dorf  Latera  hinabsteigt,  uber- 
decken denselben  wieder  rollende  i^apüli  mit  Bimssteinstra- 
ten  dazwistbeti.  Latera  selbst  steht  auf  hohen  aus  der  Tiefe 
des  Kraterkessels  aufsteigenden  Felsen  von  sanidinhaltiger 
Leacitopbjrlava.  Dies  frische  Gestein  geht  aufwärts  in  einen, 
dem  oben  beschriebenen  ähnlichen  Leoeittoff  ober;  darauf  liegt 
weisser  Blmseteintof!,  endlich  hohe  Massen  rotber  ond  scbwaner 
Scblaeken  von  Lavabäodern  durebsogen,  wie  von  einem  tbätigen 
oder  kaum  erloecbenen  Yolkan  ansgewoifen.  Latera  lieig^  iwar 
boeb  ober  dem  Kraterboden«  wird  indese  fast  rings  ûbmagt 
von  kegelförmig  absturteoden  Höben«  welebe  sieb  von  dem 
boben  nördlieben  Wallrande  abiweigen«  Freier  ist  die  Aot* 
siebt  gegen  Soden,  wo  der  Wall  dorcb  jenen  sobönen  ewai- 
gipfeligen  Schlackenkegei  gekrönt  ist,  au  dessen  Abhang  das 
ummauerte  \  aleutitno  liegt.  Auf  dem  hohen  Wallrücken  zwi- 
schen Latera  und  Gradoli  lartscht  ein  graulichweisser  fein- 
sandiger Tuff.  (]<^sen  Lagerung  in  hohem  Grade  das  Interesse 
in  Ansprueii  nimmt,  theils  wegen  der  vielfachen  Schiclitenbie- 
gungen,  theiis  wegen  der  ausserordentlich  haafigen  Discordant 
der  Straten.  DerToff  bildet  aahUose  cylindriscbe  oder  knppei- 
förmige  Wölbungen,  durch  entsprechende  Molden  geschieden. 
£inselne  Straten  des  Tolb  sind  weit  foster  als  die  anderen 
nnd  ragen  längs  der  WegeeinscLnitte  mit  giv^sster  Begelmäsaig- 
keit  gleieb  vorspringenden  Friesen  bervor.   Wollte  man  snr 
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£rklärang  dieser  sieb  aaf  karieste  Distanzen  wiederholenden 
Scbichtenwölbungen  Hebungen  supponiren ,  su  niüssten  die 
Punkte  und  Linien ,  in  denen  jene  Wirkungen  eriulgten  ,  in  • 
ganz  unzähliger  Menge  vorhanden  gewesen  sein  und  auf  kleinste 
Disiaozen  gewirkt  haben;  eine  unstatthafte  Annahme.  Sehr 
gewohnlicb  M^ht  nuui  aaf  geoeigten  TuiTstraton  horizontale 
ffaheo;  scbwieriger  zu  erklären  sind  folgende  gleicbfkUa  biiofig 
n  b— bMM— de  TbAtMuben:  über  heriioDlale  Stntan  wölben 


Fig.«. 


Flg.  b. 


•ieb  MtlellSmig  gewmideiid  Fig.  a.;  ia  horiioiiCale  Sehîcbteo 
iât  mo  Complex  Boldenförmig  gebogener  Bcbicbteo'  eingebettet  • 
Fig.  b.;  mweilen  gewinnt  ea  den  Anschein  als  ob  die  Tuffstra- 
ten  förmlich  in  einander  verflochten  seien  Fig.  c.  In  letzterem 
VtiUe  können  natürlich  die  beiden  horizontalen  Partieen  nicht 
Theile  ein  und  desselben  Stratums  sein.  Diese  ganz  sonder- 
baren Schichtenstörungeu  —  wie  sehr  coiitraütireti  sie  mit  der 
HorisootaJitat  der  mächtigen  marinen  Tuiïmassen.  Je  mehr 
man  von  der  breiten  Wallhöhe  gegen  On&doli  oder  gegen 
Grotte  di  Castro  hinabsteigt,  desto  mehr  verschwinden  jene 
fitörmtgen,  die  Schiebten  legen  ticb  conform  über  die  Abhänge 
Uoweg«  Wie  sind  die  «nfedeoteten  Lagemngtforaen  des  licbt- 
giMMS  TnAi,  der  ors|MrôngÛob  wobl  eine  schlammertige  Blasse 
bOdete,  n  erlüiren?  Nor  durch  die  Vomnssetenog  vielfacher  * 
■■d  belUfBr,  diese  Wallhöbe  in  ihren  einaelnen  Theileu  er- 
tdmttenider  and  disloeirender  Erdbewegungen,  wie  sie  bei  der 
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schrecklichen  Katastrophe  von  Riobamba  beobacbtet  wurden 
(4.  Fcl  iimr  1797;  vertilgte  in  menscbenarmem  Lande  Tiber 
80(}00  Meiiscticii  während  weniger  Miiiutcn  :  es  crlKiliün  &ioh 
fortschreite  ride  Kej^ei  schlammartiger  Lava,  nach  v.  HtMBOLnx). 

Derselbe  lichte  Tuft'  wie  auf  den  Höhen  zwischen  Grndoii 
und  Latera  aeheint  auch  ümon  wesentlichen  Tkeil  des  sebma» 
len  Kraterwalls  zu  bilden ,  welcher  von  letzterem  Orte  gegen 
Valentano  atreicht;  anf  welcher  Strecke  gleicbAUle  die  .erwähn* 
ten  Schichtenstôningen  sq  beohaebten  aiod.  JSnger  als  dieser 
Tnff  sind  die  Schlackenmaasen,  welche  in  hohen  Ueberaehot- 
tungen  theÜa  rollend,  tbeila  an  einem  Gonglomermte  snsam* 
nengeacbmolten,  riele  Punkte  des  Wallrandea  bedecken.  Btwa 
1  Miglie  sudwestlich  von  Grotte  am  Wege  nach  Latera  tritt 
eine  Lavamasse  unter  dem  lichten  Tuii  hervor,  dessen  Schich- 
ten sich  über  jene  hinwegwölben,  i^leichsam  als  ob  sie  durch 
die  La\ aerupti'Mi  erhoben  wSren.  \  )  \^  s(  Ii- )iiste  Schlackenprofil 
der  ganzen  Seegegend  ist  naiie  lier  Einsiedelei  von  Valentano 
durch  den  neuen  Strassenbau  entblosst,  weicher  den  östlichen 
Fuss  des  Monte  nero  in  ge^n  ÖOFoss  hohen  Wänden  durch- 
schneidet. Es  sind  rollende  schwarze  Schlacken.  Yom  öst- 
lichen Fasse  des  genannten  mehrgtpfeligen  Scblackenkegels  siebt 
sich  eine  breite  dammartige  Wölbung  gegen  Osten  herab,  be- 
deckt mit  kolossalen  Blocken  lendtischer  Lava.  Dies  ist 
wahrscheinlich  ein  Lavastrom.  Pabito  glaubt  noch,  andere 
stromartige  Massen  als  Ergüsse  des  Laterakraters  an  erkennen: 
^dieser  Ynlkan  spie  Ströme  ans  nicht  nur  in  der  Richtung  dee 
Bülsener  Sees  nach  dem  Vorgebirge  Bisenzio  und  Capo  di 
Monte,  soücierri  auch  gegen  Süden  gegen  Canino  hin  und  [ge- 
gen Westen]  nach  Monte  Marano"".  Nach  Paukto  bestehen  die 
zu  einem  kleinen  Oebirge  verbundenen  konischen  Hü;_'el,  wel- 
che inmitten  des  grossen  Walls  sich  erbeben,  aus  Lava  und 
Schlacken,  ebenso  die  Hügel  um  den  Lago  di  Mezzano.  Der  - 
centrale  Qipfel,  il  Montione,  trügt  eine  kreisförmige  Vertiefung, 
welche  man  for  einen  Broptionssehland  halten  könnte.  Am 
nordöstlichen  Fosse  des  Montione  gebt  noch  fottwährend  eine 
Schwefelbildung  (wohl  ans  Scbwefslwasserstoff)  vor  sich,  de- 
ren Prodokt  von  Zeit  au  Zeit  gewonnen  wird.  Eine  Koblen- 
säoreschicbt  bedeckt  den  Boden  der  Solfatare. 

Wenngleich  alle  Gesteine  anf  dem  Walte  und  im  Inneren 
des  Laterasjstems  vulkanischen  Ursprung  verrathen,  so  könnte 
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niAD  denDoch  im  Zweifel  bleiben,  ob  man  jeoeo  reicbHob 
1  geog.  Meile  von  Norden  nacb  Süden  im  Dmchmeaiar  Iwlten« 
dm  ^reiswatl  in  der  That  als  einen  Krater  auffassen  solle. 
Die  «bttne  aasgedebiite  Ceolr«UüdM,  in  deren  lütte  eieh  «b 
•ekeinber  selfaetandigee  Qebiige  eriiebl,  stinipl  to  weoîf  »It  . 
den  engeren  Begrifle  eioee  Kreiere  fibereifi)  wens  wir  s.  B. 
den  VetnT  siiei  Frototjp  nelnMu,  dees  man  geiwiM  nor  mk^ 
begrvndetem  ZweM  beide  TnlkeniBcbe  BUdoogen  demeelbes 
Begriffe  eines  ^  Kraters  unterorftel.  Das  Tergleiebende  Sta- 
dium der  verschiedenen  europäischen  Vulkane  lässt  immer  noch 
eine  weite  Lücke  zwischen  Ririggebir^en  wie  Latera  und  Vico 
einerseits  und  dem  Vesuv  andererseits.  Dass  aber  der  Riesen- 
wall  Latera  wirklioh  »in  Krater  sei,  wenng^leich  durch  alte 
Meeresbrandung  und  tiiessendes  Wasser  sam  Tbeii  zerstört- 
und  verflacht,  lehrt  in  oberzeugender  Weise  ein  Vergleich  mit 
dem  gigantischen  Krater  des  Ganong  Tengger  aef  Java;  ja  es 
mnee  das  Verständniss  unseres  längst  erloschenen  ronriscben 
Vnlkans  onvoUetândîg  bleiben,  wenn  wir  ihm  nicht  den  noch 
entsnndeten  Tengger'  snr  Seite  stelleii*  Nach  don  Schildenui- 
geo  des-^erdiensfcvollen  Jbwwdhii  (Java»  deetseh  von  Habskarl, 
II,  Abtb.,  &  ^54^615)  nmfaest  die  -Ringmaoer  dieses  Kraters 
men  &sterboden,  jetst  ein  Bendmeer  von  1  geo;^.  Meile 
(ä  4  Miglien)  Durchmesser,  über  welchem  jener  Rand  KXX) 
bis  1700  Fus><  aulöteigt.  ^  Diese  Ebene  ist  nicht  überall  un- 
unterbrochen und  offen,  sondern  zum  Theil  wieder  v«)n  Gebir- 
gen erfüllt,  von  an  pinander  hangjenden  Eruptionskegeln,  um 
welche  sich  das  Sandmeer  kreisförmig  herumzieht.^  Das  cen- 
trale Oebirge  besteht  ans  drei  in  der  Weise  verbondenen  Kra^ 
twkegeln,  dass  der  JSngere  in  den  Rand  des  älteren  eingreift, 
nnd  einem  vierten  getrennten  Braptionahegel.  Mit  Rücksicht 
auf  die  ongeheqere  Greese  dès  Tenggerkraters,  weiche  von 
deijenigeo  keines  anderen  thitigen  Tnlkans  erreicht  wird,  stellt 
sieh  JoffOBOBlt  die  Frage,  ob  wirfclieh  jenes  Ringgebirge  ein 
Krater  sei.  Das  Reseltat  seiner  eingebenden  Unteranchoogen 
ist,  „dass  die  iassere  Oreusmaoer  des  Sandmeeres  nngeaehtet 
ihres  Dnrehmessers  von  1  geog.  Meile  eine  Kratermauer  und 
das  S'iiidrneer  selbst  der  Boden  eines  Kraters  i>t,  dass  die 
*  cetitraieu  ke  gelförmigen  ,  aus  vulkanischem  Sande  bestehenden 
Gebirge  mit  ihren  Schlünden  Eruptionskegel  sind."*  Gleichzeitig 
spricht  sich  JuireHumi  gegen  die  Ansicht  aus,  welche  jenen 
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grossen  Ririgwali  durch  Aiifriclitnnp  früher  horizuntaler  Schich- 
ten erkiareii  will,  t^r  sielit  in  detueelben  nur  emefi  Au><l»ruchs- 
mid  Aafschöltmigsk rater.  Während  die  Mc^ereshöbe  der  Krater- 
iacbe  Laters  1300  bis  1400  Fass  heirâgt,  erbebt  ûth  da» 
Dasar  (Sandmeer)  6500  F.  Wie  uns  Jornninni^a  Bcbildening  von 
Teogger  lefarl,  dass  die  FomeD  d«r  grMteo  Riiigwille  àm 
FatrtmoninDM  sieh  aof  dar  fersaa  Sanda-Iaaal  wladarholaDy  ao 
erlabrea  wir  aaob,  daaa  TtafT-  and  SeUaooaraaaaaii  âhalwh  da« 
neo,  wali'ba  wir  auf  dan  BôiMn  von  Oradfliî  lladaa,  noab  dmk 
fortdaoamda  Tbatigkail  der  jaTaniaaban  Talkaoa  araangl  war- 
dan.  Dia  AataangelNuiga  das  Oonnng  Raoii  baatahan  aaa  MI* 
gef&rbten  TaiFmassen ,  zu  welchen  die  Schlammstrome  eiiitrock« 
fjetea,  welche  die  vulkauiscbuD  Aschen  in  Wechselwirkung  iUil 
Dâœpfeu  und  meteorischen  Wassern  erzeugten. 

Wenn  man  dcti  liolicu  Waii  des  Latcmk raters  gegen  Nord- 
osten verlässt,  uai  dem  gewölbten  Plateaurande  zu  folgen,  der 
die  CircuDivallation  des  Bol>ener  Beckens  bildet,  bo  erhält 
man  auf  den  Hoben  von  Grotte  aiaen  Ueberblick  âbar  diese 
seeerfôllte  Depression,  deren  aussorordantliaba Grosse  zunächst 
das  Urthaii  ibar  ibra  Natar  baatimnit.  Dia  gaganöbarliagaftda 
WaUboba«  anf  walohar  Moniaflaaaona  liegt,  erschaint  nur  mit 
nnaicharan  Formen  in  liebtar  Perne«  denn  die  garadHniga  Bai- 
forming  betragt  12  Miglian.  Dieser  DaiaboMaaer  ist  daauiaeb 
drei  Blal  grosser  als  deijenige  des  gröastaa  itdiaeban  Kraters, 
Ursaehe  genug,  am  jene  Depression  aas  dieser  Rktsse  toIIui- 
niflcher  Bodengesialtung  auszuscbliessen.  Dieser  Schloss  wird 
lenier  durch  an4ere  Thatsachen  l>esläligt:  das  .Fehlen  eines 
erhöhten  Randes;  die  versehiid  en  artige  Constitution  der  inne- 
ren Gehänge,  welche  theils  hus  marinem  Tntfe,  theils  aus  Lava 
nnd  Lapilli,  theils  ans  Trachyt  bestehen;  eadiicb  die  Richtung 
mehrerer  slromartig  ergossenen  Lavamassen ,  welche  von  der 
Hobe  in  dia  Depression  geOosaan  sind.  D«jeaige  Tbeil  dea 
Randes«  welober  aieb  von  Grotte  oaob  S.  Xxnranao  alebt,  ist 
niabt  merkbar  aber  die  aogranaenda  Hoebabaaa  erbabeii,  nod 
besteht  wie  diese  aas  marinem  Taffe^  Dia  tiefen  Erosion«* 
sehloebtan  bat  „Grotte*  bieten  aobone  AaMilösse;  es  ist  der- 
selbe Taff,  wie  wir  ibn  bei  Orviato  faadan,  mit  hinfigaa 
grossen  Bünseblössen  poröser  Leoeitopbyrlava  and  einsalnan 
gesonderten  Straten  schwarzer  Lapilli.  Für  das  Verständniss 
der  Bildung  des  Seebeckeas  ist  die  üulerauchuug  der  hinter 
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der  Stadt  Bolflena  anfateigeaden  Hohen  s^r  lehrreich.  Un- 
miUelbajr  âber  der  Ötadt  ragen  etw»  100  FoM  hebe  eleüe 
Feiten  eines  festen  leecHischeo  Levecougloroerales  Mf,  mit 
tcrbroeheoen  Mpneni  eines  KeiteJls  gekfoot  Der  nniefe  TbeU 
der  WaUgefaiacef  gleieb  hinter  der  Stadl  beelehi  eee  rotlMD 
SebleelDeoteffeB,  iber  denen  loekere  fiiaMteinttmten  sieh  ma»- 
breben.  In  den  Bcblaekentaifea  liegeu  fiele  AnswSriinfe  von 
ioMeMHier,  streifiger  Xhusbyllm  (mû  ensgesebiedenen  Kry- 
ttalleo  von  Senl^  end  Glimmer).  Uebcr  den  Bimssteinen  ^ 
liegen  wieder  rothe  oder  schwarse  rollende  Schlacken,  das 
jängäte  Kruptiuiia-Produkt.  Die  ganze  mächtige,  verschieden- 
artig gegliederte  und  uiiregelmässig  wechselnde  Tuffmasse  fällt 
mit  etwa  25  Grad  Neigung  gegen  den  See  ein.  Diese  Lage 
der  ausgeworfenen  Massen  steht  wahrscheinlich  in  Beiiehnng 
ear  Eotstehang  des  8eebeekens,  welche  wir  nns  nur  dnroh 
eine  fiiuseokung  erblürcn  können.  Noeb  öbersengender  spricht 
.fur  diese  Bildung  eine  VerwerfuogseiMlle^  weiobe  sich  in  dem 
lief  einsebneideoden  Hohlw«ig  (Cleesm)  eteres  nnlerbelb  des  • 
Klosteie  Oiglto  fiadet.  Die  in  vertiealeo  W&ndeo  von  dO  bis 
40  Fuss  Hobe  eatblosste  Tnffmesse  (sits  weofaselndeii  Straten 
▼on  Bimsstein  nod  rolheoiseben  grossblockigea  leneitiseben 
Cong^omemten  bestehend,  90  Grad  gegen  den  See  ftdlend)  wird 
hier  durchsetzt  von  einer  fast  verticalen  Kluft,  längs  welcher 
der  südwestliche  (gegen  den  See  gerichtete)  Thcil  der  Schich- 
tenmasse etwa  um  16  Fuss  in  die  Tiefe  gesunken  ist.  Diese 
Verwerfung  ist  an  der  Obertliiclie  nicht  sichtbar,  da  die  spä- 
teren ierstoreodeii  Einflusae  tliu  Niveaudilferenz  ausgeglichen 
beben.  Höchst  wahrscheinlich  sind  ihrer  viele  vorbanden,  de- 
ren Verschiebungen  zur  Depression  des  grossen  Beckens  bei- 
getragen haben.  Nicht  ganz  anivnbrscbeinlich  möchte  es  fer- 
ner sein,  dose  die  aber  Bolsenn  terrassenförmig  «nfsteigenden 
Gebinge  solebea  Verweefongen  too  grossartigeren  Vsrbaltnissen 
ibra  £otsteboQg  verdaaksn.  Auf  der  enteren  (wenige  bondert 
Fase  ober  den  See  erhabenen)  Terrasse  finden  sieb  die  Boinen 
der  alten  Stadt  Volsiait  Zn  dieser  ersten  Stnfe  Yon  der  Kirobe 
8.  Franebsoo  in  Bolsena  aofsteigend  doreb  eine  von  mftehtigen 
Kastanien  beschattete  Schlacht,  beobachtete  ich  in  lichtem 
idckereii  Tuft  einen  Gang  vuu  bauidintraehytj  auch  leucitische 
Lava  durchbricht  in  Gängen  die  Tutliuabse.  Der  Weg  führte 
an  einem  alten  Amphitheater  vorbei,  überschritt  das  mächtige 
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Pflaster  der  Via  Cassia,  an  welcher  entlang  hier  die  lodteu- 
stätte  der  Etruskerstadt  gelegen  Imben  mochte.  Nun  über  Re- 
ben hugel  hiuaaf  erreicht  man  in  der  Höbe  von  etwa  600  Fass 
aber  âem  Bee  eine  zweite  ebene  Terrasse,  auf  welcher  etne 
Besitzung  nebst  herrlieh  gelegenem  Belvedere  des  Conte  Costa 
liegt  Ueber  Jener  ebeoeo  Fiaclie  steigt  die  letste  Scafe  eai- 
por,  welche  den  Band  des  gegen  Orvieto  'stell  mmdelmekiden 
Plateam  bildet.  DieM  hoehele  Stnf«  beetebt  «ne  SmiiMi» 
cbyt^  streifige  I'  gliaimerfobrewie ,  laeeibnliebe  Abiaderaogsn 
berrscheo  vor.  Neben  den  nfahreiehen-  amberliegeodea  Blocken 
▼DO  leocitischer  Lava  finden  sk)b  auch  Stacke 
rendem  Leucitgestein.  In  der  Hoffnung  Aufschlirsse  zu  finden, 
welche  das  gegenseitige  Verhalten  von  Trachyt  uiid  Leucito- 
phyr  lehren  wurden ,  folgte  ich  etwa  1  Miglie  weit  der  aus 
Tracliyt  geMhit  ten  Stule  (Coste  di  Piazzano  genannt),  deren 
oberer  Hand  das  Plateau  begrenzt.  Von  dem  Steinhauermeister 
Franc.  Nassini  geführt,  fand  ich  oberhalb  des  Klosters  Giglio 
an  der  von  Bolsena  nach  Orvieto  führenden  Strasse  eine  fôr 
die  AltersbestifnmoDg  des  Trachyts'und  Leucitophyrs  wiebtige 
Oertlicbkeit.  In  unmittelbarer  N&be  sind  hier  beide  Gesteine 
dnreh  Bräche  geöffnet  i  der  Tracbyl,  weiss  feinscfanppig  mit 
ausgeschiedenen  Sani^nen  tritt  in  der  Höbe  auf,  dafiinter 
Leoeitophyr,  sehir  lencitreicb,  sieb  -sum  gross Icn  Tbeile  als  ein 
Aggregat  des  kallreichslen  Minerals  darstellend.  Das  Leodt- 
gestein  »lebt  man  im  Bruche  gegen  4ie  TVaebytgrenzc  hin  in 
eine  schhickige  Abatulerung  übergehend,  welche  zu  llammenför- 
migen  Lavaëpitzen  erstarrt  ist.  Darüber  liegt  ein  offenbar  durch 
Reibung  bei  Emporsteigen  der  Lava  entstandene«  îSchiacken- 
conglomernt.  '^vcN  hes  gleich  einer  Schale  die  untere  Lavamasse 
von  dem  überlagernden  Tracbyt  trennt.  Augenscheinlich  ist 
hier  der  Leucitophyr  jünger  als  der  Trachyt,  eine  Beobachtung, 
welche  sich  im  Allgemeinen  auch  im  cimioiscben  Gebirge  bestätigt. 
Das  Leueitgeslein,  in  deutltehen  Strömen  ergossen,  istdasjin- 
gere  Gebilde  in  der  volkaniscèen  Tbarigkeit  Mittelitalieos,  wie 
Ja  auch  der  Vesav  no^  beständig  dies  Gestein  erseugt.  Bei  Bol- 
sena braeble  die  jingere  Emptloo  ein  an  Riesèlsanre  nnd  Natmn 
ärmeres,  an  Kalk  nnd  Kali  rsieberec  Produkt  im  Vergleiche 
an  dem  Sntengnisse  der  alleren  volkaoiscben  Thiligkett  hervor. 

Jener  Leucitophyr  von  Bolsena  aus  dem  Bruche  Nassim's 
enthält,  wo  uiioier  sich  diu  Grundmasse  ein  wenig  ötiuei  eine 
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grosse  Menge  äusserst  ■  kleiofir  NepbeHae«  welche  in  keioep 
mir  sa  Glesichte  gekommenen  Lftra  des  römischen  Vulkange« 
gAAs  fehlen.  Den  Bemühungen  des  Herrn  Zirkbi.  ee 
Tor  Kanem  gelangen,  den  Nephelin  aach  in.  4er  Omodinasee 
mehrerer  romiwftea  I^STen  in  IciyitulUsiflem  Znetftnde  naebso- 
wmeen.  Der  Leont  findet  sich  1)  in  greeseren  Kiystollen^  welehe 
(vielleicht  schon  ein.Oemengtheil  älterer  wiedergesebmolsener 
Laven)  Jedenfalls  schon  vorhanden  waren  vor  dem  Erstarren 
des  sie  efnsciilîessenden  Gesteins ,  welches  sie  umhüllte  ond 
fortôcbwemmte;  2)  in  kleinere»  mikroskopisclieii  Kristallen, 
welche  wesentlich,  oft  zum  grössten  Theil,  die  Grundmasse 
constituiren  und  erst  mit  dem  Festwerden  derselben  und  aus 
ihr  fiîitarrlen  ;  3)  in  Drusen  und  Poren,  wie  es  sclu  iiit,  nicht 
allgemein.  Den  Nephelin  kannte  man  in  den  Laven  des  Patri- 
monimms  bis  jetzt  nur  in  einer  Form  des  Vorkommens,  in  X>m- 
aen  oder  Poren.  Die  meist  sehr  kleinen  ICryatalJe  (hexago- 
nales IVisma  oebat  der  BaaU)>fînd  woU  aa weilen  snm  Theîi 
in  die  Qrandraaaae  elngeaenkt,  immer  aber  tagen  aie  in  eiaen 
Hoblranm  bineiot  welcbvr  aa  ihrer  voUkommenen  Attabildang 
nolbwendig  eiaebeiot  Yoa  deii.Qmndmaaae  iimacbloaaaii  aMIan 
aieb  die  NepMine  meiat  mit  oblongen  UoHrlaaea  aebr  oiident* 
Keb  ausgebildet  dar,  gewöbalieb  kaom  von  der  .Onmdmaaae 
unterscheidbar.  Hieraus  muss  man  den  Schluss  ziehen,  dass  die 
Bedingungen,  weiche  den  Hohlrauui,  die  Poren  des  cictiiri en- 
den Gesteins  erzeugten  —  d.  h.  das  Vorliaiid«  nsein  gaslunui- 
ger  Substanzen  —  gleichfalls  die  ICry'stalliBation  des  Ncpiielins 
bpf^ünstifzten.  Niemals  sieht  mau  in  der  römiseiieu  î^aven- 
Gruudmasse  den  Nephelin  mit  blossem  AMtg/à  oder  mit  der  Lupe, 
Wo  die  leucitiscbe  Lava  in  dem  genannten  Bruche  in  .po- 
röse Seblaekeaspitzen  übergeht,  lehrt  die  miliroskopiaebe  Unler- 
awohwig»  daaa  die  SoblaeiceB  £aat  durohaoa  ein  Aggn^gnti  faînr 
ater  Kiystalle  aiadi  anter  denen  Leooiftiand  NepMin  überwiegen« 
dmin  Gümmer,  Saenglaaa  and  Angit  oder  Hombleode  in  gel« 
ba^NaMn)  wibrend  in  der  Biehtacblackigeo.yarielit  datoh  die 
mllcreakopiaehe  Dnlarsmshing  dmpebana  keia  NeiMbi  m  en^ 


•)  Die  intcrcBsanfen  üntersnchungen  von  Herrn  F.  Zirksl  (Mikrosk. 
ZuHaromcns.  d,  Phdiiolithe,  Poggbnd.  Ann.  Bd.  131,  S.  '208 — 336)  Ichren, 
da«!  in  den  PhonoKthcir  der  Nsphelln  tin  gewdhüKchtr  roikrotkopitcfaer 
Osasagibeil  iit.  ,         '  .  •  . 
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decken  ist.  Folgendes  ist  die  Zusammeasetzuag  des  Lea- 
citopb)?r8  von  ßoUeoa  (Bruch  Nassiki),  porpbjrartige  Va- 
rietit  mit  sehr  vialao  Leaotan.  SpedtelMt  GewielU  2^1 
(b«i  16  Grad  C): 

KieMlMuife  .   ^,10  âmsMtôff  29,39 


Thonerde  . 

Eisenoxydu] 
Kalkerde  , 
Magnesia  . 
Kali     .  . 

Natron 
Glohverluät 


19,20  8,96 

6,86  1,52 
3,75  *      1 ,07 

1,18  0,47 
10,78  1,83 
2,68  0,43 

 1,22 

Î  00,77. 

Quotient  der  SauerstoftitahU n  —  0.4S59. 

Das  untersuchte  Qesteiu  unterscheidet  sich  io  seiner  Mi- 
schung von  den  hither  analysirten  Leaeitophyren  (s.  Roiv,  «Ke 
Gest.-Änal.  8«  25  und  64)  nicht  anwesentlich ,  indem  et  4aa 
*n  Kieteltäare  und  Kali  reichtte,  «a  fiiteo,  Kalk,  Magacaia 
irmste  tttj  ea  aihart  tkb  aai  «laitlaii  dar  ZatamaiaMatBaog 
det  Leneito  ttlbtl^  anttpreehaod  den  grottaa  Baichlbam  ao 
diätem  Minerai,  welebeti  niaD  im  Oettône  bemerkt.  Dem  waa 
bereht  oben  (t.  lÜMil  I,  8.  587}  milgetheih  wavde,  ist  noeh 
binaasafugen,  data  in  vertebiedeaen  Leneitophjrea  dea  Bolta* 
nischen  Gebiets  durch  mikroskopische  Untersachnng  auch  Sa> 
nidin  sowie  eiit  ü  iklirioedrischcr  Feldspath  erkannt  wurde. 
Ausser  diesen  OemenjO^theilen  (Leucit,  Augit,  Magneteisen  — 
häutig  in  qnadrtttisciien  Umrissen  «»rflchui iieiiti  nnd  zwei 
Arten  von  l'Vldspafh)  haben  sich  aus  der  meist  nur  in  gerin- 
ger Menge  vorhandenen  amorphen  Grundma^se  ausgeschieden 
tehr  kleine  prismatische  Kryttaile.  ihre  EodkiTttaUitatieii  ist 
niebt  erkennbar,  ihre  Grenaen  gegen  dat  amorphe  llagma  tiad 
verwaaeben,  aneb  itt  ibre  Subttaaa  aaraia;  aar  oavoUkoaUBen 
in  Pom  nnd  llitcbang  vemoabtaa  dieae  KrjnlaUebaa  aaa  der 
leliteB  albea  Stoinmatteriaage  tieb  aa  bUden.  Fir  waa  alad 
iia  ftn  baltenP  Ba  bietet  tieb  aonicbtl  die  Vemmtbang  dar, 
daat  aa  Mdapatba  aetan.  Biaiga  Untetaabiade  diaaer  latita» 
ren,  wie  tie  in  den  etwas  grosteren  Rryttallcben  ertebeinen, 
und  jener  Prismen  treten  wohl  hervor:  die  Feldspathe  tiiid 
-scljaifei  begrenzt,  reiner,  ZL'iij;en  bei  poiarisirlem  Lichte  leb* 
batttire  Farben,  sind  häutig  rissig  (wohl  zum  Theil  erst  in 
Folge  det  Schleifens),  was  bei  den  kleintten  Krystalleo,  welebe 
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zuweilen  ein  Wenig  gebogen  sind,  nicht  in  gleichér  Weise  Ml« 
tnffU  Ein  eiogebenderes  Studian  lehrte  iodeee«  dan  die 
gegebetten  UatareeUede  niobl  «onttuit  sind  ood.  wo  tie  w 
htanèoOf  sieh  erkläret!  dnreb  die  luebl  glelchseütge,  imter  7er- 
idMlenen  Bediogttugen  erfoJgce  AMâclieidMig  dmelbeo  Blitieim* 
lien  MS  einer  mebr  und  mehr  eriturrentei  OmodMiM.  Deomaefa 
teheineo  jene  Ueintten  und  letetea  kiyetalltiiieeheD  BratMtongs- 
Produkte  Feklepatlie  ta  »ein  ;  wehmebeinlidi  febleo  sie  keinem 
mittelitalienischcn  Leocitophyr.  In  diesen  letzteren  Gesteinen 
warde  bisher  Olivin  nicht  beobachtet;  einzelne  Varietäten  dieser 
Laven  enthalten  dies  Mineral  (vom  Vesuv  langst  bekannt)  indess 
in  grosser  Mcnfre.  Vj\ne  solche  (Testeiiis\  at  ietät  findet  Sich 
bei  Montefiascone,  anstehend  dicht  bei  der  alten  Kirche  b,  Fift- 
?iAuo,  in  welcher  Grmf  Fuqqkb  seine  Grabstätte  fand. 

Der  Tracbyt  von  Bolsena  aas  dem  erwahstea  Brache 
mt  dem  Gesteiné  vottKoblsbrannen  im  Siebengebirge  zuib  Ver> 
vr«ehaein  ahtiiteh;  er  «Dthalt  ia  eiaer  •elHi|ipig*kr7atailiiii8ehaia 
Maeea  wenige  Itaiaagroase  Sanidioêt  w^niffft  Glimmer^ 
bl&tti'boa.  Die  GealeintiMee  16at  sich  uater  den  II ikroakopa 
aar  warn  Thaal  auf  in  »ehr  kleioe  Saaidine«  oehea  welebea 
aaii  Hornbfoade  aadldagneteiaan  erkenat.  Sialietgen  in  eia«r 
teiehKehea  amorphen  Oroadiaaaae.  Spedflsehea  Gewicht  2,548 
(bei  13  Grad  C).  Ëine  nicht  bestimmbare  Spur  von  Schwefel- 
siare  ist  vorhanden. 

Die  Analyse  ergab  folgende  Mischung: 


bau  erst  off 

Kieselsäure     •  « 

.  59,22 

31,58 

Tbonerde   .    •  • 

.  18,56 

8,91 

Eisenoxydul    •  , 

.  6,06 

1,35 

Kalkerde    •    •  • 

•  2,96 

0,85 

Magneai»   •    •  » 

•  1,12 

0,45 

JKaü  

1,18 

1,36 

Qlnkvorhiat    .  • 

.  IM 

• 

100,09. 

Saa«rslefl!|ootieat 

=  0,4417. 

Die  vorstehende  Analyse  ist  ein  erneuter  Beweis  für  die 

Tbalsache,  dass  diejenigen  Schlu&se,  weiche  man  aus  den  aus- 
geschiedenen Gemengtheilen  auf  die  chemische  Beschaffenheit 
der  ganzen  Qetteiosmaase  au  ziehen  geneigt  sein  möchte, 
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eiiit'  nur  sehr  bedingte  Gültigkeit  haben.  Da«  Qestein  von 
BoJsena  gehört  «ur  Abtheilunpj  der  Sanidiutracbyt«,  da  es  ne- 
ben Sanidin  keinen  roineralogiseh  erkennbaren  triklinoi  drischeu 
Feldspath  enthält.  Die  Kieselsänre-Menge  ist  aber  geringer 
alî^  hei  den  meisten  Sanidin  -  (  >lig<)id;is  -  Trachyten.  Obige 
Mischung  stimmt  am  nächsten  mit  derjenigen  einiger  Phonolithe 
überein.  Das  Gestein  von  Bolsena  löst  sieb  in  Chlorwasser- 
BtofTsäare  zum  Tbeil  nater  Gallertbildung  auf,  welche  Eigen- 
•obftfi  wobl  mit  grosserar  Wabracbeinlicbkeit  der  amorphen 
Omndmasse  des  Gesteist  sIs  ii^end  einem  mineralogiBch  niobt 
erkennbareii  Mioecal  sasoaehreibco  \$U  Die  obemi«cbe  Differenz 
4er  beiden  analyiirteb  Gesteine,  welebe  in  onniffelberer  Nabe 
aneteheo»  let  weniger  •  bedentenâ,  ele  ee  ibr  petra^pbiiebee 
Anaeben  bitte  vermntben  keaen. 

Das  Auftrete»  des  Traobyts  wer  blsber  io  dem  Gebiete 
'  xwisebeo  dem  eiminisoben  nod  AmietagebiigS  niebt  *  WksnnU 
Sein  Vorkommen  besdirankt  sieb  indese  nidit  auf  jene  Hoben 
am  Piateanrande  nber  Bolsena;  es  titidel  sieb  asob  anf  der 
gegenoberUegenden  Seite  des  Sees,  nahe  Latere,  auf  der  Wall«- 
höbe,  welche  das  Kreistbal  Latera  von  dem  grossen  Seebeckea 
trennt,  lu  der  Seha  di  S.  Mngno.  Dies  Gestein  ist  lichtgrau, 
enthält  tafelförmige  Sanidinzwilliijge  (bis  y  Zoll  gross),  wenig 
(iHnimer,  Anpit.  Magneteisen.  Die  reichliche  anjori  lji  (imnd- 
massc  nnischlicsst  selir  viele  mikroskopische  Prismen,  welche 
wabrflcheinlich  ein  fcldspatharfiges  Mineral  sind. 

Steigt  man  von  den  erwähnten  }3rüchen  zum  See  iiinab, 
der  Strasse  von  Vitcrbo  nacb  Bolsena  folgend,  so  durchschneidet 
man  Lapilli-  und  Bimssteiostraten,  deren  Gesammtmasse  sich 
gegen  die  Seedepression  senket«  Die  leucitische  Lava  hat 
sieb  über  diese  Massen  hihwegergossen.  Ëiwa  eine'tialbe  Miglie 
gegen  Süden  von  Bolsena  entfernt,  trifft  man  Unmittelbar  an 
der  Stfasse  die  weitbemÜMe  Laaciate^),  eine  Lanunasse,  welcbe 
in  ansgeseiebnéte  SinJen  getbeilt  ist  Jene  Lava  bildet  eine 
etwa  80  Fnss  vertikal  abstorsende  Wand,  welebe  sieb  anf  eine 

*)  ,.Qa«i  fanosi  grappi  ài  haialti  -eoloanarl  di  cti  parlano  latte  le 

opère  di  geologia"  (Pili.*).  Den  Gruppen  »än1enf<|niiig  serkläfteten  Ba- 
salts legte  die  frtibere  Geologie  bckanntUch  eine  grössere  Wichtigkeit  bei, 

als  fs  die  heutige  tlmt  So  ist  es  wohl  zu  erklären,  dass  «Ho  ••iiiKt  so 
berühmte  Lanciata  &\  Bnlscna  iu  keinem  von  mir  nachgeseheueu  Lebr- 
bncho  der  Geologie  crwàiiQt  Ut. 
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BMehiiiiehe  Strceke  Jings  der  Straste  fcrCsieht,  und  woU  nn- 
«weifelbaft  mit  den  «n  höheren  Qehioge  aoftretonden  Leneito- 
pbjrnuiteen  taaemmenbingt.  So  mthellte  aneh  Pilla:  Jene 
Helten  sind  oor  die  PortteCmng  der  Lsvamteaen,  welche  die 
inneren  Gebinge  des  nordnatKehen  Kratemndes  bilden.*  Die 
Säulen  stehen  fiteil,  neigen  sich  etwas  gegen  den  Berg  hinein, 
ihr  Umriss  ist  ,'>-,  G-  oder  7 kantig;  nach  obeu  erscheinen  sie 
dnrch  Qoerklüite  getheilt,  welche  eine  kugelige  Ablösung  be- 
dingen. Ztiweilen  ist  auch  die  obere  Mhssc  regellos  gestultct. 
Das  Gestein  enthalt  nur  wenig  grössere  Leucite  ausgeschieden, 
bat  daher  einen  glatten  Bruch,  ist  basaltähnlich.  In  einer  ge- 
acblififenen  Platte  zeigte  es  sich  aus  unzähligen  Leneilen  we- 
sentlich conafcitoirt;  hinzutreten  Augit,  Magneteiaen,  wenige 
PrîaoMtt  einea  faldapatbäbnHeben  llioerala  in  einer  ajNiiüehen 
Orandaiaaae,  —  Die  Gegend  ron  Bolaena  nnd  Bagnorea  isl 
reich  an  Lavabrnchen,  welche  schon  im  Alterthume  beirieben 
wurden  (a.  Wmm^  II«  7  ;  PLDinm,  14«  6).  Die  Untertehiede  dieser 
Laven  aind  nnr  unweaentlieb  ;  bald  dicht  basaltisch,  bald  porös, 
fast  ohne  Ausscheidungen  oder  mit  fielen  grossen  Leneiten, 
bald  reich  au  Nepheliu  in  Drusen,  bald  arm;  wesentlich  sind 
sie  identisch  und  hestcln  ii  aus  Leucit,  Augit,  MagncLciden, 
Sanidin  oder  einem  triklinol'drischen  Feldspath  iu  äusserst  klei- 
nen Krystallen  in  einer  niei^t  nur  sparsamen  Oruudma8?»e,  de- 
ren Hofalniume  mitNephelin,  Breislakit  und  Leucit  bekleidet  sind. 

Die  Strasse  ton  Bolsena  nach  Montefiascone  zieht  zunächst 
einige  Miglien  weit  am  Gebirgssaume  auf  der  schmalen  Kasten* 
ebene  hin,  steigt  dann  in  dem  Thale  des  Colabaches  empor  an 
dem  hohen  Kraterrande  (956  Pnas  aber  dem  Bee),  auf  welchem 
die  Stadt  Hegt  Anf  diesem  8  Migt;  langen  Wege  eihalt  man 
eine  Üebersieht  der  geaammten  Tnlkanischen  Hassen,  welche 
den  Wall  bilden  von  dem  fieftten  nordoatlichen  bia  anm  hoch- 
atan  andostKcben  Poukte;  es  sind  Tnffe  der  verschiedensten 
Art,  durchbrochen  und  überlagert  von  Lavamasseu.  Etwa  2  Meilen 
südlich  Büiäeiia  lalirt  die  Strabäc  über  einen  deutlichen  Lava- 
strom, welcher  von  den  östlichen  Gehängen  gegen  den  See  her- 
abgeflossen ist.  Die  Oberiiache  ist  höckrl^  und  rauh,  das  Ge- 
stein poröser  Leucitoph)rr.  Dieser  Strom  ruht  zunächst  auf 
einem  Schlackenconglomerat  und  dieses  auf  stratificirtem  Tuff. 
Weiterhin  folgen  weisse,  kaolinartig  zersetzte,  imchytische  Massen. 
In  der  Thalmolde  des  Colabaehea  herrschen  mäclitige  Btmsatein* 

ZaÜ*.  i  D.       !»•».  XX.  8.  20 
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Straten,  welche  unter  Wi&keln  von  15 — 20  Orad  gegeu  èen  S«e 
fallen  ;  darunter  treten  rcfibe  ScblackcnnABsen  bervor.  Diese 
Tuffe  und  Schlacken  tragen  das  G^>râg«  Atmotpbiritcbea  Nie» 
d^alls»  «WoU  aiiMl  sie  Baw«ileo  sa  fettorea  Straten  verbanden, 
w«8  der  Wirkong  oieteoriaeber  Waeter  mneehreibeii  »ein  môefaie. 
Die  aaeeeiordentliebe  Menniebfaltigkeit  der  vidkfttiaeheo  An- 
wnrfmeeeeii:  Bimssteio,  roUeodeScblaeken,  sandige Teffea.8.w. 
ihre  meiat  kvrse  horiaontale  Verbreitnng  deatet  anf  eine  grêaaeve 
Zahl  von  vulkanischen  ßraptionspankten.  Die  mächtigsten 
Schlackeam  isseii  (schwarz,  fast  himssteinäliiilicli)  erbhekt  aiau 
auf  der  westlichen  Seite  von  Montefiascom?,  woselbst  man  aoch 
eine  trefüiehe  Ansicht  desi  Kraters  und  des  weiten  Seeheckens 
geiiie^st.  Auf  der  nordöstlichen  Seite  der  Stadl  in  der  Nähe 
der  Kirche  8.  Flaviano  durchbrechen  leucitiacbe  Lavamassen 
den  Lapillituff.  Die  Lata  gebt  naob  oben  ia  ein  gioeabloekigee  - 
Conglomérat  über. 

Die  Insel  Maitaoa,  ein  bofeiseaformiger  Kraler,  besSebt 
aas  Lapiltitnffien  (Pabito),  die  nordiiche  Hälfte  des  Kratera 
erscbeint  gldcbeani  in  deaSee  Tersanken.  Von  dem  hocbstan 
Pnakte  der  kleinen  Insel  senit  sich  der  Walltand  aUmUig 
nach  den  beiden  laselsplHen,  welche  dann  steil  anm  See  ab- 
stfinsen.  Die  etwas  grössere  Bisentina  trigt  Im  noidôstliefaan 
Theile  eine  steile  Hohe,  an  welche  sich  gegen  Sâdwesten  ein 
kleines  Flachland  anlegt.  Auch  diese  Insel  besteht  nach  I^aketo 
aus  Tuff,  welcher  von  einem  von  Osteo  nach  Westen  gerichteten 
Gange  poröser  Lava  durchbrDchen  N\ird. 

Die  um  das  Bolsenisclie  Becken  versammelten  Krateie 
und  Schlackeuberge  werden  von  dem  eogverbundenen  cimini- 
scben  oad  Vicogebiige  geschieden  durch  die  Sbene  von  Viterbo, 
ein,  nnbewobnter,  von  Fieberluft  heimgesuchter  Landstddi. 
Oelber  .  Gampagnataff  ist  das  berrseliende  Gestein ,  dessen 
Miicbten  bainabe  anf  dem  halben  Wege  gwiseheo  Monteiaa* 
eone  nnd  Viterbo  dnreh  deo  kratertrsfsnden  Maolt  Ingo  dnreli* 
brocken  w^rißth' 

Das  wa]di>edeekte,  mebrgipflige  dminisebe  Od^rge,  ostUsk 
von  Viterbo,  bildet  eigentlich  eine  Qmppe  nnregelmissig  ün- 
gender  Kuppen,  welche  sieh  ober  einer  gemeinsamen,  reiohlieb 
2000  Fuss  huLcn  Ebene  erheben,  Dicae  Hochebene  hängt 
gegen  Süden  mit  dem  Vicokrater  zustimmen.  Von  dieser 
Fläche  aus  gesehen  sieiii  sich  das  Gebirge  ais  eine  Gruppe 
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idaieloer  Gipfel  dar,  während  niM  vou  Norden  und  Osten  ein 
mächtiges  Gebirge  vor  sich  sieht.  Die  Gipiel  und  die  zwischen 
ihaea  hinatieheoden  Hocbibäier  êiné  mit  lierrliciiem  KMtaaiea* 
w*ld  bedei^kt. 

Die  Zwihmng  Taf.  III,  Fig.  2  stellt  das  ciminische  und 
Vicofebirge  von  Mootafiauieone  gesebeo  cUr;  tcb  Yefâaake  4m 
bfltr^ffiMid«  Skiite  Herrn  Hminmo. 

An»  dwa  Piano  Vitwbo  bebt  sieb  die  Taffdecke  wieder 
allvälig  HHg/àn  Süden  nod  Sîîdoateii  empor  gegen  die  breiten 
Abbnoge,  welohe  das  oimiaiacbe  und  das  Vicogebirge  verbinden. 
£010  groMe  Menge  von  Tbalforeben  sieben  sieb  von  den  ge- 
nannten Hoben  binab  nnd  wenden  sich  entweder  gegen  Osten 
der  Tiber  oder  gegen  Westen  der  Marta  zu.  In  den  hühtieu 
Theilen  dc8  (iebirges  siiid  die  ThiUer  weit  und  offen;  sowie 
aber  die  Bachgewasser  das  den  Fuss  der  Berge  bildende  Tuff- 
terrain erreichen,  rei.ssen  sie  in  daaselbe  jene  chnraliteristischeti 
spaitenahnlichen  Thaiturchen  ein;  es  sind  nicht  etwa  „vulka- 
nische SpaJien  /durch  alte,  {tan  erloschene  Kräfte  des  cimini- 
scheii  Gebirges  veranlasste^  sondern  lediglich  £rosionsthälen 
Dio  Xbalsohlen  sind  nor  schmal,  oft  nur  wenige  hundert  Fuss, 
eben,  mit  Wiesen  .odfr  maohtigen  JBânmen  bestanden.  Die 
Qebaogs  völlig  senkrecht,  in  vertikalen  Winden  hortsontale 
Qeat^ns^ecbsel  darbietend.  Auf  den  allgemeinen  Otiarakter 
des  Lfuides  haben  diese  schmalen  Furchen  nnr  wenig  Einflnss. 
Von  den  hohen  Gipfeln  des  Gebirges  bemerkt  man  sie  kaum. 
Doch  vraren  sie  far  die  alte  Bevölkerung  dieses  Landes  von 
grosser  Bedeutung.  Denn  wo  zwei  solcher  Thalrisse  sich  ver- 
eiuLgten,  entstanden  Punkte  von  grosser  naturlicher  Festigkeit; 
und  die  vertikalen  Tuftwiiude  boten  die  geeignetsten  Oertlich- 
keiten  zur  Anlage  der  Todtenstätten,  (h  i  *  n  Ausdehnung  das 
ehemals  hier  herrschende  Völkerleben  beweist. 

Ein  treffliches  Beispiel  solcher.  Xhalrisse  findet  sich  eine 
halbe  Miglio  vor  dem  Thore  Viterbos,  an  der  gegen  Orte  füh- 
readon  Strasse.  Der  in  jenem  XhiUebeo  ^iessende  Bach  kommt 
ans  dar  Gegend  der  ^alli^iasiu^  umliesst  in  einem  gegen  Nord 
gewandten  Bogfm  .das  Sl»dtgis(|iet  Viterbos,  berührt  den  BolH- 
came,  imd  yerfinigt  sieb  mit  anderen  Bachen  lum  Arcione, 
der  in  die  Marta  fallt. .  Jener  pleine  kaum  100  Poss  einschnei- 
-dande  Tbalnss  li^t  ,9ieh  vqn  der  Strasse  beginnend  etwa 
awei  Malien  geg^  ,da^  O^i^p  verfolgen,  bis  in  die  Nabe  des 
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bîtebôflle^«n  Sommerpalmtea  (PftHaimiM),  wo  éêB  QMfge 

schneller  -emporsteigt.  An  den  eenkreefaten  Wänden  de«  Thali 

Dahe  der  Strasse  beobachtet  man  folgendes,  über  einen  weiten 
Raam  fortsetzendes  Lagcruiin;svtr'rl]ältrii8s.  Zunächst  der  Ober- 
flache  Luucitlracbyt  20  Palai  (1  P.  =  0,25  Meter)  mächtig,  dar- 
unter gelber  mariner  Turf  30  P.,  dann  Tradjyl,  in  welchem 
viele  Brüche  eröffnet  sind,  die  vorzugsweise  d;is  Material  für 

Viterbos  Bauten  gegeben  haben. 
Die  Qrenzen  der  genannten  Qe> 
Steine  laufen  in  langen  horizon- 
talen Linien  an  den  Thalwaadea 
hin«  „Di  sotto  sbbimmo  da  per^ 
tatto  la^marna**,  tagte  der  StaiiH 
hanenuelster,  und  ich  geateke, 
kaam  etwaa  mit  glaidi^r  Ueber»- 
raaehang  yemomniaii  aa  haben. 
Ba  tat' in  dar  That  ao;  der  Maaa 
fflhrte  mich  «ine  viertel  Stunde 
TOB  den  Brachen  anfwarta  im 
Thale,  da  fanden  wir  den  plio- 
canen  Thonmergel  mit  fast  hori- 
zontaler Grenze  unter  dem  Tra- 
chyt  anstelienti,  wie  die  îieben- 
stehende  schematische  Darstel- 
lung^ die  Lagerung  aiideutet. 
Die  mittlere  Mächtigkeit  der 
Trachytbank  in  diesem  Thale 
betrügt  40  F.  Ungewohalich 
war  mir  dar  AnbUck,  dass  man 
an  vielen  Stellen  nntarhalb  dea 
Bmptivgaataina  Thon  snmZiegal- 
brannaa  gewinnt  Jena  '  hori- 
aontala  Lagemilg  daa  Trachyte 
auf  Thon  iat  hier  nicht  cSn  anf 
Uainan  Raam  baiehiinlctaa 
Phänomen,  wie  diaentaprèchanda 
Briehainang  bei  dar  Mfihla  von 
SohivaiKja  in  den  Engmaian  (t. 
diese  Zeitechr.  Bd.  XVF,  S.  480, 
ibG4),  uit  erstreckt  âicb  höchst 
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wabrscheinlicb  aber  eine  mehr  als  eine  deutsche  Quadratraeile'^ 
groMe  Flache;  denn  Pabbio.  beohachtele  bei  dem  vier  Miglien 
▼on  unserer  Oertliohkeit' liegeodea  Vitorebiano  dieselbe  Lage- 
niDg  des  TmehytB.  Der  Flecken  selbst  siebt  aof  mächtigen 
Bänken  von  Trachjt  am  Bande  eines  tiefen  Thalrisses.  Der 
Trachyt  liegt  anter  den  Tnffschichten,  an  denen  er  auffallender 
Weise  nnr  sehr  wenig  BraebstSeke  geliefert  bat,  und  unter 
dem  Trachyt,  im  Grunde  des  Thals  herrschen  die  subappen- 
ninischen  Thonraergel.  —  Wir  wenden  uns  wieder  au  dtn  Stein- 
brüchen im  Thüiribse  bei  Yiterbo.  Die  jüngste  der  dort  auf- 
geschlossenen Bildungen  ist  der 

L  e  n  c  i  1 1  r  a  c  h  y  t  (bereits  erwähnt  als  anstehend  auf  der 
Hochebene  des  Vicowalis,  Tb.  I,  S.  584)»  weicher  den  Vulgi^« 
namen  Petrisoo  fuhrt.  Er  enthält  in  einer  blänlicbgm  n  c  n ,  dem 
blossen  Ange  nnd  der  Lupe  dicht  erscheinenden  Gruodmasse 
pofpbjnrt^  ausgeeobisdene  Krystalle  von  ikmidio  (farblos  nnd 
üriseb),  Leneit  (stets  ireiss  nnd  etwst  aersetat),^  gninliehsehwàrsen 
Angît»  Glimmer,  Magneteisen  (anwetlen  namentlieh  im  Inneren 
der  Lendte  Tersammelt).  Titanit  ist  ein  seltener  aeoessorisdier 
Oemengtbeil*  Die  blssenartigea,  meist  nnregehnassig  flaeh 
geetreekten  Hoblränme  des  Oesteins  sind  mit  äusserst  kleinen 
Nephelinen  und  mit  büschelförmigen  Gruppen  von  Breislakit- 
krystallen  bekleidet.  Wie  die  mikrfjskopischc  Untersuchung 
lehrt  ist  das  vorliegende  Gestein  kein  Sjuiidin-Leucitophyr,  wie 
wir  dtMisclben  an)  sabatinischen  See  gcluiideii  (Thei!  I,  S.  569) 
sondern  ein  Tracbyt  mit  eingeschlossenen  Leuoitkrystallen.  Die 
Qrandmasse  echter  Lencitgesteine  erweist  sich  nämlich  untefr 
dem  Mikroskop  als  ein  Aggregat  sablloser  iüeinäter  Leucite 
dnreh'  wenig  nnanflösliches  Qesteinsmagma  rerbanden«  Von 
Lenciten  xeigt  indess  die  Gmndmasse  dea  Petrisco  kaum  eine 
8pnr;  es  stellt  sich  vielmehr  ein  Gemenge'  dar  von  änssarst 
kleinen  Kfystallen,  welche  anm  grnsseren  Theile  Sanidtn^  aom 
kleineren  triklinoCdriscber  Feldspath  sind,  mit  Augit  nnd  Magnet- 
eisen in  spärlichem  Magma.  Der  trikline  Feldspath,  im  pola- 
risirten  Lichte  an  den  unzählig  wiederholten  Zwilliogslamellen 
erkennbar,  ist  auch  in  etwas  grösseren  Krystallen  vorhaiiduo. 
Das  specifiscbe  Gewicht  —  2,603  (bei  13  Grad  C).  Mischung 
des  Leucittrach^ts  von  Viterbo: 
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0,19 
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Nh  tri  urn 

0  29 

'Kiesfllsâurâ  . 

81.74 

SohwefelsäorA  ^ 

0  00 

.    18  89 

8.82 
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^F'^^J  ^^^^^  » 

-  finiir 

•  Kaitode  •   «  • 

^■^■^^^^■^^^^^^  ^^^^^       V               ^  V 

1,90 

0,M' 

.  1,50 

0,60 

Kali  .... 

.  7,25 

1,8» 

IVfltrao    •   •  « 

1,19 

Oühvailatt  .  . 

• 

.  0,56 

Saoerstoffqoottent 

•    •    •  * 

0,4269. 

Die  vorstehende  Analyse  bestätigt  das  oben  Cicsagte,  cUifiS 
der  Petrisco  kein  Leucit(/pl)yr  ist  ;  übertrifft  doch  der  gefundene 
Kieselsäuregehalt  um  12  bis  14  pCt.  die  gewöhnlichen  Ge- 
steine dieser  Klasse  und  noch  um  4,5  pCt.  den  kieselsäurc- 
reichen  Leucitctphvr  von  Bülseiia*).  Hini^c^cti  Uestflit  eine 
sehr  nahe  Ueberein8tinimuug  mit  dem  Trachyt  von  Boisena, 
zum  Beweise,  das«  auch  die  aninemlo irische  Constitution  der 
GnméiiMeeen  beider  Gesteine  verwandt  ist.  Es  sei  gestattet, 
in  Bezog  aof  den  Leneittracltyl  von  Viterbo  nocbmmle  aof  eine 
alle. Frage  aerfiekei^Eoaiven :  wie  sind  die  in  der  Lava  erecbei- 
nenden  Kryetalle  eatataadeo?  „Ueber  die  finutebnogsweiae 
4er  in  Laventdge  eiegeaeiiloeaeaeii  Kryatolle  waren  aeH  laoger 
Zeit  die  Asaiohteo  aehr  geiheth.  Wahrend  einige  Geologe» 
glaubten,  die  Bildnng  dereelben  gehe  mitten  in  der  i^fibesden 
Materie  «or  slob,  nahmen  andere  an.  Jene  Kiystalle  stammten 
aaa  der  Tiefe  der  Brdriode  ab;  aie  aeien  mit  emporgekommen, 
naebdem  aie  dem  Weidrwerden  oder  der  Scbmelsang  d«r  Fela- 

•)  Herrn  Bdrii  tii  seinem  trefflichtn  und  inhnitrcichfn  Aufsats  „Ueber 
die  nineMloglaeh«  tiad  «heinisch«  Beachafienheit  der  Oebirgt&rten"  (diese 
Zskichr.  Bd.  XV|«  8. 675*692)  sagt:  »Xeadt  kserait  msr  i«  QssMiasa 
vor,  welche  weniger  Klssslsinr«  «Bthalian  als  er  «slbet  (Mittel  96^57  pCt.)'* 

Gegen  diese  Regel  vcrstuest  der  Leocitlrachjt  von  Viterbo,  ebcntü  der 
..phüQolith'ähnliche  Trachyt  vom  ciminiscbcn  Gebirge"  (KieseUuun'  (>U,18i 
»  I  S.  581)  and  da«  0««tein  des  Antostrom«  (iLieialtittr«  6U,bi  nach 

Aüicu). 
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arten,  ihren  urspriinglit lim  Mutter£{esteinen ,  äu  widerstehen 
gewusst;  sie  hätten,  als  liie  Laven  ergosgen  worden,  während 
dieselben  gefiosßen,  darin  geschwommen,  und  stellten  eich  nua 
nach  dem  Festwerden  in  dem  nümlieheo  Zustande  dar^  in  wel* 
chem  816  früher  in  den  Oebirgsgesteinen  i^orliaDdett  g«W68«ii/^ 
(v.  Leonhard,  1S24).  Seitdem  das  Mikroskop  gelehrt  hat,  dasê 
die  Gniiidaisste  Miisinbar  dichter  Laven  gäoslieh  odelr  bei* 
Mdbe  giuisllbli  aus  eîoedl  Gemenge  vetseliiedenartiger  krystal- 
Keiner  Minemlieii  besteht,  kran  darüber  kein  Zweilei  bestehen, 
dase  sieb  diese  Mineralien  aas  der  fenrig-flfissigen  Masse  ans» 
gss'obiedeD  haben.  8o  ifut  sich  aber  jene  -  mikroekc|nschen 
KrystaUe  der  Omndmasse,  Augit,  Saoidin  n*  a.  bilden  konnten, 
ebenso  anch  konnten  sich  bei  langsamerem  Erstarren  dieselben 
Minernlieii  in  grösseren  Kr^älailen  porph^rartig  ansschoiden. 
Dass  aber  jene  alte  Ansicht,  die  in  der  Lara  eingebetteten 
Krystalle  seien  nicht  notfivs  endig  in  und  aus  ihr  geliiltiet,  we- 
nigstens ein  Kornchen  Wahrheit  enthalte,  scheint  der  Leucit- 
trachjrt  von  Yiterbo  zu  beweisen«  Denn  die  Grundmasse  des^ 
selben  ist  gandich  verschledeo  von  deijenigen  der  Leaeiiophyre 
oüd  konnte  nicht  jene  porphjrartigen  Leucitkrystalle  aosschei- 
den.  Diese  erscbeitten  vielmelir  als  fremdartige  Einschlnsse^ 
Wenn  es  erlaubt  ist,  anf  einem  Gebiete,  ivelehes  sich  niemals 
der  namittelbsreD  Beobachtung  erscbliessen  kann,  nämlieh  in 
Besag  auf  die  Bildung  der  Laven  im  Brdensehooseef  das  Reicli 
der  Hypothesen  aa  betreten ,  so  mochte .  snnachst  daran  am 
erinnern  sein,  dass  die  Beige  von  Viterbo  in  inniger  Verbin* 
dung  Trachyte  und  Leucitophyre  aufweisen,  ein  Yerhältniss, 
welches  in  ähnlicher  Weise  bei  keinem  volkanischen  Distrikte 
Italiens  wiederkehrt.  N(  limun  wir  nun  an,  dass  eine  glühend- 
flüssige  Trachytlava  auf  ihrem  Wege  aur  Erdoberfläche  mit 
einer  leucitischen  Lava  zusammentraf,  welche  bereits  grössere 
Leacilkrystalle  ausgeschieden  in  noch  flüssigem  Magma  besass, 
so,  begreifen  wir  sehr  wohl,  wie  der  Leucittrachyt  entstehen 
konnte»  Die  Gruodmasse  des  leocitischen  Gesteins,  welche 
bei  normaler  firstanung  an  einem  Aggregate  mikroskopischer 
LeudtkiTstaMe  sieh  ausgebildet  haben  wurde,  war  nun  dnmh 
daa  Zusammenschmelsen  mit  fiberwiogender  trachytiscbe^  Ma^s« 
in  ihrer  chemiseheo  Mischling,  so  verandert^  dass  sich  keine 
Leneite  mehr  ans  ihr  abscheiden  konnten.  Dass  aber  die 
grösseren  Leucitkrystalle,  welche  der  Lav»  nach  ihrem  Erstarren 
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des  Kraterscblundes  vor  dem  Ergüsse  der  Lava  in  ihr  vorban- 
deii  ôiiitl,  wird  daJuixh  bewiesen^  daß»  aus  dem  Vesuvkrftter 
e«  wiederholt  Leucitkrystalle  geregnet  hat  (s.  MiT^i üerijch, 
vulkanische  Eracb.  i«  derEift-l,  hcrausgeg.  von  J.  Rüth-  S. 
Die  Petriscolava  mit  ihren  Iremdartigeii,  bäuüg  verbrochenen 
Leucitkrystallen ,  ihrer  tracbytischen  Grundmaeae,  den  mit 
Nephelin  and  Breislnkit  bekleideten  Poren  (deren  fiildnog  wir 
OOS  nur  unter  Mitwirkung  gasförmiger  Verbiadiiagen  denken 
können),  lehrt,  daee  tie  nicht  des  Prodnkt  e&ner  bloteen  Br- 
atnrning  ist,  eondeni  dnrch  vereehiedennrtige,  kombinitie  Fm- 
ceiie  eneagt  wurde. 

Nicht  leteht  kt  es  nos  dem  Petriaeo  gnte  Hnndalneke  in 
schlagen,  da  man  gewöhnlich  spharoidieohe  Stnoke  Ton  na^ 
ebenen,  hockerigen  Bruchfläcbcu  umgrenxt,  erbalt.  Auch  int 
Grossen  ist  die  Felsform  dieses  Gesteins  höckerig,  onregel- 
massig,  wodurch  es  sehr  gegen  den  «nterlagernden  Trachyt 
absticht.  Wo  die  Leucittrachvtschicht  weniger  mächtig  ist, 
glaubt  man  wohl  scholleniorniige  Massen  dem  Trachyt  und 
Tuff  aufgelagert  zu  sehen.  Obgleich  der  Fetrisco  keinen  Lava- 
strom im  engeren  Sinne  bildet,  so  ist  seine  Lagemag  doch  nur 
darch  die  Annahme  einer  stromabnlicben  Brgieesnng  der  Masse 
an  erklären.  Aaf  der  Hochebene,  welche  den  Vinnwall  mit 
dem  Monte  Cimini  verbindet,  ist  die  Petriaoo^Lava  herv«iye- 
treten;  sie  ist  um  einige  der  hohen  Gipfel  heramgefloesea,  nm 
sich  als  jnngates  vnlkanischea  Prodnkt  in  der  -Bbene  bis  sa 
den  Thoren  von  Viterbo  aostnbreiten*  Anf  dem  Wege  von 
Vitorehtano  nach  Orte  abertehreitet  man  viele  dem  oben  geschil- 
derten ganz  ähnliche  Thäler.  Stets  bemerkt  man  in  der  Tiefe 
eine  mächtige  horizontale  Schicht  von  Trachyt  (an  einigen 
Punkten  deutlich  auf  tertiären  Gerollen  ruheüd);  darüber  Tufl' 
mit  vielen  Leucitophyr-Einschiiissen  ;  darauf,  zwar  nicht  öberali, 
aber  an  sehr  vielen  Stellen,  Petrisco. 

Der  Trachyt  aus  den  erwähnten  Brächen  zeigt  sehr  viele 
bis  einen  halben  Zoll  grosse  Sanidine  und  schwarso  Glimmer^ 
blattchen  in  einer  nnr  sp&rüchen,  porösen  Grnndmasse.  Letc- 
tere  tritt  suweilen  so  s^r  aornck,  daaa  das  Geatsia-  fast  als 
ein  korniges  Aggregat  von  Saoidin  nnd  Gümmer  erseheiBt. 
Dieser  Traehyt  besitat  ein  flasrig- streifiges  Geffige  and  dem- 
selben entsprechend  eine  horisontale  Absondenmg,  welehe  ana 
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Tbeil  bedingt  wird  doroh  eine  Uitfabl  dunkler,  unregelniMsig 
linsAofömiiger  Partieen  (darob  Torvaltoaden  feinscbuppigen 
Gitmmer  chnrakUrisirt).  DiflselbeB  BMcbeii  nicht  den  Eindroek 
veo  Eioscbiisaen,  sottdem  voo  AoMcheiibingeii,  d»  tie  «n  ibrea 
RindoffD  in  die  nornale  GeHeiiMiMee  äbergeb«a  und  erin* 
nern  nn  die  dmUe  iaflUDenfiormige  ZeiobBimg  des  Pipeno. 
Sebr  ibDlittli  dem  IVaebjt  der  Broobe  is4  jenee  Oeatein,  wel* 
tbee  den  Moale  di  Vtterbo  bUdel;  nur  ist  dies  leftstere  niebft 
horisiMite]  abgesotiidert,  sondern  massig  serklSftet,  aticb  fehlen 
ihm  die  dunklen  Linsen.  Die  mikroskopische  Untersuchung 
lehrt,  dass  der  Trachyt  vom  Monte  di  Viterbo  iti  einer  unaaf- 
lösiichen  Cniuui masse  ausser  (ilinimer,  Magneteisen  und  in 
prôsster  Menge  Saradin,  auch  einen  irikJinen  Feldspath  ent- 
halte. Sehr  kleine  Augitkrystaiie  sind  mit  der  Lupe  deutiicb 
erkennbar.  Das  Gestein  ist  vollkommen  ähnlich  dem  Sanidin- 
Oligoklas-TrachTt  vom  Monte  Amiata.  Wahrscheinlich  enthalt, 
aiieb  der  Xraebjt  der  Bràebe  ensser  Sanidia  noch  mneo  aodereo 
Feldapetb.  Die  boiisonlale  Absondemiog  erleiobtert  das 
wlnneii  der  Werkstneke  eebr,  sie  yerdeii  wagereobi  ebgehoben, 
gasbdem  bmü^  der  Grosse  der  Sfeieice  eatsprecbend,  vertikale 
Fugen  gebaoea.  Die  Lagerung  des  Petrisoo  auf  Teff  und 
Tracbyt  maebt'et  swi^fellos,  dass  jenes  Gestein  spmtsr  ergosseo 
wurde,  nachdem  die  beiden  letzteren  Bildungen  bereits  abgS- 
lagert  waren.  NichtsdesLoweuiger  unjhullt  liicht  ganz  selten  der 
Trachyt  gerundete,  faust-  und  kopfgrosse  Stücke  von  Peiribco, 
zum  Beweise,  dass  letzterer  auch  schon  früher  in  der  Tiefe 
vorhanden  sein  musste.  Oberhalb  der  Brüche,  der  Tbalfurche 
folgend,  wo  der  Tracbyt  noch  seine  natürlichen  Felsformen  be* 
sitst,  steht  er  in  nMebtigen  parelielepipediscben  Säulen  an. 
Wo  die  Tmebytdecke  auf  dem  Tbone  ruht,  ist  das  vulkanisebe 
Gestein  stark  serfalleD  and  sersotst^  da  das  meteoriaebe  Wester, 
doreb  die  bangenden  Sefaicbten  niedersinkend,  an  der  €breii^ 
des  Tbosaaergele  anrickgebalten  wird« 

Die  Ueberlagerang  des  Traebjta  dorüb  Tuff  and  dieses 
ieliteren  dnreb  Petriaeo  kann  man  bis  an  den  Fnss  des  Ge^ 
birges  am  steilen  Profile  unseres  Thslrisseti ,  namentlieb  an 
dessen  linkem  Gehänge  verfolgen.  Aul  der  rechten  Seite  liegt 
unmittelbar  am  Steiiabsturz  der  Trachyt  entblösstj  in  geringer 
Bntfernung  vom  Thalraude  tritt  aber  wieder  die  normale  Ueber- 
lagerang ein.   Dem  swiscbengelsgerten  Xtifie  sind  Bimsstein- 
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fllratea  eingeecbaltet,  auch  dünne  Lagen  wesentlich  ans  zer- 
setzten Leuciten  bestehend.  Nahe  dem  Klo?ter  der  Kapuziner 
bei  Viteilio  liegt  im  Tuffe  e'mc  1  Fti«s  mathlige  Schicht  von 
Leucitophjrblücken.  Zwei  Migiien  östlich  der  Stadt,  unmittel- 
bar am  Fusse  der  vorgeschobenen  Gebir^koppen  liegt  iu  tiefer 
AbgOBcbiedenbeit  die  bischöfliche  Sommer-Residenz,  la  PallaO' 
laiHi,  IQ  welchem  Besitzthom  «n  grosser  Tbei)  des  Vico-fUi- 
toaaa«  viele  Quadratmiglien  gross,  gehört.  Diese  Fläche  war 
früher  tkeÜB  Weideland,  tbeiU  mit  mederem  Bosch  bodeckt; 
vor  wenigeo  Jahron,  iodoM  hat  man  mit  BrfoJg  begonnen  Qo* 
traklo  m  bauen  a«f  dem  dvreh  die  Zeraoteoog  den  Lewlte 
aohr  kalireicben  Boden.  In  der  Nahe  dea  biaohMcliin  Falaalaa 
oDthâU;  der  Traobjt,  welcher  Ihet  horifontalo  Binko  bildend,  in 
wenig  tiefen  Gräben  entbloest  war,  aahlreiehe  BlnacUnaaa, 
wekhe  weseotlioh  gleiehartige  Beaofaaie&faoit  wie  daa  nmhiil- 
lende  Gestein  darboten.  Anf  dem  Wege  nach  dem  Monte'  dl 
Valentino  oder  di  VHerbo,  deeseo  Gipfel  dareb  ein  Krens  be* 
ceichnet  ist,  bemerkt  man,  dass  die  den  Trachyt  überlagernde 
und  cieiiselben  vom  Petrisco  trennende  TuiVbchicljl  stets  diiuiier 
wird,  je  mehr  die  gewolbariigc  Ebene  f*ich  dem  steil  aufstei- 
genden Gipfel  iijihci  t.  Sehr  schon  ist  auf  dicst  m  Wege  überall 
der  Petrisco  als  jiiny-îp'i  (Gebilde  zu  verfolgen.  Nicht  nur 
durch  diu  biaugraue  Farbe  uriterj»(  k)f  idct  sich  dt  rs*  Ibe  von  dem 
meist  weissen,  seltener  rölblichen  Traciiyt,  sondern  mehr  noch 
durch  die  rerschiedene  Gesteinsform.  Der  Trachyt  bildet  bank- 
oder  matrascen  form  ige  Felsen,  zuweilen  zu  fiiesanmaoeni  auf 
einander  geschichtet.  Der  Fetrisco,  zu  einer  nur  wenige  Fuss 
miehtigen  Schicht  snsammeneehwindend,  bildet  eigenthumlich 
gerandete,  hoekerige  Massen,  Mabe  dem  steilen  Kegel  kaUt 
sieb  aoAiohst  die  Tuffsehicht  vollständig  ans,  vnd  der  Petrisco 
liegt  stellenweise  nnr  in  Isolirten  Schollen  anmittelbar  anf  dem 
Trachyt.  Wo-  die  steilen  Abhänge  sieb  eriieben,  verschwindet 
auch  der  Petrisco  und  der  trachytische  Dom  das  Monte  di  VU 
tarbo  ragt  unbedeckt  von  dem  jangeren  Gebilde  hervor.  Dies 
tfadet  sieh  aber  wieder  in  dem  Hoehthala  swiaohen  dem  Monte 
di  Yiterbo  nnd  Gimino,  sowie  namentlich  anf  dem  gegen  Sa» 
den  ansteigenden  Vico-PIatean.  Die  Spitze  des  erstgenannten 
Berges,  weichen  man  in  zwei  Stunden  von  Viterbo  erreichen 
kann  ,  bleibt  nur  wenige  hundert  Fu»8  unter  dem  liochstcn 
Gipfel  surück.    Von  dem  Gipfel  des  Monte  di  Viterbo  stellt 
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aicb  m  impomrenâer  WcdMT  die  miehtig«  Erdwôlbnng  te, 
wddfe  mm  Vleowalle  evponteigt.  Dat  Kreiatlml  selbst  and 
der  Ceotra}pîk  Monte  Venere  (s.  Tb»  I.)  entsieht  tieh  aber 
dem  Blick,  weil  der  erstiegene  Gipfel  die  Hebe  des  Walls 
sieht  gans  erreiebt  Àof  dem  vor  ans  ausgebreiteten  wmten 
Sebavplatsep  erlosebener  «nlkanlscber  Tfaätigkeit  erinnert  nnr 
noch  ein  Phänomen  an  die  in  der  Tiefe  schlnmmemde  Kraft; 
die  weissen  Dämpfe,  welche  der  grossen  Bollicamequelle  sich 
entwinden.  Vom  Gipfel  f*egen  Süden  herabsteigend,  bemerkt 
roau  den  Trachyt  sich  Mieder  unter  der  Leucittrflchytlava  ver- 
bergen, sowie  man  den  Fns.s  des  Kegels  erreicht  liut.  Ausser 
diesem  letzteren  Gesteine  (welches  hier  eine  hoch  mehr  lava- 
artige poröse  Beschaffenheit  besitzt  als  bei  Viterbo)  ist  in  dem 
sich  gegen  den  Ciminigipfel  ziehenden  Hocbthale  jener  phono* 
litbähnliche  Trachyt  sebr  Verbreitet,  dessen  Tb.  I,  S.  560  er^ 
wibnt  wnrde.  Beide  Gesteine  sind  ihrer  ebemlseben  Miscbnag 
infolge  nahe  mit  einander  verwandt.  ^  Der  Wnnseb  den  ho- 
ben  Ciminigipfel  (8S52  Fass,  den  hoebàten  swisehefi  den  Bergen 
Amiata  nnd  Caro)  ro  ersteigen,  blieb  leider  nnerfBlh,  doch 
gelangten  wir  bis  an  eolossateii  Blieben  eines  dttnkellhrbigeA 
Tracbyts,  welche  einer  (sich  gegen  den  nur  noch  wenige  hun- 
dert Fuss  höheren  Gipfel  hinautzieiienden)  Halde  angehorten. 
Das  flchwSrzlichgriuie  Gestein  hat  eine  dem  blossen  Auge  fein- 
körnig bis  dicht  ei>ch(  iTieiide  (  ^  rund  masse,  in  welcher  bis  eine 
Linie  grosse  schneeweisse  iSanidino,  doch  nur  in  spärlicher 
Menge  ausgeschieden  sind  ;  ausserdem  yereinzelte  schwarze 
GMomierMältchen  und  sehr  kleine  prismaCisebe  Krystalle  von 
graner  Farbe,  deren  Winkel  in  der  Prismensone  mit  denjenigen 
des  Aagits  ôbereiastimmen.  Mit  '  der  Lope  entdeckt  mail  nn^ 
nbKge,  bis  etwa  {  Linie  grosse  gerandete,  mattgelbe  Krystslle 
von  Olivin.  Die  dnrebscbeinende  Platte  liefert  nnlér  dem 
Mikroskope  ein  interessantes  Bild,  indem  sieb  die  Gnindmasse 
Ibat  gaoalleb  in  eitf  Aggregat  von  Sanidin,  trikHnem  Feldspath, 
OKtîd,  Magaeteisen  irod  wetrigem  A<oglt  aaHoSt.  Die  Olirrne 
erscheinen  im  Schliff  mit  sechs-  oder  achtseitigen,  auf  die  be- 
kannte Form  dieses  Minerals  leicht  zurfickfiihrbaren  Durch- 
schnitten ,  im  Inneren  fast  farliios ,  mit  gellier  Hülle.  Der 
Oîi%no  erscheint  in  di«  sem  Trachyt  als  ein  wesenllicher  (Ge- 
mengt heil,  was  um  so  bemerkenswerther  erscheint,  da  er  von 
ôaaidîxi  begleitet  ist.  Mit  Aeoht  sagt  MAimaM  in  seinem  aus^ 
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gezeichneten  Lehrbuche  der  Geognaeie:  ^.das  äusserst  seltene 
Vorkommen  des  Oliviiis  ist  Hir  die  Trftchjte  sehr  bezeichnend/* 
Iii  den  I^oachcr  Sanidiiigesteinen  kommt  auch  nur  als  grosse 
Seltenheit  und  nur  vereinzelt  der  OHvin  vor.  Spec.  Gewicht 
des  Gesteins  -  2,765  (bei  17  Grad  C).  Die  Analyse  de» 
8  ch  wärxiiehgrauen  Tracb/is  vom  weatiicJittii  Abh&og 
des  Monte  Cimiao  ergab: 

Sauerstoff 
KieselsittT«  •    .    .    58,67  31,29 


Tbonerde  . 
Bifeaoxydal 

M agoeiw  • 


Natron,  • 
QluiiTerlnat 


16,07  7,08 

8,07.  2^ 

3,97  MO 

8,50  0,59 

8,86  0,87 
0,82 


■  100,81. 

Saaerstoffqaotient  .  .  .  .  ä  0,442. 
Ein  Irachyt  vou  ähnlicher  rainerulogischer  Zusammeu- 
seUung  oder  chemischer  Mischung  scheint  (wenn  wir  von  eini- 
gen atnäischen  Doleriten  absehen)  hu.s  Iialitn  noch  nicht  bekannt 
pjeworden  tw  sein;  c-s  ist  sogar  wahrscheinlich  bis  jetzt  noch 
i^cin  Sanidin-tuhrendes  Gestein  von  annähernd  ähnlicher  Mi- 
schung, wie  obige  Analyse  sie  aufweist^  gefunden  oder  erkannt 
worden.  Unser  dunkler  eiminiacber  Trachyt  gleicht  in  seinem 
Habitus  und  in  seiner  Miscbnng  in  hohem  Grade  den  soge- 
nannten Andesiten  und  würde,  wenn  nicht  Sanidin  aosgesebie« 
den  wire,  bei  den  Angit^Anöesiten  seine  .Stelle  finden.  Wie 
der  Monte  di  Viterbo  ant  Dvaobenfelageitoini  so  beatebt  dar 
Monte  Cinino  ans  einem  Gesteine,'  welebea  in  cfaeniscber 
Hintiebi  dem  Gbimborasogeateine  verwandt  ist  Denn  letxterea 
beateht  naeb  Henrn  KàMMMJsmM'a  Analjwe  (e.  Hiuouif, 
Koêmm^  IT,  8. 627)  aoai  Kieaelaaare  59,18«  Tbonerde  18^48, 
BtoeDoxjrdnl  7,27,  KalkevSe  6,50,  Magneafa  5Ah  KaU  2,64, 
Nfttron  8,46,  Semme  ^  97,88.  Daa  bemerbenawerthe,  bis- 
ber  aieht  in  gleidier  Weise  beobachtete  Znsamraenvorkom^ 
men  von  Sanidin  und  Olivin  gestattet  nicht,  dies  Gestein  zu 
einer  dt  r  bisher  unterschiedenen  Arten  des  Trachyts  zu  ordnen. 
£ine  nene  Trachyt-Abtbeiiung  tür  das  ciminische  Gestein  zu 
errichten,   erscheint  om  so  weniger  gerechtfertigt,   da  ein 
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eingehendes  Stufdiam  der  Pétrographie  lehrt,  daas  die  bei  der 
Klassifikatiea  der  Gesteine  zu  Grunde  gelegten  Regeln  und 
Oetetce  nnr  eine  sehr  bedingte  Gültigkeit  haben;  eie  besiebeii 
•teil  auf  die  Natur  der  gröseeren  ansgescIiiedeiieD  Kijitane« 
Wibrend  die  kletneo,  die  OrandinaMe  eoattitnireDden  Ifinem»' 
Hen  JetUBo  Begelti  — -  deren  Avffindaog  ein  danendet  Yerdientt 
Q.  Boflili  ist  ~-  oft  wideripreeben.  Diee  seheint  der  grosse 
Yerteser  des  Kosmos  bereits  geabot  so  haben;  denn  er  knüpft 
an  die  Bespreebnng  der  Trachyte  (IV,  468—473)  die  Bemer- 
kung: Alles  was  wir  nach  dem  jetzigen  Zustande  der  Wisâen- 
scliafteii  zu  wissen  glauben,  ist  ein  ärmlirher  Theil  von  dem, 
was  das  nächstfolgende  Juhiliundert  bringen  wird",  und  fügt 
(S.  63l))  hinzu:  .,Die  ungewöhnliche  Vereinzelung  gewisser 
Mineralkörper  und  die  Gründe  ihrer  gesetzlichen  Geselligkeit 
bangen  wahrscheinlich  von  vielen  noch  nicht  ergründeten  Ur^ 
Sachen  des  Drucks,  der  Temperatur,  der  Dünnflüssigkeit,  der 
ScbneUigkeSt  der  firkaltong  BOf^eieb  ab."  Hallen  wir  an  der 
Uebeneognng  fest,  dass  es  so  TÎelen  Anstren|pingen  gelingen 
werde,  jene  Ursaeben  sn  eigrtinden,  welebe  den  Mfineralien  der 
Grnndnasse,  den  porphyrartig  and  in  Drosen  aosgesoUedeneni 
Bntstebnng  gaben  nnd  Ibra  Assoolation  bedingten. 

Von  dem  beben  Gipfel  Clmino  wenden  wir  nns  noehmals 
sum  Riesenkrater  Vico  (an  welchem  die  im  I.  Theil  enthalte* 
nen  Beobachtungen  ihre  nördliche  Grenze  erreichten),  dessen  in 
Fig.  3,  Tal.  III  mitgetbeilte,  vom  Nordrande  nahe  imposts  auf- 
geiionimone  Ansicht  ich  Herrn  Hi-ssf,nbkko  verdanke.  Vorder- 
grund der  Ansicht  ist  der  nördliche  Theil  des  Kingwalls,  der 
kreisförmig  den  völlig  isoHrten,  mit  hohem  Buchenwald  be- 
deekten  Monte  Yenere  umschliesst.  Dorcb  die  Steilbeit  des 
dem  Beschauer  zunächst  liegenden  inneren  Absturzes  wird  ein 
Tbeii  der  swisehen  dem  Centratpik  und  dem  Nordwall  liegen- 
den, flnrenbedeekten  Ebene  verdeekt.  Der  hoehste  Tbdl  |dee 
Walls,  der  Monte  Fogllano  stellt  sieb  reebts  im  Bilde  dar.  Der 
malnrisehe  See  von  Vleo,  weltber  in  Éwék  Arme  getbelH  dèn 
Vennsberg  umfasst,  wird  sn  beiden  Seiten  der  dnnkelwaldigen 
Gehänge  sichtbar.  Ueber  dem  sich  gegen  Süden  beinahe  bis 
zum  Niveau  der  Tuiihochebene  senkenden  Walle  erscbeiuen 
im  Hinlergrur)de  die  ferneren  vulkanischen  Bergformen:  der 
Kraler  Baccano.  die  Rocca  Roinaua  und  der  Monte  \'irginio  zur 

Linken  des  Centnüpiks;  aar  iUchteo  desselben  die  trachyti* 


Digitized  by  Google 


m 


Beben  Manimeloni  von  Tolfu  und  Allumiere.  Steigt  man  vou 
dem  Staodpunkte  unserer  A  ri  Hiebt  den  steilen  (unter  minde- 
stens 30  Grad  ab^iürzenden)  iniM-rcn  Kraterrand  hinab  zum 
„Atrlo^^  des  Vicogeblrges,  so  wird  man  von  der  Aebnlicbkeit 
d«*  Reliefs  mit  den  entsprechenden  Formen  der  Somma,  d^ 
VMuviscboD  Atrio  ond  des  tbatigen  Eruptionskegels  in  hohem 
OrMie  öberrascbt  sein.  Der  landscbaüüicbe  Charakter  ist  ffvUicb 
Mhr  verschieden,  Oeon  am  Veeav  geben  die  oenan  Ecae«^* 
niaie  des  mbelosefi  vulkanisclien  Peaers  dem  Oebifge  einap 
wilden  ^scUreckenden  AnblicK»  Bedecken  Nebel  den  Himmel 
u«d.  Qolf  Neapels  und  werden  dnrcb  die  serreiaaandeo  Woikcn 
nmr  die  schwanen  Berggestslton  des  Vesavs  und  der  Sominft 
sichtbar,  so  mag  wohl  den  Geologen  (der  bis  dabin  nur  die 
friedlichen  Gebiete  erlüscheneu  Vuilcauisnius  kennen  lernte)  ein 
(jefübl  des  Erbebens  ergreifen.  Denn  was  ihm  früher  nur  Ge- 
genstand der  Forschung  war,  scheint  ihn  jetzt  zu  bedrohen,  die 
gleich  geheimuissvoile  wie  furchtbare  i\riilt  der  Tiefe.  —  Mehr- 
tausendjäbrige  Üuhe  nach  einer  vielleicht  nur  kurzen  Xhätig- 
kait  bat  dem  nordrömischeo  Vnlkaue  Vico  ein  fi^ediicbes  Aur 
.sahen,  dichte  Vegetation  auf  sanftgeoeigten  Gehängen  gegeben. 
Wie  die  Oeftade  das  Boisaner  Sees  ist  aacb  die  Fläche  Viep 
oahawobnt*  Dia  Manschen  steigan  von  den  Hohen  hernieder 
•and  baaea  dia  Fläc,  aber  sie  bewohnen  dieselbe  nicbL  Dann 
während  ringsam  der  breite  Wallrand  sich  in  reine  Lnft  «rhab^ 
a^t.dia  KratarfUebe  opter  dsm  .fiinftosa  der  Fiaberlnft 

Der  innere  Abhang  des  Vicowalls  nach  Imposta  seigt  ho- 
rizontale Profillinien  von  Bänken  echter  leucitischer  Lava  (Leucit, 
Augit,  Glimmer,  Magneteisen)  und  Schlacken-Conglomeraten. 
Doch  finden  sirii  auch  viele  Blocke  eincR  Trachyte,  welcher 
demjenigen  des  höchsten  (iipfels  Cimino  stthr  ähnlich  ist,  in- 
dem er  in  äusserst  feinkörniger  Grundmasse  kleine  ausge- 
schiedene KrysMUle  vou  Sauidin,  Augit,  Olivin  enthält.  Der 
hohe  Rand  des  nördlichen  Walls  ist  mit  gewaltigen  LapilHr 
Straten  überstreut,  welche  ander  „Terra  ro/|Sa^^  in  bis  ^Fuss 
iiohaa  Frofilao  aii%asahlos»en  sind.  Der  Monte  Tenere..(wel- 
fdisr  froher  gans  vom  See  omgaban  war,  bi#  aioa  kinsM^be 
XielerlegQng  dsf  SiaeabAosaes  den  nordltcbao  'jTheil  der  Krajter- 
ahane  aU  trocknes  X4a&d  hervorlreiraten  liesa)  keinen 
djiutlteben  Krater,  1st  von  einer  Üefen  HQjo|BSSchicht  bedechl- 
N^f  einen  Xbeil  des  oq^dlichep  Abhangs  konnte t  ich  ersteigen» 
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auf  weichem  sich  Bruchstücke  und  Gerölie  zersetzter  Leucito- 
phyrlava  und  Schlacken,  Bowie  auch  Leu  ci  ttrachytstâ^ke  fanden« 
Dîeaer  Ceotmlpik.  ist  ein  AufachûUungskegel ,  dessen  KrftlMr 
éwtth  4ie  Lärea  tnid  Aaehen  wieder  erfotlt  werde* 

VIL  Me  ieise  vea  fiiyi^gtii  la  der  Tethaaiacto  larene. 

Bioleitnng  und  geographlicfae  Uebereieht  Die 
Umgebung  ?on  Oftnpiglift  neritiea»  oder  mereoiaieiM  büdet 
«iooi  Ttteü  -Jenea  merkwördigen  Leadee,  tlreMiee,  mit  dem  Na- 
men der  totkanischen  Maremme  bezeichnet,  eine  durch  scharf 
geprägte  Physiognomik  ausgezeichnete  geographische  Provin* 
Italiens  darstellt.  Wie  die  Lombardei,  das  maritime  Ligurien, 
dii8  eigentliche  A])[)eiini!ieiilaijd,  das  roniisclie  Vulkarigt>éiipt  u.a. 
in  geographischer  Hinsicht  sich  wesentlich  von  einander  unter- 
scheiden, so  auch  die  Maremme,  weiche  in  Bezug  auf  physische 
Beschaffenheit  weder  in  Italien  noch  âberhaupt  ihres  GMeiehee^ 
bat.  Die  Maremme  beginnt  im  Norden  mit  éen  Hoheo,  welche 
tmi  dm  reehlen  Seite  der  Ceeiiia  bioaelMn  .nnd  «retreein  eleh 
eidwirto  bit  aa  ^e  Fiora,  Qeigea  Weeteo  wird  sie  von  Meere 
begranafe  oad  gegan  Osisa  gebt  sie.  aber  im  das  von*  graaaa 
Thoaan  dar  8ebappeiuiniea«BiMaBg  eingenomamia  adttaltos- 
kaaisabe  HigeHaad  am  Siemt  and  Monlaldno.  Jensaila  dar 
Flora  f< »Igt  das  mlkaBÎsehe  Land,  aaeb  wobl  rômisehe  Mareanae 
genannt.  Die  Längenausdehnung  der  eigentlichen  Maremme 
in  den  oben  annähernd  gezoe^enen  Grenzen  betrügt  vou  Nord- 
westen nach  Südosten  reicidieh  20  deatsche  Meilen,  die  Breite 
2 wischen  4  und  9.  Dies  (iohiet  ist  mit  Ausnahme  einiger 
Küstenstriche  von  Hügeln  eingenommen,  weiche  indess  nicht 
CQ  einem,  die  ganze  Landschaft  domiairenden  Gipfel  sich  er- 
beben, deoD  dar  Sasso  delta  Maremma  oder  Monte  Amiata 
gebiit  dem  maremmaaischen  Hügellanda  aicbt  mehr  an.  Schon 
in  4er  aasgabaeblalen  Kiatanliaie  ansaiaa  Gebiets  Iftsst  sieb 
die  vtelvaraweigte  flessbaienbeit  des  Higdlaades  erlteaaaa. 
Dia  Maremme  iat  wedar  «iBPiateaa«  poeb^wiid  sie  direbBiM 
-Qabirgs kette  eiageooslmens  vielmelnr  stallt  ,sia  dar  ein  verw«r^ 
laoea  Sjelem  eebeiabar  aaregelmâssig  hin*  and  bersiebeiider 
HöfaeiTzüge.  Die  Gipfel  sind  von  sanft  gerundeten,  gewölb» 
ähnlichen  Forojcn  und  entbehren  nicht  iuiUier  eiuer  gewissen 
Orossartigkeit.  Durch  dies  Gebiet  winden  sich  die  blüäse  in 
Tielgekrümmtem  Laufe,  meist  nur  einen  Jüeinen  Xiieil  ihrer 
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breiten.,  mit  maoiitigeii  KiesgeröUen  erfüllten  Betten  einnehmeod. 
Gegen  Süden  and  Westen  gliedern  sich  von  unserem  Hügel- 
lande  niehr  oder  weniger  selbständiji^e  Oebirgsäste  ab,  und  bil- 
den v  in  s  Me(  I  ratende  Ualbin.seiii  und  vie! verzweigte  V<»r- 
geliiii;e.  Ueberblickt  man  von  einem  vorspringenden  Punkte 
die  Muremmenküste,  so  erscheinen  die  sich  hinter  einander  vor- 
schiebenden  Küstengebirgamassen  oft  als  loseliL,  weil  das  da- 
hinter iitgeadè,  niedrigere  Land  sich  dorn  Axge  entzieht.  Solche 
vorgelagerte»  zum  Theil  isolirte  Bergmassen  sind-  das  thai- 
nod  bachteoreicbe  Qebirge  Argeateno,  dee  Gebirge  voo  Cent» 
gUone  deU«  FmùÊit^  welebee  gefea  Elb«  .die  apitee  Landsuge 
des  Gept  Trqfa  eemUt,  die  Higel  ?oo  Piombioo^  etil  dem 
nördUcheter,  etoU  eafragenden  Koppe  dae  eile  dnreli  Handel 
oad  Bergbaa  reiche  Popoloola  lag.  Aaeh  der  Menke  aero  bei 
Ltvomo  gKedert  eieb  ab  voa  dem  Högeüaade  der  iiaremaie. 
DieMo  Cjebirgsanaliafatn  yorgelagert  ersefaeiaen  die  toekaa»- 
eohea  Ineeln,  welebe  dareh  geognoadaefaea  Baa  tarn  fbatlla- 
diaehen  Gebirge  gehörige  GKeder  deraCelleD.  So  sind  Giglio 
und  Giannutri  dem  Gebirge  Argentario  vorgelagert  In  ähn- 
licher Bezit'hmig  wie  Giglio  zu  Aigentariu  steht  der  westliche 
Theil  EU):is  zum  ostlichen  und  /u  den  Bergen  von  Piombino 
und  Cam|)iglia.  Endlich  im  nordwestlichen  Theile  unseres  Ge- 
biets scbeint  die  Gebirgsabzvveiguiig  des  Monte  nero  auf  die 
Insel  Gorgona  binzndtMîteîi.  Eine  Âusuabme  von  dieser  Zu- 
sammengehörigkeit zwischen  Festland  und  Inseiu  bietet  die  tra- 
dby tische  Capr^a  (welche  erst  in  weiter  Ferne  ihr  Analogoo 
ia  den  oampanischen  Inseln  findet),  aad  die  aaa  Jöogster  plio« 
cänen  Maschelbreccie  bealeheade  Pianosa.  Die  gegen  das  Meer 
aich  ausbreitenden  Bbeaea  an  den  Mimdungen  der  Flnaae  AI» 
faagDa^  Ombfoae»  Goraia  aad  Ceeiae,  welehe  eiaea  fiaam  vea 
aber  20  geogiapb.  Qaadrataieilea  eiaaebmea,  wasea  lai  etetea 
Vkrlel  dieeea  Jabrfanadarla  laat.  glaalioh  aabebaat  aad  aabe- 
wohBft,  eia  Chaipo  awrlo,  voa  FMbenaiaaanea  evüUt,  welebe 
ia  den  Braekwaaeejanmpfea  erseog^  eieb  vtmi  in  den  Flaa»- 
thalern  hmaafÎN>geB.  Der  Aaban  aad  die  Bealedelang  habea  aber 
jetzt,  aaaieBtleh  ia  der  CeeSaaebeae,  die'  erfimuliehatea  Fart** 
eehritte  geamehi.  Mit  der  Btodftaiaiang  der  Flfisae,  der  Ent- 
wässerung der  Sümpfe,  der  Ausdehnung;  des  Ackerbanea  hat 
die  Luft  viel  von  ihrem  gctahrliclicn  Cliaraktcr  verloren.  8e 
begioat  im  Ceciaagebtetc  die  BevoUierung  von  den  iriiher  allein 
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bewohnbaren  Hohen  in  die  Kästenebene  hinabzusteigen.  Was  in 
der  Cednebaobi  bereits  gelangen  und  sich  im  MÜBdongedeltft 
der  Gotni«  vorbereitet,  des  wird  aiiob  möglich  aein  m  d^n 
Sbenen  des  Ombrooe  und  der  Albegoa«  Des  rnftremiiMtiisofae 
HigellMd  to  breiteo  Baoken  nod  gemodeteo  Otpfela  kolmini- 
rend,  ist  mh  Ansaabme  der  oiehsten  Umgebong  der  wenigen 
Piedken  eine  Besoh-  and  Weidwiidntss.  Die  Hoben,  welche 
vorzagsweise  aus  quarzigen  Schiefem  end  Kalkstein  bestehen, 
tragen  nur  kümmerliche  \  cgetation,  doch  von  zierlichsten  Laub- 
formen ;  die  breiten  Thal  er  ijaben  einen  fruchtbaren  Boden, 
aie  sind  mit  mannictiialtiger ,  herrlicher  Baum  vegetation  ge- 
schmiu'kt,  zwischen  welcher  man  sich  wohl  in  einem  verlassenen, 
verwiiderleo  Park  wähnen  könnte,  und  deren  besondere  Zierde 
die  einzeln  stehenden  rothblöbenden  Jodasbionie  (Cerdê  êiU» 
quMirum)  sind  (Albegnatbel). 

üm  die  BescmderbeH  dieses  Xiendstriebs  in  beseiobnen, 
verdient  sein  fintreiehtbnm  herrorgehoben  u  werden,  nin-  so 
mehr,  dn  die  Appeoninen« Halbinsel  sonst  in  bedanerücber 
Weise  enarm  ist;  im  nördlichen  Theile  des  MaremmeogeMels 
erregt  die  in  den  Borsänre^Bacbalationen  mdtretende  eigen- 
tbnmNche  Porm  der  Tnlkanisehen  Tfaätigkeit  das  höchste  Inter- 
esse,  weil  in  Europa  ohne  Gleichen. 

Camjiiglia*)  Hegt  624  i^^uss  ü.  M.  aui  liügelu,  welche  die 
feiidÜL listoii  Auplüufer  des  Monte  Calvi  bilden.  Letzterer  ist 
CuliiiifiaLion-^piiiikt  eines  Gebirgsrückens,  welcher  mit  noidsüd- 
licber  Richtung  in  mehrfachen  Biegungen  aus  der  Ctegend  von 
Bolgheri  oder  Gherardesca  bis  Canipiglia  zieht.  Der  Monte 
Calvi,  der  gegen  Süden  and  Westen  auf  weite  Fernen  das  Meer 
(beherrscht  und  auch  gegen  Norden  und  Osten  auf  viele  Meilen 
den  höchsten  Pmiki  des  Berginndee  darstellt,  tragt  einen  breiten, 
sanft  gegen  Osten,  steiler  gegen  Weslen  abfallendeo  GipM. 
Von  demselben  Ünft  enniehst  in  nordUeber,  dann  in  nordöst^ 
lieber  Richtung  ein  gemndeter  breiter  Kamm,  welcher  sieh 
weiteriria  mit  den  Hohen  von  Monte  Rnfoli  verbindet.  Gegen 
Süden  zieht  vom  Monte  Calvi  mit  einer  gegen  Osten  gericb- 
leteu  Biegung  der  Kamm  gegen  Campiglia,  wendet  sich  schaell 

*)  Vergl.  die  Karte  Taf.  IV,  (Maassstab  1  :  8b4(H>),  welcher  die  Karte 

des  k.  k.  asterreich.  Gen.  Quart.  Stabs  als  Grundlage  diente.    Die  Ein- 
teîchnuTiîj;  der  beiden  Gangtügc  (1  dcrjrnige  der  Cava  del  Temporino, 
II  derjenige  mit  der  Cara  del  J^iombo)  verdanke  ich  Herrn  Ï.  N^iPt. 
JmiM,  i.D.  gMt.  ttM.  XX,  2.  21 


Digitized  by  Google 


310 

gegen  Westen  und  zertheill  sicli  in  die  Hügel  Poggio  d'Acqua« 
viva.  Monte  Valerio,  Monte  Pattoni,  Monte  Pitli,  welche  ihren 
vieira<  lj  \  t'f  .MN  pigtcii  Fiis«!  in  flie  Corniaehene  vorflcbielieri.  Dt?r 
stadtklinlalu^  Klecicen  besitzt  eirit;  linrhst  uialerische  Lage  ia 
einer  Senkung  des  Kamms  und  auf  zwei  diene  Senkung  über- 
ragenden Hügeln.  Von  der  atadtiscJien  Terrasse  aus  blickt  inau 
gegen  Süden  ober  die  schon  gegliederten  und  bebauten  Bwg* 
lehnen  hinweg  auf  die  Bucht  von  Foilonica,  deren  Küstensaun 
einen  Ualbkrna  von  Piombinobis  Gap  Troja  beschreibt.  Gegen 
Mordet!  von  der  Stadthöhe  öffnet  aioh  ein  Oebirgakessel,  in 
wdchem  die  finkgenaliueo  an  Tafs  tr«ltii«  itoraa  Schiidemog 
dieaer  Abaehaitt  vonogaweite  gewidmet  left»  Jener  weite  Bfffg* 
iLeeeel,  welcher  gegen  Osten  dnreh  den  RSeken  dea  Monte 
Ctüvij  gegen  Süden  nnd  Sidweeten  doroh  die  Hfigel  von  Caan 
pigiia  und  Acqoaviva,  gegen  Norden  dnreh  einen  lu>ben«  lelii- 
geo,  vom  Monte  Cnlvi  nbgenweigten  Qehiigenet  umeohloiaen 
wird,  öffnet  aieh  in  einer  engen  Sehlneht,  Bottro  di  Marmi, 
gegen  Weeten.  Drei  Thaler  seniten  aieh,  in  doi  nördlichen 
und  östlichen  Höhen  ihren  Ursprung  nehmend,  in  jenen  Berg- 
gruud  hinab  gegen  die  Marmorscblucbt:  Fucinaja,  ürtaccio, 
Ginevre  oder  delle  fessUre;  die  beiden  ersteren  Thäler  verbin- 
den sich  nahe  der  Madonna  di  F^ucinaja.  Der  Bergrücken, 
welcher  die  beiden  Thalgrunde  Ortaccio  und  Ginevre  trennt, 
scheidet  zugleich  den  Gebirgskessel  in  zwei  Theile,  welche  in 
ihrem  landscliattlieben  Charakter  den  schneidendsten  Gegensatz 
mit  einander  bilden.  Die  südliche,  umûuigreichere  Hälfte  be- 
•itst  gerundete  Berg-  und  Thalibrmen,  reichen  Pflanzenwucbsi, 
ana  Tbeîl  sorgsamen  Anbau  und  ist  überragt  durch  den  volk> 
reichen  Flecken  Campiglia  ;  die  nördliche,  kleinecn  HöUle  bietet 
scharfkantige,  in  spitze  Zacken  aertheilte  Felafonneu  dar,  deren 
Uendendweitee  OberMinhe  der  Vegetminn  fast  vöitig  entbehrt. 
In  millen  dieser  nârdBeàen  Tbnlhnlllte  liegt  dns  verJnssene  und 
serstöite  Kastell  &  SUvestro»  desaen  weiaae  Mnrmnmuraem  von 
den  dieselben  tngenden  weisnen  Felsen  knnm  lu  notersoheiden 
sind;  eine  Landaehnfk  ao  pflnnaenlos,  nnakt  nnd  gelaterhaft, 
wie  die  Feinen-  nnd  SteinwSaten  des  Orients«  Nördlieh  von 
8.  Silvestro  streicht  ein  anderer  luhler  weisser  Gebirgsast,  nher 
welchen  man  in  das  Thal  von  Acquaviva  übersteigen  kann. 
Ton  dieser  Höhe  gegen  Südosten  gewandt,  hat  man  eine  der 
merkwürdigsten  Ansichleu,  ludeuj  uiuu  icugieich  den  Felseokessel 
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Yùû  8,  Silmtro  and  die  Berge  von  CampigKa  und  Jebséits 
derselbeB  das  Meer  erblîekt.  Aneh  aof  deo  Oipfeln  nod  dem 
Bicken  dieeet  vom  Monte  CaM  ge|^n  Westen  lanfeoden  Mar- 
norberge«  rohen  awgedebnte  Mauern.  Bfan  begreift  sebwer, 
leie  man  aof  dieteo  ToUig  ateiflen  Flâobe»  wohnen  konnte. 
Gegen  Weateo  leboen  eich  an  die  Pelehoben  des  Monte  Gald 
Biedere  Hôgel  ^  dercb  sanft  gerundete  Formen  und  dichteren 
Pâanzenwachs  voii  den  Calvi-ßergea  abstechenti.  Diese  Uügel 
erstrecken  sich  bei  S.  Vinccnzo  dicht  au 's  Meer,  reichen  gegen 
Norden  bis  Castagneto,  gegen  Süden  bis  zum  Marmortbal.  Der 
Bergkessel  von  Campifflia  ist  wasserarm;  aber  am  südlichen 
Ende  des  Gebirges  uomittelbar  dort,  wo  der  Fuss  der  Uugel 
sich  gegen  die  Ebene  senkt,  bricht  ein  Bach  warmen  (ange* 
lähr  80  Grad  C)  Wassers,  die  Galdans,  hervor. 

Literatur.   FftOHNU  HomiAmr  (Qeogn.  JJeob.  auf  einer 
Reise  durch  Italien  nnd  SicHien  ;  s.  KAii8nnt*s  Archiv,  Bd.  XVJ) 
besuchte  im  PHUgahr  1830,  aof  dem  Wege  ton  den  damals 
oooh  sehr  unvoUkommeq  ansgebenteten  Borsäure -Fomaechieo 
Back  Elba,  die  Gegend  worn  Csmpiglia  nnd  war  der  dTste  eis- 
alfinische  Oeognoat,  welcher  aas  eigener  Anscbaouag  ober  die 
dortigen  Verhältnisse  berichtete:  ^Anfoierksam  gemacht  durch 
eine  i?erdienstvolle  Abhandlung  von  Paolo  Savi  laad  ich  im 
Kalksteine  der  Gegend  von  Campiglia  eine  überaus  interes- 
sante Forpbyi  iorniation ,  welche  sich  in  ihren  Einwirkungen 
auf  die   umgebenden  Gebirgsmassen   den   von  L.  v.  Buch  in 
den  Alpen  aufgefundenen  Melaphyren  anscbliesst.    Nicht  nur 
dsas  dieser  i^orphjrr  den  Kalkstein  dentlich  durchbricht  und 
ihn  auf  den  Bernhmngen  in  Dulomit  verwandelt       sondern  er 
tteU  iash  .mit  aàsgedehnlstt  Lagerstüien  von  fiisenstetn  und 
Kopfe^enen  in  so  schon -beobaditbarer  Vorfaindnng,  dass  man 
nisht  sweifelD  kann,  er  sei  anah  hier,  der  -eigsntliohe  Ersbrin' 
ger.  Ebenso  auch  trsten  •  mit  demselbea  Oaugnussen  hervor^ 
vskhe  g^nx  ans  Kugeln  epmenlrisek  strahliger  Hornblende  ge* 
bildet  werden  Y  mit  ihnen  Blei-  und  Zinkerse  nnd  unter  ihren 
Kristallisationen  auch  die  von  der  Insel  Ëlba  so  bekannten 
Lievrildrusen."  Diesen  Worti  n,  welche  vielleicht  in  etwa  durch 
die  damals  herrschenden  Ansichten  beeinflusst  waren,  reiht  sich 
(S.  24™2H)  die  Beschreibung  der  wichtigsten  Erscheinungen 
jener  ürstiagerstätte  an.     Von  einer  Abänderung  des  Porphyrs 
heisst  es :^  man  iqechte  das  Qast^  beinahe  Trachyt  aeiiiieu.'* 

21  • 
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BüRAT  (Geologie  appliqua  e)  gieht  5  interessante  Abbil- 
dungen der  Lagerstätten  von  Caujpiglia,  nämlich  der  Cava  del 
Piombo,  des  westlichen  Abhangs  des  Monte  Calvi  mit  Andeu- 
tungen der  beiden  HaaptgangEÜge,  der  Cava  grande,  und  end- 
lich der  Erzverthdliug  im  Gangraome.  Der  Beschreibang  der 
Lagerstitie  eiod  mir  wenige  Seiten  gewidmet:  ^  Cette  coBtrée 
est  parcoonie  par  de  nombreux  afflenremeiita  qui  aillooneot 
Jea  marbrea  Jaraaaiqiiea  et  lea  calcaires  ou  schistes  crêtacésu 
Au  lieu  d*étre  cootînùa  comme  dMia  lea  véritables  filonai  ils 
aent  tràS'ioterrompoay  comme  ai  cea  matiérea  n'avaient  po  ar- 
river jnaqa*à  1»  aorfaee  dn  ad  qn*en  certaina  endroits  de  Innr 
direction.  Cest  qn'en  effst  ee  ne  sont  paa  des  ilonn-fentea^ 
mala  de  véritablea  djkes  métallifiàres  aoitia  à  In  manière  dea 
rochea  trappéennea,  à  IrnvM  le  terrain  dialoqné.  Lea  matîérea 
mâtallifièrea  ae  montrant  inoontcateblement  contemporainea  dea 
gangnea  où  dies  sont  disséminées.*^ 

CoQDAND  (Sur  les  terrains  stratifiés  de  la  Toscane,  Boll« 
d.  1.  80C.  géol.  (i.  Pr.  2.  Ser.  ï.  II.  p.  155  — IUI,  1845),  wel- 
cher während  6  JaLrca  die  Gruben  von  Cumpiglia  uud  i'ertiLa 
leitete,  versucht  in  dem  bezeichneten  Aufsatz  die  Altersbestim- 
mung der  sedimentären  Bildungen  Toscanas  und  ihre  Paralle- 
lisirung  mit  denjenigen  anderer  GegeiKlen  Italiens  und  der  Pro- 
vence. CoQüAND  bekiitnpft  die  Ansicht  8av!>,  dass  der  weisse 
Marmor  Campigiias  eine  metamorphosirle  Bildung  der  Kreide- 
formation sei,  indem  er  nachweist,  das  s  jeoe  Marmormassea 
nberlagert  werden  durch  Kalksteinscbicbten«  welche  bexeich« 
nende  Reste  des  nnteren  Lias  einschliessen.  Er  trat  dem 
Ultrameiaroorphismoa  entge^gsa,  weleber  mehrere  Jahrsehnte 
Mndoreh  eine-  allsu  gfinatlge  Anfnahme  a»f  dem  Boden  Xm* 
ennns  gefunden  batle»  Zn  einem  völlig  ihn  befriedigenden 
Reanttato  iai  indnaa  OaqtàMù  weder  in  Beang  anf  die  Lage* 
mngaverbihniatOv  noch  in  Htnaicbt  der  Férmatîonabestimmttnf 
dea  GampigKeaiaehen  Sobiebteneomplozea  gelangt.  In  dieaer 
Hinsicht  ist  der  ▲nfaatt  nidit  frei  von  irfthnmem,  unter  denen 
beaoodera  die  Angabe  herroranheben  sein  mochte,  daas  der 
fennivteinMreade  Kallmteln,  welcher  am  östlichen  Abhänge 
des  Galvi-Rnckens  erscheint,  überlagert  werde  durch  die  auf 
dem  Gipfel  iK  s  Monte  Calvi  erscheinenden  röthlichen  Kalk- 
schichten. Die  Schilderung  der  eruptiven  Gesteine  und  Gänge 
Campigiias  behielt  sieh  Coquamd  far  eine  spätere  Arbeit  ^sur 
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les  produits  plutouicjues  de  la  Toscane^  vor,  welche  leider 
oieisals  erschienen  ist. 

Einige  das  Gebiet  vuii  Cainpiglia  betreffende  Mittheiluagen 
finden  sich  in  folgenden  Aofsätzen  Coquaxd's:  Terrain«  primaires 
et  ignés  du  Dop;trtcment  da  Yar^S  in  Mémoires  é,  1.  Soc«g^oL 
d.  Fr.  8ér*  T.  III.  2.  partie  2^9—395.  „De»  aolfotarea,  dee 
ataaiéree  el  dee  lagoni  d.  1.  Toeoaiie^S  tm  Ball.  d.  U  soc.  géoL 
d,  Fr.  T.  VI.  2.  8ér.  p.  91--10a 

LiOF.  PnxA  (^fiat  lee  illoat  pyrozéniqnee  et  cuprifères  de 
Oeapiglia/^  Lettre' à  B.  db  Bbatokhit,  Comptes  rendas^  T.  XX, 
811 --816,  1845)  beseinreibl  einen  A«sflog  so  den  Oiageo 
Gampiglias  ^Fiions  magnifiques  qui  traversent  le  ealcaire  juras- 
sique d(!  ce  pays,  tilons  i^ui  burpussent  en  beauté  ceux  de  l'ile 
d'Elbe  même,  dont  ils  sont  pour  ainsi  dire  des  branches.  Le 
plus  grand  de  ces  tiluiift  II  ii  pas  moins  de  22  Kiioni.  de  lou- 
guenr  [eine  arge  Uebertreibung]  ;  il  est  composé  en  grande 
pRrtie  de  pyroxene  (sahlite)  lamelieux,  à  lamelles  radiées  d'une 
beauté  admirable;  ii  y  a  aussi  de  l'épidosite,  dn  mélaphyre  et 
de  IMIvaïte  en  masse.  En  examinant  la  stnictare  des  sphères 
radiées  de  pyrozdoe,  j'ai  remarqué  la  pins  grande  analogie  en* 
tre  elle*  et  plosienre  bloos  de  roebes  cristallines  de  la  Somma, 
qui  présentent  des  agrégats  orbicolaires.  Les  montagnes  qoi 
renfierment  ee  ülon  sont  tn^ersées  par  de  grands  massifs  de 
roebes  feldspatbiques.  En  ne  regardant  que  leurs  earaeidres 
mînévalogiqoes ,  on  ne  tarde  pas  à  les  considérer  comme  de 
Trais  trachjrtes;  elles  sont  composées  d^un  feldspath  vitreux 
qui  H  toute  l'apparence  de  celui  des  trachytes;  mais  elles  ren- 
ferment un  grand  nombre  de  grains  de  quarz,  et  quelques  va- 
riétés resaenildt  nr  louE  a  fait  au  por[)hyre  quarzifére  de  l'ile 
d'Elbe,  qui  pu^se  au  granit  si  connu  de  cette  ile.  On  n'hésite 
pas  à  partager  Topinioa  de  M.  Savi,  que  les  trachytes  de 
Gampi^ia  et  les  trachytes  célèbres  de  Monte  Âmiata  ont  eu 
one  origine  commnne  airee  le  granite  de  Tile  d'Elbe,  dont 
elles  ne  différent  que  par  les  esnetéres  minéralogiqnes.^  Die 
lelsteren  Zeilen  enthalten  ^îndess  gleich  grosse  IrrtbSmer  in 
Besag  auf  die  mineralogische,  wie  anf  die  Altevsbestimmang 
der  belreflbnden  Gesteine. 

FoDBiiST  (t^Âperçus  sttT  diverses  questions  géologiques**  im 
Ml.  d.  I.  soe.  géoi.  d.  Fr,  2.  Sér.  T.  VI,  502,  1849)  ist  der 
Hebung,  que  tous  ces  gites  métallifères  [du  Campigliése]  sont 
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postérieurs  au  terrain  crétacé  et  que  par  constquent  leur  érup- 
tion date  d  une  t'po(|ue  très  voisine  de  la  période  tertiaire  [Pj.** 
Wie  gruâs  die  Vervvinuug  iu  der  Bestimmung  der  eruptiven 
Gesteine  Toscanas.  zeigen  loigende  Worte:  ^Les  diverses 
roches  feidspaiiiiques,  granites,  porpliyres,  eurites  et  trachytes 
de  la  Toscane  passent  les  unes  aux  autreft,  de  ixiaaiére  à  dé- 
montrer  qu'elles  parlent  d^an  élément  comman,  et  qoa  les  ittr 
rUtions  de  leara  caractères  miaéralogiqaes  dépeadent  en  grande 
partie  des  circoJiaïaDcei  de  lear  érnpcioii.*^  FousoMt  sich  in 
der  Unmoglicbkeii  sehend,  in  Toscana  Granit  nnd  Trachyt  an 
scheiden,  kommt  sa  dem  Sohlasse:  entweder  moss  man  in  der 
gesammten  Oranitformaticfi  Toscanae,  einschliesslich  dtos  tnr* 
•  malinfShrenden  Granit  BIbas»  eine  Trachjtbildwig  sehen,  oder 
In  den  sogenannten  Tiraohjten  nnr  eine  Tariekät  der  Granite 
Elbas  erkennen  (?). 

CoQUAND  („î5ijr  les  substances  rayonnées  fibreuses  qui  ac- . 
compagnent  les  laincruis  de  fer,  de  cuivre,  de  ziuc  et  de 
plomb  dans  le  Campiglièse  et  l'ile  d'Elbe".  Bull.  d.  1.  soc.  géol. 
d.  Fr.  2.  Sér.  T.  VJ,  671—678)  anaiysirte  im  Laboratorium  der 
Ëc.  d.  mines  zwei  Varietäten  jenes  strabligen  Âugits,  von  wel- 
chem er  irriger  Weise  behauptet,  dass  derselbe  bisher  allge- 
mein für  Hornblende  gehalten  worden  sei  (s.  Pilla).  Die 
grane  Varietät  von  S.  Silvestro  (specw  Gew.  d«530}  ergab  Kkoel- 
sanre  48,  Kalkerde  21,  Manganoxydul  20,  fiisenoxydai  10| 
die  booteillengrâne  in  den  Gangen  Gampiglias  und  JBlbas  TSr^ 
breitete  Varietät  (spec.  Gew.  3,462)  ~  Kieselsittre  50,  Kalk 
15«  Bisenozydttl  25,  Manganozydul  9.  Diese  Analysen  war* 
den  Yon  RamiBLSBBO  in  seine  Mineralchemie *^  nicht  niafg^ 
nommen  und  ebensowenig  von  Dss  Cloueaux  in  seiueu  Traité 
de  Min.;  gesviäs  mit  Recht. 

G.  Mbmeqhini  („Nuovi  fossili  Toseoni'',  Ammli  deir  Univer- 
silil  Toscana  T.  III,  1853)  theilte  mit,  dass  durch  die  liemü- 
hungi-n  Tito  Narih's  eijre  grosse  Menge  von  Versteuierungen, 
namentiicb  Ammonitcn  im  rotheu  Kalkstein  des  Monte  Calvi 
gefunden  werden  seien  ,  'ss  eiche  die  so  lange  ersehnte  sichere 
Altersbestimmung  der  betreffisuden  Schichten  gestatteten. 

Caillaux  („Stüdes.,  sur  les  mines  de  la  Toscane*'  im  Bull, 
de  la  SOG.  de  Tindastrie  mioèr.  T.  IV,  1858^1869>  besnchte 
die  Gruben  Gampiglias,  als  dieselben  wieder  angenommen  nnd, 
den  alten  Spuren  folgend,  bis  an.  einer  Tiefe  von  nahe  200 lleter 
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eiogedrungen  waren.  ,,Le8  gîtes  qui  renferment  les  minerals 
consistent  en  deux  dykes  Hnifi!)olit{ues  {xnssuuls.  La  masse 
qui  les  compose,  possède  ia  plus  grande  irrégularité  dans  sa 
pmssaoce  et  quelquefois  elle  s'iiiterroaipt  entiéreiuent  pour  ètra 
ranpàMée  par  les  calcaire«.  Las  iiOifibol«fl  toat  aasoeiée»  à 
ên  qaan,  ilvaite  «t  de«  porpbym  evritiques.  Ces  dîfersss 
siitstMisss  sont  groupées  et  soudées  de  maoiére  à  fomer  lia 
eaehefélreiDeoi  des  plus  irréguÛers  qiM  semble  empMer  de 
posiTsir  risD  detérmiDer,  dans  le  ess  ou  l'on  Tondrait  reeber- 
elMT  celle  qai  d*eotre  les  (rois  aorail  la  jiriorité  d'otigiDe«  Ce* 
pendant  il  parait  certain  qse  les  porphyres  feldspatlûqoes  soat 
postérienrs  des  amâMes/^  (7) 

Die  vorstehende  Angabe  der  unser  Gebiet  betreffenden 
Literatur  (aus  welcher  ich  bestrebt  war  die  wichtigsten  oder 
iotereasantesteu  Thatsachen  mit  dcu  eigenen  Worten  der  Ver- 
fasser mitzutheilen)  zeigt,  dass  die  Ansichten  über  die  Geo- 
logie des  campiglieaischen  (nbiets  in  jeder  Hinsicht  noch 
höchst  unvollkommen  und  schwankend  sind.  Wenn  ich  es  ver- 
suche nach  einem  zwar  wiederhoiten  aber  doch  nur  fläclitigeu 
Besuche  jenes  Gebiets  einige  eigene  Wahrnehmungen  mitan« 
tbeilen,  so  muss  ich  mit  besonderem  Danke  der  Zuvorkommen- 
heit des  Herrn  Nim«  gedenken  ^  welcher  vertraut  mit  den 
gsogpiostisehen  und  bergmanoisebe«  Verhältnissen  seiner  Hei* 
math  mich  au  Ort  oad  Stelle  beglßiteta  und  sowohl  mûndHch 
als  auch  schriftlieh  mir  vielfache  Mittheilnng  namentlich  in 
Besag  auf  die  altettuskischen  Arbeiten  machte. 

Geognostisohe  Ueber sieht.*)  Die  Gebirgsgruppe 
des  Monte  Cal  vi  stellt  eine  jener  Erhebungen  dar,  welche  der 
verdien siv(-)lle  P.  8avi  in  ihrer  Gesammtheit  mit  dem  Namen 
der  Caif'iia  mt-tailifera  bezeichnet  hat.  Waljiend  das  eigent- 
Vulnt  tuskaniscbe  ilugeiland  wesentiich  nur  aus  älteren  nud 
jüngeren  Tertiiirschicbten  besteht,  erscheinen  an  einzelneu,  auch 
in  orographischer  Hinsicht  hervorragenden  li'uiiklen  ältere 
8«htehtea  der  Kreide-«  Jura«,  Triasformation  und  jeue  meta- 


*>  Die  geologiachta  Verhiltaisse  Carapigliai  wurden  dargestellt  in 
P.  Savi's  Abboxzo  d.  carta  geol(^.  d  prorincia  Pisana,  iS63,  welcher 
der  officiellen  Statisttk  jener  Provinz  beigegeben  ist  Vcrgl.  nu'  h  die 
Geognostiichc  Karte  des  Volterran  Gebiets  mich  P.  Savi.  diese  Zeit.schr. 
Bd.  XVII,  Taf.  VIII.  In  Bezug  auf  Catnpiglia  können  indess  beide  Kar- 
ten nor  als  „Abboui  '  gelten. 
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morphischea  Schiefer,  Verracano  genanot,  in  denen  man  ein 
Analogon  der  paläozoischen  Formationen  zu  erkennen  glaabt. 
Den  einfachsten  Büü  dieser  nu  r  kw  utdigen  Erhebungen  bietet 
der  Berg  tou  Montieri ,  sowie  derjenige  von  Gerfalco  dar: 
domförmige  Gewölbe  von  Kalkstein-  und  Marmorschichten  der 
LiMformatioD  und  in  fast  geschlossenen  Ringen  jene  hoh«B 
Koppen  umlagernd,  Schichten  der  Jura*  und  Kreideformatiofl* 
So  normal  ist  der  Baa  des  Calvi -Gebirge«  nicht.  Die  sedi- 
mentiren  Gesteine,  welche  die  Berggmppe  des  Monte  OsM 
cbarskterisiien,  breiten  sieb  fiber  einen  naniherad  tispeiäha- 
licben  Banm  aiis>  dessen  Bcken  etwa  dorch  folgende  Pmikt« 
beseicbnet  werden:  Castagneto  und  dasOebdfle  JaPie?e  (awet 
Miglien  ostsodosUicb  ton  Sassetta)  im  Norken;  der  südwest- 
liche Fuss  des  Monte  Valerio  und  der  Monte  Patoni  im  Soden. 
Am  westlichen  Rande  dieser  isediintntRren  Gesteine  treten,  ein 
niederes  Hügelland  bildend,  granitj»ur|  hyrische  Gesteine  auf. 
Der  östliche  Theil  des  eben  bezoi' liiu'ten  trapezoïdîschen 
Raum?,  welchem  der  Hauptkanim  nebst  dem  Monte  Calvi  an- 
gehört, besteht  aus  Schiefer-  und  Kalksteinschichten,  welche 
von  mächtigen  Marmorschichten  unteriagert  werden.  Das  berr- 
sehende  Streieben  der  Schichten  ist  von  Südwesten  nach  Nord- 
osten,  das  Fallen  dO— 50  Grad  gegen  Südosten.  Vom  Giplei 
des  Monte  Gaivi  nach  S.  Silvestro  steigt  man  steil  aber  die 
Sebichtenkopfe  sa  alteren  Bildangen  herab,  wahrend  man  voo 
Südosten  her  allmälig  Ansteigend  den  Gipfel  erreicht.  Im.  G^ 
gensatse  an  der  normalen  domformigen  Sehiehtenlage  in  den 
isolirten  elHpsoïdîschen  Erhebungen  des  toskanfscben  Brsgebir- 
ges  (nach  Savi*s  Beschreibung  z.  B.  für  Montieri),  stellt  sich 
die  Gebirgsgruppe  Culvi  als  eine  einseitige  Hebung  dar. 

Die  unterste  Bildung  der  in  der  Umgebung  von  Caaipiglia 
zu  beobachtenden  Scliiehtentolge  ist  ein  grau-  oder  schwarzge- 
fleckter Marmor  (der  Bardiglio  der  Künstler),  welcher  am 
Monte  Kambolo  gebrochen  wird,  und  in  welchem  bisher  keine 
Yersteioernngen  beobachtet  zn  sein  scheinen.  Coquand  berichtet, 
dass  er  im  Marmor  des  Monte  Rambolo  Couzeranit-Krystalle 
gefunden  habe^  ein  gans  abnliehes.Vorkommniss  wie  da^nige 
in  den  Pjrenaen.  Die  Krystalle  seien  von  derselben  Farbe 
wie  der  sie  nmbfillende  Marmor:  weiss,  grau  oder  schwars. 

Anf  den  Bardi^o  folgt  weisser  Marmor,  welcher  in  einer 
breiten  Zone  von  Sassetta  bis  in  die  Nahe  der  Galdana  reicht. 
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-Aas  diesem  Marmor  besteht  der  vom  Monte  Calvi  gegen  Westen 
ansiauleniic  (ïc  liirgs/w  eig,  der  durch  seiue  weisse,  vegetations- 
lose Oberllachc  sich  von  ferne  kenntlich  macht.  Die  JSehich- 
taag  ist  im  Grossen  nk^ist  deutlich  ausgeprägt,  das  Fallen  ge- 
gen Südosten  oder  Osten  geriebtat,  auweiiea  unter  Winkeln  von 
40 — 50  Grad,  doch  neUt  weniger  geneigt.  Nahe  dem  Uaate 
Laitfi  iodet  steh  miteigeArdiiet  aach  endwesdiolies  Fallen,  so* 
da«»  biar  die  Schicbtea  flaeb  aalleUSraiig  gebogen  sind^  Die 
Mftobllgkeil  dieser  MaraMiracbicbteii  maas  weit  iber  1000  Fase 
batragen ,  dena .  es  beetebl  aas  denselben  der  Gebirgsabston 
TOB  Castel  S.  SUvestro  bis  fast  sam  Gipfel  des  Monte  CalTi, 
anf  welcher  Streeke  man  (abgesehen  von  jener  genannten  Aus- 
nahme am  Palazzo  Ijanzi)  nur  südöstliches  und  östliches  Fallen 
wahrnimmt.  Der  an  den  Abhümgen  des  Monte  Rambolo ,  so 
wie  mu  Uugei  Acquaviva  gebrochene  Marmor  wird  [»Hiisciier 
genannt,  wegen  seines  grossen  Korns,  worin  er  demjenigen 
des  Gesteins  der  griechischen  Insel  gleicht.  Dieser  so  schöne 
Marmor  von  Campiglia  ist  iodess  in  seiner  Anwendeog  sehr 
beschränkt,  weil  er  durch  zahlreiehe  Klüfte  zerspalten,  sich 
nicht  in  grösseren  Werkstücken  gewinnen  lässt»  Die  etraski» 
sehen  Bewohner  der  alten  Fopalonia  betrieben  hier  sehen  eine 
grosse  ZaU  von  Jlarntorbruchen  nnd  verwendeten  den  Stein  tu 
ihren  Todteokisten. 

Die  oineralogiseh-palaontologisehe  Sftoinilang  der  Univer- 
sität Pisa  besitst  einen  grossen  Reiehthom  von  Versteineningeo 
(durch  T.  Nardi  gesammelt)  von  den  Bergen  Campiglias,  vor- 
zugsweise aus  den  sogleicli  zu  erwähnenden  rotben'  Kalken 
stammend,  einige  aua  liem  weissen  Marmor.  Prof.  Mejceouim 
hatte  üie  freundschaftliche  ( i utc  mir  für  diese  „Fragment r~  ciiiG 
Zusammenstellung  der  von  ihm  bestimmten  Versteinerungen 
aoa  den  Schichten  Campiglias  zur  Veröffentlichung  anssoarbei- 
ten.  In  seinem  gefälligen  Schreiben  vom.  2S*  Janaar  1866 
bemerkt  der  berühmte,  seit  mehreren  Jahren  vorsngsweise  dem 
vergleielionden  Stndinm  der  Ammoneen  hingegebene  Forseher: 
^eine  bdfbigende  pslaonlologisclie  Arbeit  berichtigt  mehrere 
Bestimmungen  der  ^Nnovl  fossili*^,  nnd  Sie  können  dieselbe 
daher  als  don  Inhalt  meines  dermaligen  Wissens  nber  die  Vor* 
kommaisse  jener  Oertlîohkeît  ansehen.  Teh  empfinde  lebhaft 
das  Bednrfniss  einer  neuen  Arbeit  ober  die  Erfunde  aller  Lo- 
kalitaten Toscanas,   namentlicii  iu  Bexug  aut  die  schwierige 
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und  streitige  Frage  ober  das  AUer  des  weissfii  Marmorp.  Ich 
hin  üherreogt,  da«»s  die  Uni waittliung  des  dichten  Kniks  in 
Marmor  an  versciiiedouen  Orten  unseres  Laudes  in  verschiede- 
ueu  Formatiooeu  stattgefunden  hat.  Im  Pisaoer  Berge  haben 
wir  eine  Marmorisgtrstattef  welche  entschieden  der  £aino-Etag« 
entspricht  Aber  auch  dort  ist  der  weisse  Marmor  mit  Entro- 
ehke«  and  Mideren  Imsischon  VersleioeritQgeQ  sehr  «ntwiekslt. 
Ad  anteen  Ortew  ist  es  ein  viel  älteres  Temio  (vîelleieht  der 
Stsinkeblenfermalion  «ngehörig)«  wdehes  denselben  petrogr»* 
phisehen  Charakter  darbietet  [Apoaniscbe  Alpen].  Uqgjttsk- 
lieber  Weise  sind  oiganisohe  Reste  Immer  sehr  selten  und  in 
oblem  Zostande.*  Aas  dem  weissen  Marmor  von  Campt* 
glta  fahrt  Mbneohivi's  Mémoire  folgende  Versteinerungen  aof: 
„ Ammonites  sp.  Mehrere  Species  aus  der  Familie  der  Ane- 
(üü,  aber  stets  in  zu  schlechter  £rhaltang,  um  eine  beatiramung 
20  erlauben. 

Ammonites  sp.  Formen  vergleichbar  d«r  Speeies  Amm^ 
mUe  Stella  Sow. 

Penlacrinus  sp.  Kleine  Entiocbiten,  wabrseheinlieb  rer- 
sobiedenen  Species  angebörig. 

PeeUn  sp.  sp.   Unbestimmbare  Fragmente* 

OmHumf  sp.  Ebenso. 

Chemnittia  sp.    AebnÜch  der  Ch,  Vesta  d'Obb. 
C^^emnUzia  sp.  Blne  sebr  Terii^gert  tbnrssfotmige  Gestalt. 
Mimilhaiiia  sp.  Unbestimmbar.*^ 

Bereits  Ftu  HeppwAim  batte  in  dem  Marmor  des  Tbais  dl 

Fncinaja  deutliche,  tbeils  funfseitige,  theüs  runde  StieJglieder 
von  Criiioidpfj  beobachtet,  welche  CocCHl  (Descr.  des  roehes 
ignées  et  sediui.  d.  I.  Toscane,  Bull.  d.  I.  soe.  £réol.  de  Fr.  2.  Sér. 
T.  XIII,  |).  241)  als  !'(  rflaiTtiiUH  peniat/a/udis  (ioLiiF.  und  P, 
8ubtere.K  Münster  autïuhrL  Der  weisse  Marmor  Cainpiglias  wird 
von  den  toskanischen  Geologen  als  eine  mächtige  Ëntwickeluog 
des  unteren  Lias  betrachtet >  wahrend  der  versteinerungsloae 
Bardiglio  als  Trias  kalk  stein  aageseben  wird.  Das  Studium  der 
Schrift  Coo€ai*a  «Geologia  deil*  Italia  oeatmle''  1664,  wgK- 
oben  mit  den  bisber  berrscbenden  Aanahmeo,  lassl  indets  dent* 
Ikh  erkennen,  entsprechend  den  oben  mttgetheilten  Worten 
BfmsBiRi'st  dass  die  Altevabestimmang  der  Marmersehieliten 
Toscmnas  naeh  nicht  getost  ist. 

NalM  dam  Cttp&i  des  Monte  CM  weiden  dl«  Schiafaten 
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des  körnigen  Kalkâ  überlagert  von  wohtgeschicbteteii  halbkry- 
stallinischen  bis  diehteti  KnikbiuikeA.  Diesen  folgen  aul^^  dem 
höchsten  Gipfel,  sowie  au  obersten  gegen  Osten  gerichteten 
AWinog  deeselben  licbtrothe,  verMeineningsreiobe  KalkielMebten, 
der  rot^  Amaionilenkiilk.  Zwi^elMii  letaterem  nnd  den  weiseen 
KftUc-  nnd  Marmorscbichteu  liegt  ein  liditgelbJicher,  kiystnlK- 
nieober  KnUietein  mit  gelben  Adern  iMt  gnas  erlnUt  von  den 
Sebnlen  der  Awicula  Jaiim  Mm.  (Noovi  foitili  p.  27). 

Der  rotbe  Amaionitenkeik  itt  dieeelbe  Bildnug,  wel** 
che,  einen  leicht  erkennbaren  Horizout  darstellend,  die  beiden 
Berge  von  Oerfalco  und  Monticri  ^vorzugsweise  zu»HaiitïeiiseU(, 
sich  wiederfindet  im  fi^'!)it^^u  von  Ceton«  (nahe  Chiusi).  im 
Pisaner  Berge,  ui  den  Alpen  von  Corfino,  und  t  in  ausgezeicb- 
luter  Vertreter  des  n»ittleren  Lias  ist.  Im  Campigliesischen 
trifft  man  zunächst  die  rotbliches  Kaikschichten  an  der  Cal* 
dâna,  Sodfnes  des  Monte  Valeric  ;  sie  streichen  dann  in  schma- 
lem Zuge  westlich  von  CampigUa  vorbei,  durch  dee  Tbal  di 
Pacinaja  hin,  über  den  Gipfel  des  Monte  Cnlvi,  «nd  laseen  sieh 
naek  SAn*s  Karle  bia  anm  Oebofte  la  Pieve  ▼erfolgen.  Nabe 
bei  Caetagaeto  tritt  dieser  leicht  icenntliohe  rotbe  Kalkstein 
wieder  berror  nnd  bat  bier  vielletebt  eine  grossere  Verbrettung, 
als  Sàti's  Karte  andentet;  denn  TABmm*Tomem  sagt  im 
vierten  Bande  seiner  ,.Viaggj"  von  dem  Berge,  den  er  zwischen 
Sassetta  und  Castngrieto  überschritt:  ^der  grossere  Theil  dieses 
Bergabhaiiges  Ih^i«  ht  nun  rothem  Marmor,  durchaus  ähnlich 
demjenigen  voa  M  ntieri.'*  Nahe  dem  Gipfel  des  Monfe  Caivi 
ötrr^ii'lu  ii  die  lichtrotheii,  marniorahnlichen  Kallvschichten  h.  3 
und  ialien  10 — 15  Grad  gegen  Südosten.  Dieselben  siiid  über- 
aus reich  an  Ammoniten  (darunter  einige  über  1  Fuss  grosse 
Formen),  Belemniten  und  einem  höchst  merkwardigen  Ortho- 
ceras-abnlichen  FossU,  1»  ioseu  Blöeken  eines  wsàaen  Kalk- 
sletna,  wetebar  ein  nnr  wenig  micbtigts  Zwisebealager  im 
folben  Kalksteine  onmittelbar  nnter  dem'  Calvigipfel  au  bilden 
sebieat  fimde«  wir  (Narpi  und  leb)  eine  erstannKcbe  Menge 
sabr  kleiner  Ammoniten»  weleba  Mwwqmw  mit  der  Uierlati* 
Fama  sa  paralWlsireo  geneigt  ist  (s.  Nauman^i,  Oeogaosie, 
U,  «38). 

Aus  dem  rotheri  Kalkstein  des  Monte  Calvi  führt  Mkne- 
GHI.M  in  äciüer  hujidschriftlichen  Mittheilung  folgende  Verstui- 
neruageu  auf: 
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„l)  Ammonites  mart/aritatus  Montf.  Sehr  hiiufii:.  lùs  2'-  Deci- 
meter im  Durchmesser.  Die  Varialulitiit  dieser  ïùtnn  überrascht 
hier  selbst  denjenigen,  welcher  die  Veränderlichkeit  der  Sppcies 
von  anderen  Oertlichkeiteii  keunt.  FAue  der  üngewölinlichercu 
Yfurietäten  eutspricbt  volikomrnen  dem  Amm.  (Jremioughi  Sow. 
nach  der  von  ÜAüBa  gegebenen  Abbildung  und  nach  den  Aulhco* 
tischen  Stücken  von  Adnetb.  Eine  andere  Form  mit  engem 
Nabel  konnte  als  eine  verschiedene  Speeles  betrachtet  we^rdent 
wenn  sie  nichl  dnreh  allnUUige  Uebergpage  mit  der  tyjntchea 
Form  verbanden  wire. 

2)  AmmumUê  ßmbnalui  Sow.  Die  Sehale  geelreift,  die 
Umgänge  ToUkommett  rond,  mit  ToilSg  freiem  Oewinde«  ohne 
Pärchen.  GrSeee  bis  2  Decimeter  and  mehr.  Andere  Formen 
haben  mehr  oder  weniger  genäherte  Furchén  and  eine  geatröfte 
Oberfläche  der  Schale  (^Amm.  lineatus  Schldtu.  ?). 

3)  Ammonites  Tieberti  Or.  [Amm,  hrerispina  d'Orb.,  non 
Sow.)  erreicht  gleiclifalls  eine  bedeutende  Grosse  und  bietet 
viele  Varietäten  in  Bezug  auf  Skulptur  der  Schale  dar,  welche 
bei  den  grossen  Exemplaren  (24  Centimeter)  fast  glatt  wird. 
Man  könnte  die  Forrm  aledann  for  Amm.  BirM  nehmen. 

4)  Ammonites  muUui  Sow.  Vollkommen  entsprechend 
der  Form  won  Lyme  regie,  uamentlieb  mehr  als  der  echwabi» 
sehen  Form;  selten. 

5}  AmnumiiM  Bwigmm  D'OaB.  Bis  2  Decimeter  im  Dnrob^ 
messer.  Die  allgemeine  Gestalt,  die  Verhältnisse  der  Schale 
nnd  was  man  von  Lobes  sehen  kann,  sebeinen  Tollhommen 
der  Figur  and  der  Beschreibong  vonD^Omnoinr  SQ  entsprechen« 

6)  Ajiimonites  Zetes  d'Orb.    Bis  4  Decimeter  gross. 

7)  Ammotuleü  sp.  Eine  Heterophylleu-Form,  sehr  bauchig, 
welche  ich  nicht  zu  beFtlnimen  wage. 

8)  Ammonites  MimaifHKis  d'Orb.  Sehr  häutig  und  sehr 
veränderlich,  die  typische  Form  mit  Furchen  und  gestreifter 
Schale  etc.  Unter  demjenigen  Formen,  welche  sich  von  der 
typischen  entfernen,  glaubte  ich  eine  mit  speciâscben  Cbarak* 
teren  anterscheideo  au  können  {Amm.  Nardü  Mmi.),  mit  mehr 
geöffnetem  Nabel,  ohne  Forchen,  mit  sehr  hervortreteodea  Fal- 
ten anf  einem  mehr  oder  weniger  grossen  Theile  des  letstea 
Umgangs  der  Sebale.  Bzemplare  yoo  Adnetb  indess,  welche 
Haubr  als  Amm»  Jtfwutlaim  bestimmte,  Teraalassten  mich,  jene 
Form  als  eine  blosse  Varietät  sn  betrachten. 
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9)  Ammomteâ  Fwrtteki  St.  (Amm.  ttriatoeostatua  Mek.). 
H&afig  Qod  in  grossen  Exemplaren  von  vortrefflicher  firiiBl* 
tang,  welche  «ine  weit  ToUstaailigere  Besehreibeog  der  Speeies 
erUoben,  als  sie  von  Stob  qnd  Haubr  gegeben  wurde. 

10)  ÄmmonUu  tênmêtriùiuê  o.  sp.  Dies  isl  dt^ejiige  Spe* 
eies,  welebe  teh  i^bte  mit  Amm,  LasoomH  Sow.  ferglekbeo 
m  können.  '  Sie  weiebt  indess  so  sehr  von  der  lelsteren  ab 
dnreb  die  Buge  des  Nebels,  wie  dareh  die  deotUeh  easgeepro* 
ebenen,  regelmässigen,  dichtgedrängten  Streiten  im  ganzen  Ver- 
laute des  letzten  Umgangs,  sowolü  aut  dem  Steinkeruc  als  auf 
der  Schale. 

11)  Ammonites  Normavianus  d'Üuh.  Zufolge  der  Abbil- 
dang  und  Beschreibung  d'Obbkhiy's,  nicht  zufolge  derjenigen 
Yon  Oppelh  Selten. 

12)  AmmomieB  IMhtémmi  d'Orb.  Vollkommen  entspee* 
chend  der  Abbildung  und  Beschreibung,  doch  nur  in  einem 
eiosigen  BxempJare  vorliegend. 

18)  ifmfnemlit  Cbnyfrsari  Sow.  An  dieser  Loknlit&t  über* 
treflisn  die  Ammootteo  ans  der  ZM  der  Arielen  diigenigen 
aller  anderen  PanUien  an  Sah!  der  Individuen.  Aber  die  spe* 
dllsdien  Untersebeidungen,  schon  so  schwierig  wegen  der  &j* 
nonymle  und  dér  grossen  Zahl  der  in  neuster  Zeit  aufgestell- 
ten Species,  laôseu  sich  hier  noch  sciiwerer  duicliluhreii  wegen 
der  üiivollkommcnheit  der  Exemplare,  welche  zuweilen  sehr 
bedeutende  Diuiensi  neu  eiieichen.  Von  den  sehr  verän- 
derlichen Ff>rnien  glaube  ich  die  Mehrzahl  zufolge  der  Figu- 
ren, der  Beschreibung  und  den  Onginalexemplareu  üaomr'b 
der  genannten  und  der  folgenden  Speeles  surechoen  au  können. 

14)  Ammoniteê  iardmreteenB  H. 

15)  Ammomtêi  qmwIiMtSMM  QoBRflV.  ?  Ich  rechne  mtleiai« 
ger-  Unsicherheit  so  dieser  Speeies  Formen  mit  aahlreichereo 
Umgimgett  bei  gldehem  Dorehmesser,  nnt  langeamerem  und 
gleiehmissigersm  Waobsthume  und  mit  mehr  entfbml  stehen- 
den und  Sdiirferen  Rippen  als  bd  der  typischen  Form. 

16)  'Ammonites  multicostatus  Sow.?  Nach  der  Abbildong 
und  Beschreibung  Haubr's;  doch  nur  ein  Exemplar. 

17)  Ammonites  bisulcatus  Bblcq»?  Mehrere  Exemplare,  doch 
alle  von  sehr  unvollkommener  Erhaltung,  welche  «ine  genaue 
Bestimmung  nicht  gestatten ,  doch  jedeafalls  von  don  vorher- 
gehenden Speeles  verschieden  sind. 
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18)  Ammoiiiitë  ^  eras  (îieb.  Zu  dieser  Form  von  Adnetlj, 
beschrieben  und  abgebildet  unter  jenern  Namen  durch  HAUeit, 
rechne  ich  ein  eioztgos  Exemplar  vom  Monte  Gaivi,  hingegen 
eine  groMe  Aonhl  Ememphuû  yoo  Gerfaloo  und  «öderen  Lo* 
kalitäten  unseres  rotben  AoynoDitenkalka.  Ich  wage  iudess 
nicbt  XV  entsehoideo,  ob  wir  es  wiifclicb  der  Qimb*solie« 
Speeiea  xu  Iben  bebeo,  deren  oerfttiUtt&baUchie  Lobes  in  des 
verwittertén  BzeanfUareD,  endi  de^fenîgeD  voeAdMIIi,  mirtebr 
anvoUkoBiflnen  erseheÎBen* 

19)  B€hmmi$B  langiimmu$UjLL.7  Sehelen  bit  <a  m  Um, 
lang  und  6 Mm.  dick;  inweÜen  etwas  gebogen,  gäntlicb  sue  sp»» 
thigem  Kalk  bestehend,  obne  Spur  einer  radialfasrigen  Structur. 

20)  lieleinnites  sp.  üpindel/orimgc!  bciiaien  von  120  Müi. 
und  mehr  Länge  und  hie  ir>  Mm.  im  grössten  Durcbraesser, 
mit  meiir  oder  weniger  eiiipUsciit^ui  Uuerscbnitt,  ohne  Andeu- 
tung von  Furchen  weder  auf  der  Vorder-,  ooch  aai'  der  Kück* 
Seite,  aus  späthigem  Kalk  besteheud. 

21)  Belemniim  ep.?  Schalenbraobetncke  mit  elliptiscbem 
Querschnitt,  deesen  grösster  Durohmeeeer  40 Mm*  betragt;  von 
spathiger  Stractor,  mit  Aaenahme  einer  runden  eeatralea  Parti« 
Ton  3  Mas«  Onrcbmeeeer,  welebe  ein  lasrigaa  QefSge  beaiiat« 

3^  BâimnUêê  ep.?  Alveolen  bis  an  2  Dedaieter  and  .mehr 
Lange  and  48  Mm.  Dorebmeeaer  am  Ende ,  mit  mehr  oder 
weniger  eliiplisebem  Qneracbnitt,  .mit  getrenaten.Kaiiwsm-  (d** 
rea  Querscheidewaade  sehr  ooneaT  resp.  aebr  eonvez)  oder 
vereinigt,  indem  eine  späthige  Kalkschicht  von  mindestens 
1  Mm.  DicUu  aicii  zwàbclicu  die  Querscheidewande  legt.  Leider 
ist  der  Sipho  gar  nicht  sichtbar,  wie  bei  den  Alseolen  von 
Bflemnites  orthoceroptis  Men.  von  ^pezzia  und  au6  dem  centra- 
len Appen  nin. 

28)  Orthocerasf  sp.  ein  Schalenbrucbstück  von  1  Deeimeter 
Lauge  mit  elliptucbem  UuerschniU«  dessen  Durchmesser  ad 
dem  einen  Ende  40  «od  85  Mm.,  .am  andern  24  and  20  Mm, 
messen ,  gebildet  ana  finf  Kämmens.  Ole  «rite  Kammer  iat 
eebff  beaebedigt  dnrcb  eine  Braebfläobe,  die  B^rensnng  dee 
anderen  Endes  wird  wesentltcb  dnrcb  eine  co&Texe  Qverscbeide- 
wand  gebildet.  JDie  Trenoaog  des  Ibblenden  Scbaleiitbell«  ge« 
schab  bter  olfenbar  vor  der  Versteinerung.  Die  in  .blättrigen 
Kalkspatb  verwandelte  Schale  von  etwa  7  Mm.  Dicke  ist  wohl 
erhallen.    Die  i^ucräciieidewäuUe  der  eiu^u^laen  Kammern  sind 
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auf  der  Scli&le  durch  einen  erhabenen  Saum  bezeichnet,  und 
diese  parallelen  und  äquidistanten  Säume  Mod  leiohfr  gel>ogAfi 
in  der  Richtung  des  grostten  Querdurch messers.  Mao  benerltt 
aof  der  Sebaleooberflächa  saoh  Qiierttreifea ,  4o€è  nur  sdu* 
midaiitJieh.  Der  Sifko  lt<f{l  i»rt  un  Bwide,  an  Bode  ââê 
grôeeeren  QuerdurdiBiessers«  gegeo-  welehea  die  Qnerieheiile- 
wiade  sieh  abwirle  iieîgeo.  Nur  ein  BxempUr** 

<  Die  organitcheo  Reale  jener  oben  erwähnten  dem  rollien 
Knlketdne  onterfeerdneleoZwttotienacbiclit«  welche  sowohl  in 
Bezug  auf  ihren  petrographischen  als  in  Hinsicht  des  palaon- 
tologtscben  Charakters  den  Scbichten  von  Hicrlatz  gleiciieUf 
sind  ioigende: 

1)  Amntojittes  muticus  d'Ouh.  Sehr  häulig  und  sehr  varia- 
bel. A  it'lkichi  kann  man  unter  Jeu  Varietäten  diejenigen  als 
8f»ecies  trennen,  weiche  dem  Amm.  submuticui  Op.  entsprechen. 

2)  AmmoniUê  Jwmtom  Sow.?  Es  ist  die  von  d'Orbiqst 
BDter  dem  Namen  Amrn,  Bêgtmrdi  beschriebene  and  abgebildete 
PoriB.  yiT^nn  aber  (nach  Omii)  niebt  nur  dieae  sondern  aaob 
.^iaMi.  Brmmi  a»U  der  ßpeciea  Anm,  Jamuam  vereinigt  werden 
mnaa«  ao  bleibt  man  in  Beang  anf  die  Zngehôrâgkaii  «naerer 
Foras  sehr  awaiMfaalt  Vielleiebt  haben  wir  ea  nur  mit  einer 
Varietät  der  vorigen  Species  an  than* 

Z)  Ammimitê^  Mmamm  d*Oab.  bietet  hier  dieaelhan  Va^ 
rietiten  dar,  wie  im  rotben  KallLsteia. 

4)  Ammonites  Partschi  St. 

5)  Atuinßyiites  cyltndrirus  Sow. 

6)  Ammonites  Ldpoldi  11  al  kr. 

7)  Ammonites  Guidonii  Sow.  ; 

8)  Ammonites  margaritatus  Moi^tf. 

Amnmomiu sp*  Mebrera  Formen,  weiche  ich  für  neu 
halte. 

9)  BeUmniteê  9Hhoceropti$  libni.  Dieselbe  Form«  waiche 
ron  Speaaia  bekannt  jat.** 

Dia  überwiegende  Mebmabl  der  ans  dem  rothen  Kalk  auf- 
gebahrten Aflunoailan-Spaeiea  weisen  dieser  Schicht  ihre  I<aga 
im  mittleren  Liaa  an.  Beniefkenawerth  ist  aa«  daaa  ans  hier 
diaaalhe  Thataaahe  wie  ia  den  Liassehichten  der  Alpen  begeg- 
net, dass  nämlich  Species  sich  zusammenfinden,  welche  sonst 
etwas  verschiedeuen  Btagen  aogehoren. 

Dem  rothen  Ainmauiteukali^  ruhen  auf  thonschieferartige 
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Gesteine  v.n  brauner,  grauer  nnd  rothlicber  Farbe,  wechsel- 
lagernti  niit  einzelnen  Kalksteinbunken.  Dies  sind  die  leider 
versteinern iigsleeren  „bunten  Schielt  r**  (Scisti  varicolori  Savi's). 
Der  Flecken  Oampiglia  «tebt  auf  dieeeo  Sefaiefersehichtcn,  wel- 
che aeeh  einen  Theil  des  Abbnnge  gegen  dnt  Fiieinib|aâhnl 
bildeo,  woselbst  sie  an  der  Strasse  «in&ebst  Gaopiglia  eehoa 
entblösst  sind^  und  in  einem  langen  Znge  den  von  Campiglin 
gegen  den  Gaivigipfel  siebenden  Bergruoken  tnm  giossen  Tbetle 
snsammensetsen.  Diese  Schiefer,  dersn  Aneseben  an  palioaoi* 
sehe  Gesteine  erinnert,  seigen  meist  bedeoftende.  Schiebtenst^- 
in^fen  und  starke  Anfricbtnngen.  Ihr  allgemeines  Streichen 
ist  VOM  Süilwesten  nach  Nordosten  und  das  Fallen  gegen  Süd- 
osten. Den  bunten  Schiefern,  welche  der  Juraiurmation  zuge- 
theilt  werden,  folgt  ein  grauer  dichter  Kalkstein,  ausgezeicbnet 
,  durch  die  Menge  der  in  ihm  ausgeschiedenen  Kieselknauer 
(calcare  ^^rigio  cupo  con  selce  der  Italiener),  fis  folgen  nun 
quarzige  Schiefer,  weiche  wie  der  feuersteinftbretide  Kalkstein 
aur  Kreideforniation  gerechnet  werden.  Aneb  sie  sind  verstei* 
nernngslos,  der  Pietra  forte  ähnüeb.  Die  genannten  Sefaieb- 
ten  bilden  (mit  Ansnabme  des  weissen  liarmors)  ▼erhaltnün- 
nisiig  schmale  von  Sndsidwesten  nach  Mordnordosten  getiefa- 
tete  Zuge. 

Wie  dnerseita  dnrob  die  versteinemngsrelobon  nitben  Kalke 

dés  Monte  GaM  die  untere  Grense  der  jorassiseben  Sebîefér» 

schichten  bestimmt  ist,  so  ist  nicht  weniger  sicher  die  obere 
Grenze  der  Kreidebiidungon  durcb  das  \  orhaiidcnsein  von 
Nunimuliten  -  Schichten ,  deren  Auiiiiiiliin£j  (wie  dasjenige,  der 
Calvi-Ammoniten)  ein  Verdienst  T.  Nakdi's  ist.  Ich  l)e<>liach- 
tete  dieselben  wenig  sudwestlicb  unterhalb  der  Kirche  8.  Gio- 
vanni an  dem  Wege,  welcher  nach  der  ViaËmilia  hinabsteigt. 
Die  mit  Nummuliten  erfüllten  Schichten,  welche  von  Fncoiden- 
sdrieftm  nnd  Bänken  eines  Kalkconglomerats  begleitet  werden^ 
sieben  an  Jenem  Punkte  vertieal  and  streieben  b.  -J-,  and  lassen 
sieb  in  derselben  anfgeriebteten  Siellong  gegen  Nordosten  Ter- 
fblgen.  Sie  bilden  die  Unterlage  der  gegen  das  Oortiiatbal 
maehtig  entwickelten  Eocan-  nnd  Mioeänblidnngen. 

Daft  gegenseitige  Lagernng^verbältofss  der  anfgefilbrten 
Schiehtenfolgen  ist  jedenfalls  ein  sehr  verwickeltes  und  bedarf 
einer  sehr  eingehenden  Untersuchuug.  Wèiô  Coî^land  truti  eines 
mehgährigen  Aufenthalts  in  diesen  Gegenden  nicht  tu  erfor- 
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tehen  ▼ermoehte,  konnte  ieh  nicht  sur  Aöfgube  meiner  aaf 
irealge  Tage  beaeht&nkten  Untersnehnngen  machen.  So  eoll 
nur  mif  einen  Punkt  hingewiesen  werden,  weleher  von  Hon* 
1UW9  bereits  bedbacbtet  worde  ond  seitdem  die  Aufmerksamkeit 
Aller  auf  sieh  aog,  welche  Canipiglia  besachten.  Bs  betriilt 
ninKeh  die  Diseordans  twisehen  dem  weissen  Martnor  nnd 
dem  gescfalcbteten  rSthlicben  Kalkstein  im  Fucinaja  -  Thal  in 
"nnrntttelbarer  Nahe  der  sogleich  zu  crwähneudcü  Cava  gtaiide. 
Die  Schichten  des  Kalksteins  stossen  ab  gegen  den  Marmor, 
und  auf  der  Grenze  beider  befindet  sieb  eine  mit  Kalkgeröllea 
gefûilte  Kluft. 

Die  eruptiven  Gesteine  der  Gegend  von  Campiglia, 
obgleich  sie  in  geologischer  Hinsicht  sehr  walirscheioUoh  ein 
und  derselben  Formation  angehören,  lassen  sich  natargemäss 
io  swei  Abtheilungen  bringen:  Qnaraporphjr  und  ^ngit- 
porphjr,  wenngleldi  man'  bei  dem  letateren  Gestein  nicht 
an  die  typische  Felsart  dieses  Namens  denken  darf.  Der 
campif^esische  Angitporpbyr  f&Dt  nicht  snsammen  mit  irgend 
einem  in*  der  Pétrographie  bisher  nnlersehiedenen  Gesteine. 
Der  Qnarzporphyr  erscheint  tbeila  in  den  Bügeln  von 
6.  Vincenso  ober  einen  grösseren  Raom  verbreitet,  theîls  als 
(lauge,  welche  im  Gebirgskessel  von  Cainpiglia  zu  Tage 
treten.  Es  lehnen  sich  die  Porphyrhügel,  welche  gleichsam 
eine  Vorstufe  zu  den  höheren  Bergen  bilden,  an  die  in  8chroflfe-  ^ 
ren  Formen  autsteigenden  Marnjormassen  des  Calvjzuges  an. 
Die  sanft  gerundeten,  nur  ausnahmsweise  zu  spitzen  Gipfeln 
geformten  Hügel  sind  Strauch-  und  watdbedeckt  and  erreichen 
mit  ihren  letzten  flachen  Ausläufern  nahe  S.  Vincenzo  das  See- 
gcstade.  Eine  Reihe  von  Thalern,  welche  sammüich  in  den 
Kalk-  nnd  Marmorbergen  ihren  Ursprung  nehmen,  dorchschnel- 
den  das  porphyriscfae  fingelland:  Botiro  8.  Biagio,  delle  Roc* 
ehette,  deD*  Âcquaviva. 

Der  Quurzporpbyr  von  S.  Vincenso  isK  ein  Gestein ,  aber 
dessen  sjrstematiscbe  Stellung  man  sich  nor  schwer  entschei- 
den kann.  Schon  Taroioni-Tüzzetti  erwähnt  im  vierten  Bände 
seiucr  Reisen  der  Brüche  dieses  Gesteins  am  Muatc  dcJlc  lloc- 
chette  unfern  Castaguetu  mit  den  Worten:  „es  wird  daselbst 
ein  Stein  von  der  Harte  eines  Sandsteins,  aber  von  der  Be- 
scbaâenbeit  des  Granits  oder  des  l^eperins  [Tracbyts]  von 
leiu.  i.  0,     G«K  XZ.  22 


Digitized  by  Google 


m 

Sta.  Fiora  gebrochen.*)  In  ('asUigatîto  wcijdi  i  luan  deiiaelbeti 
zu  Eiïifaâsnngen  von  Tliuien  und  Fenstern  aii.*^  Die  geruu- 
deton  Quai  zdiiitxat  lier  dieses  Gesteins  beobacbCete  zuerdt  Pii.la, 
und  diene.  Wahrnebmung  würde  ein  noch  höheres  Interesse 
haben,  wenn  in  Wahrheit  das  in  Itede  siebende  Gestein  das 
wäre,  wofür  Pilla  es  gehalten  — -  ein  Trachyt.  Als  einen 
solchen  »naiysirte  und  beschrieb  auch  ich  es  iu  dem  Anhang 
ajilD  erslan  Theil  dieser  Arbeit.  Nach  einer  wiederboiteo  Ua- 
tersuchong  habe  ich  der  dort  S.  639  und  640  g^^banan  iOmBr 
ralogiscben  Beschreibung  nichts  hinzuzufügen,  sondern  n«^o04^* 
mais  hervorzuheben,  dass  das  Gestein  in  einer  spärlichen  aipor« 
pbeo  Ohmdmasse  KrystaJla  too  Sanidio,  «ioem  trikltaoScIrlsehen 
JPeldBpfttb  (Oiigokla«),  Quari«  tcbwaraam  Glinniar,  lÜAgiialaiaflD 
enthält.  AI«  iah  jenes  Gealein  bewshrUb,  kante  leb  daaaelbe 
jMir  ana^  Haadatöcken  (walcba  mv  thaia  in  Piaa.YOO  Hen»  Ms* 
KBOHUU,  tfaaiia  ronNAtoi  verehrt  worden);  eia|^maer  Zveifel 
war  mir  geblieben«  ob  daa  Oeatein  vîelleîoht  aar  Familie  der 
Qranite  müaaa  geatelit  werden.  Daa  Vorhandenaein  einer  amor^ 
phen  Gmodmaaae,  der  aanidioabnliefae  Feldspath,  der  ganse 
Habitos  der  Felsart  apraeben  ffir  Trach^  Doch  die  grosse 
Menge  von  Quarzdihexaëdern  war  eine  ganz  ungewöhnliche 
ErscIiL-inutig  in  einem  vulkaaisclien  Gestein  mid  mehr  noch  das 
Vorhandensein  des  Cordierits,  sonst  vulkanischen  Bildungen 
völlig  fremd.  Auch  konnte  die  Tiiatsacbe,  dass  granili8ch- 
porphyrische  Gesteine  im  Gebiete  von  Campigiin  nicht  ferne 
jener  für  Tracbyt  gehaltenen  Tlûgeî  von  mir  beobachtet  waren, 
die  Zweifel  in  Belrett  des  wahren  Charakters  des  Gesteins  nur 
vermehren.  Sollte  es  in  Toscana  in  der  That  nicht  möglich 
sein,  was  aller  Orten  so  leicht  ist,  trachjrtische  nnd  graniti- 
sche Gesteine  zu  unterscheidei|?  Dies  seltsame  Gestein  an- 
stehend an  beobachten,  war  der  wesentlichate  Zweck  meines 
zweiten  Besuchs  von  Oimpiglia.  So  darobwanderte  ich  unter 
Naboi^s  gütiger  Fohmng  die  Vai  delle  Boochette,  welche  Jene 
Hngelgrnppe  ihrer  gaaaea  Breite  nach  dnrebsehneidet,  die  dor* 
tigen  Bräche  besuchend,  ilen  mtneralogpsehen  Obasakter  nnd 

•)  Die  Aebniichkeit  de»  Quarzporphyra  der  Hfigd  to«  8.  Vincenzo 

mit  ein!  r  Trftch yt-Varietät  vuii  Sta  Fiora  erbclieint  anf  den  ersten  Hlick 
grösser,  als  «ie  in  der  That  vorhanden  ist  Denn  die  quarvtahnlicben 
Kdrner  de«  letsteren  UesMini  sind  nieht  Quarz,  »ondera  eioe  eig«nthflm- 
liehe  An  d«t  Ob«idiaus. 
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die  FeUioriDen  des  Gestein«  sorgsam  beachtend,  und  kehrte 
aiu'h  von  dieser  Heise  zurück  ruit  der  Ueberzeuguug,  dass  jene 
Hiigei  aua  Trachyt  beständen,  eotaprechend  der  Meinung  Aller, 
weJche  jenes  Qetteia  bisher  erwähnt.  Erst  der  Vergleich  dea- 
selben  mit  dem  grftnUporpbyriaclieD  Oetteioe  der  Gänge,  der 
nnvweifelbufte  ZusaBuneohang  diea^r  Jetitereo  mit  dem  Högel- 
tamin ,  die  Avfiodaog  dea  CSoidierits  .Im  Oaoggestein  wie  im 
sogenannten  Tranfayt,  gab  mir  die  Oewiaaheit^  daaa  diea  lete« 
tere  Gestein  nicht  getrennt  werden  könne  waa  dem  Qnarspor- 
pbyr  der  Ginge.  Der  Oovdierit  findet  sieb  im  Gesteine  der 
Val  delle  Rooobette  h&ufig  in  körnigen  Aggregaten ^  welche  lkst 
wie  fremdartige  Umhiîllungen  erscheinen.  Dann  aber  bilden 
einzelne  fest  in  der  Grundraasse  liegende  Cordierite  auch  wie- 
der einen  (wenn  auch  nicht  an  jedem  Flandstucke  wahrnehra- 
baren ,  60  doch  fast  nie  fehlenden)  ßestandtheil  <ier  (Tfund- 
riiasse.  Es  %'erliiilt  sich  hiermit  wie  mit  dem  Vorkommen  ded 
ülivios  im  Basalt.  Auch  umschliesst  das  Gestein  viele  glim- 
merreicbe  Aggregate  desselben  Glimmers,  welcher  als  Gemeng- 
theil in  der  Grundipasse.  ansgeschieden  ist.  Im  oberen  Theile 
der, Val  delle  Roecbette  beobachtete  ich  scbiefrigef  gleichsam 
geeebiebAete  Qoanporpbyrbiuike,  welche  lebhaft  an  ähnliche 
Vorkommnisse  im  Thüripger  Walde  erinnern.  Das  Gestein 
aas  Val  delle  Bocofaette  —  in  Betreff  dessen  eine  Bntschei- 
dnngf  ob  Trachyt,  ob  Qoarsporphyr,  so  schwierig  —  bat  eine 
gewisse  Aebnlicbkeit  mit  dem  Porphyr  von  Dobriti  in  Sachsen« 
Indem  ich  die  Ueberteugung  ausspreche,  dass  sich  jüngere  vul- 
kanische Gesteine,  Trachyte,  weder  im  (j'ebirgskessel  von  Cam- 
pigUa,  noch  am  Wege  von  der  Rocca  S.  Silvestro  nach  dem 
oberen  Thal  Hocchette  und  in  diesem  hinab  bis  S.  Vincenzo 
finden,  bl*  iht  natürlich  dir  Mn<;lichkeit  nicht  aus .schlössen, 
dass  in  den  iiugeln  gegen  Castagneto  zu  achtes  Trachytge- 
stein  hervorgebrochen  ist.  £m  soJches  Vorkommen  würde  in 
der  Mitte  liegen  swiscben  den  Traebyten  des  Monte  Amiata 
und  der  Insel  Gapri^a. 

£in  von  der  eben  geschilderten  Abandoning  aaifitiiend  ver- 
schiedener Qnarsporpbjr  ist  das  von  den  froheren  Antoren 
i^Grmoit  von  Camplgiia''  genannte  Gestein:  ein  klein-  bis  fein- 
korniges Gemenge  von  wmssem  Feldspath  und  licbCgraoem 
QnasEf  in  welchem  bis  |  Zoll  grosse  PeldspathkiystaUe  aas- 
geschieden sind.    Der  Quars.  bildet  iioregelmässig  gerundete 
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Köroer.  Wenige  äusserst  kleine  Blättchen  von  weissem  Glimmer 
slnâ  \  orhanden,  treten  nach  dem  Glühen  des  Gesteins  deut- 
licher hervor.  Braaoe  Punkte  in  der  weissen  Gesteinsmasse 
röhren  von  lersetitem  fiiseokies  her.  TrikliaoCdriseber  Feld- 
spath konnte'  nicht  mit  Sicherheit  wahrgenommen  werden. 

Quarsporphyr  vom  Gange  in  der  Ortaeeto- 
eehlncfat.   Spec.  Gew.  2,592  (bei  28  Grad  a). 


Sanerstoff 

Rieselsäure  •  . 

.  70,93 

37,88  - 

Tlioiicrde  . 

.  16,38 

7,65 

Eisenoxydul  . 

.  0,36 

0,08 

Kalkerde  .  • 

.  0,32 

0,09 

Magnesia  .    •  • 

.  0,68 

0,2d 

Kali  .... 

5,47 

0,98 

Natron .... 

.  4,52 

Glohverinst  .  . 

.  1,50 

100,067 

Sanerstoffqaotient  2>688.  Klebt  eine  Spur  von  Baryl  war 
in  dem  Gesteine  nachcuweisen.  Bine  Vergleiehnng  vorstebeader 
Analyse  mit  deijenigen  des  qnansfSbrenden  Trachyte  von  Cam- 
piglia,  s.  Tb.  I,  8.  640,  lehrt,  dass  beide  Gestelnè  in  cbemi- 
seber  Hinsicht  ttabe  mit  einander  verwandt  sind.  Bs  ist  die 
gewöhnliche  Mischung  vieler  Granite  and  Quarzporphyre. 

Ein  dem  niitersuchtoti  Quuizporphyr  höchst  ähnliehes  Ge- 
stein findet  man  anstehend  auf  der  nördlichen  Seite  derManuor- 
sclilucht,  am  Fusse  des  Monfe  Fijtmbolo.  eine  Vorstufe  unter 
höheren  Mariiiorhergen  zusamnieiisctzerjd,  in  bankformige  Fel- 
sen abgesondert.  Derselbe  granit isrhe  Quarsporphyr  bildet 
zwei  (jänge,  welche  in  paralleler  Richtung  mit  einander  ver- 
laufen und  in  n&herer  Betiehnng  an  den  sogleich  in  erwäh- 
nenden Erzgängen  Stehen; 

1)  hoch  oben  am  nonlwestUchen  Abbang  des  Monte  Gàivi 
beginnend,  streicht  der  eine  Gang  fiber  eine  Mi|^ie  wdt  doreh 
die  oberen  Theile  der  ßehlnchten  delle  Ginevre  und  Ortaeciô. 
Man  nberscfareitet  diesen  Gang,  wenn  man  vom  Gipfel  des 
Monte  Càln  fiber  den  schroffen  Marmonrncken  tor  YQIa  Lanri 
bfnabsteigt,  and  sieht  denselben  von  dem  genannten  Hanse  ans 
gleich  einem  röthlichgeibca  ßaude  auf  weissem  Marmorgrunde 
oben  ia  dea  nnzugänglicben  Felsgrunden  der  sich  gepen  Nord- 
osten aufthuendeo  Schluchten  hiolauten.    Das  Streichen  des 
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(iaiiges  ist  von  Nordwesten  nach  Südosten,  das  Fallen  steil 
gegen  Nordosteu  bis  senkrecht.  Von  der  Höhe  des  Marmor- 
rackens  senkt  sich  das  Oranitband  m  die  Val  délie  (îinevre 
und  JäsBt  sich  verfolgen  bis  in  die  obere  Val  Ortaecio,  auf  dem 
ganzen  Verlaufe  theils  durch  ragende  Felsen,  theila  durch  Iqi» 
Blocke  bezeichnet.  Die  Mächtigkeit^  dieses  Q»aga8  schwankt 
BUMcben  20  und  46  Foss.  la  àwr  Sohle  der  Val  Orlaccîo 
•lebl  ma  P<Nrphjrf^g  20  bi0i2&'Fii9ß  miicfallg  d^otlich 
switchra  BUimorlMMikeO'  entblôfftl.  Pi^  Qreiwo  cwiMben  hUstr 
mor  and  Br«|>tivgestflin  ist  johaif;  beooeilere  Caataktertcbei- 
jiangwi  (dwa  das  Aaftratea  von  Granat  nad  Veta^ian)  finden 
skh  nicht.  Das  Ganggestein-  neigt  hier  in  ein»  scheinbar 
dichten,  gelblicliweissen  Grundmasse  bis  lollgrosse  Krystalle 
von  Feldäpatb^  Quarzdibexaeder,  dunkelen  Glimmer  und  sehr 
viele  bis  1  Linie  grosse,  zu  Pinit  zersetzte  Cordierite. 

2)  Der  zweite  Porphyrgang,  dein  ersten  puallel  streichend, 
durchbricht  den  Marmor  zwischen  der  iiocca  S.  Silvestro  und 
dem  Pal.  Lanzi,  iässl  sich,  verfolgen  bie  io's  Fucinajathal,  in 
ètnw  Ërstreckung  von  Iwniii  weniger  ala  awei  Miglieo.  Da 
^fser  Gang  in  besonders  naher  Beziehung  zuoa  Brzgangzaga 
aMl^  beida  •fiellaawaiae  ein  and  diaeeiba  Gaa^palta  erfnllank 
ao  irerden  wir  me^iara  Fankla  'seiaes  Auftretens  weiter  oaten 
aa  erwähnen  haben»  Das  Oestaia  dieses  «Oaiiges  wir^  in  Jener 
Seblacbt«  waleha  vaa  der  Racea  8.  Stlf  sstro  in  dsa  Tbal  von 
Asgnavira  btaäbarfnbrt»  dam.  traehjrtUmlicbsB  Geateine  aqs.Yal 
Baarbatte  sehr  verwandt.  Wad«'  bei  diasam  Jetaleren  Qaogei 
noch  bei  demjenigeii  am  hohen  Gehänge  des  Monte  Calvi  habe 
ich  das  Fortstreicbea  verfolgt  bis  in  das  Quarzp(jrpliyrterrito- 
rium  der  iiugel  von  S.  Vincenzo.  Es  ist  aber  gar  nicht  zu 
bezweifeln,  dass  beide  Gänge  Ausläufer  jener  grösseren  Eruptiv- 
niasse  sind;  denn  (auch  abgesehen  von  den  eben  erwähnten 
Gesteinsubergängen)  es  führt  ifarbtreirheo  unmittelbar  auf  jene 
Porpb/rmiiasa  bin.  Weit  >  fortsetzende,  mächtige,  in  paralleler 
Bicbtang  sireiebende  Ginga  sind,  wie  bekannt,  für  den  Qu  an* 
poqpbjr  bssoadars  obaraktaristischi  anob  sind  fiais{»ele  belumot, 
dasa  Bolaba  miabtige  Gfiaga  als  saitlioba  Yanweignngen  einar 
grosseren  Porpbjnnassa  anftreten,  s,  KAfnujm,  Lehrbuch  der 
Qeognosie,  Bd.  II,  S.  6M.  Weisser  Marmor  als  Nebengestein 
so  ausgedehnter  Gänge  scheint  kaum  an  anderen  Orten  beob- 
aebtat  worden  zn  sciu.  Eine  besondere  Hervmiiebnag  verdient 
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es,  da88  dieser  Qnarzporphyr,  obgleich  ^Hischon  Kalkstéio 
emporgestiegen,  nur  ein  Miüimuui  von  Kalkertie  eniLalt.  — 
(ieöteine  der  Grauitfamilie  (Granite  und  Quarzporphyre)  sind 
auf  dem  italienischen  Festlande  von  Baveno  hin  hinab  in  die 
Gegend  v<»n  C(^'*enza  eine  Strecke  von  mehr  als  500  Mit:li<  n 
eine  ^nn/,  iiti^  wnlinliehe  Erscheinung.  Aussei  C";ini|iii;liH  kenne 
ich  mil  Sieiierheit  ihr  Vorkommen  nur  hei  (iavorrano,  nahe 
Masea  maritima*).  Von  Coqiam)  wird  zwar  auch  das  Gestein 
der  Rocca  Tederighi  (gleichfalls  in  der  Provin«  Grosseto)  or»d 
ebenso  di^enigen  der  Rocca  Stradft  und  fiftmofortind  tu  dM 
Graoiten  gezahlt,  während  Pareto  in  denselteeil  geiiHBB  mit 
grosserem  Rechte  Trachyte  sieht  (Monte  Amiata  a  Rotna'p.  2d). 
Nach  beider  Forseher  Zeugoie«  nämlich  sind  ûit  Owtetiie  d«r 
genanoteii  drei  Kuppen  Jlnger  ali  gewitte  Teritirtehiehtoo, 
wodureb  meiner  Ueberteognag  nach  der  Oharahter  als  OraniCe 
anbedinge  ansgeseblosten  wird.  Die  AlterebeiCiminuDg  der 
Porphyrgänge  von  OampigUa  hangt  fon  firmUteinng- 'derjenigen 
Schichten  ab,  bis  in  welche  die  Gange  in  ihrem  Strdeben  von 
Mordnordweeten  nach  Sfideodoeten  eindringen.  Dieeelben  vie* 
hen  ihrer  Hanpterstfcelning  aaoh  in  weiaten  Marmor  (unterer 
Lias)  und  lassen  steh  sehr  wabrecheinlicb  bis  in  den  Aaimo- 
uiteukalk  (miulerer  Lias)  im  Pucinajatbale  verfr>lgen.    "  ' 

Der  Augitporphyr  von  Campiglia  hai  mir  eine  be* 
schränkte  inumliche  Verbreitung  und  steht  in  einer  noch  nä- 
heren Beziehung  zum  erzführenden  AujSfitganpe  als  der  Quarz- 
por[ifivr.  In  einer  tieiit  bi«  dunk-  1  grünlichgrauen,  vor  dem 
Lotbrohr  schmelzbaren  Grundmas^e  sind  ausgeBchieden :  Or- 
thoklas, weiss  bis  licbtgelblicb,  in  kleineren  und  grosseren 
(bis  1  Zoll)  einfachen  und  Zwiliingskryslallen;  tri  kl  in  oë- 
drischer  Feldspath  in  bis  4  Linien  grossen  Krysfealien; 
Augit  in  Krystallen  gewöhnUck  nur  eine  halbe  Linie  gross, 
dankelgroD  mit  schimmernden  an  Uraiit  erinnernden  Spal- 
tnngsfläeheti,  oder  grnoUchsciiwnni  ohne  Spallbarkeil,  in  eine 
Mirpertin-ibnliche  Masse  verwandelt»  Magnet  ei  sen  -vorsogs- 
weise  in  die  Angite  eingebettet,  Glimmer  nar  in  geringer 
Menge;  Qnars  graoHeh weiss  oder  Jiohl  violblan,  theils  in  ge- 

*)  Von  diesem  Furnlori»'  verdnnke  ich  Herrn  Nxrim  twei  Ilatulgtück*': 
a)  Por]ihyrarti^'pr  ürauit  mit  Feldspath,  Oliguklas,  (^tiarz .  Mai^'nesia- 
glimmer  und  i^ehr  wenig)  Kühgliiumcr;  b)  Feinkörniger  Granit  durch- 
letsl  von  tfaem  1,5  Zoll  breiten  Gang  von  Tarmali ngranit. 
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nuMtoteo  Dibexn^ern,  theils  in  bis  zollgroesen  gefundeWli, 
drusenartigen  (doch  niemals  eoneeiitriaek  gebildeteu),  ioi  Inneren 
Bp i dot  uni8cbli«8«eBd6n  oder  «teeb  von  Ëpidét  unobultteq 
MaMon.  Neben  den  su  Serpentin  nngeândeHen  AugSten  êîefat 
own  in  denselben  StSfeken  ancb  inweilen  emaragdîCilfiiHobe 
AngUkf^atnlIe.  Olivin,  in  einem  eine  Linie  gröesen  l&yatall 
(tön  der  Combination  a.  dieae  Zek»elir..Bd.  XYI,  S.  79»  1864) 
in  Serpentin  umgeändert,  wurde  beobaebftet;  bildet  In  kleinen  i 
aleta  tu  Serpentin  veriuiderteD  Krystallkörnem  einen  nicht  sel- 
tenen Geroengtheil  des  Gesteins.  Eisenkies  erscheint  iu  kiei- 
Den  Körnchen  dem  Gesteine  selten  eingemengt. 

Licht  grnnüobgrauer  A  11  g  i  t  p  arp h  y  r  von  der  Cava  sopra 
fOrtaccia  uAhe  der  Baca  deli  Aquüa  (Spec.  Gew.  2,668« 
bei  18,5  Grad  C). 

Sauerstoff 


Kieselsaure   •  « 

.  57,95 

30,90 

Thojierde      .•  , 

.    12,52  • 

5,84 

Eiseiioxydul  .    •  , 

.  5,44 

Ml 

Mangaiioxydul  • 

.  1,70 

0,39 

Kalk  .... 

.  3,80 

1,19 

Magnesia  . 

.  5,27 

2,11 

Kali  .... 

4,78 

0,81 

.  3,27 

ÙM 

Waas  er       «  <- 

.  549 

<  4^88 

100,22. 

Der  Wassergehalt  diese»  Augitpnrpliyrs  beweist,  was  anch 
der  mineralogischen  Untersuchung  nicht  verbürgen  bleibt,  dass 
eine  Serpentinbildnng  auch  bereits  hier  begonnen  hat,  ol  gleich 
aor  Analyse  ein  möglichst  friecbes  Stück  gewählt  worden  war.  Die 
Torgenannteu  Mineralien  sind  als  ausgeschiedene  Gemengtheile 
ein  und  desselben  Gesteina  wohl  nocb  nicht  beobachtet  wor- 
den. Angit  nnd  OÜTin  neben  Qnara  und  Ortboklaa  au  finden, 
atebt  nicht  im  Einklänge'  mit  denjenigen  Regeln,  '  welche  sich 
Inr  die  Aasootation  der .  Mineralien  au  Qeateii^n  in  vielen 
Fallen  bewihrl  haben,  nnd  In  denen  man  wohlOeaetae  au  er- 
kennen  geneigt  war.  Unser  Gestein  bildet  einen  mächtigen 
Gang,  weleher,  in- des  alabald  au  besebreibendea  Erzgan gspalte 
bervorbreebend,  über  eine  Miglie  weit  zu  verfolgen  ist.  Man 
könnte  demnach,  um  der  ScliwierigkciL  dtjr  l.inurdnung  dessel- 
ben in  das  petrographische  System  zu  entgehen  und  die  mine- 
ralogische iU^el  „(^oarz  und  Feldspath  nicht  mit  Augit  and 
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OUtîh**  Mfrecht  fU  erhalten,  vieJleiebt  bebsnpteo,  dtr 
<   pofpbyr  Ton  Câmplglim  (Buritporpbjr  anderer  Antoren)  eei  eine 
'pareil  eigentbQmlicbe  Conteblferbaltnieee  abn<Mrai  gehildfle 
llioeralmasBe.   Docb  glanbe  ich  niebt,  dass  dîeae  WoRterUi- 
mng'den  Tbatsaoben  gegenüber  befiîejdigen  kann. 

Wihrend  die  oben  angeführte  Analyse  den  liebten  Aogit- 
porpbyr  betrifft,  kann  man  nveh  eine  dnnkele  eerpentinähn* 
liebe  Varietät  unterscheiden.  Wo  d«r  Porphyr  mit  der  augi- 
tiscli-ilvàitischen  Gangmasse  in  Berührong  steht,  oder  ^ar  wo 
Bruchstücke  des  ersteren  in  die  Ganguiasse  tMiigehiillt  (oder 
gleichsam  verscliaiolzen)  sind,  da  ist  der  Porph_)i  daukülgrun 
und  mehv  oder  weniger  in  eine  serpentinartige  Masse  verwan- 
delt. Unter  dem  Mikroskope  zeigt  es  sich  vortreftiir!i,  wie  die 
Augite  (und  Olivine)  mit  einer  Serpentinmasse  sich  ertülit  ha- 
ben. Diese  xersetzten  und  umgeänderten  Augite  zeigen  in 
meinen  mikroskopischen  Fraparateo  bei  Anwendung  von  pola* 
risirtem  Lichte  fleck-  und  strichweise  vertbeihe  blaue  Farben- 
seicbnnng,  w  le  sie  in  gleicher  Weise  den  frischen  Augiten  nicht 
inkommt.  Die  folgende  Analyse  betrifft  einen  dunkelen  Por- 
phyr, welcher  in  demaeiben  Brache,  nur  etwa  swei  Fast  von 
dem  vorigen  geachlagen  war,  wenige  Zoll  (2)  von  der  Orente 
der  Ilvaitgangmasse* 

Dunkelgrüner  Angitporphyr  von  der  Cava  sopra 
l'Ortaodo  nahe  der  B  m  de  II'  Aqnila  (Spee.  Oew.  2,914 
bei  19|  Grad  C). 

Sauerstoff  - 


Kieselsäure  .  . 

•  38t8S 

20,73 

Tbonerde  .    .  . 

.  4,2a 

1,97  . 

Bislftiioxydul  •  , 

*  27,12 

6*03 

Manganozydol  . 

.  6,94 

1,59 

Kalkerde  .   •  • 

.  1,85 

0,53 

llagneâia  .   .  • 

.    12,16  . 

4,86 

0,03 

Natron     «  -  »  » 

.  0,35 

0,09 

Waeaer    »   »  • 

•  8,86 

7,0$ 

Das  Gestein  besteht  obiger  Analyse  infolge  um  groaaen 
oder  gröseten  Theile  aus  einem  eiaenreieben  3erpeQini,  wel- 
chem die  Reste  der  nmge&nderten'  SIHkate  beigemengt  sind. 
Das  Mangan  ist  wobl  earn  Theil  als  ein«  wadâbaliche  Snb* 
etana  vorbanden,  wekbe  wir  so  hjta%  anf  Gesteinsgrenaen 


Digitized  by  Google 


3S3 


»aftreten  sehen,  üeber  die  onter  dem  Mikroskope  e^-Venubare 
Umänderung  des  Olivius  in  Serpentin  veröffentlichte  Tscher- 
ITAK  interessante  Beobachtungen  (Verbreitung  des  Ulivins  in  den 
Felflarteü,  Sitzungsber.  der  k.  Ak>ad,  der  Wiss.  Jahrg.  1867, 
Sitzung  vom  11.  Juli):  „Der  Olivin  erscheint  zersplittert,  und 
is  den  feinen  Kluften  knüpft  sich  das  Netz  der  Scrpentioadera/^ 

Veigleielit  mail 'die  MiBchang  •  des  licblgräiien  und  dea 
donkelgranea  Aiigtt^rpbyrs  (weleho  Qeeteiae  io  deraelbfo  Fels- 
entblÔBSDDg  ««f  etne»  Raame  von  e^a  2.  Fdm  io  einaiid^ 
ibergabea),- 10  ergiebt  «ich  relati?: 

eine  Vennindenng  der  Kieselaanre  um  |,  der  Tboaei^e 
um  -,  des  Kalks  am  |,  der  Alkalien  um  ond  andereisaite 
eine  relative  Vertnehrung 

des  Eisenoxyduls  um  das  FüuHache,  des  Mangaooxydulö 
ciro  daä  \  uT lache,  Magnesia  annähernd  auf  das  Doppelte, 
des  Wnssers  um  ungefähr  das  Dreihalbfache. 

Noch  ist  zu  bemerken ,  dass  der  serpentinartige  Augit- 
porphyr  von  aablreicfasten,  feinsten  Erzschnüreben  (Eisen-  und 
Kepferkiee)  darobfögeo  ist.  Wird  dM  iäeateia  bei  Luftzutritt 
gcgiübl,  ao  wM  ea.xôtblichbrano;  yfivü.  os  aber  ip  eioer>Ko|i- 
l«n8im*Atmei|ibiffe  gagjiâbl  (wie  ea  gesebab,  anden  Waaaer> 
gebalt  an  beatimam),  ao  bleibt  dia  dankelgtqne  Farbe  arbaltaa. 
I9aab:deni  Qlâbmi  betragt  das  spec.  Qewiebt  3)27^;  es  tMte« 
omi  äoaaeral  Uaine,  gläoaende  Kfyatallpriaaaen  deaüicber  aoa 
der  opakea  Oaateitiamaaa«'  bervorala  i^or  dem  Glühen»  ^  Ueber 
die  Ursache  der  Veränderung  des  lichten  Augitporphyrs  in 
dunklen  serpenlinahnlichen  gegen  die  ilvaitische  Erzp.iasße  hin 
kann  man  zwei  verschiedefu-  Ai^sirlitcn  liecjen ,  indem  man  die 
auf  der  Oesteinsgrenze  vielleicht  niedersinkenden  Tagewasser 
als  Träger  jener  Wirkungen  ansieht,  oder  indem  man  an  auf- 
atdgende  beisse  Solutionen  denkt,  welche  die  in  mehr  oder 
weniger  plastischem  Zustande  neben  ^einander  sieh  babnbre- 
obenden  Geateiae  begleiteten.  In  dem  erateren  Falle  wurde 
dia  Umittdenuig  in  keinem  ZoaaaiBieobang  mit  dem  AJtte  der 
Bfoplion  aubian,  was  aber  wobl  der  letaleren  Anaiebt  lufoiga 
atattfande«.  Um  eina  finlaabeidaog  in  dieaer  acbwiarigeo  Altar- 
«atlTe,  wenn  aaeh  niebt  an  traftn^  ao  dacb  «tellaiabt  fSr  na- 
aera  Oertliobkeit  aaanbabnea,  aaiaaea  wir  aanadiat  die  Maeaa 
des  Ersgaoges  kennen  lernen.  Ërwtîhot  sei  hier  nar  noch,  daaa 
der  Augitporphyr  mit  der  llvailerzmasse  so  fest  und  innig  ver- 
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bundoii  isf.  dass  beim  Zerschlagen  eher  der  Porphyr  und  der 
Flvail  zerspriiii^t.  al>  dass  der  Ilaniiner.Hchlag  die  (îrenzflâche 
cntbJö^st.  Aui  der  Grube  Temperiiio  kann  man  sieh  sehr  leicht 
Hundätücke  zur  Hälfte  aqa  Porphyr,  sur  Hälfte  aus  llvtât  be- 
stehend schlagen. 

Die  augitischen  Brsg&nge.  Wohl  Niemand  bat  in 
der  mineraiogiaehen  Sammlung  an  Pisa  die  Ëravorkemmniate 
▼on  Gamptglla  nebst  den  stfahligeo,  Torangsveiae  die  Gang* 
masse  constitairenden  Aoghkageln  gesehen,  ebne  von  Bewul* 
deniog  ond  dem  lebhaftesten  Wunsche  bese^  ta  aeln,  etM 
Lagerstätte  dnrch  eigene  Anschaanng  kennen  to  lernen,  welche 
Gangstûeke  von  einziger  und  far  uns  fremdartiger  Schönheit 
geliefert  liat.  Die  Betrachtung  der  Lagerstätte  selbst  übertrifft 
noch  die  Erwartung,  welche  jene  (Jangstacke  erweckten.  In 
der  Cava  del  Piombo  war  durch  den  neusten  (jets't  indcss,  wie 
alle  Grubenarbeiten  zu  Campiglia,  wieder  eingeBteliten)  Betrieb 
eine  aus  strahiigen  Kugeln  gebildete  Gangniasse  entblösst, 
anter  denen  ein  riesiges  Sphäroid  von  8  Fuss  Durchmesser 
mitten  dorobspalten  war.  Die  3  bis  4  fr^asa  iaogen  Angitstrahlen 
umscbliessen  im  Oentram  ftistgroeae  Massen  voa  braaner  Bkodci, 
Bleiglans,  Knpferktes;  auch  auf  eoneeatrischaa  AUösongaÜeheB 
der  Kageln  nAd  %ü  den'  onregelmässigen  Zwisehenrädraen  ém 
Spbäroide  erglänaeti  die  Kiesmassen.  Fngt  man  hinta  Maaten 
von  glänsendschvartem  Ilvalt  (omsebKesaend  etvand«  fossgrotta 
Qoarskiystal)*  Drusen),  dnnklem  Porphjnrv  dies  Allet  sieh  rm* 
bindend  und  durchdringend  zu  einer  60  bis  100  Fuss  mäcbti* 
gen,  vertikalen  Gan^masse,  beiderseits  eingeschlossen  von 
schneeweisseni  Marmor,  so  gelingt  es  vielleicht  sich  ein  Bild 
von  dem  ausserordentlichen  Anblick  die*^er  [.ajrerstaiLe  xü  ent- 
werfen, der  Gleiches  oder  Aehnliches  Europa  gewiss  nicht 
bietet.  ,,Ce  sont  de  ces  merveilles  qu'il  faut  renoncer  à  décrire/' 

Ës  finden  sich  bei  Campiglia  swi^  Gänge  oder  richtiger 
Gangtage,  deren  Masse  wesentlich  aus  strahligem  Augit  besteht« 
ein  südwestlicher,  auf  wekhera  die  Grabe  Temperino  hatte» 
ein  nordöstlicher  mh  der  Oaia  del  Piambo;  beide  habtn  eil 
paralleles  Streichen  ton  Sfidsfidosteii  aaeh  Nordoonlwestan^ 
welches  im  sadlicheti  Theile  der  Gänge  hêt  n>n  Sädetten  nach 
Nordwesten  gerlohtet  isf.  Jene  Gänge  stehen  an  der  Ober- 
fliehe nicht  in  ununterbrochenem  Zasammenhang^  et  fleden  akfc 
vielmehr  Unterbrechungen;  wie  auch  durch  die  onterirdischen 


Digitized  by  Google 


386 


Hauten  ein  Zu8ai»iiieuhang  der  einzelueu,  utigefähr  iu  einer 
Hicktang  meh  ed  einaoder  reibenden  Gangtheüe  nicht  err^iebl 
oder  nuchgew lesen  wurde. 

Zwei  Abänderungen  cles  Augits  bilden  vorfugs weise  die 
Masse  jener  GangySge: 

1)  dunkelgrSner  Eisenkaikmanganaugit;  ' 

2)  grünlichgrauer,  pfirsichblûthrotber,  licht  brannUchg^uer 
Maogankalkaogit. 

Der  Eisenaogit  içigt  caweilen  deoUiche  (wenngleich  am  . 

Ende  verbrochene)  Prismen,  an  denen  man  mit  Bestimmtheit 
die  AugiUoriii  Ci  kennen  kann,  nänilich  das  verlikale  rbombi»chu 
Prisma  mit  Längs-  und  Querfläche.  Diese  strHbligen  Massen 
gelten  bei  den  italienischen  Geologen,  trotz  Pilla's  richtiger 
An4»;Hhe,  allgemein  für  Hornblende,  auch  Buhat  in  der  neuen 
Auflage  seiner  (îi^ol.  appliquée  (1858)  spricht  nur  von  letzterer. 
Man  ist  gewohnt  körnige  Massen  für  Augit,  strablige  für  Horn- 
blende zu  «halten«  Wie  indess  bei  dem  campigliesi^chen  Vor- 
kommen, 8o  könnte  diese  Begel  auch  in  anderen  Fällen  trü- 
gerisch sein«  6pec.  Gewicht  =^  3,604  oder  einer  aweiten  Be- 
atimnong  infolge  8,592  (hei  14}  Grad  C).  Diese  Eigen- 
aehwera  ist  höher,  s3s  sie  bishisr  hei  irgend  einem  eigeutlichen 
Augit  gefhoden'  worAe.  Das  Gewicht  des  Diopsids  und  Mala* 
kolftht  ist  SS  S,S<^d,d5f  des  schwarten  Anptê  Ton  Arendal  (nach 
Wolff)  mit  27  pCt.  Eisenoxydul  —  .3.467 ,  doch  des  Paysber- 
gita  nach  lOELbTROll      3,68).    Die  Analyse  ergab: 

iSauerstoff 


KieselHHiire  . 

.  49,06 

26,16 

Tlji^tu-rde  .     .  , 

-  0,19 

0.09 

Bisenoxydui  . 

.  2G,'i3 

5,82  1 

•  Manganozydul 

r  9»04 

2,07  \ 

Kalkerde-  .   •  < 

.  11,36 

3,24  ( 

Msfgttdsla  • 

.  3,42 

Wasser . 

.  0,38 

99,68« 

12,50 


Bs  verhält  sieh  demoaeh  der  Saueiticfff-  der  KSesds&ore 
MB  âaaefstoirâer  Baaeo  ungefähr  3  i  1,  nnd  daher  die  Formel 
HO  .  SiO^  oder  far  unsere  terliegende  Augitmisehang 

Ca  (>  I 

FeO  .  SiO,  +Mno[SiO,. 
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Ca    8,12  aequUalent      11,37  Fe 
2,05        „  = 


Die  Formel  für  den  Augit  gemäas  der  neuereo  Schreib  weise 

.   UIV  U  YIH. 

ist  bekaonflich  RSlOg,  mit  welcher  Mischung  sieb  ...  RO, 
(wie  RAiomiiBBBBO  nachgewiesen)  als  gleiohwertbig  verbinden 
kann.    Aus  obiger  Analyse  berechnet  sich  die  folgende  Ble- 

meiitarmischuDg  mit  Fortlassuiig  der  geringen  Menge  von  Thon- 
erde, welche  als  angelagertes  Molekül  zu  belrachien  ist,  und 
dee  W  assers,  welches  wir  als  nicht  zur  Augitroischung  gehörig 
betrachten  müssen. 

T  II  III 

Si  22,90  21,77 

„        =   7.10  ü     '*^-«'^  '^' 
Fe  20,41  ^  20,41  »  i 

O   38,66  36,74* 

I  enthalt  die  aus  der  Analyse  berechnete  Blementarmiscbang, 

II  die  dem  Ca  etc.  aeqoivalenten  Meegen  Fe,  in  entspricht 
den  grossgedruckten  Zahlen  auf  100  redncirt. 

Die  ideale  Zasammenaetsong  des  gemäss  der  Formel 
FeSiOj  gemischten  Eisenaugics;Terlan|gt.  folgende  Gawiofata- 
mengen  Fe  =  56,  Si  ^28,  30=^,48,  oder  auf  100  reduciit 
fiifen  42,4d;  SiUeium  21,21s  Saaeialoff  d6,d6,  i»ahe  ûberein- 
sliinniend  mit  den  Zahlen  anter  III. 

Unter  den  aebr-  aablraoben  Angitenaljraen,  welche  RA]f> 
XBLfiBiBO  in  aeiner  Mineralchemie  soaammeoatellt,  findet  aich 
keine,  welche  der  obigen  Mtsehang  gleich  wlra.  Die.thonerde» 
freien  oder  -armen  Augite,  kq  denen  der  campigJiesische  ge- 
hört, enthalleii  meist  eine  etwa  doppelt  so  grosse  Menge  von 
Kaikerde  und  Magnesia  uud  weniger  Eisen-  und  Manguuox)  Jul. 

Der  Mangan  augit  hat  im  frischen  Zustande  eine  licht 
griiuiichgelbe  Farbe,  welche  aber  sc  linn  l)ei  geringer  Zersetzung 
in  pärsichblüthroth  und  bald  ia  licht  bräunlichgrau  sich  ver- 
wandelte Der  Maogangehah  verräth  sich  auch  schon  durch  die 
schwamo  Uah0rsûge  von  Wad,,  walche  sich  bei  fortschreiten» 
der  Zeraetamig  einatellea.  Bildet  eoaeentniath-atiahlige  Masseo 
ohne  erkennbare  KiyataUfonn«  Die  Anaiehti  -data  dieee  Strahle» 
Aagit  (nicht  Hornblende)  «eien,  atfitit  sich  weaentlieh  aaf  die 
Analogie  mit  dem  Eiaeaaugit«  da''  beide  ein  and  denaelben 
Gaograam  erfnllen.   S|>ec.  Gewicht  8,450  (bei  12  Grad  C)  : 
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KieseUänra 
Thooerde  , 
Kslkefde  . 

Btsraozfdiil 
MaogauiozTdid 


49,23 

0.  37 
16,72 

131 

1, T2 
20)99 

1,54 


Sauerstoff 

26,25 

0,17 

0,72 
0,98 
647  J 


12,62 


100,38. 

Aach  hier  ist  das  Verhältnis  s  des  Saueratoffs  der  Kieselsäure 
zu  demjenigen  der  Basen  K  ü  aogenäberi  =2:1,  daher  die 
Formel  RO  .SiO,  oder 

CaO 

Mo  O.  Sic,  +  M{?0  l  SiO,. 

FeO  1 

Die  £)eiii«fitari>er6elioiing  ergiebt: 

I  n  m 

Si  22,98  21,91 


Ca  13,97  aeqiriTaletit  =  18,98  Mal 

^  2,50  „  1 


Mg  1,09 
Fe  1,84 
Mn  20,82 

O  38,87 

Die  ideale 


1, 


=r  1,81 

20,82 


»»  / 


43,01 


4i.0Ü 


37,07. 
gemnas    der  Formel 
Manganaiigits  verlangl 


Zusammensetzung  des 
MnO.SiO^  oder  Mn  Si  O  ^  gemischten 
fnlf^encJe  Gewichtsmengen  Mn  —  55;  Si  ~  28;  30— 48;  oder 
aüf  100  reducirt  Maogan  41,96;  Silidom  21,38;  Saoerstoff 
36,66,  welche  Zahlen  mit  den  Werthen  unter  ITT  zu  Yerglei- 
chen  sind.  Auch  hier  wurde  die  kleine  Menge  der  Thonerde 
alebl  ah  la  die  SilikfttmiacboDg  eingebefid,  vielmehr  alt  gleiefa- 
wertbig  mit  deraelben  s«  betrachten  sein* 

Der  Manganaogit  ynn  Gampiglia  etimml  in  Bexng  anfsefaie 
diemiiebe  Mitebang  nahe  nberein  mit  dem  Baetamit  von  den  Real 
mmae  de  Petela,  Mexieo  (ond  aneh  nnr  mit  dieeem  unter  allen 
Weher  analysirten  Manganaugiten),  dessen  Zosammensetsnng' 
nach  Ebblmkn  folgende  ist:  Kieselsaure  aO,G7;  Manganoxydul 
30,73:  Kalk  16,45;  Eisenoxydul  1,31;  Magnesia  0,73.  Eine 
neuere  Aiiatyse  desselben^  Vorkommnisses  von  Rammelsbero 
ergabt  Kieselsaure  47,35;  Manganoxydnl  42,08;  Kalkei  de  ^,60; 
Waaser  0,72,  a.  diese  Zeitachr.  Bd.  XVIll,  S.  34.   Wie  der 
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Bnstamit  von  Mexico  von  Kalkspath  durchdrangen  ist,  so  ist 
es  Quch  der  Fall  in  Bozug  nuf  das  (  ampigliesischo  Vorkoranieu. 
Vor  der  Analyse  wurde  das  Miueral  deshalb  in  grob  gepulver- 
tem Zustande  mit  Essigsäure  behaiidpit*).  Das  nielirero  Stun- 
den mit  Essigsäure  beiuuHlelte,  später  nnbalterid  bei  110  Grad  C. 
gntroektiete  Pulver  ergab  in  einer  Koiilensäure-Atmospbüre  ge- 
gbütt  noch  einen  niubverhist  von  1,54  pCt.,  weicher  oben  als 
Wasser  autgetuhrt  wurde.  Dks  Cloizkaux  (Traité  de  Min.) 
sagt;  „on  a  rapporté  ù  la  Bustamite  une  substance  gris  jau- 
nâtre, dont  ia  structure  étoilée  est  très- marquée,  et  qei  a*eH 
trouvée  avec  blende,  galène  et  amphibole  [pyroxéne]  fibreuse 
vert  grisâtre  à  la  Cava  del  Piombo  daiui  le  Campiglièse.*"**)  — 
Nebst  diesen  beideo  Abaudernogen  de»  Aôpts  bildet  Torsags- 
weUe  die  Ganginiiese  4erber. 

lirait,  TOD  sanuplaehwarser  Farbe  deatlich  apaltbar  nach 
eioer  Rtcbtnog  parallel  der  LanfU^flâche,  în  Cblonraa^aretolf* 
saore  aicb  aoler  Gallerlbildoog  loeend,  apec,  Oevi.  =  4,015 
Cbei  16  Orad  C«)«  Bine  Analyse,  bei  welcher  indes»  -ein  Ver- 
last an  Kalkerde  eintrat  and  ilas  Eisen»  «elisbee  bekaimtiteh 
auf  beiden  Oxydationsstofen  Torbanden  ist,  nar  gemeinsam  als 
Oxyd  bestlmnit  Wnrde^  ergab:  Kieselsäure  29,53;  Eisenoxyd 
57,50;  Manganoxydul  2,17;  Magnesia  0,71  ;  Thonerde  0,52; 
(Kalkerde  4, "^4).  Dies  Uesuilat  i)eweist,  dags  der  derbe  llvait 
von  Cam{)i;^'lia  wesentlich  dieselbe  Mischung  besitze,  wie  die 
Krysiaiie  vuii  Rio  marina  aul"  deui  iiaclibarlichen  Elba.  In 
Drusen  der  Uangmasse  (sirahliger  Augit)  von  Campiglia  lindet 
sich  der  llvait  zuweilen  in  prachtvollen,  l)i8  drei  Z  U  grosBen 
KryRtallen,  begleitet  von  Quarz.  Dieselben  zeigen  gleiche  Aus- 
bildung wie  die  grossen  Krystalle  von  Elba.  Lernen  wir  nun 
die  hauptsächlichsten  der  auf  den  beiden  genannten  Oaaginigen 
bauenden  Gruben  (jetzt  sämmtlich  verlassen)  kennen.  Der 
westliidie  Oang  beginnt  in  Sudan  bei  der  Grube  Tenperino 


'*)  Doch  hooDte  da«  lliaeral  «o  rein  anigMacbt  werdea,  dam  es  aar 
pCt.  koUaniaartn  Kalk  enibJalt,  wihrtnd  naeb  Buujuiii*«  Angabe 
der  von  Ibm  aaalTiirte  Baitamit  aus  Mexico  über  Ii  pCt.  davon  «rUolty 

S.  Bammbisbbik.,  Mincralchemie,  S.  458. 

**)  V.  P\<\\\  iinalysirtc  vor  Kurzem  den  BuBtfimit  vom  Montr  Civll- 
lina  im  Vii  . nt i iii?i'hon  fsp^c  (tc^v  =  ,'»,1(11):  KirscUunre  Ib. IM;  F.ison- 
oxjrUul  1,(^0;  Manganoxjüui  il?,7ü;  joLaikerdc  iJ.ivi;  Magae«ia  i,l7^  kukieu» 
iaaiwKfltk  6»95;.  VVtMcr  3,S6^  Samnie  «  101.35.  Coal.  rürt.UlI,  100. 
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kn  kleinen  Thaïe  di  Fuàiii^a.  Weoig  DOrdwestlich  von  der 
Madonna  di  Fucioaja  rahen  auf  weissem,  bkr  halbkiyaUllkii* 
âabeo  Kalksleii»  «lie  doaUieh  geaehiehieteiK  ^  mit  Crioofden* 
Süel^edm  «rfoUten  Katk«  des  mîttlareti  Liât,  dteselben, 
wcJcIm  n«be  dem  Gipfol  dee  Moate  Gelvi  jeoen  B«icbll|ttm  mi 
Vereteîiimngeo  lieferten.  Dm  Streichen  deraelben  iat  bier 
h,  4«  dae  Fällen  48^  Orad  gegen  SndoBtcia»  Der  nnterJagarnde 
Marmor 'lâest  daeelbift  keine  deutKehe  Sebicbtung  erkennen. 
Wendet  m&u  sich  von  der  genannten  Kapelle^  der  gegen  Osten 
und  Nordnsteji  ziehenden  Schlucht  t'oigemJ,  üer  Grube  Teni- 
perino  zu,  so  trift't  man  zunii«  hai  nocli  bunte  Sciiiefer,  l  aid  aber 
den  Kalkstein  mit  Eutrcx  hiteii.  In  letzterem  (iesteine  8et/t»n 
viele,  wenige  Zoll  mächtig«:,  unregeimiissig  laufende  (lüuge 
von  Branneifenttein  aof^  welcbe  mich  an  ein  sehr  ühn lichee 
Vorkommen  bei  Tolfa  erinnerten.  Die  Nähe  der  Grube  Tem- 
perino  wird  durch  ausgedehnte  alte  Schlacküubägel  beieiebnelf 
ein  bei  Wiederanfnahme  des  dort^|ea  Beiybans  vor  wenlgeo 
Jahfvebiiten  erriebtetee  Qmbeogebâode  ist  bereits  vei^fallen, 
wie  aaeb  ein  damals  bis  an  nahe  460  Fuss  niedergistriebeoer 
Schacht}  so  grellen  sich  in  Jenem  Lsade  an  den  alten  nene 
Eolnen.  Am  Temperino  ist  der  Qang  (welcher  lüer  wie  io 
seiner  ganzen  Ërstreckuug  in  weissem  Marmor  steht)  nahe  der 
Erdoberfläche  90,  ja  bis  120  ïa^s  mächtig,  vertikal  nieder- 
setzend. Doch  geht  die  Gangmasse  nicht  mit  dieser  ganzen 
Mcicbtigke.it  2u  Tage  aus,  vielmehr  hat  sie  den  Marmor  nur  in 
einer  geringeren  Breite  durchbrochen.  Der  Marmor  bildete  über 
einen  Tbeil  der  Gangmasse  eine  Schale,  welche,  nachdem  von 
den  Etruskern  dec  mächtige  Gang  hier  abgebaut,  gleich  einem 
Gewölbe  den  gewaltigen  Hohlraum,  die  Cava  grande,  ûber- 
spaoBl.  Diese  weite  Aushoblnng  kann  man  dorcbschreitea; 
▼OB  ihr  aas  geben  kleine  Schächte  in  die  Tiefe  nieder,  welche 
dem  Gange  folgen,  andere  sind  von  oben  durch  die  Marmor- 
sehale  getrieben,  um  die  hier  stoekatiig  ansehwellende  Brs^ 
masse  an  erreichen.  Die  Oangmasse  besteht  hier  vorzugsweise 
aas  Jenem  atdiwaxilichgj  ünen  Augit  (dessen  Analyse  oben  mit- 
getheilt  wurde),  welcher  tbeils  in  radialstrahligen  Kugeln, 
tbeils  in  slrahlig  zusammengesetzten  Zoniin  und  Bäiidern  er- 
scbeint.  Die  augi  tischen  Strahlen  kugeln  sind  zu  Temperino 
theils  bis  1  Fuss  gross,  theiis  nur  einige  Linicii.  In  letzterem 
Falle  k^nn  man  Handstackc  mU  aehir  vielen,  iuerücheu  Strahlen* 
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centrer)  schlagen.  Nächst  Aogit  herrscht  im  Gangraum  Uvait, 
theüs  in  stockartigen  Massen  sich  im  Augit  (und  Porphyr) 
emporaiefaeDd«  theila  in  noregelinaaaigen  Nestern  sieh  «iBackeS- 
dend.  Durch  die  nvaitoiasae  nehea  aneb  wieder  Trümer 
▼on  stmhligem  Angit  Ich  konnte  HandeCncke  aoblagen  noe 
körnigem  Ilvatt  bestehend,  durebaogen  von  einer  aolliMebtigeii 
Angitader,  deren  StrablenmittdpnnkCe  am  Saalbatide  liegen. 
Inmitten  der  Angitader  lauft  wieder  ein  schmales  Trnmehen 
von  lirait.  Unter  den  Erzen  walteii  ivupferkies  und  Eisenkies 
vor,  dann  Bleiglanz  uud  braune  Blende,  eingesprengt  in  Augit, 
der  Eisen-  und  Kupferkies  auch  in  Ilvait.  Quarz  und  Kalk- 
spath  ist  der  Oangrnasse  eingemengt,  indem  sie  sieh  theils  in 
den  Zwischenräumen  der  Augitfiphäroide  und  Bänder,  theils 
cwischen  die  Augitstrahlen  einschalten  oder  Schnure  und 
Nester  bilden.  Die  Kiesmassen  bilden  zuweilen  die  Centra 
far  die  Angitspfairoide.  —  Nach  Pilla*8  Angabe  finden  aich 
aneb  Speerkies  nnd  Araenlkkiea. 

An  die  Gangmaase  von  Angit  nnd  Ilvait  legt  sich  bei  Ten- 
perino  der  Augitporphyrgang,  dieselbe  Gangspalte  erfSllend, 
nnmittelbar  an  nnd  bildet  uoregelmassige  Versweigungen  In 
die  Hauptmasse  hinein.  Leïcbt  erhalt  man  ffandstucke  halb 
aus  Ilvait,  halb  aus  jenem  Porphyr  bestehend.  Die  Grenze 
ist  niemals  ebenfläcbig,  sondern  hockrig  ineinandergreifend, 
gleichsam  fest  ver^rljmoizen  ;  auf  der  Grenze  beider  Gesteine 
lagern  gerti  Körner  von  Eisen-  und  Kupferkies.  Die  Grub« 
Teniperino  ist  derjenige  Punkt,  wo  die  Alten  ihre  Arbei- 
ten am  meisten  concentrirt  haben  ;  sie  nehmen  die  ganze 
Breite  des  Ganges  (etwa  110  Fuss)  ein  und  lassen  sich  nber 
900  Fuss  im  Streichen  verfolgen«  Bis  auf  einzelne  Ffeiieri 
welche  der  Sicherheit  halber  stehen  blieben,  ist  die  ganse  m* 
fßhrende  Masse  weggenommen.  Dieser  Theil  des  Ganges  sebeini 
durch  die  alten  Arbeiten  in  der  That  erschöpft  sa  sein;  vef> 
gebens  versachten  nach  dem  Jahre  1889  verschiedene  Gesell- 
schaften hier  die  Forderung  wieder  anfennebmen.  Nach  1B4S 
kamen  die  Arbeiten  zum  Erliegen,  um  in  den  fünfziger  Jahren 
abermals  aufgenommen  und  wieder,  vielleicht  für  immer,  ver- 
lassen zn  werden.  Von  den  beiden  niedergetriebenen  Schachten 
erreichte  der  <  iin!  -itiO  Fuss  Tiefe,  an  mehreren  Stellen  wurde 
der  Gan^'  querscblagig  uberfahren.  Dersoll»e  soll  hier  mit  der 
Tiefe  an  Mächtigkeit  abgenommen^  endlich  nur  wenige  Fass  ge- 
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meMen  haben.  Auch  soU,  wäbreod  in  geringeren  Teufen  vor- 
fogsweise  Kopferkies  vorkam,  der  Gang  in  groweren  Teufen 
statt  dessen  mehr  Blende  and  Blei^ant  gefabrt  haben«  Naeb 
BuBAT  (s.  Gaillaqx,  Mines  d.  1.  Tose.)  enthielt  das  nadi  Wie- 
deraufnahme der  Teinperinograbe  geförderte  gnte  Erz  6 — 1  pOt. 
Kupfer,  nach  Habdi  etwé  5  pCt.  Die  alten  Halden,  welche 
▼on  Neoeni  ferwaschen  worden,  ergaben  20  pCt.  Bleiglaoz, 
nnd  1000  Pfund  Werkblei  l\  Pfund  Silber.  „Das  Fucinajatha! 
genügt,  um  eiue  Vorstellung  der  gewaltigen  Arbeiten  der  Alten 
jtu  geben;  die  ungeheuren  Scblackenhaufen,  welche  sich  über 
Ij  Kilom.  forUiehen,  !)ewei8en,  dass  hier  hauptsächlich  die 
Schmelzöfen  standen  ;  die  Spuren  von  raelir  als  60  alten  Oefen, 
aus  granitischem  Gestein  erbaut,  Reste  alter  Mauern,  etrus- 
kiscbe  Amphoren  erinnern  an  uralten  Bergbau"  (Nabdi).  Nach 
Savi  ist  die  Strasse  von  8.  Vineenso  nach  Piombino  mit  etras* 
kischen  Schlacken  gebaoL  Biner  Jener  abgebauten  Räume  der 
Cava  grande  (Teroperino)  war  die  jetit  anaugän|^iohe  Pnnd« 
statte  des  Buratits  (wasserhaltiges  Garbonat  won  Knpferoxyd, 
Zinkoxjd  und  Kalkerde)  und  des  grungefarbten,  knpferhattigen 
Gypses.  PiUiA  besuchte  Jenen  tiefen  unterirdischen  Raum  we- 
nige Tage  nach  dessen  Auffindung  und  berichtete  (Comptes 
rendus,  1845,  T.  XX,  p.  814)  über  die  im  ungestörten  Laufe 
vieler  Jahrhunderte  dort  entstandeiien  Neubildungen  :  ,, Nach- 
dem wir  durch  einen  sehr  engen  spaltenartigen  Schacht  una 
herabgelassen,  G;elan<.'ten  wir  in  einen  weiten  Hohlraum  von 
entzückender  Schon lieit.  Es  war  gleichsam  eine  versteinerte 
blaue  Grotte  von  Capri.  Die  ganse  Oberfläche  war  bekleidet 
mit  Teppichen  und  Stalaktiten  von  blauer  Farbe^  an  deren  Bil- 
dung hauptsächlich  theilnahmen:  schwefelsaures  Kupferoxyd, 
wasserhaltiges  kieselsaures  Kupfer  nnd  Gjrps.  Die  beiden 
efsteren  Substansen  fanden  sich  in  grosser  Menge  am  Boden 
der  Grotte  aogebinfit  in  stalagmitischen  Ablagerungen,  deren 
Oberiiehe  ein  eigeuthumlich  dachsiegeJfôrmiges  Relief  darbot 
Sie  ruhten  gewöhnlich  auf  einer  braunen,  harsihnlichen  Lage, 
welche  sum  grossen  Theil  aus  Pittizit  [wasserhaltiges  Gemenge 
von  Arseniat  und  Sulfat  des  Eiseuoxyds]  bestand.  Die  Dicke 
dieser  Ablagerung  war  verschieden  j  in  einer  Ecke  der  (irotte 
sahen  wir  Schichten  von  mehreren  Fuss  Mächtigkeit.  Der 
Ciyps  bildete  an  den  Wunden  der  Grotte  Rinden  von  2 — 3  Zoll 
Dicke,  deren  Oberiläche  mit  Büscheln  sehr  regelmässiger,  zier- 
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licher  Krystalle  ÇHaûy's  Variété  trapézieiuie)  bis  ]  ^  Zoll  gross 
besetzt  waren.  Icli  bemerkte  noch  eine  andere  F<>rFn  des  (ivpses, 
welche  mich  sehr  in  Erstaunen  setzte  :  isohrte,  seltr  dünne 
Nadeln,  4  bis  5  Zoll  lang,  farblos,  perlmutterglaiueDd,  ähn- 
lich den  Fäden  geschmoUenen  Glases;  sie  fanden  sich  frei  auf 
dem  Boden  der  Grotte.  Der  meiste  Gyps  war  durch  eine 
Kn|>ferbeimisohang  grünlich  oder  bläolieb  gefarbl,*^  PiUA 
«cbälzt  die  Zeit,  welche  nôthîg  war,  am  die  ÛypftkiTstâlIe 
(sowie  die  Kupfer*  und  EÜsenealse)  henrorsabringeii,  auf  drei 
Jahrtausende*).  Ihre  Entstehung  scheint  sich  sehr  einfach  an 
erklären  durch  die  Zersetsung  der  Kiese  und  Binwirkaag  der 
Schwefelsaure  auf  die  Kalkerde  des  Augits  oder  des  Marmors, 
ohne  dass  es  nötliig  wäre,  die  Kräfte  des  elektrischen  Stromes 
/Ai  iiuliv.  /II  rutei),  wie  es  von  PiLLA  ge8chielit.  .Jene  dünueu 
Gypsnadelri  v  on  denen  mir  Herr  Dr.  Fuhtelli  in  Campiglia 
mehrere  aus  seiner  Sammlunir  verehrte)  sind  stets  Zwillinge, 
an  denen  das  eine  Individuum  zuweilen  neben  dem  anderen 
sehr  zurücktritt.  Die  Krystalle,  welche  bei  einer  Länge  von 
d  bis  4  Zoll  nur  bis  höchstens  1  Linie  dick  sind,  zeigen 
eine  Combination  folgender  Flächen:  awei  vertikale  rhombische 
Prismen  (m  und  A  bei  MiUiBR),  deren  vordere  Kanten  III  Grad 
42  Minuten  und  72  Grad  24  Minuten  measen,  Laagsflache  6, 
Querfläcbe  a  (sehmal).  Die  Kndkr^stalUsation  wird  gebildet 
durch  das  vordere  schiefe  Prisma  1^  sowie  durch  die  gewölbte 
FliLche  0,  untergeordnet  tritt  hiniu  das  hintere  schiefe  Prisma  n* 
Die  Zwillinge  sind  nach  dem  gewohnttchen  Gesets  gebildet 
(Zwillings-Ebene  die  Querftäohe),  verbunden  bald  mit  der  Quer- 
fläche» hauiiger  al  ci  mit  (iur  Langsflkche. 

Der  Temperinog  iiiL;  stellt,  wie  bemerkt,  im  kornigen  Kalk- 
Stein,  seheint  aber  nicht  tortzusetzen  in  dem  röthiichweissen, 
entrochitenführenden ,  dnnngcschichleten ,  mittleren  Liaskalk. 
In  einer  Finge  unmittelbar  oberhalb  der  Cava  grande  ist  die 
Grenze  zwischen  Marmor  und  geschichtetem  Kalk  deutlich  ent- 
blösst.  UoFFMAKN  sagt  mit  Bezug  auf  diesen  Punkt  „es  ist 
nicht  au  besweifeln,  dass  hier  der  massiga  körnige  Kalk  an 
dem  geschicbteten  in  die  Hohe  gehoban,  oder  der  letatere  an 

*:  Dnss  L'bîif'b  grosse  Gypskrystalle  in  einem  plnetisehen  Thf>ne  durch 
Molecuiaranzicbuiijç  uich  in  «Tipleieh  kürzt-rer  Zeit  bilden  küiiiien.  lehrt 
die  iifieressantc  B«obacbtuog  von  Dr.  Dsümek,  ».  Poti«iR0UHrF'«  Anual. 
Bd«  IJi,  11.  Hefk 
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dem  ereteren  gesunken  sei,  deoa  <Ue  Schichtköpfe  sind  an  der 
Kloft  aufwärto- gebogen,  geknickt  nnd  gebroohen.^*  Derselbeo 
Ansiebt  ist  auch  BinuT  (Géol.  appl.,  p«359):  „nn  deeeedykee 
dWphibole  affleure  «o  Tenperioo,  an  deseooB  d'un  escarpe* 
neot  de  ealeairea  eoutovés  évidennneot  par  sa  eortie  au  jour. 
Lea  marbres  et  les  calcaires  roses  schisteux  qui  leur  sont 
superposés  en  stratification  discordante  ont  été  éfidemment 
soulevés  par  le  Mi  néme  de  Téruption  du 'dyke  cuprifère/' 

De  Âugit-  and  Quarzporphyr  fur  wesentlich  gieicbaeîtiger 
Entstehung  mit  der  Erzmasse  zu  halten  sind,  so  scheint  wenig- 
stens im  caujpigliesischen  Gebiet  der  ßt:wcis  für  ein  jüngeres 
Alter  jener  fîesteine  als  dasjenige  der  Liasforuialion  zu  fehlen. 
A!l<^  j*'M'-  Aiiij;a!>L'!i  über  ein  an  sehr  jugendiicbes  (tertiäres) 
Alter  granitisciier  Gesteine  iti  Toscana  sind  mit  grosser  Vor- 
siebt und  Zweifeln  aufzunehmen,  da  theiis  Verwechselungen 
TOO  Traebyten  mit  Porphyren  nnd  Graniten  vorliegen,  theiis  altere 
▼ersteineruugslose  Schiebten  aus  gans  vagen  Gründen  der  Kreide- 
und  Teriiftrfomiation  sugerechnet  wurden.  Vorgreifend  möchte 
ich  hier  bemerken,  dass  durchaus  keine  Qriinde  vorliegen^  dem 
eigeoüleben  ilvaitisehen  Qraoit  (welcher  den  westltchen  Theil 
Slbas  mit  dem  Monte  Capanne  bildet  nnd  nicht  mit  dem 
Porphyr  der  mittleren  Insel  su  verwechseln  ist)  ein  jüngeres 
Alter  als  dasjenige  unserer  normalen  Granite  beisulegen. 

In  der  Grube  Temperino  ist  es  schwierig,  sich  über  die 
gegenseitigen  Beziehungen  der  Gangniassen  genauer  zu  unter- 
richten, weil  fast  Alles  abgebaut  und  verstürzt  ist.  Dies  ist 
leiciiter  ani  Coq  uu  ud  s  cbach  t ,  w  ](  !ien  man  weniirer  als 
1  Kilometer  aordwestlicli  von  Temperino  jenseits  einer  kleinen 
Schlucht  erreicht.  Zur  Zeil  als  Hoffmank  diese  Gegend  be- 
suchte, war  die  Fortsetzung  des  Ganges  hier  nur  angedeutet 
durch  einen  breiten  Streifen  von  Eisenstein  [llvait]«  und 
Porphyrblöcken/'  Diesen  Punkt  hat  Co^UAiU)  sa  neuen  Ver- 


Str.  A.   A.  p.    T.    A.  p.   I.     ^.  p.  L  Sir.A.  M. 

S      4*i»    •      S    «*h     9  18  S 

MzMsnuor.  Btr.  A.=8irshliger  Aagic.  A.  p.  =  Augitporphyr.  IsUvait, 
Q  psrQnarsporpbyr.    Die  Zahlen  bezeichnen  die  Mächtigkeiten  der  ein- 

seinen  Qangebthettaogen  in  Fneecn. 
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suchsbauten  gewählt  und  zufiâchst  durch  ein  vertikales  Quer- 
profil den  hier  etwa  60  Fuss  mächtigen  Gang  entblossen  lassen. 
Ich  zeichnete  an  Ort  und  Stelle  das  tVilii:t'M(!e  Profil,  desî^en 
Dimensionen  nur  Schätzungen  sind  (s.  die  Figur  aut  S.  '646). 

Zu  beiden  Seiten  des  Ganges  steht  weisser  Marmor  oboe 
deutliche  Schichtung  an.  Die  beiden  Saalbander  besteben  mm 
strahligem  Aagit.  Am  westlichen  Seaiband  findet  etcb  zwischen 
Angit  und  Marmor  eine  Bildung  von  Quarz.  Beioebe  die 
Hälfte  der  Gangmasae  itt  derber  n^ait,  dorvb  stwei  Gänge  von 
denkelgrSnem  Angitporphyr  and  weissem  Qoanporphyr  in  drei 
Gaogtonen  getrennt  Noch  eine  andere  Angilporphymiasee 
tritt  awiscben  dem  strahKgen  Aogit  und  dem  IWait  auf.  An 
Erzen  Ist  bier  sowoh]  die  straUige  Aagit-,  als  auch  die  Ilvait- 
masse  sehr  arm.  Die  Brfailnng  des  Oangraams  durch  die 
dargestellten  Mineralmassen  ist  nieht  regelmässig;  die  Mächtig 
M%  der  einEelnen  Gaagtthtfa^langen  wechselt  vielMi  and 
sebnell.  Die  Porphyrmassen  seheinen  gleich  höchst  sahen 
Flüssigkeiten  den  Ilvait  und  Augit  durchbrochen  zu  haben.  Von 
hier  auà  begleitet  der  lichte  Quarzporphyr  die  Gangmasse,  sel- 
tener in  seiner  Mitte,  meist  zwischen  ihr  und  dem  iM;irQior 
hervorgebrochen ,  über  eine  Miglie  weit.  Bietet  Deutschland 
woiil  etwas  dieser  aus  Augit-  und  Quarzpurphyr ,  Ilvait  und 
stralilipem  Auc^it  gleirhstnm  zusammengeschweis^ten  Gangmaâse 
Achnliches  dar  ?  An  den  Saalbändern  tritt  die  Gangmasse  mit 
Wülsten  und  Apopbysen  in  den  Marmor  ein;  es  ist  ganz  un- 
leugbar, dass  sie  die  Gangspalte  öffnend  mit  mechanischer 
Gewalt  sieb  Bahn  brach.  Coquard  Hess  neben  dem  Gang  im 
Marmor  einen  noch  offen  stehenden  Schacht  his  so  einer  Teufe 
Yon  280  Fuss  niederbringen;  in  einer  Teufe  von  125  Fase 
dorchfahr  man  rom  Schacht  aas  qaersehligig  den  Oang,  ohne 
alte  Arbelten  «i  finden.  Der  Gang  scheint  hier  in  der  Tenfii 
l^eich  am  wie  an  der  Oberfläche  gewesen  an  se&n;  denn  sine 
Brsforderang  worde  entweder  gar  nieht  begonnen»  oder  sehr 
bald  wieder  eingestellt.  Folgt  man  dem  Gang  etwas  weiter 
gegen  Nordwesten,  so  tritt  man  aaf  der  rechten  Seite  des  Thal- 
chens  Ortacdo  die  Ga?a  deirOrtacoio,  den  Sehanplatc  alter 
Arbeiten  nud  neuer  Vcrsnchsbanten.  Der  Gang,  welcher  wmter- 
bin  sein  Streichen  in  Nurdnordwesten  verändert,  ist  reichlich 
180  Fuss  niiiclitig  und  besteht  vorzugsweise  aus  Ilvait,  durch- 
brochen vuu  zwei  Augitporphyrzugen.  Durch  den  Ilvait  laufen 
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wenige  schmale  Bander  too  strahKgem  Aogit.  Am  siidweat- 
lichen  Saalbaod  grenzt  zunächst  gegen  den  weissen  Marmor 
eine  Aagitxone,  dann  ein  Porjibyring.  Zwischen  Porphyr  und 
Aogil  findet  eieb  eine'  1  Zoll  mächtige  ContaetMldnng  von 
Eptdot;  ee'ist  der  iogenannte  Epidosit.  Wie  der  Angitporpbyr 
dieser  Gangzüge  eine  grosse  Neigong  yerratfa,  in  kleinen  Drusen 
Bptdot  ansiasebeiden,  so  sebeint  er  sieb  bier  in  unmittelbarer 
Bernbrnng  mit  der  Aagitraasse  gändieb  in  ein  Epidolaggregat 
nnsuandern.  Etwas  aufwärts  gegen  Nordwesten  erreicht  man  die 
Bucca  sopra  rUrtacc  iu,  wo  der  lichte  Quarzporphyr  wieder 
auf  der  nordöstlichen  Seite  der  (taDgfipaltc  erscheint,  wie  am 
Coquandsdiacht.  Die  GaiigHbtlu  ihingi  u,  wie  sie  gleich  Zügen 
im  Marmor  eingekeilt  sind,  ersciieinen  in  dem  durcii  den  Tage- 
bau entblössten  Qnerprofile  von  Nordosten  nach  Südwesten 
wie  folgt:  Qaarzporphjr,  Ilvait,  Augitporphyr,  Ilvait,  strabliger 
Augit,  Augitporphyr,  Ilvait.  Es  findet  bier,  in  der  Grube  sopra 
FOrtacdo,  ein  abnlicbes  Verbalten  statt  wie  am  Temperino. 
Niebt  mit  ibrer  g^nsen  140  Fnss  messenden  Maebtigkeit  gebt 
die  Qangmasae  sn  Tege  ans,  mlrnebr  legt  sieb  der  bier  dent- 
Heh  gesebiebtete  körnige  Kalk  gleieb  einem  Daeb  nber  den  nord- 
ôsllielien  Tb^I  der  Oangmasse  binweg.  Trots  aller  Unregel- 
mässigkeit der  Gangerfnllung  sehen  wir  bier  wie  am  Posso 
Coquand  in  der  nordöstlichen  (îanghâlfte  den  Quarzporphyr,  in 
der  südwestlichen  zwei  Zuge  von  Augitporphyr  auftretend.  Dem 
Ilvait  und  dem  sti  iIiÜL^en  Aus;it  sind  hier  un  regelmässige  Nester 
von  Kuptei kie'^  ,  wt  ni^M^r  lileiglauz  und  Blende,  beigemengt. 
Gar  prächtig  nehmen  sich  mitten  in  der  schwarzen  llvaitmasse 
grosse  (bis  1^  Fuss),  innen  bohle,  kugelige  Drusen  mit  Quarz- 
krystallen  bekleidet  ans.  Die  prismatisch  gebildeten  Quarz- 
krystalle  (welche  zuweilen  Wassertropfen  einschliessen  sollen) 
sind  war  datebsebeinend,  snm  Theii  mit  einer  kaolinartigen 
Riade  bedeekt  Das  bexi^onale  Prisma  lost  sieb  gegen  den 
Gipfel  niebt  selten  in  mehrere  parallel  gestellte  Kiystallspitcen 
aof.  Znr  Zeit  meines  Besnebes  Jenes  verlassenen  Tagebaues 
gewibrten  mehrere  solche  ober  kopfgrosse  kugelige  Hoblrinme, 
deren  Wandungen  zunächst  mit  einer  derben  Qnanlage  bedeckt 
waren,  woraus  jene  Krystalle  hervorwuchsen,  der  schwarzen 
Ilvaitßache  des  Gftngprr»fiis  ein  besonderes  Interesse.  Dort 
zeigen  sich  auch  merk  windige  Beziehungen  zwisclien  der  Ilvait- 
masae  uuU  dem  Augitporphyr;  bis  4  Fuss  grosse  rundkautige 
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Blöcke  lies  Ifiztoreii  sind  vöii  der  i!vaitiî«cben  Gangmasau  um- 
hüllt. Der  mehr  oder  weniger  iiclit  grünlichgraue  Purphyr  ist 
bis  auf  etwa  1  Fuss  Abstand  von  der  Iivait|^ea3^c  dunkel 
schwircüobgrün  gefärbt;  noch  nalier  zur  G  renie  wird  das  Ge- 
stein terpentinâbniich,  indem  eine  unsülilige  Menge  kleiner 
Serpeattnkemer  (Pseadomorpfaosen  neeh  Angit  und  OliWn) 
aich  bilden,  und  endlicb  acheinbar  daa  ganae  Geatein  eine 
Serpentiomaaae  daratellt.  Oleicbaeiiig  erföllt  aiob  der  Porphyr 
In.  der  Nahe  dea  mit  Scbwefelmetallen  impragnirten  Ufaita 
gleichfalla  mit  feinen  Sefannren  nnd  Neaterehen  von  Kupfer* 
und  Bisenkiea  nnd  mfilkait  Hat  man  nur  die  genannten  Per^ 
phyreinsclilüsse  in  der  ilvaitisch  -  augitischen  Gangmasse  vor 
Augen,  so  Jini(  liic  man  nicht  aublLhen,  diese  letztere  fui  jun- 
irer  als  den  rui  jiliyigiing  zu  halten.  Erwägt  rn«n  al»er  anderer- 
seits die  iaujillen  dieser  (  taiigfnasse  enipuralei«^eiiden  Haraitica- 
tionen  des  Purpfiyr»,  so  mochte  man  wieder  lelxterem  Gesteine 
ein  jüngeres  Alter  zuschreiben.  Eine  Erwägung  aller  Verhält- 
ttlaae«  namentlich  auch  der  tiefgreifenden  Umänderung,  welche 
der  Porphyr  an  der  («renze  der  Gangmaaae  zeigt,  führt  an  der 
Ueberaeugang,  daaa  beide  Maaaen  in  einem  noch  einigermaaaaen 
plaatiaeben  Zuatande  auf  einander  miiaaen  gewirkt  haben;  daaa 
ihre  Entatebung  demnach  ungefähr  gldohaeittg  war.  Aaf  der 
Sohle  der  ateinbruchartig  betriebenen  Grube  liegt  ein  k)after> 
grosser,  vom  südweatlichen  äaalband  herabgeatarater  Bleek  anr 
Hälfte  aus  Marmor,  sur  Hälfte  aua  ilvaitiach*angitischer  Qang- 
niasse  bestehend.  Pest  haften  an  einander  Gang«  und  Neben- 
gCölein;  keine  ehenliiicliige  (jrenze;  vielfach  öinuus  tritt  der 
Gang  iu  den  Marmor  ein.  Wie  bind  die  geschilderten  Contact- 
bildungeii  zwisclien  Augitporphyr  nnd  llvait  innuüen  des  ge- 
wallig  mächtigen  (langes  zn  erklären?  Die  ehernisclie  Zusam- 
mensetzung der  verschiedenen  den  Gang  coiiätituirenden  Mine- 
ralmaasen sind  im  Vorstehenden  mitgetheilt:  des  Quarzpor- 
pbyrs,  Augitporphyrs,  Eisenaugits  (den  Maogannugit  habe  ich 
an  dieser  Stelle  niobt  geaehen)^  llYaita,  aerpentiniaîrten  Augit- 
porpfayra. 

Daaa  die  Contactbildung  dmreh  einen  atoffliohen  Anatanach 
reap.  Zn*  oder  Wegfubmng  eatstanden,  Ist  gaoa  unsweifdhaft; 
denn  man  oberaeugt  sich  mit  Hülle  des  polariairenden  Mikro- 
akopa,  wie  Augite  nnd  Olivine  und  mehr  oder  weniger  die 

Gruudmassc  sich  mit  bcrpentioariiger  Substanz  erfüllen  und 
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pseudomorphosiren.  Die  Frage  ist  also  citu»  vvelirTTTüf Ii  zwei- 
fache: woher  stainnttMi  di«»  iieiuMi  Sloile?  wie  f>iiid  «ie  hinire- 
führt  worden  ?  Schon  tlie  erste  Frage  maoht  groase  Schwierig- 
keit! Denn  so  leicht  sich  der  hohe  P^iseugehalt  des  serpea- 
tioisirten  Augitporphyrs  durch  die  Kàhe  des  Ilvaits  zu  erkläreo 
scheint,  90  scliwierig  erscheint  es,  die  Quelle  far  die  im  Ver- 
gleiche to  llvait  und  Aogilporpbyr  ea  sehr  gesteigerte  Menge 
des  MftogMioxydaU  und  der  MiigtieMa  tu  finden.  DieVorstel> 
long,  daes  niedersinkende  meteorisehe  Qew&sser,  anf  der  Ge- 
steiuMcheide  sieb  bewegend,  dte  Stoffe  der  n*chbarKehen  Mine- 
ralmaesen  susammengefohrt  and  coneentrirt  bnben,  scheint  so 
nahe  mx  liegen  ;  dennoeb  glanbe  leb  nieht,  dass  wer  vorortbeils- 
los  die  Lagerstätte  ans  eigener  Ansehaonng  kenneu  gelernt^  der  • 
geuaimtcn  Erklärung  beistimmen  wird.  Namentlich  JVilgcade 
Tbatsa(  hen  scheinen  mit  derselben  schwer  vereinbar:  die  Ser- 
pentiniBiriiug  ûudet  sich  nicht  nur  an  den  mehr  (»(hr  wcniiier 
vertical  niederset/cnden  (ireuzen  des  Aogilporpii}  rs  g(  g<ni 
ilvait,  äundern  auch  au  den  rings  vom  llvait  umschlusseueu 
grossen  Bruchstücken  von  JPorpbyr,  welche  ringsum  jene  ser- 
pentinabnliche  Zone  darbieten.  Nun  scheint  aber  dor  fast 
sehwarzem  Obsidian  ähnliche  llvait  ein  höchst  wenig  wasser- 
darebkesendes  Qestein  an  sein.  Ferner  sind  die  Scbeidongen 
xwischen  Porphyr  und  llvail  so  geschlossen  nnd  fest,  dass  man 
wohl  sagen  darf:  hier  war  nicht  der  Weg  fnr  sickernde  Waaser. 
Was  im  Laufe  der  JahrCansende  durch  die  Qangmasse  trin- 
£»lnde  Tagewasser  her?orhringen,  lehrt  ja  dentlieh  PilIiA*s  Be- 
scbreibang  der  ^blauen  Grotte**  in  der  Tiefe  der  Cava  grande, 
es  sind  wasserhaltige  Sulfate  etc.  Davon  aber  zeigt  unsere 
Steiugrenze  sopra  TOrtaccio  niclita,  sondern  im  Gegentheil  eine 
Häufung  von  Kiesen  (von  Eisen-  und  etwas  Kupterkies)  längs 
der  Orenze.  Tagewasser  mit  ihrer  oxydirendeu  Wirkung  ha- 
ben demnach  ihren  Weg  hier  nicht  gen(>niin(  n;  sie  h  ilcn  we- 
der die  Kiese  an  der  Grenze  augehäuli  uud  deu  Porphyr  damit 
geschwängert,  noch.leUteren  in  Serpentin  umgeändert. 

Wenn  wir  demnach  an  der  Porj^hyr-ilvaitgrenze  eine  durch 
meteorische  Wasser  bervorgerofene  Zeraetsong  und  Umbildung 
niebl  aasnsrkennen  vermögen,  so  scheint  sich  nur  die  Auffassung 
als  annehmbar  danobielen,  dass  Jene  Umänd«rong  eine  mehr 
oder  weniger  unmiltelbar  der  Eruption  der  Gangmessen  fol- 
gende  Nachwirkung  derselben  war.  Aach  nach  dieser  Ansicht 
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bietet  sich  nur  wieder  Wasser  in  tropf  barflüssiger  oder  gasfor^ 
Öliger  Gestalt  als  Träger  jener  Stofle  dar,  es  müssen  aufstei- 
geude ,  die  Eruption  be<;leiteiide,  erz-  und  erdeniresi  rte 
Losungen  i^cwL'çeii  sriu.  hidt m  wir  zur  Erklärung  jener  Con- 
tacthildung  auf  Vorgänge  recurriren ,  welche  an  jenem  Orte 
nicht  mehr,  und  wohl  überhaupt  nicht  mehr,  in  gleicher  Weist 
tbâtig  tiod,  müssen  wir  freiiieb  vorläufig  verzichten  auf  eiae 
genauere  Einsicht  der  Beziehapgen  zwischen  jenen  Eruptivmas- 
sen  und  den  ihr  Hervorbrechen  begleitenden  und  bedingenden 
Gaseb  und  FloesigkelCen,  Weiss  doeh  anch  noch  kein  Forscher 
Aufsehlnss  in  geben  fiber  die  Art  und  Weise,  in  welcher  des 
Wasser  mit  der  fliessenden  Lava  verbunden  ist.  Wo  aber  in 
der  heutigen  geologischen  E^[ioehe,Lava  im  Kraterechacht  anf- 
steigt  und  überströmt,  oder  Schlacken  aasgeworfen  werden,  da 
ist  stets  Wasserdampf  diu  hubcade  Kralt,  deshalb  müssen  wir 
schliessen,  du^üs  auch  in  früheren  Epochen  trotz  aller  Verschie- 
denheiten der  Eruptioiist  1  men  und  -Massen  das  Wasser  es 
gewesen,  welches  die  Stotfe  der  Tiefe  hervorgebracht,  durch- 
drungen und  umgebildet  hat.  Das  Studium  der  Gänge  Cam- 
pigliae  ist  deshalb  so  lehrreich,  weil  ihre  Erfüllung  jede  andere 
Erklärung  als  diigenige  durch  Aufsteigen  der  Massen  aas  der 
Tiefe  unbedingt  ansschliesst  Denn  die  vielartige  Gangnasse 
steht  in  weissem  Marmor  von  solcher  Reinheit,  dass  er  nicht 
einmal  das  Material  sur  Brseuguog  der  Contactmineralien, 
Granat,  Vesuvian  u.  a.  liefern  konnte. 

Wenige  Schritte  von  der  genannten  Oertlichkeit  gegen 
Norden  entfernt  Hegt  dieBucca  (oder  Nido)  delT  Aquila,  ein 
von  den  Efruskern  abgebauter  Gangraum  von  uU  Fuss  Breite, 
90 — 100  Fuss  Tiefe,  in  vvelclien  inan  liiiüeUt  eines  Gesenkes 
auf  Treppen  (angelegt  auf  der  (trenze  zwischen  Mamiur  uad 
Augifporphyr)  hinabsteigen  kann.  Von  dem  Rf)deri  dieses 
Gangraums  führt  ein  kleiner,  125  Fuss  tiefer  Schacht  zu  vor- 
trefflich aasgearbeiteten  Räumen  hinab,  welche  mit  unhaltigen 
Massen  versetzt  sind.  An  den  Marmorwänden  des  Adlerhor* 
stes  sali  ich  noch  die  Spur  der  giftenden  Leitseile,  mittelst 
derer  die  Alten  die  Brse  forderten;  sie  haben  bis  ^  Fuss  tiefe 
Rinnen  zurückgelassen.  Nahe  der  Bneea  dell*  Aqnila  liegt  Auf 
dem  Hügel  delle  Pessore  gleichMls  ein  antiker  Schacht,  wel- 
cher SU  abgebauten  Ranmeo ,  der  Fondstatte  des  Bnratits  (so* 
wie  des  Pitixsits,  eines  blauen  Aragooits  u.  a.)  führte«  Der 
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Baratit  bildet  hîmmclblftn^,  »eidengUuiteiide,  m  antttrtblenden 
(iruppor)  geordnete  Fasero,  welche  auf  Drusen  und  Klüften 
des  Murmûrï>  aut^ewacli';*eti  sind.  Naoli  Dki-kssk  ist  die  Zu- 
»autniensetzung:  Wagst  i  luni  Koliieiisaure  3iMf>,  Ziiikoxyd 
26,98,  Kupferoxjd  4,17,  KaJkerde  29,69;  r^pec.  (lew.  2,913. 
Ann.  d.  cbim.  XVIÏI,  478.  Kemsoott,  UeU^rs.  Miu.  Forsch. 
1844  — 1849,  p.  ()4.  [Das  fran/.  ,Je  Volteranoi»*'^  be«eichnet 
keine  Fundstätte  ^bei  VoUerauois'^,  sondern  die  Cegend  von 
Volterra].  JSine  grosse  Anzahl  alter  Schächte  findet  sich  io 
dieser  Gegend;  auch  Hess  CoqrAND  (1846),  nur  370  Fuss  voo 
dem  Adtorloche  eotfarot,  einen  300  Fusa  tiefen  Schacht  nieder» 
•  treiben,  um  die  too  den  alten  Arbeiten  noch  niobt  beribiieo 
Oengtbeiie  an  etrekben.  Wenig  gegen  Nordwesten  liegt  die 
^CsTA  del  Rftme*  (Kepfeigmbe)  mit  vieleti elten^  snni  groseen 
Tbeüe  vertebittetao  Bueo.  Ri^gsam  baben  die  Etmeker  er^ 
etesaliebe  nnteriidieebe  Arbeiten  «nagefnbrt.  Das  Obr  e«f  den 
Boden  gelegt,  borte  leb  de»  Fallen  ond  Bollen  einet  Steine 
in  dem  gownndeoen,  bald  vertical,  bald  eobrag  eingeeenktea 
Sebaebt  18  Seeaaden  lang;  die  verticale  Tiefe  aoU  fiber  600  Fuee 
betragen.  Im  Campiglieaiaeben  wie  im  llassetaoiteben  Bra- 
distrikt  haben  die  Alten  keine  groMeren  Stollen  getrieben,  son- 
dern nur  Sciiüchte  von  nieist  unvollkommener  Beschaffenheit, 
in  grosser  .Monge  oft  dicht  bei  einander;  z.  ß.  zahlt  man  auf 
dem  Hügel  Serra  Bottini  bei  Massa  auf  einer  Strecke  von  kaum 
1  Miglie  gegen  300  alte  Schächte.  Diese  Schächte  gehen  we- 
der vertical  hinab,  noch  haben  sie  eine  constante  Weile, 
sondern  sie  folgen  den  Klüften  des  (Jesteins,  sicli  bald  wei- 
tend, bald  verengend.  Die  Oeschichte  giebt  wenig  Katide  von 
diesen  Arbeiten  ;  doch  kann  man  in  den  Massetanischen  Bauen 
deatlicb  zwei  fipocben  unterscheiden,  deren  ältere  durch  engere 
nad  aovollkommenere  Schächte  charakterisirt  ist.  mehr  aber 
soeh  durcb  die  Vegetation  der  Halden.  S<>  sind  die  Halden 
von  Scabbiano  verwitteit  and  mit  eoloteaien  fiUoben  bedeckt; 
wibrend  di^enigea  von  Foggio  al  Montone  and  Serra  Bottini 
nackt  nad  nnfrvobtbar  sind  (Sati,  Salle  miniere  delle  vioinaaae 
di  Maesa  maritima.  Cimento  An.  V,  108  — 148). 

Nabe  der  Bnoen  dell^  Alalia  nnd  der  Cava  del  Barne  fand 
leb  anf  alten  Halden  viel  Qnars  mit  sablloeen  Eindrücken  von 
Bitenkiee  and  mil  Anflägeo  von  Botbkupfer,  Malacbit  and 
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Ropfertaaar,  audi  viel  kieseliges  RnCheiêen.  Die  ilvaitîechen 
(iniigmaeseii  Campiglias  erscheinen  an  (1er  Erdoberflüche,  wo 
si»*  den  zersetzeuiiei.  Wiikun^LU  uu-<4,i'öt:lzl  waren,  htiuliv;  zu 
»jnar/igera  Rolheiseii  oder  Brauucisen  zersetzt.  Dieselbe  Zcr- 
eetzung  und  Umänderung  zeigt  in  höchst  belehrender  Weise 
eine  P-cutloiiiorphose  in  der  Sammlung  des  Dr.  A.  KnA!«TZ. 
llvaitkrj.sialle  von  Eil»a  bestehen  an  tier  Oberfläche  au«  Eisen- 
glanz, nieiir  gegen  das  hohle  Innere  aus  Eisenocker.  Quarz 
hat  sich  nebst  Chalcedon  auf  der  Oberfläche  der  Krystalle  ge- 
bildet, deren  Inneres  nor  an  einer  Stelie  noch  einen  Rest  der 
iioaeratörten  llvailmatae  zeigt.  Eine  ausführliche  Beschreibaiig 
diesM  Uandstücks  s.  R.  Bluk  ,  III.  Nachtr.  z.  d.  Pseadom. 
8.  186.  Nach  Angab«  Naboi's  zieht  sieb  von  der  Bocca  dell^ 
Aqnila  in  dar  Biabtnog  gagen  Südwesten  bis  in  die  Manaoir- 
Bchlucht  eine  Reibe  alter  Pingen  bin,  in  denen  nan  ftotheiaeo, 
▼iel  ^ars  mit  Eisenktes^Bindrnekeo,  wenig  Rotbfcnpfer,  Mala* 
cbil  und  KnpfSerlaaar  findet.  Niberee  iat  mir  über  die  be- 
treifende Lagertfi&tte  iudese  niebt  bekannt  geworden«  Von  der 
Cava  del  Rame  braucht  man  nnr  wenige  Sebrttte  naeb  Weaten 
aiob  stt  wenden,  nm  den  anch  hier  den  Oangzug  begleitenden 
Augitporphjnr  wledenuflnden.  Weiter  gegen  Nordwesten  habe 
ich  diesen  letzteren  nicht  gefunden,  wohl  aber  den  Gang  strah- 
ligen Aufzils  nebst  dem  ilini  enge  verbundenen  Quarzporphyr- 
gang, welcher  zuweilen  ein  ganz  grauUisches  Ansehen  gew  innt. 
Nördlich  von  der  Burgruine  S.  Silvestro  streicht  diej»er  Gang 
h.  11'.  In  diesem  nördlichsten  Theile  des  Gangzuges  scheint 
mit  dem  Augitporpbvr  auch  llvail  der  Gangmasee  zu  t'eblen; 
gleichzeitig  ist  der  Kisenaugit  durch  Manganaugit  vertreten,  und 
statt  brauner  stellt  sich  gelbe  Blende  eiu.  i>er  augitische  Gang, 
welcher  auch  hier  ans  strahlig  gruppirten  Kugeln  besteht,  bil- 
det hier  viele  schmal«  Ramificationen  in  den  Marmor  hinein. 
Diese  GangverBweigungen  laufen  zuweilen  mit  gleichbleibender 
Mächtigkeit  und  in  paralleler  Ricfainng  fort,  in  anderen  Füllen 
dringen  sie  mit  mehr  wulstigen  nnregelmatsigen  Formen  in 
den  Marmor  ein.  Der  Manganaugit,  welcher  die  Ramifioatio- 
neo  bildet,  ist  anweileo  von  Kalkspath  dnrehdrnngen,  welcher 
sieb  xwischen  die  Strnhlen  eingelagert  hat.  Aaf  der  Grenae 
«wischen  dem  Marmor  nad  dem  Aogit  scheiden  sieb  Korner  Ton 
licbtgrauem  Qaanc  ans.  Die  Grenae  swiseben  dem  Marmor 
und  diesen  Apophysen  des  Augitganges  stellt  sieb  in  eigeu- 
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thiirniiclistor  Weise  verwebt  und  verstrickt  di\r.  Das  Mikroskop 
läset  III  einer  durclischeineudeii  Platte  crkennou,  wie  unzählige 
feÎDfiie  Aogiloadeln  in  den  Marmor  strahlenförmig  eindringen; 
ZDweilen  k>euzen  sich  zwei  SirafalensyBtette,  ohne  »ich  su  stô- 
teo.  So  erooheinen  im  körnigen,  mit  Qaan  gemengten,  weiBsen 
Mnrmor  die  feinsten  Strahlennetse  des  Angits.  Bio  so  fartes 
Gebilde  konnte  nur  das  fineogniss  eines  langsam  fori  schrei- 
tenden  KiTStallisationsproeesses  sein«  Auf  der  Bernhmngssone 
swisohen  Angit  und  Qucuzporphyr  erscheint  auch  hier,  Bpi- 
dosit,  welcher  wie  der.Augit  seihst  strahlige  Kugeln  bildet* 
Ich  uerfolgte  den  Gnngzug  bis  auf  die  Hohe  des  vom  Monte  CaM 
gegen  Westen  auslau i enden  Marniorrüekens,  über  welchen  man 
in  den  obersten  Theil  des  Acquavivatliais  içelangt.  Auf  der 
PatJshohe  seil  >l,  weiche  aus  horizontalen  Bänken  fiosteht,  liegt  die 
8  c  h  I  a  n  n  g  r  u  b  e  mit  mehreren  jetzt  unzugangücben  Schäch- 
ten. Der  Quarsporpbyr ,  welcher  nördlich  von  der  K^icca  S. 
Silvestro  gangförmig  im  Marmor  erscheint ,  ist  dem  Gestein  ' 
ans  Val  delle  Rocchetle  in  hohem  Grade  ähnlich ,  indem  der 
Feldspath  sanidinäbnlicb  und  Oordlerit  vorhanden  ist.  Auch 
nähert  sieb  hier  der  Gang  schon  sehr  der  grosseren  Porphyr- 
masse  des  USgellandes  S.  Yineenso,  so  dass,  wenngleich  ich 
einen  anmittelbaren  Zusammenhang  derselben  mit  den  Gängen 
Dicht  beobachtet  habe,  ich  an  diesem  Znsammenhange  nicht 
swelfeln  kann. 

Von  dem  Gaiiir^iige  Temperino  gegen  Nordosten  Hegt  der- 
jenige, aui  welchem  die  Grube  „Cava  del  Piombo^  baute. 
Auch  dieser  erscheint,  wie  der  oben  i^'oscbilderte,  nicht  als  eine 
continuiriirhe  (tangmasse,  soudern  als  eine  Keilienfolge  mehrfach 
an  der  Oljerliache  unterbrochener  Gangtheile,  deren  (iej^amnit- 
streichen  von  Südsüdoslen  nach  Nordnordwesten  gerichtet  ist. 
Dieser  «weite  Gangaug  lässt  sich  aus  dem  oberen  Ortaccio- 
Tbale  über  den  Hagel  Palatseto,  das  Thälchen  Ciavaro  bis  • 
iB  die  Yal  delle  Strette  verfolgen*  Auf  dieser  Strecke,  einer 
geradlinigen  Entfernung  von  mehr  als  4000  Puss,  reiben  sich 
die  alten  Baue,  Schachte  und  Gesenke  an  einander.  Der  auch 
diesen  Zag  begleitende  f^arsporphyrgang  (welcher  stellenweise 
ein  granitisohes  Ansehen  eeigt)  schmiegt  sich  gegen  Süden  nahe 
an  den  Gang  an;  während  fiber  die  Cava  del  Piombo  hinaus 
das  röthlichgelbe  Porphyrband  sich  ohne  Gesellschaft  des  Augit- 
^auges  über  die  Marmorberge  bis  in  die  Grafschaft  Gherardesca 
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fortEieht.  Am  südlichen  Ende  dieses  Gangzuges  liegt  die  Grube 
Cingbiale,  der  sich  theils  mit  weilen  durch  Tagebau  entstan- 
denen Aushöhlungen,  tlirils  niit  zahlreichen  Srhiichten  die  (iru- 
ben  nl  Fico  und  PAjone  anreihen.  Zut'olge  Nardi,  welcher, 
oft  mit  Lebensgefahr,  diese  seit  so  langer  Zeit  verlassenen 
Gruben  wieder  befubr,  um  lu  einem  Uitheile  in  Betreff  der 
Wiederaufnahme  des  Bergbanea  so  gelangen,  erreichen  hier  die 
alten  Baoe  eine  grosse  Aasdehaung«  Neben  nnregel  massigen 
Sehäcfaten  and  Ansfaôhlnngen  fand  er  fanf  Arbeitsstmoken  ober 
einander,  jede  6  Fuss  hoeb  and  etwa  4  Fnss  breit»  8ebaeht> 
ähnliche  Oeffhnngen,  welche  in  regelmässigen  EtntferapngeD 
sieh  wiederholen,  dienten  daso»  nm  von  einer  Sohle  in  die  an- 
dere sn  gelangen.  ^Wenn  man  die  Sehonheit  dieser  Streeken, 
das  zu  kleinen  Hügeln  vor  Ort  noch  aufgehäufte  Erz  sieht, 
kaiiu  man  kaunj  glauben,  dass  die  Hand  des  Häuers  hier  seit 
einer  so  langen  Keihe  von  Jahrhunderten  ruht.  Iti  diesen 
Bauen  findet  sich  auch  eine  mei<<terhaft  in  den  Marmor  ge- 
hauene, gegen  12  Fuss  breite  Treppe."'  Der  ausgezeichnetste 
Punkt  dieses  Gangzuges  ist  uuisweifelhaft  dieCavadelFiombo, 
östlich  vom  Kastell  S.  Silvestro  gelegen.  Der  Gang  65  bis 
70  Fuss  mächtig,  besteht  liier  aus  Sphüroiden  stmbligen  Augits 
von  kolossaler  Grösse  (bis  8  Foss  im  Dnrchmesser).  Cüo  sol- 
ches Rieaens(ihâroid  ist  durch  den  letzten  Botrieb  der  Qtiibe 
dnrchspalten.  Der  Kern  besteht  ans  einer  unregeimftssIgMi, 
über  1  Fuss  grossen  Masse  branner  Blende,  Bleiglaas,  Knpfer- 
kies  und  Eisenkies.  Diese  centrale  Kiesmasse  sendet  gMch* 
sam  sackige  Anslanfer  in  die  stràhlige  Augitmasse  hinein.  Die 
dunkelgrünen,  3  Fuss  langen  Augitstrahlen  stossen  sich  in  dem 
grossen  Spharoid  3 — 4  Mal  an  con  t nirischen  Kugelflilchen  ab. 
Die  ganze  Angilnjasts«;  i'^i  dui t  li^cliwiirmt  von  grösseren  und 
kleineren  Nestern  von  Schweieinietallen.  Dieselben  lagern  sich 
auch  in  dünnen  Schalen  auf  jenen  concentrisch  kugeligen  Ab- 
sonderungsflächen. Die  Gangranme  swischen  den  Kugeln  wer- 
den durch  stralilige,  doch  in  un  regelmässige  Zonen  geordnete 
Augitmasse  gebildet.  In  dieser  letsteren  Ünden  sich  bis  1  Fuss 
g;rosse  Qoandrosen,  deren  Wandungen  mit  1 — 2  Zoll  grossen 
Kiystallen  bedeckt  sind.  Das  Innere  jener  Kogtln  ist  hohl 
und  erhöht  dadurch  den  merkwürdigen  Anbiisk  dieses  Tage- 
baues. Zam  Quarz  gesellt  »ich  in  jenen  Dmsen  Brannspath 
(in  bis  1  Zoll  grossen  Krystallen,  herrschend  das  Hanptrhom« 
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bneder,  die  Seitenkanten  durch  ein  Skalenoëder  zugeschürft) 
und  Spatbeisen.  Auch  llvait  tindet  sieb  in  der  Bleigrube 
theiis  io  TroDero,  theiU  jn  NesterOf  den  strftbligen  Augit- 
nod  Kiesmasm  sieb  beimischend,  in  jenen  Quandnitefi  als 
znllgrosse  Krjstalle.  Za  beiden  Seiten  der  Gangmasse  steht 
als  Nebengestein  IfATBor  an ,  und  in  derselben  Gangspalle^ 
oder  doch  io  ihrer  antnittelbereo  Nähe,  iet  aoeh  hier  Qoare- 
porpfayr  hervoigehrocben*  Ale  eto  Zersetiongeprodokt  erscheint 
io  der  Gttta  del  Piombo  Oalmei,  sefaelenloniiig  KlSfte  in  der 
Gangniasse  oder  im  Mamor  erfnlleod.  Diese  Bildnog  erkürt 
■ieli  leieht  dnrch  Zerselsnng  der  Blende  ond  BinwirkQog  des 
sebwefelsaiiren  Zinkosyds  siif  kohlensauren  Kalk.  Vor  der 
steiobmebartig  betriebenen  Grabe  lagen  bedeatende  Massen 
von  Bnetâcken  aafgeliMft,  von  denen  jedes  eineSfierde  nine- 
ralogtscher  Sammlung' u  gewesen  wäre,  so  berrKebe  Gemenge 
von  Aagit,  brauner  Blende,  llvait,  Bleiglanz,  Kupfer-  und 
Eiaonkies  stellten  sich  dar.  Die  strahlige  Gruppirung  des  Augits, 
zu  grüästen  u:ui  kleinsten  Sph  noideu  sieb  verbindend,  giebt 
all  diesen  Massen  ein  eigenthijinliches  Oepraeje.  Kleine  Trü- 
mer und  Schnüro  von  ScliwelV InK  tnl Umi  .  iiiunt  ritlich  \'on  liK'i- 
glanz,  durchsi  i/en  zuweilen  die  slrahiigen  Kugeln,  indem  sie 
kleine  Spalten  der  augiti»chen  Masse  ausfüllen.  Während  die 
Kieskerne  der  Kokarden  offenbar  früher  oder  r/lcichzeitig  mit 
den  Aogiisirablen  sich  bildeten,  kind  jene  spalteuerfüUenden 
Trünaeben  unzweifelhaft  etwas  späterer  Entstehung.  Zwischen 
den  Kokarden  and  strahügen  Bändern  bildet  der  Qnan  viele 
onregelmissig  gestaHete  Aasseheidnngen ,  in  welchen  snwefleo 
finsbstfieke  der  ilndtisehen  Gangmasse  eingebettet  sind.  Doch 
sebeint  es  nfoht  möglich  xn  sein,  eine  bestimmte  saccessive 
Akersfolge  fir  die  ?erschiedenen,  unsere  Gangspalte  erIQllen* 
den  Gesteine,  Brs-  nnd  Mineralmassen  sa  ermitteln,  da  deren 
BUdong  angeAhr  i^eiehseitig  war  nnd  gewiss  einen  längeren 
Zeitraam  in  Ansi»raoh  nahm. 

Das  Zotageliegen  grasser  Bleiglanzmasten  in  der  Gava 
del  Piombo  hat  zu  verschiedenen  Zeiten  eine  wiederholte  Aof- 
iiühfne  der  (»ruhe  veranlaHsl:  zur  Zeit  der  Medicäer,  dann  in 
den  Jahren  1821,  183(5,  in  den  40er  Jahrefi  nud  bi»  mm 
«iahre  1864.  Jtt/A  luhi  auch  hier  jeglicher  Betneb.  Wenn- 
gleich die  (f aii^'iiiiiHse  zur  Zeit  meines  Besuchs  durch  den  erst 
vor  Kurxem  aulgeiasseueu  Betrieb  io  echöuster  Weise  aufge- 
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sclilossen  war,  so  waren  die  Beziehuugen  des  Ganges  xniu 
Nebengestein  dncli  IVfilier  noch  deutlicher  und  iu  grossMrtigerer 
Weise  zu  beobaclitei»  als  jetzt.  Die  Abl)ildun}j:  der  .,Hlei<jrul)e" 
Tat".  V  ist  nach  einer  alten  Darstellung  wiedergegeben,  web  be 
ich  der  Güte  des  Herrn  P.  Savi  verdanke.  Man  siebt  im 
Vordergrunde  eiue  uuregeimässig  gestaltete  Augit>  (vanginasae 
durch  deo  körnigen  Kalkstein  emporbrechen.  Die  Augitstrab- 
len  ordnen  steh  am  Saalbund  zu  einer  Zone  und  stehen  im 
Allgemeinen  senkrecht  zur  Grenze;  im  Inneren  bilden  sich  grosse 
Btrahlige  Spharoide.  Inmitten  des  Ganges  steigl  ein  Porphyr* 
sag  empor,  weicher  links  als  eiue  Feismaaer  stehengeblieben 
ist  Der  Gang  im  Vordei^gmnd  unseres  Bildes  ist  indess  ein 
Tram,  indem  die  Hanptmasse  in  dem  steinhrochartigen  Bau 
weggenommen  ist.  Die  Kokarden  und  strahligen  Massen,  wel- 
che die  Marmorflache  im  Hintergrande  unseres  Bildes  darsteltl« 
gehören  dem  jeneeitigen  Saalhand  des  Hauptgaogs  an.  Die- 
anregelmässige  Gestaltung  des  Gangtrams  im  Vordergründe, 
welches  nur  mit  einem  schmalen  keilförmigen  Bnde  die  Erd- 
oberfläche erreicht,  erklärt  auch  das  Verhalten  des  Ganges  bei 
den  (îruben  Teniperino  und  Orlaccio,  wo  der  Marnjor  als  ein« 
niäcbtige  Decke  (bei  Teniperino  ca.  30  Fuss  dick)  sich  über 
die  Ganginasse  wölbt  (vergl.  auch  1*1.  XIX  bei  Buhat,  Géol. 
appl.,  deren  Copie  bei  v.  Cotta,  Erzlagerstätten,  S.  378).  Als 
Hoffmann  jene  Üertlichkeit  besuchte,  bemerkte  er  in  der  Gang- 
masse „zahlreiche  Bruchstücke  von  Kalkstein  bis  10  Fuss  lang 
und  3 — 4  Fuss  breit  (ganz  dem  Nebengestein  des  Ganges  glei- 
chend) in  den  verschiedensten  Richtungen  durcheinander«^^ 
,,Der  Gang,  der  auf  der  ThalsohJe  wohl  50  Fuss  mächtig  sein 
mag,  wird  nach  oben  liin  immer  schwächer  und  schwächer 
und  steig!  wohl  löO — 200  Fucs  hoch  an  der  Kalksteinwand 
[des  westlichen  Ausläafers  des  Monte  Calvi]  auf.^^  Homuuiv 
erwähnt  auch  bereits  selligen  Galmeis  in  2  Zoll  .maehtigeQ 
Trümern  in  den  Kluften  der  Kaikiteinbraohstueke,  seltener 
swischeo  den  „Homhlendestrahleo*^  Derselbe  Forscher  fuhrt 
swar  Ton  Temperioo  llvaitdrosen  aaf;  bei  Besobreibong  der 
Cava  del  Piombo  nennt  er  indess  nur  Schorl  in  derben  Msesen 
und  Krystallen ,  worunter  indess  hier  Uvait  lo  reretehen  sein 
möchte.  Es  dürfte  noch  zu  erwähnen  sein,  dass  Coqdand  (Sur 
les  substances  rayonnées)  als  mineraiu^iscbe  Seltenheit  Granat 
und  Magneteisen  aus  den  CaiupigUesischeu  Gängen  erwähnt« 
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Diese  Mineralien  würden  hier  in  sofern  ein  besonderes  Interesse 
haben,  als  dadurch  die  Analogie  «wischen  Campiglia  und  dem 
Cap  CalMDila  auf  Eiha  noch  vergrossert  würde,  indem  au  iete- 
terem  Orte  gieicbfaUs  ilvatt  nebei  strakiigem  Augit  in  Marmor* 
raaasen  eraeheiut. 

Die  letile  Grobe  auf  diesem  Gangsuge  gegen  Norden  ist 
die  Cava  del  C.olombo.  —  Ausser  in  den  beiden  bisher  bespro- 
ebenen  Gangen  Temperioo  und  der  dva  del  Piombo  trilt  sirab- 
liger  Augit  als  Oanginaese  im  Marmor  auch  auf  dem  Gipfel 
des  Hügels  Aequaviva  auf»  weleher  durob  das  Marraortfaal  von 
der  Höhe  des  Monte  Calvi  getrennt  wird.  Dieser  Augitgfing, 
welcher  nacli  Coquanu  niclit  nur  duii  weissen  MamuM-,  Homieru 
auch  den  rothen  Aninjdnitenkalk  durchbreclien  »oll,  wird  nicht 
voo  porphyriëciieii  (ienteiru'u  begleitet.  Von  der  AiigitUiaäse, 
welche  hier  vielleicht  luehr  unregeluiäsäig  stuckturuiig  als  gang- 
artig hervorgebrochen  ist,  xweigen  sich  eine  grosse  Menge 
schmaler  Trümer  ab,  deren  Mächtigkeit  nur  1  Zoll  bis  we* 
ttifer-ala  1  Linie  beträgt  Auch  diese  schmalen  Apophysen, 
ssweiien  in  panUleler  Riehtang  dicht  neben  einander  ateheiid, 
besitsen  ein  BtvahJiges  Gefiige.  Die  Centra  der  Strahleasphä« 
roide  liegen  entweder  äm  Saalbande  oder,  häoflger,  in  der  Mitte 
des  Trums.  Die  Qrenae  gegen  den  grosskörnigen  weissen 
Marmor  ist  hier  gani  seharf;  Ilvait,  Bleiglanz,  fiiisenkies  theiU 
in  dunuer  Lage,  theils  in  Tereinzelteu  Körnchen  lagern  sich 
zuweilen  am  Saalbaiide  ab.  Eine  durch  die  Augituiasse  be- 
dingte VeränderuDg  des  Mani  ni  l  ist  tiu  lit  wahrzunelnneu,  na- 
mentlich enthält  er  selbst  in  uiumUeibarer  Miihe  der  kleinen 
ifänge  nur  eine  üSpur  von  Magnesia.  Die  Angabe  früherer 
Beobachter,  dass  die  Campiglicsiseheu  Gänge  eine  Dolomitisi- 
rang  des  Marmors  bervoigebracbt  hätten,  konnte  ich  nirgend 
bestätigt  finden,  ßbensowenig  kann  man  die  Veränderung  des 
Kalksteins  in  Marmor  den  Gangen  von  strahligem  Angit  oder 
Porphyr  ansehreibeu}  denn  in  weitester  Entfernoog  von  jenen 
Qiagen  ist  der  Kalkstein  von  derselben  kömigen  Besehaffsn- 
heil  wie  in  oamittelbartter  Nahe.  Wie  die  Hoben,  welche  vom 
Monte  Galvi  herabaieheu,  so  ist  auch  der  Hügel  Acquaviva 
von  den  Alten  mittelst  nmiangreioher  Arbeiten  dnrehsncht  wor- 
den. Jenem  augitischen  Gangzuge  folgend,  wurde  eine  han- 
gende Strecke  getrieben  ungefUbr  2()0<)  Fuhr  lang,  7  —  8  F'uss 
breit,  3  Fuss  iiuch    Zwei  Schächte  luiireu  von  dieser  hangeu- 
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den  Strecke  zu  Tage,  der  eine  140,  der  andere  370  Fuss  tief. 
Während  diese  Arbeilen  ihrer  ganzen  Beschaffen lieit  nach  uralt 
sind  und  gewiss,  wie  alle  oben  angeführten,  der  Etrusker-Zeit 
abgehören,  findet  sich  m  nördlichen  Abhänge  des  Bergee 
Acqnavm  ein  StoJln  von  offenbar  spaterem  doch  unbekann- 
ten Uraprong.  Dieser  Stölln  (9  Poes  hoeb,  6  Poes  breit)  ist 
am  mittleren  Gehänge  gegenüber  dem  Monte  Roq^bnlo  angesetst 
ond  erreicht  eine  Länge  von  ^t  800  Poss«  Er  steht  dnrehaoa 
im  körnigen  Kalkstein  and  hat  keinen  Gang  getroffen.  Die 
Absicht  bei  Anlage  dieses  Stöllns  mochte  wohl  sein,  den 
Augitgung,  dessen  Ausgehendes  die  Ëtrosker  bearbeitet,  in 
grösserer  Tiefe  aufzuscbliessen. 

Analogieen  zu  den  augitiseben  (5ân|[^eii  raiH|)i- 
glias  iiel»st  einigen  theoretischen  A  n  d  e  u  t  u  n  ^  «mi. 
Aus  der  vorstelieuden  Darstellung  der  Erzlagerstätte  Campi- 
glias  I  t  hervor^  dass  dieselbe  sieb  nicht  wohl  irgend  einer 
Jener  Abtbeilungen  einordnen  lässt«  in  welche  man  die  Ers- 
lagerstätten  ma  scheiden  unternommen  hat  (s.  z.  B.  v.  CottA) 
Geologie  der  Gegenwart).  Die  Gänge  des  Monte  Calvi  sind  £»- 
▼orkommnisae  sni  generis,  welche  in  gleicher  Weise  bis  jetat  an 
keinem  anderen  Orte  nachgewiesen  an  sein  scheinen.  Dies  schlieasi 
aber  nicht  aos^  dass  eiaselna  analoge  Brscheinnngen  «  welche 
jene  Gänge  bieten,  anch  an  anderen  Orten  nachmweisen  sind. 
Als  solche  sind  zunächst  zu  nennen  einige  Punkte  B Ibas  (Cap 
Cal  a  Uli  ta  und  Uiu  Marina)  und  liit;  Val  Castrucci.  Da 
die  Fortsetzunt?  Sieser  Fragmente  der  Mittheilung  einiger  Beob- 
achtungen aul  Elba  gewidmet  werden  fe<iJl,  so  sei  hier  nur  er- 
wähnt, dass  an  dem  östlichen  Abtiange  der  l*unta  nora  di  Ca- 
lamita  grosse  iagerähnliche  Massen  von  dunkelgrünem  Eisen- 
angit  in  strahlig*  kogeligen  Partieen  nebst  derbem .11  vait  sich 
in  naher  Beziehung  zu  Marmorbänken  tinden;  sowie  dass  b^ 
der  Totre  di  Rio  llvait  mit  Angit  gleichfalls  in  Besiehnng  nm 
Marmor  auf  Dmsen  und  in  Klôftea  eines  talkîgen  oder  serl- 
citischea  Schiefers  erscheinen.  Eine  Verbindang  mit  irgend 
einem  fimptirgeetetn  ist  aber  for  keinen  dieser  beiden  Punkte 
naehanwelsan.  Die  Val  Castro c ci,  2Mîglien  sûdôstKoh  von 
Massa  maritima,  nahe  den  Gspanne  veechie  (Provins  Grossette) 
bietet  ein  von  den  übrigen  Massetanischen  Erzlagerstätten  ganz 
verac  liicdenes  Voj  knuimen  dar,  nach  P.  8avi,  ,,8**^'^  miniere 
deUe  viciuauze  di  Massa  marit.^^  Val  Castrucci  ist  der  oberste 
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Theii  des  Bnttro  délia  Valle  (der  öaterr.  Gen.  St.  Karte). 
Dort  beobachtete  Sayi  am  Abhang  des  Poggio  di  Breona  zwi- 
•chen  Kalk-  und  Schieferscbichton  «Schnure  von  Kupferkies,  in 
deren  N&he  jene  Sehiebten  feeter  and  härter  sich  darstellen. 
Hânilg  sind  Jene  Koplerkiessebnäre  von  einer  Art  Ensaerst  sä- 
hen Ornnsteins  begleitet«  welcher  stellenweise  in  strahligen 
Angit  (AmfihoK  bei  8avi)  nbeigeht»  Jenes  grSnsteinartige  Ge* 
hUdo  dringt  gangförmig  swiseben  lüdk-  und  Sehiefarsehichten 
ein,  theüs  den  Schiebten  folgend,  thells  dieselben  durchbrechend. 
Weiterhin  beobachtet  man  eine  Augitmasse  vertical,  die  Schich- 
ten von  Kalkslein  uinJ  Schiefer  durchschneidend,  emporsteigen. 
Im  Innern  dieses  gewohnlich  quarzreichen  augitischen  Gesteins 
finden  sich  zuweilen  Bleiglanz-Krystalie,  sehr  liiiufig  rnndliche, 
nuss-  bis  eigrosse  Massen  von  schönstem  Kupferkies.  Auf  der 
reebten  Seite  des  Bachbettes  (in  der^ahe  des  Weges  al  Santo) 
findet  sich  eine  Keihe  von  Lsger^^lngsn  (Filoni  strati)  bis 
3j  Ellen  mächtig,  weldie  aa$  strabligem  Aogit  und  Qaars, 
beide  knpferhieshnltig,  bestehen.  Aehnliehe  Lngnrstatten  beob* 
achtet  man  noch  mehrere  im  Th&lchsn  falnsnf*  In  der  Vsl 
Gastrncei  finden  wir  demnach  swar  miiKnpIérfcies  împrignirte 
Gange  iron  strahHgem  Augit  den  Kalkstein  nnd  Schiefer  dnrch- 
breebend»  doch  fehlt  der  fSr  Campigiia  so  charakteristische 
Ufait. 

Eine  gewisse,  wenngleich  nur  ferne  Analogie  zu  dem  Cara- 
piglieaischen  Erzvorkommen  scheinen  die  Strablstein - ,  Kies-, 
Erz-  und  Kîil klager  der  Gegend  von  Breitenbrunn  und 
Seh  w  a  rz  en  berg  in  8.ichsen  darzubieten  (beschrieben  von 
V.  Cotta  in  Geogn.  Beschr.  d.  Köuigr.  Sachsen  von  C.  Fb. 
^AUMAififf  2.  Heft,  S.  219—246;  s.  aach  Brzlagerst.  fioropas 
V»  Cotta»  S.  87 — 42).  Diese  im  Gümmerschiefer  aufsetsen» 
den  Lagergnnge  sind  mit  Grnnsleinen  so  innig  verlmaden,  dass 
man  sie  nicht  foglicb  davon  trennen  kann,  and  sehr  oft  begleitet 
von  kondgem  Kalkstein  nnd  Dolomit.  Dass  die  Grnnfltaine 
als  Eruptivgesteine  in  der  Schiefemng  dnrch  parallele  Spalten 
Angetrieben  worden  sind,  kann  woU  kaum  einem  Zweifel  nn» 
tertiegen.  Aber  das  Material  fnr  die  Brne  nnd  viele  der  an- 
deren Mineralien  (Magneteisen,  Magnet-,  Eisen-,  Kupfer-  und 
Arseukies,  schwarze  und  braune  Blende,  etwas  Zinnsteiu,  (ira- 
oat,  Vesuvian,  Strahlstein  u.  v.  a.)  braucht  nicht  nothwendig 
arsprünglich  in  diesen  Urünsteineu  vorhanden  gewesen  su  sein. 
ZmU.  d.  D.       Gm.  XX.  2.  24 
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Der  Umstand ,  daSB  die  Orünsteine  doch  eigentlich  nur  lokal 
«nfSbreod  and  so  mineralreich  Rind,  spricht  vieimehr  dafSr, 
daat  der  besondere  Gehall  der  Erzlagerttätten  erst  «pater  auf 
irgend  eine  Weite  in  die  Ornnsteine  eingedmngeo  Mi.  Past 
noch  schwieriger  als  der  lokale  Erq;efaalt  ist  dus  so  liänfige 
nnmittelbare  Znsammeayorkommeo  dieser  OrSnsteine  mit  kör- 
nigem Kalk  and  Dolomit  erklärbar/*   Kein  Ilvait. 

Mit  den  Gamplgliesisehen  Ersen  haben  (nach  mfindlieber 
Mittheilung  des  Herrn  Val.  v,  MOllbr)  grosse  AebnIiehkeH 
diejenigen  vor  Pitkaranda  in  Finnland.  In  der  Nähe  des  La- 
dogasees tritt  zwischen  •  ranit  und  (Tlinimerschiefer  ein  wesent- 
lich aus  Hornblende  und  Mahik-Hth  (iiofi^-i  »ciiwarzcn»  und 
grünem  (iranat,  Pitkarandit  etc.)  be.stelienJ^T  Lftger'Tnn*]^  ftTif, 
welcher  Biende,  Bleiglanz,  Kupferkies,  Magneteiseu,  Zinnsteiu 
fahrt  (die  Oangniasse  enthält  im  Mittel  dj-  pCt.  Kopfer). 
Aoch  hier  fehlt  Ilvaik 

Zur  Vergleiehoog  mit  Cai7ipii::1ia  scheinen  besonders  ge- 
eignet die  Knplinrsngilige.  von  Kopferberg  tu  Milesien  (vetgl. 
die  treffliebe  Arbeit  YOB  WsBBKTf  ^^Oeogn»  Verli«  d»  Braiager 
stitten  von  Knpfisrberg  and  Rodelstadt,  diese  Zeitacbr.  Bd.  V, 
ISSS,  S.  87d— 488),  welche  im  DiorftsebieTer  anflMen,  tira- 
nitapophyaen  and  snm  Tfaeil  aneh  Porphyrgänge  dorebselaea. 
Einer  der  merkwürdigsten  dieser  Gänge  ist  der  Lagergang 
Ëinigkeit^S  welcher  unter  der  Stadt  Kupferberg  selbst  auf- 
setzt* Die  Hauptgangmasse  desselben  ist  ein  .,feinsiraliHges 
in  excentrisch  peordnete  Pnrtieen  gruppirtes  HorjibleiidotV>>^sil, 
das  Strahlstein  genannt  wurde,  vielleicht  a I ) e r  wegen  seiner 
Begleiter  nach  Analogie  anderer  Fundorte  zum  Iledenbergit 
[Âugitj  zu  rechnen  sein  würde.  Hinzutreten  Prasemquarz  [fin- 
det sich  mit  Ilvait  auch  bei  dor  Torre  del  Rio],  ein  chlorit- 
ähnliches  Mineral,  Magnetkies,  Schwefelkies,  Kupferkies,  Bant» 
kapferets.  Als  die  Grobe  „Einiglceit^^  in  Anftmg  dieses  Jafarkao* 
detta  bareils  nlekt  mehr  im  Betriebe  war,  émdeckte  Cs.-  8.- 
Wsi86  auf  dar  Halde  des  Wolfsaobachtes  die  bekaaatsn  Ilvail- 
krystalle.^  So  Ist  die  Analo^pa  aocli  dieser  Oänge  mit  den 
Gampiglieatsehen  doch  nor  eine  ferne«  Denn  während  die  strab- 
lige  Augitmasse,  die  Kiese  nnd  in  freilich  nnr  geringer  Menge 
Ilvait  vorhanden  sind,  fehlt  der  kornige  Kalkstein  als  Neben- 
geateia  djeaeiî  (Jaiigen,  welche  keinen  eruptiven  Charakter  tra- 
gen, sondern  lagerartig  mit  dem  Dioritscbiefer  verbunden  sind. 
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Was  die  Entstehuug  der  Ërzlagerstâite  von  dmpiglia  be- 
trifift,  so  mossea  wir  ans  auf  wenige  ABdeutuogeo  besc);iran« 
keo,  dean  et  stellen  sich  in  jenen  Gangen  geologische  Bildun- 
Ken  4sr,  deren  Gleichen  in  der  heoligen  Epoche  der  Erdthä-  ' 
tigkeit  wenigstens  in  den  nns  sog^glichen  Theilen  der  ßrdfinde 
Hiebt  mehr  vor  sich  gehen. 

Kein  begründeter  Zweifel  kann  sieb  erheben ,  dsss  Jene 
Gänge  ihrer  Haa|>tnui0so  nach  erapCive  Bildungen  sind,  wenn* 
gleleb  sor  scbliesslichen  Erfolinng  der  Gangspalten  auch  anf« 
steigende  Losungen  oder  Sublimationen  mitgewirkt  haben  mö* 
gen.  Von  f  iuer  Ausfüllini^!;  der  Gaugspalto,  durch  Lateralseci e- 
tidii  oder  durch  Gewa.sscr  von  oben  hei  kann  in  unserem  Falle 
gar  keine  Rede  sein;  es  wäre  uljerlliissii^  der  Anwendung  dieser 
Ansicht  auf  die  Lagerstätte  Campiglias  auch  nur  mit  einem 
Worte  entgegenzutreten.  Der  weisse  Marmor,  in  welchen  die 
doakele  Gangmasse  zahllose  grosse  und  kleine  Apophysen  und 
Trümer  treibt,  dessen  losgerissene  Bruchstücke  von  der  angit- 
ilfaitiscben  Maaso  in  der  Cava  dal  Piosabo  amscblossen  wor- 
den, liest  es  als  eine  Tbataaahe  ersohetnen,  das»  jeae  Masse 
der  firdtiefe  entstiegen  ist. 

Die  snnacbst  sich  erhebende  Frage  mnss  die  Beaiehnng 
der  eigentlichen  Oangmasse  anm  Angitporphyr  und  Qoarspor- 
phyr  betreffen.  Nnn  fanden  wir  in  der  Ortaeeio*Gfnbe  grosse 
Blöcke  von  Porphyr  in  der  ilTaitisch-augitischen  Masse  einge- 
schlossen, während  die  Zeicliuung  der  GüVii  del  Piombo 
(Taf.  V.)  ebenso  bestimmt  ein  Eindringen  des  Porphyrs  iu 
den  straliliguii  Augit  vor  Augeu  stellt.  Diese  scheinbar  wider- 
sprechenden Thatsachen  lassen  sich  nur  so  vereinigen,  dass 
wir  den  Gesteinszügon  und  den  Ëra  •  Miaeralaggregalen  eine 
fisst  gleichzeitige  Entstehung  snschreiben.  Gleich  plsatischen 
Massen  haben  sich  jene  Gebilde  dorebdrangcn  und  an  den 
Bernhrongsflachan  mehr  oder  weniger  nodificiit»  I>er  Quarz- 
and  dar  AQgit|»orphyr  erachsiaen  awar  ia  geeignet  aosgewahl- 
tao  Haodstücken  als  gana  Tersohiedanea  GesteinsUassen  an- 
gehörige  Gebilde.  Ein  genanerea  Stodinal  der  Aofbchlisse  hat 
mich  aber  a«r  Ueberaeugung  geführt,  dass  beide  Gesteine  wenn- 
'gleich  petrographisch  verschieden ,  deonoeh  bei  tieferer  geolo- 
gischer Auffasöuiig  als  identisch  zu  betrachten  sind.  Wo  läge 
auch  wohl  ein  Beispiel  vor,  das8  zwei  wirklich  verschiedene 
Gesteiue  eiue  iu  dieser  Weise  gieiche  geologische  KoUe  spie- 
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len ,  indem  i!e  eine  Oaiigspftlte  fiber  1  Miglie  weit  begleiten. 

Der  Augitporphyr  der  Gänge  ist  ein  durch  die  Binwirkiing  der 
ilvuiLisch  -  augitischen  ûuugniasse  choraisch  und  mineralogisch 
veränderter  Quarzpnrphyr,  Dieser  letztere  ist  auch  in  seinem 
Auftreten  weniger  innig  rait  der  (iangmasse  verbanden  und 
verÜochlen.  Wenn  wir  am  Pü/,z<»  Coqca>'D  zwischen  Ilvait 
eia  9  Foss  mächtiges  Trum  von  weissem  Quarzporphyr  und 
ein  anderes  6  Foss  mächtiges  von  Augitporphyr  fanden,  so 
dürfen  wir,  am  den  anter  gleichen  Contactverhältnissen  den* 
noch  vereebtedenea  Chaimkter  beider  Gesteine  sa  erklären,  wobi 
die  Annabme  macben,  daaa  in  diesem  Palie  die  beiden  Gesteine- 
sage  sieb  nicht  in  gleiebem  Znstande  etwa  des  Sohmelftflasses 
befanden,  am  dieselbe  ContaetTerändernng  sa  erlSsbien.  Aach 
ist  bervûTsnbeben,  dass  der  Augitporphyr  darchans  der  eigent* 
lieben  Gangspalte  angebort,  sieb  Tielfacb  in  derselben  versweigt, 
sich  kaum  von  derselben  entfernt,  also  einer  weit  andauernde- 
ren Einwirkung  der  Gangmasse  unterliegen  musste,  mIs  dies 
beim  Quarzporphyr  der  Fall  war,  der  auf  weite  Strecken  lien 
Gang  verlässt  und  selbständig  auftritt.  Wo  (ierselbe  u  irkiich 
in  die  augilisch  -  ilvaitische  Gangspalte  eintritt,  ist  dies  wahr- 
scheinlicb  nur  in  den  der  Erdoberfläche  nahen  Regionen  ge- 
schehen, wäbrend  der  Augitporphyr  vielieiobt  viele  Xansend 
Foss  empor  gemeinsam  mit  der  Qangmasse  aufstieg. 

Die  Massen  strahl  igen  Angits,  welcbe  ?QKagsw«ise  & 
Aasfnllong  der  Gangaoge  bewirken,  sebeinen  die  Annahme  einer 
fenrigen  Entstebnog  an  erheisohen.  Als  Pilla  dieselben  sah, 
äusserte  er  s  „me  rufen  mir  die  [oft  mit  concentfisehen  Zonen 
▼ersehenen]  augiUschen  Answnr&inge  des  Vesnvs  in  Brinne* 
fnng.^  Bs  ist  kaum  nothig  daran  m  erinnern,  dass  der  Augit 
eines  derjenigen  Mineralien  war,  welche  bereits  Mitscherlich 
Ufid  BKiiTHitu  durch  Zusauinienschuiel^eii  ihrer  Bestandtheüe 
darstellten,  sowie  dass  derselbe  einer  der  gewtiiiiilichtiten  bei 
Botglasnng  von  Hochotmsi  hlacken  krystailisirenden  Korper  ist. 
In  letzterem  Falle  erscheinen  die  Augitkrystaüe  theiis  in  Dru* 
sen  der  Schlacken  oder  auch  der  Gestellsteine  ausgebildet, 
theüs  au  strahligen  grosseren  oder  kleineren  Spbäroiden,  wel- 
che sich  ans  der  glasigen  Masse  anssoheiden,  ▼ereinigL  Diese^ 
radialfasrigen  Kogsln  der  krystaUistrten  Seblaeken  bilden  in 
der  That  au  den  Aogitsphiroiden  Campiglias  eine  schlagende 
>    Analogie,  welche  um  so  mehr  henrortritt,  da  diese  Form  der 
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Schlackenkrystallisatioii  sich  sehr  gewöhnlich  bei  den  moder- 
nen (nicht  bei  den  «Bliken)  Kupferschlackcn  Carnpiglias  findet. 
In  der  schwarteo  glaaartigen  Schlacke  scheiden  sich  erbsen- 
bis  baselnnssgproMe  excentmob  strsblige  Engeln  von  grmer 
Farbe  aui,  an  deren  Krystallnadelii  man  daa  angttiaehe  Prisma 
erkennen  kann.  Andere  Campiglieaisehe  Schlaeken  selgeu  siok 
kiystailieirt  in  dënneo  Tafeln  von  der  Form  dee  Olivine. 

Die  geringe  Zahl  der  Pondelatten  des  Dvaite  (e.  deren 
AnfsSUilong  bei  Dbs  Gloizeaux)  beweî«t,  dass  die  Bedingungen 
zur  Entstehung  dieses  Minerals  sich  nur  selten  vereinigten; 
kuusüich  hat  man  jene  Bedingungen  noch  nicht  herbeiführen 
können.  Seine  Vorkommnisse  sind  piutonisch,  nicht  vulkanisch. 
Ks  ist  i  f  t  ht  merkwürdig,  dass  Silicate  mit  eirtcrn  wesentlichen 
Gehalt  an  Eisenoxyd  sich  noch  nicht  unter  den  Schlackenkry- 
staUen  gefonden  haben ,  während  Ëisenoxydal  -  SUicai  (Eisen« 
olivin)  fast  uberali  in  Kristallen  erscheint.  Es  giebt  zwar 
Schlacken,  deren  Miscknng  sich  als  eine  Verbindung  von  Eieen- 
ozydnl-SUicat  mit  Eisenoxyd^SUieat  dareiellt,  weMe  man  also 
for  einen  kalkfreien  Dvait  aneeben  konnte.  So  nntersochte  Johr 
P«M77  (MeUülmigle,  dentsch  von  Weddiho,  II,  Sobladcen* 
kiyatalle,  deren  ipeoiflsohee  Oewieht  4,080,  t  Kieeeleanre  29,60, 
Bieenoxydul  48,43,  Bisenoxjd  17,11,  Manganoxydul  1,13,  Tfaon- 
erdel,28,  Kalk047.  Magnesia 0,35, Phospbonânre  1,34,  Scfawe» 
feleisen  1,61.  In  anderen  Schlackenkrystallen  fand  derselbe: 
Kieselsäore  23,86,  Eisenoxydul  39,83,  Eisenoxyd  23,75,  Matii^im- 
oxydul  6,17  etc.  (I,  24).  Da  diese  Krystalle  die  Olivijilorra 
besassen,  so  ist  die  Ansicht  Pfrcy's,  ein  Theil  de«  Eif^enoxy- 
dnla  habe  sich  bei  fortgesetzter  Einwirkung  hoher  Temperatur 
höher  oxydirt,  vollkommen  begründet.  Ich  verdanke  der  Gute 
dea  Herrn  Dr.  KoflnUHM  Schlaeken  krystalle  von  St.  Avoid 
(Mosel-Departement),  welche  die  Olivinform  besitien  and  den«* 
ao«b  aeben  Biaeooxjdnl  auch  lüeenoxyd  entfaalteo.  Die  mi- 
kfoakopiaetie  Untenneknng  aelgt,  daea  im  Innern  der  Kryatalle 
•ieh  sternförmig  gruppirte  Krystallbildangen  (höchst  wabrsebein- 
lieb  TOO  lÜBgueteisen)  eatwiekell  haben«  Es  sind  diese  Kry<* 
stalle  demnach  beginnende  Psendoraorphosen  von  Magueteisen 
nach  Olivin.  Wie  man  Krystalle  von  der  Form  des  Ilvaits 
bisher  noch  nicht  uuf  künstlichem  Woge  erhalten  hat,  so  ist 
es  auch  nicht  einnml  gelungen,  Kieselsäure  mit  Eiscuuxyd  zu- 
sammenaaschmelzen ,  indem  als  Produkte  des  SchmeUeas  er- 
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linlteii  wurden  Eiseuuxydul-Silicat,  Kisenoxydoxvdul  luid  freie 
Kieselsäure  (Pkrcy  Mel.  11,  27).  Die  unleugbare  Tliatsache, 
dass  llvait  bis  jetzt  weder  in  eigentlich  vulkanische«  Bil- 

dungen, noch  'lei  ITuchotenprocessen  beobachtet  worden  ist, 
schliesst  aber  gewiss  tlie  Möglichkeit  iiiehf  au«,  dass  dies  noch 
ges(  liehen  werde,  und  kann  uns  noch  weniger  abhalten,  an 
der  durch  viele  andere  Gründe  gestützten  üebenseuguug  fest' 
whalten,  dass  die  utigeheoren  Ilvaitmassen  der  CAOipigliesi- 
sfhen  Gange  das  Produkt  eines  plutonisebeâ  Proce>8M  sind. 
Die  Besiebang  des  llvaits  zu  dem  Marmor,  aeiDem  Neben- 
nnd  CoDtftCigettein,  kann  keine  safäUige  sein  (wovea  nan  sioli 
TOrsDgsweise  «affilba  öbenengen  kmn)]  wir  mastea  vielnebr 
bei  Campiglta  wie  auf  BUbft  deo  Ufftife  âii  SKieagoiM  d«e  Zo» 
sAnmeDBefatnetflena  vea  E&leDsilieel  oiid  Kalksteiii  belrsebfen. 
Zur  Stutve  dieser  Antieht  tueeii  eteh  die  Veranobe  EsBum^a 
(den  38jibrig  eio  m  friber  Tod  Yoa  attoen  fir  Qaelo|;ie  ao 
wiebtigeo  Arbeiten  nbrief)  aofibren.  Kr  «eigte,  daaa  wenn 
nnn  eine  8«bi«eke  reo  der  Jüaebnag  daa  Eiaemiiiviiia  mit  dem 
gleiaben  Oewiebt  Marmor  in  eldeni  Platintiegel  wibrend  dreier 
Tage  zD&ammenschiiiekt ,  ein  Verdrangen  des  Eisenoxyduis 
durch  Kalk  stattfindet  und  der  Marmor  vollständig  verschwin- 
det. Die  Trüdakte  seiner  wioderhoiteii  8chmelzungeii  waren: 
K^iikeiienoxydul-Silikat,  Magnetoiseu  in  okiaedriacben  Kristal- 
len und  amorphe«  Eisenuxyd.*) 

Die  üben  an«s??e8prochene  Auslebt  von  lei  lùitstehung  des 
llvaits  bei  Campiglia  uud  auf  Elba  s'  heint  auch  dadurch  be- 
stätigt zu  werden,  das»  an  beiden  Oertlicbkeiten  (entsprechend 
dem  Experiment  Ebklmb^'s)  neben  fiiaensilicat  und  Marmor 
aocb  Magneteisen  aioh  findet,  am  Gap  Calamita  in  grnaaef 
Menge,  in  den  Camptglieaiaeben  Gangen  nacb  Coqoaid  ala 
aiinerahigiaebe  Seltenheit» 

Trota  obiger  Andenta^n  bleiben  wir  von  dem  Veratiad- 
niaa  der  GampigUeaiaaben  Oangbildang  noeb  wait  balfamt,  denn 
wibread  Aagit  aieb  bei  fbat  Jeder  neaeran  mlkaniaaben'  Tbi- 
tigkeit  bildet)  geboren  die  Schwefelverbindnngan  niabt  an  den 

*)  Diese  Vemchc  bat  Herr  Muiiu  wohl  nicht  gekaont,  ala  er  nitder* 
schrieb,  „dags  gebcbmoUene  Silicate  kein  freies  Eisenoxyd  enthalten  kön^ 

nen  und  da.ss  alle  Gesteine,  weli  hc  Mftgncîeiseti  »-ntli  alten  . 
niemals  geschmolzen  gouesen  üind/'  (Neues  Jahrb.  f.  Min. 
LeoNH.  und  Oeiritz,  ibub^  S.  184). 
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gewöhnlichen  Eneagoissea  des  heutigen  Vulkanianias,  wenn- 
gleich Eisenkies  and  andere  Sulfnrete  der  Solfatara  bei  Possooli 
nicht  gami  fehlen.  Jene  merkwSrdîgeo  Lagerstätten  verlangen 
also  au  ihrer  Erkliirang  eine  von  der  beatigen  eruptiven  Thâ- 
tigkeit  verschiedene  plotonische  Wirkung  der  Brdtiefe.  Dass 
bei  vulkanlichen  Vorgängen  auch  Wasserstoffgas  deo  Fumaro- 
len  entsteigt,  ist  gewiss  eines  der  wichtigsten  Ergebnisse  neuerer 
Forschung.  Gewiss  ist  es  möglich,  dass  die  reducirende  Wir- 
kung dicf.es  Körpers  Schwefeht^rlidilungen  erzeugt  hat  an  Or- 
ten, wo  lias  Vorbandeuseiü  orgauisuber  Materie  andeakbar  ist. 
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der  Um^;ebunpen  von  CuniptL'üa  in  don  Saronilunj^en  dicsbcits  dt  r  Alpen 
Wühl  nur  wotiij,'  vci treten  biuU.  so  sei  es  i/csiaiiet.  liier  darniit  hinzu- 
weisen, dass  Ilerr  Tiru  ^ahüi  iu  Cawpigiiu  rnuniiiua  (l'iuvinz  l'iba)  be- 
reit ist,  »owohl  SaauuluDgen,  ale  etnaelne  Suiten  trefflich  gcäcblagcoer 
Bandetficke  kioflicb  sa  mllesigeii  Preisen  abxugcben;  wie  bereite  das 
Konigl.  UniTersitftts-Mitieralien*Cabiaet  an  Berlin  eine  sehr  Tollst&ndige 
Sammlung  von  ihm  erworben  hat.  Herr  Nabdi  ist  im  Stande,  nicht  nnr 
die  mannicbfachen  Vorkommnisse  Campigllae  (namuitlieb  anch  die  Ver^ 
Steinerungen  des  Monte  Calvi)  sn  liefern ,  sondern  auch  die  vuUanischen 
Felsarteu  des  Amiata*  Gebirges,  von  Kn  lir-ofanl  und  vom  Bolsener  See, 
ebenso  die  Ophiolifhe  und  Gubbri  Toscanas,  st>wic  die  verschiedenen  Mar- 
roorarten  der  Apunnischeu  Alpen,  des  Monte  Pisauo  und  die  Cbalcedone 
des  Monte  Rufoli  n.  A. 
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4»  lieber  einige  Diente» 

Bin  Beitrag  zur  Keuntniss  der  trikliaischeu  Feldspatbe. 

Von  Herro  G.  A.  Koenig  io  Freiberg. 

Das  dieser  Arleit  zu  O  run  de  Hegende  Material  befand 
8ich  in  der  petrograpliischeii  Sitnimlutiij;  des  Berliner  minerafo- 
gischen  Museums  und  wurde  mir,  zum  Zweck  einer  näheren 
Untersuchung,  von  Herrn  6.  RosB  freniidlichst  überlassen.  Im 
lotereiee  der  Vollständigkeit  wäre  es  sehr  tu  wünschen  gewe- 
sen, wenn  ich  beiden  Hauptgeiaettglfaeilett  —  der  Hornblende 
und  dem  FeldtpaCbe  —  glmihe  Atifiaieritsamk«h  b&tte  iehw 
ken  können  $  «eitliebe  Ornnde  ▼mnlMten  mich,  fSr*8  Brate 
da«  HanptMgenmerk  dem  feld«psthigen  Oemengthèil,  nie  dem 
wiehllgtten,  tomwenden,  indem  ieb  die  Hornblende  einer  epi- 
leren ünlerenoboog  Torbebnlte. 

Das  Korn  der  Gesteine  gestattete  eine  Tollkomnen  eiekere 
mechanische  Trennung  des  Feldspathes  von  der  Hornblende, 
wenn  auch  öfters  nur  mit  grossem  Aufwände  Ton  Geduld.  Die 
zur  Analyse  verwendeten  Stücke  de«  Feldspathes  waren  selten 
grösser  als  ein  massiger  Stecknadeiknopf  und  liessen  mit  der 
Lupe  keine  ansitzenden  oder  eiogesoblosseneo  Uornbiendepar- 
tikelchen  wahrnehmen. 

Wiederholt  schon  wurde  von  competenter  Seite  geragt, 
daas  so  viele  Mineral-  nnd  Gesteinaanalysen  in  die  Oeffent« 
Jicbkeit  gelangen  obne  genaue  Beschreibung  des  Materials  nnd 
ebne  Angabe  des  bei  der  Analjae  eingehaltenen  Verfahren«, 
so  dam  ibr  Werth  l&r  die  Losung  theoretisober  Prägen  gletcb 
Kall  ist  Um  nicht  auch  dieser  Rüge  an  verfallen,  erlanbe  ieb 
mir  in  mögiiobsler  Kurte  den  bei  meinen  Analysen  beobach- 
teten Gang  mitzutheilen. 

Es  wurden  von  jedem  Feldspath  3  Analysen  ausgeführt 
ond  in  jeder  Probe  alle  bestirninburen  Bestandtheile  ermittelt. 
Eine  Probe  (0,6 — 0,6  Gramm j  wurde  mittelst  eines  Gemenges 
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von  (kieselsRnrèfreiem)  kohlensaurem  Kali  und  kohlensaurem 
Natron  /um  Zweck  der  directen  Kieselsäure-Bestiiiuuung,  *2  an- 
dere Proben  (0,8 — 1,1  (iramm)  mittelst  (liisMgtr,  destilliiLer 
Fluorwasserstoffsäure  zur  Alkalicnbistimiming  ant'gesclilossen. 
Auf  ditiâe  Weise  wurde  für  jeden  Bestaudtheil  wenigsteufl  eine 
Contrôle  erzielt. 

Da8  Ëindampf«u  der  FliissigkeHeo  wurde  stets  in  Platina* 
gefäflsen  vorgenommen.  Zur  Trennung  bediente  ich  mich  der 
allgemein  verbreiteten  nnd  als  möglichst  sicher  anerkannten 
Methoden.  . 

Die  stark  geglühte  nnd  gewogene  Kieselsäure  worde  stets 
verflüchtigt,  der  allenfalls  gebliehene  Rückstand  qialitaä?  ge- 
ptQÜ .  nvd  in  Redhouug  gebracht  Am  nnsicherslen  fand  ich 
die  Bestimmong  der  Thooerde,  deren  Gehalt  in  den  verschie- 
denen Proben  stets  um  0,5—1,0  pCt.  differirte.  Da  ich  aber 
3  Bestimmungen  ausführte,  so  diirlte  dab  Mittel  dem  wahren 
Gehalte  ziemluli  nufif  kommen.  Dagegen  zeigte  sich  die  Kalk- 
besiirnuiuiig  durch  Fäiien  mit  oxalsaurem  Ammoniak  als  sehr 
siclier,  indem  nur  ein  Schwanken  zwischen  0,0  und  Ût2  pCt> 
Stattfand.    Ebenso  verhielt  e&  sich  mit  den  Alkalien.  . 

Oft  findet  sich  der  Quarz  so  feinkornig  in  manchen  Ge^ 
.steinen  eingesprengt,  dass  er  selbst  nut  der  Lnpe  nicht  mehr 
naebgewieaea  werden  kann,  und  viele  Qs«teiD^  finden  sich  als 
qnarjE freie  aofgefnhrt,  die  es  sicher  nicht  sind.  Bine  meines 
Wissens  von  Herrn  0.  flosB  snerst  angewandte  nnd  hanUg 
wiederholte  Mathode,  die  freie  Kieselsaure  in  Gesteinen  nach- 
anweisen,  nämlich  das  Scbmelsen  einer  grosseren  Quantität  des 
Gesteines  bei  einer  Temperatur,  bei  welcher  der  Quarz  noch 
nicht  tlüsöig  wird,  habe  auch  ich  in  Aubtuliiung  gebracht. 
Nach  dem  Erkalten  zeigt  sich  der  Quarz,  wenn  er  vorhanden, 
in  weissen  Pünktchen  au  der  Oberfläche  des  vullstandig  homo- 
genen Glases.  Die  königl.  Porzellanmanufactur  zu  Berlin  war 
der  geeignetste  Ort  für  diese  Versuche,  und  ergreife  ich  hier 
gern  Gelegenheit,  dem  Herrn  EuaxtB  für  seine  frenndliche  Un- 
torstStsnng  su  danken.. 

Die  Analysen  führte  ich  grösstentbeils  in  dem  unter  Lei- 
tong  des  Herrn  PuiuiiBit  stehenden  Lahoratorinm  der  kônîg^ 
Beiigakademie  in  Beriin  •«•$  doch  nor  die  gpna  besondere 
SVanndliehkeit  des  Htrrn  RftinraiiflBWi^  gestattalf  mÎTf  die  ob«* 
miseh^A  Arbeiten  vor  meiner  Ahmte  im  Lajioratorinm  der 
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kônigl.  Oewerbeakademie  daselbst  zu  vollenden.  Beideu  Herren 
sag«  ich  hiermit  meiaen  hertUchsteti  Dank. 

Ich  gehe  rran  zur  nahem  Beschreibung  der  von  mir  pnter- 
saehten  Gesteine  Tiber,  indem  ieh  mit  ftwei  C^chieben  des 
norddeatsehen  Dilat iimis  begkiDd. 

Wenn  és  «Dob  wBaseheaiwerth  101,  die  geogoostisebeo  Yer^ 
bsHaise«  sq  kennen  nnd  den  Ort,  fiù  «in  GeeCnn  anstehend 
gefunden  wird,  so  scheint  ee  mir  doob  Tomrein  petrograpbischen 
Gnsiehtsp unlet  hinreichend  sn  setn^  wenn  mnn  weie«,  ob  das 
Gestein  teltnrischen  oder  kosmisehen  Urspran^  ist.  Man 
wei»8  aus  anderweiten  geologischen  Betrachtnngen,  dsês  sis 
das  wahrscheinliche  Vaterland  dieser  Geschiebe  Schweden  un- 
gesehen werden  muss.  Erdmakn  ?a^t  in  einer  Abhandlung  ober 
die  schwedischen  Dioiite*).  dass  nacli  der  qualitativen  Unter- 
suchung der  Feldspath  in  vielen  derselben  Labrador  zu  ^ein 
scheine«  dass  er  aber  noch  grobkörnigere  Varietäten  erwarte, 
oin  eine  quantitatiTS  AnsJyse  annnstellen.  Leider  ist  bisjetst 
keine  solche  vor  das  Publikum  gekommen.  Man  wird  sehen, 
dass  in  den  beiden  Geschieben  wirklich  ein  Kalknatronfeld- 
spath  vom  Sanersloffrerhâltniss  1:3:6  vorbanden  ist  ond 
somil  die  Hypothese  über  deren  Heimatb  einen  nicht  nnwesent- 
Jiehen  StStcpnokt  gewinnt.  .■ 

L  MMalgMchiehô  fm  Hektar  Mbcb 

Die  bt-idcii  in  der  konig).  Sammlung  sich  befindenden 
Ilaudstücke  wurden  von  Herrn  Kossmann  in  der  Nähe  des 
Cotbuserthores  zu  Herlin  gesammelt.  Das  eine  kleinere  über- 
liess  mir  Herr  O.  Hose  zur  Untersuchung. 

Das  Gestein  ist  von  lichtem  Ansehen,  da  Hornblende  und 
Feldspath  der  Quantität  nach  sich  nahezu  das  Gleichgewicht 
halten,  ood  von  beinahe  grobkörniger  Structnr.  Keiner 
der  Haoptgemangtfaeile  seigt  Sporen  von  Verwittenmg. 

Gemsngthefle:  a)  Hornblende  ist  von  dookelgraner 
bit  fasi  scfawancr  Farbe  and  besilat  aaf  den  sahlreichen  Spal* 
tnngsiliMben  der  kdmlg-stftngeUgea  Aggregate  fast  MetaHglana. 
Bs  war  mir  leicht,  SpalinngsstScke  an  erhalten«  an  denen  der 
Sialenkantenwinfcel  von  '  134  Grad  deatliek  ariumnt  werden 
konnte. 


*j  Verhaodlangen  der  Stockholmer  Akademie,  1847. 
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b)  Quarz  konnte  iiiclU  aufgefunden  werden.  Eine  mit 
dem  Gest*  in  vorgenommene  Schmdzprobe  ergab  eiae  vollkow 
men  homogene,  obsidianartige  Masse  ohoe  die  geringato  Âos- 
sobeidung.    Somit  ist  das  Gestein  aicher  quarzfrei. 

c)  Eisenkies,  in  kleinen,  wenig  laälreielien  FMtikelcbea 
auf  dem  PeMejpAth  eitaend.  Bintelne  braone  Flecke  an  diesem 
Minerale  gUwbe  ich  der  Zereeltiiag  des  Eiaeokteses  sasehrei- 
beo  xn  niaaen.. 

d)  Feldspath.  Fatbe  weias,  Uaalish- und  granlieh  weiss, 
an  den  Kanten  dnrehaeheiaead.  Anf  der  Pfliehe  ZwilJingsstrei- 
fnogjind  starker  Glasglanz,  auf  Bruchflächen  Fettglanz.  Geringe 
Spaltbarkeit.  Eigengewicht  ~  2,721.  Die  chemische  Zusaui- 
measeUung  ergab  sich: 

Kieselsäure  =f  53.67  28,62  Sauerstoff 
Xhonerde  »  28,18 
Eisenoxyd  =  1,21 
Kalkerde  .  ^  10,32 
Nation  :=  bM 
Kali  1,02 
Olnhverlnst   =  0,00 

9&,9d!* 

Daraue  berechnet  .sit Ii  das  SauerstofTverhaltniss: 

R  :  &  :  Si      I  :  2,97  :  6,29. 

Man  sieht  hieraas,  daas  dieser  Feldspath  in  seinem  Saner- 
stoifrerhâltniss  mit  der  fur  den  Labrador  angeoommenen  Formel 
sehr  nahe  übereinstimmt. 

Das  Gestein  besteht  demnach  aus  Hornblende,  Labrador, 
wenig  Eisenkies. 


  —  V  

}  13,51 


2.   JNlavialgescUehe       diikcler  fsihe. 

Dieses  Geschiebe  sammelte  Herr  Q«  Bosm  bei  Oelegea- 
heit  der  Fflasterrenoratlon  In  der  Unifersititsstrasse  an  Berlin. 

Das  Gestein  ist  vollkommen  frisch,  Ton  grosser  Zähigkeit 
and  kleiiierem  ^tn  als  das  oben  beaebrlebeae.  Dvrcb  Vor- 
berrachen  der  Hornblende  ond  ZBrô<*ktret<in  des  grasen  Feld* 
spatbes  gewinnt  das  Gestein  ein  düsteres  Aussehen. 

Ci  e m 0 n gth e i le:  a)  Hörnblende.  Farbe  dunkelgrün. 
Textui  k<>rniij:-bliittcrig.  Me^sbare  Spaltuugsstücke  ergaben  den 
Saalenkanteuwiukel  von  124  Grad, 
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b)  Glimmer  von  tmnbak brauner  Farbe,  Bpiniieh  is  klei- 
nen ßlättchen  durch  da«  Gestein  serstreot. 

c)  Eisenkies  sitzt  in  grösseren  und  kleineren  Partikel- 
ehen  tbeila  aof  BonibJende,  tbeilt  aof  Feldspath. 

d)  Qaari  koDiite  nur  dureh  die^  Sehneliprobe  nacfage- 
wiesen  irefden.  Setae  Menge  ist,  relatÎT  so  den  anderen  Ge- 
mengtlieileo,  eine  sehr  geringe. 

c)  Feldspath.  Zum  Theil  wasserliell;  dann  aber  auch 
von  graulicher  und  grunlieh weisser  Farbe.  *  Starker  Olasglanz 
aui  der  mit  feiner  Zwillingsstreifnng  versehtuun  liauptspal* 
tutigsüäcbe  F.  Auf  Bracbflächen  l'eltglânzend.  Eigengewicht 
=  2,790. 

Nach  dem  Kehandelu  des  F(  I(]siiath])ulver9  mit  Fluorwasser- 
stoffsäure, Schwefelsäure,  Salzsäure  und  kochendem  Wasser 
blieb  ein  erheblicher  weisser  Btickstand,  der  sieb,  mit  Salz- 
säure befeuchtet,  in  der  Flamme  vor  dem  Spectralapparat  völlig 
indiffèrent  erwies,  daher  kämm  etwas  Anderes  als  Quant  sein 
konnte.  Denn  dieser  wird,  wenn  nicht  in  sehr  fein  serthetltem 
Zttstaiide,  Ton  Flnorwasserstoffluore  nur  schwer  angagrifién.  leh  ' 
fuhmelste  nan  den  RuofcMand  ntt  koUensanrem  Natron  und 
dampfte  die  salasaars  Losung  der  Schmelte  sur  Tïrockene  ein. 
Bei  dem  Wiederaoflosen  schied  sich  in  der  That  Eiesels&ure 
ab,  welche  ich  abültrirle,  glühte  und  wog.  • 

Rückstand       0,0231  Oramm 
Kieselsäure  =  0,0223  „ 
Differens  =  0,0008  Oramm. 

Aus  dieser  unbedeutenden  Differens  gebt  mit  Sicherheit 
hervor,  dass  der  Rückstand  gaos  ans  Qoarz  bestand.  Da  nun 
die  Schmelsprobe  des  gansen  Gesteines  relatif  nnr  sehr  wenig 
Qnars  und  in  winsigen  Parlskelchen  ergeben  hatte,  so  schliesse 
ich  daraus,  dass  diese  letsteren  in  inniger  Verwachsung  mit 
dem  Feldspath  im  Gestein  vorbanden  sein  mfiesen  und  nur 
daduieh  dem  AulBnden  beim  Anssncheo  entgehen  konnten« 
Jener  Rückstand  betragt  2,29  pCt.  des  Pulvers.  Nun  war  aber 
leicht  möglich,  dass  durch  dit;  läugeru  Behandlung  mit  Fluor- 
wasserstoffsäure, ein  Theil  des  Quarzes  bereits  verllüchtigt  wor- 
den ;  eine  genauere  Ermittelung  des  (ielialtes  au  diesem  Mineral 
schien  daher  sehr  wünschen^werth.  Zu  diesem  Zwecke  wurde 
eine  Portion  des  Pulvers  mit  verdünnter  Schwefelsäure  im  zu- 
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gesclimolzeneii  Rohre  10  Stunden  bei  160 — 180  Grad  C.  be- 
. handelt.  Nur  etwa  ein  DriUel  des  Pulvers  war  aufgoachlosseii. 
8o  wuido  die  Operation  wiederholt,  nachdem  dus  Pulver  unter 
Wasser  noc limais  auf's  Feinste  zerrieben  worden.  Allein  nun 
trat  das  dies«*  Operationen  fast  bleta  begleitende  Mipp^sn-srljit  k 
ein,  die  Koiire  platzte;  die  angewandte  Portion  war  der  iefzle 
Rest  des  Pulvers  gewesen,  und  ich  war  nun  geootbigl,  von 
der  so  werthvollen  Contrôle  Abstand  «u  nehmen. 

Durch  den  Aufschluss  mit  kohlensaorem  Natron-Kali  hatte 
sich  der  Kieselsäuregehalt  zu  56)57  pCt.  ergeben.  Addirf  mm 
die  im  Mittel  aus  drei  Analysen  gefondeoen  Weithe  der  obrigen 
BestsndtheQe  nebet  den  2>29  pCt.  tod  Qnan,  so  erhält  man 
46,32  pCt«  Diese  von  100  »bgesogen  lassen  58^  for  die  in 
Verbindoog  gewesene  Kieselsaurer  Snbtrahirt  mb  die  2p39  pCt. 
von  56,67  pCt.,  so  bleibon  54,28  pCt.  Kieselsaare.  Die  Dif- 
ferens  betragt  also  0,60  pCt. 

Nadi  dem,  was  ober  den  Rfiokstand  weüor  oben  gesagt 
worde,  mfissen  diese  0,60  pGt.  sn  den  2,29  pCt.  des  Qnanee 
'  geschlagen  werden,  und  wird  der  Kieselsüuregebalt  immerhin 
noch  zu  gross  ausfallen.  Den  Vorsvuri  der  Uncorrectheit  wird 
diese  Analyse  nicht  ganz  entkräften  köjinen,  doch  glaube  icii 
immerhin  einen  Scliluss  auf  die  Nat  m  dus  Feldspathcs  aus  ihr 
herleiten  zw  dürfen,  da  die  übrigen  ik-tandtheile  controlirt 
sind  und  die  Anwesenheit  des  Quarzes  evident  nachgewiesen  ist. 

Mit  der  eben  gerechtfertigten  Correctur  stellt  sich  nun  die 
Zasammenseisang  foJgendermaassen  heraus: 

Kieselsäure  ^  53»68      28,627  Sauerstoff 
Tbonerde    «  26,47  1  ... 
•     Bisenoxyd  «   1,64/  ^^'^^ 
Kalkerde     =  11,56  i 
Nation       =  8,44  l    4,35  „ 
Kali  =   0,90  I 

Quarz  =  2,89 

Gluhverlüst  =  0,00 
100,60. 

Hieraus  ergiebt  sich  das  Sauerstoffverhältniss : 

R  :  R  :  *8i      1  :  2,94  :  6,627. 
Man  sieht  nun,  dass  in  der  That  zu  viel  Kieselsäure  yor- 
bauden  ist,  damit  das  gefundene  SHuertttollverüäUuiss  dem  deb 
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Labradors  1  : 3  :  ()  liiril;in|:lin>)  *»ut<5preche.  Auf  den  wahrsehein-  - 
lir'hen  Eirund  habe  k!j   bereit^   luugewieseii  und  glaube  dieseu 
FeldspHtb  hIü  einen  waliren  Labrador  ansehen  zu  dürfen. 

Das  vorliegende  Gestein  besteht  also  aus:  Hornblende, 
Labrador  mit  weoig  Glimmer,  ËiaeoiLies  viid  Qnars. 

Da«  Oestain  wurde  von  Herrn  O.  Boss  nof  seiner  Reise 
aaeb  dem  Ural  gesammelt  Die  teHene  Sehönbeil  der  anüi- 
scben  MiaersUeD  and  Gebiigparfen  teiobaat  aaeb  das  ▼orlie- 
gende  Gestein  von  Tnrdojak  ans* 

Die  Stmctnr  des  Gesteins  kann  porpbyrartig  genannt  wer- 
den, indem  die  ansebniich  grossen,  tafelartigen  Partieeo  des 
Peldspatbes  mit  sebarfer  Grenae  in  der  Horableade  eingebettet 
liegen.  Im  Aligemeinen  beben  die  Peldapatbtbeile  eine  ibrer 
Haaptausdebnungslläche  parallele  La^^e.  Nach  dieser  Hiclitung 
lässt  das  Oeetein  sich  leichter  spaiieii,  und  die  durch  einen 
derartig  getuljrten  Schlag  bJosbgelegte  Oesteini^iia"  Ijc  zvi^t  eine 
grosse  Anzahl  von  Spaltungsebenen  der  iiornbienüe,  die  das 
Licht  in  gleicher  Richtung  reHectli  i  lu  Sonach  scheint  sich 
der  Hl  der  Anordnung  des  Feidspathes  geltend  macbcode  l:*a- 
rallelismus  auch  auf  die  Hornblende  auszudehnen. 

Geroengtbei  le:  a)  Hornblende.  Farbe  dunkelgrün 
bis  rabenschwarz.  Textur  kleinkörnig,  bliîttrig.  Der  stumpfe 
Säolenkantenwinkel  von  124  Grad  Uess  sieb  an  vielen  kleinen 
Spaltangsgestalten  deutlich  erkennen. 

b)  Feld  spat b«  Ob  die  ansebnlieben,  tsfelattigen  Tbeile 
diätes  Minerals  Kiystallaggregata  oder  dnselna  einfaebe 
ataila  siad,  konats  ieb  niobt  binreioband  entsebeiden.  Docb 
scheint  mir  das  letstere  wahrsebeinKober,  da  leb  nirgends  die 
toast  so  ebai«ktaristiBebe  Zwilllngsttreifnng  wabnanebmen  ver^ 
Boehie.  In  ganetlseber  Hinsiebt  dürfte  die  Tbattaebe  niobt 
aalntefessant  sein,  dass  die  innerste  Region  aller  Individnen 
ans  einer  mebr  oder  minder  dicken  Schiebt  von  Hornblende 
besteht. 

Von  aussen  nach  innun  ]u»»en  sich  an  vielen  Individuen 
parallele  Zonen  unterscheiden.  Klne  nnesere  von  miichweisser 
Farbe,  noch  gluiti^end,  eim  zweite  graulichweisse  und  um  den 
Hornblendekern  eine  stark  glasglänzende,  fust  wasserhelle 
Zone,   ^ach  anderen  Analoga  wäre  dieses  Verbaiten  ein  Zei- 
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chen  be^nnendar  Zersetzung  odor  zum  Miuilesten  Umwand- 
lung, and  wurde  die8e  Ansicht  durch  das  Vorhandensein  einiger 
braunen  Flecke  an  der  Aussenseite  und  im  Inneren  der  milch- 
weissen  Zone  bekräftigt.  Obgleicli  nun  der  grös^te  Theil  des 
zu  den  Analysen  verwendeten  Materials  dieser  Zone  n\s  der 
hornbiendetreiesten  entnommen  wurde,  erhielt  ich  keinen  Glüh- 
verlust. Dieses  und  eine  bemerkenswerthe  8paltbarkeit  wurde 
für  UnseraeUtbeit  sprecli^n.  Etgengewicht  =  2,709. 
Die  chemische  ZaaaBuaeosettaiig  ergab  sieh: 

28«68  Saaerstoir 

13,95  „ 


Kieselaiare 

=  53,77 

Tbooerde 

=  28,75 

EiseDoxyd 

»  1,73 

Kalkerde 

=  11,01 

Natron 

4,68 

Kali 

=  0,83 

Glûhverlust 

=  0,00 

100,77. 

4,50 


Daraus  findet  sich  das  Saoerstoffverhältiiias: 

R  :  R  :  Si  =3  1  r  3,1  :  6,36, 
nnd  wird  dieser  Feldspath  demgemäss  als  ein  Labrador  ange- 
sehen werden  müssen.    Das  Gestein  von  Turdojak  besteht  also 
lediglich  aus  Hornblende  uod  Labrador  und  repràsentiçt 
einen  wirklicbeo  Xjpus  der  Familie. 

4.  ütiUhi  VOM  Schaitansk  im  Irai. 

VoB  noch  groaaerer  SchöabeU  als  das  eben  beschriebene 
bildet  die  voo  Herrn  G.  Rose  mitgebrachte  grössere  Stufe 
dieses  Gesteins  eine  wahre  Zierde  der  PMehtsammkiag  dss 
Berliner  laioeralogischeD  Mosenins« 

Das  Gestein  besieht  snm  grössten  Theil  aas  imbensehwaner 
Hornblende,  welche  in  soll-  bis  fnssgrossen  Kiystallen  anftritt 
Dar  Feldspath  erscheint  in  conoretionsartigen  Massen  an  eia- 
selnan  Stellen  ansamtneDgehanft  oder  in  mehr  odar  minder 
mächtigen  Adern  das  Gestein  dorehsetsend.  Die  Stnietar  ist 
daher  grosskörnig. 

Gemengt  h  eile:  a)  Hornblende.  Farbe  dunkelgrün 
bis  rahensciiv^arz.  Structur  gi obökiy^stalliiiisch,  mit  prisiiiatisch- 
stüngeligen  Zusammensetzungsstucken.  Die  Krystalle  sind  an 
den  iàodea  nicht  ausgebildet,  zeigen  aber  ausser  den  Säulen- 
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fliehen  oöP  ^aUicb  das  Orthopinakoid  oo  Poo.  Ân  der 
Grense  von  Hornblende  nod  Feldspath,  von  beiden  Mine- 
ralien scharf  gesondert,  erscheinen  '  einzelne  kleine  Partieen 
von  honiggelber  bis  lanohgrôner  Farbe,  teeriger  Teztnr  und 
Seidenglans.  Es  ist  dieses  wahrseheinlieh  ein  Umwandlnngs- 
prodnkt  der  Hornblende,  vielleieht  von  constanter  Znsammen- 
setarong.  Leider  war  das  Material  an  d«m  mir  nberlassenen 
Stücke  uu2ureicbeud,  um  eioe  Analyse  damit  anstelleu  zu 
kuniien. 

Ii)  Feldspath.  Die  schon  erwähnten  concretionsartigen 
iMasseu  dieses  Minerais  scheinen  theüs  Aggregate  von  ein- 
fachen, theils  solche  von  Zwillingskrystallen  zn  sein.  Bei  der 
Zerkieinerang  erhielt  ich  vielfach  Spaltuiigsstücke,  deren  Winkel 
zwar  nicht  messbar  waren,  an  denen  sich  aber  deutlich  zwei 
sich  schiefwinklig  schneidende,  glättere  Flächen  and  eine  dritte 
weniger  glatte  Fliehe  antersoheiden  liesseo,  gras  ähnlieh 
der  Conbiaation  oo  P.  0  JP. 

Sodann  bemerkte  ich  ZwiUingsstreifnng,  ja  sogar  deatHch 
eiuspring^de  Winlsel.  Doch  seigte  sich  diese  Erscbeinnag  nnr 
an  wenigen,  noch  stark  glasglânsenden  Partieen.  Die  Farbe 
des  Peldspathes  Ist  tlfeils  milcfaweiss,  tbeils  graulichweiss,  theils 
apfelgrun.  Die  niilchweissen  Theile  finden  sich  vorzugsweise 
an  der  Grenze  von  ilornbieiule  and  Feldspath  und  in  der  Nähe 
jenes  (tljea  erwähnten,  hoiii<^'iielben  Minerals;  doch  auch  im 
Inneren  der  Massen  sind  sie  niclit  selten,  während  ô\r.  :i;rau- 
lichweissen,  stark  glänzenden  Partieen  am  Rande  auftreten. 
Dieses  Verhalten  und  ein,  wenn  anch  nnbedeutender  Qlah- 
verlost  deuten  auf  eine  bereits  begonnene  Einwirkung  der  AI- 
flKMipbarilien  hin. 

Znerst  beabsiohtigtie  ich,  den  niilchweissen  nod  den  granen 
Tbeil  getrennt  sn  analTsiren,  mnsste  jedoeh  davon  Abstand 
nehmen ,  da  gerade  der  letatere ,  der  anscheinend  frischere,  so 
inaig  von  Homblendepartikelehen  dnrchsetst  wird,  dass  ich  for 
die  Reinheit  des  Matertals  keine  Gtarantio  halte  nbemehmen 
können.  Bs  warde  deshalb  nur  dasjenige  ausgesucht,  was  ganz 
frei  von  Hornblende  war,  etwa  -  des  ganzen  Materials.  Eigen- 
gewicht 2,G72. 

Far  die  ZusamtuensetzuDg  ergab  die  Analyse: 
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Kieselsäure  =  00.69  32^7  Saaerstoff 
ïlionerde      ^  24M  \ 

Eisenoxyd      =    0,71  |  ^^'^^  » 
KAik«rd0            4,63  | 
lïatron         =   7,75  [  3,54 
^  1,281 


Kali 

100,17 

Ks  findet  hiernach  ein  SHuerstuffverhaltiiiss  btalt: 

R:A:Si  ^  1  : 3,282  :  9,144. 
Raiuiblbbsrg*]  bat  aas  aahlreichen  Analysen  far  den 
Oligoklae  das  Sauerstoffverbältniss 

R  :  's  :  8i  =  1:3:9 
abgeleitet.  Meine  Analyse  kommt  diesem  theoretischen  Saoer* 
stoffverhâltniss  naher  als  irgend  eine  der  aogefoLrteo  Analysen, 
nnd  ist  der  Feldspath  aas  dem  HoroblendegasCsio  von  Scbai- 
tansk  als  «ia  Qrpiscber  Oligoklas  aaaasehao«  Es  besteht 
dieses  Gestein  demnaeh  lediglich  aas  Hornblaode  and 
Oligoklas. 

5.  tatclB  wm  Wifthtbsig  bd  Nmade  ia  MMei. 

Das  einer  Beschreibung  zur  (im milage  dienende  Haiid- 
stück  wurde  von  Herrn  J.  Roth  geschlagpn,  gelegentlich  einer 
mit  Herrn  (i.  Rüsk  gemeinsam  vargenomnieuen  Besichtigung 
der  Cîrûnsteiiifnrnialion  von  Nciirode. 

Der  vorherrschende  Feldspath  verleiht  dem  Gestein  ein 
lichtes  Ansehen.    Die  Structur  ist  kleinkörnig. 

G  emengtbeile:  a)  Hornltlende.  Von  schwarzer 
Farba  in  stingeltgen  und  körnig*  bütterigen  Partieeo.  Die 
grossie  Lange  der  Individaen  übersteigt  aidit  2  Linien.  Das 
Ansehen  ist  dnrehw^  das  vollkommener  Frische. 

b)  Olim ra er.  In  sehwartea  nnd  tombakbrannan  Blatl- 
dMO,  qnantiCaCiT  der  Hornblenda  gletch. 

c)  Quars.  Wie  vortbellhall  fSr  eine  riehtiga  Diagnose 
das  Ausführen  einer  Schmelzprobe  ist,  zeigte  sieh  auch  an 
diesem  Gesteine.  Weder  Herr  G.  RoBE,  noch  ich  liaUen  mit 
der  Lupe    die  Anwesenheit  des  Quarzes   erkennen  kounen. 

Miaeralcbemit,  b.  614. 
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Wik  waren  daher  nicht  wenig  aberrascbt,  ala  die  Scbmelaprobê 
m»  relativ  gar  nicht  nnbedeutende  Menge  Ton  Qnarc  nach* 
wies. 

d)  BUenkie«.  Kommt  io  nnbedenteoden  Pertikeleben 
hier  und  da  leretrent  vor,  aoTiel  an  dem  allerdingt  kleinen 
BandMöcke  sieh  beobaehten  Hete. 

e)  Peldspalh.  In  Körnern  ron  3  Linien  Maximal- 
darcbmesser ,  meist  aber  kleiner.  Zorn  ThetI  Iket  watserholl, 
sonst  weiss,  graulieh-  und  granlichweiss.  Glaaglaiiz  auf  der 
Haoptspaitungsfläche ;  rmf  ßruchflächen  Fettglani;.  S[iaitl>arkeit 
gering.  Zwillingsstrt  ltu^^  nur  vereinxelt.  Eigengewicht  =  2)717. 

Cbemiscbe  Zubammensetzunt^: 

Kieselsäure    =  61,64       32,82  Sauerstoff 
Tbonerde      =  22,36  ]  ^ 
Eisenoxyd     =    1,75  I  » 
Kalkerde      =   6,23  j 
Natron        »   4,91  i     3,63  , 
Kali  »   2,82  1 

Glnhrerlnet  m  QfiQ 

99,61. 

Es  findet  mitbin  das  Sauerstoffverhältniss  statt: 

R:  =  1:3,107:9,297 
nnd  stimmt  dieses  mit  der  oben  angeführten  lUmcaLsauo'sehen 
Formel  for  den  Oligoklas  wiedernm  sehr  nahe  nberein. 
Das  Gestein  von  Nenrode  ist  sosammengesetst  ans  Horn« 
blende,  Glimmer,  Oligoklas,  Quars  nnd  wenig  Ei- 
senkies.   

Die  aus  dem  Vorstehenden  sich  ergehenden  Kesaltate  siud 
sweieilet  Art: 

AesuUate  fär  die  Pétrographie.  Tn  seinem  Werke 
nber  die  Gesteinsanaiyeen*)  mnohte  J.  Rom  den  Versuch  einer 
neuen  petrogrnphischen  CSlaasificâtion.  Man  war  stets  nur  von 
der  mineraloglsehen  Zasammeasetawog  nnd  geognostitehen  Ge- 
aichtsimnktett  ausgegangen  beim  Aniatellen  petrographisoher 
Systeme  (  die  chemische  Natnr  der  Gesteine  als  solcher  hatte 


*)  Die  GeateiDsanalyten  in  tabellarisclier  Ut'bert>icht  und  mit  kriti- 
•chea  ErlftaiernDgen,  too  J.  Eotb.    Berlin,  W.  Uvrts.  Ibbi. 

25  • 
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man  dabei  ganz  unbernck sichtigt  gelassen.  Dadurch  wurden 
viele  Gesteine  von  vollkt.inincuer  chemischer  Uebereinfttiumiuiig 
aus  einander  gerissen  und  verschiedenen  Familien  zul^'i  [lieilu 
Rothes  Streben  geht  nun  dahin,  eine  C  inbinaiioii  des  minera- 
logischen und  chemischen  Frincips  auslindig  zu  machen,  weiche 
die  alten  Uebelstäude  grosseotheils  zu  beseitigeu  im  Stande 
wäre  und  zugleich  dfts  Ganse  an(er  einen  einheiüiehen  Oe- 
eiehtspunkt  brächte. 

Zu  dieeem  Zwecke  scheinen  die  Feldspathe  als  Haapt* 
eintheilnngegrnnd  am  dienliebnten;  demnäehet  die  Oeganwnrt 
oder  Abwesenheit  dee  Qnanee  nnd  rar  8nbolaMi6endan  fnr 
die  Iriklinischen  Feldepatbe:  Hornblende  und  die  angitarligen 
Mineralien. 

Alle  krystallittiecben  Silic«tge«teine  nnd  deren  krypto- 
kryetalliniafBhe  nnd  amorphe  Analoga  icrfallen  demnach  in 
4  groase  Beihen: 

I.  Ortboklsegest^ne. 

A.  mit  Qufin.  B.  ohne  Quarz. 

Tl.  Oligokiasgesteine. 
A.  mit  Hornblende.  B.  mit  Augit. 

III.  Labradorgestcine. 

A.  (felilt.)  B.  mit  Augit. 

IV.  Anorihitgesteine. 

A.  mit  Hornblende.  ß.  mit  Augit. 

Ucber  das  Fehlen  der  Gruppe  A.  in  der  Labradorreibe 
sagt  J.  Roth  (S.  XXV):  ^Die  Labradorgesteine  führen  Quart 
zw  selten,  um  diesen  als  fiintheilungsgrund  au  gebrauchen  ;  die 
bei  den  Anortbitgesteinen  mögliche  Trennung  in  Eukrile,  d.  h. 
Anorlbit-Angit*,  nnd  in  Anortbit-Hornblendegesteine  liest  aich 
bei  den  JLabradoigeatetnen  nkht  benntaen«  da  neben  reinen 
Angltgeateinen  wohl  Gesteine  mit  Angit  nnd  Hornblende  and 
Gesteine  mit  Uralit  voricommen ,  aber  nicht  Gesteine,  welche 
wesenüiefa  Labrador  und  Hornblende  enthalten]  Hornblende 
nnd  Labrador  aefaeinen  sieh  anaanachlleasen«* 

Als  J.  Roth  diesen  Sale  niedereehrieb,  war  nnr  eine  Ana» 
lyse  roo  DflLVBSB*)  aber  einen  dem  Labrador  nahe  stehenden 
Feldspath  neben  unzweifeliialter  Hornblende  von  Font-Jean  in 
den  Vogesen  vorhanden.    Diefie  Analyse  hatte  2»4  pCt.  Oiüh- 

*)  Aon.  des  Mines  [4^  16.  040. 
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rerlost  ergeben ,  ein  Zeichen  nicht  unerheblicher  Zersetztheit, 
80  dass  J.  Roth  mit  Recht  kein  Gewicht  daimof  legte. 

Durch  meine  Anaijsen  der  Peldspathe  aas  den  Gesteioen 
1,  2  und  3,  sowie  durch  eine  inzwischen  von  K.  ZnmL*)  ver- 
ôifentKcbte  Analysa  wàra  nan  in  Stand  gesetat,  jene  Lacke 
aneanfoDeni  and  der  oben  erwähnte  Sata  ober  die  Association 
▼on  Labrador  and  Hornblende  ist  widerlegt*  Ich  l^ann  micb 
jedoch  dem  System  von  Roth  nicht  anscblieséen ,  in  specie 
für  Hornblende  '  and  Augilgesteine,'  and  swar  ans  folgenden 
Gründen: 

Die  triklinischen  Feltispathe  stehen  in  ihrem  physikali- 
schen Verhalten  einander  so  nahe,  das'^  eine  Entscheidung  für 
die  Gattung  nur  mittelst  einer  vollkommenen  quantitativen  Ana- 
lyse lierbeigefuhrt  werden  kann.  Roth  giebt  dieses  selbst  zu 
für  Oligoklas  und  Labrador.**)  Bauscbanalysen  gestatten  keinen 
sicheren  Schloss  fSr  Verbindungen  von  schwankender  Zu- 
sammensetzung, wie  die  der  Kalkaatronfeldspathe.  Dadarcb 
wire  es  far  eine  ganse  Reihe  lUein*  aad  feinkörniger  Gesteine 
Domoglicb,  denselben  eine  sichere  Stellang  sogar  innerhalb  der 
Ordnangea  aninweiseo',  während  in  diesen  Gesteinen  Horn- 
blende oder  Aagil  and  dessen  Verwandte  immer  noch  chsrak- 
teristisclie  Unterscheidung  zeigen.  Es  ist  das  ein  rein  prak- 
Ciscfoer  fiinwnrf,  der  mirjedoeb  erheblich  geoag  erscheint  Von 
weit  grosserer  Bedeutung  indessen  ist  ein  theoretisches  Be- 
doTiken,  hervorgerufen  durch  die  üntersucluingen  von  TsCHERMAK, 
Stükx;  und  Hammelsueiui.  von  denen  im  folgenden  Abschnitt 
eitigeljeiider  die  Rede  f^viu  wird.  Darnach  bilden  die  Kalk- 
natronfeldspathe  eine  continuirliche  Reihe,  in  welcher  kein 
Glied  Anspruch  auf  besondere  Bedeutung  besitzt.  Ës  kann 
lediglich  ein  Zweckmässigkeitsgrund  sein,  for  Erleichterung  des 
*  Besprochene  etwa,  wenn  man,  wie  Tschérmak  gethan,  beson- 
dere Grappen  in  jener  Reihe  abgrenst  Die  Grenzen  derselben 
sind  gans  wlllkôrlich.  Den  Anspruch  aaf  natorÜche  Gattungen 
können  diese  Gruppen  nicht  erheben.  Hätte  man  in  einem 
Gestein  dnrch  Partialanalyse  einen  Feldspath  nachgewiesen, 
dessen  Zusammensetsùng  mitten  inne  stände  swischen  der 
Gruppe  Oligoklas  nod  der  Grappe  Labrador,  So  wäre  es 


♦)  N.  Jahrbuch.  1866.  S.  Oil. 
**>  GMldoflanalyMn,  S.  XXV. 
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reioe  Willkür,  ob  man  da8  Gesteio  in  die  Ordnung  der  Olu 
goklasgeâteine  oder  in  die  der  Labradorgesteine  verweisen 
wollte.  Von  den  vier  Ordnungen  des  RoTu'scheu  Systems 
fallen  aber  drei  in  dieses  Dilemma,  weshalb  es  mir  gerathe- 
ner  erscheint,  die  ältere  mineraJogisciie  gcogrmctische  Classi- 
fication beizubehalten ,  bis  weitere  Gesichtspunkte  für  eine 
Uliitari8che  Eintheilung  aufgetunden  sind.  G,  Rosk  ,  Naumann 
u.  A.  definiren  die  Familie  des  Diorits  als  ein  Gemenge,  ^ 
bestehend  wesentlich  aus  Hornblende  mit  einem  trikli- 
Dischen  Feldspath.  Diese  Definition  erscheint  gerail« 
oacb  der  neueren  Anscbaoiing  der  iTeldepathe  aU  »ehr  natur- 
gemäss.  Die  Diagnofe  dec  too  mir  ontersuchten  Gesteine  füll 
«uit  Jener  Defiaition  «OMunmeD,  und  reihe  ich  dieselben  dei^ 
halb  der  DtoritfaBlUe  eu.  Legt  man  Gewieht  avf  Unter- 
abtbeÜBDgea,  so  w&rden  die  T90BSR]lAK*acben  Gmppen  Bich 
for  solebe  eigaao ,  und  man  kann  von  Oligoklaa-,  Labrador-, 
Anortbit-Diorit  apreeben. 

Resaltate  fir  die  tkeoretiacbe  Betracbtang 
der  Kaikoatronfeldspatbe.  Das  bobe  petrographisebe 
Interesse  sowohl,  als  die  geogno.«>tisebe  Bedeoftung  der  Horn- 
blende- und  Augitgesteine,  die  als  sweiten  wesentlichen  Oe- 
menglheil  einen  triklinischen  Feldspalh  enthalten,  hat  in  den 
letzten  30  Jahren  eine  solche  Anzahl  von  Analysen  hervorgerufen, 
dass  kcuiL  andere  Mincralgruppe  sich  in  dieser  Hinsicht  mit 
den  trik]ini»chen  Feldspatheu  messen  kann.  Man  hat  versucht, 
die  Zu-^animensetzungen,  welche  diese  Analysen  ergaben,  vuro 
Staijd|)U[)kte  der  cleetro  -  chemisclK  Ji  Theorie  zu  deuten  und 
rationeiie  Formein  für  eine  grosse  Anzahl  Species  aufxuslellen. 
Davon  abgesehen,  dass  viele  dieser  Formeln  zu  könstiick  ge« 
baut  sind^  um  irgend  eine  Befriedigung  zu  gewahren,  ist  ea 
nicht  geluogeil»  fnr  eine  betracbtUcbe  Ansahl  Zwitcheoglieder  • 
nberbaupt  eine  Formel  sn  finden  ,  so  dass  diese  bislang  (sk 
venia  verbo)  in  der  Sjstematik  beimaUilos  omfaeriirten« 

Drei  meisterhafte  Arbeiten«  in  kanten  2Swiacb«nrâuinen 
einander  folgend  ^  haben  in  nenester  Zeit  gestrebt  *  Jene  inter* 
essante  Miaeralgrappe  anter  einen  gemeinsamen  Gesiehtsponki 
an  bringen,  ihr  physikalisches  Yechftlteà  sowohl  als  ihr  chemi- 
sches genngend  an  erklären. 

Vor  Allem  stimmen  die  Antoren  jener  Arbeiten  darin  über- 
ein,  dass,  im  Interesse  einer  besseren  Sricennthisi,  der  Dna* 
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lisijius  in  der  Chemie  aufhören  müsse.  Die  electro-cliemischen 
Formeln  sagen  in  den  nieisteu  FaileD  mehr  auâ,  als  wir  wissen» 
io  tiinigeti  gradezu  Falsches. 

Um  den  U ebergang  nicht  alUa  schroff  su  gestalten,  schlügt 
SnuHM  vor,  sieb  in  der  Mioeralcbeaue  vorl&näg  nur  empiri«- 
sefaer  Formeln  zu  hedieoen. 

Dieser  Voetclilag  trifft  eielier  dta  Blchdge  »od  verdieai 
lU«  allgemeioate.  Beaefalang. 

Den  Anforderangea  4er  nenem .  Obcmi«  genuUs  ttÖMeii 
die  Atongewiohte-  vieler  Elemente  abgeändert  ond  der  eo 
fintebtl>are  Begriff  der  Aftqwftlentigkeii  in  4i«  Mineralcbenle 
eiagefohrt  werden. 

TscHBRMAK*)  führt  in  seiner  Arbeit  zuerst  aus,  wie  die 
Wiokelverbältiiisse  des  Anorthite»  und  AibiLes  uiclit  mehr  diffe- 
riren  als  bei  anderen  isomorphen  Körpern  ,  und  daher  ein 
kr^yUillographischer  Einwurf  gegen  die  Isomorpbie  jener  bei- 
den Mineralien  nicht  erhoben  werden  kann. 

Den  eigentlichen  Grund  dieser  Isoraorpbie  ândei  Tschkrmak 
in  der  atomi  stischen  Gleichartigkeit.  Wenn  man 
uämUch  die.  MokkoUrformei  dee  Anoctbitee  verdoppelt,  so 
fant  mntt 

Ca  t  AI  2  AI  V  Si  4  0  IS  =  Anorthit, 
Naa  ▲!  s  Si  8  Si  i  O  10  ^  Albit 

Di«  Isomorphie  von  Anorthit  und  Albit  auf  Qrund  dieser 

gleichen  Coii^lilutiou  zugegeben,  sind  aber  alle  ti iklinischen 
Feldspathe  nur  moleculare  Comhinationen  dieser  beiden  End- 
glieder. Die  Huhiigkeit  dieser  Bt  li  iiiptung  wird  an  einer  Anzalil 
der  vorhandenen  Analysen  nachgewiesen.  Die  Anwesenheit 
des  Kalis  in  vielen  Kalknatroufeidspathen  führt  Tschbbmak  auf 
eine  Verwachsung  derselben  mit  Orthoklae  jnirück,  ähnlich  der 
gisset;: massigen  Verwachsung  dieses  letzteren  mit  Albit. 

Dnmmcb  ergiebt  si^  die  ailgemeine  Formel  der  triküni« 
sehen  Peld^aihe 

Or«  Ab«  Ano, 

worin  das  Verhaftniss  TÖn  m  :  n  =-  1 : 2  im  Maximum'. 

Diese  auf  Isomorphie  beruhende  Mischungstheorie  erfor- 
dert ein  ganz  bestioimtes  AtomverhäUniss  Na  :  Ca,  weiches 

*)  ChpTni.4ch  mineralofT.  Studien.  I.  Die  Peldspathgruppe.  Silstingsbsr. 
dtr  Wieuer  Akademie  vom  lô.  November  1864, 
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abilängt  von  dem  VerhaltnisB  AI:  Si;  aus  diesem  muss  sich 
jenes  berechnen  lassen  und  umgekehrt. 

Streng  *)  hat  200  der  vorhandenen  Analysen  umgerechnet 
und  folgert  aus  dem  Kesuitat,  dass  die  von  der  Tschbrmak- 
•eben  Tbcorie  vorausgesetzte  Abhüngigkeit  des  Atomverhält- 
nisses Na  :  Ca  von  dem  Verhältnisse  AI  :  Si  nicht  existirt.  Die 
Mehrzahl  der  brauchbaren  Analysen  emgt  vielmehr,  dass  Na 
and  Ca  sich  in  wechselnden  Mengen  ereetsen.  Also  oicbl 
awei  eUbile  Endglieder  treten  In  molecolare  Combination,  son* 
dorn  es  findet  ein  Austanech  der  atomistischen  Bestaodtbeile 
statt  Mit  anderen.  Worten  heisst  dieses:  die  Formel,  der 
graphische  Ausdruck  des  MolecüU,  ist  stabil,  gleichsam  ein 
FSdherwerk,  in  welchem  die  einzelnen  Fächer  mit  materiell 
ungleichartigen,  in  ihrem  Werth  aber  doch  gleichen  Atomen 
oder  Atomcomplexrn  .ihwechsclnd  angefüllt  sind. 

Weiterhin  entwickelt  Sthexü  ,  da3s  nicht  1  Na  1  Ca  er- 
setzt, wie  tiie  TscHERMAK'sche  Formel  dieses  vermuthen  lässt, 
sondern  1  Atom  Ca  wird  stets  durch  2  Atome  Na  vertreten. 
-  £benso  kann  Na  2  AI  durch  Ca  AJi  oder  2  Si  vertreten  werden. 

Nach  diesem  Allem  gelangt  er  an  dem  Satt:  In  gl  ei  oh - 
gestalteten,  überhaupt  vergleichbaren  Verb i  ndun- 
gen  ersetaen  sich  die  Bestandtheile  theils  in 
gleichen  (monomer),  theils  In  ungleichen  (poly- 
mer), aber  in  chemis.ch  gleichwerthigea  oder  aequi- 
valenten  MeogeoTerbältaissen. 

Unter  Zugrundelegung  dieses  Satass  kann  die  Isomorphio 
der  Kalknatronfeldqiathe  miC  Beibebaltnog  der  TsooBRiuiL'sohaB 
Formeln  erklärt  werden. 

Indem  non  Rammri^sbrro **)  Stuenc's  Betrachtungsweise 
einer  Kritik  unterwirft,  sagt  er:  „Es  ist  vollkommen  begrün- 
det, dass  die  VVech^t  l  wirkung ,  welciie  Molckiile  verschiedener 
Körper  auf  einander  ausüben,  im  Allgemeinen  so  erfoigt,  dass 
die  ihren  Platz  wechselnden  Atome  oder  Atomgruppen,  wenn 
sie  gleicbwerthig  sind,  auch  gleich,  wenn  sie  ungleichwertbig 
sind ,  in  der  Ansahl  auftreten ,  wie  es  ihre  Aeqnivalena  erfor- 

*)  lieber  <\\e  Zusnmmcnsf'ty.nny;  einiger  SHicate,  mit  begonderer  Be- 
rücksichtigung der  polymeren  Isomorphie.  N    Tahrh    1^()5.  S.  411  a.  ff. 

üeber  die  chemische  Natur  der  FtKi>patlie ,  mit  ROcksicht  anf 
die  iteuereu  Vursteiiungen  in  der  Chemie.  Zeitschr  d.  Deutsch,  ^^eolog. 
Q«MUMh.  Bd.  XVIII.  S.  m  n.  e 


Digitized  by  Google 


381 

dcrt.  Allein  dicae  Ersrlieiaung  steht  mit  der  Isomorphie,  nach 
meiner  Ansicht,  in  gar  keinem  Zusammenhange.  Ich  habe  es 
sehon  mehrfach  ausgesprochen,  dass  die  chemische  Constitotion 
and  die  Isoinorphie  unmöglich  wie  Grund  und  Folge  sa  ein- 
ander stebeo  iiönnen,  dass  die  geometrieohe  Form  das  Retaltat 
der  Anordung  der  Molekvle,  nicht  aber  der  öhemiechen  (elemen* 
taren)  Alome  aei,  daae  die  aaerkaante  iBOiiiotpbie  von  Bie* 
meoten,' sowie  die  ton  VerbiDdongen ,  die  nicht  analog  eon* 
stitairc  sind,  gans  entschieden  diese  AoiEsseang  bestätigen,  und 
leb  kann  in  dem  gewôbnitehsten  nad  wichtigsten  FflUe,  wo 
Isomorphie  mit  gleicher  Constitution  vereinigt  ist,  nür  ein  pa- 
ralleles, nicht  ein  causales  Verliültiiiss  erblicken/'  Rammels- 
BERO  weist  nach,  d«ss  man  der  STRENo'schen  Annalime,  in  den 
Feldspathen  trete  Nn  l' AI  an  die  Stelle  von  Ca  AI  und  2  Si 
nicht  bei{)fliehten  könne.  Diese  Annahme  sei  überhaupt  nur 
aus  der  Behauptung  entsprungen,  die  Kalknatronfeldspathe  seien, 
der  Analyse  gemäss,  nicht  als  Mischungen  von  Aoorthit  and 
Alhit  7AÏ  deuten» 

Es  folgt  non  die  nähere  Untersochnng  dieses  Punktes. 
Von  61  Analjsen  entsprechen  etwa  zwei  Drittel  einer 
Aiisehnng  ans  Anorthit  ond  Albtt.  Man  darf  an  die  Analjrseil, 
namentlich  an  die  Natronbestimmnog,  nicht  ré  hohe  Fordernn- 
gen  machen  and  moss  bedenken ,  dass  etwa  die  Hâifté  Jenes 
nicht  stimmenden  Drittels  auch  nicht  das  normale  Atom- 
verhaltniss  von  R  :  AI  zeigt.  Im  gegenseitigen  Austausch  ihrer 
Ansichten  äussert Strbko  gegen  Rammelshkug,  <5ass  auch  er  die 
Zunahme  der  Silicium  mit  dem  Natriumgehalt  anerkenne ,  dass 
sich  aber  aus  den  Analysen  die  bestimmte  Relation  nicht  er- 
gebe, wie  dies  nöthig  ^ei,  wenn  dio  XsCHBIUIAK'RaMMMiSBSEO- 
sche  Ansicht  richtig  wäre. 

Stbbno  erwartet  eine  klare  Entscheidung  voo  neuen  Unter- 
sacfanngen ,  die  mit  der  grossteni  Soigfalt  das  beste  Material 
▼erweoden. 

Schliesalieh  fasst  RAMatttiSBBB»  seine  Ansicht  folgender- 
masseo  tusammen:  ,,Die  besseren  Analjsen  beweisen  »  dass 
die  Kalknatronfeldspathe  isomorphe  Mischongen  sind  von  rei- 
nem Kalkfeldspath  (Anorthit)  and  reinem  Natronfeldspath 
(Albit),  deren  Isomorphie  als  Ganse  weder  anf  der  Zahl  der 
sie  bildenden  Elementar -Atome,  noch  auf  deren  Gleichwerthig- 
keit  beruht.* 
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Es  bleibt  uuumehr  noch  zu  bemerken,  dass,  dieser  An- 
schauung zufolge ,  ÜAMMELSBERG  die  Forme]  de.^  Anorthitea 
nicht  verdoppelt,  wie  Tschermak  und  Stkenü  es  thaien  ia  der 
Absicht,  die  Isomorpbie  mit  Alhit  dadurch  zu  erklären. 

Ich  stimme  mit  ^lABsa  ahertiOf  ÜMa  eine  endgiltige  i^lare 
Ëolscheidung  dieser  wichtigen  Frage  niir  herheigeführt  werden 
kmon  mit  Hälfe  neaer^  anfs  Sorgfältigste  mit  dem  besten  Ms* 
Ceriale  MsgefafarCer  Analysen.  Diese  Ueberseugmig  leitete 
mich  ▼onägliefa  bei  dea*  oben  autgetbetilen  Uatenacbangen, 
and  glanbe  ich  daher  dieselben  als  einen  Beitcag  aar  Lötaag 
der  Frage  ansehen  lu  dürfen. 

leb  habe  mir  erlaubt,  die  oben  erwähntet  von  K.  Znvm» 
▼eroifentliohte  Analyse  mit  in  den  Kreis  der  Vergleichang  an 
ziehen,  um  so  mehr,  als  sich  in  dem  betreffenden  Aoffiatse 
uur  das  SaucrstofFverhaltniss  augegeben  findet  und  daraus  ge- 
schlossen wird,  da.HS  dieser  Feldspath  allerdings  mit  der  electro- 
ebemiscben  Formel  nicht  befriedigend  uberein.'-tiiijiae. 

Dem  Vorgange  von  Rammelsbrrg  folgend  haiie  ich  in  den 
nachstehenden  Rechnungen  das  nie  fehlende  Kalium  in  sein 
Aequivslent  Natrium,  das  Ëisen  als  Fe  =112  in  sein  Aequi- 
valent  Ail  verw^andalt.  Man  mos»  sich  femer  bei  der  Beurthei* 
Inag  erinnern,  daas  die  folgenden  Atomgewichte  an.Oninde 
liegen  : 


Ca  «   40    =  14,36  2  Na  ^  4ß    ^  8,77 

AJ  =   54,6  ^  19,e0  AI  ^  54,6  =^  10,41 

2Si  «   56    =  20,10  68i  =  168    =  82,02 

80  =  128    »  45,^  16  O  «  256    ^  ^,80 


Anorthit 
Ca  A.1  Si  *  O 


9 


Albît 

Na>  AI  Si  •  O  ••. 


mfi  =r  100,00 


524,6  100,00 
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Lâkraii«r       étu  Bkrit  too  6ckri«^eî»  an  4tf  iergstrassc 


Eigengewtcfai  =  2,70  (Voit), 
Analyse  (Swiatowski)  : 


Kit'sclsTiure 

55/24 

ThiHirrdf* 

=  29,02 

Kalk*Tt].- 

^    9,91  1 

Magnesia 

^   0.19  1 

Natron 

=  5,13 

Kali 

=r    1,51  j 

100,80. 

13,55  . 

4,44  m 


Demnach  ist  das  Sauer.'^toffverhâltniss  : 
BeA:éi  =  1  :d,05:e,64. 

AUiinUtiscb*  Zusammeasetsong: 

6i  »  25,78  =r  0,9207  Atom«» 

àX  =  15,47  :=r  0,2800  , 

Ca  =x   7,2^  ^  0,1820  , 

Nft  =         ^  0,1935  » 

O  =3  47,45  :=  2,9656 

gtebt  dlie  AloniverhaltoiMe  : 

Na  :  C»  =  1 : 0,9406  =  1:1 

▲l:8i  3^:1:3,265   ss:  8:9,795 

RtAI  «lsO,751  4:8,004 

RsSi  '  1:2,45     ^  4:9,80* 

£ine  Mischung  Ton 

Ca  '  Al  •  Si  ^  O  »  •  =  2  Anoitfaic 

  Na  «  Al  Si  *  0         ^  1  AlbÜ 

C«»  Nm»  Ai»  Si»"  0*« 

erfordert,  wie  man  sieht,  die  Atuinveriiilltnisse  : 

Na  :  Ca  =  2  :  2       1 :  1 

AI:  Si  =3:10  =  1:3,333 

fi:  AI  =  4:  3  =  1:0,75 

RtSi  ^4:10=1:2,5. 

Die  Uebereiostimnung  die<(er  Analyse  mit  der  Rammels* 
i;kbu  scb«n  MischuDgstheone  isi  lu  der  That  uufialleud. 
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hiknàêt  ÈÊ»  êm  4ieicllebe4ifrlC  H*.  L 

Eigengewicht  2,721. 
Aoaljrae,  s.  S.  368. 
Atomiatiscbe  ZosanraeDsetfung: 

Si  -  25.05  0,8946  Atomen 
AI  ^  15,44  0,2828  „ 
Ca  ^  7,37  -z.  0,1842  „ 
Na  =r  4,64  =  0,2018  „ 
O  ^  46,48  ^  2,918  „ 
Darmas  abgeleitete  AtoniverbiUtoisse  : 

Na:Ca      1:0,916  =  1:1 
▲l:Si    «  l:da66  3:9,498 
B:Si     =  1:2,324  =  4:9,296 
RtAl    =  1:0,734  =  4:2,936. 
Das  Verhäitniss  AI  :  Si  führt  wieder  auf  die  Miachuog: 
Ca'  AP  Si*  0*»  =  2  Anorthit 

 Na'  Al^Si«  O'*  =  1  Albit 

Ca»  Na«  AI*  Si'*»  0'»    =  Ab.  An,. 
Die  VerhiltnÎBte  Ka  ;  Ca  und  R  :  AI  adminen  sehr  gnt; 
ans  den  Verh&ltniae  AI  :  Si  und  R  :  Si  iat  ertiekUieb,  daai  dia 
Analyse  etwa«  Si  ao  wenig  aogiabt 

Labrador  üus  dem  (»e6chiebedierit  Ae.  Z» 

Bigengewicbt  =  2,790. 
Analyse,  s.  8.  370. 

Âtomistische  Zusammensctzang  : 

Si     r=  25,04  =  0,8947  Atomen 

Al     SS  14,67  =  0,2504  „ 

Ca     =   8,27  =  0,2067  „ 

Na     =    2,99  =  0,1300  „ 

O     :=r  45,83  =  2,875  » 
Daran«  abgeleitete  Atomverbaltniaae: 

Na  :  Ca  er  1  : 1,590  =  2:  3,180 
AI:  Si  =  1:3,573  4:14,292 
K:Si  =  1:2,657  =  5:13,285 
B:A1      :=  1:0,744  =^  5;  3,720. 
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Indem  maii  hiermit  die  Atomverbältnisse  vergleicht  einer 
Mischung  : 

Ca^  Al^  Si'  O'*  ^  3  Anorthit 
Na»  AI  Si    O'*    =1  Albit 
Ca*  Na*  Äl^  Si'«  0*°    =  Ab,  An,. 

Na  :  Ca    =  1  :1,5  =  2:3 

AI:  Si      s=  1:3  =4:12 

R:Si       =  1:2,4  =  5:12 

R:  AI  =  1:0,8  5:4, 
8o  ergiebt  sich  allerdings  eine  bedeatende  Abweichung  in  den 
Verbähoisaen  AI  :  Si  und  R:  Si,  d.  b.  der  Si -Gehalt  ist  so 
boeh.  Berockncfattgt  man  lodesaea,  was  oben  (S.  369  a.  f«) 
iber  die  KieaelsiorebestiminQng  in  der  vorliegenden  Analyse 
gesagt  wurde,  eo  verliert  diese  Erscbeinnng  viel  Ton  ihrem 
Anifilligeo.  Wird  femer  in  Betracht  gesogen,  dass  die  Ver^ 
baltniase  Na  :  Ca  and  R  :  AI  hinreichend  mit  der  tlieorettsehen 
Mischung  übereinstimmen,  so  wird  mau  in  dieser  Analyse  eine 
Stüue  der  RAXMBLaBSRo' sehen  Ansiebt  erblicltea  dürfen. 

Ltbfsdar  aas  iesi  IMaril  rsa  laiéidaL 

IKgengewicht  =  3,709. 

Analyse,  s.  S.  372. 
Atomistische  Zusammensetzung: 


Si 

25,09 

-  0,8961  Atomen 

X\ 

15,91 

=  0,2914  „ 

Ca 

7,87 

=  0,1967  „ 

Na 

3,88 

=  0,1687  „ 

0 

4748 

^  2me  „ 

Daraas  abgeleitete  Atomverhflltntsse? 

Na:  Ca  =1:  1,16  =  2:2,82 
AI:  Si  =  1:3,179  =  3:9,54 
R  :  Si  1 :  2,46    ^.  4  :  9,84 

R:A1      =  1:0,79    =  4:3,16. 
Vergleicht  man  damit  die  Miscbang: 

Ca*  AI*  Si'  O**  =  2  Anorthit 
Na*  AI  Si^  O'«   g  1  Albit 
Ca*  Na'  AI«  8i*«  O*»  »  Ab.  An,, 

so  iasst  sich  die  Uel/eremstimmuog  nicht  rerkennen. 
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01igoklAÀ  aus  den  itiorit  iiw  hchaiUMfik. 

Eigengewicht  ^  2,672. 
AaalfBe,  s.  S.  874 
Atomiatieehe  Zveammeosetiiiog: 


8Î  = 

28,32  =  1,0114  Atomen 

AI  ^ 

13,13  =3  0,2203  „ 

Ca  = 

3,31      0,0827  „ 

Na  = 

6,50  ^  0,2826  „ 

0  = 

47,54  =  2,9712  „ 

i  abgeleitete  Alomverhältnisse: 

Na  :  Ca  - 

3,417:1      =  10,251:  3 

AJ:Si  = 

1      :4,25  =:   8      :  34,04 

R:Si  = 

1      : 2,76  =  13      : 35,9 

R:A1  =: 

1      :0,65      13      t  8,45 

D«6  Yprbâituiëâ  E:Si  führt  auf  eine  Mischuog  aas 
Na'°  AI*  Si^^  O**  =  =  5  Albit 
Ca^AP  Si^  O'*  ^  3  Anortbii 
Nä.**  Ck»~AJ»  ii"  Ö**"^ 


Abj  Att,. 


Hier  verhatteo  eich  die  Atome 

Ns;Oft  =  3,333... 
AI  :  Si  =1 
R:Si  =1 
R:A1     =  1 


1        ^  10:3 
4,5     =r  8:36 
2,77  13:36 
0,617  =  13:8 


Alan  siebt  sofort,  dass  der  Alumiaiumgehalt  zu  gross  ist  in 
der  Analyse  I  denn  sowohl  das  Verhiltniss  ▲1:81,  als  R:A1 
«eigen  dieses  an.  Ich  habe  am  Eingäage  dieser  Arbeit  darauf 
hingewiesen,  dass  man  an  die  TboneidebestioiaBong  die  gering- 
sten Anfordernngen  stellen  darf.  Wenn  in  de»  Relationen  von 
Na: Ca  und  (Na  -<|-r  Ca  =£R);St  UebereiostiDiniong  mit  der 
Theorie  stattfindet,  so  moss  diese  als  besti^igt  angesehen 
werden* 


OUgelilas  an"«  ileni  Ulerit  fon  Warthaberg. 

Bigengewiofat  ^  2,717. 
Analyse,     8«  375. 
Atomtstisehe  Zssftmmenselraag; 
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Si 

=  28J2 

1,0257  Atomen 

Âl 

=  12,51  ^ 

0,2291  „ 

Ca 

=    4,45  - 

Ü.iii3  „ 

Na 

=    5,02  - 

0,2143  „ 

O 

=r  47,32  = 

2,9562  „ 

w«l«lie  den  AtomverhältnisseD  entspricht: 

N«:Ca  =^  1  :0,509      2:  1 
▲l:Si  =  1:4,45    =  5:22,25  ' 
R:Si    ^  1:8,11    =  7:21,77 
R;Al  =  1:0,695  ^  7:  4,865. 

Die  RelstifMi  ÀX  :  8i  f&hrt  Mf  die  Hievbaog 
W  AI*        O*»  =  S  AlbH 
C»*  AI*  Si*  0'*  =2  Anortbit 

Na«  Oa*  AI»  8i*«  O**  =  Ab,  An,. 

Ju  di«der  Form«!  verhält  sich 

Na:Ca  =  6:  2  =^  3:1 
R:Si     r::  8:22 
B;A1    =  8:  5, 

wahrend  die  Analyse  die  Proportionen  glebt; 

Na  :  Ca  =  2  :  1 
R:Si  s  7:22 
R:A1     =  79  5. 

Es  ist  also  1  Atom  Radikal  zu  wenig  vorhanden  und 
Nr  :  Ca  =  2:1  statt  3:1.  Die  Analyse  lasst  sich  nicht  auf 
die  Mischungstheorie  zurückführen. 

Der  bequemeren  Uebersiclit  wegen  l  abe  ich  in  der  nach- 
stehendeu  Tabelle  die  geiundenen  und  beretlineten  Atoniver.» 
bältnisHe  nebst  dem  Sauerstoifverhâltniss  und  Eigengewicht  sn- 
eanmengestellt. 

Man  sieht  aas  dieser  Tabelle,  dass  in  fnnf  Analysen  das 
Terbaitniss  Na  :  Ca  vollständig  der  Mischungslheorie  entspricht, 
indem  fur  Na=:  1  die  Differenz  im  Ca  sieh  t wischen  —  0,084 
und  +  0,16  bewegt.  Der  Angelpunkt  in  der  STREiio'scbeD 
Controverse  liegt  aber,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  in  diesem 
Verbaltniss. '  Die  hier  anfgefülirten  Analysen,  mit  Ausnahme 
der  letzten,  sprechen  'lu  Gansten  der  Tscbbrmak-Rammblbbbbo- 
sehen  Theorie. 

Ich  gebe  mich  der  HotliiunL';  hin.  dass  die  Zahl  solcher 
Beitriti^e  sich  mehre,  dass  vorzügliih  ältere  Analysen  wieder- 
holt werden,  weil  diesen  meist  besseres  Materi.il  zur  (iiiiudlMge 
dient,  damit  in  nicht  zu  ferner  Zeil  das  eudgiltige  Unheil  über 
diese  so  interessante  Frage  gefällt  werden  könne. 
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1  Idtrig»  fw  iiedHniMl«i*8e«logie  m  im  ftta- 

kisdieii  Jura« 

Von  Herru  Fr.  Pfaff  io  Erlangen. 

Hierzu  Tafel  VI. 

Die  organischen  EinBchlnsse  der  verschiedenen  Schichtcn- 
complexe  mit  ihrer  grusseri  Wichtigkeit  für  die  Geachichte  der 
Erde  wie  für  die  Gliederung  und  Faraileiisirung  der  Formatio- 
nen hftben  die  Aufmerksamkeit  der  Geologen  se  sehr  in  An- 
sprach genommen,  dass  nur  wenige  derselben  auf  die  mecha- 
nitohen  Verbâiloisse  der  Lagerung  der  Schichten ,  dië  Veraa» 
derasgen^  irelebe  «ie  erittton  haben,  und  die  Ursachen,  dareh 
welche  diese  aater  dem  allgeiaeioea  Namen  8ehiebtenstânin> 
g^n  gawohnKeli  aaeammengeftweten  manniehfaeiieii  Vorg^tTge  er^ 
saugt  Würden,  ihre  AaAaerkeamkeit  geriehtet  haben.  Ünd  doch 
bietet  gerade  'in  -  dieeer  Besiehong  gewiss  auch  jedes  kleinere 
Gebirge  noch  Interessantes  genug,  was  nieht  auf  den  ersten 
Blick  klar  wird  und  uns  fnr  manche  Erscheinungen  in  grosse^ 
rem  Gebirge  einen  SchJüssel  zur  Erklärurjg  bieten  kann.  Von 
dksüm  (îesichtspunkte  aus  halte  ich  es  nicht  für  fiberflSssig, 
einige  Beoharlitunget»  mitzutheilen,  die  ich  im  Oebieté  des  mir 
so  nahe  liegenden  fränkischen  Juras  gemacht  habe. 

ËB  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dass  der  Keuper  in  Fran- 
ken and  ebenso  der  auf  ihm  liegende  Jura  sich  in  horizontaler 
Lagarnng  findet  Nichtsdestoweniger  findet  man  in  dem  Ge- 
biete ^es  letateren  allerorts  Abwetchnngen  von  der  Uorisonta-  ' 
litit  ider  Schiebten,  ûw  L.  t.  Bdch  bekanntlieh  mit  der  Dolo- 
mitbildang  in  Znsamroeiffaang  bringen  zu  müssen  ^^aabte,  ob* 
wohl  aehob  der  Umstand  gegen  diese  Aonahme  sprieht,  dass 
aolthe  Abweichungen  .aa6h  da  voricornmen,  wo  weit  nnd  breit 
kein  I>olomit  steh  findet,  und  umgekehrt  anch  die  Dolomitmas- 
sen nicht  selten  eine  horieontale  Lagerung  erkennen  lassen, 
wie  dies  schon  von  Adnreas  Waonbk  bemerkt  wurde.  Bei 
einem  längeren  Aufenthalte  in  Streitberg  habe  ich  auch  diesen 
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Schichtenstörungen  meine  Aufmerksamkeit  zugewendet  und  gebe 
zunächst  die  Thatsacheii,  welche  sich  bei  näherer  Betrat htii iig 
derselben  ergeben,  dnrnn  einige  Bemerkungen  über  die  niutb- ' 
maassiichen  Ursachen  derselben  knüpfend. 

Wenn  man  von  Forchheim  au  das  Wisent-Thal  herauf- 
geht, so  bemerkt  man  sehr  buld  an  den  Steinbrüchen,  die 
schon  von  Weitem  durch  ihr  glänzendos  Weiss  mitten  in  dem 
Grün  der  Wälder  und  Fluren  autfallen,  dass  in  der  That 
die  Schichten  liöchst  regelmässig  ond  horizontal  liegen;  doch 
kann  man  auch  in  dieaen  0cJM>n  hier  and  da  geringe  Abwei- 
chnogen  von  dieser  Lage,  wenn  auch  oft  nur  aof  korse  Strecken, 
wahroehnaen.  Je  weiter  man  thalaufwârtd  koamiA,  in  dem 
Hanpttbale  sowohl  wie  in  den  Seiteatliâleni*  dcuto  bftiififer 
werden  diese  Ausnahmen^  desto  stirkjer  die  Winkel,  oüler  de- 
nen  steh  die  Scbiobien  neigen,  so  dass  obeifaalbr  MnggjSudovf, 
wo  d^  weisse  Jurakalk,  der  am  Rande  erst  400-*6ÛQ.P«is 
aber  der  TbalsQble  anfangl,  bis  an  ^en  Fines  berabreiebt, 
I9eigun<;en  ?on  20r'^Orad  bäofig  beobaobtot  werden  kopnen. 

Sncbft  BM  dnrcb  Measungen  die  Ricbtuog  deq  Falkas 
ond  Streichens  der  Schiebten  xu  bestimmen,  so  nberseogt  man 
sieh  bald,  dass  auch  in  dieser  Beziehung  die  grosste  Unregel- 
mässigkeit herrscht,  dass  oft  {>choa  nach  100  Schritten  die 
Messung  ganz  andere  Resultate  ergiebt  als  xutibt,  dass  eine 
Gleichheit  des  Streichens  und  Fallens  auch  nur  für  eine  Er* 
Streckung  von  etlichen  1000  Fuss  nii^cuds  an^etidlKii  wird. 
So  kann  man  auf  der  kaum  -  Meile  langet»  Strecke  \  (ui  btreit- 
berg  aulwärts  bis  Müggendorf  auf  dem  rechten  Ufer  der  Wiseot 
folgende  Richtungen  des  Streichens  beobachten:  h.  4^,  5^^ 
12^,  10.  Das  Fallen  wechselt  von  6^15  Grad.  Auf  dem 
linken  Ufer  zeigt  sich  bei  Streitberg  gerade  gegenüber  der 
Stelle,  wo  rechts  h.  9|^,  das  Streichen  in  h.  2  and  bei  Maiggeo* 
«  dorf,  wo  rechts  h.  12|,  links  b.  6^. 

Die  fticbtung  des  Failena  Ut  öberall  gegen  das  Innere  den 
Bergen  so,  so  dans  man,  wenn  man  annaebst  vor  dieses  Ver^ 
balleo  beobachtet,  leicbt  an  der  Ansicht  kommen  könnte,  dsas 
man  es  hier  mit»  einem  Zerreisswigathale  abnlieb  denen  ä9ß 
scbwei;ier  Jnra  sn  thnn  babe.  Doch  wehrt  nns  das  Regellose 
im  Streichen  der  Sqbicbten,  diese  Meinnng  fest  in  halten,  nnd 
fölut  nna  sogleich  darauf  dann  wir  es  bier  mit  rein  lokalen 
oberflächlich  wirkendea  Ursachen  der  Scbichteostorong  sn 
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thun   hab(*ri.    Mnlten  wir  dies«^  beiden  SfhlfiHse  fest,   «o  kom- 
men   wir   sot^ltiich  als  auf  die  wahrschemliehste  Veranlassung 
dieMT  Lageveräodenmg  der  Scbiebteo  uf  die  Eiawirkung 
des  atm osph âris«b«ii  Wassers.    Es  ist  ebenfalls  eine 
TlMtsache^  die  Jedem  togleicb  aoflallt,  der  den  fratiki^r  hf  n 
^«m  durcbw^odwt,  wie  auMrordentlidi  quellenreicb  die  Tbä« 
kr  wmd  wi%  aglKtiliofa  «m  sn  Wwer  die  Uoebebeoeo  de»* 
mUhtn  tiod.   Mm  wird  vergeblkh  «of  den  HobM  «neh  nur 
Mcb  «Dir  tehwacbflii  Qpelte  sicè  omselMa.  Wir  êtkm  damiSt 
d«M,  wiè  alle  Kalkgtbirge,  ««eil  ineerJorB  itark '«erkliilel  iet 
(was  «neli  «Ile  StenMcfae  erkenoeit  laeaen)  iiiid  dam  atmo* 
•pliimolmi  Weeeer  de«  Weg  .in  die  Tiefe  leîeht  geetattet  Dm 
aber  derKeik  en  den  TerbiltBrieffmieeig  leicbl  ««iöeliolie«  Oe- 
•leiaen  geliort,  to  nefaroee  diese  Wasser  acrf  ibrem  Wege  dercb 
die  zablloscii  Ritzen  and  Spalten  nicht  onheträebtiiche  Mengen 
des  Oefiteines  mit  sich  fort.     Das  Wasser  der  sogenannten 
Muschelquelle   bei  Streitberg  entbâit  x.  B.  in  10000  Theilon 
4.0i  kohlensauren  Kalk   und   Bittcrerde.     Bedenk» d   wir  nun, 
welche  h».'tr:i<  l>tli<-l»en  Mn-^m  Wa.-'.-crs  t)iog<'  y^nijlrrirtirn  (Quellen 
zu  Tage  furd'Tti,    -^o  knuticri  wir  ii'tniMi  Srliluss  zielien  auf  die 
Menge  de«  Kalkes,  der  nach  und  nacli  dem  Gebirge  entzogen 
wird.    ËS  ist  aber  aus  der  schematiscben  Figur  1 ,  Taf. 
leicbt  aa  begreifen,  warum  dereb  diese  Abnehme  der  Oesteioe 
eine  Neigung  der  Seiliebten  gegen  dae  innere  dee  Bergas  er- 
feigen  mass,  wenn  sie,  wie  in  uneerem  Falle,  ursprungHefa 
borieonlal  liegen*   Denken  wir  nne  einen  eoleben  8cbiekten» 
«onplex  M  ACD^  wo  wird  das  «nf  ibn  anfiyiende  «ioioepha* 
ricehe  Waster  dnrab  die  vielen  feinen  Bieee  end  Spàlten  eiek 
einestheile  senkrecht  naeb  def  Tiefe  sn  bewegen,  dann  aber 
anck  knrinenlai  s  wie  eben  den  einneinen  dckieblen,  da  die 
eenkreehten  Zneaianieokangeipennnngen  der  einen  fiekiefat  «elten 
«efett  in  derselben  Riektnng  dnrab  alle  folgenden  sksk  kindnrek«* 
«ieken.    Donsh  dieees  Plieeeen  des  Waeeers  swieehen  den 
Schiebten  muss  notbwendig  eine  VeréSnnang  doiselbew  •ntete« 
ben,  diese  Verdiinnung  aber  in  ungleichem  Grade  eintreten, 
olfeubsr  fttitrker  im  Inneren  des  Bernes  zwisclien  den  Linien 
AR,   ('/)  als  zwischen  A  H  und  dem  Ai>hange  A  E,  *weil  hier 
jedeufails  ein  grosser  Tlieil  des  Wan«ors  auf  der         tVn  Eben« 
AE   Sofort    in   (b<»   Ti«'fe    flie««t .    olmc  i  iuriial   gwi<4rben  den 
Setncblün  sieii  bewegtjui  babaa,  während  eiuojutiiehes  swischen 
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A  C  auffallendes  Wasser,  das  lu  die  Tiefe  dringt,  sich  strecken- 
weise  zwischen  den  Sciiicliten  bewegen  niuss.  Ist  aber  nur 
erst  einmal  eine  stHikeic  \  eidntin u n«^  der  Schichten  im  Inneren 
erzeugt,  sn  müssen  sie,  durch  den  Druck  der  über  ihnen  lie- 
genden zusainoiensiukeud,  eine  wenn  auch  anfangs  sehr  ge- 
ringt  Neigung  näeh  iooeii  sa  erkalten.  Weao  diese  aber  ein- 
mal entstandeo  ist,  so  bewegt  sich  das  Wasser  zwischen  den 
Schiebteo  immer  ebenfalls  nach  einwärts  ond  die  üngleifihheit 
der  Yerdisnang,  sowie  in  Folge  deeseo  dio.  Neigung  der 
Sebidilen  aaeb  inneo  wird  immer  slirker  werden.  Auf  diese 
Weise  ist  es  daon  uch  begreiflieb,  w«rom  gerade  am  die 
Qaelleii  beriim  diese  GebicbteDoeigaogeii  nie  feUeo,  vnd  wamv 
sie  so  nnbestäadig  in  ibrem  Streicben  and  so  migleicfa  in  Bor 
siebojig  auf  den  Winkel  des  Fallens  sind.  Denn  a«eb  nater 
den  Qoellea  wird  man  kaam  swei  flnden,  die  binsiobtlieb 
der  Wassermenge  und  in  Betîebong  auf  die  Aosdebnung  des 
Areals,  das  sie  speist,  einander  gleiob  sind.  Es'  muss  daber 
aeeh  ihre  Wirkung  eine  sehr  Tersobiedene  sein.  In  der  That 
sehen  wir  dies  auch  deutlich  au  den  verschiedenen  Lokaljtiiten, 
und  verdient  auch  daa  noch  hervorgehoben  zu  werden,  daas 
die  schwächeren  Quellen,  welche  mehr  am  Rande  des  Gebirges 
meist  auf"  der  Grenze  zwischen  weis>eni  und  hraunem  Jura  zu 
Tage  kommen,  wo  jener  in  der  Iù\_:el  nur  60 — 80  Fus *^  miu  li- 
tig  ist,  meistens  keine  oder  nur  eine  ganz  schwache  Neigung 
der  Schichten  ,iQ  ihrer  Umgebung  erkennen  lassen,  wahrend 
da»  wo  weiter  innen  im  Gebirge  unten  im  Tbale  600—  800  Fass 
■mer  den  Gipfeln  der  .Oebirgsstöcke  m&cbHgo  Quellen  sich 
aeigen ,  Schicbtenneignngen  selbst  bis  sii  M  Grad  beobaobtet 
werden  können. 

leb  glaube  daber,  .dass  diese  Stömngen  in  den  Xiagmnng»* 
verb&ltnisse»  der  arsproagliob  borisontalen  SeUeblèn  des  fi&a* 
klaeb0tt  Jvas  aasscbÜesslieb  aof  Senknogsn,  maalasat  dnrob 
dioi  tbeil  weise.  Anfloanng  der  Gesteine,  anrichnnlabnm  sind  nnd 
BÛI  der  Detofloôtbildnng  in  keinem  Znaammenbanf^e  siehon.  Bei 
dieser  Gelegeobeit  will  ieb  noeh  einer  anderen  Binwirkong  der 
Atmosphärilien  auf  die  Gesteine  des  weissen  Juras  gedeakea, 
nämlieb  der  eigentbümlichen  Formen,  welche  dieselbèn  hier 
and  da  zeigen,  und  die  wohl  grösstentheils  auf  die  Veiwitte" 
ruug  zuruc-kiLuluhrcii  giad. 

'  Seilea  wir  laiiäcbet  von  dem  Dolomite  mit  aeinen  eigen- 
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thumlichen  V  erhältiiisseii  ab ,  so  nehmen  wir  an  dem  Kalke 
zwei  ganz  verschiedene^  Formen  des  Auftretens  und  der  Yer* 
Witterung  wahr.  Die  grôssteo  Maasea  des  Jurakalkes  zeigen 
^  tieli  alâ  «ehr  wohlgesohiditete  «  regeioiMflig  über  einander  lie* 
gende  plfttttoffiraiige  Ablagerongto  von  Mbr  bedmiten^er  gleidi* 
■iniger  AnadebDQiigi  Zwischen  den  Sobiebteo  findea  »ieh 
•ehr  hMflg  gsos  donne  MergsIlageD,  die  hier  and  daaberaneh 
Mehrere  Zoll  dkk  sieb  leigen«  Neben  diéeea'  weblgeechiehle» 
ten  Blnssen  tMten  «her  aooh  end  iWar  in  demselben  Ki« 
Venn  ptorope,  fonniose  Knlksloelee  von  gans  eelossalen  Di* 
raeonotien  und  mit  den  merkwârdîgsten  Umrissen  auf.  Oümbel 
bat  meines  Wisfeens  ziurst  darauf  aufmerksam  gemacht,  das  s 
diese  uiigeschichteten,  ai^  Schwammen  so  reichen  Musseu  gleich- 
zeitißf  gebildet  scieii  mit  den  wohlgeschichteten  Kalkmassen, 
nur  i'\[ic  ('igeiilluiinlu  he  Art  der  Au8ÜlJdung  darstellten,  die  er 
als  Schwamm f actes  bezeichnete.  Dies  ist  auch  vollkommen 
nohtig  und  lässt  sich  hier  und  da  der  Uebergang  ans  den 
wohlgeschichteten  Kalken  in  die  ungesehiebteten  in  horizon- 
taler Bicbtong  sehr  wobl  verfolgen,  i.  B.  gleich  in  dem 
sogenannten  Sebaaertbal,  von  dem  kleinen  Stelnbrnch  ober  der 
Bnine  8treitbnrg  thalanfprErls  «  ebenso  anf  dem  rechten 
Wieentnlar  oberhalb  Streitbeig.  Diese  plumpen  Kalkstöcke 
sind  es  non^  welche  dnrcb  die  Verwitlerong  so  eigenthômliehe 
Formen  anneinnen  ond  oH  schliesslich  ein  Haufwerk  too 
Blöcken  darstellen,  ^ie  es  in  den  sogenannten  Tenfelsmnblen 
der  Granit  erkennen  liUst.  An  dem  Kalke  Insseu  siel»  nnn 
sehr  schön  alle  Ueber^âni^astadien  von  einer  last  senkrechten 
glatten  Mauer  zu  solclien  Blockbildungen  verfolgen  und  zwar 
geschieht  dies  in  folgender  durch  die  verborgene  Structur  der 
Gesteine  bedingten  Weise,  die  sich  häufig  an  eiu  und  dersel- 
ben  Stelle  anf  allen  Stufen  beobachten  lässt,  wie  z.  B.  an  der 
in  Fig.  2,  Taf.  VI,  daigesteUten  Felsenmâsse  oberhalb  Streit- 
bevg*  Zuerst  bemerkt  man  statt  der  'geraden  Linie,  welche 
den  ursprünglichen  Umriss  der  Felsmasse  bildele,  eine  leichte 
Blnbiegung  wie  bei  a;  sie  siebt  sich  fnr  das  Ailge  ofl  kaum 
wahrnehmbar  aber ,  die  ganse  ebene  Flache  der  Wand  hin. 
Die  Vertielung  wird  immer  stärker,  die  FÜche  irird  mehr  nnd 
mehr  gewölbt  (6),  es  bilden  sich  auch  Ândeutongen  toh  Fur- 
chen und  Vertiefungen  senkrecht  oder  schräg  durch  eine  solche 
*    Bauk  hindurch,    in  einem  weiiereo  Stadium  ruuiiet  »ich  eiu& 


Digitized  by  Google 


•olebe  Masse  noch  mehr  ab,   bildet  wolliackfrn'mige  Stücke 

wie      diese  sondern  sich  auch  durch  die  nun  «schärfer  Huftre* 

4 

tenden  âunkrechtun  Furchen  in  eiii/elno  isoiitLe  Üiuchsiücke; 
eâ  treten  sehr  deutlich  schon  die  Andeutuiif»eu  von  Schichten 
hervor.  naiDentlich  an  den  dem  Wetter  »türker  au>L^<  sf  tzten 
Seiten,  und  im  letEten  Stadium  d  geht  eiin^  solche  Hnnk  m  eiu* 
Äclne  kleinere  Blocke  über,  die  «ich  nach  und  nach  last  voll- 
ständig in  eigenlhiinilich  geformte,  einem  sehr  niedrigen  Khoni'- 
bo8der  oder  einer  Gypslinse  iiholicbe  Fragmeato  fon  einigen 
ZoUen  im  Durohmesser  aiiiotea  und  mtm  soidien  Block  <tft 
ein  coDglomeratähnliches  Aussehen  gebeu,  wie  et  bei  e  ange» 
deaiet  ist.  Dabei  eebreitet  die  Verwitternag  io  «ngleteli  fort« 
dass  oft  Uöhlongen  wie  bei  /  enIitobeD. 

Dieae  TeMCtbiedeaen  Stadien  trete»  nielit  inrnar  gteiobaaitig 
»n  den  veraebiedenen  SteUea  einer  Pelamaaae  auf»  oft  iat  aia 
mehr  in  ihren  anteven  Pertiean  itarker  fefwittart,  ao  diMe  sla 
oft  wie  uaterminirt  evachesnt,  während  obeo  noch  acheiobar 
unvereehrte  ebesfliebîge  Bänke  Hegen,  and  dadnrah  die  eigen- 
tbimliebstea  Umrisse  eatstebea»  oft  geht  auch  siemlicb  gleich« 
mistig  der  Process  an  allen  fitellen  vor  sich.  So  zeigt  ons 
die  in  Fig.  3,  Taf.  VI,  ««eh  der  Natur  >i;ezeichnete  Masse  x.  B. 
bei  a  eiac  uocLi  last  ganz  glatte  Wand,  wuliiciid  in  der  MittS 
unten  Alles  schon  den  höchsten  Grad  der  Auflösung  erkennen 
lässt.  Sehr  in>triii  liv  ist  bei  a  die  durcii  die  Verwitterung 
kenntlicli  gi  w  ihIl-iu'  Si  Ijit  htung  der  »«;heinbar  compacten  Maade» 
Die  Fläche  h  ist  die  Wetterseite,  auf  ihr  er«oheinen  die  Schich- 
ten auch  vollkommen  deutlich  und  scharf,  die  Zusammenhangs* 
treooungen  derselben  erslrtckeii  sich  noch  etwas  in  die  Fläche  a 
hinein,  lasseo  sich  aber  auf  dieser  nur  hier  und  da  als  feine 
Risse  noch  verfolgen.  Bei  den  wohlgescbiehteten  ICaikan  be- 
merken wir  derartige  Ëinilisse  der  Verwilteruag  nichfct  •i« 
seheiaeo  kaum  angegriffen  an  werden;  dennot'b  werdan  aveh 
,  aia  in  äbnlicber  Weise,  wenn  schon  viel  schwerer,  beeiaflussts 
der  Untersebied  des  Resoltatea  hastebt  darin,  dass  dareh  dîa 
so  dautlicbe  8abiobteahildaag  kaiae  Blocke  sieh  bilden  können, 
die  Schichten  nnr  etwas  dünner  werden,  Stacke  davon  s&eh 
ablosen  nod  an  den  Abhängen  btnabfcUen.  Dia  Blitterang 
der  Schichlen  ond  Ihr  ZerlUlen  in  abnllabe  Fragment«,  wia 
aia  die  plnmpen  Felsenkalke  bildeo,  kann  man  auch  sehr  häufig 
beobachten.    Wo  s.  B.  ein  lange  verlassener  Steinbruch  schon 
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langer  Schichtenköpie  der  Einwirkung  des  Wetters  blosegelegt 
hat,  aiehi  man  ^ebr  deutlich  die  Spaltung  der  wohi  noch  er* 
.  kenntUelt-  eine  Schicht  bildenden  Massen  id  Lagen  and 
fiJâtUàr,  oBd  eio  atariuMT  Schlag,  mit  dem  Hawaier  auf  die  Köpfe 
pmiaUel  den  BegrenzungsttftdMa  der  Soèiehten  geführt,  liefert 
•Dt  Diit  eiotü  Male  mne  Md886  der  elgeotbomlkb  gofbrmtea 
I^ragmeate^  «lie  oMo  bei  eiDein -gletobeo  Sehlage  aof  weDÎges 
lange  eotUoetto  SohiebteDkôpfe  in  joogeieo  dtewbricbea  oia 
eriialt.  jin  den  AbbiDgen  der  Berge  ood  oben  auf  den  Hoch« 
ebenoD^  die  der  in»ie8a  Jamkalkt  bildet,  iel  aoeh  Allee  dm* 
KalktrÖDunam  ibertät,  weiche  alle  mehr  oder  weniger  diesribe 
Form  haben  und  auch  alle  durch  VerwiUerung  der  obersteo 
Schiebten  entstuiicleu  snid. 

Zum  Schlüsse  will  ich  noch  eine  Vermuthuug  über  den 
Grund  dieser  Erscheinungen  aussprechen,  nämlich  warum  sich 
gleichzeitig  wühlgeschichtete  Kalke  uud  plumpe  Felsenkalke 
neben  einauder  gebildet  haben  and  warum  die  Verwitterung  so 
verschieden  an  ihnen  sich  eeigt.  Ich  glaube  die  Ursache  in 
der  Verschiedenheit  des  Thongehallea  der-cweierlei 
Geeteine  und  der  Vertheil  nag  éesaelbea  soeben  so  näston* 
Der  Tboagèhait*)  der  pJampeo  Kalke  »ist  ein  viel  höherer  ood 
'  gleicboiassigBv  dorch  das  faaae  QesteÎD  wbseilet^  wenn  aooh 
hier  and  da  io  etwas  grosserer  Menge  rorhandeo,  wahreod  in 
deo  gesehichteteD  Kalken  derselbe  absolat  geringer  und  noch 
dasQ  grôsstentheile  zwischen  den  einseinen  Schichteo  geeoodert 
fur  sich  liegt.  Es  ergeben  nämlich  die  Analysen  far  die  wohl« 
geschichteten  Ivulke  einen  Thongehalt  von  nur  1,- — 3,9  pCt., 
während  in  den  plumpen  Feiôkaiken  derselbe  auf  10 — 15  pCt. 
steigt. 

Dass  in  der  Tlml  die  absolute  Menge  des  Thone.s  in  den 
Felseokalken  grösser  ist  als  in  den  geschichteten,  selbst  wenn 
man  die  swischen  eiozelnen  Schichten  liegenden  Thon-  oder 
richtiger  Mergelmassen  sich  gloichmässig  in  die  Schichten  masse 
Tertheilt  denkt,  giebt  eine  leicht  darsnstellende  Berechnung. 
Ich  habe  ,  so  diesem  Behufe  an  einem  Steinbmche  eine  Beihe 
von  Schichten  gemesseo  nnd  fSr  dieselbe  folgende  Dicken  von 
oben  naeh  nuten  erhalten:  24,  26,  30,  28,  24,  20,  32,  22, 


Unter  Thon  fitit»6  ich  hier  ulk  in  öftUsiore  unlöslichen  Bestand- 
IhiUo  der  Kalksteioe  soiammea. 
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15,  34,  30,  14,  16,  20,  18,  24,  22,  14,  20,  14,  12,  14,  19, 

14,  19  Centimeler,  also  als  durchschnittJiche  Dicke  21  Centi- 
meter. Nehmen  wir  als  den  Tboiigtibalt  der  Felsenkalke  nur 
11  pCu  an,  als  an  den  der  gescbichteteD  selbst  4  pCt. ,  so 
musste  die  Dicke  jeder  Zwiscbenlage  von  Thon  zwibthen  den 
Kalkschichten  doch  noch  14,8  Mm.  betragen,  wenn  wir  den 
gleichen  ab^ohiteu  Thongehalt  für  beide  annehmen  wollten. 
So  viel  Thou  lindet  sich  aber  zwischen  den  einzelnen  Kaik- 
8cbiohten  entschieden  nicht.  Aas  demselben  Grunde  nun,  aas 
d«m  dj0  Alergeikaike  so  leicht  verwittem,  tritt,  glaube  ich,  die 
nsebm  Vèrwitterung  der  plumpen  Felsenkalke  verglichen  mil 
der  der  Sohichtenkalke  ein,  eine  nogletdie  Yertheilung  des 
Thones  wird  die  migleiehe  Terwitterang  ao  einer  nad  dersel> 
beo  Felsmasse  aach  leieht  erUirlieh  maehea,  so  wie  aaeh  die 
Yerschiedeabeit  des  Thongebaltes  and  der  Büdungsweise  der 
beiden  Arten  von  Kalksteinen  die  Versebiedenheit  der 
sehen  Einsefalnsse  weniger  befremdlieb  erscbemen  lassen  wird* 
Ob  diese  GrUamog  die  riobtige  sei«  mnssen  aasgedebn- 
tere  Unlersnebnagen  aeeb  in  anderen  Oegenden  entsebeiden« 
dooh  stehe  ieh  nicht  an,  vorlâoig  dieselbe  als  eise  ZQ  geben, 
die  mit  den  Verhältnissen  in  dem  Bezirke,  in  wtelchem  ich 
meine  Unter^ucbungeu  unsiellte,  ganx  wühl  übereinstimmt« 
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Voo  Herro  L  Pplöcer«  ?  Rico  aus  Peru, 

z.  Z.  io  Göttingeo. 

Blm  TM  TIL 

Seil  dfm  BradMiiiea  voa  Hem  BOBiaOfiHii*e  «LiaeforiDBtioii 
in  der  Umgegead  ▼on  GotHogen*^  iat  ea  bekannt^  dete  hier  die 
ao  ÎDleresesate  and  îa  neuerer  Zeit  to  vielfach  bearbeitete 
"  Bhatische  Orappe  oder  ^dat  Rhit*^  (um  es  Iraner  aaefadrocheo) 
in  aaeobtilSeber  Botwiekeloog  auftritt.  Zwar  parallelisirte  Herr 
BoR5EMAKS  damals  die  hierher  gehörigen  SchicLien  {h,  c,  d 
ik.  a.  O.  p.  19)  mit  den  Cardiuienschichten  von  Halberstadt  j 
spatere  Forscher  jedoch,  wieCREDNER  (Ncucâ  JahrS.  1860,  p.815) 
und  SchlOnbacii  (Neues  Jahrb.  f.  Min.  1862,  p.  ]f>2).  halM»n  die- 
selben, geJeitet  durch  «Iii'  tlariii  beschru^ln  iien  on,Mnisrljen  Kin- 
schlosse  und  die  petrographifrlff  Beschaftenheit,  in  das  richtige 
Kiveau  za  steilen  gewasst.  Später  wies  auch  Herr  Prof.  v.  Sebbach 
die  charakteristischen  Versteinerungen  Cassianella  ( Avicula) 
contorta  Portl.  ,  Cardhm  cloacinum  QueisSt.,  Moäiola  minuta 
GoLDF.  and  die  Knochenhreccie  In  jenen  Schichten  nach.  Im 
Folgenden  soll  —  ohne  auf  die  bereits  nach  ao  vielen  Ricb- 
tangen  hin  beleocbtete  Frage  einsagehen,  ob  dieselben  dem  Jara 
oder  der  Trias  sagesahlt  werden  mfissen  —  eine  einfache  Dar* 
atellang  der  hiesigeo  Bntwickelangsweise  gegeben  werden,  und 
hoffe  ich  durch  die  nähere  Untersuchung  des  bereits  von  Herrn 
Prof.  Sbsbaob  (Hannov.  Jura  p.  14)  angedeuteten  Profils  von 
Deitersen«  sowie  darch  eine  neue  Berücksichtigung  des  von 
Heiro  BftAuna  (Pataeontogr.  Bd.  9,  p.  iS)  and  A.  Schlôubaoh  (N* 
Jahrb.  f.  Min.  1862,  p.  149)  beschriebenen  Profils  von  Sein- 
stedt zur  weiteren  Kenntniss  des  norddeutschen  Rhäts  beizu- 
tragen. Zugleich  habe  ich  \ir.sucbt,  mit  Hülfe  einiger  in  ge- 
wissen Lagen  besonders  häuüg  autiretenden  Fossilien  inueriiaib 
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der  ganzen  Gruppe  gewisse  Horizonte  festzustellen ,  die  zur 
Vern;Ieichuug  und  Farailelisiroiig  mit  «aderea  Gegeodeo  dieaea 
mtigcD. 

Es  sei  mir  an  dieser  Stelle  erlaubt  meiaem  hocbgeachits- 
ten  Lehrer,  Herrn  Prof.  Sbbbaoh«  fur  die  Aoregwag  sn  dieser 
Ueineii  ArMt  tio4  fur  die  Oote,  out  def  tr  ttkh  jaienWl  mtw» 
alüCste,  iadeni  er  mir  zablreidiet  VergleicboDgsmateriftl  aowobl, 
ils  Mieh  einige  der  voo  ihm  geBammelten,  im  Folgenden  nifaer 
SU  besprechenden  Fossilien  sor  Verfügung  stellte,  meinen  ver- 
bindlichsten Dank  anssu sprechen« 

LagerungsverliiUtnüiie. 

A.  in  der  Imgegend  vsn  MllingSMi  , 

1.  Schicbtenfolge  am  Kleinen  Hagen. 

Am  westlichen  âachen  Abhänge  des  Kleinen  Hageos,  un- 
mittelbar an  dem  von  der  Maschmüble  über  den  Hucken  des- 
selben nach  Holtensen  führenden  Fusswege  ist  ein  Wasserriss 
sichtbar,  io  welchem  die  obersten  beobachtbaren  rhätischen 
Schichten  io  der  Mächtigkeit  von  1  Meter  âiich  an  Tage  auf* 
li^en.    Es  sind  diea 

1)  dünne  Lagen  von  schwarten  nnd  graugrünen  Schiefer» 
thonen  nnd  Metigeln,*)  die  mit  hartsn  quarsitisehen  Platten 
abwechseln t  in  welchen  eine  nngehenere  Ansah)  Ton  kleine« 
Bivalven  (hauptsächlich  Protocardia  (Tamvioäo^)  EfoMi  Bob».« 
daneben  CamoneUa  eontufia  Pohtl.,  Ogrdtym  dbactni*m  Qubhst., 
Trigonia  postera  QowT.,  Modiola  mmuta  Ooldf.)  geseilig  sn- 
sammenliegend  gefunden  werden.  —  Ju  südöstlicher  Hichtang 
folgt  darunter: 

2)  ein  sehr  fester  und  dichter,  graulichweisser  Sandstein 
mit  liieseligem  Bindemittel  und  (aum  grossen  Theil  undeutli- 
chen) Resten  von  Ptlanzeii^  desaea  Mäcbügkeit  sich  auf  10  Meter 
berechnen  lässig  darunter 

3)  ein  graagelber«  weniger  fester  Thoosaadstein,  mit  Lat 
gen  von  Schieferthon  abwechselnd  und  in  gewissen  Honzot|« 
ten  mit  Fisohsahnen  und  Schuppen  ganx  sngefulit  (Knochen- 


*)  Schichten  e,  d.  BoR^miANN's.  —  Liastormatiuo  id  (i«r  Umgegend 
TOB  QdUtag«D,  Ibäl,  p.  Ib. 
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brcccie,  Bonebed) ,  wovon  man  hier  hauptsâchiicb  zwei  Lager 
untârsebttiden  kann,  wi«  das  folgende  ProHI  s^gt  Dasselbe 
itt  am  westlichen  Abhaiig«  des  Kl.  FlageM  «nlnittelbar  (rechts 
ond  linke)  an  der  Ton  der  Maechmöble  aaeh  HotleoeeB  fSii* 
reuden  Pabratrssee  aafgeacbloesen  and  In  eöddatlicber  Bicbtaiig 
etwa  200  Sebiitt  von  dem  obengenannteo  Waeserriee  entfenit, 

Profil  am  Kh  Hagen: 
(an  der  s&dlichen  Seite  dee  Fahrweges) 

Mächtigkeil 

Dammerde.  .  j„  Metera 

a.  Gelbgrauer  Thonsandstein  0,65 

b.  Gelbliche  bröckliche  Schidertbgue   •    •    •    ^    .  0,15 

c.  Hellgrauer  Thonsandstem  .    .        •  ,  .    ..   •    •  0,40 

d.  Graue  und  gelbe  Scbieferthone  0|20  * 

e.  Knocbenscbicbt,  feste«  hellgrauer  Sandstein 
mit  kieseligem  Bindemittel*)  ond  aahlreicbsn 
Fiscbzäbnen  and  Schoppen  O9IO 

f.  GraagrSner  fettiger  Scbiefertbon  0,13 

g.  Rothbraaner  SchieCerthon  0,20 

h.  Gelbbrauner  Thonsandstein  0,85 

i.  Rothbraaner  Scbiefertbon   .  0,20 

k.  Gelbgrauer  Thonsandstein  mit  ganz  schwachen 

Einlagerongen  von  Schieferthon  0,30 

1.    Graugrüner  fettiger  Scbiefertbon  0,05 

m.  K  ti  o  c  h  e  ri  s  c  h i  ch  t,  dunkelbrauner  Sandstein  mit 

Ëisenoxydbindemittel ,  aablreicbeo  FiscbsäUueu 

und  Schuppen  0,05 

(an  der  nördlichen  Seite  des  Fahrweges  Fortsetsung) 

n.  Graograner  Scbiefertbon  OJO 

o.  Rother  Scbiefertbon  0,10 

Kenper,  honte  Mergel. 

Die  Schichten  streiobeo  N  40**  O  ond  Mleo  mit  10<)rad 
io  Nordwesten.  Weiter  abwirts  leigen  die  Kenpérscbicbten 
em  Einfallen  von  15  Grad. 

Die  SandsCeinlagen  e  and  m  sivd  sehr  reich  an  Tfaferresten« 


^)  An  einzelneo  Stellen  ist  das  kieselige  Bindemittel  durch  Eisenoxyd 
v<»rtret«>n  wodurch  dor  Rnndstctn  eino  dunkelbraune  Farbe  und  geringere 
F'j-titrk«it  aiinimmt  lnr\f;rp  solcher  Stücke  ist  sodann  darch  Eisen- 

oxjrdhjiirai  ockergelb  gciàrbi  unU  ziemMch  mürbe. 
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Wüviiri  ein  Theil  selir  gut  t-rhalten.  In  einzelnen  dünnen  La- 
gen (Ablösungefläcbet))  desseJLM'u  ist  die  Anhäufung  von  Zäh- 
nen und  Schuppen  d«r  Art,  daM  diete  die  Hanptmaflse  dea 
Geateina  auamaobeii.  * 

2.  Vorkominao  mm  Klaaberg. 

Ungnnstiger  aufgeschlossen  sind  die  rhatischen  Schichten 
am  Klusberg,  20  Mirmten  nordöstlich  von  Göttingen.  Die 
Strasse  nach  Nicolausberg  lührt  dort  über  Schichten ,  die  in 
genau  nördlicher  Richtung  streichend  nach  Oaten  einfalleu  und 
lar  üoteraochung  wenig  Gelegenheit  bieten.  Unter  ihnen  fin- 
den wir  zunächst  ein  Knocheolageri  welches  besonders  ausge- 
zeichnet ist  durch  daa  Yorkonuneo  groaser  Koocbenstäcke,  die 
aber  keine  genauere  Beatimmang  aulaaaen.  Darüber  folgt  in 
geringerer  Michtigkeit  wie  am  KI*  Hageo  ein  harter,  gelblicher 
Sandstein  mit  nndentlichen  Pflanaenresten  nnd,  endlich  findet 
man  im  Hangenden  fortschreitend  in  dem  Graben  östlich  von 
der  Strasse  dieselben  qnarsitischen  Platten  wie  dort,  voll  Pro- 
toeardia  (Taeniodon)  Ewaldi  Bornem.,  Cassianella  (Ameula)  con- 
torta  PoiiTL.  uüd  Cardnun  cloacinum  Quenst.  Sie  werden  von 
den  anliegenden  Feldern  berniitergewaschen  und  haben  trotz 
dieses  ansichercn  Auftretens  die  schönsten  Exemplare  von  Mu- 
scheln geliefert, 

« 

i.  teltema. 

In  etwas  anderer  Entwicklung  als  bei  Göttingen  treten 
rhätische  Schichten  in  der  Uragegend  des  Dorfes  Deittiiaen 
{~  iStuude  von  Mnrktjldendorf.  Kreis  Einbeck)  auf.  liier  sind 
dieselben  unmitteü)ar  arn  linken  Gehiuige  uines  kleinen  Baches, 
welcher  nordöstlich  von  dem  Dorfe  vorbeiiiiesst,  an  einem  — 
von  Herrn  v.  Sesbaoh  im  Haonov.  Jura  p.  14  —  angeführten 
Profile  gut  aofgaaohlosaeo  and  lassen  folgende  Beihenfoige 
beobachten. 

'  Unter  den  ächten  Uaa8ohi«fem  mit  Oairsa  tviblamtÜMa 
Dun;,  und  ^mmofiitis  (absolus  Sohlohb*  lagern 

a.  etwa  2  Meter  dunkele  bl&tterige  Thone  mit  sehr  verein- 
aelten  kleinen  Bivalven  (winsige  Formen  ans  der  nächst  tieferen 
Schicht)  besonders  Modiola  fMma  Sow.).  Sie  bildea  einen 
Theil  der  von  Herrn  t.  BsÊMàsm  (a.  a.  O.)  bereite  asm  Lina 
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gMâblten  „10  "--12  Pom  eitenfofawmen,  blilterigeo  Scfatefer- 
tboos»"    Dartinter  folgt 

b.  etwft  6  Meter  Sftodeteto  nod  anter  diesem  wieder 

c.  Schiefertbüne. 

Die  Schiebten  streicben  0  20''  S  ned  fallen  mit  10^15  Gmd 
in  Soden.  Der  Sandetein  ist  vorberrsehend  gelb  and  mit  tbo- 
nigera  Bindemittel,  in  seinen  oberen  Lagen  aber  wird  er  grau 
ond  bitominös.  An  der  Orense  mit  den  obertagemden  Ttaonen 

ist  er  thei) weise  dunkelbraan  gefärbt,  mürbe  und  mit  Mu« 
schein  ganz  angefüllt,  worunter  sich  bcsunders  au.^zticbnen 
Protocardia  Rhaetica  Mer.,  Pr.  carinata  Pflock.,  Modtola  mi- 
ntma  8ow.  Di<'  im  [.ietrenclen  auitretenden  Tlione  scheinen  den 
Protocardien-Tliorien  vom  Kl.  Hagen  bei  Onttingen  zu  entspre- 
cbeo,  zum  Wenigsten  deuten  kleine  Flatten  mit  Protocardia 
Ewaldi  (praêcurwtri) j  die  ich  an  jener  Stelle  von  der  Erde 
aufhob,  darauf  hin.  Leider  hat  mir  die  Jahreszeit  nicht  mehr 
erlaubt,  jene  Sparen  an  verfolgen  und  die  anstehende  Schiebt 
an  erschliessen ,  nm  so  ein  gans  onsweifelhaftes  Nireanver- 
biltolss  hersostellen,  jedoch  bilden  die  hernmliegenden  Proto- 
cardien*  Platten  bereits  ein  siemlich  sieberes  Merkmal.  Wir 
werden  spater  fnr  den  eben  besproeheoen  Sandstein  ein  wahr- 
scheinliches Ae^oiTslent  in  dem  xwiscfaen  Mergclschiefer  ond 
Thon  lagernden  mergeligen  Sandstein  vom  grossen  Seeberge 
bei  Gotha*)  wiederfinden. 

Von  Interesse  dürfte  es  noch  sein,  dass  Herr  Ë.  v.  Blum 
in  jener  Gegend  (moglicherwt  i«e  an  demselben  Protilc)  eine 
Knochpîihrecf ie  (in  quarTritischeuj  Sandsiciii)  yi^fuiirlen  hat,  wel- 
che un  Keichthum  von  Ücbcrreslen  denen  vom  Kl.  Hägen  bei 
Göttingen  nnr  wenig  nachsteht.  Dieselben  sind  aber  zur  Be* 
Stimmung  uniauglich.  Probestücke  darott  befinden  sidi  im 
Kônigl.  geologischen  Universitâts*Mnseam ,  doch  liegen  mir 
Iteine  Nachrichten  nber  deren  Lagerongsverhältnisse  vor. 

t  SdMtedt. 

Einige  hundert  Schritte  In  nôrdliéber'Riebloog  iron  dem  • 

Dorfe  Seinstedt  (J  Stunden  von  der  Eisenbahnstation  Borssnm) 
beündet  sich  ein  in  früherer  Zeit  zur  Gewinnung  von  liauslei- 
nen  betriebener,  jetst  veriassener  Sandstein brucb,  über  den 


*)  CHiONta,  M.  Jahrb.  f.  Mio.,  im,  p.  m. 
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bereits  ^verthvoile  Mittheilungen  von  den  Herren  Bracns*)  und 
A.  ScBLOBACH  **)  vorliegen.  Er  zeigt  uua  toigeode  bcbichteo* 
folge  •••)! 


juftcntig- 
keit  in 
Metern. . 

OCbLOIIBACH  * 

•die 
Beaeldittwig 

• 

■  * 

♦  _ 

* 

Ufodiolrt  minutri. 
GerviUia  tnfiata. 

It* 

1  7 

DnnkiilA  SoliiAlMn« 
thene,  »itSen^Ateio- 
pletttn  wechieliid. 

• 

a 

1.1 

SanilBtem  mit  schma- 
leu  Einlaijerun^en 
TOD  Sch^ferthon. 

e 

/     ..    ■  ■ 

Sehiefertbone  mit 
eltigftelilotMDeii 
Senditetiiltgett. 

«II*      ■■■M.II  II»IÉ»» 

.  1 

Sogenannter  QMiler- 
nandstein .  grobkör- 
nig, mit  wenig  tbuni- 
gern  BiademittcL 

• 

Ffleaaeo. 

Der  untere  grobkörnige  Quaderaaodstein  mit  wenig  thooi- 
gpm  Bîii^eisîttc;!  entbält  «ehr  viele  und  ecbön  erbftltege  PfUii* 

leoreste,  die  yon  Herrn  BRAOirs  betchriebço  worden  ^vA* 

l2fa  sind  das  folgende  Arten f): 


*)  falaoutogr.  Bd.  9,  p  47  ff.  »  ibid.  Bd.  1),  p  237  ff. 

Zeiucbr.  der  Dentteb.  geol.  Oesellch.  Bd.  13,  p.  17.  -  N.  J^hrb. 
1  Min.,  I8G9«  p.  1  »8  ff. 

Vergl.  nadi  Bmöns,  P«]eeonto|r.,  Bd.  9,  p.  48.  —  SefliilkiMCH, 
H.  Jahrb.  f.  Min.,  1862,  p.  149. 

i)  Vergl.  BiiAi:\s,  Palaeontogr.  Bd.  p.  Iii  ff.  —  Soweit  die  so 
eben  rrschicncnpn  tiiiirn';«rnd<  t!  T'titi  r-sii.  lunifjpn  Sihk ^h'"*  üb^r  dfo  .  F<>s<5>le 
Florn  dor  Gren««  hiebt  des  Lins  luitj  KeupiTS  Krunketis*-  ruir  «n  Gehuce 
standen,  habe  ich  die  dann  vurgenutuuienen  Identifiairuugen  berück- 
•icbtigt. 
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(CaUmiteae) 
Calamités  Oümbtli  ScwRVKy 
Oakmitm  Homrmm  Hiimim; 

(fillMB) 

Cfffd9ptm»  ertnala  BiAim», 
OémiÊOfUfU  efftadêa  Baoir«ni.% 
Odbta^pêênè  ktevéê  Brao«»**), 
Aâplmittê  ßnoni§  O^F.***), 

QutMêrm  angwtUoha  PRBSLf), 
Dictyophyllum  acutilobum  ScüKNKff), 
Clathropteris  platyphyila  Browoh. 
Taeiifujilfns  Mufisteri  GôPP.fff) 
TiimiOptw%8  îenmnervis  BBAdfS'f); 

(C^cadeae) 
NilêMnia  BUuAi  Brauhs» 
IHkÊOfàa  eimgaia  Heonon., 
iUropkffUum  magêmum  Qbrm ab. 
MflÎD  Amfsßnmmk  war  bupiMebKeli  auf  die  étoteiba» 
äbttlagmdea  MMänk»n%  und  Flaltenaandstetae  gerkhMt, 


*)  Naeb  £g«iiiik  <Fom.  ».  p.  09)  «tbiachtinlicb  Pttnpkglkm  mu* 

minatum  Morris. 

**)  Auch  PlerophyUum  acuminutum  Murkis  ?  —  If^aUtiOOtogr.  Bü.  13, 
p.  «43. 

ScHKNK,  Jb'oBi.  Fl.  p.  5<j,  t.  Ii,  f.  I.  —  Angcnscbeinlich  téi  der 
ron  B«AV|U  al«  Pte^Urii  Gtnmhnekti  (P*lMo«togr.  Bd.      p.  iU,  u 
f.  I)  bMchri«b«oe  tiiid  «ligetildeti  Famw«dil  voo  9iiii0t6dt  ««•  der 
SamiolaiiK  des  Herrn  Hfittenmewterf  OnuMSHtciiT  «n  Oker  denelbe,  wél» 

eber  im  N  Jahrb.  f.  Min.  1860^  p.  5-J5,  t.  4,  von  Ûerrtt  Sculonbacb  mit- 
g«theilt  wurde,  oud  welcher  sttleut  Herrn  ScBiM  alt  Original  tu  letoer 
Abbilü^g  gedient  hat. 

An«*  der  Abbildaog  des  von  Brauns  a\s  Lacropterh  nftertùfaîin  (Pa- 
laeoutugr.  Bd.  i),  p.  5'2,  t.  IJ,  f  7)  mitgetheilten  l'flanzeuJiHguieiiu  von 
Seioiitcdt  schlieist  Scuenk  (Foi»«.  Fl.  p.  MHj,  dass  daa«elbe  keine  Lacco- 
pleril  Min  möchte;  er  ist  vielmehr  geneigt,  e«  gleichfalls  su  AsptenUe$ 
Otlmmt  Görr.  «n  itolls«. 

i)  Von  BftMPM  (FnlaeeDCogr,  U.  fd^  fl44J  alv  CyelMfst  «tf«^ 
earpoides  G6n,  mitgetfaelU,  wekhe  Art  naab  Schihk  (Vcm.  Wt  p,  b4) 
mit  Gulbiera  angustiloba  Phksl  identisch  ist. 

fi)  Für  Campfuptt'iis  exilù  fisAURS  (PalaeaniDgr.  Bd.  p,  244) 
Tergl.  ScHKNK  Fogs.  Fl.  p.  77. 

-fff)  1  aenioptent  riftatn  Brain>.   -    Srup«*»:  Fose.  Fl.  p  99. 

*i)  Kommt  auch  bei  Goiuagen  Tor.  ism  Exemplar  von  J«0nse|Ksris 
ttmtmtrm  Buan»  vom  Kleinen  Hagen  btflndet  sieb  in  deV  üniv^nitlM* 
Semmlnng.   Das  Mivean  ihm  Legere  ist  siebt  gennn  en  ermitteln. 
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aus  denen  Herr  Scdloxbach  («.  a.  O.)  bereitö  verschiedene 
Bivalvea  bescbrieben  iist.  £8  gelang  mir  auch,  bei  näherer 
Beaichtigong  zwei  MoteMlager  darin  aafzofiodeD.  Das  eine 
mit  GemüUa  inflata  Schavh.  nod  Modiola  minuta  Goldf.  (anter- 
geordnet  auch .  Tri^onia  pMÊêra  QowiST.  vod  BrQtoeardia  (Tae" 
nioämi)  ffraeeunor  BoaMMml)  in  der  nnteren  Hüfte  .der 
SandsteinseMebt  1.  Das  aweite  faet  ansacUieAslich  mit  iVo- 
tocardia  (TaeniodùH)  ftaâtmnor  SohlOhb.  in  dem  Sandsteia 
an  der  Orenie  von  3  and  3,  wie  in  dem  Profil  angedeutet 
worden  ist  Beide  Lager  beherbergen  eino  nberans  grosse 
Zahl  von  Muscheln,  und  besonders  lässt  sich  von  den  Ger- 
villirn  Liiul  Modioleu  sagen,  dass  ihre  Ueberreste  mehr 
R;uiin  t'innehmen  als  die  sie  verbindende  bandsh  inmasse.  Die 
Icieiue  iVorocart/m  f^ratT'// Nor  SCHLONB.  kommt  überdies  in  allen 
Lagen  von  1  4  in  geringerer  Anzahl  vor.  Mit  Bezug  auf 
andere  Schalthiere  kann  ich  nur  auf  die  Mittheilungen  des  Herrn 
SoHLOiTBAOH  10  N.  Jahrb.  f.  Min.  1862,  p.  149  fi*.  verweisen, 
da  es  mir  Selbst  nicht  gelang  solche  aoliafiaden*  Nur  mit 
Hinaiebt  a«f  die-  ^  10«^  15  Mm.  dicke  Le^  einen  btienlieh» 
gelben  brockelichen  Sandsteins',  welche  in  grosser  Menge  Hohl- 
abdrucke  von  Ganoiden- Schoppen  seigt^V  und  welche  er  als 
„oberes  Bonebed**  beseicbnet  (a.  a.  O*  p.  163),  möchte  ich 
erwähnen,  dass  dieselbe  mir  sn  arm  an  Pischresten  erscfaieinti 
um  jenen  auf  einen  gewissen  grosseren  Reichthom  hindeuten- 
den Namen  KU  verdienen;  jedenfalls  aber  ist  sie  zur  Aufstellung 
eines  Horizonts  ganz  ungeeignet.  Schon  Herr  v.  Seebach 
(Ilaniiov.  Jura  p.  14)  hat  nich  d.ihin  îuisgesprocben ,  dass  es 
falsi  h  \s  are,  inneihalb  dt;»  UliaU  die  Knochenbrcoeif»  als  con- 
slaaten  gcognostischen  Horizont  anzunehmen,  wie  sch#n  die 
Auffindung  von  mehreren  Knochen breccien  zeigte.  In  der  That 
finden  wir  in  der  nnmittelbaren  Nähe  von  Gottiogen  nicht  we- 
niger als  vier  solche  Knochenlager.  Zwei  davon  am  fiUeinen 
Hagen,  die  einen  verticalen  Abstand  von  1,7  Meter  von  einao* 
dar  neigen,  habe  ich  bereits  aof  S.  399  angefahrt.  Bin  drittes 
(vergl.  6«  40D),  welches  wahrscheinlich  ein  nngelahr  glelcfaes 
Niveau  mit  den  obengenannten  einnimmt,  aber  in  seiner  äusse- 
ren ESrscheinnng  davon  verschieden  ist,  findet  sieh  awischen 
den  rhätiscben  Schichten  am  KInsberg,  und  endlich  fanden  der 
verstorbene  A.  Madklunü,  Herr  K.  v.  Fhitsoh  und  Herr  v.  Sekbach 
an  einem  Wasserriss,  welcher  von  der  Höhe  des  Klosbergs  in 
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westlicher  Richtung  sich  hinab/luht,  wiederum  ein  KiiMchen- 
lager,  wf>lches.  da  es  voa  Keuperiiiergeiä  umgebea  ist,  sicher 
bedeutend  tiefer  als  das  letztere  liegt. 

Vergleicht  nan  hiermit  die  MittheiiaDgen  SchlOfbach's 
aber  das  Auftreten  von  Knocheolagem  im  mirddeutschen  Rbät*) 
nrit  HifiMtht  daraiif,  dm  di«te  melir  oéer  minder  diesellMii 
MgaDitobafi  lUtto  ia  tioh  sehlfi«Men,  mé  dm  iie  oft  in  ge* 
fiogar  boriiontotor  Eotferauog  ibre  Ittitfere  Beachafienlieit  in« 
dem*  to  riebt  man  Ifllobt»  dw»  die  eioteloeB  Lager  derselben, 
eelbet  fir  ein  Itleineree  Oebfel,  keineawege  ale  leitende  Hoti" 
sonte  «o  ferwendeo  sind.  Far  ein  groeeere»  Gebiet  itt  da« 
natürlich  um  so  misslicher,  und  selbst  wenn  wir  allen  diesen 
Lagern  zasaromengenoramen  und  als  ein  Ganzes  betrachtet 
den  NVertli  eines  pnJüoiilulop^isoben  Horizonts  l)ei]egen  wollten, 
so  konnte  es  doch  nnr  in  nriteri:;e(irdneter  eise  geschehen  wo- 
gen der  schwierigen  Specilicirung  der  Fischreste  und  deren  ia 
verticaler  jEUcbtung  wenic^  abgegrenzten  Auftreten.  Herr  v.  Al* 
BBRTI  unteiecbeidet  in  der  Trias  (mit  Einschluss  der  zur  Rhii- 
tieeben  Grappe  gehörigen  Knochenschiebt}  vier  ilauptcloakeo*'*)i 
.and  ein  Blick  auf  seine  tabellerieche  2oaiuDimeostellung,  beson- 
dere der  Fische,  lassl  leicht  erkennen,  wie  sieb  die  Arten  In 
grosserer  oder  geringerer  .Ansahl  in  yersebiedeneo  Niveaus 
wiederholen«  Aaf  der  anderen  Seite  geben  einige  Arten  der 
riiideefaen  Fieehrestablagerengea  bis  in  den  liias  iiinao£^) 
Das  Haopfgewiebt  bei  der  FaralleHsimng  dieser  Bebtcbten 
wird  also  immerhin  auf  die  Schalthierreste  gelegt  werden  müssen. 

Ueberblicken  wir  die  Entwickehingsweise  des  Rhäts  an 
den  eben  beschriebenen  Lokalitäten,  so  können  wir  liarin  (wie 
in  Tliüringeu)  zutiiiehst  zwei  liauptgnippcn  onterscheiden  : 
1}  eine  obere,  vorherrschend  aas  Thoneu  und  Mergeln  beste- 

hende  und 
2)  eine  untere  Saodsteingrnppe. 

^     Jahrb.  f.  Min.  1860,  p.5l3  end  696.  -  Zeîttc&r.  der  ^vtidi. 
geoL  Oes.,  1861,  Bd.  13,'  p.  17  ff.  ^  H.  Jahrb.  f.  Mhi.  1862,  p.  146  ff. 

In  den  Proâl  der  Behnigelade  bei  Saligitter  (N.  Jahrb.  f.  Hia.  18b0. 
p.  523.  and  1863,  p.  169)  werden  nicht  weniger  als  drai  Knocheolager 
eng«rahrt:       r,  f. 

•*)  Uebcrbl.  über  die  Trias   p  2^6. 

Vergl.  OrPBL,  Jaraformatioa,  p.  23.  ~    Dumer,  FaUeontogr. 
Bd.  I,  p.  117. 

2«itt.4.0.|t*l.(>M.  U,  2.  27 
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Die  letztere  ist  Wonders  scböo  entwickdt  in  der  Gegend 
von  Seinstedt  und  dürfte  der  häufig  darin  auftretenden  Pfiee» 
zeu  wegen  den  Namen  ^Ptiaugeuriiät^  veidieuun.  Hierher  {»e- 
h«)rt  auch  der  am  Kleinen  Hagen  und  am  Klusberg  bei  Oöt- 
tiiigen  vorkornnu'ude  Sandstein  sanmit  den  Knochenscbichteu. 
die  zvvischeu  liun  und  den  Keupermergeln  lagern.  Ausser  den 
Pflaosen  dürfte  für  diese  untere  Gruppe  noch  jene  in  der  Um- 
gegend von  Braunsebweig  aiid  bei  Quedlinburg,  in  Tburitig^o^ 
Fraiikaa«  Schwaben  und  im  IUi«iiithal  bei  Lan  gen  brücken  m 
«OMtroiiiMtlicli  zahlreich  vorkommende  BiviUve  (AttwiùnUi 
poêtera  Dsffiir  and  Fbaa»'))  dis  leitood  anfvMben  .weitdaa. 

Die  ;ober«  Grappe  hiogegea  Micbnei  »ich  am  dnrcb  dM 
haiifiga  Attluvteo  verschiedener  Arten  too  I^rotoeardien  ond 
würde  somit  ^Protficudieprh&C^  heissen  können..  lo  diese» 
dürften  sieh  nnn  —  wenn  aaeb  nicht  mit  voller  Bestimmtheit, 
weil  die' Möglichkeit  einer  bloss  lokalen  Facies' noch  nicht  völlig 
ausgeschlossen,  so  doch  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  —  drei 
untergeordnete  Niveaus  unterscheiden.     Das  unterste  davon, 


*)  Ich  hutic  (Tclcgenheit,  in  eiuem  Süudsteinbrach  «wischen  Rottorf 
am  Klei,  Mtinciithal  uud  Barucckc  im  Bruunschvvcigschen  (von  v.  Sritov- 
BECK,  Zeltaehr.  der  Ileatach.  geol.  Ges.,  Bd.  4,  p.  78  angeführt)  eine  sehr 
'  groHS  Aoftahl  dieser  kleinen  Hnsèheln  an  sannpetn.  Ikre  UtntftU  mit 
den  Vorkommin  aas  der  Gegend  von  Laagenbiiokea,  Ar  «eleba  Dsmns 
and  Fmas  die  Beaeichnung  Anodonia  pogiera  eiaftthrttn.  ist  voe  den* 
selben  aebon  frâker  (N.  Jahrb.  1.  Min.  1859,  p.  B)  feilgeeteilt  worden. 
Sie  cr;jiebt  pich  ancli  aas  der  Vergleicbung  mit  Natcrcxeniplaren  von 
dort,  itn  Besitat  tlos  Koni^;!.  j;eologisch«'ri  llnivcruitat.s- Museums  ZujL^loioh 
zeigen  Exemplare  v-nn  (i rossen  Sccbergo  hei  Gotha  die  vollkutnmenstc 
Uebereinstimmung  mit  ii< m  Ruttorfer  Vorkummeu.  Untür  diesen  leuieren 
beflndon  sieb  einige  sehi  erbaliene  Ssemflare  (Btaiôkerne) ,  veleke 
sehr .  sMa  and  naikirt  das  Verkandaetala  eiaaa  khesoISnaig  gestreek* 
ten  Mntereo  2Udioa  and  eine  vqrdere  itfttsende  Moskeileiste  «eigen.  Hier- 
durch sowie  darch  den  gansen  HaMtas  tcbliessea  sie  sich  anmittelbar 
an  {/mio  keuperutut  Bbrg.  an  and  würden  mit  dieser  zasammen,  nach  den 
Exemplaren  im  hiesigen  Universitäts-Moseum,  zur  Gattung  Trij^onodns 
Sandb  (v.  Albkkti,  Ueb:rbl.  über  die  Trias,  p.  liö)  gestellt  werden  müssen, 
weou  man  diese  Gattung  aüerkciincu  will.  Wohlerhaltcne  Exea»i>lAre 
zeigen  markirtc,  ziemlich  grobe  Ânwachastreifen. .  Die  gtüäi>tcQ  sind  Ib  Mm. 
breit  nad  7  Vn,  hoch.  v.  DiviaAS  verwechselt  die  vorliegende  Muschel 
(Die  Coniorto'Zone,  p.  16)  mit  raeniodeii  ^UpHau  Osbonks,  non  DcNStt 
(l¥oloeardia  praeeursor  Scatdi».).  Letstere  ist  eine  in  Gestalt  and 
Grösse  ganz  davon  veraehiedene  kleine  BivatVe,  welche  aaeh  ein  httkeces 
Niveau  einnimmt. 
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unmittelbar  über  dem  Ftianzenrhat  lagernd,  finden  wir  bei  Sein- 
stedt schön  entwickelt  £a  MicbDel  sieb  aus  darch  deo  ^sseo 
Baiebtbain  an: 

OerviUia  inßata  Sohatk. 

JVeiûùortlia  praecursmr  SoBLOffB.  tp. 
i4iltaii«r  «md  datte  Drigonia  poH»ra  Qoifnt.  und  anderè  von 
BcasJûmâOB  boehmbette  llnsdielii. 

Dm  nillltra  NlT«aii  tritt  bei  Oottingen  auf  mit  déû  cba- 
Foasiliaii  : 

Ewaldi  Boam.  1 
CMoMtta  contofi»  Pùtatu  sp.  |  mHtterea  Pfotocardienrhit; 
CartUum  olMMtem  QunBT.  J 
saltener  aind  darin  Oardi$da  OoUmgênm  Pflvok.,  Trigonkt 
poêtêra  QuBüST.,  MoäUUa  mmuta  GoLDV«,  ProtocarcHa  praeeunor 

Das  obere  Niveau  tinili^t  sich  endlich  bei  Deitersen  gut 
entwickelt,  uud  daliiii  gehört  der     400  geschilderte  Sandstein 
mit  den   überlagernden  Thoneo.    £s  seicUuet  sich  aus  dureb 
das  häufige  Vorkommen  von 
Protocardia  Bho^lira  Mer. 

Protocardia  cannaîa  PpLÜCJL.       ,          _  „ 

.....  t.  t  oboiva  PfotooardtODrfaaft 

Moätola  nnmtna  oow.  ' 

Ävicula  JaUoT  PplOOK. 
aatargeordnet  Pleuromya  Uoorei  PfUkJK. ,  LÀngula  DeiUrBeM^t 
PyLCOX.9  Frotocardia  Ewaldi  B(>ft?fEM. ,  Protocardia  proêeurêor 
ScolOHB.    Die  den  Sandstein  daseibat  QDterteofenden  Tbone 
rapräaentiren  beraita  daa  mittlere  Protocardîeorbât. 

▼tffkoiiiiiiende  T^ntetnemngcit« 

I.  Brachiopoda. 
Littgala  Bvoe» 

Lingula  Deitêrêêmêiê  nov.  sp. 
Taf.  VÎI,  Fig.  1. 

Oval  %'criringert  und  ziinnlich  tLn  b.  Der  Wulst  ani  VVirhel 
miiidf  r  ausfiifpra^,'!  und  der  Wirbel  sell»8t  weniger  spitz  als  bei 
LAnguia  tenutssima  Hr.  (LetbnoR.  2,  TTÎ,  p.  51,  t.  13,  f.  6b; 
V.  Albbrti,  üeb^rbl.  nber  die  Trias.  [>.  160,  t.  6,  f.  3).  Die 
ScbaJk  vom  sehr  schwach  gebogeu,  beinahe  gerade  abgeschoit- 

27» 
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ten.  Die.  zierliche  Streiiuug,  iuanchst  parallel  dem  vorderen 
Rande,  biegt  sich  dicht  an  den  Seitenrsndern  stark  dem  hin- 
teren Rande  zu ,  ähnlich  wie  bei  L.  Zenkeri  Alb.  (üeberbl. 
über  die  Trias,  p.  161,  t.  6,  f.  4),  welcher  sie  auch  durch  die 
sehr  geringe  Biegung  ihres  Stirnrandes  nahe  steht;  unterschei- 
det sich  von  derselben  aber  durch  die  wedrungeiK  l  e  (^estait 
und  dadurch)  dass  die  Seitenrander  nicht  gerade,  sondern  iii 
sanftem  Bogen  vom  Wirbel  nach  dem  Vorderrand  verlaufen, 
und  da«8  die  groaste  fireite  var  der  Mio»  der  Schal«  sieb 
findet. 

Linge  s  13  Mm.,  Breite  s  Mm. 
Sie  warde  von  Herrn  v.  Smsbaoh  in  swei  Ezempleien  in 
den  IVotoeardlenachichten  vpn  Deilenea  gefnnden. 

IL  Peleeyj^da. 

Cessisnella  Bbtb. 

•  Cassianêlla  conforta  Pobtl.  sp. 
T«f.  VII,  Fig.  2. 

1^3.  Avieula  conlcrta  Portlock,  Beport  on  the  Geol.  of  Londonderrj, 

p  IK»,  t.  25,  f.  16. 

Apicula  Escheri  MtHiAN ,  Geol.  Bemerkuog.  über  dun  uordl.  Vor- 
arlberg, p.  19,  t.  2,  f.  16. 

1856.  Gtrmms  itnomma  Qwntnor^  Jera,  p.  38  v.  31,  t.  1,  f.  7. 

1856.  Aticula  cùtUoriû  OrpiL  and'StKM,  Sitsnngtber.  der  Wien.  Alttd. 
Mat.-Naturw.  Kl.,  Bd.  31,  p.  54(i,  t.  '2,  f.  5a-  c. 

1859.  Aricula  comioria  WiRtuit,  Schickt  der  AviaUa  eontoria,  p.  11| 
t.  I    f.  b 

1861.  Anrula  cutiioi  ta  MuoRK,  i^aart.  Journ.  of  Uie  GeoL  Sog.  Vol.  17, 
p.  499,  L  lä,  f.  10. 

Zu  der  bekannten  Charnktcristik  dieser  Hnuptmiis<he!  der 
rhätischen  Gruppe  ist  nach  den  ausgezeichnett'n  lOxcinphuea 
von  Göttingen  Folgendes  hinzuzufügen.  Die  linke  Schale  be- 
sitzt 10  — 12  stemlicb  grobe  Rippen,  awischen  je  zwei  dersel- 
ben ist  immer  eine  feinere  yorbanden.  Der  hintere  Flügel  der- 
selben ist  fein  radial  gerippt  und  der  iUnter^  kisteaförmige 
Seitenzahl!  sehr  deutlich  an  beohaehlen.  Der  vordere  Leisten- 
eindmek  konnte  Jedoch  an  den  OotUnger  Exemplaren  nicht 
wahrgenommen  werden,  während  etwas  Aehnliches  an  snddeiit* 
sehen  Exemplaren  in  der  yniversitats-Sammlong  nicht  gerade 
stark  ansgepfigt,  aber  doch  wfbbmehmbar  ist. 

Die  bit  Jetst  £ut  gänsUch  anbekannte  redete  ScM^^^I!* 
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sich  air  mehreren  biesigeo  Exemplàreh' sehr' seboii  Ehalten. 
Sie  ist  eben  so  gross  wie  die  Hol^e,  aber  flach  and  irollständig 
gfett,  mit  kttrfem  'irt>gesettMn  vorderen  Obre  nod  besitet  keinen 
ByssnsäässehniU,  wie  man  ans  der  beigegebenen  Flgar  ersiebt. 
Wir  müssen  daher .  wegen  dieser  Eigenschaft  die  voriiegende 
Att  der  'Gattung  Gasüanella^  Bstr.*  (Zeitschr.  der  Deutsch,  geol. 
Ges.  Bd.  14,  p.  9)  anreihen  trotz  der  daselbst  ausgesproche- 
nen Vermothüng  Beyiucii's,  dass  Avicula  contortu  Tuktl.  zu  den 
ächten  Aviculen  geliore.    '»   -  •  '  ' 

Einige  Exemplare  der  rechten  Schale  deuten  zwar  schein- 
bar auf  das  Vorhandtnseifi  eiiifs  Byssusausschnills  hin,  doch 
liegt  das  nur  in  dem  utivollkommenen  Eihalluugözuätaude  des 
vorderen  Obres,  welches  entweder  theilweise  versteckt  oder 
abgebrochen  ist,  so  dass  der  sarnck bleibende,  steil  nach  rotn 
abfallende  Theü  des  Wirbels  jene  Tauschung  hervorbringt. 

Es  ist  anaanebraen,'  dass'  manche  der  an  CasHatuHa  c<m- 
tâm  gabdrigeik  rätehKeh  Klappten  nnter  dem  Nambn  GmnUia 
präeeursor  Qrom.  bekànnt  sind.'  Daraaf  dentet  die  Aehnlicb- 
kdt  xwischen  den  Abbildungen  der'  letaleren  Art;  welche  Qüsr- 
srm  nnd  Oftbl  «nd  SuB88*|(egeben  haben,  mit  den  mir  Tor- 
Kegenderf  Exemplaren  hin."  IMe  wahre  Üer^tükt  pfweunùr 
QüENST.  ist  bei  Gottingen  noch  nicht  gefunden  worden. 

In  den  Protocardienschichten  am  Kleinen  Hagen  und  am 
Klusberg  sehr  häufig. 

Avicula  Lam. 

♦  . . 

Aeieula  /alias  oor.  sp. 

Avtcfiln  rclunata  Öowkrby  (partim)  Min.  CoQoh.  Vol.  3,  p.  75,  t. '243,  f. 2. 
Monoiu  ^«M4<^a,(Mä9»T.)  »utpr.  aogliconun  (non  Mü.nst.  in  Goldf.) 

Sehr'Uelii,  linke  Schale  sehr  wenig  schief  ond  wenig  ge- 
streckt, fbst  rottdHcli  oval,  hbch  gewölbt  Oer  hintere  Finge! 
glatt,  der  vordere  karsere  sehr  fria  radial  gestreift.  Der  Schà^ 
lenkorper  mit  ^—36  feinen  radialen  Rippen  versehen,  welche 
naefa  beiden  Seiten  btn  rasch  an  Stärke  abnehmeil  nnd  sich 
eng  an  einander  scbliessen.  Zu  ihnen  geséllèfn  Sich'  bei  einigen 
Exemplaren  auch  regelmässige  coucentrische  Streifen,  so  dass 
die  Sehaleuobertiache  iu  lauter  kleine  viereckige  Felder  getheilt 
erscheint. 

*  Länge  3—5  Mm. 
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In  deu  obersten  FrotocardieDsebicbteo  von  Deitera^o  zi^oi- 
licb  häufig. 

Es  ist  dieselbe  Form,  welche  howjBasY  als  Avictila  echi- 
natß  AU9  dem  Blue  Lias  (a.  a.  O.)  abgebildet  hat.  Herr  \o» 
Sebbach  machte  schon  (im  Hanoov.  Jara,  p.  lOi)  auf  die  Ver- 
schiedenheit der  Liaaforneo  von  CUtenhum  voo  der  wfthrao 
AvùnUa  êc/naata  £ow.  «ofinerkAMii, 

OervillU  Bèwsu 

Gervillia  inflata  Scuafu. 
Taf.  VII,  Fig.  3. 

1851.  Gervillia  inflata  Schapii..  Qeogn.  Unlersach.  dea  «adbsjr.  Alpen- 

geb,  p.  Iii  t.  -'i.  f.  3Üa,  b. 
ISIU.  6'mt//uf  inßata  i>ciuFU.,  N.  Jahrb.  f.  Min.  p.         i.  0,  f.  3. 
18.Î4.  Gertiilut  tnflaia  Sckakh.,  N.  Jahrb.  f.  Min.  p,  554,  t.  B,  f. 
1862.  GeiTillia  inflata  Sciilömb.,  N   Jahr.  f.  Min.  p.  Ibl- 

Elliptisch  8<-hiet\  beinahe  die  Gestillt  eines  langgestreck- 
ten Rhombus  annehmend,  dessen  lange  Diagonale  —  die  höchste 
Wölbüiig  der  Schale  —  starlt  förmig  gekrümmt  ersobeipt,  be- 
sonders ao  der  linkeu  KJapjpe*  Hierdurch  oabsrt  sie  sich  der 
'GervUliß  sodalis  Schloth.  .  imterscbeidet  sich  vos  deraeiben 
aber  wesentlich  dfidarcb,  daff«  Gtrviüisk  wMi»  eine  aehr  oder 
minder  concav  gekroaunte  reckte  Schake  besitat^  -wakrond  diese 
bei  der  vorliegenden  Speeles  stets  convex  bidbt.  Je  aacb  den 
VerdrockangsaiMtande  nahem  sich  einige  in  ihrer  Form  der 
Abbildung  in  SoHAFHASun,  Geégik  üatersuchnog  des  sädbayr. 
Alpengeb.  t.  22,  f.  30a,  b,  andere  dagegen  aeigen  einen  brei- 
ten hinteren  Flügel  und  sehr  stellen  Abfall  der  höchsten  Wöl- 
bung naclj  dem  iiiiiteren  iStliloSbiaudt;,  ^^a.ii/  wie  bei  1.  2,  t.  6 
im  N.  Jahrb.  f.  Min.  1853.  Zugleich  fällt  der  Wirbel  gleich- 
niHs.sig  und  stark  gewöibl  nach  dem  kurzen  abgesetzten  vor- 
deren Obre,  wodurch  er  wie  angeschwollen  erscheint.  Die 
Uebereittstimmung  in  diesen  Ëigenschaften  und  die  sehr  grosse 
Aehnlichkeit  mi^  der  letztcitirteu  Abbildung  haben  mich  ver- 
fiolasst,  die  vorliegende  Art,  nach  dem  Beispiele  Sohx^QMBAOh's, 
der  Gervillia  inflata  Scuafu.  «JBsarediQen.  Die  grosse  Aehii* 
liebkeit  mit.  der  O^rvUHa  Iforimmini  MORST.»  welche  Sohav* 
HABOTt«  abfuhrt  (UnterAtfchntig.  des  sndbajrr«  .Alpoogeb«  p.  134 
und  145)  mnss  auf  die  allgemeine  Form  der  linken .  Klappt 
beschrankt  werden.  Die  beigegebene  Figur  3,  Taf«  Vtl.  stellt  in 
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uatorlicher  OroaBe  eiiieti  Steinkero  von  mittlerer  Form  dar. 
Sehr  bemerkonswertb  ist  die  «igentèiâjiliebe  £iltiriekeliii|g  des 
diofat  unter  Abt  Bandiläcli«  li«g«iulati  HcbalentheiU  àtr  Fair 
tenflieb^  <)QiB8Tmr'a  (P«l>«futeok.  p«  162,  Bbowi,  hthm^ 
III,  p.  61X  weliihe  hm  aU«d  eooatant  «altritt  and  an  Suim» 
kttneo  sehr  got  sa  boobaohtan  isl.  Hlw  und  deotliobe,  Ituit 
Mokraebt  gegen  den  Scbolanroad  gestellte  Graben  and  Hocker 
▼orhanden,  welche  «m  00  brtüor  nid  boter  werden,  je  mehr 
sie  dem  hintèreo  8ehlilea«Bde  ei«b  nihem.  Ihre  Batstehong 
hängt  offenbar  mit  dem  Wacbsthum  der  Muschel  zusammen  ; 
denn  die  conceutribciicii  Anwachsstreifen  erreichen  die  Gruben 
und  durchziehen  sie  der  Länge  nach  in  deutlicher  Weise. 

Länge  75-80  Mm^  Breite  (korse  Diagonale  des  Ehom- 
bus)      m—40  Mm. 

Ausserordentlich  zahlreich  in  dem  Seinstedcer  Steinbruch 
und  zwar  so  häufig,  dass  der  «totere  Theü  der  Sandstein- 
S4s|iicht  1.  (siebe  Profil  auf  S.  402)  in  ihrer  Masse  überwiegend 
aus  den  Resten  dieses  ^mmscMßn  in  QesaUscbsCt  von  iCo* 
dioia  «MiiM«  Qqw«  «nsnptoianiBnetft  ist. 

• 

ModioU  Lax. 

Modiola  minuta  GoLDF.  8p. 

tg^.  HyHhê  ifMfiMlitt  Goier.,  Petiif.  Qem.  II»  p.  i7d»  t  130,  /.  t. 

18^6.  MoiHiUt  mimaa  Qubnst.,  Jnra,  p.  29.  31,  t.  U  f  14.  36. 

1856*  Modiolu  wunuta  Oppkl  nnd  Svbs^,  Sitxangtber.  d.  Wfeti.  Akad. 

Mat.  Natnrw.  Klasse,  Bd   21,  p.  511    t  1,  f  6-7 
18bi    Modiola  mtmma  ModRi  (partim),  i^artb  Joara.  of  the  Oeol.  Soc 

Vol.  17,  p.  r>05,  t.  15.  f.  4b. 
1^*2.   MyiUui  minuixii  Schlö.nb.,  N.  Jahrb.  f  Min.  p.  100. 

Der  Schlossrand  ist  fast  gerade  und  reicht  beinahe  zur 
Mitte.  Der  V^rdnrraod  schwach  eingebogen.  Wirhel  stumpf. 
Der  Vorsprung  vor  demseibeq  verhüitniSBiiläMig  gross.  Die 
höchste  Wölbung  im  Bogen  Ton  oben  nach  toio  unten  verlan- 
fend.  Stimmt  mit  den  oben  pitirlen  Abbildongen  ziemlieb  gut. 

Bei  anfgewanbsenjMi  Bxemplaren  Länge  »  37  Mm.,  Breite 
»  la  Mm.  . 

Sie  indet  sieh  sehr  «nhir^tch  in  ^em  notaten  Theile  der 
Sandsteinschicht  1.  im  groMon  Braehfi  von  Seiiystedt  mit  Gtr- 
oUUa  inßata  Schafh.  zusfkmaien.  In  kleineren  Exemplaren  and 

seltener  am  Kl.  Hagen  und  am  Klusberg  bei  Göttiogeu. 
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Beraerkenswerth  ist.  dass  die  schmalen  Exemplare  etwa 
wie  Qubnstedt'b  Abbildung  (»Iura  t.  1,  f.  14)  stets  linke  Scha- 
len sind,  während  die  rechten  Schalen  etwas  gedrungener  er- 
scheinen, dadurch  dass  sie  io  der  Mitte  breite*  sind  and  dann 
mit  der  Modiola  glabrata  Dünk.  (PaktMOtogr.  Bd«  1,  p.  d9,  i,  6« 
f*  17)  sieniliolie  Aeboliobkeit  bab«tu 

'  'M9di9iü  minima  Sow. 
Taf.  VU,  Fig.  4 

1631.  It^odiola  minima  Sowkhby,    Min    coocb.  Vol.  3,  p.  19,  U  310, 
f.  5—7. 

1660  MqHoUê  «rfüwlfl  Omnnf  M.  JabrK  t  Min,  p.  3Ml 
1II6I.  'ifMÜ«la  niiwww  H«Mi  (pwliiii)?  Qmri  Jooni.  CM.  Soci«^ 
Vol.  17,  p.  m,  t.  15,  f.  37. 

Elliptisch,  sehr  Wènîg  verlängert,  stark  gewölbt.  Der 
Schlossrand  in  sanftem  Bogen  in  den  Hinterrand  verlaulend. 
Vor  den  stampfen,  nach  vorn  gewendeten  Wirbeln  ein  ver- 
bähniftsmadäig  sehr  breites  abgerundetes  Feld.  Ibre  Sebale  ist 
hellgrau  ood  gläosend,  eebr  dtatù  taià  mH  -Mawo,  kartètt,  «m- 
centriecbeo  Linien  genert;  ausserdem  bemerkt  man  an  meh- 
reren Steinkernen  gröbere  Anwaicbssttvifen.  Von  Modiola  mt- 
nuttt  GoLDF.  sehr  wohl  an  nntereeheiden  durch  ihre  sehr  ge- 
drungene Gestalt,  ihren  gleichmâseig  gebogenen  Hinterrand 
und  aocb  wohl  darcb  bedeutend  geringere  Grosse.  Sie  erreicht 
eine  Länge  von  10  Mm.,  doeh  meistens  bleibt  sie  kleiner. 

Bcmcrkenswerlh  ist,  dass  ein  in  der  Form  mit  allen  übri- 
gen ühereiustimnieuder  Steinkern  deutliche  Spuren  von  Radial» 
etreifunü;  auf  der  Seite  zeigt,  während  bei  allen  ander,  n,  s'-lbst 
bei  Exempl  ii  fi  mit  theilweisi^  erli alti  iicr  Schale,  nicht  die  ge- 
ringste Andeutung  davon  zu  bemerken  ist. 

Sehr  bäuiig  in  den  oberen  Lagen  des  Sandsteins  voa 
Deitersen,  in  vereinzelten,  gani  kleinen  Exemplaren  in  den 
darüber  lagernden  Thonen. 

Eine  gleidie  Modiola  kommt  Im'  unteren  Line  von  Cobm^ 
in  Oeseltsohaft  von'  Taneredia  êeewifomù  Donc.  sp.  vor,  wie 
Exemplare  aus  der  BBBOBB'ecben  Sammlung  im  Besita  de» 
geologiseben  Universitätemusenma  zeigen.  'Ebenso  ftndet  sieh 
eine  ahniiche  Form  in  dem'  <3ardiiiieii'LiAe  tms  der  ümgvgttid 
von  Rottorf  am  Klei  wieder.  leh  fàùé  daséibsf  sMieh  von 
dem  S.  406  in  der  Anmerkung  erwähnten  Sandsteinbrnch  mÜ 
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Tn^onodui  pùtâmà»  foFFNER  und  Fraâs  sp.  im  Hangencten  der 
io  demselben  anstelieiideo  rb&tieclraii  debiebten  rotbbraune,  kie- 

von  Muaolielii  aogelillte  BaodMteÎDplftt- 
ten«  weldie  ioOeeellseliAflt<von  TVtfi^MN«  ûcwybfmMPinrÉ.'  ap» 
Bod  MoMs  nUidUa  Ihm.  aneb  kleine  Baenplm  der  üfe- 
iitoJa  «MiMt  beherbergen. 

.   Trigoni*  Bbüo. 

Trigonia  j/ostera  QüBivST. 

1836.    Trigoma  posiera  Quknstkdt.    Jura  S.  28,  t.  1,  f.  2—3. 

1866.   Ntotckizodus  posterus  Opkbl  u  Sükss.  Sitznagaber.  d.  Wien.  Akad. 

Mat.  Nat.  Kl  .  Bd.  2l.  8.  fVH,  t.  2,  f.  6 
185d.    MyopKoria  Kmmenchi  Winklkh  ?  Schichteo  der  Ävicuia  caniorta 

8.  16,  t.  l  f.  3. 

1861.  Myopkoria  poêUrû  Mooii.   ^vmfi,  Jvtm.  of  the  ûeol.  8oe.  Vol. 
17,  S.  507,  t.  16,  r;  8-10. 

Ruudjich  dreiseitig  mit  einer  geraden  ,  vom  Wirbel  nach 
der  hinteren  unteren  Ecke  verlauieiide ii  Kaute,  die  von  dem 
concentrisch  gerippten  vorderen  Theii  der  Schale  durch  eine 
ecbarfe^  açbmale  Rinne  getrennt  wird.  Man  zählt  auf  dem  vor- 
deren  Theile  etwa  36  —  40  ungegabelte  ooncentriscbe  Rippei). 
Das  hinlere  Feld  oben  mit  deatlicben ,  ja  aogar  groben  Ra- 
dialrippen veraebenl  Die  alJgemeine  Form  stimmt .  sehr  gnt 
mit  QvBKSTBDT*»  Abbildung,  Jnra,  t  1,  f*  3  aberein.  Indem  der 
Wirbel  der  Mitte  »über  gernckt  ist,  erscheint  die  concentriach 
gerippte  Seite  randlicb  trigonal  und  nicht  halbkreisförmig  ge- 
formt, wie  bei  der  JfyopAona  elegans  Dqvk.  des  Musehefkalkes. 
Der  Ûauptnnterscbied  '  von  dieser  aber ,  der  dnrchaos  keine 
Verwechselung  mit  derselben  zuläast,  Hegt  in  der  radialen 
Bippung  des  hinteren  Feldchens,  welche  alle  unsere  Exemplare, 
gpeciell  die  Abdrücke ,  in  sehr  deutlicher  und  ausgeprägter 
Weise  zeigen.  Dadurch  erinnern  sie  stark  an  die  Costaten 
des  Jura,  und  da  Herr  Q,UE?5STEDT  (a.  a.  O.)  aus  dem  Nurtinger 
Maschellager  (aus  welchem  wenig  gute  Exemplare  bekannt  zu 
sein  scheinen*)  kleinere  Exemplare  anführt^  welche  ^Andeutun- 
gen ron  Radialstrcifen'^  zeigen ,  so  scheint  mir  die  Ueberein- 
stimmnng  der  vorliegenden  Formen  mit  Trigonia  pottèra  Qüenst. 
siemJieh  sicher.  Ich  mnss  nur  bedanero,  hierbei  diese  Beaeich- 

*)  OprEL  und  Sübss,'  SHsber.  d.  Wien.  Akad.»  Mal.  llat.  Bd. 
ai.  8.        Ann.  1. 
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ouiig  aiiweiideti  zu  mnsBen,  da  ganz  entschieden  dus  Prädikat 
^l^raecursor*^,  wenn  je,  so  hier  gerechtfertigt  seiu  würde. 

Sollten  nach  Herrn  v.  âlbekti  (Ueb«rbi.  aber  die  Tna«t 
S.  III)  später  aufgefondpne  Exemplare  aus  dem  Nurtinger 
Rhät  «af  dem  hinteren  FeMchen  deatiieàe  dbooenlriaohe  Strei« 
fong  feigen  ood  keiqe  radiale  RippoDg,  io  wire  dwttue  M 
scbliessen,  dasa  dort  oeben  der  Trigoma  postera  Qussar.  die 
wahre  Myophorta  tUgatu  Dmnc.  vorfcomiDt.  Hohe  der  Masehel 
=  9  Mm*  Seiten  in  der  Sandateineehi^ht  1.  von  Seinstedt 
(von  dort  swei  sehr  schöne  Exemplare),  ebenso  in  den  obersten 
thoivgeo  Schichten  am  Kl.  Hagen  bei  dottiogan. 

Cardinm  Lm. 

Cardium  c/oa  ci nu m  Quehbt. 
Taf.  VII,  Fig.  5. 

1856.  QLBNSTBor,  Jura,  S.  31,  t.  I,  f.  37 

1856.  Cnrdtum  cloacinutn  OfpBL  u.  Sukss.  Sitzaagtber.  dar  Wies.  Akad« 
JAmu  ilai.  KL,  Bd.  3t,  8.  540,  t.  ^  t  â. 

Rnndfich,  stark  gewölbt,  die  Wirbel  hervorragend  and 
schwach  nach  vorn  geneigt;  sehr  regelmassig  radial  gestreift 
Aaf  der  linken  Schale  30 — 32  Radialrippen.  DieMoschel  ge* 
winnt  durch  die  eigenthamliche  Drehung  ihrer  höchsten  Wöl- 
bung, welche  auf  der  Abbilduuf^  wiederzugeben  versucht  wor- 
den ist,  ein  charakteristisches  Ansehen  und  ist  dadurch  ausser 
durch  ihre  Radialstreifung  sehr  leicht  wieder  zu  erkennen.  Es 
erinnert  stark  an  das  liasische  Cardtum  nml'i  usiatum  iuiioho- 
PüSS*8  Petref.  Cierm.  II,  t.  143,  f.  9,  wenngleich  dieses  ein^ 
grossere  Anzahl  Hippen  und  eine  etwas  eckige  Form  zeigt. 

Länge  =  7  Mm.,  Höhe  —  6'  Mm.  Ziemlich  häutig  in 
den  Protocardien-Sehichten  am  Kl.  Hagen  und  am  Klosbcrg. 

£tne  Vergleiehung  mit  Natur  «Êxempliiren  von  Cardium 
etoacinuvt  aus  clem  Esslinger  Muschellager  und  mit  derselben 
Muschel  vom  Gr.  Seeberge  bei  Gotha*)  stellte  die  Identität 
aller  drei  Vorkommen  sicher. 

Das  hiesige  Universitats  •  Museum  besitst  ausserdem,  ans 
der  BB80BB*scheo  Sammlung  stammend,  mehrere  ubereinstim- 
mende  Exemplare  von  Cardium  ehadmm  aus  der  Gegend  von 


Von  Crrohe«  im  JN.  Jabrb.  f.  M^n.  1860,  S.  bcreiu  an- 

geführt. 
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jU>b^y!g.  Mod  in  âaodstein  eiogebettet,  etwas  flach  gedrückt 
Dod  erreichen  eine  Breile  und  Hohe  von  13  Mm,  Ob  dieSwid- 
fltûiMbiiBbt,  nos  welcher  sie  stammen,  unter  oder  fiber  den 
dortigen  pUMMenfnbmnden  fie|iiehien  lagert,  iel  niebt  weiter 
befcjtfint;  wabraebeinlieb  findet  die  Jetateie  statt. 

Protoeardla  Bnn. 

Proto  cardia  Ewald i  BoBM.  sp. 
Taf.  VII,  Fig.  6, 

1854.  Taeniodvn  £tr«Ui  BoMtiiAiiii.   LiaifoRDat.  in  der  üng.  von  65t- 

tingcn,  S  66. 

t956.   Ojns  vlonrma  QoPN<THriT.    .Tara,  S.  31,  t.  1 ,  f .  35. 

IböO,  ISckhzudu*  cloacinui   OpfSL  nnd  Sr^ss.    äiuber.  d.  Wieo.  Akad.« 

Mal.  Nat.  Kl.,  Bd.  21,  8.  541,  t.  i.  f.  7. 
MO.  Teemedo»  Çrboni^ii,  N.  Jabrb  f.  Min,  1860,  S.  397. 

1861.  ScHzodm  ehmâmM  Wineui,  Z^ilschr.  d.Deattch.  god.  OeMllieli. 

Bd.  13b  8.  475,  «.  7,  f.  6  a-d.' 
Ittt.  Äjcintu  ehacimu  Ifoen,  Qnert  Joarn.  of  ibd  Geol.  See.,  Tot  17, 

S.  öOi,  u  15,  f.  16. 
1664.  Mpnpkttria  MSmMi  Amm»*  QebetU.  Aber  die  Trias,  419. 

Cslelebklappig,  rnndlieh  dreiseitig  bis  elliptisch,  stMk  ge- 
wölbt, Uaten  abgeslatst  Die  Wirbel  liegen  vor  der  Mitte, 
tind  eingebogen  nnd  sehwnch  naeb  vom  geneigt.  Von  ibae6 
sieht  sich  nach  der  hinteren  onteren  Ecke  eine  mehr  oder  min- 
der scharf  ausgeprägt  Kante.  Auf  der  Mitte  des  hiateren 
Feldchens  oft  ein  «weiter  schwach  angedeuteter  Wulst.  Schale 
sehr  dünn  and  mit  unregeimifcesigen  concentriscben  iiuiiceJa  , 
Tersehen, 

Au  mehreren  sehr  gut  erhalteoeo  Steinkerneo  läset  sich 
der  Sehlosiban  genauer  untersuchen,  und  es  ergiebt  .sieb,  dass 
beldo  Schalen,  besonders  deutlich  aber  die  rechte,  hinten  und 
voro  einen .  qoeri^tebenden ,  etwas  leistenförmigi^n  jSoiteosahn 
mit  Ombe  besitsen.  Der  liintere  Zabn  ist  .länger  als  der  yor^ 
dere.  An  einem  praparirten  Exemplare  wird  dareb  eine  drei- 
seitiga  abgedroekte  Terliefting  der  Mittebabn  der  reobten  Vahre 
angedentet,  welebe  Merkmale  ans  berecbtigen,  vorliegende  Bi- 
talva  den  CawHnoeen  anaoreiboA)  nnd  da  dieselbe  im  Habitus 
völlig  übereinstimmt  nnd  bei  weiterer  genaueren  Betrachtung 
sich  an  zahlreichen  Exemplaren  auf  der  Oberfläche  der  Stein- 
kerne eine  feine  Linie  erkennen  lässt,  die  das  Vuriiandensein 
eines  MantUausscûuiues  audautet,  sa  muss  sie  «ur  ijattung 
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Protocardia  Beyu.  (Meäkk  ZeiUcbf.  f,  Maiakozool.  Jahrg.  II. 
134^  S.  17)  gestellt  werden.        •     .  ' 

Die  auffaJleodale  .A«bnlichkeit  zeigt  8ich  bei  Verglei^himg 
des  Schloßsbaues  UMeres  ZweisttiaJerB  mit  demjenig«fl  nm. 
Protocardia  HtUana  (Card,  Hillanum  Sow.),  wie  die  groiêeR 
Steiukerne  von  Kieslipgewakle  in  dem  KoDÎgl.  geologÎMben 
Uoi?er8ität8*Mfi8eam  lebien, 

Herr  Wirklbr  hat,  an  obeo  citirter  Stelle,  ale 
Sehixodui  doaehm  eioe  Ueine  Bivalve  beBchrieben,  die  der 
noaeren  sehr  ftholieb ,  wabreebeinlich  aocb  damit  identiacli  iaL 
da  die  auseereji  Kennsefcben  alle  ubereinstîmiDeD  ood  selbst 
die  Bescbreibang  und  Abbildung  des  Schlosses  berechtigen 
dürften,  dasäcibe  eher  als  ein  Gardiaceenschioss  zu  deuteo,  als 
es  2U  den  Trigoniden  zu  stellen. 

Die  VergleichuDg  unseres  Schalfhieres  mit  Exemplareo 
au«3  Süddeutschland  in  dem  Kouigl.  f^eologischen  Universitäts- 
iMuseam  stellen  die  Identität  desselben  mit  dem  von  Offbl 
nnd  Sdbss  aus  Esslingen  (a.  a.  O.)  angeführten  Schizoduè  cloa^ 
cinm  sicher,  fibeoeo  sind  die  Ëzemplare  ron  Eisenach  da- 
mit îdsotisc^ 

Xäfiie  8M«i.,  Hob»  if  t-6  Msk  Das  ^wöbnJidbete 
Verb&ltnies  von  Länge  .nad  Hohe  iet  100t7i^. 
,  .  .Amerocdentlkb  bäafig  im  WaaserHse  «si  .Kl^  Hagen, 
dinqe  $cbiebtett'  «viecben  den  Tbpoen  gana  sût  îbron  Schalen 
sneamnenaetaend,  Bben  so  häufig  am  Klusberg  in  daaneil 
Platten,  die  von  den  anliegenden  Feldern  in  den  Graben  neben 
der  Chaussee  nach  Nicolausberg  herabgewaschen  werden. 

Vereinzelt  aulireteiid  in  den  Protocardienschichteu  von 
JDiitersen  ^und  den  Schichten  1  — 4  des  großen  Bruches  bei 
Seinstedt,  .     -  .  ■  • 

Trotoàuréia  praêeùrêùt  ScBfiOiiB.  Bp. 
1860.  Tueniodon' éiâpUem  CtSDNitf  9.  Jahrb.  t  Min.  8.  900  (non 

0UIIKSII).  ' 

MiO.  fMierfMi  fraic9tr$ér  SmttNiACB,  H.  Jak  A.  f:  Mia.  S.  Idl,  I.  •$ 
U  i  a-«. 

'    ■  Unterscheidet  «iob  ton  Protaeardià  3wMi  éâreh  folgende 

Merkmale;  eine  mehr  abgerondete ,  •  #lliptig<*c  Gestalt,  die 
Wirbel  näher  dei  Mitte,  wodurch  die  Schale  eine  mehr  syuime- 
trisehe  Form  annimmt.  Die  Sclifile,  flacher  als  bei  der  rori- 
gen  Species,  zeigt  feine  und  sehr  regelmässige  concenirische 
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StrMmg,  >Dte  Kttote  won  dem  Wirbel  nach  dem  Untetnliide 
sehr  schwach  oder  gHr  nicht  vorhanden.  Der- hinter«  Sehaldd* 
Ml  weniger  steil  ablallend  als  bei  P^töcofdw  iSiäMi,  ^ 

Gewöhnliche  Länge  5 — 6  Mm.,  Hobe  4M5'MinJ 
.  .  lÂnge :  Höhe  »  100:80. 

'  Sehr  hftnfig  in  den  Proteeatdienseblcheett  1—4  von  'Sein* 
Ste^,  besonders  on  der  Grenze  zwischen  2  und  3. 

Proioeardia  Bkaetica  MsB.  sp», 

1853.  Cardiutf^.  ^katiicum  Mb« um.  Iq  Escjikii  v.  o.  Lirtb»  Qeol.  Be- 
OAik  flh.  das  nfttdl.  Vomlb.  8.  19,  t  4.  ,r,  49-41.*). 

1666.  CordStim  PAitt|yMafMtm  Qi)kr*tidt,  Jcra,  8.  31 ,  t.  1,  f.  38  (nea 
DcsttR). 

1856.  CarilUm  Hhaeticiirn  Oi  tel  u.  Soess,  Siumgibsr.  d.  Wien.'  A1»di, 
Mat.  Nat.  Kl.,  Bd   ii,  8.  545,  t.  "2,  f  1. 

1860.  CarHium   Rhrt^drum  CredxeP,  N.  Jahrb.  f.  Hin    S.  ^299. 

1861.  Cardtum  Hliaehatm  QCmbbl,  Gaoga.  Boschreibaiig  de«  Bajr.^^lpcü- 

geb.  S.  396. 

1^1.  Cardium  atpinum  Gümbsl?  Geogn.  Beschreibaug  des  Bayr.  Âlpen- 
geb.  8.  407. 

1851.  CMms»  BUeliam  Mooaa,  Qasii.  Joam.  eC  f!»»'  Oeol.  8oe.,  Toi 

17,  8.       I  i&  r.  38. 
1861.  CardiiMi  AAMiiemi  8ciiLi»M*cii,  Ü^.  Jahrb.  f.  Mhi.  8.  IÇO.  . 

Rnndüch  nnd  massig  gewölbt,  zeigt  auf  dem  hinteren^, 

sanft  und  gleichmässig  abfallenden  Felde  14 — lf>  Radialrippen, 
die  hintere  Hälfte  derselben  meist  sehr  fein.  Vorn  fein  e<»n- 
centrisch  gereilt.  Bei  einigen  Exemplaren  Iniift  diese  leine 
Streifuug  noch  quer  durch  die  Rippen  des  hinteren  Feldes. 

Die  Lange  der  iiixenipiare  schwankt  zwischen  5 — 22  Mm., 
die  Hobe  resp.  zwischen  20Mm.,  doch  zeigen  die  meisten 
nur  eine  Länge  von  10}  — 17  Mm.  und  eine  Hohe  von  8  bis 
14  Mm.    Lange:  Hohe  n  100:80—90. 

Die  groeeten  Formetk  dotften  mit  Carëmm  àipimm  OOM* 
Bib  übereinstimmen.**)  Die  Itleinen  nähern  eich  dem  ObrdSinii 
itriataUm  Sow.  ans  dem  Kimaeridge  von  lemington  (Dorset^ 

*)  Enthalten  in:  N.  lieukscbr.  d.  bcbweiz.  Gesellscb.  U  d.  geaammt. 
Katarw..  Bd.  13. 

Geogn.  BescbreiboDg  des  Bajr.  Alpengeb,  8.  396:  „Cardium 
e^imwi .  sUmmi  -  —he  mit  CarÜm  Hkatfkum  if  es.  aherein,  ist  jedoch 
gröMsr  (11  Unlao  lang,  12  Unien  breit),  mit  fdaen  Anwaehtatieilstt 
bedeckt,  walaha,  «bar  die  10-19  MiHlchm^  brsimn  BaffialstfsiM  gehsod^ 
tfetaUben  mnselig  machen.  Dte  Schal«  blefbt  ohne  "Spur  einsr  Badial> 
kante  vttllig  slelchl&mig  abgerandet.*' 
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sbire),  wie  JSaturôxewplare  ia  der  geologi^boo  UniversitaU- 
â^mmlung  lehren. 

Ein  fixemplar  warde  am  KJoabeiga  bei  Oottiogra  g«fb»- 
den  ;  häufig  bei  Deitersen. 

Von  den  etwa  40  mir  Vorliegend«»  fixemplarea  von  Pro- 
tooardiw,  die  leb  in  der  bttnmoseD  ßandstmnftclNeht  von  Dei- 
tersen an  eammdii  Qdageoheit  balle  (wovon  allerdingt  niir  m 
kleiner  Braebtheil  mit  theilweise  erhaltener  Schale),  seigen 
viele  eine  vom  Wirbel  nach  hinten  nnten  berabfiehende 
•chwaahe  Kante  ;  bei  einigen  ist  die  Kante  sehr  eefaerf  henror» 
trelend  ,  während  sie  bei  anderen  gänzlich  verschwindet.  Wir 
haben  somit  Uebergünge  von  der  echten  Protocardia  Ehaetxcay 
wie  sie  von  Meiua.n,  Ofpkl  und  Si  ess.  Quensteüt  (a.  a.  O.) 
abgebildet  worden  ist.  rw  einer  gekielirn  ProtncHrdia,  welche 
die  von  Ditnkeu  (Palaeontogr.  Bd.  I,  S.  116,  t.  17,  f.  6  — v.) 
als  Cardium  Fhilippianum  beschriebene  und  abgebildete  Furm 
in  dieser  Eigenschaft  noch  übertrifft.  Leider  stehen  mir  von 
letzterem  keine  Natnrexemplare  tnr  Vergleicbung  eu  Gebote. 
Nach  Herrn  DoHXBK  besitzt  das  Cardium  PhiUppianum  eine 
•ehwache  Kaote  (earina  obaoUta)*)^  wie  anch  aoa  der  Pig.  6  c. 
(a.  a.  O.)  ersichtlich  ist,  nähert  sich  also  am  meisten  unseren 
UebergengsJbrmoiL»  bei  letttecen  findet  sieh  absr  keine  scharfe 
Absttttaang  des  Hiatenaades  wie  in  obgenannter  Pigcr. 

Wollten  wir  aus  trota  der  mannichiaohen  Ueberpuige  die 
scharf  gekielte  extreme  Form  von  der  BrotoetmHa  Ehmetieo  als 
eine  besondere  Art  abtrennen,  was  nur  insofern  thunliob  wäre, 
als  bis  jLlzt  unter  Cardiuiu  Rltaeticum  einnig  solche  Formen 
verstanden  weiden,  die  gänzlich  eines  Kiels  enthehren,  so 
dürfen  wir  dieselbe  mit  Rücksicht  auf  das  oben  (iesagte  und 
auf  die  Merkmale,  welche  weiter  unten  angerrehen  werden, 
nicht  als  Canktm  PhUippiamm  Dükk.  anführen,  sondern 
etwa  als: 

Frottkoardia  emrinatn  nova  sp. 

1860.  Cardium  FkiUfpimtm  CtiDsii.  N.  Jahrb.  t  Mio.  8.  m  (non 

Di'hkbr). 

Diese  ist  also  ebenfalls  rnndUch  bis  qaerelUptiach  and 
BOterscheidet  sich  von  dsr  vorigen  Art  haoplsiohllch-  doreh 

•)  C«RDSEB  (N.  Jahrb.  f.  Min.  S.  -299)  cbarakterisirt  Cardium  Phi- 
Uppitînum  durch  einen  „scharfen  Kiel':  Henr  fiCBLÜiiaikCS  (N.  Jährte, 
f.  Mio.  Ibüi,  S.  1Ô1)  fchlieMt  sich  dem  an. 
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Ûtû  achiirf  berrortretenden  Kiel  uod  eine  damit  im  Zusamoien- 
bang  steb ende. gewölbtere  OaeUU.  Der  verdere  Theil  der 
Sebale  leia  ^loneestrieck  feveift$  wetm  die  StreiAing  reoirt 
deotlldi  wird,  so  ersdicisit  «te  »neb  mai  dem  Inntereti  Felde, 
die  tadiftle  Bippiing  dareheebneideBd«  Man  t&hh  auf  dieMn 
11^^16  radiale  «Rippen.  Mitten  swiacben  denaelbea  aa^  sieb 
bai  tieleo  BxempJaren  eine  atarfcer  ausgeprägte 'Ainne,  die 
dadareb  noeh  «Mbr  bervortritC,  daaa  der  hintere  AbIkU  m  jener 
Stelle  seine  Neigung  ändert,  und  2 war  flacher  wird,  wodurch 
das  hintere  Feld  concav  erscliciut.  Die  Hinne,  welche  dieses 
letztere  hnlbirt,  ist  auch  scliori  bei  der  vorigen  Art,  wenn  auch 
nicht  St)  deutlich,  vorlmuden  ;  die  Coneuvität  des  hinteren  Feld- 
(  hcüs  Iclilt  aber  dort  ganz.  Die  hinter  der  Kiaue  befiodlicben 
Hippen  sind  feiner  als  die  vor  derselben. 

Gewobnlicbe  Länge  lOj— 17  Mm.,  Hohe  9 — 14  Mm.  — 
Lange  :  Hohe  =  100 :  85—90. 

Mit  der  vorigen  Art  susammen  sehr  häufig  in  der  bitumi- 
nSsen  Sandateinscbicht  von  Daitersen. 

Cardiuia  AOASS. 

C^räiniat  G  0  ttingensiê  nova  ap. 
Taf^  VII,  Fig.  7. 

Glatt  oder  mit  sehr  schwachen  concentrisrhen  Aawachs- 
streifcn  verschen.  NVirhrl  in  d«'r  Milte  der  vorderen  Hälfte. 
Der  hintere  Schlossrand  ist  gerade  gestreckt,  der  vordere  sanft 
eiiigebogcM.  Vom  Schlosshaii  i.st  nichts  zu  beobachten.  Die 
Stcinkerne  lassen  selbst  bei  genauerer  Besichtigung,  trotz  ihrer 
•onat  sehr  gut  erhaltenen  OberHäche,  keine  Andeutung  einer 
Torhandeii  gewesenen  Mantoleiobucht  erkennen,  und  da  der  ali- 
gameine  Habitus  ziegaiich  gut  mit  Cardinia  ubereinatimmt, 
reihen  wir  voriÀnflg  die  fragliche  Bivalve  dieser  Qattnng  an. 

Breite:  10—15  Mm.,  Höbet  Mm. 

Sie  kommt  »emlicb  binfig  in  Qeselisobaft  von  Frotoaardia 
Ewaiài  BoRSBM.  sp.  am  Klnsbarg  vor;  anch  am  Kl.  Hagen. 

Das  geologiscbe  Univeraitâts  -  Moeonm'  besttst  JËxemplare 
deraolben  Mnscbel  vom  Sohlierberg  bei  Eisenaeb.-  Yiellelcbt 
sind  es  Formen  dieser  Art,  welche  CBED^ER  (N.  Jahrb.  f.  Min. 
iiiüO,  S.  3üy)  als  Taeniodon  ellipticus  (Dunk.)  von  dort  anführt. 

Nicht  uuwaUrscbeinlicb  ist  es  auch,  dass  die  als  PuUastra 
arenicola  SiBiCiU«. .  uuu»r  den .  cugii^ac^eu  Autoreu  cui;sireade 
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Form  hierlier  geliort.  Die  Diafçnose  SiHicKLA.Nn's,  weïrbe  «ich 
in  den  Annal,  of  nat.  hist.  2  Ser.  Vol.  XI.  S.  512  wiederholt 
ûodet,  lautet:  „Its  form  is  nearlj  a  perfect  oval,  depressed^ 
noMrly  aœootb,  but  with  faint  conceniitc  striatioos  towards  the 
margin.  The  apax  is  abotti  halfway  betwaea  tha  middle  of 
tba  ahell  and  the  antarior  end.  The  general,  ontlwe  doaaijr 
rasemblep  that  of  ibe  recant  PuUattra  aurta  of  Bntain.  Maxi- 
mnoi  langlK  7  ]inaa,  braadtb  7f  Unaa^  bat  tba  ovdinaij  aiaa 
ia  laaa.^  Moobb  (Qaart  Joan.  Soe.«  Vol.  17,  8.  503)  rechnet 
aie  lu  aaittan  Azianafonnan. 

Plenromya  Aoass. 

Fleuromya  ?  MooreL 

1861.  Unsichere  BivalvQ  MooiB»  Qaart.  Jovrn.  of  the  QeoL  Soc,  VoL 
17,  t  lb,  t 

Fonnen  dieser  Art,  welche  an  die  AbbUdang  dêr  ^nn- 

sicheren  Bivalve^  Moore's  (a.  a.  O.)  sich  anschliessen ,  kom- 
men häuüg  iu  den  oberen  Protocardicnschichten  von  Deitersen 
vor.  Die  Steinkerne  zeigen  concentrÎ9< he  1  alten,  eine  Ein- 
schnürung im  vorderen  Theil  der  Schale  und  einen  vom  Wir- 
bel nach  hinten  gcnchielen,  sehr  schwarhcn  Wulst.  Sie  sind 
weniger  stark  verliingei  t  als  die  von  Oitel  u.  Suess  (Sitznngs- 
ber.  d.  Wien.  Akad.,  Mat.  Nat.  KI.,  Bd.  21,  S.  546,  t.  1,  f.  4) 
als  Cypricardia  Suevica  aufgif üiirtf  Bivalve  und  nähern  sieb 
vielmehr  in  der  Form  der  Cardinia?,  f.  38,  L  4  in  ËSCBBB 
T.  0.  IjUTh's  Qeol.  Bemerk,  aber  Vorarlberg, 

Lange:  17  Mm.,  Bohe:  7^—11  Mm. 

Häufig  in  der  bituminösen  Sandsteinlage  voû  Deitersen.* 

HL  Gastropoda.* 

Actaeoniaa-  d*Oiib. 
A4ftaéoninù  o^i/ormiê  MoOBB  ap. 

1861.  CjfUndnUi  ovlformu  Moobs.  Qoart.  Joam.  of  tbe  Gsol.  Soe^  Vol, 
17,  8.  80».  1.  18t  f*  81. 

Zwei  Exemplare  dieser  Art  fanden   sich   in  den  oberen 

ProtocardiensclHchten  von  Deitersen.  Das  grössere  ist  5'  Mm. 
lang  und  3  Mm.  I  rfiit.  Die  ersten  Windungen  sind  von  der 
letzten  fast  vollständig  verdeckt.  Sie  stimmen  siemlicb  gut 
mit  der  citirteu  Abbildung  Moobb's  überein. 
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IV.  WMelfhiMnml».*) 

Hjrbadns  Aaiss. 

1.   Hyhodu»  minor  ÂOASS. 
Taf.  Vli,  Fig.  8. 

1843.  ïï$Mm  mbwt  A«Astis,  BMb.  rar  Im  pol«.  Im  ,  YoL  3»  S. 

1844.  JiyMM  miiMT  PuiNM«KR,  Btiir.  rar  PiIimiiI.  WOm..  8.  t09, 

t.  13,  f.  '28. 

1866.  ITyMM  rnSmêr  QoBHtnoT,  Jvri,  8.       t.  3,  f.  tS-flO^ 

Zähne  roil  den  rharakteristischen  Eigenschaften  dieser 
Art:  Pyramidale  Form  des  dicken,  aber  im  Ganzen  schlaiikeo 
Hanptkegels,  ansehnliche  Krümmung  desselben  nach  eiiiwärt«, 
mark ir te  weite  Slreifung  bis  aur  Spitze;  gewöhnlich  mit  zwei 
Nebeiiki'^n  ln  an  jeder  Seite,  gehören  vm  tien  arn  häufigsten  in 
beiden  Knucbenschichten  des  Kl.  Hagens  auftretenden  Formel). 
Die  Streifung  iat  aber  bei  vielen  stark  abgerieben. 

Ich  rechne  zu  dieser  Art  noch  einige  kleine,  4  Mm.  (ohne 
Wurzel)  hohe  Zahne  (Taf.  VII,  Fig. 8),  die  in  ihrer  sosseren  Form 
lieinUcbe  Aebolivhkeit  mit  dem  kleioea  Zaha  aus  dem  Maechel- 
kalk  TOD  Laiieehbof  aeigeo,  welcher  als.  mâglieherweise  Hy- 
hoduê  MougBoH  angeborend  too  H.  v.  Mstib  beschrlebeo  wor- 
den ist  (PalaeoDtogr.  Bd.  I,  S.  t.  28,  f.  39}.  Der 
Haaptkegel  iet  schlank,  einwärts  gekrümmt  ond  ▼on  mod* 
liebem  Querschnitt;  von  8treifung  nar  gans  schwache  Sparen, 
vielleicht  durch  Abreibung.  Charakteristisch  ist  die  kurze 
gerade  Basis  (sie  misst  3  Mm.  in  der  Lange),  welche  von 
unten  gesehen  als  ein  rundliches,  schwach  concaves  Scheib- 
chen erscheint.  Auf  derselben  tinden  nur  2  kleine  Nebenkegel 
Platz  (zu  jeder  Seite  einer),  die  sich  eng  an  den  Hauptkei^el 
anschiiessen  und  dadurch  dem  ganzen  Zahn  ein  eigaotböm- 
liebes,  leicht  wiedersnerkennendes  Ansehen  Terleibeo. 


*)  Ein  ansgezeichnetes  Exemplar  von  Ceratodu*  eloacinus  Qobnst. 
wnrdc  in  der  auch  oben  erwähnten  Knochenbreccie  awiichen  den  bwitea 
Keapermergeln  des  Hainberget  bei  Qöttingen  geloadCD. 

MU.  4. 0.  i^d.  G«*.XZ.  9.  28 
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2.  Byboduê  attenuatuê  Plw. 

1911.  HfMm  attemßüu  PutmiMw»  Mtr,  svMâtoiit.  Wftrtt,  8.  IM, 
%.t%t7%  76. 

Die  zweithäufigste  Art  in  den  ÎCnorlienlfigi  rn  des  Kleinen 
Hagens  pssst  vortrefflich  zu  den  ciiirten  Abbildungen,  ganz 
besonders  aber  zu  der  von  PLlBll|liO£R  aufgestellten  Diagnose: 
^Deutliche  Faltenstreifung  bis  zur  Spitze  der  Kegel ,  häufig 
swei  stärker  hervortretende  Grate  in  der  Falteastreifang  des 
Hanptkegele  gegen  den  Nebenkegel  hin  ....  Der  Hiuiptkegel 
sehr  hoch  und  schlank,  étark  pfriemformig  zogenpiUt,  förmig 
gebogen,  in  der  llkte  dar  Zahabaaia  «nd  der  Nabenkegel 
stehend;  letstere  in  der  Regel  ein-  oder  iweipaarig,  von  den 
Haaptkegel  gleich  entfernt,  klein,  spitzig,  eimmtliche  Kegel 
mehr  oder  weniger  gegen  die  horisontale,  gerade  oder  un- 
merklich concave  Zahnbasis  nach  rnckwärts  geneigt  ....  Die 
Zahne  gehören  zu  den  kleinsten.'*  Als  Hauptmerkmal  zur 
leichteren  ünterscheidang  von  dem  nahestehenden  Jlybodns 
rnn/nr  Aga88.  kaiiii  iDan  die  eigenthämliche  Auftreibung  des 
Uauptkegels  io  der  Milte  seiner  Lange  ansehen. 

3.  Hybodu»  cuspidntuB  AOASS. 

1843.  Hybodus  cuspidotus  Agvssiz,  âecb.  sur  lea  poiu.  foM.,  Vol.  3,  S. 
194,  t.  "iU^  f.  5. 

Bine  hierher  gehörige  Form  laast  sich  leicht  an  ihrem 
breiten  nnd  kunen  Haaptkegel ,  markirter  Streifung  desselben 
bis  sur  Spitse,  an  regel  massiger  Aasbildung  der  Nebenkegelt 
Annaherong  des  HauptkegeU  an  das  hintere  Ende  erkennen. 
In  deu  Knochenächichleu  deä  Kl.  Hageuâ,  selten. 

4.   fffhoduê  longieonuê  AoAflS. 

1843.   iiyàodus  hn^icoHus  Agassiz,  Rech  sur  lea  poÎM.  foM.,  Vol.  3,  S. 

t91.  t.  34,  r.  19-33. 
1814.  HffMiÊê  httgieomn  Plimii«m,  Btlcr.  sur  PsbMOUt.  WVttt^  9.  IM, 

t.  13.  t  «a 

Ein  Exemplar  dieser  Art  tand  sich  in  dem  Knocheniager 
des  Kl.  Hageos*  Der  Zahn  hat  einen  massigen,  aber  dabei 
doch  iangeo»  abgestumpften  Kegel  und  markirte,  von  oben 
herab  anastomostrende  Streifung,  welche  dicht  unter  der  Spitze 
beginnt  and  an  der  glatten  Basis  aufhört^  und  xeichnet  sieh 
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durch  den  Mangel  an  Nebenkegeln  aus.  Er  stimmt  ziemlich 
gut  mit  der  Beschreibung  der  f.  58,  t.  12  in  PuKN.  Beitr. 'içiir 
PalaeoDt.  Württ.,  S.  114,  überein,  in  der  äusseren  Form  auch 
mit  f.  54  (ibid.)  und  ebenso  mit  den  AoASSiz'schen  Abbildun- 
gen. Höchstens  durfte  ein  Unterscltied  darin  zu  finden  eeirt, 
daat  bei  ihm  die  Zahnbaeie  nur  unmerklich  eingebogen  ist, 
WM  aber  bei  f.  20  (AeA88.  a.  a.  O.)  ebenfalls  der  Fall  iet,  ' 
Hohe  das  Zahnes  olme  Wnnel  8  Mm.  Torkommsn  am 
Kl.  Hagen. 

Lepidotus  Agass. 
L$pidotu$  Giebeli  Alb. 

1844.  apkaÊToém  «Mmm  FLitiuiieti,  Bsitr.  mr  Pdeeoal  Wtrtt.,8. 117. 
t  10»  f.  93. 

1847.  Sargodon  tomicu»  FLigRlli€Rt,  WBrtl.  DStw.  Jahresh.,  S.  tl6w 

1956.  SargodoH  tomicus  Qceiistkdt,  Jura,  S.  35,  t.  2,  f.  3b--38. 
1%4.  Lepidotus  (iiebeli  AlbP.rti,  Ueberbl.  äb«r  die  Trias,  S.  210. 
1866.  Sar^odon  tomUuê  Qumsiiot,  Petrefakte&k.,  8.  219,  U  15,  f.  64 

bis  bb. 

Kleina  ludbkogallSnDige  Z&bnolien  dieser  Art  kommen 
nicht  selten  in  den  Knoebenlagern  des  Kl.  Hagens  vor.  <$te 
anterscfaeiden  sich  von  den  nahestehenden  Oahhoduê  varhu  Oibb. 
ausser  durch  den  Mangel  einer  verticalen  Streifung  dadurch, 

dass  sie  keine  Warze  auf  dem  Gipt*  !  Jiaben,  auch  keine  Ein- 
schnürung an  der  Basis  und  deshalb  nicht  aufgetrieben  er- 
scbeioen. 

Sanricbtbys  Aga88. 

Saurichthys  coitatus  MOKST. 

8amieklk$9  eosîmiut  Bck,  Formet,  d.  Bnaten  Sandsleins  n.  d.  Hpsehelk. 
Obersehtei.,  8.  131. 

Unterscheidet  sich  von  den  verwandten  S,  Mouin'oti  Aoass. 
and  S.  acurninatus  AgaS8.  durch  die  sehr  regelmässige,  raar- 
kirte,  abgerundete  Streifuug  der  Basis  und  durch  den  kleinen, 
vollständig  glatten  Schmelzkegel,  welcher  durch  keine  Furche 
oder  Wulst  vnn  derselben  getrennt  wird,  Ër  hebt  sich  ausser 
doroh  seine  Qlattheit  nur  durah  die  ▼arsehiedene  Farbe  nnd 
s«ne  weniger  t|^6  KegailDnn  von  der  Basis  ab. 

Nahen  Hyhodu»  nmnwr  and  A  ßitamatm  die  banfigste  Form 
am  KL  Esgea« 

28^ 
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Nothosaurus  Mühst. 

Za  dieser  Galtang  gebort  do  20 'Mm.  Unger  ZaliD  wm 

der  Knocbenschicht  des  RIasbergeB.  Derselbe  teigt  grosse 
AehnHcbkeit  mit  den  von  Qüenstedt  als  „f«ltig  gestreifte  Zähne* 
zweifelhafter  Stellung  geschilderten  (PeLrelaUtcuk.,  S.  167,  t.  10, 
f.  19  0.  22).  Die  Form  i8i  die  gekrümnite  des  Nothossurus. 
Sein  unterer  Theil  ist  glatt,  der  obere  faltig  gestreift,  doch 
sind  die  Streifen  nicht  ganz  so  ausgeprägt  kantig,  wie  es  fur 
Nothosaurns  charakteriatisch  ist,  sondern  etwnfi  abgerundet. 
Von  demselben  Knocheiilagcr  ^-tammen  auch  zwei  Knochen- 
fragmeote  (wahrscheialich  Hippenstücke  und  zwar  aus  der  Mitte), 
Ton  denen  das  grossere  68  Mm.  misst,  einen  ovafteii  Quer» 
schnitt  von  14  Mm.  grosatein  Diirehmesser  besitzt  und  sieb  in 
Grosse  ond  Gestalt  ganz  an  die  Abbildung  in  Plibnihgbr*» 
Beilrag  cor  Palaeont.  Wârtt.  1. 1,  f.  4^  einer  Kothosattmarippe 
«Dacbliesst. 

Termatotaorne  Plibk. 
Termatoëaurus  Alb^rtii  (PLiSfl.)  QoBiysT* 

1856.  feniMlMMinit  j|tt«rfji  Qvirstidt,  Jara,  8.  33. 

1864.  T0m9t990mu$  A^tU  Albiiti,  Ü«berbl.  Uber  die  Triis,  8.  m 

Hierher  durften  tiach  den  von  QcBNSTKDT  und  v.  Alükuti 
gegebenen  Kennzeichen  einige  Zähne  aus  den  Kntjchenlngera 
des  l^^l  Hagens  gehören,  welche  in  ihrer  äusseren  Form  mit 
den  Abbildungen  Plieninoer's  (Beitr.  z.  Falaeont.  Württ.,  t.  12, 
f.  93,  94)  übereinstimmen,  im  Uebrigen  aber  Riaae  statt  Streifen 
auf  der  ScbmelioberAäche  seigeu* 

Selten  am  Kl.  Hagen. 

Zahlreiche  Gyrolepisacbappen  ändeo  aick  io  der  Kaochen- 
schicht  am  Kloaberg« 

» 

Bractryllinm?  Heer. 
ËKcuBii  V.  0.  tiNTu,  Geol.  Btmerk.  Qber  d.  nördl.  Vor*rlb.,  S.  U7,  t.  6. 

An  eiiilgefl  kieaeligea  Platten  ans  den  Ph>loeanlienaebielH 
ten  von  Goitlngeo  lassen  sieh  kleine  stn^förmige,  parallel* 
•eitigei  an  den  Enden  stumpf  «agerundete  Korperohen,  sa 
Taasenden  bei  einander  liegend  beobaebtea,  die  ohae  Zweifel 
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dea  von  Heer  als  Bractrylliam  beschriebenen  Formen  sich  an- 
flchliessen.  Bald  seiehnen  sie  sich  durch  ganz  weisse  Parbe 
aas,  bald  heben  sie  aich  dureb  «ne  danklere  Färbaag  von 
ihrer  Uoterlage  ab. 

Eine  genauere  Speeifleirnog  laaeea  sie  nicbt  so. 


Eine  ZnaammensCellnng  der  ana  den  drei  LoUililen 
Qöttingen,  Deitersen  nnd  Seinstedt  beschriebenen  Fossilien 
wird  «fie  Uebersiebt  erleicbtern: 


|D«iUMrs«a. 

Seioatedk 

• 

\jQM9fQ9MM  CfmwTUk  IrOBIIi*  Sp*  • 

nn» 

éiaiwma  /Hiiflir  vwianXm     •    •  • 

Um 

VW  Ulilltl  D^fUmmm  OUUvO* 

Oh. 

juuuiijn*  jnwmnu  xiv/idw      •     •  * 

s* 

nn. 

bb. 

Trigonia  postera  QtrE5ST.  ... 

S. 

m 

9. 

Cardium  cloacinum  QüESäT.  . 

k 
U. 

Proforardia  Eicaldi  BoR5E3f.  sp. 

s.  ö.  h.*) 

hb. 

S. 

Frotorardta  praecursor  8cHL0>'B.  sp. 

8. 

s. 

hb. 

ProLocardia  Ehaetica  Mee.  sp.  . 

hb. 

Protocardia  earinata  Pflück. 

bb.  ; 

CardkiSa  OûUfàgMtlê  Fvlock.  . 

b. 

PUuTùm^a  Moor»  Fvlüok.  •  • 
Aotmùwàm  wifùrmt  llooB»  sp. . 

b. 

s. 

Hyhodus  Minor  AeA88  

b: 

Hyhodu*  attenuahu  PuBV.    *  • 

b. 

Hybodut  cuspidatus  Aoass.   •  . 

s. 

HyboduK  longiconux  AoABS.    .  • 

8. 

hepulrifiin  (Heheh  Alb. 

h. 

Saurtcikthiß  coatatuê  MCîsst.  .  . 

b. 

NothosauruH  ....... 

i. 

Termatosaums  Albertii  (PuB5.). 

s. 

b. 

*)  U«b«r  ätm  SaadttêiD  selten ,  anMr  dem  Seoditeio  bAafig. 
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VersleklHuig  nit  aiderai  Ûcgeaâca* 

Man  ersieht  ans  dem .  oben  Gesagten,  dass  das  Rbat  in 
der  Umgegend  von  Göttingen,  sowie  in  Deitersen  and  Seinstedt 
reioh  an  organisehen  Resfen  anftrttt;  es  beherbergt  -  in  anseho* 

lieber  Menge  Pflanzen-,  Fisch-  uiiU  Molluskenreste.  Auf  Grund 
dieser  letzteren,  welclie  in  charakteristische!),  leicht  wiederzu- 
erkennenden Formen  und  in  sehr  grosser  Zahl  der  Individuen 
erscheinen,  wollen  wir  nuii  eine  Vergleichuug  mit  anderen  Ge- 
genden Dt^ulschlands  anstellen. 

Zunächst  tindeu  wir,  was  Thüringen  anbetrifft,  am  (îrossen 
Seeberg  bei  (iotha  nach  Crkonbr*)  eine  Schichtenfolge,  w  eiche 
sich,  wie  die  folgende  Zusammenstellung  lehrt,  sehr  gut  mit 
der  Schichtenfolge  bei  Deitersen  in  Binitlang  bringen  iässt: 


Or.  Seeberg, 
h.  PlftQorbftbett. 

Deitersen. 
FäkmottnlMulu 

. i.  '  ' 

g.  Thonmeigel  ohne  YsiitaineraB- 

gea. 

f.  f>>  10  FnM  MargehMblefiBr  mit 

Âlodiola  mumla  (QusaiT.)  Cikd. 
pMidamomym  Btrnmtuim  Boi« 

RIM.?  S. 

fnorframusf 

ïaeiuodon  Ewaldi  Bornrk.  ■. 
Ttumodùn  dUpliew  (Dow.) 

Ckbd.  a. 

Cardium  IVinetiruin  Mkh. 
Cardmiu  l^kiltppitmum  (Dukk.) 

2  Met«r  Thone  mit  Mod'wla  minima 
Sow.  (vereinselt  nnd  a«br  klein). 

\  Meter  blCnminSser' SandttcSa  mil 

Limgula  Deiîenensis  PFtäct.  f. 
AvicnUi  faîlax  Pi-luck.  h. 
üo^la  müitma  Sow.  bh. 

ProtficardiH  Kwaidi  Boub«.  ip. 
Protödu-dim  ftrmtmtwr  8csl5m. 

Sp.  8. 

Protocardia  Rhaetica  M  kr.  «p,  hh. 
Protocardia  cartnata  Pklück.  hh. 

Pleurompa  MMorn  Pflück,  h. 
Actneonma   otAformit  Muonr.  «p  t. 

c.  10 — 15  Fuss  Sandstein  und  b&nd- 
tgbwfer  mit 

5|  Meter  Sandstein. 

d.  4—6  f  OM  Thon 

c.  40  Fut  Sandflein  mit 

Cetrdtum  ekacinum  QoiStf. 
TamMmi  JSmUéi  Bomm. 

1  1  II                                                                        ■   .  ,  ,  ,         1  LI  1 

Scbieferthone  mit 

Pfloemréia  Ewmîéi  BoRSM.  ip  h. 

*)  N.  JtMrh.  f.  Min.  1860,  8  996  C 


â 

Digitized  by  Google 


427 


Die  drei  Species  :  Moäwla  minuta  Güldf.»  Caräium  Rhae- 
tlcum  Mer.  und  Cardium  Pkilippianum  (DxrsK  )  CnEDV.^  bei  wel- 
chen CuEDNKH  die  speeielle  BezeicbaaDg  ^selten'^  wegi^elasseo 
hai,  sind  auch  —  vorausgesetzt,  das«  seine  Modioia  minuta  der 
Modiola  minima  Sow.  entspreche  —  die  in  der  bttaminnsen 
Saodeteineehioht  am  häufigsten  auftretenden  PossUten  :  Modiola 
minima  Sow.,  /Votoeordia  Bkaetiea  Msft.  sp.,  Protoeardia  cäri' 
nata  PfuOok.  D»  die  unter  dem  Sandstein  lagernden  Sehiefer- 
tbone  sich  dnreh  das  Vorkommen  von  Pntoeardia  Ewaidi 
Bomif.  in  ähnlichen  dicht  gefällten  Platten  wie  am  Klei- 
nen Hagen  als  milderes  Protocardienrhat  an  erkennen  geben 
and  diese«  noch  durch  das  Auftreten  von  GamaneÜa  eontörta 
PoRTL.  und  Cardium  cloacinum  Quenst.  charakterisirt  wird,  so 
liegt  in  dem  Vorkommen  7ou  Cardium  cluacnnun  (.^iuE.NbT.  ani 
Grossen  Seeberge  ein  weiterer  Anhaltspunkt  zur  Parallelisirung. 


In  Betreff  Sûddeutschlands  liegt  uns  In  der  trefflichen  Ar* 
hoit  ,|Uebor  die  mulhmaasslichen  AeqoWalenle  der  Kössener 

SchlehCen  in  Schwaben*^  von  Opfkl  und  Simss*)  reiches  Ver- 
fjleiclinngsmatcrial  Ziehen  wir  die  ^arin  rerteidineten 

Profile  (p.  539)  znr  Verglelehang  heran,  so  ergiebt  sieh  eine 

nicht   geringe  Uebereinstimmung   swischen  den  Ablagerungen 

¥on  Esslingen  und  Götüngen  einerseits  und  zwischen  denen 
von  Nürtingen  und  Seinstedt  andererseits,  in  petrographischer 
Hinsicht  sowohl,  als  in  dem  gleich  häufi£r*^tt  Auftreten  gewisser 
cbarakteristiscbeu  l^'ormen  und  dem  Auâsehluss  anderer. 


*)  Sltsangiber.  d.  Wien.  Aksd,,  Mat.  Nat.  Kl.,  Bd.  il,  8.  Si36  ff. 
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d. 

Ettlingen.  { 
Zon«  des  Ämmimitts  planorbii» 

Oöttingen. 
(Kl.  Ha«iD). 

e.  ( 

7  Zoll  hHiiIiclic  Thfrnc. 

8  Fase  hellgrauer  6fto«i«t6in  mit 
WirbelthiemtMo: 

1   Pecten  VaioniennM  Dbpr.  bb. 

[   Avicuht   cftfitnrfn  P'<RTf.  hh. 

1  Mj/tiiuê  Mtnutui  G'ii.ut'.^kiein;  b. 
J  Leäa  'Deffneri  Oppkl  t. 

^  Cardium  cloacinum  Qt'KNST.  h. 
J       tp.  h. 

f  Caréimm  Rhaelintm  MtR.  tp. 

6  Zoll  Milgimiier  gluniaemi- 
^     eher  Tbov  mit  Kolil«u«it0n« 

1  Meter  Schieferibon  und  Mergel  mit 

Casünneltrt  eonlortn  Porti,   sp.  hh. 
Modiola  mtatKn  Oni.or.  «p.  (klein)  s. 

Trigonia  postera  Qutnar.  t. 
Cardium  clqacitmm  Quhn^t.  tp.  b. 
Proiocardia  Etoaldi  Bob.nkm.  tp.  hb. 

Frotoeardia  praecw^rBemÛkiB.ïïp  ». 

Prohyrurdia  Rhaetiea  Mfn.  ip.  §.*^ 
Cardiuta  Gottwßentis  FfLÜCK.  b. 

- 

b. 

b  Fiitt  gelbe  harte  Sandeleiiie. 

1*2  Meter  Sande tem, 
2,8  Meter  thonig  sandige  bcbichieu 
mit  Wirbelthierraiteii. 

Botho  Xmpemergel* 

Bmie  Kevpennorge!. 

.  Abgesehen  von  Pecten  VcUonietuü  Dkuu  (aeÊttt'Ourituê 
ScHAVJi.},  welcher  in  NorddeoteohiMMl  'g«r  aiohil  oder  höchst 
•elteo**)  Torfakomiiieii  echeitil«  seigeo  tlch  biemaeh  «It  speeieU 
.  fur  das  fiseliqger-Qôttiiigef  Kiveaa  efaenktefietisoht  PreANNmlMi 
EwMi  BoBMit*  «od  Cardkm  oIoodaiMi  QBBWb  ;  eulero  idoreb 
}br  maeflenhafkes  Auftreten,  letateree  darch  eeiae  Ab%w>eeahail 
io  deo  naebali  bob^ren  nmd  lieferen  Sebiobleik 


*|  BuiiMEMA.M.s  (Liasfornmi.  in  der  Unig.  vun  (i<  1 1 infi .  S  Ij"),  ♦•d)  er- 
wähnt ebenfalls  nus  derselben  Schicht  l'rotocardui  l'hilippinna  und  /Vo~ 
tocardia  tripiex  mit  radialer  Streifang  auf  dem  hinteren  Felde,  doch 
•lad  dieiê  Formen  nor  la  eineai  Faomplor  am  Xlaebcrge  wieder  gefaa- 
don  worden. 

*•)  Vgl.  SciLOiiftâca,  N.  Jahrb.  f.  Min.  1863;  8.  1^1. 
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N  ii  r  t  i  n  p  e  r , 
d*  Zone  lies  Ammintitei  jfUmorbu. 

Seinstedt.*) 

1 4  ZoU  (elbe  Lelteo. 
e.  {  1    '2  Zoll  lockerer  Quaruftlid  mit 
[    Sparen  des  Booebeds. 

j  7— -8  FuM  leerer  S«ndttein. 
^  f  3  Fn«  mit 

« 

^     Gastropitiienkcrnen     (  Aclaeo- 
2        tÙMâ  ip.,  Nenta  sp.  etc.) 
CD   

b      Ar^c^iJn  rontiirtn  Porti.,  hh, 

e         ^  — - 

§  1   Cfßprieardia  Smêtiem  Orm*  «* 

1      eatst.  «. 
^  f   iimtftmi|w«<airiorQotiisT.tp.  s. 

ll   

5  Meter  Senditein  nnd  Scblefbr* 

thone  mit 
"  l^einen  Gaitropoden. 

*  Peeten  aeule-^ritus  Scrapu.  ■. 

•  Cassianella  contorta  PoarL.ep.  b. 

*  GerviUia  praecunur  Quknst.  b. 
OermiHm  mßüta  BcRAre.  lib. 

Mo  diu  la  uiinulaCiOii  y  p  ]  > .  "j^mei)  JUl 
"'iLecUi  Üe§fneri  Uhi-,  b 
Trigoina  posttra  Qlknst.  a. 

#  rf' f  orrTr' 1 1  ri  i.irdiriX  DÜRSKlf,  BD.  9. 

Fro(«cdrd««  yraecurtor  Sciii,öiie. 
ip.  bh. 

FfetoeardiM  JUMrfctf  Mu<  id.  e. 

^  *  10-  90  9wm  fiimiiiwuagtietr. 

•i  Meter  QandemaditeiA  mit 

B.  Botber  Keupei  roergttl. 

D«Q  beiden  LokAlitfiteo  MârtiogeD  utid  Seioetedt  êïmé  dem« 
naAk  geneiniciiAftlicb:  dMetonefla  conloitii  PotttL.,  OwvHKm 
frûêmner  Qdxiist.,  MüdM»  mkiula  Ooldv.  and  THgtmla  potÊêra 
Oonsr.,  während  Carâksm  douemm  QontT.  aa  beidea  Orten 
MagetoUoeieii  bleibt  und  BniœarêM  Swaèdi  Boum.  Id  Nfir* 
Ibgeo  ger  oicbl,  ia  Selaetedt  mm  vareitiMiC  maftrltt  In 
Nürtingen  nt  aoeeeréem  dies  Ntveae  durch  dae  Vorhemchen 
Ton  Cattmnäla  oontorta  Pobti..  und  GerviUia  praecursnr  Quenst» 
charakterisirt,  während  es  sich  in  Seinstedt  durch  das  müssen- 
hatie  Auitreten  von  GerciUia  tnßata  SrnAFii. ,  Modiüla  mmuta 
(toLuw.  und  I^otocardia  praecursor  ScHLOKB«  von  den  näobat 
höheren  Horizonten  deutlich  abtrennt 


*l  Die  mit  *  beaeicbneten  FoMilien  lind  nicht  nach  eigener  Beob- 
achtong,  tondern  ledigücb  nach  d^n  An^fAben  SGatOneice^  (M.  /nhrb» 
f.  Mio.  1%2,  S.  149  ff)  hier  mit  aogefûhrt. 
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Die  bedeutende  Uebereinstirnmung  in  deu  organisclieo 
Resten  obiger  Schiebten  und  der  Umstaud,  dasft  das  Nurlinger 
Mascheliager  ein  tieferes  Ni?eao  einnimmt  als  das  Esslinger, 
wie  aus  den  Mittheilungen  Opfbl  und  Sukss'*)  tind  Qubk- 
STEDT^s**)  hervorgebt,  befestigen  uns  in  der  Anoabme  jener  drei 
Horisonte  im  Protocardienrhät,  welche  anfänglich  nor  mit  Rock- 
aicht  âof  die  hiesigen  lokalen  Verhältnisse  aufgestellt  worden. 

Bemerkenswerth  ist  noch  die  Erscheinung,  dass  die  bei 
Gottingen  vorkommende  Modiola  minuia  Goldf.,  abgesehen  von 
ihren  weniger  sahlreichen  Auftreten,  kleiner  ist  als  die  Sein« 
stedter  Modiola^  ein  ahnliches  Verhâttmss  wie  jenes,  welMies 
nach  QuENSTEDT ••*)  zwischen  den  Vorkommnissen  von  Esslin- 
gen und  Nürtinejen  stattfindet.  Bs  spricht  dieser  Umstand  miL 
für  die  Analogie  in  der  Zeittoige  jeuer  Ablagerungen. 


Im  oordostliehaa  Fkmnkeo  ist  nach  Guoum^s  Schilderoogf) 
hauptsächlich  die  untere  pflanienreiche  Abtheilnog  der  rhati- 
schen  Gruppe  entwickelt.  AU  Aequivalent  fur  noser  Pflaoteo- 
rhat  stellen  sich  dort  sowohl  der  iO  Pass  mächtige  Sandstein 
mit  TrigonoduB  posierui  Dbfprir  und  Praas  sp.,  als  die  den- 
selben überlagernden  Thone  mit  den  wohlerhaltenen  Pflanzen- 
resten dar,  mit  deneii  auch  der  gr<)>>te  Theil  der  Seinstedlcr 
Flora  übereiustinimt.  Von  daselbst  vtirkuiumenden  Mus  hein 
wird  nur  jener  horizontal  8ehr  weit  verbreitete  und  für  den 
rhätischen  Sandötein  (Pflanzenrhat)  charakteristische  THgono- 
dut  potieru»  Dkffnbr  und  Fraas  angeführt.  Doch  deuten  nieb- 
rere  in  Sandsleia  veiateioeiie  Exemplare  von  Oardium  ehmei^ 
num  QusHST.  aus  jener  Gegend ,  welche  mit  der  früher  Bbr- 
OBR^Bcben  Sammlung  in  iko  Besitz  des  Königl.  geokigysoh— 
UniT«rsitftts*Muaeama  gelaogl  sind,  danuf  bin,  daaa  auch  die 
Protoeai4ienaefabbtoa  dott  vertretoa  sioA.  Wahraebeiolieli  ge- 
hik9ù  hietcu  die  awitehon  dsn  PflaaRtDlbMeu  and  daa  unter» 
ttao  Liassakiohlett  eingehigertao  gelbao  feislDÖniigen  Snadileine« 
wcloke  nach  CBiuna  (a.  a*  O.)  hm  Kîpfeodoif  BÔrdUeb  you 
Cobuig  6  — 10  Fuss  miehüg  aad  bei  Yeitlaki  12—14  Puai 


*)  Sit£ber  d.  Wiea.  Akad.,  Mat.  Nat  El,  Bd.  21,  S.  bJ». 
••)  Jura,  8.  31. 
•••>  Jara,  S.  29,  Jl,  l.  1,  t  lé.  36. 
t)  N.  Jahrb.  f.  Min.  1860,  S.  3 Ii. 


Digitized  by  Google 


431 


mMhtig  sind.  LMd«r  ist  ober  das  NivsAo,  ans  welcbssD  Jene 
Cardien  stamineii,  niehts  weiter  belcanoL 


Die  BntwiekeliingBivetse  des  RbSte  an  der  Weser,  in  der 
Gegend  von  Vlotho,  sebeint  wiederam  die  Reibenfolge  der 
Sehiehlen,  welebe  wir  mit  Hülfe  gewisser  vorberrsébédden 
Potsilien  aafgestellt  beben,  sn  best&tigen.    Keeh  den  MHlbei- 

langen  ü.  Brandt's  in  ^R.  Wagener,  JurassUcbe  Bildungen  der 
Gegend  zwischen  Teutoburger  Wald  und  Weser*  (Verlmndl. 
des  naiurUist.  Vereins  der  preuss.  Rheiol.  und  We$itphal. 
21.  Jalirg.,  III.  Folge,  1.  Jahrg.,  1864,  p.  7)  lagern  in  der 
Umgegend  von  Vlotho  unmittelbar  über  den  Keupermergeln : 
WeissKche  Tbonqaarxe  mit 
Equiseten  j 

Calamîtea  i  (Fâauxeurbât). 
etc.  I 

Darüber  Schichten  vorherrschend  mit 

Protocardia  (TaeniodonJ  prasounor  SoblOHB.» 

daneben 

CastianeUa  (AviciUa)  conforta  Portl.  (gross) 
Protocardia  (Cardium)  Biiostica  Msa. 
Linyula  *S'umt  StOPP. 
Pecten  cloacintu  ?  <4uü^st. 
Östren  oder.  Anomia. 
Ferna? 

Das  Vorberrseben  Ton  Ihvioeardia  pmêmmor  SchlOsb.  sp* 

charakterisirte  dieselbe  als  unteres  Protocardienrhät. 

Zuoberst  fulgt  ein  luachliger  Sciùchteucomplex  mit 
Protocardxa  (Taeniodon)  Ewaldi  BoBNEM. 
Casêiandla  (Avicula)  contorla  PoBTL.  (klein)  N 
Leda  Deffneri  Oppbl  and  Subss 
(kardmm  d^ammm  Qûsmr. 
(kreomya  proMnrwr  QoiRST. 
Frotacwäiiia  (ToêmodKm)  fmsenrsor  SqblOhb. 
Jfediola  mSmOa  Qolop. 
Gervillia  praecurtor 
Pecttn  éitpanliê 
Ostrea 
Astarte  ? 
Plagiostoma 
Pecten 

Hybodus  minor 
Saurichtkyi  acummatus 


(nnteres 

Protoear- 

dienrbät)« 


(mittleres 

Protocar* 

dienrbii). 
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welches  sich  dareh  das  Vorkommen  von  Protoearäia  EwcUdi 

BoRNEM.  und  Cardium  cloacinum  Quenst.  als  mittleres  Proto- 
cardieiirhttt  kennzeichnet.  Die  Cassianella  coniorîa  Portl.  des 
tieferen  Niveaus  soll  gr()S«!er  sein  als  die  höher  vorkomrm  ride, 
ähulich  wie  nach  Qub.nöthüt  (Jura  p.  31)  die  von  Nârùugea 
la  Vergleich  zu  der  von  Esslingen. 

Eine  analoge  Entwickelung  des  Pflanzenrhäta  und  des  un- 
teren Frotocardienrhäts  ist  auch  am  Âberge  zwischen  Varoahols 
und  £rd«r  »n  der  We«er  sa  beobachten      a.  O*  i».  8)« 


Schliesslich  können  wir  zur  übersichtlichen  Vergleichaon; 
mit  den  bekannteren  Fundorten  in  Th^ingen  ood  19  SchmbeD 
^e  beifolgende  Tnbelle  anfetellen. 


« 
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I 

J 


Vllitiiigeii 
(nach  Ofml  und  SOBSS). 


^     —  r-- 

h.  PliuiorbbtMtj  Zon«  de«  AmmmMu  plonarM*. 


g.  4  Fuss  Tho| 
rangen. 


•<•■ 


4  "J 


►  .1' 


1< 


f.  6- to  Fa«s 


Modiola  mxn% 

Inoctramuit. 

Taeniodon  rtl 
Car  (I  turn  lifm 
Carbium  i^Âîj 
I 

e.  to— l5Fu8« 
fer  mit  £q| 
I 


Von  SphtJiophyllmn  Schlotheimi  Buonon.,  welchem  sich  die 
vorUegefide  An  durcii  die  Form  der  BiaUer  uod  die  Aderatei- 
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7.  Itekr  S|»lieii6pkyli«  AmB,  «Im  mm  ârt  au  Im 
SteiikeUeagebirge  v«b  lineiaa* 

Von  Herrn  Mabr  in  llmeoau. 

Bierzu  Tafel  VIII 

Der  StoDgel  des  voriiegeoden  Sphenopbyllum  aus  der  Stein- 
kohlenformatioii  von  Ilmenau  isl  mit  Längsstreifen  versehen, 
scheint  eine  secbeeckige  Form  gehabt  zu  haben  und  erreicht 
bei  besonders  nnsgebUdeten  £zenipUuren  eine  Breits  Ton  2  bis 
5  liinten.  Die  Linge  der  OJieder  betragt  Ij  —  %  Zoll.  Die 
Wirtel  sind  seehsbl&ttrig,  l}*-8  Zoll  lang  ond  1  Zoll  breit, 
ond  daram  bat  das  Elatt  eine  mebr  ronde  als  lange  Form« 
Am  Ansatspnnkte  ist  dasselbe  siemlich  sebois].  Das  Blattende 
ist  an  seinem  oberen  Tbeite  anffatltg  gefimnit;  die  Franse  bat 
zuweilen  eine  Länge  von  4  Linien ,  znmeist  aber  sind  diese 
zarten  Theile  des  Blattes,  welche  aller  Wahi-scbeiiilichkeit  nach 
noch  gebogen  waren,  nicht  vollständig  sichtbar.  Diese  Krän- 
zen waren  bis  jetzt  der  Zahl  nach  nicht  zu  bestimmen.  An 
einzelnen  Blättern  konnten  bi«t  15  gezahlt  werden,  und  scheint 
es,  als  wenn  je  5  zusammen  wieder  eine  Hauptfranze  vom 
Blatt«  bildeten  (vergl.  Taf.  VUI«  Fig.  1  bei  a).  Einzelne  be- 
sonders  breite  Blätter  seigen  weniger  ausgebildete  Fransen;  es 
ist  aber  ntebt  erkennbar,  ob  dort  die  Fransen  oberbaopt  nicht 
▼orbauden  waren,  oder  ob  sie  beim  Aufspalten  des  Sebiefers 
▼erloren  gingen.  Am  Ansatspnnkte  des  Blattes  erkennt  man 
in  der  Mitte  des  Blattes  4  stärkere  Ner?en,  an  beiden  Seiten 
derselben  je  2  sebwftebere,  von  denen  siob  die  beiden  aosser- 
steo  gar  nieht  theOen,  die  beiden  inneren  einmal  gabeln,  wab- 
die  4  stärkeren  Nerven  sich  4-  bis  5  mal  theilen,  Ms  am 
Ende  des  Blattes  in  der  Mitte  jeder  Franze  ein  Nerv  verläuA 
(Taf.  VIII,  Fig.  3). 

Von  Sphenophyllum  Schivtheum  Brongn.,  welchem  sich  die 
vorliegende  Art  durch  die  Form  der  ÜiäUer  und  die  Aderstel- 
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lung  nähert,  unterscheidet  sich  dieselbe  sehr  durch  die  Kränzen 
und  die  Grosse  der  Blätter;  von  Sphenophyllum  longtfolium 
Ger.,  mit  welcher  unsere  Art  die  Grösse  der  Blatter  gemein 
hat,  ist  sie  darch  die  Blattform,  da«  Fehlen  der  Incisur  tiud 
aacb  den  Nervenverlauf  verschieden.    Ich  schlage  daher  Tor, 
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8.  Nacktrag  lur  marinen  Diliiviai*P«m  in  Westpreussen. 

Von  Uerro  G.  BBasNDT  in  Königsberg  i.  Pr. 

(Au8  den  Schritten  der  König),  physikaliach-ökouomischeri  Ge- 
sellachaft  zu  Königsberg  i.  Fr.,  Jahrg.  Ylil,  1867.) 

Hierzu  Tafel  IX. 

Die  bereits  1865  beschriebene*)  nod  in  ihrer  Verbreitong- 

innerhalb  der  Diluvialschicbten ,  die  das  Weichseltbai  von  sei- 
nem Delta  aufwärts  bis,  zur  russisch-poloiscben  Grenze  durch- 
schneidet,  nachgewiesene  marine  Mollusken -Fauna  umfasste, 
mit  Ausnaiime  einiger  dama!«  in  ihrer  Vereinzelung  noch  un- 
bestimmbarer kleiner  Sclial reste,  5  Arten.  Durch  fleissiges 
Sammeln  des  Herrn  Paul  Sghikfferdecker  wahrend  einer 
Ferienreise  im  vergangenen  Sommer  in  der  Umgegend  des  als 
ergiebigsten  Fundort  bezeichneten  Stadtcheoe  Mewe  a.  d.  Weich» 
sei  bin  ich  in  den  Stand  geaettt,  schon  jetst  nicht  nor  die  ge* 
nannten  Brncbstncita  sn  denten,  sondern  aneh  ansserdem  einige 
nene  Arten  binsnsolugen. 

Zunächst  tasst  sich  jetst  aber  die  Venns  sp.  ein  sicheres 
Urtbeil  abgeben,  und  beBtimmte  sie  Professor  Lovtn  in  Stoek* 
holia,  der  die  Qnte  hatte,  sammtliche  Schalreste  einer  gmnd* 
liehen  Durchsicht  sn  nnterwerfen,  für  Venus  virginea  L. ,  nicht 
pullastraf  auch  nicht  aurea,  mit  welchen  beiden  sie  in  zweiter 
Reihe  Aehnlichkeit  hat.  Ganze  Schalen  sind  zwar  auch  jetzt« 
nicht  vorgekomraeu,  allein  die  ziemliche  Menge  der  Bruch- 
stücke erlaubte  doch  Reconstruirungen  der  ganzen  Rehalforra 
(Taf.  IX,  Fig.  4  a  bis  c  und  f  bis  g).  Die  Grösse  und  Stärke 
der  diluvialen  Formen  weicht  nicht  auffallend  von  der  der 
heote  lebenden  ab,  und  findet  die  darauf  hinzielende  Bemer* 
knng  in  dom  vorigen  Aafsatse  dadurch  ihre  Berichtigung  und 
sugleich  SrlKlârung,  dass  einige  damals  so  der  Venus  gerech* 

*  »  Srhviftcn  d.  phvBik.-ökon.  Oes.  tn  Königsberg  i.  Pr.,  Jahrg.  VI 
und  auizugtweiM  in  diMsr  Zsitschiilt,  Jahrg.  XVllI,  S.  174-176. 
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uete  abgeriebene  Schalstucke,  welche  zu  der  Bemerkung  Anlass 
gaben,  jetzt  oachträglicb  als  Cyprina  ulawUca  augehörend  er- 
kannt werden  müssen. 

Cyprina  islandica  L.  gebort  ausserdem  ein  grosser  Theil 
der  bisher  nicht  bestimmbaren  Schalstocke  an  (siehe  Fig.  5o} 
und  haben  sich  deutlich  erhaltene  Schlossreste  derselben  ge- 
fanden, die  alle  Zweifel  beseitigen«  wie  Fig.  âa  und  b  solche 
leigeo*  Aach  von  Herrn  Bbtbioh  wurde  die  (^pma  isUH- 
diea  bereit»  noter  einer  Aoiahl  direkt  ans  Mewe  demselb^a 
eingesandten  Scfaabresle  erkannt.*)  Qanie  B^emplare  finden 
sich  aneb  von  il|r  nicht,  was  bei  der  enormen  Dickschaligkeit 
noch  mehr  als  bei  Vêmu  virghiea  anffiülen  ninss. 

Ottrea  edUHê  (L.)  in  einem  liemUch  erhaltenen  Exemplare 
(Fig.  3)  glaubte  ich  bei  der  Veréiozelong  and  der  bei  diesem 
Tbiere  stets  so  nahe  liegenden  Möglichkeit  der  Verschleppung, 
da  ich  das  Exemplar  nur  unter  den  auB  der  Muschelbank  schon 
ausgespülten,  lose  im  bande  liegenden  Schalen  fand,  vorab 
îgnoriren  zu  müssen.  Eine  Anzahl  von  Herrn  I*aiil  Schieffkr- 
DEGKEii  aus  der  Muschelbank  selbst  entnommener  Brachâiucke 
von  Ostrea  edulis  loaen  jedoch  auch  diesen  Zweifel. 

Ganz  neu  hinzu  kommen  sodann  noch: 

Corbula  gibba  Ouvi,  nucleus  Lam.  Fig.  1  a  bis  f  zeigt  beide 
Klappen  derselben  in  natürlicher  Grösse,  g  und  b  das  Schloss 
in  vergrössertem  Maassstabe.  Die  mir  aus  dem  Kattegat  als 
Vergieichsmaterial  vorliegenden  lebenden  Exemplare  seigen  nnr 
eine  etwas  stärkere  Wölbung  der  Klappen  und  damit  lasam» 
menhangende  stärkere  Ueberbiegang  der  Wirbel. 

Maeira  $ubtrun€ata  Dao.  lag  bis  wot  Knrsem  nur  in  einem 
Exemplare  der  rechten  Klappe  vor,  welches  Fig.  2  a  bis  c  in 
natîîrlicher  Grosse,  d  mit  vergrössertem  Scblossrande  wieder^ 
*giebt  Erst  gang  neuerdings  hat  sich  aach  ein  Exemplar  der 
anderen  Klappe  gefunden. 

Serohkularia  pipmxta  Ombl.  sp.  SoHOii*  gen.  ifya  hispa- 
nica  L.  gleichen  swei  nor  das  Sdiloss  and  smue  nächste  Um- 
gebung^ aber  sehr  gut  erhalten,  teigende  Brnchstücke  (Fig.  6) 
80  vuUstäniiig.  ilass  ich  nicht  Anstand  nehme,  auch  diese  Art 
als  vertreten  an/ululiren,  zumal  da  beide  sich  ergäuzende  Stu(  ko 
zu  ganz  verschiedener  Zeit  gefunden  wurden  und  auch  an  sich 


•>  Vergl.  diese  Zeitichrlfl,  Bd.  XIZ,  8.  ià^ 
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zeigen ,  dass  sie  iiicbi  zu  ein  uod  demselben  Exemplare  ge- 
boren. 

EbenfaDs  als  Uuica,  jedocb  von  Herrn  ScuiErEiiDRCESR 
LUIS  der  Miu<^cheii uhrenden  Schicht  selbst  eiilnnramen  und  in 
eiUn(  hieden  fossiler  iârbaltuug,  li^en  eadlich  nocb  zwei  Süss- 
wasserlormen  vor: 

Paludina  diluviaita  KuSTH,  die  tnzwiscbeu  vtm  BrTUCH*} 
ebenfalls  von  bier  erwäbnt  wird  and 

Valvata  pitdnalig  Muhll.  Fig.  8  a  bis  c. 

In  ibrer  vöUigea  VerMiiselong  swiscben  einer  schon  gar 
DMht  mehr  arm  Btt  neftModen  â»isw«Mer  -  Kauaa  können  sie 
oar  als  fiînscbwenimaiigaa  Mia  dam  dvmaligea  süsaeo  Wasser 
betrachtet  werden,  erleogea  aber  dadurch  eine  grössere  Bedea- 
taog,  des«  sie  eis  etstes  Verhiodongsgiied  mit  der  froher  er- 
wiboten  entschiedeueo  Sâsswaaeer-FMBa  der  DiioYtalscbiehten 
swiaehett  Elbe  and  Oder  begrSeat  werden  mösaen. 

OsgeaavirCig  beeteht  sffmit  die  marine  Mollnskea-Paaaa 
der  Weichselgegeadea,  am  sie  im  Zaaammeoimnge  âberblickea 
aa  können,  ans  folgenden  Arten: 

1)  OlflfMi  «daKf  L.,  , 

2)  CMin»  «Ms  L., 

d)  Tsttfia  soiicMi  Pultm 

4)  Corbula  gibba  Olivi  {nuclem  Lam.), 

6)  Mactra  snbtruiicata  Dac, 

6)  Scrohinilaria  piperata  GmüL.  (Schum.), 

7)  Venm  mrginea  L,, 
8}  Cyprina  inland irn  [,  , 

9)  BuccinuTi  {\a^sii)  retieulatuin  L., 
10)  Cerithium  Uma  Brüo.  ('retiruln^um  Dac.  Lov.). 

Säniinlliche  Arten  leben  nuch  heutl^^on  Tages  in  der  Nord- 
see,  nur  zwei  Arten  (Cardium  edule^  TeUina  soliäula)  zugleich 
auch  in  der  Ostsee  und  einige  der  anderen  (Buccitmm  reticu- 
iaium**),  Cyprina  iilandica***)^  Serobieularia  p^traia^)  als 
•eltncre  Yorkommen  noah  in  dem  westliehsten  Theile  dersel- 


•)  A.  H.  Ü. 

**)  In  der  Kieler  Bucht  Mktkr  Bad  liötiui,  Fauoa  d«r  KieUr  Bucht, 
I8bj   1.  Kinl    p  XIIl 

***)  in  uer  Flvnfeburger  üucht  uuU  b«i  Eckernförtie.  J.  O.  Se«!*««, 
Mskltoh.  AMhiT,  XVI,  p. 

I)  B«i  Waraemtadt.  J.  O.  SsaMs,  lltklsab.  Archiv,  XVIU.  p.  159. 
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ben.  Von  d»  n  letztgenannten  unterscheiden  sich  éié  fottUei», 
wie  die  heutigeti  Nortist  p-Exemjilare.  jedueh,  wie  schon  früher 
hervorgehoben,  durch  iiutialleiitie  Üicksclialigkeit  und  Pnjfessor 
Lovés  bemerkt  in  einem  Briefe  vom  3.  Juni  d.  J.  ausdriiekiich 
bei  dem  fasgilen  Caräium  ednle:  Nordsee  form,  bei  der  TdUna 
MolidiUa  Pult.:  nicht  die  Brakwasserform  T.  badäca  L., 
so  äftSS  <«8  wohl  keinem  Zwei  fei  mehr  littt«rii«gty  das»  wir  et 
hier  mit  einer  entschiedeoeo  Nordseefauna  zu  thun  haben. 

Professor  LoviftN«  der  sieh  mit  der  Qesebiohte  der  IftoUeskeo- 
Pftaaa- des 'Nordens  seit  langem  mit  beeooderer  Vorliebe  nnd 
Aasd««er  beschäftigt,  «ntereebeidet  behaaollich  aater  de«  fosei- 
len  MöMetken-Betten  des  akAndinavieohen  Nordens  drei  Zonen: 

Biameer  ^  baliische  Formen, 
Eismeer  —  Nordsee-Formen, 
Nordsee  »  eeltiaehe  Formen. 

^Die  innere  Ostsec*^,  sagt  er  in  oben  genanntem  Briefe, 
^nördlich  und  örtlich  einer  Liuie,  die  von  Scbutien  nach  Rügen*) 
gezogen  wird,  war  einet  ein  östliches  Eismeer,  das  mit  dem 
weissen  Meer  in  directer  Verbindung  ^tand  und  die  Tiiieitar-. 
men  desselben  in  sich  aufnaliin.  Die  Funcisteileii  fdssiler  Scbal- 
reste  bei  Stockholm  und  Upsala  geben  davon  Zeugniss.  Dann 
wurde  4io  Ostsee  im  Osten  resp.  Nordosten  abgesperrt,  das 
Sösswasser  oabm  Ueberhiind,  die  meisten  ihrer  arktischen 
Thiere  gingen  zu  Grunde,  Susswasserthiere  wanderten  .aus  den 
Flüssen  in  sie  hinein  und  zugleich,  vielleicht  langsamer,  sogen 
einige  Thiere  aas  der  Nordsee  in  die  Ostsee. 

Gleichseitig  mit  dem  genannten  östliobea  Bismeer  war  die 
Nordsee  ein  Jedoch  entscbiedea  arteiireiehenBi  westUohes  Bis» 
meer,  dessen  Faona  ans  in  den  Mnst^helbankeo  von  Uddewalla 
an  der  echwedischeo  Weetkaste  (Eismeer  —  Nordsee -Arten) 
noch  hente  anfbewabrt  ist 

Nach  der  Bildung  des  englischen  Kanals  wandelten  ueue 
Arten  von  Westen  her  ein  ,  wie  sie  in  der  Nordsee  und  bis 
in'g  Kattegat  hinein  nocii  und  in  den  artenreichen  Lagern 
fossiler  MuscheJreste  (Nordsee  —  celtische  ^^)rmer^)  z.  B.  auf 
der  Insel  Tjörn  (Tschön)  an  der  Westküste  Skaodiuaviens  aus 
jener  Zeit  euthaJteu  siud.*^ 

*)  Vfolltieht  aeeh  von  SsboatB  Uber  Bombelm  naoh  deai  Samlande, 
wenn  überhaupt  dsr  iUdlicke  Thsil  der  heniigw  Ostsee  tioh  tehoa  ge- 
bildet hant. 
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VergUiobt  mao  noa  unsere  WeichsaHÎMina  mit'dieteo  ge* 
nannten  drei  in  sich  ziemlich  abgeeolilossenen  Z&mn ,  se*  hrt 
eine  entschiedene  Uebereinetimmiiiiip  mit  der  letetgeMâtinten, 
•neb  4«r  Zeit  naeh  leldeii  ànd  bie  in .  die  Jetitsdt  foitge* 
danerten  derselben  (der  nordsee^celtisehen  Paeoa)  oaeh  Ansicht 
desselben  Kenners  niefat  an  lengnen,  and  man  könnte  sieh 
leiefat  Terenobt  fiUen,.  beide  xtt  identifisfrs»  and  far  glelebaltrig 
an  ballen.  Dem  entgegen  eteht  jedoch  die  Thstsache,  dass 
die  bei  Mewe,  liarieowerder,  Neaenbnrg,  Orandent,  Bremberg 
und  Thorn  gefandenen  Schalreste  samnntHcb  dem  Dilotiurn, 
den  eigentlichen  Giucialbildungeii  angehören,  wahretid  dit»  skan- 
liinavischen  Fundpunkte  geuaanter,  auch  gemeiniglich  als  aub- 
fossil  bezeichneter  Testaceen ,  soweit  mir  bekannt,  eammtlioh 
der  postdiluvial  eil  odor  poetgiaciaien  Periode  angehören. 

Ist  es  also  erlaubt,  aas  den  bisiierigen  Kunden  bereits 
weitere  Scbiüsse  zu  ziehen,  so  würde  man  2u  dem  Eesoltate 
gelangen,  dass  die  jetzige  nnrdsee-celtische  Fauna  nor  eine 
Wiederherstellung  der  Mollusfcenformen  ist,  die  während  des 
Beginnes  der  Diluvialzeit  das  grosse,  Norddeutscbland,  einen 
Theil  TOB  Rnsslaod,  das  sndlicbe  Öokweden«  Jutland  und  die 
brittischen  Inseln  bedeckende  «  also  gleichfalls  schon  mit  dem 
^  Atlanitsehen  Ocean  in  Verbindoog  gewesene  Meer  bevölkerten. 
Die  Ansbildnng  èines  westliehen  und  östlichen  Eismeeres  mit 
ihren  Torherrsehenden  arktiseben  Formen  ware  somit  nnr  eine 
der  Biszeit  folgende  Zwischenperiode ,  in  der  dnreh  die  aber- 
malige Hebung  des  mit  Nordfrankreich  noch  in  festerem  Zu- 
sammenhange  stellenden  Englatids  und  der  gleicherweise  mit 
Not  ddeuts«  bland  verbundenen  skandinavischen  Halbinsel  sich 
zwei,  nur  mit  den)  nördlichen  Eismeere  in  Verbindung  stehende, 
abgescblossi  (ic  M  teres  beck  en  bildeten,  (ieron  Testaceen  formen 
dann  wieder  aut  die  von  Lovi^>'  bescbriebeoe  Weise  der  heu- 
tigen Bevölkerung  Platz  machten. 

Königsberg  in  Fr.,  im  Jnli  1867. 


Vorlaafige  Noliz  Ober  die  AofBodong  eioer  manDen 

Diluviaifauoa  la  üstpreusseo. 

Auch  in  Ostprenssen  ist  es  mir  endlich  gelungen,  die 
schon  vor  swei  Jahren,  nach  Auffindung  der  marinen  Scbal- 

29* 
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refite  in  den  Weichselgegendeu  hier  erwarteten  und  gesuchten 
Spuren  eiiur  Diluvialfauna  aufzufinden.  Der  Fundpunkt,  nmI- 
eher  mir  bereits  7  —  8  verschiedene  Teslaceen-Arten  geliefert, 
liegt  circa  1-^  Meilen  oberhalb  Königsberg,  am  Abhänge  lam 
Pregelthal  aod  in  dem  Kirchdorf  Arnau. 

Eine  weitere  Beschreibung  des  Yorkommens  moss  ich  mir 
vorbehalten,  bis  mehr  Material  vorliegt  «od  sichere  Bestimmall* 
gen  der  vielfach  aerbroebeneo  and  aparlich  eich  findendeo 
•Scbalnsate  indglioh  geworden«  Voriinig  aei  nor  erwähnt,  dasa 
die.  hifsige  von  der  WeicheelfiMioa  ineofero  eotaebieden  abn- 
welcben  sebeiiit«  ela  keiae  der  dortgefondenen  Arten  bieber  hier 
vertreten  ist.  Am  haoflgeten  findet  eich  eine  kleine  Aatarte  afki 
unter  den  übrigen  laeeen  <  ticb  bie  Jetat  erfcenaee  eine  itweite 
Aetarte,  Nucola,  Pectcn,  wie  es  scheint  auch  Avienla,  Reste 
von  Venus  u.  g.  w.,  äuwie  eiuige  Gastropoden- Arten. 
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f.  Helm      CMstiteliM  it»  AptpkylUts  mwà  «kcidts« 

^VoD  Herrn  C.  UmiiBLsaBiio  in  BerliD« 

Bs  ist  nicht  zu  leugnen,  dMS  sowohl  die  Analysen  des 
ApophyllitSf.  ale  each  ihre  -Deutaog  noch  einiges  za  wönschen 
obrig  lasten.  Ich  selbst  habe  vor  langer  als  .20  Jahren  den 
Apophjllil  Ton  Aadreasberg,  Jedoeh  nicht  gaos  vollständig, 
nnCersacht  *) ,  insofern  die  WesserbestiBiinnng  fehlt*  Bei  Ver- 
sachen  mit  gewissen  Silikaten,,  nm  die  Art  nad  Weise  sn  er- 
mitteln, mit  welcher  sie  nnter  dem  Binflnss  der  Warme  Wasser 
geben ,  wurde  anch  der  Apopbyllit  in  dieser  lUchtnng  geprüft, 
und  dièÉ  führte  an  einer  Wiederfaolnng  der  Mheren  Analyse. 

'  Bekanntlich  teigte  Bbrzbuüs**),  dass  der  geringe  Nieder^ 
schlag,  welchen  Ammoniak  in  der  sanren  Auflösung  des  Mi- 
nerals hervorbringt,  nicht  aus  Thonerde,  sondern  aus  einem 
Kalkflaosilikat  bcâteht,  und  nahm  an,  dass  er  identisch  sei 
mit  dem  durch  Ammoniak  in  Kieselfluorcalcium  entstehenden. 
Vim  letzterem  hat  er  zwei  Analysen  mitgetheiit,  welche  (nach 
der  oöthigen  Gorrecüonj  ergeben  haben  : 

1.  2. 

At.  At. 

Calcium  .  .     40,00    2,7  44,12  3,4 

Silicium  .  .      10,32    1  9,00  1 

Fluor  .  .  ,     38,00   5,4  32,00 

Saaèrstoff.     11,68  2  14,88  8 

100.        '  ioo. 

Der  ersten  Anaijse  kommt  am  nächsten 

Ca'  Si  Fl«  O» 
8  Ca  =  120  =  40,82  =  Cfl  O  57,15 
Si   =    28  -    9,53  =  Si  0*  20,41 
6  Fl  ^  114  =^  38,78 
2  O   =   32  =  10,87 

294  100. 


♦)  PoGG,  Ann.  Bd.  h^,  S  5U6. 
^)  Ebenda«.  Bd.  1,  ô.  iOi. 
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Ist  die  Substanz  ein  Gemenge  von 

3  Ca  FJ«  und  SiO'? 

oder: 

AastchlieesHch  auf  die  £weite  Analyse  beiiehl  «ich  die 
ZosammensettiiDg,  welche  ihr  bisher  sageeehrieben  warde*), 
nämlich 

Ca^  SiFl*^  O'  =  Oi  -i-  SiFl^  -  ]^*'|  |^^,' 

4  Ca     160     45,7!  =r  Ca  O  64,0 
Si  -   Î8  =r  6,00  =  8Î  O»  17,14 
6  PI  »  114  62,57 
3  O       48  ^  18,78 

350  100. 

Nun  ist  es  noch  fraglich,  ob  der  Aromooiakniederschlag 
de»  Apopbyllits  mit  dieaem  Körper  ideoiisch  ist;  dena  Bu* 
lELius  hat  dies  nur  vermatbet. 

5,314  Apopbyllit  too  Aodreasberg,  durch  Ghlorwasser- 
stoffsäure  sersetst,  gabea  0,174  geglühten  Aminoniakaieder- 
schlug  =s  3,54  pGt.;  früher  hatte  ich  3,43  und  4,01  pÇt  er- 
halten.  Er  wurde  mit  einer  gewogenen  Menge  Si  O  *  und  mit 
C  O*  geschmolsen  etc.  und  ergab 


At. 

Ca  0 

48,85  = 

Ca 

1,75 

MgO 

1,44 

Si 

14,48 

1 

Si  0« 

31,03 

Fl 

21,00 

2,1 

Fl 

21,00 

0 

28,20 

3,5 

102,32 

loa 

Man  wird  yon  einer  derartigen  Aoaljse  mü  0,174  Oramm 
nieht  grosse  Genauigkeit  erwarten  und  vielleieht  überhaupt 
nicht  erwarten  dürfen ,  dass^  die  Substans  eine  bestimmte  Ver* 

bindung  sei. 

Die  Analyse  des  ApophylHts  an  sich  (A.)  und  mit  Rück- 
sichl  aui  die  im  Ammoniak uiederscblag  enlhaUeueii  btoffe  (B.^ 
hat  gegeben 

*;  H.  Hose,  Traité  complet,  II.  893» 
**)  Mg  SS  C»  gereebiMt. 
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A.       B.    (früher)  ^ 

Ainmoiuaknied.       3,54  .  < 

Kieâtils&ure  •  .  50,24  51,î^4  51,33 

Kalk   24,42  26,15  25,86 

MagnoaU  .  .'.  0,05 

Kali  ;   4,d4     4,94  4,90 

rittoar  *  ,0,74 

'Allein  es  ist  bis  jetzt  wohl  uni>eaclitet  geblieben ,  dass 
der  FliKTgehalt  des  Apophyllita  sich  nicht  ausschliesslich  in 
dem  Ammoniakniederschlage  be6ndet.  Prüft  man  nämlich  die 
siiTor  abgescbiedeoe  (geglühte)  Kieselsaure,  so  findet  mao, 
dass  sie  Flnor  enthält. 

£8  warden  deahalb  3,014  Apopbyllitpalver  mit  kohlen- 
saurem Natron  geschmolzen  und  nach  H.  Rose's  Vorschrift 
weiter  behandelt.  .  Es  wurden  0,102  CaFl  ^  =  0,0497  Fluor, 
à,  h,  l,6t^  pO^>  *l60  mehr  als  das  Doppelte  der  im  Ammo- 
niakniedei^cblage  entbaltenen  Ifeoge,  gewonnen.  Die  Bestim- 

» 

Dinng  von 

Riçtelaânre  1,447  =^  48,01  pCt 

Kalk.  .  .  .  0,82ö  =  27,04.  , 


ÏI,  ire,  Ma   0,017  =  0,56 


kann  nicht  die  Scharfe  der  nach  gewöhnheben  etnfiichen  Me- 
thoden erfo)g|en  haben! 

Wasser  geh  alt  des  Apoph/llits.  Der  Apophyllit 
erleidet  weder  nber  Sebwefelsâore  nooh  bei  KK)  Grad  einen 
merklichen  Verlust.  Ein  solcher  beginnt  erst  bei  200  Orad 
uttd  steigt  dann,  wie  folgende  itwei  Vertuche  ergeben: 


!•  2. 

pCt.  pCL 
bei  250  Grad  ....  ;  2,5 

„  266    „                   8,83  3,53  . 

„  825    „    .....  9,15 

„  stärkerem  Erhitsen   13,58  18,20 

15,15  15,83 

■iß  Bo  I  bei  •  8  wiederholten 

„  schwachem  Qlulien     16,0  16,95        «   »  ' 
„  missigem  Olnbeb  .  16,73 

starkem  Glubfla  .  .   18|31  17,70 
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Nacii  dem  Erhitzen  auf  266  Grad  zieht  das  Pulver  über 
Wasser  scboii  in  wenigen  Stunden  das  verlorene  wieder  an. 
Dies  findet  aber  nicht  mehr  statt,  wenn  das  Mineral  zuvor 
über  300  Orad  erhitzt  war. 

Die  Steigeruiii;  (irs  Verlustes  bei  starkem  Glühen  von  16 
auf  18  pCt.  rührt  unstr^  irif;  von  Flunrkiesei  her.  Da  1,65  Fl  = 
2,26  8i  Fl*,  so  wurde  der  VVasaerf^ehalt  ^  18,31  —  2,26  ~ 
16,05  seio  uud  die  Zuaammensetsuug 

Atom- 
verhältn. 


H*  0 

16,05 

U 

1,78 

178 

K«  0 

'4,9i 

K 

4,10 

10,5 

0 

26,22 

Ca 

18,73 

46,8 

8t  0* 

51,34 

Si 

23,96 

85,6  . 

Fl 

1,65 

n 

1,65 

8,7 

0 

99,20 

o 

49,81 

Reihen  wir  diese  Anslyie  in  die  der  fibrigeii  ein ,  eo  er^ 
halten  wir 


H 

R 

Ca 

St 

1.  Diseo*  Intel,  C.  Gjoun  .  .  • 

1,74 

5,09 

17,86 

25,15 

2.        „         Strombtbr  .  .  . 

1,88 

4,40 

18,01 

24,20 

1,80 

4,45 

17,84 

24,44 

1,80 

4,37 

17,65 

24,33 

,'>.  Aiitireasberg,  iii..,  früher    .  . 

4,07 

*18,47 

23,95 

6.           „          R^iM  jetzt    .  .  . 

1,78 

4,10 

18,73 

23,96 

7.                             STOLTliNG  .... 

1,75 

4,23 

17,87 

24,14 

1,86 

3,94 

18,23 

24,59 

9.  Fassathal,  Stuomkyer    •  •  .  . 

1,78 

4,26 

18,00 

24,20 

1,85 

4,26 

17,77 

24,55 

1,78 

4,21 

18,28 

24,21 

1,77 

4,09 

18,07 

24,30 

l,b3 

4,77 

17,85 

24,32 

1,80 

4,26 

17,99 

24,08 

Hieraus  berechnen  sich  folgende*  Atom verhältoisse 

K:Ca:H  Ca:Si 

1.  Ii  3^4: 13,4  1:2,02 

2.  4  :I6,6  1,90 

3.  4  il5,8  1,96 
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K  •  Ca: 

H 

Ca:  8i 

1:4 

1 : 1.98 

5 

4  4 

1  86 

6. 

4.4  : 

17 

1,83 

7, 

4,1  1 

.16 

1,93 

4,5  ; 

18,4 

1,92 

9. 

4,1 

:16,a 

1.92 

10. 

4 

17 

1,98 

11. 

4,2 

:16,5 

1,9 

18. 

43  :16 

1,98 

13. 

8,65:15 

1,95 

Ii. 

4,1 

:16^ 

1,9 

Es  darf  wohl  als  aasgemacht  geltea,  dass  diese  Fropor- 
tioDeil      1:  4:16  und  —  1 : 2  sind. 

Ist  nun  der  Wassers loif  als  Wasser  vorhandeo,  so  gebeo 
Jene  die  Formel 

K*  Ca«  Si*»  0*'.f  16H«0, 

■ 

d.  b.  ein  Siiikut  K''  85**  welches  sich  einem  zweifach 

sauren  (von  den  Bisilikaten,  als  den  normalen  »  ausgebend) 
nähern  worde,  insofern  ein  solches 

K*  Si*  O»  Ä  K'*  Si'*  O** 

ist. 

Die  OoiMtitotfoti  des  Apophjilita  lisst  sieb  jedoch  in  s«br 
ebfacber  Art  aoffasaen.  Der  Apophjllit  wird  ao  oiBOOi 
flormalsD  oder  Bf  Silikat,  wenn  man  eiaeii  Tbeil  des 
Wassers,  dei^enigen,  welcher  erst  in  höherer  Tenperator  am- 
tritt, als  Produkt  des  Erhitzeus  lietraohtet  oder  K  and  H 
äquivalent  dem  Ca  setzt, 

U7 

O**  4-4^  aq,  entspreehend  8H*  St  O* 

Si»  j 

16    H  »  16  »   1,78  »  H'  O  16,08 

K  89  t=r  4,86  a»  R'O  hM 

4    Ca  ts  160     17,86  ^  CaO  25,01 

8    81  =r  224     25,00  ^  Si  O'  58,57 

28,5  O  456  =  51,00^  100. 

896     100.  • 
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4,5  aq  als  Krjstallwasser  Tvtirdèti  =  9,04  pCt.  sein,  d.'  h. 

diejenige  Menge,  welche  bei  300  Orad  fortgeht. 

Hiirbei  ist  auf  das  Fluor   keine   Rücksiebt  genommea, 
dessen  Menge,  wie  ich  oben  gezeigt  habe,  bedeutender  ist,  als 
man  bisher  angenommen  hat.  wiewohl  ich  durchaus  nicht  be- 
haupten MÜl.  (lass  meint'  Versuche  sie  genau  ausdrücken.  Das 
Mittel  de«  K  und  Ca  derjenigen  Analysen,   in  welchen  iteide 
genau  -=1:4  Atomen  sind,  ist  =  4,32  und  17,88.    Die  ge- 
fundenen  1,65  Fluor   ergeben  Fl*:K".   Für  die  Berechnung 
kano  man  nnr  je  1  Atom  beider  voraussetien  ond  erhält  dana 
16  H    r=    16  =r    1,77  «I  H*  O    =  15,90 
K    ^  39  =  4^     K'  O    =  0,20 
4  C»      160  =  17,66  =  Ca  0    =  24,72 
8  Öi  ^=  224  =  24,72  =  Si  O'   =  52,97 
28  O       448  =  49,45     PI       =  2,10 
Fl   :=   19  -   2,j0  100,89 
906  Too. 

Ist  aber  wirklich  1  Atom  Fluor  gegen  1  Atom  Kalium 
vorhanden,  so  kann  man  den  Apophyllit  auch  als 

•4  I^Ca   I  0\  -j-  «qj 

KFl 

•Q&aseii»  und  dies  «oheint,  betoadei»  mit  üoeiMiobt  auf  den 
Okeidt ,  die  eoijifehleDiwerthciate  Formel  so.  eein. 

Wenn  der  game  Flaorgehalt  beim  Olnbeo  ale  6t  FP  fort* 
gebt,  10  maefat  letsteree  2^7  pGt.,  die  nebet  den  15^  pOc. 
Waster  einen  Glnbverkst  =  18^77  pCt.  ergeben,  wahrend  im 
Mazimo  18,31  gefunden  sind. 


Der  Okenit  (Dysklaeit)  findet  sich  in  Grönland  and  auf 
den  fiSlroern  in  der  Nähe  von  Apophyllit  und  besteht  ays  den- 
selben Bestandtheilen  mit  Ausnahme  des  Kaliitma  and  Fluors. 
Wir  beeitieQ  von  ihm  folgende  Aua)ytea: 

aq.       Na        Ca         Si  AI 

1.  Dieco,  KcnoLL  . .     17,0  18,99     26,96  0,28 

2.  „    Wtmra  /.     1T,«4  •  0,76    18,68    86*61  0,24 

3.  „    HAum.  .  .     18,04  19,45  25,58 
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aq.         Na         Ca  Si  Al 

4.  taröer,  Conxkl  .  .    (17,34)    0,45  26,21*) 

5.  n  '  ScmnD  .  .     17,34     0,17     19,69  26,29 

Atoniverhftltniss 
H  :  Ca  :  Si 

1.  4  :1:1,95 

2.  4,1:1 

8.  44!l;l,88 

4.  4,0:1:1,97 

5. *    4  :1:1,9 

Das  Vt  iiiallniRS  Ca:8i:H  —  1:2:4:,  also  gleich  dem  im 
Apophyilit ,  führt  unmiUelbar  zu  der  Formel  eine«  zweifach 
sauren  Silikats: 

H'  Ca  Si'        =  Ca  8i'  O*  -f  2U'  O. 

Der  QewicbU?6rla8l  des  Okeoits  ist  nach 

UAmR  Sgbiod 

ober  Schwefelsiore  2,0  pCt. 

bei  100  Grad  .  .  .     8,67  pCt,  2,5  „ 

beim  GJGlien  .  .  «  .    14,87   „  12,84'  „ 

sasammeD  .    18,04  pGt.  17,84  pCt, 

Der  Verlust  bei  100  Gthd  ist  nach  Schmid  —  ~  ,  nach 
Hauer  =  des  Ganzen;  der  Okenit  ist  also  bei  dieser  Tem- 
peratur 

Ca*  Si*  O'    +  3.H«  O. 
Scbreibt  man  die  Formel 

H« 

H*  Ca»  Si*         +  2aq  =  Ca 

Si* 

so  betrachtet  mnn  die  Hälfte  des  VVR9<)ers  als  Kiystalhvn^ser, 
von  dem  bei  100  Grad  wieder  die  Hälfte  entwdchl,  die  HälfM 
als  chemisch  gebundenes,  and  der  Okenit  iat  dano  gleich  dem 
Apopbyüit  ein  Bisilikat,  worin 

4  H  =r    4  =   1,89  ^  17,00   H*  O 
Ca  =   40  =  18,87 

2  8i       56  =  26,41 

7  0  =  112  =  52,88 
___  '212  löb. 

*)  CoN.iiL  scheint  das  Mineral  getrocknet  su  haben;  denn  er  gi«bt 
Dar  14,7  pCt.  Wa6M«r  ad.    Die  Analyse  ist  aal'  17,J4  berechnet. 
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•  Br  nnterseheiclet  sieb  Tom  Apophyllit  lediglich  doi^b  das 

Fehlen  des  Flunrkaliums. 

Ob  auch  die  Formen  beider  Mineralien  in  einer  näheren 
Beziehung  zu  einander  stehen?  Die  von  Bkeithaupt  in  der 
pnsinstiacheii  Z.one  des  Okenits  be*>baclitt'ien  Wiükel  sind 
122  Grad  lü  Min.  und  118  Grad  50  Min.;  am  Apophyllil 
ist  nach  Dauber  der  Seitenkantenwinkel  des  Hauptoktaeders 
SS.  120  Grad  8  Min.,  und  die  Neiguog  seiner  Flächen  sar  fiiid- 
flicbe  =  119  Orod  26  Min. 
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B«  Veräaudluugeu  der  (jiei^eUâichaft. 


1«   Prolokoh  der  Februar- Silzung. 

VerbanUelt  Birlio.  Ueu  5.  Febriur  JS68,  ^ 

VoMitMiid«r:  Herr  IBitaU). 

Das  Protokoll  der  Jaooar-Siteong  worde  Terlesen  und 
gpnthmlgt. 

Der  Gesellschaft  sind  als  Mitglieder  beigetreten: 
Herr  Mix  SoHOU,  Dr.  pb.,  Privatdocent- an  der  Uni* 
▼erslât  ta  Greifswald, 

vorgeschlagen  von  den  Herren  F.  RoBMBB,  KuMH 

und  Eck, 

Herr  Lbonahdo  Pflückbu  t  Rico  aus  Peru,  z.  Z,  ia 
Göttingen, 

▼orgesehlagen  von  den  Herren  K.  v.  Seebagü}  Bbt- 

RICH  und  Eck, 
Herr  Bergassessor  v.  Brünn  aus  Kothen,  ?..  7j.  in  Berlin^ 

vorgeschlagen  von  den  Herren  Hilteop,  Haucuk- 

COR5E  und  Eck, 
Herr  Theo.  P.  Jutkuis  ana  New  York,  z,  Z.  in  Berlin« 

▼orgeschlagen  von  den  Henren  Otthbb,  Lossbh 

und  Eck, 

Herr  Jah  Jaohvo,  Dr,  pb.,  ans  Krakau,  f.  Z*  in  Berlin, 
Torgescblagen  Ton  den  Herren  Lasfstbis,  Havobi* 
ooBra  nnd  Roth. 
P3r  die  Bibliothek  sind  eingegangen 

A.  Als  Oesebenke: 
0.  Tbaqtsohold,  Einige  Crinoiden  nnd  andere  Hiierreste 
des  jüngeren  Beigkalkt  in  OooTemement  Moskau.  Moskan. 
1807. 

R.  MimmsoB,  SUuHa.    Fcurtk  mKHo».  London.  1867. 
Berg«  nnd  HSttenkalender  far  das  Jahr  1868.  Bssen.  — 
Geschenk  des  Verlegers  G.  D.  Baspscker. 
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A.  MOLLiB,  üeber  die  GrandwMter  und  di«  BodeaverhaU- 
nltae  der  Stadt  Basel.   Basel.  1867. 

Beiträge  zur  StaUstik  der  inneren  Verwallong  des  Groes- 

berzogthatns  Baden.    Herausg.  von  dem  Handels-Ministeriutn. 

Heft  25.  Geologische  Beschreibung  der  Umgehungen  vuu  Lahr  1 
und  Offenhurg  von  Fa.  Platz.    C«rlürahß^  ibÖ7. 
B.   iui  Austauscli.  ' 

Der  zoologiî^che  Garteu.  llerHij«!E^egelji u  von  F.  C.  NoU<. 
Jahrg.  Vni.  1ÖÜ7.  N.  7—12.    FmnkturL  u.  M,  l,Si;7. 

Jahreshericht  der  naturforsohenden  Ueöeliöchhlfc  Graubüu- 
dens.    Neue  F..lge.  Jahrg.  XI.    Chnr.  1866. 

Neunzehnter  Bericht  des  naturforsciiendea  Verttiiia  m  Auga- 
borg.  1867. 

Verbandlnngen  der  k,  k.  geoJogisebeo  Reichsanstalt»  1867« 
N.  17. 

Correspondeozblatt  des  zoologiacb  -  niineralogisffllif n  ¥er- 
eios  in  Regensburg.  Jahrg.  21.  ftegaoabni^.  1897> 

VerseiGliaii|B  der  ^aonpliitigea  des  ;u>,«lQgit6h*iiitneralogi- 
sehen  Vereins  ib  Regensbnrg.  Regenshorg*  1|367. 

Yerbaqdleutig^n  der  oi^lprfor/MlieBd^D  GnelUehaft  m  Basel.  i 
Tb.  4.  Heft  4.  Basel.  1867. 

,  Üeber  die  .physikalischen  Arbeiten  der  Sodßiat  phytiea 
hüpeHea  1751  — 1787.  Von  Fr.  BüBQBMBDTf  Basel.  1867. 

Festschrift,  berausgegebeu  von  der  aatarforaebepdea  Ge* 
sellsehaft  in  Bas^  sur  Fe&er  des  öOj  Uirigeii  Bestehens.  1867.  . 
Basel.  1867.  v 

Bulletin  de  la  Société  impériale  des  naturcUittes  de  Motcou. 
1867.  N.  II.   Moscou.  1867. 

Bulletin  dr:  lu  Société  de  Cinduetrie  mijiérale.  Tome  XI J, 
lÀcr.  TIT.  1867.  Fans.    Nebst  Atlas. 

Bulletin  de  la  Société  dee  sciences  nàturelUi  dé  Neuciuilel, 
T<nne  VTT.  Cah.  3.    Neuchâtel.  1867. 

Annaleft  des  mines.  6'ür.  Sér.  Tome  XL  Ltur.  2,  3.  Paris.  1867. 

Transactions  o/  the  geological  society  <^  Qiasgow.    VoU  II* 
Part  III.  1867.  *  i 

Tike  quarterly  journal  of  the  g^ttlogioal  iOcUtg»  VifL  X^III* 
Part  4.  N.  92.   London.  1867. 

List  of  the  geologiifai  society  of  LanttiPn»  1867. 

Herr  Ro^u  legte  zur  Ansicht  for  and  besprach  :  ^A.  SfOBiL, 
Das  sapra-  nod  submarine  Gehilfe  von  Sanl^fia  in  photogra- 
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phischen  NachUildungeo  der  aa  Ort  utid  Stelle  gefertigten  Re- 
liefkarten und  eine  Abhandlung  über  Rdicfkarten,  Leipzig. 
1868**  und  ^K.  V.  Seebach,  Ueber  den  Vulkan  von  Santorin 
uoil  die  Kruption  von  1866.  Göttini^en.  1867"  (aus  Abb.  der 
Königl-  ('i-'-.  d.  Wis«pr)'^cli.  zu  Goitingen,  Bd.  XIII).  Indem 
Redner  j^leiciizeitig  eine  Reihe  Gehirgsarten  von  Santorin  vor- 
legte, die  ilim  t'reuiidUehst  von  Herrn  Rfiiäs  in  Mannheim  mit* 
gethêill  waren,  hob  er  httror,  dasi  dsa  Gestein  eine»  Blockes 
▼oO  'der.  Südseite  von  Asprraisi  In  einer  feinkörntgen ,  sehr 
festen,  gpisbraiinen  GrundflMSte  eintelne  gnine  Angine,  saU» 
Teiohe  verwitterte  Olivine  nnd  sehr  grosse  Farlieeii  von  Att* 
orthti  eathält,  welche  häufig  Olivin  eÎDscbUeaeen.  Ob  aneset' 
dem  Anovthit  noeh  ein  «weiler,  jedeufalle  klinoklnsUsober 
Feldepnftb  vetliancleä  ist,  Ueis  sieh  »ieht  eBteeheiden.  -fiSod  - 
die  anortbitföhreaden  Geateine  der  jüngsten  Eruption  fläa« 
aehlösee,  eo  tritt  dieselbe  firsebetnnog  schon  in  den  alleren 
Zeiten  henror;  die  tieferen  Schlehcea  enthalten  basiiehe  O«« 
ateine«  nnt  denen  H«  n^HAUMi  (a«  Reieheeaet.  1866,  Yerh* 
79)  einen  anaiTsirte.  Er  fand  nar  55,16  pCt.  Kieselsäare^ 
«ber  8,00  pCu  Kalh;  dass  diese  anorthttfohrenden  Gesteine 
sämmtlioh  vallcaoischen  Ursprurfgs  sein  werden,  darf  man  wohl 
annehmen. 

Herr  So  CUTI  5CJ  legte  die  von  dem  geognostisch-niontaiuisti- 
echen  Verein  von  Steyerniark  in  («ratz  in  den  Jahren  1847 
l.is  ]865  bearbeitete  und  ihm  von  demselben  zugesendete,  neue 
geogiio^tische  Karte  von  Steyermark  in  4  Blättern  zur  Ansicht 
vor,  zu  welcher  ein  erlniiit  rndcr  Text  von  Dionys  Stüh  nach- 
folgen wird;  ferner  den  auf  der  vorjährigen  Ausstellung  za 
Paris  dem  Redner  vom  Bäreau  der  vereinigten  Staaten  mitge- 
theüten  Report  of  the  General  lAod  Oftice  for  1866,  in  weK 
chem  namentlich  eine  Karte  von  bedeutender  Grösse  eine 
Uebersiebt  der  reichen  Oiabeagebiete  der  vereinigten  8taa» 
ten  gîebt 

Hert  A.  Sadsbick  sprach  ober  die  Krystallisalion  des 
Kupferkieses.  BSr  hob  annachst  hervor,  dass  snerst  Haidirgbr 
in  dsn  MeoMiro  of  the  Wemerîsn  Society,  Edinburgh,  182S 
and  im  Journal  of  science,  Bdiabargh,  1825,  die  Zugehörigkeit 
des  Kupferkieses  aun  quadratischen  System  nachgewiesen  nnd 
die  Zn^ngsgesetae  bestimmt  habe»  Zor  Bateichnung  dar  M» 
den  Tetraeder  wählte  Redner  die  Nameu  .Tetraeder  erster  nnd 
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i^titor  SteUung",  indem  er  als  Tetraeder  erster  Stellang  dM- 
jenige  bezeichnet,  welches  entsteht,  itidem  sich  die  dem  Be- 
schauer rechts  liegende  obere  Fläche  eiaes  Quadratolctiwders 
nehst  den  dazugehörigen  ausdehnt.  Die  von  Haidinger  ange- 
gebenen Kennzeichen  der  beiden  Tetraeder,  dass  narnlicli  das 
Tetraeder  erster  Slelluni^  stet-^  gestreift,  dasj ou  1141*  zweiter  Stel- 
lung gluri/t  iid  sei  ,  Louugeii  iii  vii'h'n  ballen  i^ui  Unterschei- 
dung, da  das  Tetraeder  erster  Stelluiii:,  wenn  nuht  gestreift, 
doch  meist  rauh  ist  und  ein  sich  bildender  Ueberzug  daher 
sunächat  die  Flächen  des  Tetraeder«  ereter  äteiiang  bedeckt; 
«iaen  wichtigeren  Unterschied  fand  jedoch  der  Redner  in  dem 
UoMUnde,  das»  >die  tetragonaleo  SkalaooCdar  :  -j-  (a:3a:<r) 
•11t  der  Kantenzone  der  Grttndforiii ,  welobes  die  Kante  iwi- 
soheo  deiD  Tetraeder  erster  Stellung  und  der  Gniodrorm  ab- 
etnitipf^  ond  ^  (a:  da  :  7«)  aue  der  DiagoBftlsone  der  <kiuid* 
form»  welebet  die  Kante  awieelieii  dea  eretea  epitiereo  und 
dem  TeCraSder  ereter  SteUnng  ebeterapft,  nur  iber  dem  Tft» 
timèder  enter  Stellang  auftreten.  Am  Tetnider  iweiter  8tel* 
lang  bat  der  Redner  beia  SkaleuMer  baabaebtel»  Bei  deo 
Zwillings verwaobaungen  aaeb  dem  eiaten  Qeaete,  aacb  welèbem 
die  ZwiUingeebeae  eine  Fläelbe  der  Grnndlbna  ist,  enHtebea 
Zwillinge  wie  beim  SpineU,  wenn  beide  Telratder  eieb  im 
Gleiehgewicht  befinden.  Meist  sied  »die  Tetiaider  inlereebeid* 
bar,  and  zwar  legt  sich  das  eine  IndtTtdaom  des  Tetraëders 
eröLer  Stellung  an  eine  Fläche  des  Tetraeders  zweiter  Stellung 
des  anderen  Individuums  an,  so  dasä  itunier  neben  eine  Te- 
traëderflâche  erster  Stellung  eine  solche  zweiter  Stellung  zn  liegen 
kommt.  (Beispiel:  Kr^.stiillf»  von  Schlackeinvalde.)  Sind  die 
Individuen  letrnddrisch  au8gc'l>ildc[,  so  wächst  das  eine  an  den 
Seilen  de«?  anderen  heraus;  man  kiuju  sie  liann  als  zwei  durch 
einander  gewachsene  Tetraëder  auffassen,  welche  eine  Mäche 
des  Tetraëders  erster  Stellung  gemein  haben  und  um  60  (irad 
gedreht  sind.  [Vergl.  S Av^iàm'ê  Lebrbnob  d.  Kryat.  II,  fig.  623 
(Fablers)]»  Beide  Individuen  neigen  dann  in  ihren  Fiacben 
eine  verschiedene  EUitwiekelung.  (Beispiel:  Krystalle  vom 
Ramberg  bei  Dabden,  wo  bei  dem  einen  Individuuio  das  Te^ 
iraCder  berrscbt  mit  rorbeneebender  Straifang  aaeb  dem  eritea 
itnmpferea  OktaSder,  welebea  b&afig  binantritt,  beim  cweitea 
ladif  tdanm  eieb  dag^gaii  üaber  die  Flaebe  daa  eretea  aebâila- 
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reD  Oktaëders  zeigt.)  Nach  der  KrjrsUllUation  iasaen  aicb 
nnierscbeiden  : 

JEUofHcbe  Kristalle.  Sehr  selten.  £in  noch  nicht  beschrie- 
benes Vorkommen  von  Ulêler  CoBnt^  (New  York)  zeigt  eine 
Combiaetioo  de»  4  fach  stampferan  TelraSders  mit  dem  4faeb 
sehärferen  anderer  Stellung.  Aneaerdem  ein  Skalenoider,  un- 
gefähr (a  :  da  :  I  e). 

Zwillinge:  nach  dem  awe&eQ,  von  Haidihoir  angegebenen 
Geaeta,  demiafolge  die  ladividnen  eine  Pl&cbe  des  eraten  stum* 
pferen  Oktafiders  gemeiniam  haben;  es  kommt  bei  Kiyetallen 
aus  Cornwall  and.  von  Musen  bei  Siegen  ?or,  nicht  aber  bei 
den  bekannten  Punflingen  von  Nendorf  am  Hars.  Diese  Krystalle 
haben  eine  FJ&che  des  erst-en  sebarferen  Oktaëders  ge- 
mein, was  um  so  mehr  betont  werden  muss,  da  dies  Gesetz  bisher 
beim  (juadratischen  S^htein  noch  nicht  beobachtet  worden  ist. 

Das  dritte  UAioiNOKii'äche  Gesetz,  Endfläche  gemeinsam,  i»at 
Kedner  nicht  beobachtet. 

Herr  C.  A.  Losbbn  sprach  in  Aüöchlnss  an  seine  in  der 
December- Sitzung  1866  (diese  Zeitschr.  Jahrg.  1867,  S.  13) 
gemactiten  Mittheilungen  über  die  Feisitgesteine  am  iiande  des 
Aaerberges  bei  Btoiberg  im  Harz.  Seine  jüngsten  geognosti- 
schen  Aofnahmeo  haben  erwiesen,  dass.  jene  diohteu  Feisite 
die  porphjrisoh  anskrjstallisirte  Haaptmasae  des  eigentlichen 
Berges  keineswegs  ringsum  mantelförmig  amgeben«  sondern 
gangförmig  von  derselben  auslaufen.  Diese  Gauge  strahlen 
nicht  ladial  nach  allen  Richtungen  von  dem  Berge  aus.  Sie 
bilden  vielmehr  gegen  Nordwestnorden  und  Sûdostsûden  die  in 
h.  11  streichende  Verlängerung  der  Längsrichtung  des  Berges, 
wählend  auf  der  gegen  Stolberg  gekehrten  Breitseite  desselben 
überall  das  Sehiefeigebirge  unmittelbar  an  den  grobkrystallini- 
sehen  Porphyr  grenat  Man  bat  sonfft  den  Anerberg  nicht  als 
eine  eruptive  Oentralmasse,  sondern  als  einen  oBicbtigea  Por- 
phyr-Qangstock  anzusehen,  der  sich  in  seiner  streichenden 
Verlängerung  in  mehrere  nahezu  parallele  Felsitgänge  fer> 
trumert.  Am  lehrreichsten  ist  ein  Gang  aut  der  Südseite  des 
Berges.  Derselbe  bildet  südlich  der  neuen  Forststrasse  die 
Klippe  des  „Güldenen  Aitar»*",  wird  weiterhin  von  der  Krum- 
schlacht darcLKjuert ,  ist  in  den  Steinbrüchen  des  Schwefidaer 
Kirclieiiliolzes  ^ui  aufgeschlossen  und  endet  westlich  dieses 
Dorfes  in  der  FeldÜur.  Auf  der  ^ordseite  trifft  mau  die  Gänge 
2fii«.4.D.|Ml.GM.XX.3.  30 
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in  dem  directen  Wege  von  6tolb«rg  nach  Strassherg.  Nörd- 
lich davon  auf  der  Hassel  höbe  bieten  za  beiden  Seiten  der 
aeoen  Strasse  Steiabrtiche,  in  denen  der  Felsit  als  Chaussée* 
material  gewonnen  wird,  gate  Aufschlüsse.  Ib  dem  Bruche  in 
der  sttdiieben  Ecke  swiscben  der  Harzschützenstrasse  und  der 
Cbattssee  durcbsetzt  ein  schmaler,  h.  10  streichender  Gang  die 
Scbichteo  messerscbarf,  ohoe  eine  Schicbteostömug  verorsaeht 
in  baben.  Zn  beâden  Seiten  sireicfaen  dieselben  in  b.  6  und 
fallen  unter  demselben  Winkel  gegen  Sadea  eio.  Die  fenet^ 
flüssige  Masse  bat  daoacb  die  Spalte  niobt  erst  aafgerissen, 
sondern  ist  in  einer  bereits  voriiaadenen  Spalte  aafgestiegen 
und  an  deren  Wanden  in  dem  engen  Raame  abgeicahlt,  su 
Siebtem  Felsit  erstarrt,  im  Gcgensats  su  der  laagsam  in  sich 
selltst  erlialtendea  und  daber  deatliob  aaskrjstallisirten  Por- 
pbyrtnasse  des  grossen  Berges.  Bedeutendere  Scfaiebtettstö- 
rungen  scheinen  selbst  in  der  Umgebung  dicBeus  letzteren  nicht 
♦  vorliaiideii  /u  s^iii.  Zwar  ist  die  Ost-  und  Südostseile  noch 
unerforscht.  Das  \on  Hausjiiann  (Ueher  die  Bildung  des  llurz- 
gebirges,  S.  424)  als  abnoriu  !*e/-eit.iiiiHte  und  dem  Porphyr  zu- 
geschriebene EiüfttUen  der  8chiclilen  gegen  Südwesten  und 
WestsudwostiMi  zwischen  den»  Auerberge  uti(]  "^t  illturg  Mleiit 
jedoch  durchaus  in  Ilebereinstimnaing  mit  den  richtig  verstan- 
denen I^agerungsvcrhältnisseii  des  Harzer  Grauwackengebii^es.*) 
Aul  der  verlâtigfrttMi  Btreichlinîc  des  Auerberger  Gangst^tckes 
liegen  die  von  dem  Vortragenden  (diese  Zeitscbr.  Jahrg.  1867« 
S.  13)  bescbriebencn  Felsitgäoge  von  Breitenstein,  Oünters- 
bergc,  Stiege  and  Hasselfelde  mit  theilweise  spbarolithiscber 
Ausbildung,  sowie  der  Pbrpl^r  von  Ladvigshötte^Altenbradi. 
Stande  llf  ist  «berbanpt  die  mittlere  Streiebriebtang  der  mw^ 
sobea  b.  9  and  1l  2  verlanlaaden  Poq>l^rg^ge  des  Harses. 
Denn  das  gleiebe  Geoeralstreiobea  Hieilt  ein  sweiler  Porphjv- 
gangsng,  dar  toa  damPoppenberg«  bai  Ilfeld  dnreb  die  Tilfeo- 
baob  aber  TraatasstelD,  EÄbiagarode  aod  Wernigerode  den  gao- 
aea  Harc  darebsetst«  desseo  wenig  gekannte  Sndkaifte  dar 
Vortragende  geognostiseb  aulgenommen  bat.  HAasxAHii's  Aa* 
naboM  (I*  ^  ^*  4^2),  w-ooacb  die  Harzporpbyre  xwei  Haupt- 
aüge  bilden,  „die  der  liauptausdeiiuutig  des  Gebirges,  ziemlicb 


•    Wie  b«reitt  frab«r  (divM  Z«it«ebr.  Oabig.  ibbti,  S.  it J  a  f.)  darg«. 
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pAfftll«!  aiiMl*^,  berabt  a«f  einer  noeb  eebr  ISokenfaaften  KeoDt- 
DÎBB  der  yorkommen  ond  liest  du  Streichen  der  Biaeelpuige 
onberiekâiehtlgL  Die  mîttlere  Streiefariefalaig  b.  11^  scboint 
ntebt  sof  die  Porpbyre  des  Hanee  allein  besebrönl^t  so  sein; 
sie  kehrt  in  der  Hanpterbebmg  des  porphjriscben  Tbelles  des 
Thiringer  Waides  and  in  vielen  For|>liyrgängeii  des  sacbsiscbett 
Bngebirgcs  wieder.' 

SchliessKeb  braebia  der  Vorsitsende  e(fi  an  die  Ge^eltsclma 
eingegangenes  Schreiben  d«» Herrn  Lipp  in  Lemberg  zur  Kentit- 
niss  derselben,  in  welchem  die  in  dem  Nachlass  des  Herrn 
MiKSLii  in  Pilsen  enthaltene,  aus  f>000  Exemplaren  bestehende 
mineralogische  Sammlung  zum  Vorkauf  angeboten  wird.  Kc- 
flectirende  haben  »ich  an  Herrn  A.  Lipp,  Ober  -  Expeditor  der 
k.k.  pr.  gal.  Carl-Lmlw  ig-Bahn  in  I^enilierg,  Bahnhof,  zu  wen- 
den. Zustandebringern  des  Verkaufs  wird  eine  10 procentige 
Provision  zugesichert.  Die  ücberniihme  der  Sammiang  erfolgt, 
nach  vorhergegangener  Verständigung,  loco  Pilsen  (fiHsenbahn^ 
Station  der  böhmischen  Westbaba). 

Hierauf  wurde  die  Sitsnag  gescblosM« 

V.  W,  O. 

BWALD.    BbTRIOS.  fioc. 


2.   Protokon  der  Mftn-SHxaog. 

VerbMdeU  Berlbi.  4aa  4.  Mftra  lëbR. 
VorsiiMnder:  Herr  O«  Boos. 

Das  ProtofcaU  der  Februar- Sitenag  warde  ferlesco  und 

genehmigt« 

Der  OesellsobaR  Ist  al«  Mitglied  beigetreten: 

Herr  Kaiu.  Hofmasn,  Dr.  ph..  uu8  Ruczkberg  in  Ungarn. 
vorgc5<ch lagen  vou  deii  Henen  G.  Rose,  ß£vmcü 
und  Ku.^TH. 
Pur  die  Bibliothek  sind  aiagegaugen  : 

A.    Alf*  HfRchefike; 
GHSlfilf  KiSat  ytoiogique  mr  Ic  jura  SiuSM.  1867. 
M.  HORXES,  Oie  fossilen  Moiluskou  des   Ferliär  -  Becken« 
Toa  Wiea..       Sep.  aas     «Ubi^.  d.  Jb  ii.  geuJ.  EeUhsaustalt. 
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SstsoDgen  des  landwirthscbaftlicheD  Y^iiM  iu  Bayera. 
'  Mischen.  1867. 

U.  SoHLOiTBACH,  Kloine  paläontologiscbe  MittheUnngeo.  — 
Sep.  aun  d.  Yerhandl.  d.  geol.  Beichsnnstalt.  1867. 

H.  Wolf,  Geologisch  •geographische  Skisse  der  nieder- 
QDgariseheii  Bbene.  —  Sep.  sna  d.  Jahrb*  d.  geol.  Reiehianat. 
1867* 

K.  UiiLADir,  Der  Bestrk  Weiaakirehea.  TeaebeD.  1864. 

M.  SoHLiGBTUio  a.  W.  Faok«  Die  OreoaUnie  awiacbeo  dem 
Gebiete  des  Higellandes  ond  der  Sandebeoe.  —  Sep.  aoa  d. 
Mittheil.  d.  natorm  Yereins  aordlioh  der  Elbe.  H.  8*  1867. 

F.  HassiSBBaGf  MineraJogisehe  Nelken.  N.  8*  —  Sep. 
ans  d.  Abhandl.  d.  Senekenbergiscbeo  oatorforaeb.  Gesellaeb. 
Bd.  VII.  Frankfurt  a.  M.  1868. 

K.  V.  SeebaCII,  Ueber  den  Vulkan  von  Santorin  und  die 
Eruption  von  186G.  —  Sep.  aus  d.  Abhundl.  d.  königl.  Ges. 
d.  Wisseusch,  zu  Göttingen.   Bd.  Xlll.  1867. 

Oappeht,  Sur  la  Structure  de  la  Houille, 

Allgemeine  Ausstellung  von  1867  in  Paris.  Special 'K&talog 
für  das  Grossherzogthora  Hessen.  Darm<'(ndt. 

Erpnsit.  univers,  de  1867.  Notice  sommaire  sur W histoire  du 
travml  dans  le  royaume  de  Norvège.   Paris.  1867. 

Exposit.  intercoloniale.  1866.  Notes  sur  la  gQoloyie  et  la 
pcddontologie  de  Victoria  par  P.  M'Coy.  Melbourne.  1866. 

Çatalogue  (Vune  collection  de  50  échantUlona  cubiques  de 
roches  Suédoises  présentés  à  VExposiU»  wdio*  de  1867  à  i^wû 
par  A.  Ebdmanh.  Stoekkoba.  1867. 

Paris  unioersàl  e^Mhitian.  1867.  Indian  d^artmHmU  Gs- 
tahgue  of  the  ariide»  fmoardtd  from  Jm/âa,  London,  1867. 

I/ItaUê  économique  en  1867  emec  un  aperçu  dm  nsduetrim 
ftoltenfiM  à  VexpoeU.  umcere,  de  Parie,  Florenae,  1867. 

Expo^  umoên,  do  1867.  Uw^oruàU  mtméuùro.  Rapport 
à  MM,  les  eommieeairm  de  i^Amérique-  ooniraêo  et  méridionaU 
par  In»  MAtrmQmn.  Parie,  1867i. 

Exposit.  umoers.  de  1867  à  Parie,  Catalogue  spécial  du 
royaume  de  Hongrie.    Paris.  1867. 

Notice  sur  le  Guano  de  Pcrou.    Havre.  18G7. 

1867.  Notice  statistique  sur  la  Ckdi  et  catalogue  des  miné- 
raux envoyés  à  VexposU.  univers. 

La  république  Argentine.  Uapport  addressé  au  goucemement 
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de  S,  M,  Bntanmque  par  M,  FftA^iois  Clarb  Fobo.  Pom. 
1867. 

La  confederation  Argentine  à  Vexpoiit,  univers,  de  1867  ä 
Fariê,  Notice  itatiatique  générale  et  catalogué.  Farts.  1867. 

Rapport  à  M»  te  ministre  de  Vmtériewr  evr  les  travan.r  du 
conseil  de  per/ectionnemmt  de  Venseignement  die  arte  du  deeem, 
Seeeion  de  1866.  BnuteUee,  1867. 

IfoeaiquH  teme  wmfJUe  de  Mvrano  *verre9  coêoréê  pour  üt» 
iraux  par  A.  Saltuti.  Parié,  1867. 

Bxpoeit.  nnherê,  de  IWl*  BépubUque  de  PÉguaieitr,  No- 
tice et  catalogue^  Parie.  1867. 

OateAosnê  of  (he  artkêee  eonifibuied  to  thé  Btrie  eMiHon 
'  of  1807  hff  the  Cape  of  Oood  Hope.  London.  1867« 

BapœU.  univere.  de  1867.  Bépublique  oHentde  de  PUnt- 
yuag.  NoHee  kietorique  et  oaialogiie.  Parie.  1867. 

Expoeiu  mtereoknMe.  1866.  StafieHquee  dee  minée  et  dee 
mineratta  par  Broüoh  Smyth.  Meiboume.  1866. 

Catalogue  of  the  natural  and  industrial  products  of  Xew 
South  H  a/(?«  forwarded  to  the  Parin  universal  exhibition  of  1867. 

Exposit.  intercoloniale.  1866.  yotes  sur  len  gemmes  et  les 
pierres  précieus'  <  fmuféf's  dans  Victoria  par  le  Bec*  Pere  J, 
Bltasdale.    Melhouru* .  iSt??. 

Exposit.  univers,  1867.  Etats-unis  d'Amérique.  La  iVe- 
vada  orientale.  Fans, 

Exposit.  univers,  de  Fans  1867.  L'institut  géologique  impé' 
rial  et  royal  d'Autriche.   Par  db  Haukr.   Vienne.  1867. 

ExpoHicioyi  univereal  de  1867.  Càtalogo  generol  de  la  eeggUm 
Eepanola.  Pans.  1867. 

Intereolonial  exhibition  essays^  1866.  On  the  recent  xoo/ogy 
and  palaeoatologjf  of  Vieioria.  By  h\  M*Oi>T.  Mdboume.  1867. 

BaMHUon  intereoieniale,  1866.  Projptie  de  Vietoiria  depnie 
1885  iueqvfh  1866.  MéUwame.  1866. 

Berieht  dee  Commieeion&r  dee  Generel-Laodaintei  der 
Yereioigten  fiflMteii  Ton  Amerika  fSr  dae  Jabr  1866.  Wa- 
ebiogtoti.  1867. 

Koree  MiltlieilangeD  fiber  Berg-  und  Hôktenweeeos-Maechi- 
nen  nod  Baagegenttiiide  aaf  der  allgemeinen  Indaetrie-Aosetel* 
lung  zu  Paris  1867.  Von     Rittinoer.  Wien.  1867. 
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B.   Im  Austausch. 

Sit/ungsberichte  ilrr  koiiigl.  bayer.  Akad.  tl.  Wi>»aeil8cb* 
2u  München.   1867.   II.  II(;tt  II,  III.    Müuchun.  18r>7. 

Verhandluitgeii  d.  k.  k.  geulog.  H«ichsauaUlL  1867.  N.  18. 
1868.  N.  1,  2.  3. 

Jahrbuch  ti.  k.  k.  geolog.  HeiciiBiAuttUU.  Bd.  XVll.  1867. 
a.  4.  Wien. 

bitziiiigsberichtc  der  uaturwibü.  iîe$«liAch.  Isis  in  Uftiädtiii. 
1867.  N.  4—6.  7—9.  Dresden.  1867. 

Verhandlaagen  d£«  D^tarforsch»  Vereioa  ia  Briioo.  Bd.  V. 
Brfinn.  1867, 

Zuiêchrift  für  das  Berg-,  Hütten-  und  SaHnenwe«en  in 
dem  preoas.  Staate.  Bd.  XV.  Abtb.  A.  Lief.  1.  BerHa.  1867. 

PBTBBKAiQi'a  MiltlieUaogati.  1868.  I.  Qotba. 

1867.  Ptûffmmm  d9  U  So€iää  Bataoê  d»  pkUo$opkie  «r- 
ptffMMfila/e  de  BoUardam, 

Arekiveê  NéfrUtndaUêê  dêê  êdmym  aMdai  it-  matmmUu^  JBM* 
pmr  V.  BAimBAUBR.  Torna  //,  lÀtr,  3,  4,  ^  La  Boké,  1867. 

Th€  JowrtuU  0/  tkê  ro^  JMim  Sœitig.  26.  SHibiûu 
1867. 

Mmoriê  d^ia  âpûiM  iialiana  di  êeimti  nùHtraii  Torna 
N.  1  —  10.  MUano,  1865.  T.  77,  N.  1,  2,  4,      6,  8,  9,  10. 

MUam.  1866. 

Atti  dilla  nocictà  ita/iana  di  i^cienzi  naturcUL  Vol,  IX., 
/aac,  /II.    Vol  X,  fasc.  1,  2.    Mdaiui.  lS^i7. 

VominuHio  y  niogica  de  t  'oriuijai,  M o/hiSC08  fonseis.  (raate~ 
ropodeê  dos  depositos  teràarws  de  PorttKjul  par  Jr^j^oßitu  DA 
Costa.  2  '  Cad.,  pay.  117—252.   Lisboa.  1867. 

Junta  yeneral  dt  entailistica.  Deêcripcioii  ßsica  y  ytolùyica 
de  la  provittçia  de  Madrid  por  Dim  Cabllbq  as  FiUAO.  Ma- 
drid. 1864. 

Herr  Lasfbtbes  legte  éar  Gaa«U«diaft  den  endgiltig  fest- 
gestellten Farbeodrack  cier  geogooat&Mïliaii  Uebersichtskarla  dea 
kobleofûbrenden  8aar*IUieia«Q«l»iatea  vor,  die  Han  E.  W^a 
(froher  in  Saarbrücken,  Jetit  in  Boon)  und  der  Vortragende  in 
dea  leuten  Jahren  gf  neîoaai»  im  If  maatebe  1 : 160,000  be- 
arbeitet  babeo.  Die  in  Berliaav  UUio|^pbiaebeo  laatitot  in 
SohwiiraatiGb  and  bel  20  Farbevtôaen  aiît  6  farbigea  Steiaea 
aehr  aanber  aaagefobrte  Karte  wird  in  Herrn  J.  H.  NscMAini'a 
Laodkartenbandlung  eracbeinen. 
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Aus  dem  inngèren  Vortrage  zur  Erläulerung  der  Katfle 
sei  hier  iiiu  l'OJgendes  bemerkt: 

Die  topographische  (îruudlage  int  nach  den  preussibchen, 
bayerischen  und  he.ssiachen  Generalstabskai  tiji)  neu  gezeicimet 
und  gestochen  %vi)tdeii.  Um  der  Kurte  durcl>  möglichst  gerin- 
gen Preis  und  viele  DeîaiJs  bei  liberRichtlirher  Klarheit  einen 
weiten  Absatz  zu  ermöglichen,  konnte  die  Karte  nicht  orientiri 
werd^,  und  es  mussten  die  für  eine  üebersichtskarte  enibthr- 
Ü«be  Bergschraflur  und  Culturajigftbeii  lortgelaaseD  werdeo. 

DÏQ  ô«diiiieote  und  Ërnptivgeateine,  denen  der  Schwer- 
pwikt  der  geogoottiscben  Darstellung  der  Karte  iiegl,  eiad  mit 
dttoklereo  vjid  lebfaaftereii  FMrben  daigetteUl  «sd  treteo  dem 
B«iGba«er  «aenl  aol^ageD,  wihread  d^  andere»  Fomatkiaeii 
in  tiebten  den  sufDckCretendeo  Baboieii.  bilden. 

Oeoli»gi«eb  in  eioelidier  nbergebende  «nd  sosnanieageh»- 
rige  Parainltotiea  oder  deten  Suigen  sind  in  abnlieben  Pmlien* 
tonen  auf  der  Karte  dargastaUt»  on  so  grapkkeb  ibro  Zneani- 
meagvbôrigkeil  aoitndrâolten. 

Sebreteude,  deokende»  geatceifte  ond  gegitterte  Parbentone  . 
eiod  ternîeden  w<frden  ale  den  Angen  empfindliob,  obne  dio 
Unterscheidung  der  verschiedenen  Farben  durch  FSximng  mit 
Buchstaben  nöthig  gemacht  su  haben. 

Die  LagerungßverhäJtuiöse  sind  durch  dunkelrothe  Linien, 
Wik  Ii«  (las  Ausgehen  der  Kohlen-  und  Kalküötze  mit  ihreu 
Verwcrlungeri  darstellen,  «nd  durch  rothe  Pfeile,  die  das  Ein- 
fallen der  Schichten  utarkiren,  selbst  iu  schwierigen  Gegeoden 
doutiich  graphisch  wiedergegeben. 

Ebenfalls  mit  rothen  Zeiclien  sind  die  FuiHlpunkte  von 
Thier-  und  FÜanzenresten  sowie  der  Austritt  von  SoolquelleQ 
bezeichnet  werden,  während  für  alle  topographischen  Zeichen, 
1.  B.  aar  Angabe  von  Gruben  in  und  aoaaer  Beirieb,  die 
schwarze  Farbe  gewählt  worden  ist,  mit  der  ancb,  wie  allge- 
mein iU^eb,  die  geologieoben  Grencliniea  fedmekt  worden  sind, 

Herr  TàuSM  )eg$e  Pfobeslneke  von  etoem  dnrcb  Uerrti 
Kàu/ims  bei  Kiel  anfgefnndenen  enratiMben  Blook  vor,  wekber 
ana  Itôroîgem  Kalk  bealebt  ond  sahlreiohe  Kryetalle  von.  Spi- 
nell nnd  Cbondradit  eineeblieeei,  ond  deieen  Ureprnng  aich 
daber  mit  Sielmrbeit  von  Sraby  berleiteo  laast 

Herr  KàMMMismaa  apracb  über  die  obemieehe  Zoaamraeu^ 
aetsung  des  Apophyllita  nnd  Okenita  nnd  ober  den  Phono* 
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Kth  von  Mont  Dore  (vergl.  diese  Zeitschrift,  Bd.  XX,  S.  441 
QDd  257). 

Herr  Huvssrn  ans  Halle  a.  8.  sprach  u{)cv  das  Vorkom- 
men des  Sylvins  in  d  e  r  S  a  I  z  1  a  g  e  r  s  t  ä  1 1  e  von  S  t  a  s  s  f  u  r  t , 
indem  t  r  <  ine  Ft>lge  von  Stufen  krystallisirten  Syiv»n>  vorlegte, 
wel(  he  neuerdings  dort  gewonnen  worden  siind.  In  <î(  i  Ix  in  Zu- 
stande kennt  man  dieses  Mineral  in  Stnssfurt  schon  seit  einigen 
Jahren  und  hat  es  dort  bald  Leopoldit,  bald  Sehatzellit,  bald  Hö- 
veiii  benannt.  Es  ist  entwtder  ^blos  oder  weiss,  seltener  roth- 
licii,  dem  reinen  Steinsalz  sehr  ähnlich,  in  der  Spnltbarkeit  ihm 
gBOS  gleiohead,  aber  dorch  seines  etwM  Bcbirferea  Geschmack 
davon  su  unterscheiden.  Anfangs  nur  sparsam  und  in  sehr 
kicinen  Partie^B  luuiptaichlieh  ioKieserit  aagetroffen,  bat  der 
derbe  SjWtn  eich  nenenliai^  biaflger  and  io  groaseren  Nest- 
cbeo  geftibdett,  eodaae  at  gainagao  ist,  Scüeke  too  40  bis 
50  Pfand  haimnasuaeblagsD.  Znaral  im  anbaltlaoben  Stalneala« 
bergwerk  antdeokt^  bat  das  Mlnaral  aioh  bald  darauf  eneh  in 
dem  prottiaisehen  Bergwerke  gefttoden.  Die  im  Staaafofter 
Labormtoriam  und  die  von  B.  Riiobasdt  anagefSbrten  Analysen 
baben  die  Zasammenselcuug  ais  reines  Chlorkalinn  ergeben. 

KrystalHsirt  fand  sich  das  Mineral  im  October  v.  J.  in 
dem  südlichen  Ausrichtnngsorte,  welches  in  dem  preuesischen 
Salzbergwerk  getrieben  wird,  und  in  der  oberen,  als  Cnmallit- 
Region  bezeichneten  Abtheiiuu^  der  sogenannten  bunt(  n  luier 
Ahraiim-Snizc,  d.  h.  der  dasStassfurter  Sloinsalzlager  bedeck<'ruien 
Ablagerung  von  Kali-  nnd  Magnesiasabeii,  getrieben  wird,  üb 
komtnen  dort,  umiE^tlien  von  Steinsalz,  Carnallit.  Boracit  und 
derbem  Sylvin,  tiache  Drusen  von  der  Grosse  einer  Kinder- 
hand bis  zu  2  Fuss  Durchmesser  vor,  deren  Wände  mit  pracht- 
vollen Krystallgrnppen  liedeckt  sind.  Die  Lage  der  Drusen 
folgt  der  Schicbtungsebene.  UAaiig  sind  sie  indess  nieht^  nnd 
die  Krjstalle  können  immer  noeb  als  etwas  Seltenes  gelten. 
Bs  sind  Hexaëder  mit  ontergsordneten  Oktaëderilâchen.  Dia 
Omppen  entbaHen  kleine  nnd  grosse  KiystaUe,  die  bis  an 
2  Zoll  Saite  baben,  in  bnntem  Weobsel;  die  grossen  sind  nicbt 
selten  aber  Anbinfangen  von  kleinen  Krystallea  anfgewaebsen. 
Bei  einfgen  wenigen,  nnd  swar  den  grössten  Individuen  herrselrt 
das  Oktaëder  vor  dem  Hexaëder  vor;  nberbanpt  ist  dasselbe 
bei  den  grossen  mehr  entwickelt  als  bei  den  kleinen  Krj* 
stallenf    Die  Spaltbarkeit  folgt  den  HttaCdatfladian.  Das 
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specifische  Gewicht  Hegt,  wie  beim  derben  Sylvin,  zwischen 
1,97  und  2.  ~  Die  Krystalle  sind  meistens  farbJus  und  durch- 
flichtig.  Seltener  sind  .sie  rothlich  gt  liiil  t.  und  zwar  theils 
•  durch  nxM'hanisch  eingeschlossenen  Ki.sengiiimiK  r.  ttieüs  durch 
.  eine  gasiornuge  Substanz^  die  noch  nibher  utitersuciil  werdcu 
mu8s,  vermuthlich  aber  aus  Kohlenwasserstoff  besteht,  da  dieses 
Gas  in  den  bunten  Salzen  von  Stassfurt  ziemlich  verbreitet 
ist.  —  fiiD  doroh  die  Analyse  im  Labontorium  des  Stassfiarler 
Werks  von  Herrn  Pribtze  in  mehreren  Krjstallen  nachgewie- 
aeaer«  kleiner  Qehall  an  GUormagneeiom  (Spar  hia  sn  0,819  pCt.) 
venmJasii  daa  Aniieheii  von  Fenehtigkeii  aus  der  Lnft  omd  dan 
Matlwerden  des  den  frieehen  KryatoUen  eigenen,  lebballen,  in 
Petlglaai  fiber^gefaenden  Qlasgiaates.  •  Die  erwähnten  Ana- 
lysen haben  ergehen,  daas  die  Krystalle  bald  aas  reinem  Chlors 
kaMom  bestehen,  bald  grössere  oder  geringere  Mengen  Chlor» 
nalrinm  nnd  ân  anderen  Bestandtheilen  im  GaBieo  0  bis 
1,248  pCt.  enthalten.  Letstere  sind:  Gas,  Wasser,  seWefiil- 
saures  Kali,  schwefelsaure  Magnesia,  Chlormagnesium  und 
manchmal  auch  etwas  Sand.  Nach  Abzug  des  letzteren,  sowie 
des  auch  wob!  nur  mechanisch  eingeschlossenen  Wassers  and 
Gases,  betrug  der  Gehalt  an  Nebenbeslandtheilcn,  aasser  Chlor- 
natrium,  0,819 — 0.927  pCt.  Ein  constantes  MischungsverhUlt- 
oiss  hat  sich  niclit  ergeiji  Ti.  Das  Chlornatriuni  ist  wahrschein- 
lich gar  nicht  chemisch  mit  dem  Chiorkalium  verbunden;  we- 
nigstens ist  Herrn  Fristzb  die  Abscheidung  von  eingewachse* 
Dem  Steinsalz  öfters  gelangen,  und  die  Untersuchung  des  übrigen 
Theils  ergab  dann  reines  Chiorkalium.  Die  Yermnthoag  findet 
Bestätigung  in  dem  Vortrage  des  Herrn  Tschbriux  in  der 
Sltsnng  der  Wiener  Akademie  der  Wissensohaften  vofn  28*  Ja- 
nuar d.  J.  nber  die  Kalnss  in  Oalitien  in  nenester  Zeit  ent* 
deckten  Konter  nnd  vollständigen  Kiystalle  von  Sylvin,  in  wel- 
chen er  mit  dem  Mikroskop  kleine  Âtoinsaltwnrfel  nnd  bei  der 
Analyse  klarer  SpaHnngsstfieke  99,89  pCt.  Chlorkalinm  neben 
0,61  Cblomatrinm  fiuid.  In  den  StassfnrterKvystallen  schwankt 
der  Ghlorkalfaimgehalt  swtscben  8$,431  und  100  nnd  der  an 
CUomatrinm  «wischen  13,321  und  0  pCt 

Herr  Hauchecorne  legte  einige  von  dem  Bergroeister  Cot.n 
in  Zülpich  eingesendete  uihI  von  der  Concession  Hühnersdorf 
bei  Comniern  herstammende  Stulen  mit  rueudomoiiphoseu  von 
Weisäbiuierz  nach  Scbwerspatb  vor. 
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Herr  0«  Robb  lenkte  die  AofmerkMmkeil  der  GeseiiictiBll 
ftof  dfe  mit  Beibehalliing  ihrer  Form  zersetzten  schneeweisseii 
Krystulle,  die  mit  den  bekannten  grossen  und  ganz  frischen 
Krystallea  von  Vesuviau  in  eiiiem  liart«'n  grünlichgrauen  iiieta- 
murpbiscbeu  Gestein  eiugevv.n  lisiîii  an»  Wihii  iiu  usiliohen  Sibi- 
rien vorkommen.  Die  zersetztun  Krysialle  lassen  noch  ganz 
dentiii'h  ilire  Form  erkennen,  wie  an  lU'ii  Stücken  .ins  dem 
niiüer»i<)t,n«rhcn  Museum,  die  vorgelegt  wurden,  cu  sehen  war. 
Ihre  Form  ist  die  de»  gewöhnlichen  Triakistetrat'ders,  des  He- 
mieders  vom  Leucitoeder,  sie  besteben  aber  jetzt  nur,  der  Ana- 
lyse la  Folge,  aus  Kieselsaare.  Der  Vortrageade  hatte  eckoa 
▼or  Vkog/enr  Zeit  *)  die  Meioong  geäussert,  dass  diese  weissea 
KrjBtalle  «ereetster  c;ranat  (GroMnUr)  eeio  möchten,  da  er  in 
Petersburg  lose  LendtoMer  ron  Oroeeolar  vom  Wilui  gesebem 
belle,  die  dnreb  Verbermken  der  abwecbteiodeD  drèiûebigeo 
Flicbengnippen  von  einem  gana  tatraëdneebea  Aneehea  waren, 
batte  dieee  lleiaang  jedocb  nor  ale  Vermotboog  aofgestoUt«  dA 
iieb  unter  den  sersetetea  Kiye lallen  keine  Debergäoge  aoa  dem 
TVtafcietelraCder  in*e  Leoeitofider  bemerken  lieaeen.  Solcbo 
Uebergange  bildende  Kry stalle,  Xriakietelraëder  mit  den  onter- 
geordnet  blasotretendeo  Plaeben  dee  Gegentnakietelraedeia, 
noch  sehr  ToUkommen  erbnlcen  und  etwa  Zoll  gross,  aleo 
grösser  als  die  gewöhnlichen,  hatte  nun  Herr  AUKUBACH  in 
Mogkuu  >ou  einem  K  inf'tiianne  in  JakuUk  erhalten  und  später 
bei  seihur  I)ui<  Krrtse  durch  Berlin  im  »luH  vorigen  -Jalires  dem 
Vortragend»  ri  etwa  8  an  Zahl  gezeigt,  am  h  üim  <  int  u  dersel- 
ben 2U1JI  <K'scL*eiik  gemacht.  Herr  AtfeHbAtii  »ah  darin  eine 
Besiatiiiuiig  l'nr  dif  An-^irht,  d  iss  die  weissen  Krv'^ialle  xer- 
setzier  drüssular  waren,  wobei  ihm  wohl  nur  zugeslitunu  wer- 
den kann,  wenngleich  für  die  enditcbe  Feststellung  der  That- 
sacbe  zu  wünschen  wäre,  dass  nno  aacb  Uebergüage  ia  Hack- 
aiobt  der  chemiscben  Zusammensetzung  gefunden  wm^en^ 

Nach  dea  Stocken  des  miacralogiaoben  Moseams  sa  or- 
tbeiloB,  kommen  in  dem  Gestein,  wcirin  die  zersetzten  weissen 
Ktyatalle  liegeo,  nnr  einaelne  groaae  VesoviaokrjrstaUe  vor. 
Andere  Stacke  vom  Wikii  enibalteu  in  einem  gana  aboltebOD 
Gestein  nni  friaebea  Grossnlar  iq  Leoeitoédem  obae  VeaoTian, 


*)  VcrglÜfineralogiseb-geognostiiche  Bsise  nach  dem  Ural  etc.  vöa 
O.  Rott,  Bd.  1,  8.  49. 
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aVer  aoeb  obn«  die  weissen  serseUten  Krystalle,  und  eodKch 
findeu  nifh  unter  diesen  Stocken  einzelne  grosso  Krystalle  von 

Vesuvian  ,  âie  frischen  Grossular  in  Dodecaëdern  eingeschlos- 
sen enthalten.  Die  Lut^erstätte ,  in  der  der  Vesuvian  mit  dem 
frischen,  iu  Dodecaeileru  krystallisirten  (irossular  vorkommt, 
muss  also  noch  verschieden  sein  sowohl  von  der,  in  welcher 
derselbe  mit  den  zersetzten  weissen  Kristallen ,  als  auch  von 
der,  in  welcher  der  frische  Grossular  in  Leucitoederu  ohne 
jene  Begleiter  vorkomnjt. 

Uiorauf  wurde  die  SiUuug  gescbioasea. 

V,       .   w,  o. 

G.  Bon.     Bbxbiob.  Bok. 


3.   Protokoll  der  ApriU  Sitzung. 

Verhandelt  Berlin,  dei(  I.  April  IS68. 
Vorsitsender  :  Herr  6.  Rosb. 

Das  Protokoll  der  MaizâiUuug  wurde  verlesen  und  ge* 
Ii  eh  in  igt. 

Für  die  Bibliothek  sind  eiugegaogeu: 
A.    Als  Geschenke: 

O.  Laube,  Die  Fauna  der  Schichte«  von  8t.  Cassian. 
Abth.  III,  Ga^^tropoden.  Iste  Hallte.  Wie».  1 868«  —  Sep. 
aus  d.  Denksciiriften  der  Wiener  Akad. 

A.  Ë.  Rbuss,  FaiäoQtologiscbe  Studieo  aber  die, alteren 
TertiarscbicliteD  der  Aipeo.  Abtb.  1.  Wies.  1868.  —  Eben- 
daher. 

H.  TaADTSCSOLD,  Der  südösüiebe  Theil  dea  GomverneiDents 
Moskau.    St.  Petersborg.  1867. 

Nuebriobten  von  d.  kdnigl.  GeseUseb.  d.  Wiseeoseb.  u.  d. 
G.  A.  Universität  sa  Göttingen.    1868*  No.  5« 

E.  Soss  u.  IfoiattOTH»,  Städten  nber  di«  Qliedanuig  der 
Trias«  und  Jorabildnngen  in  den  öetUeben  Aipen.  ^  Sep.  au 
d,  Jattrb.  d.  Wien.  Aeicbsaasl.  1867. 

G.  SvBmram  Cmm  m  tUcum  nämtraU  üMm.  TorMA.  186& 

M.  B.  Stuobb»  A.  Faveb,  JMI#reAsi  géoU^iqHU  dêm  im 
pärtim  4ê  Uk  SmtoU,  At  iHémont  et  de  ia  Mêiû  wMm  ^ 
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J.  RoTTi.  ErlSuternngen  zu  der  ^prognostischen  Knrfe  vom 
niederschlesischen  Gebirge.  Berlin.  IÖ67.  —  Cf«^cheuk  des 
König).  Handelsministeriums. 

A.  Favre,  Recherchait  <jèolotjique$  dans  leê  parties  de  la 
Savoie  y  du  Piémont  et  de  la  Snime  voUinu  du  Mont-Bltmc 
Pari»,  1S67.   T.  I.  ^  III.  Nebst  Atlas. 

Dm  ZinnenvorkomiDen  zu  Graupen  ifnd  Obergranpeo. 
Zusammengestellt  von  der  Verwaltung  des  Graopener  Zion- 
Werkes.  Prag.  1868. 

H.  FiBGHBRf  Cbronologiscber  Ueberbück  aber  die  allmilige 
£infnbmiig  der  Mikroskopie  in  das  Slodiom  der  Mineralogie, 
Pétrographie  nnd  Paläontologie*  fVetbafg  t.  Br.  1868. 

6*  Bbbtot,  Marine  Dilovialfanna  in  Westpreassen.  Kö- 
nigsberg. 1866.  —  8ep.  108  d.  Schrift,  d.  phys.  okon*  Gesell- 
schaft SB  Königsberg.    Jahrg.  VI.  1865. 

6.  Bnumoi,  Nachtrag  zur  marinèii  Dilnvialfaiiiia  in  West- 
prenssen.  —  Ebendaher. 

J.  Delgado,  Estu(io.<  (jfolofficos  da  existencia  do  hörnern  no 
uosso  solo  em  tempos  ruui  remoios  provada  pelo  e^tudo  dufi  cc^ 
cernas.    1.   Lisboa.  1867. 

V.  RiCHTHOFEji ,  The  natural  ■•^t/.-tnn  oj  colcanic  rocks,  — 
Sep.  aus  Memoirs  o/  the  (JcU^'ormta  Academy  oj  sctences.  Vol.  I, 
Part  IL 

B.   Im  Austausch: 

Verhandlougen  d.  K.  K..  geologischen  Reiobsanstalt.  I860. 
Nr.  4,  5,  6. 

Achter  Berieht  des  Offenbacher  Vereins  für  Naturkunde 
über  seine  Thâtigkeit  vom  31.  Mai  1866  bis  12.  Mai  1867. 
Olfenbach  a.  M.  1867. 

Abliandliingen  der  natnrforscbenden  GeseMscbaft  an  Gorliu. 
Bd.  XIIL   Oöriits.  1868. 

Thê  queurttriff  jommai  of  tfte  ^logioal  wiêtg.  Foi  XXIIL 
Part,  5.  Nr,  92.  London.  1867. 

Mtpori  of  iho  oommMonor  of  patenti  for  iho  yoar  18f|-. 
Vel.  I.  ond  II.    ITasbington.  18H* 

Herr  F.  Robmbr  berichtete  âbei'  die  Aoffindnng  einef  san- 
digen eenomanen  Kreldebildiing  unter  dem  kalkigen  tarooen 
Kreidemergel  (Scaphiteomergel  v.  Strombeck's)  von  Oppeln. 
Kalkiger  Sandstein  cnoberst,  glauconitischer  Sand  mit  einsel- 
uea  Sandsteiiilageu  in  der  Mitte  und  fester  bauilsleiu  zuunterst 
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setzen  in  einer  Mächtigkeit  von  wenigstens  60  Fuss  die  Bil* 
dung  zusammen.  Von  Groschowitz  an  der  Oder  iisst  sie  iieb 
ober  Grudechütz  und  Goslftwitz  bis  in  die  Nahe  von  Kempa 
Terfolgen  und  begrenzt  so  die  Partie  von  turonem  Kreide« 
nergel  im  Sudes  ond  Osten.  Durch  einen  BruDDeo  io  Oro* 
Bchowilt  ist  die  nimiittelbave  und  gleiobfönnige  Ueberifigerong 
der  Bildoog  daroh  den  lotoDen  Kreidemei^el  festgestellt.  Unter 
den  nicht  sahlreiehen  bisher  ans  dieser  sandij^n  Sehiebtea- 
'  reibe  bekannt  gewordenen  Versteinerongen  sind  JktrrUit$$ 
stalM  nnd  CatopyffUê  obrtnaliWt  welebe  Herr  A.  Halvab  bei 
Orosckowits  auffand ,  for  die  eenomane  Natur  der  Ablagemn- 
gen  am.  enisckeidendsten.  Ansserdem  wurden  nnr  verUeselte 
SpoDgien  nnd  einige  Pfiansenreste  beobaefatet.  'Unter  den 
Spongien'  gleteht  ein  wohlerbaHenes  Exemplar  von  Svphonia 
piriformis  durchaus  den  Exemplaret)  nus  ceiioraauen  Schiebten 
Englands.  Das  Liegende  dieser  sandigen  Schichten  ist  unbe- 
kannt. Wahrscheinlich  ruhen  sie  unmittelbar  aul  dem  Keuper, 
der  bei  Dembio  in  nicht  grosser  Entfernung  anstehend  gekannt 
ist.  Die  nächstliegenden  cenomanen  Schichten  sind  die  zwi-  . 
sehen  Leohschiitz  und  Neustadt  und  namentlich  bei  llotzenplotz 
in  mehreren  kleinen  Fartieen  hervortretenden  weissen  Sande 
mit  Exogyra  columba  und  Protocardia  Hülana.  Das  geogno- 
stische  Niveau  dieser  letzteren  Schiebten  ist  anscheinend  ein 
etwas  tieferes  als  da^enige  der  Ablagerung  bei  Oppeln. 

Herr  Ad.  Rbmelk  nKichte  eine  vorlüuügü  Miulnjiiung  über 
die  ehemische  Zusammensetzung  des  Hy  p  erst  h  en  s  von  der 
Paul  s  in  sel  Labrador.  Nach  D^MOUa^s  Auaijse  besteht 
dieses  Mineral  aus: 


Sauerstoff 

Kieselsäare  •  .  • 

51,86 

27,39 

Thonerde  •  .  •  * 

0,37 

0,17 

Eisenozydul  .  . 

21,27 

4,73) 

Mangan  oxydai  . 

1,32 

0,30  1 

Mngnesia  »  •  •  « 

21,31 

8,52  1 

Kalk  

3,09 

0,88  J 

98,72. 

14,43 
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In  einfachein  Ausdrucke  hat  man  faîer  das  Saueratofl^er- 
hältnUa  *)  : 

k'.èi  -  1:1,88. 

D«r  bohe  Biaengehait  in  Verbiodaog  mit  dem  UmaCande, 
data  der  Saoerstoflf  der  Kieaelaaore  weniger  aia  daa  Doppelte 
TAn  dem  der  Monoxyde  betr&gl,  machte  ea  wahracbetalieii, 
daaa  auch  in  dem  Hyperathen  von  Lahradfv  ein  anaehnlieber 
Theil  des  Eisene  als  Seaqoioxjrd  vorliege,  ond  daaa  deradbe 
aich  der  nrnnKcben  allgeroeiflea  Formel, 

II  VI 

aRSi  +  R0„ 
nalerordiien  werde,  an  arelaber  der  Vortragende  bei  aeiner 
Ualerancboag  dea  thonerdereieheB .  Hyperathena  von  Faraaod 
gelangt  iat  (dteae  ZaiUchr.,  Bd.  XIX*,  S.  7S3}.  Uebrigeaa 
haben  Klafkotb  «od  Moib  fir  Probeatodte  von  dem  eratercai 
.Fnndorte  auch  einen  gröaaeren  Thoserdegehalt,  alt  Daiioij«,  . 
augegeben. 

Die  ausgesprochene  Vermuthung  ist  nun  in  ihrem  ersten 
riieilo  bereits  durch  die  Bestimmung  des  Ei«cnoxjduls  in 
einem  Hyperethenstücke  von  Lahifuior.  welches  der  Redner 
der  GuLe  des  Herrn  0.  Rohe  \fr(]aMU,  bestätigt  worden. 
Zwei  auf  verscliiedeue  Art  geleitete  Versuche  ergaben  1)  14,13 
pCt. ,  2)  14,09  pCt.  EifSenoxydul ,  im  Mittel  14,11  pCt.  Es 
wurde  ausserdem  analytiscli  gezeigt,  dass  sie  also  eine  gewisse 
Menge  Ëisennxyd  enthalten  muss. 

Bringt  man  bei  Damour^s  Analyse  bloss  14,11  pCt.  Eisen* 
oxydol  in  Rechnung,  so  stellt  sich  daa  SaueraCoffverbaltoisa 

R:Si  =:=  l:2,ia 

heraus.  Ein  solches  Verfahren  ist  jedoch  nicht  zulässig ,  da 
gerade  bei  dorn  hier  betrachteten  Vorkommen,  den  bisherigen 
Analysen  zuiulge ,  die  relativen  Mengen  der  constituirenden 

In  RAimift  «RKüG  a  M  i  n  erai c b  e mi  e  (S.  î'  f')         bei  der  bc- 
treffeoden  Anal/M  djirch  eiaen  Diock-  oder  Schreibfehler  da«  VerhiUnîM 

it:  SI  iAL)  ^  Is  1,6 
aagagebea.   Wird,  wie  es  dort  geschehen  iiU  dus  nuf  O  ~  100  bezoj^eaa 

frühere  Atomgewicht  (tes  Kiesels  =  IB'»  gesetxt  anü  angleich  die  Thon- 
erde der  Kieselsäure  zugerechnet,  so  ergicbt  sich  : 

B:  Si  (AI)      1  !  1^5. 


Digitized  by  Google 


9 


467 


Korper  in  Tertohwdeneii  Stücken  bedeutend  za  variirea  •cImI' 
nen.  Oenaoee  iber  die  Constitution  der  io  Arbeit  genomme- 
nen Substans  laast  sieb  erti  vorbringen,  wenn  ihre  vollstän- 
dige AaaJjse  vollendet  sein  wird»  Mit  weleber  der  Redner 
Mtgenbllokltsb  noob  besefa&ftigt  ist. 

Herr  Roth  bartebtele  aber  die  Arbeit  v,  BiQBTHomi*st 
^Tfae  nntnnil  Sjstem  of  voleanie  rocfcs.**  (Memoini  of  tbe 
Oalifornift  Academy  of  Sciences.  Vol.  I.  Part  II.)  DerVer^ 
faoeer  sei  von  der  Ansicht  ausgegangen ,  daes  die  Sebwierig- 
keit  eines  natürlichen  S/stems  der  volkantscben  Gesteiiie 
niger  in  der  AnfÉndung  gewisser  Gmppen,  aJs  in  der  Abgrea- 
tung  derselbèa  liege,  und  dass  ein  natürliches  System  nicht 
'  bloss  die  chemischen  und  physikalischen ,  sondern  auch 
die  genetischen  Verhältuisse  berücksichtigen  müsse.  Indem 
der  Verfasser  unter  ^volcanic  rocks"  nur  die  vulkanischen  Ge- 
steine der  Tertiärzeit  nnd  Posttertiärzeit  viM  Stelit,  unterscheidet 
er  Propylit,  Andesit.  Trachyt,  RijyoliUi  und  iJasüJt,  von  denen 
der  erstere  dns  älteste,  letzterer  da?  juagsle  («ötslein  der  Ter- 
tiärzeit sei.  Unter  Propylit  verstellt  der  Verfasser  den  (irün- 
steintrachyt  und  Dacit;  da  derselbe  ebenfalls  aus  Hornblende 
nnd  Oligoklas  bestehe,  so  sei  es  schwer  zu  beschreihen,  wie 
er  sich  von  anderen  Tracbyten  unterscheide.  Gegenüber  der 
Annahme  des  Verfassers,  dass  der  TrHchyt  alter  sei  als  der 
Basalt,  machte  der  Redner  darauf  aufmerksam,  dass  nach  den 
Angaben  Zikkbl's  in  Island  der  Trachyt  meist  jünger  sei 
als  der  Bssalt.  Den  Rhyolitb  mit  Granitstractnr  beseichne 
der  Verfasser  mit  dem  Kamen  Nevsdit,  obwohl  er  angebe, 
dass  derselbe  eine  theils  mikrokystalltnisché ,  tbeils  amorphe 
Orondmasse  mit  blasiger  Stmctar  besilse.  Oer  RbyoHth 
sei  nach  der  Ansicht  des  Verfassers  jünger  als  der  Trachyt; 
der  Redner  machte  hiergegen  darauf  aufmerksam,  dass  das 
Baulageslein  in  Island  durch  ein  Bnsaltplateau  hindurch* 
gebrochen  sei,  nnd  dass  das  angenommene  Alter  des  RhyoKths 
daher  wahrscheinlich  nicht  allgemein  sei. 

Herr  HaüCHRCOune  berichtete  unter  Vorzeigung  eines  Mo- 
dells über  die  neueren  Aufschlüsse  in  der  Stassluj  ter  iSalzlager- 
stätte,  nach  welchen  die  das  reine  Steinsalz  führende,  soge- 
nannte Ati hyditregion  gegenwärtig  in  einer  Mäclitigkeit  von 
800  Fuss  und  in  einer  streichenden  Länge  von  1000  T^nrhler 
aufge«chioS8eo  ist.    Eine  Veränderung  in  der  Bescbafleuheit 
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bat  sich  hierbei  kaum  gezeigt,  wenn  man  davon  absieht,  da^s 
der  Gehalt  von  Anhydrit  gegen  das  Liegende  hin  vori  J  auf 
8  pCt.  g«  stiei^eii  \M.  Das  Vorkoninu  u  des  Sylvins  betreffend 
theilte  der  Kedner  rnit ,  dass  derselbe  in  der  Nähe  der  anhal- 
tUchen  Grenze,  wo  die  Kalisake  an  Mächtigkeit  :bunehmen» 
in  einer  taschenformigên  firweiteroog  zusammen  mit  Kainit  in 
grosseren  Mesaeo  Yorgekommen  eei;  diè  Kry stalle  haben  sieb 
Mif  der  Oreose  gegen  den  Carnallit  gefanden.  Der  Redner 
legte  ferner  eine  Anzahl  eecnndar  in  einem  Gesenk  des  Gm- 
benbftoee  gebildeler  Kiyitalle  ron  GnrnnUit  vor,  deren  Kry  stall- 
form  bereite  von  Hibsbrmbg  in  eeinen  minemlogieehen  Mil- 
theilongen  hesebrieben  worden  iet.  Dieselben  bilden  sieh  im 
Winter  in  grösserer  Menge  ond  Stärke  als  im  Sommer« 

Herr  LniDio  tbetlte  mit,  dsss  das  Bohrloch  bei  Sperenberg 
Mitte  Mars  efne  Tiefe  von  733  Fuss  erreicht  habe  nnd  noch 
immer  Im  Steinsais  stehe,  so  dass  das  letatere  bereits  in  einer 
Mächtigkeit  von  450  Fuss  aufgeschlossen  sei. 

Hierauf  wurde  die  Sitzung  geschlossen. 

V.  w»  o. 

G.  Robb.     Bbtrioh.  Eck. 


Drack  v«n  J.  P.  Si»r«k«  I»  Btrltii. 
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Deutschen  geologischeu  Gesellschaft. 

H.  Uetl  (Mai,  Juni  und  JuU  18t>8). 


A.  AaTsitze« 

I.  Leber  die  in  der  Itegebug  Freibirgs  m  Nieiler- 
SchlQiifB  idiretttilai  dkvtiiscfcM  Ablagerv^^oL 

Von  Harro  W.  Daubs  in  Breslau. 

Biert«  TaM  X.  n.  Xt. 

Einleitung. 

Seit  längerer  Zeit  sind   in  der  Umgegend  von  Freibarg 
»  Kiederschlesien  niäebtige  Kalklager  bekannl.   Diese  sollen 
hlêr  aaf  Grand  ainer  n«nen,  in  Hafbal  1867  aagcatolltea  üo-^ 
tomehung  genauer  betebrieban  werden. 

Seboa  ta  dar  iiltettea  LUeraftar  aber  géognostiecba  Var« 
biltntwa  Sofaleeient  geeabiaht  dieser  KaJke  Erwabnang,  wenn 
Mcb  nur  ^daderch,  dass  ihre  Hiefatigkait  asd  Anedabnung  ba« 
nefcsiebtigt  wird,  und  abne  Bîi^^ahaa  auf  £a  oiganiachao 
Binaebivaeek  Bs  mnss  aafialleiif  das»  Vouaumi  in  seiner  8U 
ksia  snbtenraaea,  obscfaan  er  ans  dar  so  nabe  vom  KalfcbnMli 
▼an  Ober«Kttnsendarf  golegeoan  Saadgrnba  von  Niadar- K«»* 
sandntf  aina  grosse  Aasabi  Ton  Versteinemqgaa  abbildel  öad 
beschreibt,  doch  von  Ober- Kunxendorf  nichts  erwähnt.  —  So 
war  Carl  v.  Raümkr  der  Erat«,  der  iti  seinem  Werke:  Ueber 
da«  (iebirgp  Schlesiens  und  der  angrenzenden  Länder,  Berlin, 
1819,  diese  Kalke  und  die  darin  vorkommenden  Versteinerun- 
gen erwähnt.  Er  hetraelitot  sie  als  Einlagerungen  in  die  aus 
Sandstein,  Conglomeraten  und  Thonschiefern  bestehetide  Bii- 
dangf  welche  er  als  „Nördliches  Ueborgaugsgebirge^  beseiob» 

Inlfl.  i  D.        ti».  XX«  3.  31 
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net.  Naeb  ihm  haben  Zobel  und  v.  Car!7all  in  einer  !n 
Kahötes^s  Archiv  für  Min..  Geogii.  etc.  iti  deu  Jahren  1831 
und  1832  erschienenen  Abhandlung:  (ît  o^nnstische  hrei- 
buug  von  einem  Theil  dp9  niederschlesis -heu  ,  glatzischen  und 
böbailschen  Gebirges,  etwas  genauer  die  Mächtigkeit  der  Kalk-  , 
lager  bestimmt,  im  Uebrigeo  kommen  dieselben  zu  der  irri- 
gen Ansicht,  dass  das  Lnger  von  Freibarg  mit  dem  von  Ober- 
Kunzeudorf  in  ununterbrochenem  Zusammenhange  stehe.  Die 
falsche  Angabe  hat  Beyrich  in  dem  Auf^^atze:  Ueber  die  Rnt- 
wtckc^vng  àeê  FJôtzgebirget  in  Schlesien  (Kabstkh^s  Arch. 
1944)  widerlegt  und  eine  vorzügliche  DarsteUnng  der  geogno- 
stischen  Verhältniaae  jener  Oegend  geliefert;  Br  aâhlt  auch 
die  Foseüroite  der  Kallia  saerai  anf,  gelangt  aber  doch  achliee»- 
lieh  in  Beireff  des  Altere  an  dem  Ergebnisse»  dass  die  Kalke 
„stoekfSrttig''  in  den  Oragloraeraten  anfir&ten,  nod  das«  alleo  . 
diesen  verschiedenen  Schichten  das  Alter  der  unteren  Stein- 
kohlen formation  beisulcgen  sei.  Es  bestimmte  ihn  su  dieser 
Ansiebt  besonders  auch  das  überaus  häufige  Vorkommen  von 
Amplexen,  einer  im  Kohlenkalk  weit  vorbreiteten  Gattung. 

Acht  Jahre  später  erscKita  in  den  Nov.  Act.  A,  L.  C. 
Vol.  XXII.  suppl.  die  Abhandlung  des  Herrn  Goppeht  über 
die  fossile  Flora  des  Uebergangsgobirges ,  in  der  er  zuerst 
einige  Pflanzonr»»sfe  aus  difisen  Schichten  beschreibt.  Die 
geognosfischcn  Verhaltnisse  Ijclntlpnd.  so  schli«\sst  sich 
GoPFKiiT  im  Wesentlichen  durchaos  an  die  l>ar8teüung  von 
BsYRicu  an.  Auch  er  haUmchtei  die  Kalke  als  wesent- 
lich gl  eicbalterig  mit  den  sie  nmlagemden  Schichten,  obschon 
Herr  F.  Boaiant  kn  Jahre  1844  schon  in  seinem  Aheinischen 
Üebeigangsgebtrge  (S.  55),  geleitet  durch  das  Vorkommen  des 
MêB^taenHtet  Ntpium^  den  diese  Kalke  mit  denen  d^  Eifel 
gsmeins—  haben,  sieb  enisehieden  fur  das  devonisuhe  Aller 
dnr  Kotisendorfer  Kalk«  ancgesproehen  halte.  Das  ist,  bis 
anf  einaela«  seraftrente  Notiaea,  die  sieh  ansaehliesslieb  auf 
das  Vorkommen  einselner  Versteinernngen  besleben.  Alles, 
was  die  Litemtnr  über  diesb  Kalke  an&nweiseo  hat. 

Zuerst  aoU  Im  Folgenden  eine  knrse  DavstelluBg  der  geo* 
gnostischen  VerhaUnisse  der  Umgebnng  von  Fireibntg  iber« 
hanpt,  sowie  eine  speeSellere  ober  die  dort  auftretenden -Kalke 
zu  geben  versucht  werden;  darauf  folgt  die  Beschreibung  der 
Fosdiiroste    und    eodlich    eiu    Versuch   der    iiahereu  Alters- 
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bestimiDung  und  ein  Vergleich  mit  gleichstehenden  Bildangen 
anderer  Länder,  hAoptoächlicb  Belgiens  ttnd  des  Harzes. 

Das  Material  sum  palaontologischen  Theii  der  Arbeit  habe 
ich  theils  selbst  gesammell,  tfaeiU  durfte  ich  die  Sammhingen 
des  hiesigen  Univenritalsmnsenois  und  des  Konigl.  MineraKen- 
Knbinets  so  Berlin  benutsen,  wolnr  ich  den  Herren  F.  Robmbr 
vnd  E.  Bbtricb  meinen  aafrichtigeti  Danli  ausspreche.  Za 
grossem  Danke  bin  ich  ferner  Herrn  BoBinox  so  Fretborg 
vefpfliebtet«  dem  ich  einerseits  die  Mittfaeilnng  einiger  seltener 
and  schon  erhaltener  Versteinenin|2en ,  andererseits  das  Be* 
kanntwerden  mit  einigen  geognostisob  interessanten  Punkten 
verdanke. 

L  Geognostische  Verhältnisse. 

Für  die  riehti^e  Aurtassung  des  Aoftretens  der  Kaikpur- 
tieen  von  Fi  fMKiirg  und  von  Ober  -  Kunaerjdorf  ist  es  wichtig, 
fluf  (]ie  V'orhaltnisse  der  Oraiiwackcn  und  Thonschiefer ,  in 
deren  Hereich  sie  ersciieinen  ,  etwas  näher  einzugehen.  Diese 
Grauwacken  und  Schiefer  erstrecken  sich  über  ein  fîebiet  von 
ungefähr  7  Qaadratmeilen,  welches  zwischen  Rudolstadt  (nord* 
westlichster  Punkt),  Freiburg  (nordöstlichster  Punkt),  Bogen* 
dorf  bei  Scirweidnits  (südostli'  ti^^ter  Punkt)'  liegt.  Die  Âos* 
dehnung  gegen  Südwest  wird  derch  die  Lage  von  Konzendorf 
bei  Bcliatslar  beseiebnet.  Die  Ausdehnung  von  Ost  nach  West, 
S|  Meile  betragend,  ist  die  bei  Weitem  grössere,  insofern  die  von 
Nord  nach  Snd  nur  im  Westen  des  Gebiets  tief  nach  Snden 
greift  and  hier  2  Meilen  beträgt,  von  da  aber  in  balbkrelsfôr* 
miger  Linie  nach  Norden  steigt  nnd  dann  in  dnrehschnittlicher 
Bntfemnng  Ton  einer  Mette  der  Nordgrenze  parallel  Terlanft. 
Im  Norden  and  Westen  wird  das  Gebiet  vom  Urgebhrge  be- 
grenzt ,  nach  Westen  hin  wird  es  ron  Diloviam  in  einer  ron 
Nordwest  nach  Südost  verlaufenden  Linie  überdeckt;  im  Süden 
umfasst  es  halbkreisförmig  das  Waldeiil>urger  Kohlenbecken,  im 
östlichen  Theil  der  Südgrenze  jedoch  lehnt  es  sich  an 
Gneiss  an. 

Die  Hauptmasse  der  dieses  Gebiet  zusammensetzenden 
Felsmassen  besteht  aus  einem  OrnrnTrirkensandstein  von  meist 
grobem  Korn;  die  einzelneu  Q,uarzküruer  werden  bis  kirscben« 
gross  und  sind  durch  ein  tbonig-liieseUges  Bindemittel  ver- 
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bonden  vou  meist  rôtbitch  gelber  Färbung,  lo  dMi  M,  wie 
05PPBRT*)  bemerkt,  deo  Oesleinen  des  Rotbliegeodei  ibnlieh 
wird,  baupts&ehlicfa ,  wenn  dst  Bindemittel  eimec^bûssig  ond 
rotb  gefirbt  wird,  wie  einem  Inugen  Znge  von  Bcicbenait 
über  Adelebacb  bis  nsch  Sslibrano,  Im  Bindemittel  liegen 
faat  nberall  kleine  weisse  Olimmerscbnppchen  in  grosser  An- 
1^1.  So  setgt  sieb  das  Gestein,  tbeils  nls  Bnamnterial,  tbeila 
snm  Wegebau  verwendet,  namentlich  in  der  Umgebung  vott 
Freiburg  und  ist  hier  duvh  fiele  Steinbrnobe  aufgeschlosaea  . 
got  an  beobachten. 

Dorch  Vergrosserong  der  Qaarjiköroer  und  Aafpahme  von 
Gueiss-,  i  honschiefer-  und  Graoitstucken  geht  dieser  Sandstein 
in  Conglomerate  über,  die,  wie  z.  B.  im  Kiirstensteiiier  Grunde, 
zum  Tlieil  Kopfgrösse  erreichen  ,  ja  mehrere  Fuss  im  Durcl»- 
raesser  enthalten  können.  L.  v.  Burn  hat  ara  Ende  des  vori- 
gen Jahrhunderts  zuerst  darauf  hingewiesen,  dass  die  Gesteine, 
aus  denen  die  Conglomerate  zusammenn;e8etzt  sind,  von  Ge- 
bilden stammen,  die  in  der  Nähe  als  anstchctid  bekannt  sind,  - 
und  dass  die  Stocke  um  so  grösser  sind,  je  gerioger  die  £nt- 
fernong  awiscben  den  beiden  Steilen  ist,  wo  sie  im  Conglo- 
mérat erscheinen,  und  wo  sie  anstehen.  Diese  Bemerkung  ^ 
hat  sich  durch  die  Beobachtungen  von  Rauubr  und  von 
ZoBBL  nad  y.  Gabiiall  bestätigt,  and  sie  wird,  wie  s|»iler  ge- 
aeigt' werden  soll,  for.  die  Erklarong  des  Vorkommeaa  der 
beiden  Kalkpartieen  von  EVeii|«Tg  nnd  von  Ober- Konseadorf 
wichtig. 

Andererseits  wird  .der  Oraawaakeosaodsteia  feinkörniger 
und  durch  Anfnahme  von  Qlimmer  und  Thon  an  einem  Qrao- 
waakenschiefiM*,  der,  wie  aa  der  SUliarlehne  bei  Liebichan  un- 
weit Freiburg,  äusserst  fein  geaehiehtot  sein  kann,  und  dann 

unmerklich  in  echten  Thonschiefer  übergeht.   Bei  Obcr-Bôgen* 

dorf  treten  sogar  dunkel  blaugraue  Daehschiefer  auf  mit  für 
das  Alter  der  Grauwacken  und  Schiefer  beaoudera  bezeichnen- 
den Fossiiresten. 

Jedoch  ist  nahe  der  Nordgrenze ,  hei  FrnliHclisdorf,  eine 
nur  wenige  Fuss  mächtige  Schichten  folge  bekannt,  in  welcher 
eine  kalkige  Natur  des  Bindemittels  vorherrscht.  Dieselbe 
veniieoi.^ine  blondere  fi^htuog,  da  sie  atti  der  lüu-te  von 


*)  OOtMST  s.  a.  O.,  8.  60. 
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Nieder8cJilti»ieii  unter  die  Reihe  der  detonischen  Kalke  mit 
aufgenommen  wurden  i«t,  zu  denen  sie  sicher  nicht  geliört. 
Die  auf  der  Karte  bezeichnete  I.okalitHt  ipf  jetzt  durch  Hautt  ii 
unzugänglich  geworden  ;  auf  dem  Wege  von  Frohlichsdorf  nach 
der  Freibarg -Landabater  Cb^ossee  ist  an  einer  nicht  gut  aaf- 
geschlossenen  Stelle  ein  Gestein  anstehend ,  das  mit  Säuren 
behandelt  stark  brausend  Kalkgebalt  verrätb.  Das  fragliche 
Gestein  selbst  ist  von  dunkelj^raner  Farbe,  mit  fablreiehen 
Beiioppeheii  sebwarsen  Ohmnert  und  kleinen  mnden  Qnan- 
kômern  von  grâaer  Farbe  nnd  fon  Steeknadelknopfgrosse  er- 
1611t;  aof  Bissen  nnd  Ktflften  hat  sieb  weisser  Kalkspatb  in 
reieber  Jlf enge  abgesetM^  die  Spalten  sum  Tbeil  erfüllend,  smn 
Theil  iivr  die  8«iten  anskl^dend.  Das  QefSge  des  Oesteins 
selbst  ist  staric  sehieferig«  so  dass  es  beim  Zerseklagen  in 
Platten  von  wenigen  Linien  Dieke  aerfallt.  Die  Streiehnngslinie 
fieser  Sebiehten  naeb  Osten  trüR'  genau  die  auf  der  nieder- 
schlesischen  Karte  bezeichnete  Stelle.  Die  Mächtigkeit  beträgt 
ungefähr  10  Fuss;  es  fällt  und  streicht  mit  den  sie  umgeben- 
den Grauwacken$and8teinen,  welche  die  erwähnte  Slructur  und  die 
gelbliche  Färbung  besitzen.  Es  scheint  demnach  nicht  tu  be- 
zweifeln, dass  man  es  hier  nur  mit  einer  Abänderung  der  ge- 
wöhnlichen (  irauwackensandsteine  durch  Auftreten  eines  kal- 
kigen Bindemittels  und  nicht  mit  einem  einer  anderen  Forma-  ✓ 
tioa  angehörenden  Kalkstein  zu  tbun  hat. 

Diese  ganze  Beschreibung  besiebt  sich  vorzugsweise  nar 
auf  den  östlichen  Theil  des  oben  angegebenen  Gebietes.  Da 
die  eigene  Beobachtung  des  westlichen  Theiles,  also  der  Ge- 
gend von  Landshut,  nlebt  möglich  war,  so  Terweise  ich  hier» 
ober  auf  ^e  Sehildemng  In  Gqppirt^i  Flora  des  Uebergangs- 
gebiiges  (ß,  5éff.}i  gerade  diesen  Theil  haaptsächiieh  be- 
^     handelt  - 

Bmptitgesteine  treten  im  ganten  Gebiete  nur  an  iwei 
Stellen  and  aacb  hier  nor  in  nnbedentender  Hotttontal-Bat^ 
wlekelnng  auf,  und  swar: 

1)  Rother  Porphyr,  gleich  dem  des  Hochwaldea  bei  -Wal- 
denburg, die  Partie  des  Satlelwaldes  bildend; 

2)  Grünsteine,  auf  der  geologischen  Karte  von  Nieder- 
schlesien J«lä  ,ainbeHtinin»te  Grunsteine''  bezeichnet,  die  Silber- 
lehiie  bei  Liebichau  unweit  Freiburg  zusammensetzend. 

Die  ScbicbtenstelluDg  betreifend,  so  i«t  im  ganzen  Gebiet 
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ein  regeloriUti^aa  AbfaUeo  vom  Urgobiige  (Bbtbige  ft.  a,  O«  $•  10} 
BU  beobMht«n,alaoeiD  Einfallen  nach  Südost  bei  einem  Streicbea 

von  Westsüdwest  nach  Ostnordoet.  Der  Pallwinkel  varürt  von  bei** 
nahe  90  Grad  (  Furstensleiner  C  iiglonierat)  bis  30  Grad  (Scliiefer 
an  der  Silberlehne).  Nur  am  süUubüit'hsten  Theile  fallen  die 
Schichten  hei  fast  gleichem  Streichen  uacli  Nuitioii  ein,  da 
sie  sitl»  hier  an  den  Gnei«9  von  Bögendori  anlagern.  In  dem 
dem  Dorle  BogeJidorf  parallel  verlaufenden  Thale,  in  ss  clciiem  die 
Dacbschieferbruche  iiegeu ,  StudSen  beide  FalUinieii  zuäanimen. 

C.  V.  Raumku  (a.  a.  O.  S.  59  ff.)  giebt  eine  Reihe  von  23  He- 
itimmoageo  des  Streichens  und  Fallens  aus  diesem  Gebiete  an, 
die  sieb  sum  Theil  als  falscb  herausgesielJi  babcn.  So  giebt  er 
an,  dass  das  Fürstensteiner  Conglomérat  nach  N.-N.-O.  ein« 
falle,  wabrscheinüob  durch Verwecbseioiig  der  Kl»ft-  ood  Schiebi- 
flMbeu  dasa  geföbrt. 

Von  orgamseheo  Binscbljwsen  der  Orenwacke  waren  laqgs 
Zeit  nur  diefon  YoLXiuinr  {wi  a,  0.8. 100  ff.)erwibaten  PAnnsen* 
reste  «as  der  Gegend  von  Lnndsbpt  bekannt  Goppibt  bni 
dieselben  in  der  Anaahl  von  30  Species  gcnaner  besehriebeo 
und  als  nenen  Fundort  solcher  Pflansen  die  Dacbsofaiefer  von 
fiogendorf  genannt^  ans  denen  er  3  Species,  and  awar:  Coto- 
nütm  Bo«m§r%  'Oopf.  ,  Cälaiadtu  tmidêtxmm  Qûfp.  ,  Sigüimria 
minutiêsima  Gôpp.  erwähnt.  Durch  diese  Reste  wurde  die 
frühere  irrige  Ansicht  von  dem  Alter  dieses  Schichtensy-stems, 
dem  man  ein  sehr  hohes  Alter  zuschreiben  zu  müssen  glaubte, 
dahin  berichtii^t ,  dass  dasselbe  der  untereu  Abtheiluug  der 
Steinkohlen lo rriiation ,  und  zwar  der  Culmbildun^c.  angehöre. 
Noch  mehr  Ijei^tiindet  wurde  diese  ^\niiahuie  d.idureh,  das8 
GöPPEHT  in  dem  Bindemittel  des  Fürstenslemer  Conglomerates 
den  auch  bei  Laudsbut  vorkommenden  Calamités  transition^ 
aofiaod.  Ais  neuer  Beweis  ist  die  mir  gelungene  Aoiffindoog 
der  Poiidonomya  Bechen  in  den  Schieferbrüchen  von  Bogen- 
dorf bipausnfogpn,  die.  das  Alter  des  in  Rede  stehenden  Schieb» 
tensystems  unzweifelhaft  als  Cnlm  fssUtellt.  Ausser  diesem 
Zweiscbsaler  gelang  es»  noch  awei  andere  anfsoAnden«  deren 
specifische  BesUnunnng  jedoch  niobt  moglloh  wnr. 

Inmitten  dieses  östlichen  Tbeiles  der  Gnlmsediniente  tre- 
ten nun  an  mehreren  Stellen  Kalklagisr  auf,  die,  wenn  anch 
von  verhältnissmässig  geringer  Horiaontal- Ansdebnnng,  so 
doch  in  wisseaschaltUcher  ftesiehang  ebenso  sehr  daa  Inter- 
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Mt€  in  Ansprach  nehmen  ^  als  sie  in  technischer  Beziehung 
für  diese  kallcArme  (regend  von  Wictiti<4koit  sind, 

Auf  der  Karte  sind  hieben  solcher  Tutikie  bezeichoety  und 
«war  (vrni  Norden  nach  buden  der  Reihe  nach): 

1)  Das  Vorkommen  bei  Fröhliobsdolfs 

2)  das  bei  der  Stadt  Freiburg; 

3)  das  nördlich  von  Liebicbau,  uiimiit^bM'  an  der  Wal* 
deuburg-Kreiburger  Eisenbahn  ; 

4)  das  MJD  NordausgJHpge  von  X<iied«r*Adel»baich; 

5)  das  von  Ober-Kuosendorf; 

6)  das  zwischen  Sorgau  und  Bogendorfs  % 

7)  das  in  Obar-Bög (Andorf  selbst. 

Von  dem  Kalk  von  Fröhlichsdorf  isi  vor  bor  4i«  Bed«  gt^ 
w«iMi;  M  bleibt  die  Betcttfibtung  der  öbrigaii  Ç  FaokAe: 

1)  K»lk  von  Freibnrg. 

An  sidoatlMbMi  Aosgiuige  der  Stedt  Ar^^bofg,  «a  4m 
ChMMM  nach  Nieder>K«n««iidorf,  bellBdel  sieh  «n  der  Sudi 
PreÜMirf  gebSriger  Kalkbnieb  von   bedenffender  Ausdehnung. 

Er  ist  aber  seit  iwei  Jahren  ansser  Betrieb  ,  da  sich  in  dein- 
selbt'ii  ( Ii  iiiidwa^ser  in  zu  grosser  Menge  ansammelte.  Da 
der  Kalk  ;u«  dun  zugänglichen  Stellen  nicht  niulir  ansteht,  für 
geognostiseije  Beol)a(  lihuit^eii  also  unerreichbar  ist,  entnehme 
ich  die  Schilderung  desselben,  »oweit  nöthig,  aus  Zoükl  uiui  v.  Car- 
BALL  (tt.  a.  ().  S.  65):  ,.[)er  Kalkstein  ist  dicht,  mit  ebenem  oder 
grobsplitterigem  brueh,  von  dunkel  bis  blassrauch-  oder  bliiu- 
Jicbgrauer  Farbe ,  xuweilen  bunt  durch  Eiumengung  rotber 
und  brauner  Fartieeu  CManaor),  an  sieb  matt^  aber  eine  Menge 
kleiner  Funkte  und  Adern  von  wei$a«n  Kaiktpatb  schimmeru 
mik  eigentbumliotaMB  Glänze  dsm  Aoge  entgegen.  Seia«  Sctaiob* 
tnng  in  4  —  12  Zoll  mäcbtigen,  gerade  f<NilMifeoden  und  ge- 
wêbolich  gegen  6î>  Orad  Meä  Süden  geneigten  Banken  iet 
na  aianobea  BlelKm  dee  Preibntgar  Bntebee  niobt  reeht  wabr- 
snaebmen.  Die  Jlachtigkait  dee  Lagen  kaant  man  aoeb  nidit 
geaaa,  doeh  dirße  aie  leiebl  mehr  ale  Laohter  betrat 

gea«^*  Weaa  aoo  aaeb  von  diesem  Kalk  anetahend  nidite  tn 
beobaobteawar^so  eeiglen  doch  am  Bande  dei  tadlichem  der  bei- 
den Teiche,  in  denen  sich  dae  Grnndwaseer  angesammelt  hat, 
andere  Schichten,  die  Âber  die  geognoetiscbe  Stellung  Aaf- 
scbluBS  geben. 
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Ë8  liegen  nämlich  über  dem  fe«t«ti  Kalk  mit  sndliehe« 
Einfallen  von  etwa  45  Orad  dunkelgraue,  sehr  feiugesrhichtete 
Schiefer,  die  zuweileti  durch  Eiscnoxjd  roth  gefärbt  \\  t  r  Jen. 
Sie  uiii&cliliessen  zahlreiche  Knollen  eines  dunklen,  grauen  bis 
schwarzen  Kalksteine» ,  der  selten ,  aber  dann  reichlich*,  mit 
weissen  Kalk«»pathadern  durchzogen  ist.  Ihrer  Lagerung  nach 
■nässen  diese  Schieier  etwas  jünger  sein  als  der  feste  Kalk- 
Stein.  In  den  eben  erwähnten  KalkknoUeii,  die  sehr  reichlich 
auf  den  grossen,  beide  Teicbe  Irenneaden  Halden  amherUegeD, 
ist  es  gelungen,  eine  Panoa  won  «nsweifelhall  deToniscbem 
Cbarftkter  aufsofindeii.  Der  Mangel  reep.  die  Aniintb  dietee 
Kelkes  an  Versteioerongea  wird  eowoU  von  Raohbe,  «]s  voq 
Zobbl  ctnd  Cabhall,  sowie  von  Bbtkicb  bervofgetioboii»  so 
dass  es*  sehmt,  «Is  ob  der  fette  Kâlk  in  der  That  keioe  Poisil- 
reste.  eotbaiten  bebe.  Raümbb  erwibnt  (a.  a.  O.  S.  59}  einen 
Terebrataliten  voa  Preiborg.  Das  Stôek  befindet  sieb  in  der 
Sammlung  des  fiflneraUenkabioels  der  biestgeibUiiitersitit  ood 
stammt  dem  Gestein  aaeb  aus  dea  Ralkknollen  des  SebleüBrs 
ober  dem  Kalk.  Dasselbe  hat  sieb  deatlidi  alt  die  kleliiere 
Klappe  einee  Spiri/er  Vemeuili  erkennen  Hitsen.  Aosserdeo 
hat  Herr  P.  Roemer  in  mergeligen  Schichten  an  dem  jet«t 
ganz  verschütteteri  Eingange  des  Bruches  von  der  Stadt  her 
einen  interessanten  Krebs  aus  der  Ordtiung  der  Ostrakoden 
gefunden.  Das  war  alles  von  dort  bisher  Bt- kann  te.  Dazu 
kommen  nun  noch  6  —  7  Species  von  BrachiojM»doti  imil  Pe- 
lecypoden,  die,  wenjj  auch  zum  Theil  cigenthijmliche  und  noch 
nicht  beschriebene  Formen  aeigend,  doch  auch  andererseits 
weit  verbreitete  and  das  Alter  gut  bezeichnende  Species,  wie 
ßptrifer  Vemeuili  und  Orthiê  stri^UulOy  sind.  Die  Hauptmengei, 
auch  nach  Zahl  der  Individuen,  der  aufgefundenen  Sachen  sind 
Brachiopoden,  mehrere  Speeies  von  Spirifer,  von  Ortfais,  einé 
▼on  Rbyncfaonella;  Herr  T.  BonoK  bat*  diese  letsters  and 
eioea  sobdneo  Zweisohaaler,  lom  Genas  AllerisflM  gehörig, 
aafgelbnden.  Niebsidem  kommen  nicht  selieo  Crinoldenrette 
in  Perm  ron  Sttdgliedera  tor,  die  sieb  aber  aas  dem  hatte« 
'Gestein  nie  get  beraasarbeiten  latsen  and  ant  sweifelhaft 
ihre»  vtereekigstt  QaersehaSns  wegen  so  Oopretsoerinos  ra 
stellen  sind. 

Diese  Pormen,  wenn  aoeb  wenig  zahlreieh,  genügen  jeden» 
falls,  um  dem  Freiburger  Kalk  mit  Sicherheit  seinen  Plats  in 
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der  devonischen  F«>rmBtii»ii  auvvciseu  za  können.    Die  genauere 
AltersbestimiDuug  wird  weiter  unten  versucht  werden. 

2)  Kalk  von  Ober-Knniendorf. 

In  der  Entfernung  von  nur  j  Meile  nach  Süden  vom  Frei- 
burger Kalklager  befindet  sieb  das  sweite,  dareh  seine  Pelre-, 
faklen  lange  bekannte  Lager  von  Ober-Knnaendorf.  Zoaam- 
menhang  awiacben  beiden  findet  nicht  statt,  wie  Zobel  ond 
T.  Cabhall  irrig  behaupten.  Denn  daa  fast  nnnnterbroebene 
Ptolil  Tom  Pteibnrger  Kalk  ^  fiber  Liebieban  bis  lam  Ober- 
Knntendorfer  Kalklager  seigt  keine  Spnr  davon.  Dieses  letc- 
tere  nnn  ist  dnreb  einen  noeb  im  Betriebe  beftndlieben  Bmeh 
•a^ieseblosaen  nnd  in  Betng  anf  Lagemngsverbâitnisse  gut 
an  beobaobten;  weniger  das  ihn  nnlagemde  Gestein  ;  denn  da 
er  mttlen  im  Walde  liegt,  so  verdeckt  die  Vegeladon  Jede 
Bntblôssottg: 

Die  Haaptmasse  des  Kalkes  wird  durch  einen  dichten, 
harien  Kalkstein  gebildet,  der,  in  der  Färbung  zwar  sehr  va- 
riirend,  doch  naeiet  dunkel  blaugrau  ist.  Derselbe  ist  in  * 
Bat]kt.  von  2  —  4  Fuss  Mächtigkeit  abgesondert  und  zeigt  ein 
eigenthümliches  Wechseln  der  Streich-  und  Pallrichlungen.  ~ 
Räumer  bestimmte  nicht  ganz  richtig  «l  in  KinfalK  n  nach 
Nordnordost.  Am  Nordeode  des  Braches  ist  das  Streichen  hör. 
87  mit  einem  Einfallen  von  31  Grad  nach  Nordost;  in  der 
Mitte  dagegen^  d.  h.  an  der  Nord  Westseite,  ist  bei  gleichem 
Streichen  das  Einfallen  45 — 50  Grad  nach  Nordost,  nnd  an 
der  Südseite  streichen  die  Schichten  von  Osten  nach  Westen  nnd 
fallen  mit  70  Omd  naeh  Norden  ein. 

An  der  Sndwestseite  des  Braches  ist  eine  mnidenfdrmige 
Lagerang  des  ganten  Kalklagers  bemerkbar,  die  ihren  Qmnd 
in  der  Veriîndemng  der  Haaptstreiebnngsslinie  der  Partie  *bat. 
Links  vom  Bingange  in  den  Brueh,  der  vom  Oastbans  aus- 
geht, sind'die  Sehiebten  in  ihrer  Lagerung  ungemein  gestört, 
BOgsv  aiimTheil  aufgeriehtet  nnd  iberkippt;  Jedoch  beschrankt 
sieh  das  nur  auf  einen  kleinen  Theil  der  Ablagerung  und  let 
nur  im  obersten  Theil  derselben  bemerkbar. 

Der  Kalk  wird  nun  uberlagert,  und  zwar  in  concordanter 
Lagerung,  durch  einen  hellblaugraaen ,  undeutlich  schieferigen 
Kalkin(;rgcl  mit  nicht  sehr  deutlicher  Schieferui»g .  eigentlich 
nur  eine  mit  Thon  gemengte  Abänderung  des  darunter  liegen- 
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den  Kalk««.  Di«se  Mergel  onllialtea  vielfaeh  KalkkaoUeB  bb 
hochflteu«  «ir  Grotte  eines  Hilinereiee,  alle  vou  rander  Ge- 
stalt, von  dichter,  fester  Beschaffenheit  und  schwaner  Farbe. 

In  diesen  Küotieii  befinden  sicli  fast  immer  Pusnilreste.  nieisi 
in  scliuiier  Erhaltuug,  welche  jeclocU  wegüii  der  gro&sc«  Zähig- 
keit d«'s  (Gesteins  nur  sehr  schwer  vollständig  herauäzuarbciteu 
find.  iïau[>l8achiii*h  fur  diese  Mergel Im  hfcii  ist  das  über- 
aus häutige  V'orkomtueu  von  eingesprcagi"  n  kleirion  Srhvvefel- 
kieskr^'staJlen  bezeichnend.  Wenn  sie  auch  lu  den  unter-  und 
uberlagernden  Schichten  nicht  ganz  fehlen,  so  stehen  sie  doch 
weit  hinter  diesea  curnck.  Die  Grösse  der  Krystalle  variirt 
von  tttecknadeiknopf-  bis  Erbseogroeae,  erster«  aiad  die  weit  häu- 
figeren; alle  seigan  obiie  ^Aoaoahme  die  INmo  des  Würfels. 
Obscbon  im  ^pMsan  Oeaielii  vartiraitat,  ao  haiUea  iia  aidi 
doeb  baaondar«  auf  daa  Scbichtfliebao,  oder  tie  nktUaîéaa  dît 
VertleioeraDgeii,  die  tich  in  dan  Kalkknollao  ändaa«  mt  «iner 
damn  Kmata. 

Uabar  beiden  baachriebenan*  Sabichlaa  Jagaro  non  adft 
•  concordaotar  Lageroog  in  dem  dem  KaJkofan  sua&ebat  gelege- 
nen Thaila  det  Brache«  10-- 15  Posa  miobtiga  Sabiafer,  dniob 
ihr  petrograpbiaohes  und  atratograpbischaa  Verhalten  von  dan  , 
darunter  liegenden  Schichten  scharf  getrennt.  Es  sind  meist 
grünlichgraue,  auch  zuweiien  bräunliche  Schiefer  mit  auège- 
zeichueter  Schiefcrnng,  reicli  an  organischen  Einschlüs.'iiMi,  die 
iiBBier  als  Stcinkriiui  oder  Abdrucke  eilialten  vorkuiniiicu. 

Diese  Schu'ft'i  gehören  ,  wie  weiter  gezeigt  werden  wird,  , 
zu  einem  paiauntuhigiscii  und  petrographiscli  scharf  v^mi  den 
kalkigen  und  mergeligen  Schichten  getrenuteu  Niveau. 

Den  palaoutologiacban  Gfaarakter  diaaer  im  Voratebeoden 
baachriebeoen  kalkigen ,  merg«lig«ii  und  acbieferigen  Ablage- 
vongen betreffend,  so  herrschen  Korallen  entschieden  vor  und 
•rfnllan  den  fetlao  Kalk  und  dia  darüber  liagendan  Mergel  (in 
den  Scbiefern  mit  CàrâUfia  rêtrottriata  fafalto  aie  gualieb)  in 
dem  Maaaa«,  daat  aebon  Bbtbioh  (a.  a«0.  $.  }5)  das  ganae  ala 
eine  Korallanbaak  aaaiebt,  io  der  nar  wenige  iiatcbelarten  ler^ 
atrent  lägen. 

JNaebat  Korallen,  die  TorBogaweiae  den  Gatlangeo 
Amplexea«  Calamopora,  AlveoUtea  und  Qfathopbyllom  ange- 
hören ,  ist  See^taouUtei  N*phmi^  das  eigen  tbSmllobe  PoatÜ' 

mii  noch  sehr  zweifelhafter  systematischer  Stelluog,  welches 
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fa  eioooi  bMlimmten  Nifeau  der  «leronUoben  FormatioB 

weite  Verlireitatig  hat,  am  häuügäteii/ 

Audi  einige  Brachiopodon  aus  den  Gattungen  Rbyneho- 
«ella,  Alrypa^  Spiriter,  üriiu-  ii:nl  Produclus  uiit  eiinjj^en  I'iir 
die  Altersbestimmung  sehr  \\i  litigeii  Species,  wie  .Spui/er 
VernfntUi  und  Rhj/nrhonella  ru/.'OHh'n,  ^iiid  nicht  solteti  luid  bie- 
ten, ntir  Xiidu^Uaiti  dar  Caräioia  retrostrialay  lur  die  Aitersbesiim* 
muug  nichts  Wesentliches. 

Von  Cephuiopoden  linden  sicii  nur  undeutliche  Orthuccreti. 
Bemerkenswerth  ist  das  anscheinend  vollige  Fehlen  von  Trilo- 
biten  und  hauptsächlich  von  Gouiatitea^  die  ao  anderen  Loka- 
litäten mit  Cmrdiûla  retroêtriuta  zusamihen  zu  erscheinen  pfle- 
und  d^en  Abwesenheit  ein  für  die  devoniaclien  Âb- 
lagerDogen  von  Ob<r-KiuiieiidorC  eigenthömliciiM  negatives 
Merkmal  ist.. 

3)  Die  übrigen  Kai k -Vorkommnisse. 

£s  soll  i^leich  gezeigt  werden«  Inwiefern  es  oôtbig  ist, 
alle  anderen  Lokalitäten,  wo  Kalk  auftritt,  sosainmeiisaiissseii. 

Ausser  den  beiden  soeben  besobriebenen  Lokalitäten  erwähnt 
zuerst  IIaumer  (a.ii.  O.S.  58)  iiocli  Kalklager  von  Ober-Bögendorf 
und  Nieder-AdeLsbrtch  und  füajt  hinzu,  dass  er  an  letzterem  Orte 
voller  Conglomerattt  sei,  sown  dass  in  einem  verlasseneu  ßrncbe 
zwischen  Sorgau  und  Stritt  r.sdorf  der  Kalkstein  Kugeln  von  1 
bis  2  Zoll  Durclimesser  bilde,  in  deren  Mitte  Kuikspath  süsse. 
Alle  diese  Funkte  sind  aut  der  Karle  verzeichnet  und  ausser- 
dem noch  die  oben  augeführten.  Das  von  Bkyhioh  (a.  a.  O.  S.  13) 
aadASObibm  von  GoppaBT(«.  a.  O.  S.  60)  in  den  Bereich  der  Betrach- 
tung gesogjsne  Kalklagerroo  Altwasser  ist  seitdem  als  echter  Koh- 
iaokalk  onsweifolbali  erkannt  wordea  and  demgenäss  bier 
jMiasar  Ackt  sn  lassen. 

Zar  Bescbreibaog  der  obtigsn  Punkte  ist  es  oothig,  nook 
einmal  anf  die  Calmeonglomerate  sorncktukonrnsn« 

Antter  BracbstBc4(«D  voa  finiptiv-  nnd  Urgabirfsgssleinen 
kammsB  niialieb  an  vielen  Stellea  aaeh  Gesehteba  oder  Ge- 
rolle von  Kalkstein  in  den  Cooglomerateo  vor,  die  vermöge 
àtÊ  in  ifaaea  entbaltanen  Versteinerungen  fir  die  Erklärung  des 
Isolirtea  Anfkretans  mächtiger  davootselier  Kalke  inmitten-  von 
Colmsedimenten  iron  Wichtigkeit  werden.  Diese  Kalkstein- 
stücke bestehen   zu  ihrem   bei  Weitem  grössleu  Theile  ans 
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einem  grauen,  deutlich  krystalliiilschen  Kalk  von  splitierigem 
Bruch  und  sind  vielfach  mit  Adern  von  woisseni  Knlkspalh 
durchzogen.  Viel  ««elterjer  sind  Stucke  eines  liiclilen  schwar- 
zen Kalkes,  der  mit  den  Knollen  au8  deti  Schiefern,  die  im 
Freiburger  Bruch  uher  dem  festen  Kalk  liegen ,  grosse  Aehn- 
licbkeit  seigi.  Die  allgemeine  Form  derselben  i«t  die  eJUpto- 
ïdische,  meist  sind  sie  in  der  Richtung  der  grosseren  Aze 
etwRfl  comprimirt;  ihre  Grosse  variirt  von  der  eines  Tauben* 
eies  bia  an  der  eines  Pferdekopfes.  Nicht  sehen  nun  find«a 
sich  in  ihnen  Verstmnernngen ,  nod  xwar  solche,  die  enCschie* 
den  anf  ein  devonisches  Alter  der  Entatehongsseit  hinweisen. 
Schon  Raiwbb  erwähnt  von  Nieder- Adeishaeh  Korailén,  dio 
trota  der  höchst  ungünstigen  Beschftfiënheit  des  ihst  gaon 
nnter  Wasser  stehenden  Anfschlnsspnnktes  uaék  jelal  noch 
anfgefondeo  werden  konnten  und  swelfelhaft  als  Amplexen 
sich  bestimmen  Hessen.  Wichtiger  ist  daa  Yorkommen  von 
Atrypa  reticularis  y  die  ich  bei  Liebichau,  bei  Ober-Bôgendorf, 
Herr  Lehrer  Leisübr  in  Waldenburg  in  ähnlichen  Kalkstücken 
in  dem  Salzgrunde  bei  Fursleuslein  gesammelt  haben.  Ausser- 
dem ist  Pentamerus  galeatm  var.  bipficatus  in  mehreren  Sui<  kßn 
gefunden;  eine  kleine  kugelige  Varietät  dt-r  Spirigera  concentrica 
hei  Liel  icliau  ;  ferner  hniifi g  Korallen,  div  mit  dcMien  von  Ot^er- 
Kunzendorf  identisch  sind.  —  Ghht;  ahnlit  lie  Punkte,  wo  solche 
Kalkstücke  sich  vorfinden,  sind  ferner  zwei  auf  der  Karte  nicht 
beseichnete  Stellen  in  Ober-Bögendorf,  eine  Lokalität  am  Wege 
von  Polsnite  nach  der  Harte,  in  denen  allen  Versteioeraagsn 
der  erwähnten  Art  auftreten. 

£s  ist  oben  Tersni^t  worden,  das  Alter  der  Oonglomerale 
als  den  Cnimsedinienten  aeqttivalent  dtevulegen.  Danach  be- 
finden sich  alle  diese  KnlkstScfce  also  aof  seouadnrer  Lager- 
stätte, nnd  es  worden  also  die  auf  der  Karte  veneichneSen 
Punkte  ihres  Vorkosiinens  tu  streichen  sein  als  nicht  sd* 
stehende  Gestdne. 

BiTMOB  und  OOppibt  glaableo,  indem  sie  die  KtiUn  voo 
Preiborg  und  Ober-Knosendorf  als  in  den  Conglevieraten  cw» 
gebettet  ansahen ,  durch  die  YerstelDerungen  dieser  Kalke  auf 
das  Alter  des  ganzen  Schichtensystems  schliessen  zu  dürfen. 
Da  jiun  eciite  Culiuleitfossilien  ,  wie  Calamités  transiiioîiis  von 
Landshut  und  Ober-Bögeudui  i  sowie  nus  dem  Bindemittel  des 
Pârstensteiuer  Conglomérats  und  Sti^maria  ßcoidet  you  Lands- 
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hul,  mit  den  Kalktersteinerungen  von  Ober-Kunzendorf  in  eine 
ForroatioD  gebracht  werden  sollten,  so  giauUte  man  das  über- 
aus häufige  VoikommeD  voo  Amplexeo  als  Hinweis  auf  Koh- 
leakaik,  wo  bliese  Koralleoguttung  ihre  grôsstç  Verbreitung 
bai,  deuten  zu  müssen ,  mii  Uebergehnng  der  gerade  für  dae 
DevoQ  cbarakleristiecben  Receplaculiteo  und  BracbiopcnieB, 

'  Dieaer  Aaaiein  kaao  ieb  miob  in  beiaer  Weise  aasebUes» 
sauf  ja,  ieb  glaube  sogiar^en  noigsbebrten  Seblasa  siabeB  m 
dörfea,  dass  ans  den  Versteineraogen  Ober-Knosendoifs  ein 
versobiedenes  Alter  der  Kalke  nnd  der  Gmnwacken  berFor- 
gebe»  Denn  wenn  in  Ablagerungen  Gerolle  anftreten,  die 
dnrob  die  in  ibnen  ^ntbeUeaen  Yersteioemogeo  nie  entsehiedeii 
devoaiaeh  ebarakterisirt  werden,  so  missen  die  sie  entbaken^ 
den  Schiebten  uniweifelbaft  junger  sein,  insofern  ihnen  Ueber- 
bleibsel  früher  abgesetzter  Gesteine  als  Material  gedient  haben.  La 
müssen  also  die  ConglomerHte  ^  in  denen  sich  Kalkgeschiebe 
mit  devonischen  Petrefakt<»n  voriiiiden ,  junger  als  devon  sein. 
Weiter  lH«8t  sicli  uumittelbai  nichts  schliessen;  aber  eine  weitere 
Präcision  der  Altersbestiinrnuug  ist  durch  die  mehrfach  er- 
wähnten Culmt'ussiJien  ,  wie  Posidoiiomjja  Becheri,  Calamités 
transitionU  etc.  gegeben,  so  dasa  über  das  Alter  als  Culm  kein 
Zweifel  mehr  berrseben  kann. 

Nocb  wichtiger  aber  werden  die  beregten  Kalkstucke  der 
Conglumerate,  indem  durch  sie  das  isolirte  AaAreten  echt  de- 
▼oiiischer  Sebichteo  inmitten  von  Colmsedimenten  so  erklären 
ist  Scbon  Lu  t.  Boos  [Oeogo.  Beobacbtnagen  anf  Reisen,  ]M.  L, 
1802,  (U  9.  B/s  ges.  Sebr.,  I.,  8.  204  ff.)]  benerkt  ri«litig 
fiber  die  Conglomerate  dieser  Gegend»  dass  die  Gesteine  *  ms 
denen  sie  aosiunmengesetst  seien^  von  nicbt  weit  entfernten 
,  Gegenden  ids  anstebend  bekannt  seien,  und  dass,  je  kleinsr 
die  Bntferonng  vogi  Orte  ibre«  Anstebens ,  desto  grosser,  die 
in  den  Conglomeraten  enthaltenen  Stucke  seien»  Zobm»  and 
T.  CAaN^^LL  (a.  a.  O.  S.  67  )  nehmen  sogar  an,  dass  das  Pârstensleiner 
Conglomérat  aus  Gneissablagerungen  entstanden  sei,  die  an  Ort 
und  Stcllo  zertrümmert  worden  wären,  indem  sie  die  enorme 
Grosse  der  einzelnen  Gneissstückc  in's  Ange  fassen.  Dieselbe 
Betrachtung  lasst  sich  nun  amli  auf  die  KülkstuLkc  in  den 
Conglomeraten  übertragen,  indem  sie  sich  weniger  auf  di»> 
Identität  der  petrograpbischen  Eigenschatti  n  nls  vielmehr  der 
ungleicb  wichtigeren  palaootologiscbeo  stutzt.  —  Fast  alle  (die 
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in  KalkstâekeD  aas  dem  Ob  er- Bogendorfer  Conglomérat  gefon* 
deoe  Calamopora  cefvù/orttis  ist  mir  von  Ober-Kunzendorf  nicht 
bekatitit)  Petrefnkten  aus  den  Kalkgetdiieben  komnen  anch 
SB  Ober-Kunzendorf  vor,  wie  Spmgera  eoncmtrica^  wenti  avcb 
«la  Yeraehiedejie  Varietäten,  femer  Pintameruf  galeatuê  ^ror. 
dtptfeofiM  vnd  Atrffpa  reîitulafiê^  letotet«  an  Zahl  der  IndÎTi* 
doea  fiberall  alle  anderen  Brachiopoden  nbetti^iTend  ;  diese 
Arten  genügen,  das  gteiehe  Alter  der  Oesehiebe  «nd  der  an- 
stehenden Oesteine  an  beweisen. 

Die  Versehiedenheît  der  Kalke  in  Korn  nnd  Farbe  seheini 
mir  anwesentlieh,  wenn  man  in  Erw&gung  zieht,  wie  TerseM^ 
den  die  petrographische  Bntwiekelang  der  Kalke  nnd  der  sie 
überlagernden  Schichten  von  Ober -Kunzendorf  nnd  Prelborg 
ist,  und  dngis  also  bei  der  stattgehabten  Zerstörung  devom- 
scher  Schichten  vo!»  grösserer  horizr)iitnler  Ausdehnung,  auch 
solche  von  anderer  Oesteiasbeschaffenheit  mit  zerstört  wor* 
den  sind. 

Nach  dem  Vorstefjenden  wird  an/iuiehmen  sem ,  das»  in 
dem  östlichen  Theile  des  Gebietes,  in  w  elclieni  sich  die  Cnlm- 
ablagerungen  absetzten,  schon  vorher  die  Ablagerung  kalkiger 
mergeliger  nnd  sehieferiger  Schichten  von  devonischem  Alter 
erfolgte,  welche  zur  Zeil  des  Absatzes  der  Ciilroschichter»  znm 
Theil  zerstört,  theilweise  da^  Material  für  dieselben  bot,  theila 
in  einzelnen ,  sei  es  durch  eine  grössere  Festigkeit  des  Oe* 
steins,  sei  es  doreh  eine  für  ihre  Brhaltung  günstige  Fluthen- 
richtmng  gesehntsten  Partieen  anstehend  «brig  geblieben,  welche 
dmnn  von  den  sieh  im  Culmmeere  ablagemden  CongiomenUen 
nnd  Scfaiefeni  allmiKg  umlagert  we««den  sind. 

In'  der  That  beschränkt  sieh  das  Vorkommen  der  Kalk- 
geschiebe in  d«r  Oranwacke  anf  die  den  dcToniscben  Ablage- 
rungen rtm  Prethurg  und  Ober-Knosendorf  tunanhst  gelegnen 
Tbeile  der  Graawacken  und  Schiefer.  Die  genannten  Lokalf* 
taten  sind  die  einzigen ,  wo  Schichten  devonischen  Alters  als 
anstehend  bekannt  sind. 
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It   Aufzählung  der  in  den  verschiedenen  Kalk- 

paitieeu  beobachteten  Ibüsileu  Ürgauismea. 

A.  Piaufei. 

PRnnieiiredt«  gehören  sa  den  SellenheltAii  in  den  Abln- 
geningen  von  Knnxendorf;  in  Freiborg  hftben  sieh  bis  jètst 
deren  noch  gar  nieht  gef^inden.  Die  Besehreibang  der  auftre- 
tenden Species  verdanken  wir  Herrn  Goppbrt. 

Als  der  er««te  von  dort  bekannt  gewordene  Rest  von  Pflan- 
zen ist  Lfffcopodiies  ucti-uiarii  Gopp.  (Nova  Aflft  A.  N.  C.  Vol.  19, 
p.  ÎI,  S.  382,  t.  68  und  il.id.  Vol.  22  suppl.  S.  169,  t.  34, 
f.  4)  nuf/nfTihren ,  auf  dessen  A!>l)ildung  und  Beschreibung  an 
den  citirlpii  Stellen  zu  verweisen  ist. 

In  einem  spateren  Werke:  „  Ueber  die  Flora  der  siluri- 
schen, devonischen  und  unteren  Kohlen  formation''  sind  ausser^ 
dem  noch  Sagenaria  truneata  Gopp.  (a.  a.  O.  8.  103)  und  Ca- 
lamités tronntioniê  (a.  a.  O.  S.  4?)  als  einsige  bekannte  Land- 
pfiansen  genannt.  Da  mir  nichts  Deutliches  von  solchen  Pflan- 
senresten  vorliegt,  so  kann  ich  hier  nur  anf  das  Oomm'sche 
WeA  verweisen.  Jedoch  scheint  mir  die  Angabe,  dass  Cola- 
mU«$  iran$iiioms  in  Ober-Knnaendorf  vdrkomme.  ans  dem 
Oratide  becweifeit  werden  sa  mnssen,  ireil  dieses  f&r  den  Cnim 
so  wtebcige  Iieitfossil  bisher  ooeb  nie  ans  devonischen  Schich<* 
ten  besofariabea  worden  ist. 

^  i.  Thiere. 

■ 

L  Foramiaifersw 
1.  Beceptaculites  Neptuni  Dbfb.   Taf.      Fig.  1. 
DsrsARCS,  Di6t..sciiai'Xt»y.     t  4$^.-  Blaiivilli.  Msaasl  dPAsiSt 

Cvfdwponi  nUeaUt  +  fkneaUa  Qou»p.,  Petr.  I.  3t.  t.  9,  f.  Ifi,  19  a»  b. 

Kugelige  oder  biriit  jrmige  Körper  mit  innerem  Hoiilraum; 
die  innere  Wandung  sowolil .  als  die  äussere  bestehen  aus  in 
der  Quincunx  stehenden  rhonibisciieti  inteJn,  von  denen  je  2 
sich  gegeaäberstehende  durch  eioe  cylindriscite  Roiire  verbun- 
den sindf  die  sicà  aaf  dar  .Umerseite  j«der  Flutte  in  AJisiäufMr 
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•  theiît,  welche  als  kleine  Kanäle  an  deren  Innenseite  hinlaufen. 
Diese  Kanäleben  sind  so  vertheüt,  dass  je  eines  in  eine  Ecke 
der  Platte  verlauft  (diese  dit  stiirksien),  dazwigcbefi  liegen  in 
jedem  Viertel  1  oder  2  kleinere,  die  nacii  dem  Karide  zu  ver- 
laufen. Die  Säulchen  sind  unter  einander  fast  gleich  dick 
aad  erweitern  sich  am  ausserea  Eade  sar  Aussendung  der  Ka- 
näle, Sie  berühren  sich  nie  unter  einander,  (»efaäiten  also  im- 
■ler  ihre  ejrlindriscbe  Form.  In  ihrem  Inneren  sind  sie  von 
einem  kaum  j  ihres  Oar«hmesiert  weitem  KmmU  durchhohrt^ 
der  die  Yerbindaij||(  de»  ionereo  und  ioaaeren  Plattensjueme 
vermittelt.  ~  Die  Winde  d«r  S&deo  beeleheo  wie  kryeteUini- 
•ehern  Kalk,  während  die  ZwieehenriUime  cwiichen  ihnen  sieta 
mit  Oesteintmasse  ausgefiUt  sind. 

Die  aahireieben  Yersnebe,  diesen  eigantbümliohen  Wesen 
eine  sichere  Stetlang  im  System  dar  Zoolofie  anaeweisea^  docn» 
mentiren  dnreb  ihre  Erfolglosigkeit  die  Schwierigkeit  des  Unter- 
nehmens. Das  Thier  wurde  zuerst  von  Drfrance  (Diet,  sc 
nat.  XLV.  5.  t.  45)  und  nach  ihm  von  Blainvillk  (Man. 
d^Actinoi.  534)  beschrieben,  die  über  die  Stellung  nichts  We- 
sentliches vermuthen.  Später  iiat  P.  RosJiEa  (Rhein.  Ueber- 
gangsg.  S.  59  u.  Leth.  geogn.  I.  S.  157,  t.  5,  f.  5)  die  Körper 
anhangs\s  L'lse  bei  de  a  Amorphozoen  abgehandelt.  ErBt  in 
neuerer  Zeit  haben  zwei  englische  Gelehrte,  gestiitzt  aut  die 
vorsQgliobe  Erhaitungsweise  der  amerikanischen  Exemplare,  ge- 
nanera  Basohreibongen  der  Receptacnliten  geliefert,  die,  wenn 
sie  auch  zu  divergirenden  Ansichten  aber  die  Stellung  des 
Tbieres  fuhren,  doch  auf  dessen  Bau  das  meiste  Licht  werfen* 
Bs  sind  dies  SAunt  (OeoL  «arT..of  Canada,  Fig.  and  deser. 
of  Canadian  org.  rem.  Dec.  I.  S.  43  ff,  t.  10.  1859)  and  Bil* 
LIMG8  (Sorr.  of  Canada.  Pal.  fess.  I.  eont.  deer,  and  fig.  of 
new  or  little  known  spee.  of  oig.  rem.  from  the  silor.  roeks, 
1861—1865.  Montreal.  8. 378  ff.,  fig.  353  ff.).  Billuio»  (dessen 
Besebreihofig  die  nnglaich  aasfobrliehere  lal)  nnteracfaeidot  ao 
den  Receptacnliten  8  Haupttheile: 

1.  Das  äussere  Integument:  „Ectorhin",  bestehend  ans 
rhomboidischen  Tatchi,  die  von  dem  Anfangspunkte  des  Wachs- 
thoms  (dem  Nucleus),  der  als  ein  kleiner  Buckel  auf  der  Basis 
des  birnformi^en  Körpers  itiniicr  zu  erkennen  ist,  nncli  allen 
Seiten  ausstrahlend,  erst  eine  Zeit  sich  scheibenförmig  ausbrei- 
ten, dann  in  die  Höbe  steigen  und  convergireo  bis  aur  oberen 
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Spitze,  liit!  durch  eine  OefTnung  durchbohrt  ist.  Durch  sie 
entsteht  din  Fnrm  einer  Binie,  die  niit  der  Ansatzstelle  des 
StcogeU  utich  oben  zeigt;  dieser  Aiisat^^steUe  eutspricbi  die 
OefTnung  am  oberen   Tlieile  des  Rece|>[iiru Ilten. 

2.  Das  innere  inlegunoent,  „Endorhin**,  ebenfalls  aus 
ibombischen  Täfelchen  beslafaeud  uod  im  Wesentlichen  dem 
MtMreii  Integument  pwraUel  laufend.  Dasselbe  soll  jedocli 
von  labh^icheo  Oeffaungeo  dvrcbbobii  sein,  nämlich  immer 
dft,  wo  4  Ptattett  tosanmenstoMeii ,  also  in  der  Ecke  jeder 
PleMe.  Ferner  sollen  vom  GeDtram  jeder  dieeer  Plfttteo  4  Ka- 
näle rtaoh  der  Mitte  der  SeHeo'  dieser  PJatten  Meetrfthlea  und 
sieb  dort  mit  denen  der  nftchtten  Platte  verbindeo;  im  Mittel* 
puokt  der  Platten'  ?erbiQdeD  sie  aieh  mit  dem  CeotrftlkaoAl 
der  beide  lotegomeote  verbindenden  8&nleben.  An  keinem  der 
•eblentcben  Bxemplare  Hett  siöh  eine  solehe  Anordnung  der 
imeren  Oeffnnngen,  noeb  aoeb  der  kleinen  Kanäle,  Äe  in 
der  Sttbafiitic  der  Platten  liegen  sollen,  also  wobl  dvrch  An- 
ecMMfe  b&tten  sichtbar  werden  mnssen ,  erkennen.  Vermuth- 
lich  hat  Billings  mit  der  Geiiu«diagnose  zu  weit  gegriffen 
und  Dinge  iu  dieselbe  aufgenommen,  die  nur  als  8peci6sche 
Unterschiede  gelten  können,  oder  die  nicht  genügende  Er- 
haliungsweise  der  Ober- Knnzendnrfer  Exemplare  yerliinderle 
das  Erkennen  des  besprm  Iilmk ti  Kanalsj^u  riKS. 

.  3.  Die  beide  Integumeute  verbindenden  Köhren,  „tubulär 
skeleton.^  <fe  eine  Platte  der  Endorhin  steht  mit  der  corre- 
Bpcndircnden  der  Ectorhin  dureb  eine  cylindriscbe  J&öbre  in 
Verbiadttog,  die  sich  iiacb  Bilungs  nach  der  Ectorbin  sn  ver- 
engern sollen;  F.  RonuE  (Letb.  II,  S.  157)  bat  an  Ober» 
Koosendorfor  BzempJaren  beobacbtet,  dass  sich  die  Sânlen 
saeh  der  eoneaven  Seite,  also  der  Rndorbin  sa ,  verengerst 
nod  diese  Beobachtnog  kann  leb  bestätigen,  obsefaon  sie  nnr 
selten  gemacht  werden  kann.  Von  diesen  Sfiulen  geben  nun 
Kanäle  auf  den  Platten  der  Endorhin  aus,  und  swar  nach  Bn^ 
Linas  nor  4  nnd  swsr  in  die  4  Ecken  (Taf.  X,  Fig.  1).  Was  diese 
Kanile  anbelangt,  so  sind  an  den  Exemplaren  von  Ober^Knn* 
nendorf  entschieden  mehr  als  4,  nnd  swar  werden,  wie  es  scheint, 
Je  weiter  das  Wachsthum  fortschreitet,  also  je  entfernter  vom 
Nucleus,  desto  mehr  Kanile  ausgesendet.  Billings  nennt  die 
leiden  der  4  Kanäle,  welche  die  grössere  Diagonale  des  Rhombus 
bilden  ^cyclical  stoious^,  da  sie  zusammengefasst  coocentrische  - 

z«iu.  d.  0.  gMi.  (iM.  XX.,  i.  32 
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Kreise  um  den  Nuclms  bilfl«D,  die  «äderen  Munt  er  ^  redid 

stolons'*,  weil  sie  vom  Nucleus  ausstrablen.  Zwischen  beiden 
liegen  nun  noch  mehr  (bis  drei  i«  jed<'rn  Quadranten^  Kanäle,  die 
aber  an  Tiefe  die  or«teii  vier  nie  erreiciien.  Nächst  diesen  stärk- 
sten nehmen  diejenigen  die  c?rö*»sten  Dinienäionen  ein,  die  an 
die  Muten  der  iStîiten  der  Tlaîten  verlaufen;  zwischen  beiden 
ITegen  noch  kb'inere;  ]».r/l<'i(^  lj;ibe  ich  nur  an  eitifm  Exemplar 
von  Oher-Kunzefidt»rl  be<>i_»aciitet ,  wie  cit  nn  dieses  ganze.  Ka- 
iialsyslem  nur  an  Abdrücken  sichtbar  wird  und  hier  in  der 
ITorm  eines  vertieften  Sternes  erscheint.  Keiner  dieeer  Keniitt 
eeUl  über  eine  Platte  in  die  uebeaiiegenden  foii,  so  dass  es 
den  Aoecbeio  hat,  als  ob  aie  oor  wr  Befeaiignog  oder  firnêb* 
rang  je  einer  l^ule  dienten. 

-  Die  Stellung  dee  Xhieret  beti^ifend^  »o  ninioit  Riujiwe 
«n,  dsM  BeoeptacalUee  tu  den  Spönnen  in  .etellen  aei,  nod- 
liirtogt  nls  Beweie  dafnr  die  Aelmliehkeit,  die  eine  Saule  mit 
den  daengehöragen  Platten  der  Bndu*  und  £etorliin  mit  der 
QemmnU  einer  Spongilla  liat  (tt  Bbow,  Klate.  0.  Oi4n.  d, 
Tbierreich»  I,  S.  18,  i^U  L  U).  Eine  aoadie  Säule  mit  ibien 
Platten  wünie  dann  ala  «birotnlated**  Spieula  an  betvacbten 
aein,  oder  aia  2  Spicniae,  die  mit  ibren  Spitaen  an  einander 
gewachsen  sein.  Ferner  worden  die  erhaltenen  Ueberreate 
der  Ueci'ptaculiten  sich  nur  als  die  Amphidiscus- Kruste  mit 
ihren  Icderatligen  üeberzügen  deuten  iaböeii,  und  hu  lasbt 
BiLLiKQS  auch  die  Formen  auf,  sieb  auf  die  irrige  Ansicht 
stütxend,  dass  Ecto-  und  Endorbin  im  Leben  des  Thieres 
Jederartig  gewesen  seien.  An  allen  Exemplaren  (und  durch 
die  Güte  des  Herrn  F.  Kokmeu  war  es  sogar  vergönnt,  ame- 
rikanische Exemplare,  wie  sie  BiLLUiOS  ausdrücklich  hervor- 
bebt, zu  vergleichen)  hat  sieb  aacb  nicht  die  geringste  Andeu- 
tung davon  gefunden,  seien  aie  ▼erkalkt  oder  verkieaelt.  Die 
Platten  beateben  durcban«  ane  deraelbea  Subatana  wie  die 
Säulen. 

WoUte  man  aiob  der^  BiuMa^acben  Anaiebt  aaaeblieaaea, 
ao  muaate  man  aacb  mit  ibm  annebmen,  daaa  Beceptacnlitea 
ein  Sebwamm  geweaen  aei,  der  auf  der  Stufe  dea  Ampbidlacua 
ateben  geblieben  aei,  wiewobl  aua  der  geaammten  Palipnto^ 
logie  wobl  kaum  nocb  ein  fieiapiel  beigebraebt  werden  könnte« 
data  ein  Weaea  auf  ao  embryonaler  fintwiefcelangMt^fa  atabM 
geblieben  'sei  und  in  deraelben  nur  die  Dimanaionen  ver^ 
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grnssert  habe.  Die  ganze  Aehnlicbkeii  beruht  auf  der  äusseren 
tOriij,  nicht  auf  dem  Wesen  das  Thieres,  wio  das  noch  deut- 
licher hervortritt,  wöüd  man  erwagt ,  dass  die  Spiculae  der 
GeniiDulae  der  SpoogiDen  alle  von  gleicher  Ctrosse  sind  und 
gleichmâssit;  fortwac?h8en,  und  dass  von  einem  Nucleus,  also 
einem  Ausgangspunkt  für  das  weitere  Wachsthum  des  Thieres, 
wie  bei  Receptaculites,  dessen  Säulchen  und  Platten,  je  weiter 
vom  Nuclau«  entferut,  desto  grösser  werden,  bei  SpoDgiiien- 
AfDpbidisken  nickt  die  Spur  vorhanden  wd. 

Sammêl  <a.  a.  O.  S.  43  dagegen  stellt  die  Receptaea* 
Ilten  zu  den  Ponminifmo,  und  cwar  in  die  Familie  der  Orbi* 
tnlHidae.  Als  wotentlicke  Aehnüdikeiteo  swiaciMO  beiden  fabrt 
er  an«  data  beide  toq  einer  Keinadie  ane  an  «acbsen  aafaii* 
gen,  dass  ein  Vertiealeehnitt  durch  die  SolMibe  von  Otbitelitea 
eingenommen  'wird  dorcb  die  einfacheni  einlenförmigen  Zellen, 
welche  die  Grundlage  der  ganten  Organisation  bilden,  und  die 
in  aufeinander  folgenden  Bisgen  um  die  KtiaaeUe  Imtwacbsen. 
Die  Zellen  eines  Kreises  altemiren  mit  dem  des  fönenden  und 
bilden  im  Horisonlalsehnitl  ein  System  von  in  der  Quinennx 
stehenden  cylindriscben  Höblangen.  Diese  Zellen  sind  unter 
einander  durch  feine  Kanalcben  verbunden ,  deren  Analoga 
Salter  in  horizontalen  Kanälen  mitten  zwischen  Endo-  und 
Ectorhin,  die  SSulchen  verbindend,  enldtukt  hat.  Dieselben 
waren  auch  andeutungsweise  an  schlesischen  Exemplaren  durch 
Behandhing  mit  Süure  sichtbar  zu  mache«.  Alle  diese  beiden 
ïhieren  gemeinsame  Clmraktere  bewegen  Saltkb,  dit'  K(  cepta- 
cuHten  mit  den  Urbituiiten  in  eine  Familie  zu  vereinigeu.  Darin 
scheint  er  aber  zu  weit  gegangen  zu  sein.  Denn  wenn  auch 
die  Stellung  zu  den  Foramiuiferen  nicht  zweifelhaft  scheint,  so 
sind  doch  zwischen  beiden  Thiereu  zu  viel  Verschiedenheiten, 
uro  sie  in  eine  Familie  zu  vereinigen.  So  ist  der  bohle  Raum 
«wischen  den  einseinen  Saulcbeu,  die  also  die  Stelle  der  Zellen 
vertreten  würden >  im  Leben  des  Thieres  wahrscheinlich,  wie 
BiLunOB  bemerkt,  mit  Sarkode  ausgcfüIU  gössen ,  während 
bei  Orbitutites  Kalkaosfullungeo  vorliegen;  ferner  seigl  auch 
der  Receptaculites  nie  mehrere  über  einander  gelagerte  Zellen- 
schichten. Bs  scheint  somit  am  rsthsamsten,  den  Receptacu* 
Hten  allerdings  bei  den  Poramiaifem,  nnd  swar  in  der  Nahe 
der  Familie  der  Orbilalitiden,  einen  Plate  einsnrinmen,  sie^edoeh 
aJë  besondere  Faïuilie,  und  swar  als  die  der  Ree e place litidae 
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SV-  bebandttln,  cl«r«ii  HauptreprsseiitAiit  die  Qattang  ReMptSp 
oolites  ist.    Andm  hierher  ra  tteUende  Geftangen  eM  :  Te- 

tragonis  (Eichwald,  ürw.  Rnssl.  S.  81,  t.  III,  f.  18)  ond 
Iscbadites  (MciicmsoN,  Sil.  Syst.  S.  697,  I.  26,  f.  11). 

Die  horizontale  ^  i-rln  eiturig  der  Gattung  ist  sehr  bedeu- 
tend; man  ki  tiur  si(;  hüs  siluriscben  Schichten  Amerikas  (Bil- 
lings) nnd  Ausüalitiiib  (Salter),  ferner  aus  devoni-cljcn  in 
Ru«(«lfind  ,  Deutschland  und  Belgien.  Aus  England  ist  sie 
auti'allenderweise  noch  nicht  beschrieben.  Die  verticale  Ver- 
breitung ist  durch  einen  interessanten  Fond  in  Schlesien  ver- 
groasert  worden.  In  den  dem  Kohlenkalk  aequivalenten  Schie- 
fern von  Botfawaiteradorf  ist  ein  schön  erhaltener  ReceptaceUl 
gefunden  worden;  daa  Stuek  -befiadet  aieh  im  Mnaeam  der 
Brealaaer'  UnWeraitat« 

IL.  Polypi. 
2*  Galam^ffora  rêticmlaim  Bluüv.  ap. 

9Wf«iilcf  rHicuhta  £.  H.  Brit.  pal.  Cor.  S.  215,  t.  48,  f.  la,  b. 
CalMNajMî^a  êjtongitm  nr.  rmmmm  Ooldv.  ,  Pctr.  Qena.  I.  8.  80,  t.  38, 

Alveolites  spongUes  d'Orb. 

Alteolites  reticulata  Blai.nv.  Man  S.  404. 

AheoUtes  Orbignyana  Ypn*«.  Haibk.    BqU.  d.  1.  SOC  géol.  d.  Franc«, 
2.  série,  yol.  VII,  S.  162. 

Die  Koralle  bildet  verästelte  Stämmchen  von  2  —  5  MmV 
Darchmesser.  Die  Zelleomandungen  treten  senkrecht  an  die 
Oberfläche  und  atehen  an  derselben  unregelmässig  in  kleinen 
ZwiscbeDr&DtneD  ;  aie  aind  von  kreiaroader  Gestalt  Hiwfig 
bei  Ober*KaDsendorf;  im  Kalkstein  des  CoDglomerata  voo 
Obar-Bogendorf. 

Bei  der  Vergleicbung  mit  den  Korallen«  die  Herr  P.  Rob- 
SEE  in  seinem  Aufsats:  ^Oeber  die  Auffindung  deTonischer 
Kalksteinscbichten  bei  Siewiers  im  Königreich  Polen*  (Zeitscbr« 
d.  Deutsch,  geoh  Oes.  Bd.  18 ,  S.  434)  als  Alveolitea- 

oder  Calamopoi#>Art  arwihnt,  indem  er  auf  ihre  Identität  mil 
denen  von  Ol>er-Kunzendorf  hinweist,  hat  es  sich  ergeben,  dass 
dieselben  zu  dieber  Species  zu  steilen  sind. 

» 

^  Calantppora  /ibro,$a  Gqldp. 
Cmimmêfnra  /Urpia-iar.  gkênm  Oou»».,  Petr.  I.  8.  S15,  «.  64,  t 

Bildet  kleine  kuglige  Massen  mit  concaven  Ansatastelien. 
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Die  Rohrchen  breiten  sicli  von  der  Ansatzstelle  strablig  nach 
allen  Richtungen  divergirend  aus  und  treten  als  5«  oder  6001* 
tige  Polygone  an  die  Oberfläche;  sie  sind  äusserst  fein,  iMten 
jedoch  an  VerticalMiiiiflfen  deutlich  die  VerbindangspoT«o  &9r 
einselneo  Röhren  erkeooen,  die  sie  von  Chaetctes  trennen, 
wie  das  Herr  F.  BiOfim  io  eeioeoi  Werke  über  di«  Oescliieb« 
▼OD  Sadewits  aotgesproehen  bac  Nioirt  hkuH^  bei  Ober-Knn» 
xeodorC,  neisl  ao  AaipJexeo  fealgemebaev» 

Ea  iat  noeh  bioaaaofogea ,  daaa  in  eiDem  Kalkatfiek  aoa 
deoa  Ober^Bogeodarfar  Coaglomerat  eine  Koralle  vorliegt,  wie 
aie  bei  Ober-Kooseodorf  niolH  Toritomnl.  Die  Brballaog  ger 
nigt  oieht  sa  eioer  genaaeo  apedfiaehan  Beatimmaog.  Die 
meiste  Aefanlicbicait  aetgt  sie  mit  Caiatnopora  Edw. 

H  AIME. 

4.  Alveoiiiêê  Muborbiûmîùriê  B.  H. 

Brit.  fo8s.  cor.  S.  219,  fc.  '«9,  f.  11. 

CaUmapora  tpongUes  var.  tuiêr^êm  Ooidf.,  Petr*'I.  8. 80,  k      f.  1  a— h 
(cet  esd.<) 

Knollige,  uniegelnia.^sige  Massen  bildend,  mit  schief  an 
die  Oberfiaehe  tretenden  Kelchmündungcn  doi  eiiizeînen  Indi- 
viduen. Die  Mündungen  «ind  sphärische  Dreiecke,  welche  iu- 
Mn  durch  1  oder  3  gekerbte  Kielchen  getheilt  erscheinen.  Die 
borisontalen  Sobeidewäade  der  Keiebrobren  ,aiod  dentlioh  eol- 

Wickelt.  (SAHOBEBOItE.) 

Zieoiiicb  bäoflg  ia  Ober-Knnzondurf;  aaeb  in  den  Kalk- 
CangloBBantao  von  Obar-Bfl^eBdorf  und  yoo  der  Harte  bal 
Polanita  atiwe&t  fValbarg. 

5.  Alpe0liU$  d0nt%eulata  E»  H. 

Fol.  foM  d.  terr.  pd.  8.  M,  t  16,  f.  4a. 

>li»«s8l«t  fwmutt  A.  Boaa«,  Btiar.  s.  Seasta.  dte  aetdwfeti,  Hacasi 

8.  139,  t.  91, 1.  4. 

Die  Koralle  bildet  kleine  v^raatelte  Stämmchen.  Die  Zellen- 
ijiiindungen  sind  un  regelmässig,  bald  m  die  Lange,  bald  in  die 
Breite  u^e/ogen  und  stehen  an  der  Oberfläche  aiemlich  gedrängt. 
Sie  zeigen  am  oberen  Rande  ein  vorspringendes  Zähnchen, 
am   unteren  Rande  deren  zwei,   welche  da«  rr^teiu  umgreifen. 

RoSMBR  (a.  a.  O.)  giebt  au,  dass  bei  der  A.  ramosa  die 
Zellen  dorcb  glatte,  weDngteicb  dieke  Bänder  begrenst  wer- 
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den.  An  de»  vorliegenden  Ober- Kunzendorter  Exemplaren 
sind  aber  Zellen  mit  den  erwähotoo  Zahnchen  und  ohne  die- 
selben, wie  bei  der  .1.  ramoêa,  ca  btobncbten,  letzteres  haupt- 
»ächlicb  an  noch  kieineo  Zeileomôodongen.  Ich  stehe  deshalb 
oiehi  an«  beide  Species  mit  einander  su  ▼ereioigen.  Die  •cblesi-' 
fcheû  Ezeapliure  erreielien  die  engliiebea  an  Qrdeee  aiciil; 
Doreltmeaâor  der  Stimneben  3  Ha* 
Selten  bei  Ober-KitiiaenikMrf. 

« 

6.  il  Iiiopera  repent  GoMr. 

GuLüii.^-,  Petr.  Genn.  I.  8.  82,  t.  99,  f.  I. 

Häufig  in  ObeivKuDzeiidorf,  Amplexen  ubeniehend. 

7.  Ampléxm  linealuê  Qdwst.  sp.   Taf.      Fig.  2. 

Vyaihopkylhm  Wtmhm  Qvemfn  PemleielMk.  &  793,  t.  76. 
AmfUxuê  iiiiMiM  A.  RocHm  Beltr.  ■.  Bart.  8.  14*2,  ^  31,  f.  IJ. 

Cylindrische  oder  konische  Einzelzd Ich  von  9 — 10  Ceiiii- 
nieter  Lange  und  2 —  3  Centimeter  Durt  lirne«?ser.  Dit-  äussere 
Oberfläche  ist  durch  concentrische  Ringe  unregelmässig  gerun- 
selt.  Die  äenlieh  dünoe  Aussenhülle  ist  mit  breiten  atanplra 
L&ngsrîppen  geeiert,  welche  von  feinen  ringförmigen  Querripp* 
ehen  durchsetzt  werden  (Taf.  X,  Fig. 2b,);  dieee  Scelpter  iei  ae 
aehleeiscben  Exemplaren  fast  uie  wegen  des  cu  èchwer  zu  entfer- 
nende» umhuUenden  Geeleine  vol  erkennen,  Dse  dnrcb  V^rtical- 
scbliflfe'  nnd  Horitontalscblilfo  gnt  m  beobeebtende  Innere  der 
Zellen  ist  folgendermaMseo  ineenmevgeeetal  (Taf.  X,  Pig.  2  a): 
die  Bndselle,  von  sieinlicber  Tiefe  (15 — 18  Mm.),  nimmt  ia»  SeUiff 
•eine  beinabe  viereckige  Oesult  «n,  wie  bei  A,  toriwm»  Phill. 
(bet  Edw.  Hawb,  Brit.  fbae.  oor.  S.  2%,  t.  XLIX,  f.  5n),  den 
aie  aucb  darin  ähnlicfa  wird,  dana  diese  Budnalle  «aoh  oben  an 
Maweüei»  verengert  ereohelnl.  Naeb  nnten  apringt  aie  mit  swei 
Zipfeln  zwischen  die  nur  schwach  entwickelten  Radiallamelleo 
und  die  horizontalen  Quersdieidewande  vor.  Diese  Zipfel  ent- 
stehen durch  eine  bisweilen  ziemlich  bedeutende  Wölbung  der 
Querscheidewände  nach  oben  ;  bei  geringerer  Wölbung  jedoch 
wt  rdeii  Jii!se  Zipfel,  die  also  im  Cylinder  einen  vettiellen  ring- 
tormi^,en  Ivauai  zwibchen  Hadiuilamellen  und  QuiM-srheidewän- 
den  bilden,  viel  unbedeutender,  ja  sie  können  ganz  verschwin- 
den, so  daas  die  Js^ndselie  im  lÄugsscitÜff  als  Viereck  eisobei&L 
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Das  von  A.  RoBMBR  abgebildete  Extiu^lar  ïnUt  uiigetälir  die 
Mitti'  der  Tiefe  der  Zipfel.  Durcb  zahlreiche  an  Kun/.endorfer 
Exem}>laren  »usgflführte  Scbliffe  hahe  ich  dit  L  i'b«  rzeugung 
gewonnen,  dass  auf  die?»*  VVollMitit;  (K  r  Quersciicidtwände  kein 
Gewicht  zu  legen  ist,  da  sie  zwiâchen  völliger  Ebenheit  und  einer 
.  Höhe  von  5  —  6  Mm.  variirt.  Die  RadiaUamelleii  8ind  nar 
schwach  eotwiokelt  bikI  nchmeii  niebt  mehr  .als  ein  AA^tel  d«§ 
Cylinderraams  «in.  Es  liegen  48  und  mehr  deren  vor,  ab* 
WMhseiod  grosser  und  kleiner.  Die  Zahl  der  horisontaJen 
QoeneheidewiuidB  isi  Mèr  bwleotend,  b^deataoder  bei  ifgend 
«hier  mderea  Ampleceeepeeiee.  Dietelben  legem  etcb 
mittelber  ober  eioander  mb  oder  leeeeo  oar  eehr  t ebmtle  Zwi- 
eebeerionie.  Ibre  INcke  iet  Debesn  1  Mai«  An  eioem  voU- 
etâodigen  Bxempler  von  9l  Oeetînieter  L&nge  wetea  86  eoleber 
Qoeraebetdew&nde  so  sebleo.  Wo  sieb  diese  borisoutalen  Bö- 
deo  non  uiebt  gau  «af  eineoder  legeo,  erscheinen  swiseben  ihneo 
sehwaebe  Radiellamellen  (T«f.  X«  Fig.  9  e),  dvrebaos  oeregel- 
inissig  and  nicbl  mit  denen  von  Cjrstbophyllom  e(e.'sa  vergleichen* 
Sie  eind,  wie  Quen<;tedt  ^agt,  bundelformi^  geordnet  und  lee* 
fen  in  einem  Punkt  zusaiiißieu ,  der  nicht  central  liegt,  wie 
das  durch  Querschliffe  8cbön  darstellbar  wu  d  und  von  Rukmeh  uiid 
QüE>STEi>T  (a.  a.  O.  t.  76,  f.  30)  abgebildet  ist.  Man  zählt 
solcher  Lamellen  an  20.  Wenn  auch,  wie  bemerkt,  diesen 
Lamellen  nicht  die  Bedeutung  wie  bei  den  Cvathophyllen  bei- 
zulegen ist,  so  Jässt  sich  doch  ein  durch  sie  verniittfitrr  L'cImt- 
gang  zu  jenen  nicht  verkennen.  —  Sehr  häutig  bei  Obet-Kuuzen- 
dorf  und  vornehmlich  eine  iwischen  2  Kalkbanke  eingelagerte, 
gelbliche  Kalkmergelschicbt  gänslich  erfüllend;  jedoch  auch  im 
iMlea  Kelk  nicht  seilen;  beeAg  von  Aiilaiioreii  and  âlromio- 
poren  überzogen. 

Die  für  den  Kobienludk  durch  die  weite  Verbreitung  des 
^  esroMisf  QaWm  so  beeeftobnende  CUttnsg  hat  seit  dem  fir^ 
•eheHMD  der  Werke  von  Bpvaiiini  und  Hum  nnch  fur  das 
Devon  «in»  erboble  Bedeatnng  gewonnea.  In  England  scheint  ' 
nur  eine  Speeles  ilMpkcns  forfwoitif  PsiUi.  vorsa kommen,  von 
Am  Unsatui  äosserlkb  gar  akht,  im  inoereo  Ban  dnrcb  die  bei 
Weitem  geringere  Zahl  der  Qnerseheidewande  nnterschieden. 
Ana  dem  Hart,  nnd  swar  ans  dem  Stringocepbalenkalk,  be- 
eobreibt  Â.  Rokmer  Amplexu»  ir^undibulans,  4.  hercjfnieus  und 
desaeo  Varietät  var.  acuUatu»  ^Beitr.  t.  19,  f.  11,        Aua  Nassau 
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führen  die  Bruder  SàKDBBROEH  (a.  a.  O.  S.  412,  t.  36.  f.  14) 
Amplexus  »t'ujiHUiopitQrus  und  iortuosuë  an,  erRtere  w alasichein- 
lich  nur  eine  etwas  verschiedene  Erhnltuugsart  des  letzteren 
zeigend,  äbrigeu8  ungenuijend  liesclirielteii  und  abgebildet. 
Nimuit  man  noch  die  amerikanischen  A.  Y>nt<h'lit  E.  II.  (Brit. 
foRs.  cor.  S.  344,  t.  3,  f.  2)  und  A.  anuulatus  Vkr.\.  Halme 
(Boll.  80C.  géol.  Fr.  2  Qér*  Vol.  VII,  p.  161.  1860)  binaii,  so 
liefern  die  aufgeführten  und  vielleicht  alle  aus  devonischen 
Schichten  bekaoDtenSpeoitftden  Beweis,  wie  weit  die  Verlnretlaiig 
derAmplexen  auch  in  dieser  Formation  ist.  Die  oben  geoMer 
ofearekterisirte  Speetet  jedoeb  erbebi  eieb  darab  ibr  firecheioeo 
mm  Han  (Qroad),  Belgien  (Coavio)  «od  Ober-Kaoseodoif, 
nher«)!  in  groieer  Individaensabl  se  etaen  wîebtigen  Leitfoeall 
for  ein  gewieeee  MhreMi  tn  dereelbea« 

* 

8.  Cy  athophjfllum  sp.  iodet. 

Kleine  krei«elfômige  £inselseUen  mit  oiobt  su  erkennen« 
der  Aoeeenbôllef  die  nie  gens  Tom  Oeatein  »  trennen  war. 
Rediallamellen  xnblreieb.  Kleinen  ExempUren  von  (^tko^l- 
him  cemtUe$  am  nächsten  stebend.—  Selten  beiOber^Kuniendorf. 

9-  Lithoßtrotion  caêêpitoBum  Goldf*  ap* 

iHAMlnufrofi  caetpiiMim  Qoter.,  Petr.'I.  8.  H  t  13,  f.  4. 
LilhotirotwH  anliqtmm  B.  H.,  PoL  foM.  S.  4J9. 
CaryQphytHa  cae»pilo$«^  BuiHV.«  Diet.  t.  60,  S.  313* 
Carjfopkyilia  flexuota  STSiRiRGi  n,  S.  34*2. 

Cladocora  cnf^sinlota  G«»nîT?,  Grundr. 

Litkoslrotwn  caenpitotum  Sasdi  ,  Naassa.  t.  37,  f  4  a—c. 

Polypenstock  baumartig  verieleH,  die  seitlich  herausspros- 
senden Polypenröbren  unter  cieniHeh  spitsem  Winkel  abgebend* 
Die  Epitbek  ist  sarC  nnd  fein  gefaltet.  BASomuam  ührt  das 
an  aeblesisehen  Bxemplaren  niebt  en  beobaeblende  Bitebeinen 
breiter  Anwacbsfalten  an,  Ae  mit  den  sebmalen  Lingilblten 
schräge  GHter  bilden.  Die  Kelebôftinng  ist  etwas  verengt» 
nicht  tief;  es  weebsein  grössere  nnd  kleinere  mit  einander  ab. 
Qnerscb^dewinde  sind  tablreiob.  OouiFDas  lohtt  an«  dasa 
die  seitiieben  Anssprossnngen  unter  einem  beinahe  reobten 
Winkel  abgingen  und  sich  dann  aufwärts  bögen,  was  Sard* 
REHUEii  rit  Iii  ig  dahin  ändert,  dass  sie  unter  einem  spitxen  Win- 
kel abgehen.  Es  scheint  übrigens ,  als  ob  diese  Species  der 
Neigung  durch  Aoeioanderrücken  der  Poljrpeuzellen  astraeen- 
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ähnlich  zu  werden,  die  son^t  diui^tr  Gattung  eigentlniniiif'h  ist, 
nie  folgte,  w  eniiîstens  ist  an  fîm  ungemein  z,Hhir**ichf  n  Exem- 
plaren, die  von  Ober-Kuiiiendorf  vorliegen,  nie  etwas  davon 
so  bemerken.  Sehr  büalig,  gange  Bioke  soBMomeiweUead  ia 
Ober-Kooieodorf. 

III.  Crinoidea. 

Criiioidenreste  in  Form  von  Säulengliedern  sind  überall 
biofig,  enUiehen  sich  aber  der  specifiscbeo  BesUmmung  durch 
da«  Zerspringen  beim  Heransarbeiten.  Oben  wurde  in  Betreff 
eines  solchen  Sänlengliedee  von  Freiborg  bemerkt,  dass  es 
seines  viereckigen  Qnerscbnitto  wegen  vielleicht  au  Capresao*. 
crinns  an  stellen  sei.  Von  Ober^Kvnaendorf  war  das  einaige 
g^aaer  bestlmmbaire: 

10.  Ehodoerinuê  noduloêuê  Ooldf.  sp*  Xaf.  X,  Fig. 3a,  b. 

AcOnücrinties  nudulvtus  OüLDF.,  Petr.  I.  t.  59,  f.  9. 
ActiMcriniteê  nodulosu»  Â.  Bokm.,  Harz.  S.  9,  t.  12,  f.  7« 
et  Ue*a*rûm$  «ehinahu  Samds.,  Nsm.  S.  396,  t.  35,  f.  10. 
Cjfmtkoerimu  pummtm  Ooldp,  es  parte. 

Das  einzige  vorliegende  Exemplar  zeigt  gleich  grosse 
Säulengiieder,  deren  jedes  lî> — 20  stumpfe  Fföcker  oder  Stachel- 
chen trägt,  die  auf  den  Säulengiiedern  aJteniireud  stehen.  Die 
Gelenkfläcben  tragen  sehr  feine  radiale,  durch  Dichotomie  sich 
vermehrende  Kippen  io  grosser  Zahl.  Der  dieser  Species  nahe 
stehende  R/k  erenaius  ist  unterschieden  dorch  die  bei  Weitem 
nieht  so  grosse  Aniahi  der  Badialrippen  auf  den  Qelenkââohen 
wsd  diirsb  dt«  S4niBpfheit  der  Höcker  aof  den  Seite«,  die  an 
dsn  Bh,  noMùtuê  dia  Form  atampHsr  Stacbalehen  anaanehmen 
aieh  beetreben.  —  Sin  EsempUr  im  Bi<eilaner  Mnseoin« 

IV.  Bryozoa. 
11.  Strométopora  ^o/yaierpAa  Goldf. 

GoLDFt'ss,   Petr   Î   S   '215,  t.  62.   f.  Ha-f;   it^.  Trago»  capifatum,  ib. 
B.  33,  t.  lu,  f.  b;  id.  bhomutit^ru  atncentriea^  ib.  8.  'il,  t.  b.  Cd* 

Uebersieht  häufig  Amplezen  in  Ober-Kansendorf. 
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V.  Brachiopodft. 

12.  Spiri/er  dtsjunetus  Sow.  —  Spiri/er  VerfteuUi, 

Geol.  Trans    1  gcr  vol.  V.  part  ÎÏT,  t.  5;l  f.  8;  t.  54,  f.  Ii,  13. 
Synonymie  s.  Rokmkh,  Letb.  geoga.  11   ä.  318. 

Die  Species  beweist  ihre  Veränderlichkeit  ancb  in  ibreni 
scbleeischen  Vorkorameik  Am  bsofigsten  sind  Formen  von  der 
GestaJt  des  S^rifer  extmmê  Sow.  (Geoi.  Trans,  see.  »er«  I. 
t.  54,  f.  11),  8e|ir  breite,  alate  Pormeo  mit  27—28  Falten  auf  ' 
den  Seiten,  14  auf  dem  WnUt.  Diese  Varietät  llndel  sich 
baoptsaebiieh  in  Ober-Kunsendorf  in  den  Kalkmergeln  mit 
Icleinen  Kalkl^nolleo ,  die*  fiber  dem  festen  Kalls  liegen.  Von 
ihr  ausgebend  kann  man  eine  ganse  Reihe  ton  Pormeo  so* 
sammenstelleo  bii  sn  der  in  den  Schiefern  mit  Cardioia  reiro* 
êiiiata  ▼orkommenden  Varietät  mit  hoher  Area,  spitzig  ausge* 
sogeoen  Schlossfeldem  und  20  Rippen  anf  den  Seiten.  Ein 
schönes  Exeraplar  von  Freiburg  stimmt  genau  mit  der  bei 
Saüdbergbr  (Verst.  Nassaus,  t.  31,  f.  10,  11)  gegebenen  Ab- 
bildung überein  ;  zeigt  dasBelbe  gut  das  für  die  Species 
wichtige,  von  Sa.ndbehueh  hervor/behobene  Merkmal,  dass  die 
Hippen  im  Sinu«?  und  auf  dem  Wulst  dichotomiren,  walirend 
die  auf  den  Sölten  einfach  verlaufen.-  Es  ist  oben  erwähnt, 
dass  das  von  v.  Kaumer  aus  dem  Freiburger  Bruch  citirte  Stück 
eine  Wulstklappe  dieser  Species  ist.  Ober-Konseodorf; 
Freibarg. 

13.   Spiri/er  oov.  sp.    Taf.  X,  Fig.  4a,  b. 

Die  allgemeine  Form  ist  oval.  Die  grosste  Breite  liegt 
in  der  Mitte  der  Sehalen.  Der  Schiosarand  ist  bei  Weitem 
kmer,  indem  er  etwa  |  der  Breitè  einnimmt  Die  allein  eieli^ 
bare  Area  der  Dorsalklappe  ist  iiemll<*h  hatk  «ad  fein  'laoga- 
gestreift.  Der  Schnabel  der  Veolralklappe  springt  nicht  sehr 
hervor  und  1st  stark  eingebogen.  Der  Sinns  der  grosserou 
Klappe  Ist  dentlich  jederseits  doreh  eine  flache  Rippe  begreoal; 
er  ist  tief  und  glatt  und  tragt  In  der  Bütte  eine  tiefe  Rinne, 
die  sich  deotUch  bis  in  die  Spitae  des  Sefanabels  verfolgaa 
lässt.  Auf  jeder  Seite  des  Sinas  liegen  15  sehr  flache,  breite, 
einfache  Rippen,  die  gegen  den  Schnabel  hin  undeutlich  wer- 
den. Auf  der  beim  vorliegenden  Exemplar  von  der  Schale 
eutblössten  Dorsalklappe  scheinen  auf  jeder  Seite  des  Wulstes 
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eben  so  viel  vou  gleicher  Form  su  Hegen.  Der  WoUt  selbst, 
•eharf  begrenzt  durch  2  flache  Rinnen,  springt  déotlich  hervor 
und  ist,  bis  auf  eine  breite,  flache,  aber  deutlich  bis  in  die 
Spitse  erkenoiMure  Riune,  glatt.  An  Stirorande  trifft  sie  mit  ^ 
der  Riaoe,  die  roitteu  im  Sinus  liegt,  susammen,  üeber  die 
gmie  Schale  verlaufen  aelir  feine  Anwachsetreifin  quer  hin- 
weg. Die  grosste  Breite  des  Exemplars  ist  25  Bim.;  die  Hohe 
vom  Schnabel  bis  sum  Stimrand  18  Mm.  Die  Form  gebort 
in  die  Verwandtschaft  des  Spir^er  curvahuScBLùTR,  und  aeigt 
hauptsächlich  Aehnüchkeit  mit  dem  Sp,  eurvatut  var.  unduUUu$ 
BoiM.  (Rhein.  Ueberg.  S.  70,  t.  4,  f.  5  a,  b),  ist  jedoch  wesent- 
lich durch  die  Rinne  auf  dem  Wulst  untersehieden ,  die  dem 
curvatuê  fehlt;  ausserdem  hat  letzterer  weniger  Patten  auf  den 
Seiten.  Die  Kiguaschalt  der  Rinne  auf  dem  Wulst  theilt  dieser 
Spirifer  mit  dam  Sp.  mbcuspidatus  Schnur  (Brach,  d.  Eifel 
t.  3,  f.  la  —  d),  dem  aljer  die  entsprechende  Kinne  im  Sinus 
fehlt.  —  Ein  Exemplar  von  Freiburg. 

Vielleicht  sind  mit  dieser  Species  kleine,  bei  Freiburg  häufiger 
als  alles  Andere  vorkommende  Spirifcren  (Taf.  X,  Fig.  5  a — c) 
zu  vereinigen.  Sie  sind  von  der  allgemeinen  Form  des  «Sp. 
tptdosui;  die  grosste  Breite  liegt  im  Schlossrande;  die  Area 
der  Ventralklappe  ist  hoch.  Der  Schnabel  ist  leicht  einge» 
krümmt  und  steht  nicht  hoch  hervor.  Der  Sinus  ist  durch  2 
hohe  Rippen  begrenzt,  glatt,  in  der  Mitte  durch  einen  Kiel 
•charf  eingesenkt  Auf  jeder  Seite  liegen  5 — 6  scharf  abge- 
grenste,  breite  Rippen,  gut  bis  an  den  Sehlossrand  su  vorfol- 
gen. Der  nur  wenig  Tortretende  Wulst  der  Dorsallüappe  ist 
vom  übrigen  Theil  der  Schale  durch  2  breitere  Rinnen  begrenst 
ond  tragt  auf  seiner  Mitte  eine  deutlich  bis  sûr  Spitse  erkenn- 
bare breite  Rinne.  Zu  jeder  Seite  des  Wulstes  liegen  auch  hier 
5 — 6  flache  Bippen.  Ueber  die  ganse  Schale  Terlanfen  quere, 
feine,  concentriscbe  Anwachsringe  parallel  dem  Stimrande,  wie 
bei  der  vorigen  Species.  Die  bescliriebenen  kieijun  Formen 
theilcn  mit  dem  eben  erwähnten  grösseren  Exemplar  in  ihren 
Eigenschaltea  die  Kinne  auf  Sinus  und  auf  Wulst,  die  flachen, 
einfachen  Rippen  auf  den  Seiten,  bei  der  zuletzt  beschriebenen 
Form  jedoch  etwa'^  schärfer  ausgeprägt.  Sie  ist  unterschieden 
durch  die  grosse  Breite  des  Schiossrandes ,  ein  übrigens  un- 
wesentlicher üoterschied,  wie  man  aus  der  grossen  Verschieden- 
heit .der  versohiedeaen  Sp„  c^funelus-Vanetâteo  gerade  in  dieser 
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Beziehung  euliiebiium  kann.  Da  directe  Uehergange  zwischen 
beiden  Furnien  noch  nicht  aiifgefundeo  äiod,  so  diod  die  zuletzt 
erwähnten  uur  zweifelhaft  als  Jugeaiixiutände  des  mtereo  m* 
«osprechen.  —  Mehrere  fizempJare  von  FreÜNirK. 

15.  Spirigeta  eoneentriea  d*Obb.    Taf.  X,  Pig.  6  a.  7. 

In  der  typiöcheu  Furui,  wie  sie  im  EiiVlcr  Kalk  vurkoiiuül, 
tritt  diese  Species  in  Schlesien  nicht  auf,  dagegen  in  2  von  eiuauder 
recht  verschiedenen  Varietäten.  Die  erste  (Taf.  X,  Fig.  6a — c) 
ist  ausgezeichnet  durch  eine  kugelige  Ge?stalt;  in  der  Richtung 
senkrecht  gegeit  den  Stirnrand  etwas  cotiipriiuirt.  Der  Siuus 
der  grosseren  Klappe  ist  deutlich  bis  in  den  Schnabel  in,  ver- 
folgen ttod  darcb  2  flache  Kiele  begrenzt.  Der  Wulst  ist  nicht 
gross ,  aber  deutlich  entwickelt.  Die  grössere  Klappe  springt 
am  Stirnrande  mit  einem  fast  quadratischen  ^  grossen  Lappeo 
in  die  kleinere  hinein;  die  beiden  Klappen  haben  einen  schar» 
fen,  etwas  hervortretenden  Rand,  Anwachsringe ,  wie  bei  der 
typischen  Form  aas  der  Bifel^  lanfen  ober  die  Sehale  hinweg. 
Das^  Torliegende  Material  genügt  nicht,  om  diese  Spirigera  als 
nene  Species  an  fixiren.  Das  bessere  der  %  vorliegenden 
Exemplare,  ans  dem  Kônigl.  Mineraliencabinet  zn  B^lio«  war 
dorch  eine  Etiquette  von  L.  BucbV  Hand  als  Ttrebratiila 
semi'producta  bezeichnet;  ich  zweige  sie  also  als  Sp,  eoncew 
trica  var.  semi-producta  von  der  typischen  Form  ab. 

Zwei  Exemplare  aus  schwarzen  Kalkkuullen  der  grauen 
Mergel  von  Ober-Kunzendorf. 

Die  zweite  Varietät  (Taf.X,  Fig.7  a — c)  i«t  gut  iibereinstiin- 
meiidmit  Atnjpa  inchnfata  -  A.  covceutrica  (Sp.  conceiitrtcaj  Sedg. 
MuRCir.  (On  the  physic,  struct,  etc.  S.  (594,  t.  54,  f.  6).  Kleine, 
kugelige  Formen,  ebenso  breit  ais^ang,  mit  schwach  ausge- 
prägtem Sinus  und  Wulst  und  undeutlich  abgesetzten  Seiten. 
Aas  KalkstnclLen  des  Liebichaner  Conglomérats,  unweit  Freiborg. 

16.  Atrypa  reticularis  Dalk. 

Das  häufigste  und  in  den  verschiedensten  Formeaentwicke- 
iuogen  auftretende  Hrachiopod. 

Freiburg  (selten);  Ober-Kunzendnrf  (sehr  häufig) ;  im  Con- 
glomérat von  Bögendorf,  von  Liebichau,  aus  dem  Salzgrunde 
(von  Herrn  Lehrer  LmssBa  in  Waldeoborg  aufgefnaden). ,  Bis 
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in  die  Schiefer  mit  Cardiola  retroUnata  «cbeiat  sie  nicht  hinauf* 
zugehen. 

17.  Atrypa  zona  ta  ScnîCûii.    Taf.  XI,  Fig.  la — c. 
Brach,  d.  Rifcl,  S.  182,  t.  24,  f.  ()a  -c. 

Ter.  expluHuia  Srirf.nTiî.,  Pctr.  1.  S.  11.  S.  OS,  t.  18,  f.  2. 

Diese  von  8chsuu  aufgestellte  Species,  die  von  einigen 
nur  aie  Varietät  der  ächten  A.  reticnlark  angesehen  wird,  be- 
weist durch  die  Constanz  der  Charaktere  ihre  Seihstständigkait 
Mch  in  ihrem  scliiesiacben  Vorkommen.  Es  sind  grosse,  ab* 
gerundet  viereckige  Formen  mit  sehr  zahlreicbeo  feiaen  Rippen 
auf  beiden  Klappen.  Die  grössere  zeigt  eine  nur  sehr  schwaobe 
Andeutung  eines  Sinne,  während  die  nndnrcbbohrce  einen  hoben 
Wnlflt  trngt,  oo  dnea  der  Stirninnd  mit  einer  groesen  Znnge 
nneh  ihr  einepringt.  Die  concentrieehen,  bei  der  ji.  rüwulani 
binflg  inmeiloa  abstehendea  Anwncberinge  fehlen  entweder 
gnnSf  oder  sind  nur  schwach  am  oberen  Tbeil  der  Klappen 
an  erkennen.  Dies  Merkmal  sowie  die  Feinbeil  nod  grosse 
Znfal  der  Rippen  onteraobeiden  sie  scharf  von  voriger  Species^ 
GnoilBWai^DT  hat  sie  als  Spirigerma  latUmguis  Sorhur  ans  rassi- 
schem Devon  beschrieben.  —  Nicht  selten  bei  Ober-Kunzendorf. 

IB.  Bhynehonélla  euboidet  Sow. 

In  Ober>KnnsendorferKalk  ^war  nicht  banfig,  aber  durch 
achöne  Erhaltnng  nnd  Grosse  der  Dimensionen  ansgeaeicbnet 
Hohe  30  Mm.  ;  Breite  des  sungenformigeo  Lappens  18  Mm.  ; 
eine  Grösse,  die  sie  nur  an  dieser  Lokalitat  erreicht. 

19.  Rhynchonella  sp.    Taf.  X,  Fig.  9af  b. 

Von  dieser  nnr  in  dem  einen  abgebildeten  Exemplare  rorr 
liegenden  Sx^ecies  ist  die  Erhaltnng  nicht  gunstig  geong^  am 
eine  genanere  speciflscbe  Bestimmung  a nsnlassen*  Die  allge- 
meine Form  ist  queroval,  der  Schnabel  der  durchbohrten  Klappe 
springt  nur  wenig  hervor.  Im  Sinns  derselben  liegen  3  flache 
Palten.  Eine  ebenso  grosse  Anzahl  trägt  der  Sinus  der  un- 
durchbohrteu  Klappe.  Die  Seiten  scheinen  uuch  mit  fiachen 
Rippen  bedeckt  zu  sein.  Du,  wü  die  Ränder  beider  Klappen 
sasammenstossen,  ist  eine  tiefe  Kinne  bemerkbar.  * 

Das  einzige  von  Ober  -  Knnzcndorf  stammende  Exeiiiplar 
betitidet  sich  in  der  Sammlung  des  Königl.  Mineralien  cabinets 
zu  Berlin. 
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20.  Mhynehonella  Moemeri  dot.  sp.    Taf.  XI,  Fig.  2a,  b« 

Schale  kaglig;  Scboabe)  wenig  hervorragend;  das  Loch 
der  durchbohrten  ist  nur  klein  und  stosst  mit  dem  nntereu 
Rande  auf  die  kleine  Klappe  auf.  Die  durchbohrte  KUppe  ist 
kugiig  aufgebläht  und  trägt  einen  wenig  scharf  abgegrenzten 
Wulst;  die  undu rr Ii ^»ohrte  Klappe  mit  enieni  bis  beinahe  in  die 
Spitze  zu  ^<  ^^oigenden  Sinus  greift  am  Stiruruud  mit  einer 
aungen}(iriTiiL;(  T!  Einl»tegung  in  die  andere  Kiappp  ein.  Die 
oberen  Ecken  dieser  Zunge  8teh<M)  etwas  hoher  als  die  Mitte, 
so  dof  s  diese  eine  nach  dem  Schnabel  der  durchbohrten  Klapp« 
concave  Cunre  bildet.  Beide  Klappen  sind  mit  sahlreicheii, 
durch  Dieholomie  sieh  vermehrenden,  in  ihrer  Starke  unglei* 
chen  Rippen  bedeoict.  Auf  dem  Sinus  und  dem  Waist  IsMeo 
sich  awiflchen  mehreren  feioereo  2—3  stärkere  Rippew  vmhr" 
oebiMn.  Die  Species  gehört  m  der  kleinen  Gruppe  ton  Ebyn- 
ehoneUen,  hei  denen  die  dnvcbbohrte  Klsppe  den  Wulst,  4ie 
nndurcbbobrte  den  Sinns  tragt.  Zu  derselben  Grnppe  gehait 
noch  Eh,  coHitwia  A.  Rom.  aus  dem  Ibei^per  KnUc,  die  sM 
von  der  beechriebeMn  Species  diroh  die  Eegelmissigkeit  der 
Bippen ,  die  mehr  in  die  Breite  eusgedebote  OestaH  und  die 
nur  leichte  Einbiegung  aip  Stirnrande  unterscheidet.  Ich  nenne 
die  Species  su  Ehren  des  Herrn  F.  Robmbb.  —  Mehrere  Bzem* 
plare  aus  dem  Freibucger  Kalkbruch. 

21.  Pentamerus  galeatus  Dalh,  ^p. 

Die  vorliegenden  Exemplare  geboren  sämmtUcb  au  der 
Varietät  mit  nur  wenigen  (2 — 3}  erst  in  der  Nahe  des  Stirn- 
randes  bervortretenden  Palten,  die  Scbroe  (Brach,  d.  fiifei. 
8. 196,  1 81,  f.  8)  als  Pentamerus  hipHcaiu»  bescbneben  hat,  die 
,  aber  von  F.  Roembr  (Leih.  It.  S.  B51)  mit  galeatui  vereinigt 
wird.  Man  wäre  geneigt,  die  ScHNUR'sche  Species  bei  der  an- 
scheinuiid  grossen  Constanz  der  Merkmale  autrechL  zu  erhal- 
ten, wenn  nicht  F.  Rokmeu  (a.  a.  O.)  anführte,  dass  die  Zu- 
gehörigkeit dieser,  sowie  vieler  anderer  an;?<'blicher  Arten,  sich 
auf  die  sr»r<^ra)tigste  Vergleichung  einer  sciir  grossen  Anzahl 
von  Individuen  Stutze.  Zu  ()l>er  -  Kunzendorf  nicht  selten;  je 
ein  Exemplar  aus  den  Kalken  des  Liebicbauer  uad  des  Bögeo« 
dorfer  CoDglumerats. 
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22.   Ort  hi  fi  striatul  a  ScHLOTU.  ap. 
Häufig  zu  Kanzendorf;  ein  Ëxeinpiar  voo  Freiburg. 

23.   Or  this  s  accu  lu  H  Sandb. 

Orihxt  nprrcTtiaris  var.  taccuius  Sakdh.,  Vertt  Natc.  S.  J54i  I.  34«  f.  3J 

(unter  der  Tafel  34) 
Orlkii  Jiifeliensiê  Vern.,  BuU.  ioc.  g«ol.  d  France,  II.  sér.  t.  VII.  S. 

—  Sghüdi,  Bneh.  d.  Bif.  8.  313,  t.  37,  f.  b. 
OrtMi  pn$e9  ScBNUt,  Prograniia,  1851  • 

VmftMg  aàhetf»  herzförmig  i  der  Sobloaimnd  nur  halb  se 

breit  als  die  grfiêf»i«^  Breite  der  Schale,  die  noch  etwaa  unter- 
halb der  Mitte  Ii«  Beide  Klappen  gleicbmässig  wenig  ge- 
wolùl.  Der  l'>ii(  kc  l  der  Bauchklappe  unbedeutend  aufgebläht. 
Der  Sinus  der  kleineren  Klappe  deutlich  vom  Wirbel  ausge- 
hend, yiVoi)  nuf^i  inebenen ,  stumpfen  Kielen  begrenzt.'*  Der 
Stirnraml  etwas  gebogen.  Beide  Klappen  mit  zahlreicben  Längs» 
rippen  bedeckt,  die  sich  durch  Einsetzen  vermehren;  sie  sind 
scharf  und  durch  f^cbmale  Zwischenräume  voo  eioander  getrennt; 
swiscben  je  2  stärkeren  liegt  eiae  schwächere.  -  Vier  £zeai- 
plare  von  Freiborg* 

W.  Leptaena  inters  trialiê  PiîTUi.  «p.    Taf.  XI,  Fig,  3. 

Orthis  ititerstnafh  Ppii  i  ..  Pnl.  fogs.  S.  61,  t.  25.  f.  103. 
Leplaentt  iniersii  inlis  Si  iimj«,  Brach,  d  Eif  S.  '2-2i   t.  41,  f.  *2. 
Sêrvfikcmena  tamiolatn  Sasdu.,  Verat.  Nass.  8   ôbd,  t.  34,  f.  11. 

Halbkreisförmig,  durch  den  Schlossrund  senkrecht  begrenzt. 
Die  Bauchklappe  regelmässig  gewölbt,  nur  gegen  die  Ränder 
bin  etwas  abgeplattet.  Der  Inoenrand  der  Schlossfelder  deat^ 
lieh  gekerbt.  Die  feinen  Längsrippoliea  sind  sa  6<-*6  io 
diale  Bändel  viereinigt,  welche  von  «ioer  grosseren  Liafsrippe 
begrenzt  werden.  Zvisobeo  3  soieber  grösaersn  Rippen  tritt 
Mm  «nd  wieder  noch  vitteD  in  dem  Bfindel  ieloerer  Hippen 
eine  Rippe  herrer,  en  Starke  swisebea  •beiden  stabend  and 
nie  bis  in  die  Spilse. 

SABDBMMt  Stellt  m  Sinpbomma  tamMmtß  die  OrfMs 
Sêd^Mà  d'Am.,  yiBa.  S;  ^71,  4.  36,  f:  1,  die  ihr  Haupt- 
tnerkaial  darin  hat,  dass  sieh  die  diekerea  Läagsrippen  theüeni 
oad  swar  desto  mehr,  je  näher  sie  dem  Rande  l^ooiBen,  se 
dnes  sie  dieht  an  demselben  nur  durch  Bündel  feiner  Falten 
repriaentirt  werden.  Davon  erwähnt  Sa.ndbkhgkr  nichts;  viel- 
mehr passl  Beschreibung  und  Äbüiiduug  auf  Leptoêna  mter- 
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êtriaUt  b«î  Scranm,  to-  dM8  sie  damit  sq  Tereioigen  ist;  wib- 
rend  Leptattta  ^edgwidd  Schkur  (a.  a»  O.  S.  221,  t.  41,  f.  4) 
als  selbstständige  Species  aufrecht  za  eibaJteo  ist.  Häufig  bei 

Über-Kunzendorf. 

25.  Froduetut  $ubaeuleatui  Mubch. 

Ein  Exemplar  ans  den  Schiefern  mit  Cardiola  9etfo$ir%<Ua 
von  Ober-K unzeudorf,  '  • 

'  26.-  Proäuetui  »erieeus  Boos  ep.  Taf.  XI,  fig*  4a,  b. 

Orllit  ietieea  Bucn,  Delth.  S.  68. 

Der  Umriss  queroval  bis  kreisrund;  der  gerade  Schloss- 
rand ist  kurzer  als  die  Mitte  der  Schale.  Die  grössere  Klappe 
ist  gleichmässig  gewölbt  und  ziemlich  hoch,  so  dass  ein  be- 
sonderer Kiel  sich  nicht  von  den  Seiten  abhebt.  Dieselbe  ist 
mit  sehr  sahireichen  Rethen  sehr  feiner  Pnnktcheo  bedeckt,  welche 
in  ihrem  Yerlaaf  entweder  in  einander  Oberläufen,  oder  dicboto- 
miren.,  Uebér  die  ganse  Klappe  serstreut  linden  sieh  20 — 25 
kleine  Erhebungen  îds  Ansatzstellen  tod  Stacheln.  Am  Schloss- 
rande standen  an  einem  Exemplar  12  solcher  Stachelansatse, 
2  davoa  auf  der  Spilse.der  Kluppe  selbst«  Ueberjbasipt  ni|Dmt 
die  Zahl  dieser  Höcker  nach  dem  onteren  Rande  sa  bedeotend 
ab;  in  der  nächsten  Umgelinng  der  Spitze  stehen  j  der 
zen  Zahl.  Die  kleinere  Klappe  ist  flach  coticav  eingesenkt. 
IhrcSculpiur  besteht  aus  zieiiilieli  regelmässigen  concenlrischen 
Anwaehsrunzeln^  die  lamellenarlig  vou  einander  abstehen;  bei 
einer  Hohe  von  10  Mtn.  waren  25  solcher  llmt^e  zu  beobuch- 
ten.  Auf  jedem  Ringe  steht  eine  Keitic  srhi  Ic  inor  Füuktcbeo 
von  derselben  Art,  wie  auf  der  grossen  Kiappe. 

Nach  einer  mündlichen  Mitlbeiiung  des  Herrn  BbtbioB 
besiebt  sich  die  Beschreibung  der  Ortkiê  ssrices  Boca  auf  die- 
aeo  Froductus.  Vermuthlich  hat  L.  v.  Büch  die  kleinete 
Klappe  nur  in  Bruchstücken  gekannt;  was  er  aber  die  grossere 
sagt,  passt  genau  auf  diesen  Frodactus;  haaptsaehiieh  treffend 
ist.- der  Vetgleich  derSculptur  der  grosseren  Klappe  mit  einem 
grinsend  weissen  Seideogewebe«  Im  Allgemeinen  in  den  Kalk* 
mergeln  fon  Ober^Kunsendorf  nieht  selten i  die  weissen  Stht^ 
lea  Inden  sieb  £sst  Immer  in  Bmehstncken,  so  daat  gute 
Bxemplare  an  den  grêssten  Mteoheiten  gebören*  Die  2  ma- 
aigso  «oUatandig  erhaltenen  Bsemplare,-  welche  dieser  Besohrei- 
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bung  zu  Grunde  liegeii ,  st.inunt'.n  aus  der  OrTo^schen  Samin- 
lung  und  hefindori  sioli  im  K(»nigl.  MineraliiMicabiiiet  zu  BerliiL 
lUre  Mittbeiluug  verdanke  ich  der  Güte  des  Herrn  Bsyricu. 

VL  Peleeypi>cla. 

27.  Pee  ten  m,  iodet   Taf.  XI,  Fig.  5. 

Id  den  Sebiefern  mit  Gardiola  retrmtriata  kommen  speci- 

fisili  nicht  genauer  bestimmbare  Steiukerne  einer  kleinen,  bei- 
nahe kruistoi  îuigen  Peclen-Art  vor.  Die  Ohreu  stnii  hist  gleicb, 
rechtwinkiig,  klein;  der  SchJossrand  erreicht  in  Kolge  dessen 
nicht  die  grosste  Breite  der  Schalen  ,  die  in  der  Mjtie  dersel- 
ben iiegt.  Breite  concentrische  Auwacbsringe  laui'en  über  die 
Schale  weg. 

28.  Pterin  ea  Hoenigki  nov.  ap.    Xaf.  XI,  Fig.  d. 

Schale  ungleichseitig,  schief,  nach  vorn  und  hioteii  flügel- 
förmig  ausgezogen,  flach.  Der  vordere  nSgel  ist  kars  und 
gerundet,  scharf  abgesetst,  mit  2  dtckea,  scharf  herrortretenden 
Rippen  ;  der  hintere  ist  gross,  ausgebreitet  and  in  eine  stumpfe 
Spitse  verlaufend.  Dieser  und  die  eigentliche  Schale  ist  mit 
vom  Wirbel  ausstrahlenden,  feinen,  dunh  schmale  Ebenen  ge- 
trerinieii  ivippon  bedeckt,  die  nach  hinteti  an  Stärke  zunehmen, 
.so  das8  das  Ijuiîere  Olir  die  Stärksten  trägt,  und  zwar  in  der 
AnorUnuDLT.  da^.^  zwi?ichen  2  Stärkere  sich  zuerst  eine,  weiter 
dem  SchlosM Hüde,  näher  2 — 3  schwäcliere  einschalten,  die 
nicht  bis  zum  Wirbel  sichtbar  bleiben,  lieber  die  ganze  Scliale 
hinweg  verlaufen  sehr  feine,  gedrängt  stehende  concentrische 
Anwacbsringe.  Der  beschriebenen  Species  steht  Avicula  (1  Pte- 
rinea)  Wumiii  A.  Roem.  (Verst.  Harz.  t.  6,  f.  7)  nahe,  die  sich 
jedoch  durch  den  viel  knr/crcn  Schlossrand,  die  über  die  ganze 
Schale  in  gleichroässiger  Stärke  verlaufenden  Kippen  und  das 
Fehlen  stärkerer  Bippen  «af  dem  vorderaii  Ohre  aoterscheidet. 

Selten  im  Kalk  von  Ober-Kpos^pdorf;  ein  grosses,  der 
Beschreibung  an  Oruode  liegendes  Ezeoplsr  befindet  sieh  im 
MtnermlieDcaBinet  der  hiesigen  Universität;  eio  kleineres,  un- 
▼olikommnes  io  der,  Sammlung  des  Herrn  v*  BoHmax  in  Frei- 
burg, nach  dem  die  Species  beoaant  ist. 

Z«il«.il.Dt.|*»I.Gtf.  IX,  s  S3 
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29.  Jiueula  pUeat»  Pbill.    Taf.  X,  Fig.  8a,  b. 
FliiLL.,  Pâl.  foN.  S.  31),  t.  18»  f.  é3. 

Schale  schief  oral;  die 'Wirbel  nar  wenig  ober  die  Mitte 
nach  vorn  gerockt.  Von  ihnen  ans  laoft  eine  flache  Rinne  sur 
hinteren  unteren  £clte«  Ueber  die  gance  Schale  ferlaoren  »ehr 
feine,  aber .  scharfe,  dicht  gedräugte,  concentrische  An  wacht* 
rippen  ;  die  von  Phillips  erwähnten ,  auf  der  Figur  nicht  su 
erkennenden,  feinen  Falten  nuf  der  hinteren  Area  waren  nicht 
III  heohaclitoii.  A  [i  euiem  Sleiakern  (Fig.  8'))  dieser  Species 
waren  auf  dar  hinteren  Seite  13  Zahneindrucke  erkennbar,  auf 
der  vorderen  an  ^nem  anderen  nur  3.  —  Drei  Exemplare  aua 
den  Schiefern  mit  CatdÀola  reiroêiriata  you  Ober-Kuozendorf. 

4 

30.  Cardiota  retrottriata  Keys.   Taf  XI,  Fig.  8a,b« 

Cardium  palmatum  Goiuy.,  Petr.  II.  S.  217,  t.  14;1,  f.  7. 

Die  ErliiiJlung  als  Steinkern  erlaoht  nur  in  seltenen,  doch 
aber  Weobaehtelcii  Fällen,  die  nach  dem  Wirbel  couvexen  Bo- 
gen auf  den  Rippen  zu  erkennen.  In  der  Grösse  erreichen 
sie  die  Büdegheimer  Exemplare  bei  Weitem  nicht;  das  grossie 
beobachtete  war  2  Mm.  hoch. 

In  grosser  Individueosahl  auf  den  Schicbtflacben  der  über 
dem  festen  Kalk  abgelagerten,  grünlichen  Schiefer  ta  Ober- 
Kontendorf. 

BI.  Cardium  costulatum  MOHST. 
OoLDFUs«,  Ptttr.  II.  S.  317,  t.  148,  f.  4. 

Die  Schalen  der  Hohe  nach  balbkreîsfôrmig,  massig  ge- 
wölbt; die  Wirbel  liegen  nahetn  in  der  Mitte;  sahireiche  yom 
Wirbel  ausstrahlende  Rippen,  die  dorcb  glatte,  doppelt  so  breite 
2wi6cbenräome  getrennt  werden,  laufen  in  gleicbmassiger  Starke 
über  die  Schalen.  Ein  Exemplar  aus  dem  Kalkmergel  von 
Ober-Kunzendorf. 

82.  AlUritma  9p.   Taf.  XI,  Fig.  7. 

Das  eintfge  von  Herrn  v.  BoBinoK  im  Freiborger  Kelk- 

bruclie  aufgefundene  Exemplar  ist  nach  Vergleichung  mit  AUo- 
risma  ret/n/ariii  K\m  (bei  MuRcn. ,  Vkun. ,  Keys.,  Kussin  II. 
8.  298,  l.  19,  f.  G  und  t.  21,  f.  11)  der  Aehnlichkeit  der 
äusseren  Form  wegen  hierher  gestellt.  Von  der  genannten 
Species  i$t  diese  durch  weniger  concentritiche  Auwncbsrunzeln 
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unterschieden t  20  bei  A,  régulons,  10  bei  AUorisma  sp.  iudet. 
bei  derselben  Grösse. 

VII.  Ueteropora. 

33.  SjteSnkern   einer  nicht  näher  tu  bestiinmeiiden 

BeU'orophon- Art  ist  im  festen  Knlk  von  Ober-Kunieodorf 
gefanden.  Das  S^tuck  befindet  sich  in  der  Sammlung  der  Kd- 
nigücheu  Bergakademie  su  Berlin. 

VIII.  Gastropoda. 

34.   Natica  sp. 

Mehrere  Steinkeme«  der  äusseren  Form  nach  der  NaOea 
iM^teoiC»  Philin  (Fal.  foss.  L  36,  f.  174)  am  nächsten  stehend,  . 
liegen  aae  dem  Kalkmeigel  mit  KalkknoUen  von  Ober-Kun- 
senderP  vor« 

35.  Murehiêonia  sp. 

Zwei  der      dtntai^lifiMta  (Saidi.,  Verse  Nass.  L  24, 
f,  14)  in  der  Form  verwandte  Stücke  von  Ober*KttOieadorf. 

36.  Euomphaluê  articulatuê  GoIiDF.   Taf.  XI,  Fig.  9. 
OuLonrs«»  Petr.  III.  8.  Hi,  u  t»U,  f.  10. 

5iSoheihenfôrmig,  oben  fiach,  unten  coocav,  mit  ô  viersei- 
tigeu,  allmälig  an  Dicke  ninebmenden  Windungen,  welche  nur 

mit  der  itioeren  Kaute  an  einander  Stessen;  sie  sind -mit  an- 
gleichen faitenförniigeii  Kippen  bed<3(,;kt.  "  (GüLDFLS.s.)  Das 
eiii/,igti  v(jrliegendc,  nicht  ganz  unversehrt  erhalteiiL-  Kxernpiare 
zeigt  doch  die  charaktcristibcUen  Merkmale  gut.  —  Ober-Kun- 
zetidorf;  lose  im  KalkgeröJle  gefunden  ;  dem  Anschein  nach 
aus  den  grauen  Kaikaergeln. 

IX.  Cephalopoda* 

37.  Reste  von  Oepbalopoden  in  Gestelt  von  Orthoee« 
rati  ten  sind'  im  Allgemeinen  nicht  selten  in  Ober^Kunsendoif, 
aber  durchweg  von  so  ungünstiger  Erhaltung,  dass  spedfische 
Bestimmung  unmöglich  war.  Die  am  nächsten  stehende  Form 
Scheint  Orthoceras  plani-septatum  Sandb.  (Verst.  Nassaus  8.  IGO, 
t.  27,  f.  4  a,  b)  ZU  sein,  wenigstens  ist  üebereinstimmung  in 
dem  Verliältiiiäs  <!er  Höbe  sum  Durchmesser  der  Kammern, 

33» 
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wie  in  dem  Grade  der  Zanabme  d«fl  ganveii  GreUUiMs.  Auch 

stiiumeu  sie  dahin  uberein,  d«88  die  Karomerwände  nicht  8^ir 
convex  sind.    Der  Sipho  liegt  etwas  exceutrisch,  aber  nicht 

raiiUliclj,  wie  bei  Bactrites.  Mehrere  Exemplare  von  Ober- 
KuDzendorf,  sowohl  aus  den  Kaikmergelu,  als  aus  deo  oberen 
éSchiefern. 

Aus  deu  Kalkg;escliiel>en  von  Liebichau  unweit  Freiburg 
liegt  ein  grosser  Cyrtoceras  vor,  tier  aber  fur  die  specifische 
Bestimmung  nicht  gut  genug  erhalten  ist. 

X.  Graatacea  —  Phyllopoda? 

dS,  Zéej^erditia  Friburgensis  uov.  sp.     ïai.  XI,  Fig.  10. 

fia  liegt  iror  die  .wohlerhalteoe  Klappe  der  liaken  Seite 
▼or,  welehe  fatgeade  Merkmale  beiilit.  Lange  35  Mm«;  Breite 
20  Mm.  Die  allgemeine  Oeatalt  ist  bohnenformig.  Der  Sehfeoaa-  . 
rand,  soweit^  er  erhalten  ist,  Ist  gerade.  Die  Umbiegutig  des 
unteren  Randes  ist  deutlich  bemerkbar,  Jedoch  beträgt  dieselbe 
mf  der  anderen  6eite  nnr  1  Mm.  Höhe.  Der  vordere  Rand 
ist  weniger  gekrümmt  als  der  hintere,  der  in  der  Ricbtong  der 
Länge  der  Klappen  ausgedehnt  ist.  Auf  der  Schale  sind 
5  Buckel  zu  erkennen,  die  durch  Mache  Eindrücke  von  einander 
getrennt  sind.  Der  grüsstc  von  iinien  ist  der  am  meisten  nach 
hinten  gelegetie.  Derselbe  beginnt  ungefähr  in  der  Mitte  der 
Klappe  in  der  Nähe  des  Schlossrandes,  steigt  zu  einem  schar- 
fen, dorn  Schlossratjdc  parnüel  lautenden  Kiele  nn  und  ver- 
lauft in  sîuifipr  Krümmung  bis  zur  Mitte  des  hiiitereti  Rjitide-^. 
Der  vordere  Buckel  ist  abgestumpft  dreieckig,  begrenzt  durch 
2  seichte  Rinnen ,  von  denen  die  obere  bis  in  die  vordere, 
obere  £cke  der  Schale  verläuft.  Diese  bildet  zugleich  die  Be- 
grenzung des  dritten  Buckels,  der  mit  dem  vierten  zusammen, 
swischen  dem  grossen  hinteren  und  dem  eben  erwähnten  vor- 
deren, gans  nahe  am  Beblossrande  liegt  Er  ist  rundlich,  klein, 
wenig  gewölbt.  Der  vierte  neben  ihm  liegende  ist  etwas 
gp^sser,  oval  und  hoher  gewölbt.  Beide  ansammen  lassen 
sich  als  einen  Buckel  betrachten,  der  durch  eine  flach«  Furche 
aweigei heilt  ist.  Der  fünfte  endlich  liegt  gans  in  der  Mitte 
der  Sohale,  ist  von  allen  der  nnkerste,  abgenindet  dreieckig 
und  nnr  wenig  erhaben.  Zwischen  ihn|  nnd  dem  AnfÎHig  des 
scharfen,  hinteren  Buckels  liegt  die  tiefste  Impression,  an  deren 
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unterem  Ende  mit  der  Lape  ueuförmige  Eindrücke  von  Ge- 
ffissen  Zü  erkennen  Bind. 

Die  L^jterditia  Friburgensis  lüsst  sich  am  leichtesten  mit 
der  bei  Rupert  Jokbs  (Ann.  nat.  hist.  2«  eer.  1856,  on  tbe  gen. 
Leperd,  S.  94^  t*  7}  14)  abgebildeten  und  beschriebenen  h* 
mùrginata  EsT8.  vergleicbeo*  DieeeJbe,  u«  eiluriscbi(p  Kftlkea 
itammend,  ist  won  der  scblesieehen  onterechioden  darcb  den 
Mangel  dee  sweigetbellten  und  durch  die  geringe  Scharfe  des 
hinteren  BncL^i.  R.  JoRBS  iet  geneigt,  diese  Form  als  Sub- 
genus von  IieperdifSa  tu  betrachten  «  tn  dem  dann  auch  diese 
schlesische  Art  an  stellen  wäre. 

Das  grosse  Interesse,  das  diese  Species  bietet,  liegt  darin, 
dass  die  schon  an  sich  seUenfen  grossen  Formen  ^eser  Gattung 
(wie  die  diese  Species  an  Grosse  noch  übertreffende  L>.  gigan^ 
iêa  F.  RoEM.)t  bisher  nur  aus  dem  Silor  beknnni,  aua  auch 
einen  Vertreter  im  Ober-Devon  aufzuweisen  haben. 

Das  schöne  Stuck  ist  von  Herrn  F.  Roemer  im  Freiburger 
Kalkbruch  |RB4  geBanimelt  werden,  an  einer  Stelle,  die  jetzt 
durch  Verschattungen  unzu^nglich  geworden  ist. 

UL  Altersbestiminung. 

Die  häufigsten  bei  Ober-Kunzendorf  und  Freiburg  vorkom- 
menden Fossiireste  sind  entschieden  devon.  £s  kann  sich  da- 
her nur  noch  am  die  Bestimmung  des  engeren  Niveaus  inner- 
halb der  deronisehea  Schicbtenreihe  handeln.  Dieselbe  wird 
ersehwert  doreh  den  cigentbSmlichen  Charakter  der  Fauna. 

Was  tonaclist  das  relative  Alter  der  yerschiedenen  Lbka- 
IHiten  betrifft,  so  bat  schon  Bbtmch  (a.  «.  O.«  B.  14)  nachge- 
wiesen, dass  der  Freibnrger  Kalk  ein  etwas  höheres  Alter  be* 
anspräche  als  der  Ransendorfer  Kalk,  da  er  in  seiner  Strei- 
chungslinie verlängert  in  das  Liegende  des  lettteren  zu  stehen 
komme.  Dem  widersprechen  die  aufgefundenen  Versteinerun- 
gen nichr;  die  3  wichtigen  Species:  Atrypa  reticularis,  Orthis 
gtriatiila  tiiid  Sj,tri/f'r  Verneui/i  liaben  beide  gemeinsam,  so  dass 
ein  nur  iitiw«  s» utlichcr,  durch  petrographisch  verschicüent^  Aus- 
bildung bedingter  Unterschied  der  beiden  Punkte  vorliegt.  Das 
Alter  der  verschiedenen  Schichten  in  0'»f'r- Kunzendorf  ist  durch 
die  gut  zu  beobachtende  Lagerung  klar.  Die  festen  Knike 
und  die  darnberliegenden  Mergel  mit -runden,,  schwanen  Kalk- 
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kiinlieD  scheinen  im  Alter  nur  weni^  verschieden  zu  sein,  da 
sich  in  beiden  dt-rst'llie  Korallcnreirhtlaiin  zeirrt  und  ihnen 
auch  iierifpfaculitcs  \epliinl  geuieiuäani  ist;  allerdings  ?»('heint 
im  festen  Kalk  sowohl  Spirißr  Vrrneuilr  als  auch  Rhynchanella 
cuboides  zu  febicQ,  worauf  aber  wenig  Gewicht  zu  legen  ist, 
da  ja  Spiri/er  VtmeuUi  in  Freiburg,  also  iu  äUareo  Schichten 
als  der  feste  Kalk,  auftritt.  Durch  Fauna  und  petrographiscbe 
Verschiedenheit  jedocb  streng  geschiedeu  sind  die  grünlichen 
Sohiefer  mit  Cardiola  retrostriata,  die  das  jüngste  («üed  dieser 
ReUie  bikleo^  ood,  wie  gezeigt  werden  wird,  «ie  dM  mn  scbarf- 
Bten  begrenste  Niveaa  derselben  «i  betraebten  eind. 

Wehrend  def  Ober-Kunsendorfer  Kalk  die  Inr  den  Bifeler 
Kiilk  chendUeristiaehea  Korallenformeo ,  wie  MneofUes  ^rbte»» 
lariè,  LithoUroHm  MeijMtostfm^  Auhpora  repénêf  Cakmopora 
ßhnta  ete.,  in  grosser  Menge  amacbliesst,  Mlen  ihm  docb  die 
beseichnenden  MoUnsken«  wie  Stnngomphaiuê  BurUni,  MéjfàU- 
don  cucullatuSf  Murekis&ma  Mîneaia  etc.,  während  andere,  ein 
jüjigert's  Alter  beanspruchende,  wie  Rhynchomlla  cuboides,  Spi- 
ri/er Vemeuili,  in  ihm  gefunden  werden.  Sehr  wichtig  für  den 
Vergleich  mit  anderen  Entwickeluugen  des  Devons  ist  Recepta- 
cultti's  yeptunK  und  gerade  die  Entwickeiung  des  Devons,  von 
der  das  genannte  Fossil  zuerst  bep'  hrieben  ist,  nämlich  die 
von  Chimay  in  Beigien,  scheint  der  schlesiscben  am  nächsten 
zu  stehen.  Ueber  die  Entwickeiung  der  devonischen  Formation 
in  Belgien  hat  nach  den  aasgeaeiobneten  Arbeiten  von  DoxoitT, 
der  Bruder  F.  und  A.Roembr^  in  nenerer  Zeit  Julbs  Gosselet 
unter  dem  Titels  Mémoire  sür  les  terrains  primaires  de  la 
Belgique,  des  environs  d^Atresnes  et  dn  Boalonaais»  Paris. 
1860**^  eine  wertbvolie  Arbeit  and  in  den  Ball.  d.  1.  soc.  géol. 
d.  France  von  den  Jabren  1860  nnd  1861  avei  Nachtrage  an 
derselben  geliefert,  die  dem  bier  dnrebgefnbrten  Vergleîcb  mit^ 
^jenen  Ablagerungen  aa  Grande  liegen. 

Ueber  dem  Kalk  von  Givet,  den  er  als  Aoqnivaient  des 
Strittgoeepbalenkalkes'  betraehtet,  liegen  die  ^^Concbes  à  Tere- 
bmtnla  cnboides*^  als  unterstes  Glied  der  oberdevonischen  For- 
mation, und  diese  sind  es,  die  mit  den  schlesiscben  Ablage- 
rungen die  meiste  Aehnliebkeit  zeigen.  Aus  ihnen  und  zwar 
aus  Schichten  zwisclieti  Oiuvin  und  Marieuburg  führt  er  als 
charakteristische  F<issiijen  an;  Spirnjera  concentrica,  Rhymiio- 
neUa  cuboides,  iSpiriJer  VemeuiU^  OtUiis  striuUUa  uoji  FroâuctMtê 
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suhaculeatus  y  Alieb  Foroieri,  die  auch  lu»  OUer-Kiiiizendtnler 
Kalk  auftreten.   ReceptaculUes  Septuni  scheint  an  dieser  Stelle 

■  20  fehlen;  aber  in  gleicbalterigen  Schichten  bei  dem  Pachthofe 
la  MRladrerie  unweit  Cbimay  erRcheiui  er  häutig  und  iët  hier 
schon  1855  von  F.  Kokmkii  (Zeitschr.  d.  D.  geol.  Geee.llgcbaft, 
1855,  S.  397)  aufgcfutulen  und  erwähnt  worden.  Eine  fernere 
Aehniichkeii  i$t  auch  darin  zu  sehen,  dasa,  wie  von  Gosselet 
an  mehreren  Stellen  hervorgehoben  wird,  innerhalb  der  Couches 
»  Terebratola  cuboides  wiederholt  Bänke  mit  zahlreichen  Ko- 
rallen, die  grosstentbeilfi  d«nen  der  Eifel  identisch  sind,  auf- 
treten.  Uehrigens  betont  er  anch  die  gerade  für  diese  Schich- 
ten auffallende  Ungleichmâseîgkeit  der  petrographiscben  vaià 
paläonlologisehen  JBntwickeInng  und  legt  fnr  die  Identifictrang 
nar  Gewioht  auf  das  VorkoBunen  ton  ^ffn^umdh  cuboidê$ 
nnd  ISsoiptactiJitM  N^^nL  Diè  berirorgehobenen  Aebnlichkei- 
ten  bestininied  micb,  den  Ablagerungen  von  Freibnrg  und  vdn 

.  Ober-Knnzendorf  dasselbe  Alter,  wie  den  Conches  à  Terebra- 
tnla  cnboides,  ansuweisen,  also  als  unteres  Ober-Devon. 
Die  daruberliegendcn  Schiefer,  hauptsächlich  durch  Spiri/er 
Vemeui/i  und  Cardio/a  retrostnaia  bezei(  hnet,  sind  ohne  VVei- 
leres  den  belgischen  tin iiiatitenschiefeni  des  Ktang  iJe  Virelles 
bei  C'hirn.iv  uuü  den  aeqiii \  a]t»nten  F^ihlii t^gen  von  Budc^heim 
(Doinatiik>('hipf"pr  von  Grat  Key^euli^c;;  zw  paraHcl i>-iren.  Orr 
einzig  wichtigere  Unter'^chied  konnte  in  dem  Fililtii  der  Go- 
niatiten  gesehen  werden i  mir  scheint  aber  das  häufige  Vor- 
kommen von  Cardiola  retrostriata,  dieses  so  überaus  verbreite- 
ten und  ein  gewisses  Niveau  nie  überschreitenden  Felec/pods 
genügend,  am  die  Furalleistellung  durchzufahren,  um  so  mehr, 
•Is  .  die  Lagernngsverbiltnisse  diesen  Schiefern  ein  Jüngeres 
Alter  als  dem  Kalke  anweisen. 

In  Dentschland  weisen  die  devonischen  Ablagerungen  des 
Harses,  un^  awar  des  Iberger  Kalkes  die  meiste  Aehnlichkcit 
mit  dem  Ober-Knnsendorfer  Kalk  auf*  Bh^fnehméUa  enbokleê^ 
Spirigent  amomtrica  und  die  aablreichen  Koriülen,  die  snm  Thetl 
mit  dmieo  dee  Eîfeler  Kalkes  identisch  sind,  snm  Theil,  wie 
durch  das  häti6ge  Vorkommen  von  AmpleseUB  Misafiis,  fnr  den 
Vergleich  mit  Ober •  Kunzendorf  wichtig  werden,  «Ind  beiden 
Ablagerungen  genieinsam.  ËigenthûmHch  fur  den  Iberger  Kalk 
ist  üaa  häufige  Vorkommen  grosser  Goniatiten,  wie  G.  intu- 
mucenSf  aber  auch  hier  scheinen  Ci^nicuien  zu  fehlen,  so  dass 
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GossELËT  (Bull.  I860,  $.  19)  uur  durch  dMf  Aoftrtten  der 
Bhjfnehtmtttß  eàMdw  besdmniC  worde,  dtem  Iberger  Kalk  aU 
AequivaUot  seiner  ^Coocbes  àTerebratala  euboides'^  aiuni»pre-  • 
cbeo.    Spiri/er  di^netui,  im  Iberger  Kalke  fehlend,  konml 

bei  Rübelnod  vor,  so  dass  Herr  Â.  Rokmeh  letztere  Kalke  for 
junger  halt.  Bs  ecbeiol  jedoch  darauf  keio  Gewicht  gelegt 
werden  zu  dürfen  gegenüber  der  Thatsache,  dass  Spiri/er  Ver- 
neuili  und  BhynchonfVa  mhoi'hs  sowohl  in  Belgien  als  in 
Schlesien  zusammcnvurkommen,  wie  denn  Spiri/er  \  ernenili 
nach  den  B^obaclitiingen  der  Brüder  Samihkroku  uud  neuer- 
lichst auch  des  Herrn  Gümbbl  (Ueber  Clym  lien  des  Fichtel- 
gebirges, 1863,  ^.  20)  überhaupt  nicht  nur  in  den  obersten 
devonischen  Schichten  gefunden  wird,  sondern  vielmehr  bis  in 
den  Stringocephalenkalk  hinabsteigt.  Die  Schiefer  mit  Cor- 
dioUt  retrosiriata  finden  am  Hars  ihre  Vertreter  in  Kalken  bei 
Altenau,  in  denen  ausserdem  noch  Gonialiten  vorkommen. 

Von  anderen  scblesischen  oder  mährischen  devoaîackeD 
Ablagerungen  ist  zuerst  der  dunkele  Kaik  von  Rittberg  unweit 
Olmntz  in  Betracht  t.u  ziehen.  Vermuthlich  durch  ähnliche 
Beschart'enheit  beider  Kalko  und  durch  die  an  ticidon  Orten 
Bo  zahlreich  auftretendpn  Korallen  geführt ,  haben  die  Bruder 
Sa>L)BER<îkh  beide  Viirkomrauisse  als  gleiihalteri«;  angeselien. 
dedoch  findet  sich  im  Rittberger  Kalk  Strin(jocephalus  Burtini, 
und  dies  einzige  Fossil  genügt,  um  ihm  ein  höheres  Alter  als 
das  des  Ober-K unzendorfer,  anzuweisen,  also  gleich  dem  Kalk 
von  Givet  GosfliLST^s  in  Belgien.  Die  sahlreieben  Clymenien 
der  Kalke  von  Ebersdorf  in  der  GMscbaft  Glats  scheinen  fur 
sieh  ein  jüngeres  Alter  als  die  simmtlichen  Ablagerungen  von 
Ober-Konxendorf  und  Freiburg  sn  beanspruchen  ;  jedoch  ist  es 
schwierig,  hier  bei  der  vollkommenen  Verschiedenheit  der  Ge- 
steine und  der  Fauna  eine  durchaus  genaue  Parallele  zu  ziehen. 

Als  allgemeines  Ergebniss  der  im  Vorstehenden  mitgetheil- 
ten  Be»)l>arhtnngen    würde  sieh  Folgendes  bezeichnen  lai^sen: 

Aus  dem  Oehicte  der  C  u  1  m  a  b  läge  r  n  n  gen  in  der 
Umgebung  von  Freiburg  treten  an  2  Punkten  iso- 
lirte  Kaiknjassen  hervor,  denen  vermöge  der  in 
ihnen  enthaltenen  Petrefacten  ein  höheres  Alter 
beisulegen  Ist.  Sie  sind  in  das  untere  Kiveau  der 
oberdevonischen  Ablagerungen  su  stellen  und  bie- 
ten die  fir  Schlesien  neue  Brsoheioung  àmty  das 
mehrere  unmittelbar  über  .einander  liegende  Ni-^ 
veaus  an  unterscheiden  sind. 
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2.  Mtrag  Mr  Kcnlifai  farlndaMriluMisdMr  Ltrok 
VoD  Herrn  Roibit  BL&bx,  z.  Z.  io  GoUingen. 

Dwch  die  grosfftrtige  Bntwiekdotil;  d«r  Verk^hrsnäCtol^ 
«êlelie  unsere  jetzige  Zeit  keonseiebnet,  werden  der  wiesen* 
seliaftli«*ben  Porsebuog  immer  neue  Felder  ersehlosaen;  aof 

allen  Gebieten  der  Wissenschaft  erweitert  sich  der  Kreis  der 
Kenntnisse.  Auch  die  l'ür  die  Geologie  so  wichtige  Keiuilaiss 
von  der  chemischen  und  mineralogischen  Constitution  der  vul- 
kanischen Gesteine  vcr\  »»likuuüuuel  sicii  luiuier  mehr.  Nicht 
nur  schon  früher  hekannte  (iesleine  werden  gründlicher  uiiter- 
»ucht.  sondern  auch  neue  Geüide  werden  in  den  Kreis  der 
Betrachtung  hineingesogen.  Die  Laveo  ferner  Zonen,  ja  selbst 
▼OD  den  Inseln  uaeerar  Antipoden,  sind  ebenso  grändlieb  er* 
forscht  als  manche  earo|iiisebe.  Immer  mehr  musste  daher 
die  Ifieke  empfunden  werden,  welche,  durch  die  Unbeknnni* 
Schaft  mit  den  mikaniscben  Oesteinen  Central  •Aaerikni  ent* 
stehend,  die  Uebstsiebt  fiber  die  geögmpbisoh«  VethreHnng 
anterbricbt.  Es  liegen  bis  jetst  nur  sieben  ehemische  Analy* 
sen  centndnmerikanischer  Laven  vor.  Die  älteste  vwx  diesen 
ist  die  in  Bmtint's  Lnbnmtorinm  aasgefübrte  nnd  in  Roth's 
Oesceinranalysen,  8«  67,  No.  83,  pnblieirte,  welche  ein  Gestein 
▼on*  dem  Vnlkan  Pacaya  In  Gnatemala  als  Sanidln-TVaohyt 
msweist.  Die  Laven  des  Valkans  Fuego  nnd  des  fsaico  war- 
den ebenfalls  in  Hlnskn's  Ladoratoriuni  ausgeführt  (vergl. 
pKTHnMA.NN's  Mitthcilungcu ,  1862,  S.  466}.  Sie  sind  sich 
ausj^erordentlich  ähnlich  und  scheinen  Augit-Andesitc  zu  sein. 
Im  Jalirr  ]8^»*)  ''.fahrbucher  f.  Vîineralr)gie,  1866,  S.  4b6  u.  f.) 
hat  alsdann  Phoim die  (Jest<')ne  des  Vulkans  Chirif|ui,  des 
Irazii,  Kincun  de  la  V  ieja  und  Coseguina  nntersuchl.  Die- 
selben werden  von  ihm  sammtiich  als  Andésite  und  zwar  nebst 
einigen  nicht  voiistaudig  serlegteu  als  Hornblende- Andésite 
beseiebnet.  Die  von  dem  Herrn  Professor  K.  ▼.  Sibbach  auf 
•einer  Heise  nach  Central«  Amerika  gesammelten  Handstücke 
liessen  jedoeh  erkennen,  dass  In  der  Vnikaoreihe  Central- 
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Amerikas  uir  Ij  ik^cIi  andere  (  »ebirgsai  tcii  vut  kummen.  Mit 
Vergnügen  hin  ich  daher  auf  das  fnnintlliche  Auerbieten  des- 
seilu'ii  «Mn^egaugeu ,  einige  seiner  gesammelteo  Geäteiue  zu 
anai^ü^iren. 

Indem  ich  nun  die  HoMiUatt*  dieser  meiner  in  dem  hiesi- 
gen, unter  Wouler's  Direction  »lebenden  Univer^itats  •  Labura- 
torium  ausgeführten  Anaiyflon  der  OefTentlichkeit  übergebe, 
kann  ich  nicht  umbin,  den  Herren  Assistent  Dr.  Uobbbr  and 
Frofeesor  K.  Y,  Srbbaoh  meinen  warmeten  Dank  auszusprechen 
für  das  meiner  Arbeit  gsacheiikte  Interesse  and  die  $q  frennd* 
iicb  gewÂfarte  Uoteralôtfiiag. 

leb  will,  mnäcbet  einige  ellgemein«  Bemerkaiigen  nod 
Beobachtungen,  den  aniU^lieeben  Tbeil  betreffend,  Tor«ns- 
echickeo. 

Sammtliçhe .  auterBucbte  (iesteine  eind  eohwer  xerlegbar; 
xn  feinem  Polver  Eerrieben  werden  aie  dnrcb  coneentrirte  Säu- 
ren nieht  völlig  gelost  ond  »ach  schwer  durch  Scbraelsen  mit 

koblotisauren  Alkalien  aufgeschlossen.  Zur  quantitativen  Ana- 
lyse wurden  sie  daher  gepulvert  und  dann  geschlänjmt;  zur 
qualitativen  \suide  eine  grössere  Menge  grob  gepulvert  längere 
Zeit  der  Einwirkung  concenlrirter  Salzsiiure  überlassen.  Da« 
(Jelöste  wurde  allein  untersucht  und  der  Riuk-taiid  durch 
Schmelzen  mit  kohlensauren  Alkalim  anltjeschlns^t n  und  für 
sich  der  Analyse  unterworfen.  Zur  quantitativen  Bestimmung 
der  Alkalien  und  des  Eisenoxyduis  wurden  sie  durch  Behan- 
deln mit  FJose-  und  Sûbwefelsâure  in  Lösung  gebracht.  Durch 
diese  werden  sie  im  geschlanimteu  Zustande  leicht  zerlegt» 
Zar  Bestimmang  der  Kieselsaure  und  der  Basen  mit  Aoanabme 
der  Aikalieu  worden  sie  durch  Schmelseo  mit  kohiensanrem 
Kali  anfgeacMoasen* 

Da  sie  nnn  sur  qaautitativen  Analjse  im  gescblämmteo 
Zastande  angewandt  worden,  roassten  cor  Bestimmang  der 
Qtâhverlnste  nene  Proben  .genommen  wesdea.  Diese  selbst 
werde  alsdann  so  ausgeführt,  dass  neoe  m  feinem  Polver  ser- 
riebene  Aiengen  vorher  erst  längere  Zeit  bei  100  Grad  getrock- 
net warden.  Das  so  getrocknete  Pulver  wurde  alsdann  ge- 
glüht und  der  entsteheude  Verlust  als  Glüfaverlust  berechnet. 
Nach  den  beoljadileten  Glühverluslen  raiij^iren  .»iieli  die  CJe- 
bteiuc,  wenn  dieselben  vorläufig  nur  luiL  den  ilttieii  beim  Sam* 
mej/i  gegebeueu  Mumuàern  bezeicbnut  werden,  wie  iUUgt: 
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No.    29.  1,835  pCt.  '  No.  140-  0,444  pCt. 

„   130,  1.275    „  „  l^t;.  (N280  „ 

„   141.  0.918    „  „  123.  0,043  „ 

„   109.  0,907  „  104.  unverändert. 

p 

Beim  Qlâken  liitt  bei  allen  eine  Farbenverändeniog  ein; 
die  gnnveisBen  Pulver  briunen  lieh.  Dieses  CriU  am  Itärk» 
elen  bei  No.  Id6  n.  100  bervor.  Wird  diese  Farbenvennderong 
durch  Uebergehen  des  Eisenozjdnls  In  Eisenozyd  hervorge* 
bracht,  so  worde  natarlich  der  gefimdeoe  Oluhveriael  hti  allen 
noch  am  ein  Weniges  hoher  sein  und  zwar  um  so  viel,  als 
duro4i  die  stHttfitideude  Sauerstoff-Aufnahme  Gewichtserhöhung 
bediiigt  Willi.  Das  (Teötein  No.  104,  bei  weicliem  keine  Oewichts- 
abnabme  durcfi  Glühen  bewirkt  wurde,  im  Georentheil  eher 
eine  Cewicht:jzunahme  —  der  Tiegel  mit  Snli>uui/,  wog  vor 
dem  Glukieu  12*7353,  naclilier  12,7355  üramm  —  hat  im 
Verhalluiss  zum  gefundenen  Eisemtxyd  von  allen  Gesteinen  , 
den  höchsten  Prtfcentaatz  an  Kisenoxydul  ergeben,  und  es  er- 
scheint mithin  sehr  wahrscheinlich,  da8S,  w  ie  bei  No.  104  die  Ge- 
wichtszunahme, so  auch  die  bei  allen  beobacbtele  Bräunung 
durch  das  Uebergehen  des  Eisenozyduls  in  Eisenoxyd  hervor» 
gebracht  wird«  Dieselbe  Bräunung  tritt  auch  schon  vor  dem 
Lothrohre  auf;  aar  No.  29  macht  eine  Ausnahme,  es  wird  zuerst 
weiss.  Ausser  dieser  Farbenverândemng  ist  vor  dem  Lothrobre 
an  den  Qesteinen  keine  Reaction  erkennbar;  ich  konnte  er- 
wähnen, dass  No.  156,  im  Rohrcben  erhitzt,  einen  geringen  An« 
flog  von  Snblimation  abglebt.  Nor  No.  IdO  giebt,  mit  Säuren 
abergosseo,  Kohlensaure-Reaction,  herrnhrend  ton  %inge$ipreng- 
tep  Zeolitben. 

Bisenoxjrdulbestimmnng. 

Alle  Gesteine  enthalten  Eisen  sowohl  im  Zustande  des 

Oxyduls  als  des  Oxyds.  Einige  wirken  sehr  stark  auf  den 
Magnet,  andere  geringer.  Die  liestimmurig  des  Eisenoxyduls 
wurde  so  ansgefölirt:  das  geschlämmte  Pulver,  natürlich  wie-« 
der  getrocknet,  wurde  durch  Beliandeln  mit  Elnss-  und  Schwe- 
felsaure in  einer  Platinretorte  in  Losung  gel>raclit  mid  iji  der 
f^opuTi^  ohne  Weiteres  durch  Titriren  mit  übermangansaurem 
Kail  das  als  Oxydul  vorhandene  Eisen  bestimmt.  Beim  Auf- 
lösen von  No.  130,  der  ersten  Oxjdalbestimmung,  leitete  ich  wäh- 
rend des  Behandeins  mit  den  genannten  Sauren  Kohle^ure 
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durch  deu  Hals  der  Platinretorte  ein,  om  eioe  etwaige  O^da- 
tion  deB  Eisens  durch  die  Kuhiensäure-Atmosphare  zu  verba- 
ten. Diese  Voreichtsmaassregel  ist  jedoch  bei  den  sjiitereo 
Beatinimungen  onterbliebeu ,  da  eine  mit  metallitchem  Eisen 
gemachte  Gegenprobe  dieselbe  als  SberAiasig  erscheinen  Hess. 
Eàno  absichtlich  geringe  Menge  Etseodtabt,  0)1710,  .wurde  im 
Platintiegol,  und  awar  im  nnbedecklen  Platintiegel  durch  Plust- 
und  Schwefelsaure  in  Lösung  gebracht  und  beim  Titriren  ge> 
runden  statt  0,1710 . .  0,17082^,  welrher  Unterschied  wohl  ala 
Versncbsfehler  gelten  kann. 

Die  Qesammimenge  des  vorhandenen  Bisens  wurde  gl«ieli- 
ifalls  durch,  Titriren  mit  übermangansaurem  Kali  ermittelt,  auf 
Oxyd  berechnet  und  vou  dem  direct  gefundcaen  Eisenoxyd  und 
der  Tboncrde  abgezogen. 

Hieraus  ergab  sich  die  I  houerde,  und  diß  Desammtmensje 
des  gefundenen  Eimens  wenie^^f  dem  als  Oxvdiil  àiefuiiderieti 
ergub  den  Prncpiiiaalz  des  Eisenoxjds,  indem  es  auf  dieses 
verrechnet  wurde. 

Nach  dem  Gehalt  au  Ëisenoxjdul  reihen  sich  die  Gesteine 
folgendennaassen  I 

No.  29.  6,446  pCt.  Xo.  130.  4,074  pCt. 

„  104.  5,995   „  140.  3,729  „ 

„  141.  5,980   „  156.  1>274  „ 

„  123.  5,110   „  „  109.  0,752  „ 

Die  Gesammtmasse  des  gefundenen  JSisess  als  Oxjrd  he* 
rechnet  ist  hei  den  einseinen  Qestetaen: 

No.       f.Ct.         No.     pCt.       No.      pCt.        No.  pOt. 
29.    11.810.     104.    7,786.     123.    6,070.      156.  3,153. 
141.     8,643.     130.    7,201.     140.    5,045.      109.  2,033. 

Die  Bestimmungen  der  Kieselsäure 

betreifend  sei  hier  erwähnt,  dasa  dieselben  wohl  tteta  um  eia 

Geringes  zu  niedrig  siud.  Es  ist  schwierig,  wenn  nicht  unmöglich, 

die  Kieselsäure,  die  giim  Zweck  der  Bestimmung  in  die  sogenannte 
uulösliclic  MtHÜiik.ition  übergeführt  werden  mnss ,  vollständig 
unlöslich  abzii^<  lu'i<]en  Ks  wm  Je  bei  der  «juanlitativen  Ana- 
lyse auf  folgcijijf  \\('is<-  verlabren.  Die  abgewogene  Menge 
feiut^ ,   geschlämmten  ir'uivers  wurde  durch  bchmeisen  wii 
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kohlensaurem  Kali  anfgeschlossen.  *Die  erhaltene  Schmelze 

wurde  eine  Zeit  lang  mit  Wasser  aufgeweicht  und  dann  gleich 
concentrirte  Salzsäure  zugesetzt.  Der  betr;tchtlich8te  Theil  der 
Kieselsäure  scheidet  sich  hierdurch  äugieicli  aus  uud  kann 
durch  Plllriren  beseitigt  werden.  Das  Filtrat  wurde  dann  zu- 
nächst auf  dem  Wasx  rl-fide  zum  Trocknen  gebracht  und  dann 
noch  etwas  ûher  freiem  i'euer  erhitzt  bis  zu  beginnender  Zer- 
setzung des  Eisenchlorids.  Durch  dieses  Erhitzen  über  freiem 
Feuer  bildet  sich  stets  wieder  etwas  In  Säuren  schwer  lös- 
liches kieselsaures  Eiseooxyd  ;  es  ist  also  ott'enbar  ein  grosser 
Vortheil,  wenn,  wie  erwähnt,  der  grosste  Theil  der  Kiesel- 
säure bereits  beseitigt  ist.  £s  erfordert  längeres  Behandeln 
mit  concentrirteo  Säuren,  um  das  entstandene  kieselsaure  Ei* 
senozjd  wieder  tn  serlegen.  Wenn  dieses  erreicht  war,  warde 
flJtrirt,  und  man  hätte  die  Kieselsaure  fur  gans  beseitigt  halten  - 
sollen,  allein  eine  völlige  Uoloslichkeit  derselben  war  nieht 
erreicht.  Denn  wurde  jetst  Eisenoxyd  und  ^  Thonerde  durch 
essigsaures  Natron  niedergeschlagen  und  abfiltrirt,  der  Nieder- 
schlag alsdann  auf  dem  Filter  mit  Säure  übergössen,  so  loste 
sich  derselbe  zwar  leicht,  filtrirte  aber  sehr  schlecht,  so  lange 
Säure  vorbanden  war,  weil  gallertartig  sieh  abscheidende  Kie- 
selsäure dieses  verhinderte.  Sobald  jedoch  durch  fortgesetztes 
Waschen  mit  Wasser  die  S.'iure  verdrängt  wird,  geht  plötzlich 
die  ii)  nicht  im  I  k  «leatender  Menge  auf  dem  Killer  wahrnehm- 
bare iîieseisaure  rasch  und  vollständig  durch's  Filter.  Sie 
geht  also  schon  durch  noch  angesäuertes  Wasser  in  Losung. 
In  den  unteren  sehr  saueren  Schichten  der  «schon  durchgelau- 
fenen Flüssigkeit  entsteht  aber  r^^oiässig  wieder  eine  Ab* 
Scheidung  der  Kieselsaure;  bei  entsprechender  Verdilnnung  mit 
Wasser  aber  wird  auch  dieser  abgeschiedene  Theil  wieder  ge- 
lost. Wurde  jetat  Eisenoxyd  und  Thonerde  durch  Ammoniak 
gefällt,  ao  war  Kieselsäure  im  Filtrate  nachweisbar  »  wenn 
auch  nur  eine  geringe  Spar.  Der  grösste  Theil  wird  mit  dem 
Biaeoozyd  und  der  Tbonerde  gefällt  und  bleibt  nngelosl,  wenn 
nach  dem  Globen  and  Wägeu  snm  Zweck  der  Eisenbestim- 
mong  durch  Tjtriren  der  Niederschlag  von  Eisen  and  Thon- 
erde in  Scbwefelsäare  gelöst  wird.  Beim  Auswaschen  mit 
Wasaer  geht  aber  audi  hier  wieder  eine  sehr  geringe  Spur  in 
Lösung.  Man  sieht  also,  dass  die  gefundenen  Zahlen  etwas 
au  niedrig   seiu  werden;  jedoch   beträgt  der  routhmaassliche 
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Felller  schwerlicli  melir  als  0,05  pCt.  ;  denn  die  beim  Lösen 
des  Eisetioxyds  und  der  TlioTierde  in  Schwelelsäure  sieb  ab- 
scbeideiide  Kieselsäure  wurde  stets  gewogen  und  in  HcrlinuDg 
gebracht.    Dieser  Theii  beträgt  bis  zu  2  pCL  (Nu.  123.^ 

Ueber  Pb  osphorsiLnre-Reaotion  and  Bestimmung. 

Bei  der  qualitativen  Analyse  wurde  der  Schwefelammo* 
niura-Niederschiag  stets  mit  molybdansaurem  Ammon  auf  Pbos- 
phorsäure  geprüft.  Zu  dem  Ende  wurde  eine  beträchtliche 
Menge  dieses  Niederschlage.'« ,  wenn  nötbig  anter  Erwärmen, 

in  Salpetersäure  gelöst,  dann  nach  dem  Erkalten  mit  moiybdân* 
saurein  Aiiinton  versetzt  und  so  längere  Zeit  kall  stehen  ge- 
lassen. Nacti  kurzer  Zeit,  bisweilen  freilich  erst  nach  24  Stun- 
den, war  gelhlielie  Farhung  bemerkbar,  und  nach  2  —  3  Tagen 
balle  sich  ein  gelber  Niederschlag  abgesetzt.  Diebe  KeacLion 
trat  am  stärksten  liei  dem  Gestein  No.  iàO.  her\'or.  Es  wurde 
daher  die  Gegenwart  von  Phospborsäure  als  erwiesen  ange- 
nommen und  zur  quantitativen  Bestimmung  derselben  gesehnt* 
ten.   Drei  verschiedene  Versuche  ergaben  : 

a)  0,863,  b)  1,025,  c)  1,5(>6  pCt.  Phosphorsaare. 

Das  bei  diesen  Versuchen  beobaclitete  Verlaliren  war  fol- 
gendes: ungefähr  1  Gramm  des  gescjilämmteu  Gesteins  ivurde 
durch  Behandeln  mit  FIuss-  und  8Ml])rter8aure  gelost  und  <fie 
Losung  auf  dem  Wasserbade  zur  Trockne  gebracht,  um  die 
Kieselsäure  so  vt>Ilständig  als  möglich  zu  beseitigen.  Nach 
Wiederauflosen  in  Salpetersäure  wurde  filtrirt  und  auf  ein  ge- 
ringes Volumen  concentrirL  Jetet  wurde,  wie  es  die  Bestim- 
miing  der  Phosphorsaure  nach  dem  Terfahren  von  Sohw* 
8CHHB  verlangt,  die  erforderliebe  Menge  (40  Theile  Molybdän«^ 
aänre  aaf  1  Theil  Phosphoreänre)  molybt^änsaiires  AmmoQ 
sugesetst  und  so  an  einem  etwa  40  Grad  warnen  Orte  stehen 
gelassen.  Nachdem  in  einer  Probe  mit  von  Neuem  zugesetstem 
molybdänsauren  Ammon  kein  Niederschlag  mehr  entstanden, 
wurde  filtrirt.  Der  cal.slandene  gelbe  Niederschlag  wurde  iu 
Ammoniak  gelöst,  das  Ammoniac  durch  Zusatz  van  Salzsäure 
abgestumpft  nnd  schliesslich  die  vermeinte  Phosphorsäure  io 
basisch  -  phosphorsaure  Ammon-Maguesia  übergeführt  und  so 
bestimmt.    Es  ergab  sich  1,566  pCt.  Fhospborsäore. 
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Dieser Procents.itz  erscliieii  bedenklicli  hoch,  und  es  ergab 
•ich  b^im  Prüfen,  dass  die  pyro-phosporsnnre  Magnesia  sehr 
kieieisaiirehaltig  war.  Der  Veraucb  Wirde  daher  nocb  zwei- 
mal wiederholt  mit  der  Abänderong,  dass  die  Proben  durcb 
Flu88-  lind  Scbwcfoleâure  in  Losung  gebrft«fat  warden,  wo* 
darcb  die  Kieeelmre  vollataodig  beseitigt  werdei»  aolJte,  Aber 
mmob  hierbei  wurde  die  «ehlieeeltch  erfaalteae  iqrro-pbospbor- 
Mnre  Mftgneiia  kieseUiwrebaltig  befanden.  Die  erhaltenen 
ProeentttUfle  w«Tea  0,868  und  1,026  Pboapbrninre.  Der 
KieeelMuiregebali  »neb  dteeer  niedrigeren  Piocentantse  snsani- 
nen  mit  dem  Umstände,  dnss  bei  der  einen  Fnlinng  der  Pfans- 
pborsiinre  nie  baiieoh-phospborsanre  Ammon^lfagnetin  dieser 
Niederschlag  die  ibn  ebirakterisirende  hrjstalliniscbe  Besebaf- 
t'enheit  gar  nicht  zeigte,  Hess  starke  Zweif'(tl  aufsteigen,  ob 
überhaupt  Pliosphorsaure  vorhanden  sei.    Es  (iaiii;r  zu 

einer  neuen  qualitativen  Prulung  geschritten.  ICine  ssieaiiiehe 
Menge  geschlitinmten  Hesteins  (No.  IHO.)  wurd«*  diirrh  Fluss-  und 
Schwelelsaure  in  I^osuug  •4e bracht,  dir  K  i-  tiiuch  Ein- 

dampfen der  Losung  unlöslich  zn  machen  gosueht  und  dann 
-  wieder  in  Salpetersäure  gelöst.  Jetzt  wurde  wieder  die  erfor- 
derltofae  Menge  moljbdünsaoron  Âmmons  zugesetzt  und  kalt 
längere  Zeit  stehen  gelassen.  Ks  entstand  der  stets  bei« 
Prüfen  des  Sehwefclammonium-Niederschlages  bemerkte  gelbe 
Niederschlag.  Er  wefde  abfiilrirt,  in  Ammoniak  gelost  and 
dieses  dnreh  Salsaiare  abgestampft.  80  wurde  die  Flüssigkeit 
stehen  gelassen  «  bis  eine  entstandene  Trobnng  sich  m  einem 
Mtnderseblage  klar  abgeselst  hatte.  Dies«  Eieselsivre  (Fin* 
nmin,  qoant.  Analyse  S%  184  bß^Nota)  wnrde  doreh  Filtriren 
•ntlemt,  nnd  nnn  sover  bereitete  Misdiong  von  Ammoniak^ 
Salmiak  and  sohwofelsanrer  Magnesia  sogesetst.  Narfa  meh* 
reren  Tagen  war  ein  geringer  Nieder^eblag  entstanden,  welcher 
die  charakteristische  krjstalliniscbe  BesrhafFenheit  der  basisch- 
phosphorsauren  .Ammon-Magncsia  nicht  zeigte  und  kiesel^äure- 
baltig  befunden  wurde. 

Tsach  allen  die«ien  Verwuehen  niöclite  ich  behanpten  ,  dass 
keine  Phfi'-jihorsiuire  Not  li.krnîf  f?  ,  dlt-rhon  Anaivsen  ähnlicher 
Gesteine  dieselbe  als  gefni»den  angfUrn.  Der  niedrigste  von 
wir  gefundene  Prucentsatz  0,86t^  ist  unzweifelhaft  noch  zu  hoch. 
Die  gemachten  Versoeiie  beweisen  also  nnr,  dass  Kieselsäure 
dnrch  saure  Losangen  von  moljbdansaiirem  Ammoniak  gelb 
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geiklJL  wird  und  auch  iii  der  Kalte  iiaclj  längerer  Zeit  der 
hewusste  gelbe  Niederschlag  eutsteiit.  (W,  Kkop,  Cüeinisches 
CentrnlMnit  IST)?,  891.) 

Dus  Uii'.i-  über  Phosphorsaure-Reactiou  und  BcstininiuniJ 
Gesagte  möge  auch  für  die  übrigen  UDl«raBcbteo  Geftteioe 
maassgebead  sein. 

Die  Xreanuog  des  Eisens  und  dur  Thonerde  Fon 
Kalk  und  Magnesia  reap. Mangan  aad  Zink  geschah  durch  esaig* 
ainrea  Natron.  I'^f  diese  Methode  auch  umständlicher  als  jene« 
das  Eisen  und  die  Tbonerde  durch  Amnsoniak  s«  fallen,  ao 
glanble  ieh  doch  derselben  den  Voraeg  geben  an  moaec«. 
Vergleicht  man  die  beiden  bei  Nck  109.  anegefohrCen  Analyaen,  ao 
findet  »an,  daa»  bei  der  Fallnng  dnreh  AiAmoniak  die  Thoa- 
erde  2  pCt  hoher,  Kalk  und  Magneai»  dagegen  .  «naaoiiffia 
2  pCt  niedriger  gefunden  warden. als  bei  derXrennnag  dorch 
essigsaures  Natron,  welche  ich  fur  die  genaaere  Analyse  halte. 

Bei  dieser  Trennnngsmetfaode  dareh  essigsaares  Natron  ist 
es  eine  nicbt  gerade  seltene  Erscheinung,  dass  die  Ausschei- 
dung de:}  basisch-essigsauren  Eisenoxyd-  und  Thun  erde  Uydrats 
sehr  schwer  erfolgt.  Dur  Niederschlag  suLzL  sich  schlecht  ab, 
und  wenn  unter  diesen  Umständen  filtrirt  wird,  ist  das  Filtrat 
nicht  klar,  sondern  geil»lich  gefarUt.  Da8  klare  AI»:«<*tz«'U  des 
Niederschlag«  und  das  darnns  folgende  klurt*  Abtiilriren  geht 
aber  leicht  und  gut  von  Statten,  wenn  fulgender  klcirjp  Kunst- 
griff beachtet  wird.  Wir  haben  es  hier  mit  dem  Filtrat  von 
der  Kieselsaure  ao  thun,  welches,  wie  schon  bei  dieser  ange» 
geben  wurde,  durch  Behandeln  des  eutaiandenen  kieselsauren 
Eisenoxyds  mit  eoncentrirten  Säuren  sowohl  überMissige  Sala*, 
ala  Salpetersäure  enthält.  Der  grösste  Theii  dieser  Säuren 
moss  natürlich  dnreh  Eindampfen  entfernt  werden.  Wird  nwi 
aber  mit  dem  Veijagen  der  Saaten  aafgebort,  wenn  das  ia  dar 
Flüssigkeit  heftndliehe  Ghloralkali  aassukrystallSstrea  beginnt, 
so  dass  sor  nun  folgenden  Nentralisation  nosh  eine  sIemKebe 
Menge  kohlensauren  Alkalib  erforderlich  ist,  so  setst  sich  der 
Niederschlag  von  basisch*essigsaarem  Siseocjxyd-  und  Thon- 
erdehydrat  nach  kursem  Kochen  raaeh  und  vollständig  ab« 

Die  bei  der  Trennungsmethode  durch  essigsaures  Natron 
unvermeidliche  Décantation  liefert  natürlich  ein  sehr  grosses 
Filtrat.  Wild  dieses  durch  Eindampfen  wieder  auf  das  ur- 
sprüngliche Vuiuuieu  cuucentrirt,  so  entsteht  regelmässig  ein. 
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wenn  aiich  unbedeutender,  doch  nicht  zu  vernachlässigender 
Niederschlag,  enthaltend  sowohl  Eisen  als  auch  Thonerde,  und 
£  war  diese  in  offenbar  verbâHoissmâssig  grösstrer  Menge.  Ist 
nun  die  Fällung  durch  essigsanres  Natroo  gat  aasgeführt,  d.  b.  • 
hat  sich  der  Niederschlag  gut  abgeseilt  und  ist  das  Filtrat' 
voUttandig  klar,  so  entsteht  der  beobaehtete  kleine  Nieder- 
schlag nicht  beini^  ffîndampfea  dee  ersten  Filtrates^  andi  noch 
nicht  beim  ersten  Decaotiréa  and  Bindampfiin  dieses  FUtraCes. 
Sr  entstshl  aber  sobon  bei  der  swwten  Wassermenge  der  De^ 
cantation,  wmm  aneh  gering«  nnd  wird  beim  Bindampffen  Jeder 
folgenden  Menge  Decantationswassers  starker,  Bs  wurde  bei 
den  betreifenden  Versncben  ohne  Unterbrecheng  decantirt  nnd 
filtrirt,  nnd  scheint  es  also,  dass  das  faasiseii-essigsanre  Eisen- 
oxyd«  nnd  Thonerdchjdrat  schon  nach  sehr  kurser  Zeit  dnreh 
Umsetzung  mit  Wasser  löslich  wird. 

Die  A 1  k  alib  es  tim  m  u  ng c  n  erforderten  besondere  Men- 
gen, da  zur  Bestimmung  der  übrigen  Basen  und  der  Kieselsäure 
durch  kühlensaures  Alkali  aufgeschlossen  wurde.  Sämmtliche 
Gesteine  enthalten  Alkali;  alle  enthalten  Natmn  und  nur  No.  140. 
lies»  bei  der  qualitativen  Analyse  mit  dem  Indigoprisma  kein 
Kali  erkennen,  während  No.  123.  und  141 .  Spuren  von  Kali  er- 
gaben. Zu  No.  109.  will  ich  noch  bemerken,  dass  bei  der  quali- 
tativen Analyse  nur  Kali  erkannt  wurde,  während  die  für  Na- 
tron so  auffällige  Flammenfarbung  kaum  auftrat.  Die. quanti- 
tative Analyse  hingegen  ergab  2,88  pOt.  Natron  nnd  nnr 
0,5  pCt.  Kali.  Die  qualitativ  untersuchte  Menge  war  längere 
Zeit  der  Einwirkung  von  SaLsänre  uberlassen  und  möglicher- 
weise die  Katronrerbindung  dadurch  nicht  sersetst  worden,  pie 
quantitative  Bestimmung  ist  Jedenfalls  eine  sehr  schwierige,  da 
es  äusserst  schwer  ist,  völlig  alkali-,  besonders  natronfreie  Rea^ 
gsntien  darsuBlellen.  Nach  dem  Gehalt  an  Alkallen,  und  zwar  Na- 
tron nnd  Kali  in  Bins  susammengcfasst,  reihen  sich  die  Gesteine: 


1)  No.  156. 

8) 

ido. 

8; 

t9. 

4) 

H» 

104. 

5) 

tt 

109. 

6) 

»» 

140. 

7) 

123. 

8) 

141. 

Z«to.  d.  D.  g»«l.  G99.  XJL,  3, 


7,273  pCt.  , 

um  „ 

3,501  „ 

2.87G  ^ 

1,528  „  j 
1,394   „  I 
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Da  No.  140-,  141.  und  128.  überhaupt  cirn'ii  S  )  gfrin^jen 
Gebalt  aa  Alkali  zeigten  und  Kaii  nur  spurenweise  vorhanden, 
SO  ist  bei  diesen  dbreieo  eine  directe  Bestimmung  des  Alkalis 
nicht  aasgefühii  worden,  sondern  4ftt8elbe  iailir«ot  aas  dem 
Verluste  berechnet.  Die  hierdurch  möglicherweise  entstehende 
UngsimiMgketl  isl  jedenfalls  recht  klein.  Der  Beweis  fur  diese 
JMwQ|»liing  tritt  w^hl  recfal  dcntlieli  bei  den  beiden  Analysen, 
die  mit  .No.  109.  «iM|ptlBlirC  watden«  Merror.  Die  AUcsHen  bei 
diesefi.  beiden  Analyien  befeehnen  iieb  âne  dem  VeciaeAe  an 
2i575  wid  2,688  pGl.,  nod  wikklicb  gefundeo  wimdes 

ir»t  2,380  „  ♦ 

2,876  pCt. 

Bei  der  directea  Beetiromttiig  der  Alkalien  verden  die- 
selben regelwisslg  recht  hoch  ^efnoden  (Eeagentien) ,  beson- 
ders wenn  das  erfordeHicbe  Gifiben  und  Eindampfen  nicht  in 
Platiugefâssen  geschieht.  Das  bei  der  quantitativen  Analyse 
eingeschlagene  Verlahren  war  dieses:  etwa  1.5  Gramm  des 
geschlämmten  Gesteins  wurde  durch  Fluss-  und  Schwefelsäure 
in  Lösung  gebracht,  und  in  der  Lösung  durch  Zusatz  von  Oxal* 
säure  und  Ammoniak  Eisen,  Thonerde  und  Kalk  gefällt.  Das 
Filtrat  wurde  zur  Trockne  gebracht  und  ^egiulit,  und  derHück- 
Stand  nüt  Wasser  ausgezoi^pn.  Diese  Lösung  wurde  siedend 
mit  Barythydrat  versetzt  zur  Entfernung  der  Magnesia.  Auf 
diese  Weise  wurde  natürlich  auch  die  Schwefelsäure  entfernt, 
und  die  Alkalien  waren  als  kaustische  vorhanden.  Nach  Be- 
seitigung des  überacbüssigen  Baryts  durch  kniilensaures  Am- 
moniak wurde  unter  Zusatz  von  Salzsanre  wieder  eingedampit 
nnd  schwach  geglüht.  Dnrcfa  mogjUchst  -  wenig  kaltes  Wasser 
worden  die  Oblorslkslien  gelöst,  im  FUtintie^  rar  Trockne 
gebracht,  schwnch  geglfibt  ,and  sosnmmeo  gewogen*  Dann 
worden  sie  wieder  gelöst,  wieder  eingedampft,  dann  Platin- 
chlorid  ond  Alkohol  sogesetat,  ood  so  das  Kali  bestimmt.  Zorn 
Filtrat  von  Kaliomplatinchlorid  worée  Scbwefelsiore  sogesetst. 
Bs  worde  sor  Trockne  gebracfal  nnd  im  bedeckten  Tiegel  stark 
gegloht,  om  das  Platioehlorid  to  sersetsen.  Regelmässig  war 
diese  Seraetemg  dnvoHkommen,  ood  rausste  durch  Einleiten 
▼oa  Scblrefelwas8e|r8toir  der  letzte  Best  Plaiiu  beseitigt  wer- 
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^én.  Das  Natron  wurde  endlich  als  schwefelsaures  Sals  er- 
Inlton,  ge wögen  und  bestimint. 

Der  Kalk  wurde  als  oxalsaurer  Kalk  gefällt,  and  dieser 
durch  Glühen  im  Platintiegcl  vor  dem  Gebläse  bis  zu  constant 
bleibendem  Gewicht  in  kaoatisclltn  Kalk  nbergefuhrt  und  als 
solcher  gewogen. 

Die  Magnesia  wurde  im  Filtrat  von  den  ozfisfnif^  Ki^lk 
durch  pbosphorsaares  Natron  and  Ammoniak  all  baaia^b- 
phoflphorsMire  Ammon-Magneai»  gefallt,  dnreb  Olaben  in  pyro- 
pboaphorsanre  Magnesia  ûbei^gefnbrt  und^  aas  disser  berechnet 

Die  jgeri^gen  Mengen  Mangan  and  Zink  worden  darcb  die 
beim  Eisen  -  und  der  Thonerde  erwähnte  Tkennungsmetbo^ 
qualitativ  nachgewiesen  and  aach  vom  Eiaen  etc.  getreimt 
Ans  dem  essigsaares  Natron  enthaltenden  Filtrate  vom  Eisen 
wqrde  zuerst  Mangan  durch  Einleiten  von  Cblorgas  and  Zusatz 
von  Ammon  gefallt.  Das  abgeschiedene  Manganhyperoxyd- 
hydrnt  wurde  durch  Glühen  in  ManganoxyduloxyU  übergeführt, 
dieses  gewogen  und  auf  Manganoxydul  berechnet.  Im  Filtrat 
von  dem  Mangan  wurde  das  Zink  durch  Schwefelwasserstoff 
niedergeschlagen,  abfiltrirt  und  die  geringe  Menge  Schwefelzink 
durch  Rösten  in  Zinkoxyd  übt  i  Keiührt. 

Zur  vollständigen  Bestimmung  aller  Korper  waren  bei 
jedem  Gestein  drei  verschiedene  Analysen  erforderlich:  die 
eine  zur  Ëisenoxydul  - ,  die  andere  zur  Alkali-  und  die  dritte 
enr  Bestimmung  der  Kieselsäure  und  der  noch  übrigen  Basen. 

Zur  Festalallang  der  Qlähverluste  und  der  speci6sohen 
OeWiebte  worden,  and  swar  zu  jedem  besonders,  iiene  Menge* 
des  gepulverten  und  vorher  ber  100  Grad  getrockneten  Oe» 
Steines  verwandt.  Naeb  ibren-  specMsohen  Oewichten  ofdneik 
flieb  die  Qeeteine  in  fsli^der  Welse  i 

No.  29.  3,015  No.  123.  2,7323 
„  130.  2,«0()5  „  140.  2,7139 
„  104.    2,780      „    109.  2,6172 

„  141.  2,7449  „  156.  2,52026  und  nicht  ?orher  bei 
100  Orad  getrocknet  No.  156.  2,4889. 

Zur  Bezeichnung  der  einzelnen  Gesteine  behielt  ich  die 
Nummern  der  Uandslücke  bei  ;  für  die  Reihenfolge,  in  der  ich 
dieeelheo  verführe,  sind  mir  die  Foadorte  jnaassgebemi  ge^ 
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wesen ,  ich  beginnie  rait  dem  am  meisteti  gegen  Norden  uad 
Westen  gesammeUen,  und  den  Beschlnss  macht  das  am  weite- 
sten nach  Saden  und  Osten  aofgefundene. 


Gestein  No.  1Ô6. 

Dieses  Gestein  wurde  von  dem  Felsen  im  Steiobrnche 
DordösUieb  von  der  Stadt  Quatemata  (Castillo  de  la  nneva 
Qnatemala)  entnommen. 

In  einer  fsinkornigeu,  wesentlich  ans  Feldspath  bestehen- 
den Grnndmasse  von  grauer  Farbe  mit  einem  Stich  in*s  Tlo* 
leite  liegen  zahlreiche  glasige,  trikline  Foldfipatbkryställcben, 
viel  schwarzer  Glimmer  (Biutit)  und  ciu/elne  schwarze  glän- 
zende HoniblcndplcrvfttulJe.  Daneben  sind  auch  einzelne 
grossere  Feidspaltikrj^alulle  ausgeschieden.  Auch  diese  sind 
glasig  und  triklin ,  zeigen  aber  Spuren  von  Zersetzung.  Das 
ganze  Gestein  ist  den  Amphibol -  Andesiteu  von  Aegina,  Me- 
tbana  und  Porös  sehr  ahnlich. 

Das  speciflsche  Gewicht  wurde  bei  diesem  Gestein  ein- 
mal ohne  vorher  bei  100  Grad  getrocknet  zu  sein,  das  andere 
Mal  vorher  bei  100  Orad  getrocknet  bestimmt  und  ergab  : 

nicht  geschlämmt, 
sondern  fein  ge- 
pulvert. 

Das  (iestein  zeigt  vor  dem  Löthrolir  keiné  bemerkens- 
werthe  Reaction  ;  es  bräunt  sieh.  Fhospiiorsaiz  und  Borax- 
perle zeigen  nur  Eisenreaction.  Obgleich  es  sich  ziemlich 
ieteht  pnlverisiren  lässt,  ist  es  doch  durch  oonoentririe  Säaren, 
wenn  auch  geschlämmt,  nicht  zersetzbar. 

Ein  Stuck  dieses  Gesteins,  vislAeiobt  10  Gramm,  wurde 
mit  Salssanre  übergössen  S  Tage  stellen  gelassen,  lo  der 
abgegossenen,  die  Farbe  von  Biseneblorid  seigendan  Loaang 
wurde  nachgewiesen  s  viel  Eisen  end  Thonerde,  etwas  Kalk 
and  im  Verhältnisse  sn  der  quantitativ  gefundeoen  Menge 
(1,3  pCt.)  viel  Magnesia;  auch  Kali  und  NMron  waren  vor» 
handèn.  Bei  der  qualitativen  Analyse  einer  völlig  cerlegton 
Menge  entstand  durch  Schwefelwasserstoff  eine  geringe  gelb- 
Eehe  Fülnngs  aosgeschiedeaer  Sehwefel  mil  tiellsieht  einer 
Spur  von  Kupfer.  In  dem  starken,  schwarzen  Schwefelammo^ 
nium-l^iedersçblagd  konnte   durcli  bckmeizeu  mit  Soda  und 


bei  100  Grad  getrocknet  2,529 

Hiebt,  bei  100  Grad  getrocknet  .  .  2,448 
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Salpeter  kein  Mangan  nacbgewiesen  werden;  es  wurde  jedoch 
bei  der  Trenmino:  durch  kolilerj^  iureti  Baryt  constatirt  aod 
ebenfalls  ein  wenig  Zink  entdeckt.  Also: 

Fe,  M  Mn,  Zn,  Ca,  Mg,  K,  Na,  8i. 

Die  quantitative  Analjse  ergab; 


Angewandt  1,1227. 
Gefondeo  :  pCt. 

81  : 0,7624  ^  67,908 
▲I  :  0,1951  ^  17,878 
Fe  :  0,0140  ^  1,347 

Fe  :0,Ü1'J9  =:  1,772 
Ca  :  0,0315  =  2,806 
Big:  0,01 52^  1,354 
Zn  :0,0007  ^  0,062 
îfn  :O|€004  ^  0,085 
K  :  0,0207  =  1,840 
Na  :  0,06 10  ^  5,433 


•  ■ 


SäBentofiF* 
86,318 


11,984 


1,1209  =  99,835  11,984 
Verlast   0,018  ^  0,164 


1,1227  ^  99,999 
8Menli>ffi|sotieiit:  0,83088. 

Der  Glühverlast  des  fein  zerriebenen  and  vorher  bei  100 
Grad  getrockneten  Pnivers  war  0,27  pCt.* 

Die  petrographische  üntersuehODg  sowohl,  alt  das  Retal* 
tat  der  Analyse  seigen ,  dass  wir  es  mit  einem  Amphibol-An* 
desit,  ond  swar  mit  einem  qoanfubrendeii,  d.  h.  âliersohfissige 
Kieselsänre  enthaltenden,  sa  thnn  haben.  Denn  selbst  wenn 
man  dieThonerde  anf  Feldspath  bereehnet,  wfirde  noch  immer 
mehr  Kiesels&nre  fibrig  bleiben,  als  die  S&aemngsstnflen  der 
dnreb  die  petrographische  Untersnchong  erltannten  nbrigen 
SOlkate  verlangen. 

Gestein  No.  109. 

Gesammelt  warde  dieses  Gestein  sodlich  von  Leon  de 

Nicaragua  in  dem  H5hencage ,  welcher  parallel  m!t  der  Sâd- 

seeküste  die  grosso  Ebene  von  Nicaragua  begreuzt,  und  zwar 
von  dem  schlechthin  el  Cerrito  geuanoten  Hügel. 
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In  einer  rothbrannen.  felâitUch  erscheinenden  Ctiuiiduiafise 
liegen  sehr  zahlreiche  gelblichgrüne,  glasige  Foldspathkrystallo, 
die  durch  ihre  Farbe  sowohl  uls  durch  ihren  nmsfbeligen 
Bruch,  neben  welchem  die  SpHUniig»|];irb<Mi  «olfen  het  vijrlreien, 
zuweilen  in  ihrer  Erscheinung  an  Leucite  erinnern.  Mehrfach 
sind  die  Zwillingsstreifen  erk^onbâr,  Neben  den  Feldapatbeo 
Jiegea  sahireiche,  oft  sienlich  grosse,  ravchgraue  Quarzkörner. 
Ein  meist  schon  gaos  zersetztes  wacbsgelbes  Mineral  in 
grösseren  Fartieeo  nnd  ein  blanschwarsee  in  kleineren  &ör* 
nem  kommen  untergeordnet  vor.  Sie  konnten  bis  jetst  nicht 
bestimmt  werden.  Das  Gestein  erinnert  an  manche  Qnars* 
porphyre. 

Das  specifische  Gewicht  'des  Vorher  bei  100  Grad  getrock- 
neten feinen  Polvers  wnrde  gefonden:  2,6178. 

Tor  dem  Lolbrobrr  '  brittnt  es  sieh  nnd  zeigt  sonst  keine 
Reaction. 

Beim  Schlümmen  dieses  Geßteijiö  blieb  zubizt  in  der 
Reibschale  eine  ziemliche  Menge  kleiner  metallglauzeiider  Flit- 
terchen zurück.  Von  allen  untersuchten  Gesteinen  erfordert 
dieses  zum  Aulöchliessen  die  gr().««te  Meti^  ^  von  kühlensaurem 
Alkali.  Bei  zwei  Aufschliessungen  mit,  wie  sich  schliesslich 
ergab,  zu  wenig  kohlensaurem  Alkali,  obgleich  schon  redit 
viel  im  Verhältniss  zu  den  gewöhnlich  angewandten  Mengen, 
wurde  die  merkwürdige  Erscheinung  beobachtet ,  dass  bei  der 
Kieselsaure  kleine  röthlicbe  Blättehen  sarnckblieben.  Diese 
Biattchen  waren  grösser  als  die  erwähnten  beim  Schlämmen 
bemedtten  metallgjlänsenden  Fütter«  weichet  «m  das  allgemeine 
Resultat  nicht  zu  beeinträchtigen,  wieder  cum  Gänsen  gebracht 
waren«  Sie  waren  also  in  dem  geschlämmten  Pulver  beim 
Schmelsen  mit  kohlensaurem  Alkali  erst  gebildet  nnd  erwiesen 
sich  als  unlöslich  in  coocenürirt^n  Säuren,  Fiuss-  und  Schwe- 
feisa urti  ausgenommen. 

Beim  Behandeln  der  Kieselsäure  mit  kalter  Natronlauge 
blieb  ausser  diesen  tuiLtJiclien  Blättchen  eine  ziemliche  Menge 
harter,  krystallähnlioher,  kleiner  Klümpciieu  ungelöst.  Diese 
lösten  sicli  beim  ii,rwärraen  in  Natronlauge,  die  röthlichen 
Blätteben  aber  nicht.  Diese  mit  Fluss-  und  Schwefelsäure  be- 
bandelt Hessen  beim  ftiudampfen  keinen  noch  nntersnchbaren 
Rückstand.  Bei  einer  wiederholten  Aufscbliessung  zum  Zweck 
der  Untersuchung  der  erwähnten  kiystalläbnlichen  Klânnpchea 
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warden  diese  freilicli  wieder  erhalten  beim  Behandeln  der  Kie- 
selsäure mit  kalter  Natronlauge.  Unter  das  Mikniskop  gebracht, 
Heesen  sie  jedoch  keine  Krystalli'ormen  wahrnehmen.  Auch 
her  dieser  zweiten  AufschÜMMOg  timt«ii  die  erwähoteo  rotheo 
BlÄttchen  bei  der  KieseUâare  anf. 

Durch  diese  ansAergcwôl  m  liehen  Ërscheinuogeo  TeieolMel 
worden  10  Sramoi  des  Gesleioes  dareb  kobleosaiired  Natron 
aofgescbloseen  $  *es  gelang  dieses  mit  der  fonffaeben  Menge 
nnd  gesebab  in  einem  Platinliegel ,  weteber,  in  einem  mit 
Magnesia  aasgefntterten  bessiseben  Tiegel  siebend,  einer  be- 
dentenden  Hhse  im  Koblenofen  ansgetetit  wnrde.  Die  sebr 
nmstandUebe  Prifong  auf  die  seltneren  Erden  Hess  mit  Siober- 
heit  auch  hierbei  nur  eine  Spur  von  Zirkonerde  nnd  etwas 
Tilansäure  erkenneu. 

Eine  dritte  Aufschliessuîig  mit  der  fünf-  bis  sechsfachen 
Menge  kohlensauren  Kalis  gelang  voJlig  normal;  die  bei  den 
beiden  früheren  Aiir.scl)Hes?ungen  Itei  der  Kieselsaure  aoftre" 
tenden  rötbiichen  Blattchen  zeigten  sich  nicht. 

Bei  der  qnaJitativen  Analyse  wurde  ausserdem  kein  Na- 
tron gefunden  ,  obgUicb  die  quantitative  Analyse  2,360  pCt. 
ergab,  und  die  in  diesem  Gesteine  enthaltene  Natron  Verbin- 
dung sebeint  demnach  dursb  eonecntrirte  Salzsäure  nicht  zer* 
legt  sn  werden  (efr.  Bemerltang  smr  Aifcalibestiramttflg).  Lithion 
wnrde  niebt  bemerkt.   Bestimmbar  naebgewlesen  wurden  $ 

Fe,  AI,  Ca,  Mg,  K,  Na,  Si  und  Spuren  von  Zr 

and  Titansüare« 

'  Bs  sind  hier  zwei  quantitative  Analysen  neben  einander 

gestellt;  bei  a)  wurde  die  Trennung  des  Eisens  und  der  Thon* 

erde  von  Kalk  und  Magnesia  durch  Ammoniak,  bei  b)  durch 
essigsaures  Natron  ausgeführt.  « 
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Bei  der  Analyse  a)  sind  die  Alkalien  aus  dem  Verlaste 
berechuet,  bei  b)  dagegea  direct  bestimmt  in  Eecbauug  ge- 
bracht. 

Der  Olubverlast  des  vorher  bei  100  Grad  getrockneten 
Pulvers  worde  gefunden:  0,907  pCt.  Es  ist  dieses  das  Ge- 
stein ,  bei  dem  die  eiogaiigi  erwibnte  BrianiiDg  beim  Q^âhen 
•m  etarketen  hervortritt. 

Die  Analyse  bestätigt  alao  die  petrographisebe  Untere 
aocbang,  welche  das  Gestein  wesentlich  als  ein  Oemeoge  von 
Qaars  und  triklioem  Feldspath  (Oligoidas)  erlcennen  liess.  Bs 
ist  ein  ansgeseichneler  Qnan-Andesit. 

Gestein  No.  104. 

Dieses  Gestein  -v^urdc  von  dem  berühmten  Zwiliingsvuîkan 
Masaya-Nindin'  entnuniiüen,  und  zwar  von  seinem  08tfu&se 
von  den  grossen  Blöcken ,  die  anterhaib  des  Ortes  Masajra  an 
der  Lagnna  von  Hasajra  liegen. 

In  einer  aschgrauen  «  porösen,  halbglasigen  Gmndmasse 
sind  zahlreiche  glasige,  trikHne  Feldspathe ,  sehr  feine,  stark 
metaUiseb,  glipaende  hyalosideritäbnliche  Olivinköroer  ond  eia- 
selne  Aoglte  ausgeschieden  neben  aierlichen  Oktalderchen  von 
Magneteisen. 

Das  specifisebe  Gewicht  des  vorher  bei  100  Grad  getrock- 
neten feinen  Polvers  wurde  gefanden:  2,780. 

Vor  dem  Lothrobre  bräunt  es  sich  nnd  gleichfalls,  wenn 

im  Köhrchen  erhitzt;  sonst  keine  bemerkenswertbe  Reaction 
vor  dem  Löthrohre. 

Die  geringe  scbmuuig  gelbe  Fällung  durcii  Schwefel- 
waöserstüff  trat  auch  bei  diesem  Gestein  auf.  Kupfer  wurde 
nicht  erkannt.  Fhospborsalz  und  Boraxpe||e  zeigen  Elsen- 
Keaction.  In  einer  guten  Reductionsflamroe  wird  die  Phos- 
phorsalzperle  schwach  violett.  Beim  Schmelzen  einer  Probe 
des  Schwefelammoniam-Niederschlages  mit  Soda  ond  Salpeter 
worde  keine  Maognnreaction  erhalten;  dieses  wurde  aber  im 
Filtrat  von  der  FiUong  des  Bisens  durch  essigsaures  Natron 
nachgewiesen. 

Bin  <HobverIost  des  feinen  vorher  bei  100  Grad  getrock- 
neten'Polvers  worde  nicht  gefunden;  im  Gegentheil  eine  Ge- 
wiehtssnnaltme ,  die  höchst  wabrscheinHch  bedingt  wird  durch 

das  Uebergeheu  des  Eiseuoxyduiä  in  £iseiiuxyd. 
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Im  V«rbâltoi8S  aw  geftin^eiMD  FàêDMKjd  hat  dieses 
Gestein  den  bdebsteo  Prooenlsats  tod  BieenoxydaL 
Es  wurden  in  bestimmbarer  Menge  nachgewiesen; 

Fe,  AJ,  Kn«  Ca,  Mg,  K,  N«,  Si. 

Die  qoantitatiTe  Analyse  ergab: 
Angewandt:  1,1063. 

Gefanden:  pCt,  SanerstoiT. 

SÎ  0,6271  =  56,582    30,177 

AI  0,2037  =  18,379  8,565 
Fe  0,0665  =   5,995  1,332 
0,0124  Ä    1,112  0.333| 

Mg  0,0869  =  3,289      1,296/  ^^»^^^ 
Mn  0,0012  -   0,108  0,024) 
k  0,0103  =   0,912      0,1  ö5 

Na  0,0287  =  '  2,589   0,668  

1,1083  =  99,969  Ï5,531 

Der  Sanerstoffquotient  betvigt  also  :  0,514. 

Mit  Hülfe  der  Analyse  und  der  petrograpbiacben  Unter- 
suchung lässt  sich  dieses  Oestein  als  ein  Gemenge  von  wenig 
Augit,  OÜTin  und  Magneteisen  mit  viel  Oligoklas  deuten.  Für 
Oligoiilas  ist  freiücb  nnr  wenig  Alkali  vorbanden,  da  dasVer^ 
hiltniss  von  Alkalten  zu  alkaliscben  Brden ,  den  Oligoklas 
nacb  der  Tbonerde  berecbnet ,  wie  8  : 20  ist.  Doch  sind  der* 
artige  Miscbangen  im  Oligoklas  aneb  scbon  anderweitig  gefun- 
den worden  (Teneriffe,  FoentaAgria  sogar  K,  (Ca:  Ca,  Mg  —  1 :4} 
und  anter  den  l^roxen  -  Andesiten  giebt  die  Lava  hm  Hals 
(cfr.  RoTH*8  Gesteinsanalysen,  S.  34)  sogar  noch  weniger  Al- 
kali. Man  wird  diese  Lava  des  Vulkanes  Masaya  -  Nindiri 
daher  wohl  unbedenklich  als  Augit-Andesit  bezeichnen  dürfen. 

Gestein  No.  14a 

Diesas  Oealeio  staaunt  von  dem  Vnikas  Poas  eder  db  los 
Votos  nprdlieh  von  Aliijoela  ia  Costa  Bica,  ond  twar  won  sei- 
nem Sidfiisse  an  dem  Passe  îîber  den  Bio  Foas  anf  dem 
Wege  nacb  dem  Dorfe  S.  Pedro.  . 
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In  einer  graubraunen,  wenig  porösen,  wesentUcb  aua 
deiitlic  b  trikiinem  Feldspath  mit  nur  \vfiiig  Magneteiseu  uod 
Oiiviii  bestellenden  Orundmasse  Jiegeo  porpbymch  AfiSgeschie- 
den  grosse  dunkel-iaucbgrose  AugitkxyataUe ,  vereioseh  Mcb 
grössere  Olivine. 

Daa  specîfisclie  Gewicht  des  bei  100  Orad  getrocknet 
PuWers  wurde  erhalten:  2,7139« 

Dieses  Gestein  ist  nicht  bloss  sehwer  serlegbar,  es  «ist 
sogsjr  schon  schwer  an  polTeriairen.  Vor  dem  Lothrobre  bleîbl 
es,  geringe  Bräunung  ausgenommen ,  701%  unverändert.  Wie 
bei  den  vorhergehenden,  so  entstand  aneh  M  diesen  dnroh 
Schwefelwasserstoff  die  schmutzig  gelbe  Fällung.  Weder  beim 
Prüfen  des  Schwefelammonium  -  Niederschlages ,  noch  bei  der 
Trennung  durch  essigsaures  Natron  konnte  Mansjan  entdeckt 
werdeo;  dagegen  wurde  ein  wenig  Zink  nachgewiesen. 

Durch  die  qualitative  Analyse  wurden  bestimmbar  Dach- 
gewiesen  :  Fe,  AI,  Zo,  Ca,  Mg,  Na,  Si.  Kali  dagegen  war 
bei  dem  eingeschlagenen  Verfahren  und  in  den  angewandten 
Mengen  dnreh  das  Indigoprisma  nicht  an  entdecken. 

Die  quantitative  Analyse  ergab: 

Angewandt:  1,3398* 

Gefunden:                   pCt.  Sauerstoff. 

Si  0,7553  =  56,374  30*066 

▲1 0,a030  *^   22,616  10,d40 

Fe  0,0499  =     8,729  0,828 

Fe  0,0121  =     0,903  0,270  ( 

Ca  0,1320  =     9,852  2,815  / 16,798 

Mg0,0630  =     4,702  1,880| 

Zn  0,0014  ^     0,104  0,020 

Na 0,0231  r=     1,724  0,445 

1,3398  =  100,004  16,798 
Sauerstotiquotient:  0,555. 

'  Der  OÜbTsrlnst  des  vorher  bei  100  Orad  getrookneten 
Pnlvera  wnrde  gefunden;  0,444  pGt. 

In  einem  Gesteine,  welebea  nnr  1,724 Natron  (nnd  kein  Kali) 
enthält,  wird  man  wohl  nicht  mehr  OJîgoklaa  aonebmeo  kön- 
nen, sondern  Labrador.  Das  Gestein  mnsste  eise  ein  Dolerit» 
nicht  Andesit  sein.    Von  den  Yorhandenen  Analysen  kommt 
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es  wohl  am  nächsten  der  Analyse  des  Basaltes  vom  Kosen- 
bielchen  bei  Eschwege  (RoTifs  Gesteinsaualysen ,  46,  10). 
Freilich  wird  dieser  Ba«aU  als  iu  der  Zersetzung  bejijriffen  an- 
gegeben ,  wahrend  vorliegendes  Gestein  völlig  frisch  ist  und 
keine  Spar  von  Zersetzung  zeigt.  Von  dem  Gesteine  des 
Soufrière  (Centralkegel)  aof  Guadeloupe  unteraebeidet  sich 
diesea  Gestein  wesentlich  nur  durch  hohen  Tbonerdegehiüt, 
wäbreod  dor  Gehalt  an  Kieselsäure  bei  vorliegendem  ein  ge- 
ringeref  ist.  Bs  könnte  in  diesem  Falle  also  ein  Dolent  mit 
fibersefafiasiger  Kieselaäare  ?  erliegen. 

Gestein  No.  123. 

Dieses  Gestein  wurde  von  der  Spitce  des  Torriaiba  niiid- 
ÖBtlicb  von  Cartago  (Coste  Rica)  entnomraen  (cfr.  K«.f«  8MiMIB| 
Twmmàm'ê  MittbeUangen,  1865,  S.  321). 

Bs  ist  dieses  Gestein  von  der  eharakterisliseben  Bescbil* 
Csnbeit  der  Jüngsten  oentralameriksDiscben  LaTen,  £s  besitst 
eine  Grnndntasse  von  sobwarser  Farbe,  welobe  fein  porös  bis 
scblacktg  tind  von  balbglasiger  Beschaffenheit  ist.  In  dies.er 
Gmndmasse  liegen  sablreicbe  hyalosideritabnlicbe  DU vinkomer 
nnd  trikline  Feldspathe.  Ancb  konnten  einzelne  dnnkel4ancb« 
grSne  Augitsänieo  erkannt  werden.  Aaf  den  Magnet  wirkt 
dieses  Gestein  nur  mässig. 

Das  specitische  Gewicht  des  bei  100  Grad  getrockneten 
Pulvers  ist  2,7323. 

G15hverlust  —  das  Gestein  vorher  bei  100  Grad  getrock- 
net      ().()43  pCt. 

^  I  dem  Löthrohre  i«t  das  Gestein  unverittiderlich,  aus- 
genoramen  eine  geringe Farbcuveränderung  — Braune.  Es  bräunt 
sich,  wenn  auch  wenig,  beim  Glühen.  Fhosphorsalzperle  zeigt 
nar  Eisenreaction.  Es  ist  ein  sehr  hartes  und  daher  schlecht 
zu  pulverisirendes  Gestein ,  das  nur  wenig  von  rauchender 
Salssänre  angegriffen  wird.  Dtucli  die  qualitative  Unter- 
ancbang  wurden  in  bestimmbarer  Menge  naebgewWsenc  Fe,  AI, 
Ca,  Mg,  Na,  Si,  ausserdem  eine  Spur  Mangan  und  Kalt 

Die  quantitative  Analyse  ergab?  . 

Angewandt:  1,0142. 
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Gefuaden:  pCSt  SaomUiff. 

0^5716  =  66«860    30«06 

▲I  0,2207  ^  21J61  10,141 

Fe  0,0518  =  5,110  1,135, 

Fe  0,0097  =  0,956  0,287 1  ™ 

Ca  0,0949  =  9,357  2,530 (  ' 

MgO,0500  =  4,9a0  1,972^ 

N»0,0155  ^  1,528  0,394j  

1,0142  =  100,002  Ï6;459 

Sauerstoffquotient:  0,5475. 

Wie  ersiebt  I  ich,  stiumiea  die  gefundenen  Procentsätze  fast 
genau  üherein  mit  denen  des  vorliergelienden  Gesteins  (No.  14Ü.)» 
die  Zahleu  für  Kieselsäure,  Kftlk  uod  Magnesia  sind  beinahe 
dieselben.  Die  Thonerde  differirt  nur  um  1  pCt.  (No.  1^:  22,6 
und  Ko.  123:  21,7  pCt.),  vibrend  dafür  bei  dievem  am  Eisen 
wiedergewooaen  wird,  was  an  Tbonerde  verloren  worden.  Ma» 
wird  al«o  anch  wofal  in  diotain  Falle  eioen  Dolenl  mî%  aber* 
ftebn8tiger  Kieaelsaure  annebmen  dürfen. 

Gestein  No.  29. 

Entnommen  wurde  dieses  Gestein  von  den  Felsen,  welche 
zu  beiden  .Seilei)  des  Rio  Grande  (Costa  Rica)  bei  dem 
la  Gariiu  genannten  Zollbüaschen  an  dem  Wege  von  Panta 
Arenas  nach  S.  José  sicli  üiliehen. 

Das  (jestelii  ist  ein  grobkörniges  Gemenge  von  Labrador, 
Ao^it  und  Olivin;  es  wiritt  stark  auf  den  Magnet.  Der 
Olivin  ist  in  siemlich  groeeen,  durch  Glans  und  Farbe  an 
Hjalofiderit  erinnernden,  branngrnnen  Kornern  vorbanden  von 
hohem  balbmetalliscben  Glance.  Anf  der  Verwitteningsriiule 
tritt  er  in  den  dankelbrnnaen  verwitterten  .  Keniem  aebr  deol- 
Ikh  liervor.  Bb«08o  ist  der  Angil  in  ciemlioh.groaseB,  tief- 
gfmnmkf  tel  sehwarcen  Kiyetallea  «nf  der  Verwitterwigeimde 
9m  dem  leiebter  lereetiten  Labrador  bervorlretead.  Man  et^ 
kennt  bier«  daaa  fast  ebenso  viel  Angit  als  Labrador  in  dem 
Gestein  Torbanden  ist.  Der  Labrador  Ist  im  friseben  Gestein 
hell  boateil  1  en grun  von  ziemlich  hohem  Grade  der  Pellocidât, 
und  das  ganze  (:yestetn  bat  daher  frisch  eine  dunkle  Farbe. 

Das  specifische  Gewicht  des  bei  100  Orad  getrcMàneten 
Pnlvers  warde  besünuatt  3,015. 
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Der  Glähyerlast  des  ebenfalls  bei  100  Grad  Torher  ge- 
troekneleu«  fein  gepulverteD  Gesteins:  1,8^0  pCt. 

Von  den  antersucbten  G^aUiinen  bat  vorliegendes  das 
höchste  specifiscbe  Gewicht  ergeben,  aod  ebenso  seigt  es  aach 
den  höchsten  Procentsats  Gltihverliist. 

Beim  Olfiben  brâaot  es  sich;  vor  den  Lothrohra  aber 
gebt  die  dnnUe  Farbe  des  Gesteins  in  eine  weissliehe  aber. 
Dasselbe  ist  Ferhältnissmassig  leichter  anfschUessbar,  als  alle 
anderen  untersuchten,  nnd  raacfaende  Satssaore  wirkt  stark  auf 
selbst  grobe  Stocke  ein* 

Eine  sieroliche  Menge,  grob  xerstossen,  wurde  mehrere 
Tage  der  Einwirkung  rott  concefttilrter  Salssanre  aberlassen; 
és  wurde  ersichtHeh  viel  gelöst  nnd  selbst  die  gröberen  StSckè 
vraren  bedeutend  aiig*.  griffen.  Die  starke  Eisenfarbung  zeigende 
Lösung  wurde  der  qualitHtiveu  Analyse  unfprwiirfen,  Sie 
wurde  zur  Abscheidung  der  Kieselsaure  zur  I  ro»  kne  gebracht 
und  wieder  in  Salzsaure  gelöst.  Durch  Einleiten  von  Schwe- 
felwassers tollgas  in  diese  Ldsunc;  entstand  ein  ziemlich  be- 
trächtlicher Nicdersehlno^  von  f,'t'll)iich\veisser  Farbe.  Zufälli- 
gerweise wurde  dieser  IS lederscliiag  in  der  Flüssigkeit,  otine 
filtrirt  zu  werden ,  einige  Tage  ruhig  stehen  gelassen.  Nach 
dem  Abfiltriren  wurde  die  Fällung  mit  Sehwefelemmonium  di- 
gerirt  uad  in  der  entstandenen  Lösung  eine  Spur  von  Kupfer 
nachgewiesen.  Der  grösste  Theil  des  Schwefslwasserstofi^ 
Niederschlages  dagegen  blieb  als  in  Schwefclammonittm  un» 
lôelieh  saruck.  Dieser  weisse  flodüge  Niedersehiag  ertheilte 
der  Fbeepborsaksperle  eine  stark  violette  Firbnug*  Diese 
MfUleade  lUactioo  veranlasste  mich,  sofort  aueb  durch  Sdiael* 
•en  mit  6oda  und  Salpeter  auf  Mangan  xn  prnfea.  Die  be- 
kannte, so  'Sokarlb  MangpuireactloB  trat  jedoch  nfieht  auf,  und 
als  Msierdem  duceh  die  Bntwiekelang  von  Wasserstoffgas  einer 
säiwefelsanran  Loeiuig  des  merkwürdigen  Niederseblages  die 
InceidiMnde  violette  FäHiuDg  ertheih  wurde,  konnte  aiebt  aa 
der  Gegenwart  von  Titansäure  resp.  Titanoxyd  gezweifelt  wer- 
den. Auf  welche  Weise  war  es  nun  aber  /.ugcgangen ,  dass 
die  Titansäure  durcli  Schwefolvva.s8erstoffga8  gefällt  wurde? 
Ich  muss  gesteb«n ,  dass  mir  dieses  nicht  klar  geworden  ist« 
£ioe  mit  Titan  säure  gemachte  Gegenprobe  zeigte  diese  sonder- 
bare Erscheinung  nicht;  doch  ware  es  möglich,  da#»s  von  der 
aar  Gegenprobe  augewaudteu  Titaosäare  dur^  iBehandioag 
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mU  Mssaare  nlebt  genogend«  Menge  in  LÔBang  gebfaeht  wer* 
kooQle,  und  Salssaore-LosoDg  der  Gegenprobe  iiMitste  M 
docb  wobl  beretâlen.  War  nun  aueb  die  geringe  entstandene 
Fillang  kein  reiner  Schwefel  ^  abgesohieden  doreb  die  Re- 
duction des  absichtlich  zugesetzten  Eisenehlorids  —  so  gelang 
es  aber  doch  auch  nicht,  die  Reaction  aui  Titansäare  oder 
TiUinoxyd  bei  dieser  Gegenprobe  zu  erhalten. 

Auch  eine  Wied»  rli'>Iung  mil  einer  neuen  Menge  vorlie- 
genden (lesteins  hat  kein  entfieheid cndes  Resultat  geliefert,  da 
dieses  zweite  Mal  die  Fällung  durch  Schwefel wasserstotf,  ich 
weiea  nicht  aus  welchem  Grunde,  so  unbedeutend  gegen  die 
erste  ausfiel ,  dass  nnr  mit  der  grossten  Möhe  etwas  Titao- 
aâare  nachgewiesen  werden  konnte.  leb  mass  aosserdem  ooeb 
M^ibre»,  dass  beim  Uebergleasea  des  Scbweflélaannoiitam» 
Niederaeblages  mit  Terdonnter  Salssaiire  der  wmî  de«  FiU^ 
hletbenie  geringe  Bfieketand  ntebt  reiner  Seb^eM  war.  Dnrcb 
denee^ben  '  wnrde  der  Pbospborsalnperle  eine  biinliebe  Farbe 
ertfaeilt,  nnd  man  könnte  desbalb  eine  Spur  fon  Kobalt  an* 
nebmeo.  Dnrcb  das  Spectrom  wnrde  ansaerdem  Litbton  erirannt, 
aber  so  wenig,  dass  an  eine  quantitative  Bestimmong  desselben 
nicht  gedacht  werden  konnte.  Auch  von  der  quantitativen  Be- 
stinimung  der  wenigen  —  bei  der  qualitativen  Untersuchung  wur- 
den grosse  Mencken  angewandt  —  Titnnsüure  ist  abgestanden. 

In  bestimmbarer  Menge  wurden  getimiien:  Fe,  AI«  Mn,  Ca, 
Mg,  K,  Na  nnd  8i;  nicht  bestimmbar,  sondern  sparenweise: 
Titansiare,  Lithion,  Kupfer  (nnd  Co?).  ' 

Die  quantitative  Analyse  ei^bs  Angewandt:  1,1355. 
Gefunden:  pGt.  Swtérnloff. 

Si  0,5079  ^  44,729  28,855 

AI  0,1921  =r.  16,918  7,884 

Fe  0,0732       6,446  1,432 

Fe  0,0530  ^    4,608  1,400 

Ca  0,lö20  =  ld,d86  3,825 

Mg  0,1016  =:   8,948  3,579 

Mn  0,0050  =   0,440  0,099 
.    k  0,0124       1,092  0,185 

Na  0,0371  =^    3,267  0,643 

i;i343  =  99,894  19,247 
^Verlust  0,0012  =  0,105. 

Snnsrstoffqaoaentt  0»8068. 


19,247 
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Dieses  Gestein  bat  oicbt  nur  den  höchsten  Procentsatz  m 
Kalk  (13  pCt)  ergeben,  es  bat  auch  einen  fast  doppelt  te 
boheo  Oehait  an  Mtgnesia  (9  pCt),  als  da^  ibia  hteria  am 
nftebatea  kominende  Gesteia  No.  128^  Aoeh  am' EÜseagehalt 
stobt  es  obeaan  mit  11^10  pCt  Bioeaoxjd. 

ÂOS  der  Analyse  ergiebi  sieb,  dass  dieses  Gesteia,  wie 
aneb  die  petrogrspbisebe  üntersoobaag  lebrt,  ein  cbaraltteristi- 
sober,  OHvin  entbaltender  Dolerit  ist.  Bine  Berechnung  der 
Analyse  beweist,  dass  man  es  nur  mit  einem  Gemenge  von 
Labrador,  Uiivin,  Augit  und  Maguetei^eu  zu  tbun  bat. 

Gestein  No.  141. 

Dieses  Gestein  ward  entnommen  %'on  dem  la  Pena  blanca 
(weisser  Felsen)  genannten  Hügel,  weJober  bei  8*  Bamoo  in 
Costa  Bica  in  dem  goldreiehea  TUaran* Gebirge,  aad  awar 
noidwestlieii  ?on  dem  Fandorte  des  vorigen  Gasteins,  liegt. 

In  donicelgrâner,  fast  seliwarcer,  wacbeartig  giänseader, 
aobr  feiakoraiger  Gmndmasse  liegen  lahlreiebo  bell-gelbKeli* 
grfine,  triklina  Feldspatbe  tind  eitrige  peehftehwaiae  Augite. 
Ausserdem  sind  in  dem  stark  anf  den  Magnet  wirkenden 
Gestein  vereinzelte  Kalkspathmandeln  eingesprengt. 

Das  specifische  Gewicht  des  feinen,  vorher  bei  100  Grad 
getrockneten  Pulvers  wurde  geiunden:  2,7449. 

Der  Giühveriust  des  (rleichtiills  bei  100  Grad  getrockneten 
Pulvers  berechnet  sich  zu:  0,918  pCt. 

Beim  Glühen  tritt  geringe  Farbverüiideriuig,  Bräunen,  auf, 
und  dieses  Bräunen  ist  anob  die  einiige  Tor  dem  Lotbrobre 
beobachtete  Reaction. 

Hierbei  gelang  ea,  in  dem  dorcb  Sehwefelwaasorstoff  ent- 
stebenden  geringen  Niederscblage  wirklich  eine  geringe  Spar 
Ton  Kupfer  nacbsnweiseo.  Wenn  ßach  eine  Probe  des  Scbwe- 
felammoniam  •Niederschlages  beim  Schmelsen  mit  Soda  and 
Salpeter  keine  Ifanganreaction  zeigte,  so  wnrde  doch  Mangan 
bei  der  Trennung  doreh  essigsanrei  Natron  naebgewiasaa 
und  gleichfalls  etwas  Kiok. 

AÏ8  quantitativ  bestimmbar  wurden  aufgeruudeii:  Fe,  AI, 
.  Mo,  Zn,  Ca,  Mg,  Na  und  Kieselsaure. 

Die  Spuren  von  Kali  und  Kupfer  sind  uicbt  bestimmt. 

Die  quttotitative  Analyse  ergab: 
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AogewMdt:  1,0251. 

G^fonden  : 

pCt. 

C 

8Î  0,5227  ^ 

50,090 

AI  0,2371  = 

23,129 

10,778 

Fe  0,0613 

5,980 

1,330  j 

*•  • 

Fe  0,0205  = 

2,000 

0,6001 

C»  0,1232  = 

12,018 

Mg  0,0455  = 

4,438 

1,775/ 

Zn  0,0004  = 

0,039 

0,0071 

Mn  0,0001  (24) 

0,012 

0,002^ 

N»  0,0143  =r 

1,394 

0,360  i 

1,0251  :==  100,000  18^85 
Saaentoffqootieiit:  0,6734. 

Die  Aiiilyse  und  die  petrographische  Untersuchung  be- 
weisen. (ias5  auch  dieses  Gestein  Dolerit,  alier  in  dit  .scm  Falle 
oiivinfreier  Dolerit  ist;  und  !)ei  der  Aiuiifinn  v  ri  thonerde- 
haltîgem  Augit  lasst  sieh  die  Analyse  recht  gut  auf  ein  G©- 
meoge  voa  Labrador,  Augit  und  Mugneteiseo  verrechneo. 

Gestein  No.  130. 

Dieses  Geslein  wurde  gefunden  in  grossen  Blöcken  am 
Rio  Parita  Grande  in  dem  Waldgebirge  der  Dota  im  aüdiicben 
Coala  Rica, 

In  einer  dunkelbramien ,  stellenweise  iii*s  Grüne  acbim- 
iDeradeo  Grandmasse  liegen  cahlreiche  porphyriscb  aosgescbie- 
dene,  glasig^,  trikline  Peldspathtafeln  und  schlackige,  grünlich* 
aebwarse  Angiikrjstalle.  Daneben  kommen  kleine,  stark 
metal  Iglâaiende ,  eiaeneehwane  Körner  von  schlackigem 
Magneteisen  (Trappeisenerx)  mit  ausgeprägt  mosebligem  Bmch 
▼or.  Da«  Gestein  wirkt  anf  den  Magneten.  In  dem  Gestein 
sind  einzelne  ziemlich  grosse  Hoblräome^  die  bald  leer,  bald 
theihveise,  bald  völlig  ausgefiiliL  suiii.  Die  Aiuslullungsmasse 
konnte  in  »  inzolnen  Fällen  als  Mesotyp  erkannt  werden. 

Das  specitiscl)e  GewitliL  des  vorher  bei  100  Grad  getrock- 
neten feineu  Pulvers  wurde  bestimmt:  2,80G5. 

Der  Gluhverlust  des  ebenfalls  bei  100  Grad  vorher  ge* 
troekneten  Pniver?  wurde  gefunden:  1,275  pCt. 

2tits.  a.  D.  gMl.  6tt.  XX.  3.  35 
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Das  geschlämmte  Pulver  dieset»  iieâieines  wird  durch  con- 
centrirte  Salicsäiire  nicht  völlig  zerlegt,  ohglt-ich  dieselbe  nicht 
oubedeotend  darauf  einwirkt.  Der  Verbuch ,  dasa^lbe  in  zu- 
geschntolzener  Glasröbre  veroiitielat  Schwefelsiare  und  Er- 
hitzen im  Oelbade  zu  zerlegen ,  gelang  ebenfalls  nar  Qnv<41* 
kommen.  Beim  GlQlieii  brannt  ea  sich  weoig  und  ist  vor  dem 
Lotbrohre,  diese  Farbenrer&nderung  ausgenommen,  onveriiider* 
licb.  Beim  Betopfen  mit  Sänren  entweiebt  Koblensiure,  ber- 
rnbrend  ron  eingesprengten  Zeolitben  (Mesatyp).  Bei  der 
quantitativen  Analyse  worden  diese  ZeoKtbe  so  sorgfaltig  ali 
moglicb  vermieden  f  es  worden  nur  davon  freie  Stucke  ao«ge* 
wâblt.  Dabei  mögen  durch  Zofall  nagneteiiettfreie  Brocken 
aor  Analyse  verwendet  worden  sein,  und  es  mag  daber  kommen, 
dass  die  kleine  Menge  Titansanre  nidit  naebgewiesen  werden 
konnte,  auf  welche  das  Vorkommen  von  Trappeisenerz  hin- 
deutet. Die  Kie.sclsi'uire  wurde  wenigstens  sorgfältig  auf 
Titansäure  geprüli.  lif'-^.^  aljer  keine  Spur  davon  entdecken. 

Ueber  i*li(>bpli(a>.aiire  -  Reaction  und  Best iiujiiiuig  ^^t  zu 
Eingang  unter  den  allgetiiciueu  anal)  tischen  Bemerkungen  ein 
Uebriges  niitgetheilt.  Es  wurde  die  Phosphorsaure  quantitativ 
bestimmt:  0,863,  1,025  und  1,556  pC(.,  und  um  diese  Mengen 
würde  alsdann  die  Tbonerde  niedriger  in  Rechnung  su  bringeo 
sein,  da  sie  mit  dieser  susammengewogen  wird. 

Qualitativ  bestimmbar  nachgewiesen:  Fe,  AI,  Mn,  Ca, 
Mg,  K,  Na^  Si  Oy*    Die  quantitative  Analyse  ergab: 

Angewandt:  0,6368. 


den  : 

pCt.  ■ 

Sauerstoff. 

Si  0,3412 

53,411  . 

28,486 

▲1  0,1406  = 

22,010 

10»257 

Fe  0,0261  ^ 

4,974 

0,905] 

Fe  0,0170 

2,661 

0,798/ 

Ca  0,0691 

10,817 

3,090 

16,981 

Mg  0,0130  - 

2,035 

0,814/ 

Mn  0,0005 

0,078 

0,017  \ 

K  0,0099  = 

1,551 

0,263) 

Na  0.0207  ^ 

3,244 

0,837 

0,6381  - 

90,881 

16,981 

Der  Sauerbtofifi^uotient  berechnet  sich:  0)5961« 
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Diese  Analyse  lilsst  trotz  des  etwas  hohen  Kieselsiiure- 
gtthaites  in  VerbinduDg  mit  der  petrographischen  Untersuchung 
and  dem  Trappeiaenerz  und  den  Zeolitbmaodeln  das  io  Rede 
siefaeode  Geetein  »U  Doleritporphyr  erkennen.  Jm  allgenei* 
nen  Aussehen  crinoert  es  sehr  an  manche  gewöhnlich  als 
Melaphyr  heseichoete  Qesteine. 

Diese  vorstehenden  Analysen  seigen,  dass  allerdings  in 
Central -Amerika  die  AndesHe  vorherrschend  sind.  Zu  den 
Hornblende  •  Aodesiten  mnss  noch  das  Gestein  von  Guatemala 
(l^o.  156.)  gebracht  werden,  and  der  Vulkan  Masaya-Nindiri  be*  - 
steht  aus  Pyroxeo-Andesit.  Alldn  neben  diesen  Andesiten  tritt 
auch  noch  eine  Reihe  bislang  von  dorther  nicht  bekannter  Feli«- 
arîcii  auf.  Da  sind  zunächst  die  beiden  Proben  vom  Vulkan 
Turrialba  (N'».  123.)  und  vom  Poas  (Nn  140),  deren  höherer 
Kieselpänrer^ehalt  freilich  noch  auf  Aiidesit  liindeutet ,  wahrend 
dagegen  der  geringe  Procentsatz  Alkali  ein  Labradorgestein  an- 
nehtuen  lässt.  Zu  den  Doleriten  gebort  aber  ohne  Zweifel 
das  (j'estein  der  Pena  blanca  bei  S.  Ramon  in  Costa  Rica  (So. 
1410'  Auch  wird  man  wohl  noch  den  Trapp-Forpbyr(No«  130.) 
vom  Rio  Parita  im  südlichen  CostaRica  sn  ihnen  rechnen  müssen. 
Ein  durch  seinen  sahlreicben  Olivin  und  die  hierdurch  bewirkte 
grotfl«  Basicität  ausgezeichnetes  Glied  ist  endlich  das  Gestein 
No.  29.  von  der  Garita  am  Rio  Grande  (Costa  Rica),  das  wegen 
seines  grobkörnigen  GefSges  hier  troisdem  ebenfalls  noch  als 
Dolerit  aufgeführt  worden  ist.  Aber  wie  diese  Gesteine'  das 
Torkommen  der  Basaltfamilie  beweisen^  so  fehlt  es  aoeh  nicht 
au  sauren  (îesteinen  ,  und  in  dem  porpbyrardj^i  n  Gestein  (No. 
109.)  von  dem  Cerrito  bei  Leon  (Nicaragua)  aiit  »einen  vieh  ii  -tus- 
geschiedeuen  Quarzliörnern  dürfte  einer  der  cliarakteristisch- 
sten  Quarz- Andésite  vorliegen,  die  überhaupt  bis  jetzt  bekanot 
geworden  sind. 

•  II 


35  • 


Digitized  by  Google 


536 


3.  Heber  die  Constitution  des  Dioptases. 
Von  Herrn  C.  Rammelsbeiig  in  Berlin. 

Die  natorliclien  Singulosilikate  sweiwerthiger  Blemente 

Eerfallen  in  zwei  isomorphe  Gruppen:  die  Olivinjruppe  und 
die  W  ill emitgruppe.  Zur  zweigliedrigen  Olivingruppe  ge- 
hören die  Grundverbindmigen  Fayalit=  Fe'  SiO',  For- 
sterit  ~  Mg'  SiO*  und,  Tcphroit  -  Mn«  8iO*.  s  Nvie 
die  isomorphen  Mischungen  Olivin  =  (Mg,  Fe)*  Siü*,  Mon- 
ticellit  =  (Ca,  Mg,  Fe)'  SiO*  etc. 

Die  zweite  Gruppe  ist  r  h  o  m  b  oe  d  rise  h  ;  sie  enthält  so- 
nächst  den  Willemit  =  Zn'  8i  0\  den  Pbenak  it  =  Be* 
810*  nod  deiiTroo8tît=:rZn*  SiO*  mit  etwas  (Fe,  Mn,  lig)* 
Si  gemischt. 

Bekanntlieh  1st  der  Phenakit  âureh  das  Vorkommeo  tetar- 
toêdrischer  Rbomboëder  als  Viertelflâcbner  von  Secbskantoern 
ausgezeichnet.  Das  sa  Grande  Hegende  Gesets  der  rhonboS- 
driseben  Tetartoidrie  bat  for  die  Seebskantner  die  Folge,  dass 
von  jedem  Gliede  (den  4  zwischen  je  zwei  Axen  a  liegenden 
Fiäclieu)  abwechselud  eine  obere  und  eine  untere,  iu  den 
Nachbargliederii  aber  immer  die  gleiclmainigen ,  rechte  oder 
linke,  bleiben,  wiihrend  die  dem  Quarz  eigene  trapezocdrische 
TetartoL'drio  ein  gleicliartige-s  Verhalten  der  rechten  und  Unken 
(angleichnamigen)  Flächen  bedingt. 

So  viel  ich  weiss,  wiederholt  sich  die  Tetartoëdrie  des 
Phenakits  bloss  bei  einem  Mineral,  dem  eben  so  schonen  als 
seltenen  Di  optas. 

Beim  Willemit  kennt  man  keine  tetartoëdrisehe  Formen, 
doch  stimmen  seine  beiden  wichtigsten  RhomboSder,  das  Haupt- 
rbomboëder  und  das  erste  stompfere ,  mit  den  entsprechenden 
des  Phenakits  so  uberein  »  wie  dies  bei  isomorphen  Korpern 
SU  sein  pflegt. 

Bndkantenwinkel  Von 

r' 

WUlemit  116''   0',     143*  36'  Lxwr, 
Phenakit  116  36 ,     144    1,5  Koksqoabow. 
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*  Das  herrschende  Rbomboèder  des  Dioptases  liegt  z^\  i sehen 
jenen  ;  sein  Endkanteoxviiikel  ist  nach  Kbnkoott  ^  126^  24'  '  > 
und  es  wird  voa  seinem  ersten  schärferen  (95  55^  bteigleitet. 
Käme  am  Plieoaktt  ein  RhomboCder  a:a;oca:|c  ror,  so 
würde  dasselbe  126*  22^,  also  genau  das  des  Dioptases 
sein  ;  Qnd  Icäme  amgekehrt  bei  letsterem  a  :  a  :  ?c  «  :  ^  e  vor ,  so 
wurde  dies  ^  116'^  A(f  sein,  also  mit  dem  Rhomboëder  des 
Phenukits  genau  übereinstimmen.  Nennen  wir  diese  hypo- 
thetische Form  des  Dioptases  sein  Hauptriiomhuetler,  so  siuU 
bei  den  drei  MiDeralien 

2 A  von  r  a:o 
Willemit  lie*'   (Ï  1:0,670 
Pfaenakîtll6   86    1:0,661  ' 
Dioptas  116   40  1:0,6601. 

Der  Dioptas  ist  aber  ein  BisiliJtal  von  Ca,  und  zwar  ein 
wasserhaltiges;  wie  kann  ein  solches  mit  den  wasserfreien 
Singnlosilikaten  von  Zn  und  Be  isomorph  sein? 

Den  Analysen  von  Hbss  und  Damovr  snfolge  ist  er 

Ctt  6i  O  *  +9q. 

Ich  habe  das  Verhalten  des  Dioptases  in  der  Warme 
naher  untersucht.  Das  lebhaft  grüne  Pulver  verliert  bei  350* 
keine  Spui  am  (Gewicht,  ja  man  kann  es  noch  starker 
erhitzen,  ohne  dass  es  sich  im  (îeringsten  ändert.  Selbst  bei 
schwachem  (iluhen  des  Tiegels  bräunten  sieh  nur  die  untersten 
Partien,  aber  der  Dioptas  giebt  erst  in  der  Glüh- 
hitze das  Wasser..  2,615  Grm.  verloren  0,283  = 
10,82  pCt.  nnd  bei  wiederholtem  stärkeren  Xsllnhen  0,303  s 
11,587  pCt. 

Ub88  fand  11,52,  Damodb  11,40  pCt,  und  die  Formel 
verlangt  12,21  pCt, 

I^er  geglühte  Dioptas  bildet  ein  brannsehwarses ,  sehr 
lockeres  Pulver,  welches  in  einer  feuchten  Atmosphäre  nur 
etwas  hygroskopisches  Wasser  ansieht,  welches  hei  100*  wie- 
der vollständig  verschwindet. 

Ich  glaohe  in  dem  Verhalten  des  Dioptases  einen  Grund 
für  die  Annalime  sehen  zn  liihlen,  dass  dieses  Mineral  das 
Wassermolekii!  nicht  als  Krystullwasser,  sonderu  in  chemischer 
Verbindung  enthält,  d.  b.  dass  der  Dioptas 
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lit,  «în  Singulotilikat,  Itomorpli  am  dleseoi  Oraade  mit 

Zn*  Si  0  '    und  lie"   Si  O', 
dem  Wilh  niit  und  i^iicnukit ,  uud  dass  er  das  driUQ  Giied  in 
dieser  Gruppe  bildet. 
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4.  liabfr  dhs  VnfeaHM  im  PcchsteiM  mé  te 
gesAatbcMi  Vddspalki  n  KaRIwgt. 

Von  Herro  C.  Ramblsbbig  in  Berlin. 

QrÖD«r  Pechstein  iron  Meisten ,  degaen  Volamgewkht  =: 
2,304  iett  enthilt  naeh  der  Analyse  vod  Dr.  Fbsbsb  (io  miu 
oen  Laboratoriam); 


Kieselsäure  . 

.  73,88 

Thonerde  .  . 

.  12,00 

E'iReooxjd  . 

.  1,11 

Kaik  .... 

.  1,07 

Magnesia  .  . 

.  0,28 

Kali  

.  2^2 

Natron  .  .  . 

.  1,60 

Wasser  .  .  . 

.  8,49 

100,75, 

Tbooerde  nnd  Kieselsäore  also  in  dem  Gewichtsverhilt* 
niss  von  1  ;  6,15  oder  nahesn  von  1 : 6. 

Von  diesem  Pechstein  wurde  ein  TheiJ  gepulvert  mit 

ziemlich  starker  Kalilauge  anhaltend  gekocht.  Ës  blieben 
27,23  pCt,  zurück  ,  OS  halten  sicli  also  72,77  pCt.  aufgelöst. 
Eine  Untersuchung  zeigte,  dass  die  alkalische  Flüssigkeit  Ton 
100  Theilen  Pcchsttin  aafgclöst  hatte: 

Kieselsäure  .  .  55,17, 
Thonerde  •  •  .  9,45, 

d.  h.  beide  stehen  in  dem  Verhältniss  von  5,^^4:1. 

In  «jinem  anderen  ähnlichen  Versuch  ballen  sich  JOO  Theiln 
Pechstein  bis  auf  24.94  pCt.  aufgelöst,  uod  dieser  Hückstand 
enthielt,  auf  jene  Xbeile  bezogen, 

Kieselsaore  .  .  .  18,9, 
Tbottird«  ....  8,8, 

d.  b.  beide  iu  dem  Verhältniss  von  ^,73  ;  1« 
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Aus  diesen  Versuchen  fi»l«ît  zunärhst,  dads  dus  Verliält- 
niss  der  bt'iden  HaupthestuiKitheile  in  der  alkaliaclien  Aüf- 
Josung  (und  im  KücksUodc)  dasselbe  ist  wie  in  dem  Fech* 
Stein  selbst.*) 

Dieser  grüne  Pecbstein  schmilzt  itn  Feuev  d«s  ForzclUn- 
ofens  zu  einer  gelbgrauen  feinbiasigen  Masse,  deren  Volooci* 
gewicht  =  2fd40,  also  wenig  grösser  als  das  des  wasser« 
baltigen  Pechsteiua  ist  Von  100  Tbegleo  dm  Pulvera  wnrdeo 
dareh  Rochen  mit  Kalilaage  74,1  anfgelost,' und  diese  Auf- 

losvng  .enthielt 
*  Kieselsäure  ...  61,9, 

Thonerde  ....  10,5, 

mithin  beide  in  dem  Verhältniss  von  5,9:1. 

Geschmolzener  (wasserfreier)  Pechstein  verhält  sich  also 
gegen  ivalilauge  ganz  wie  vor  dem  Schmelzen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  auch  das  Verhalten  des 
geschmolzenen  Orthoklases  gegeo  Kalilauge  erwähoeo, 
was  meines  Wissens  nicht  bekannt  ist. 

Bekanntlich  schmilzt  Orthoklas  2U  einem  durchscheioeoden 
feinblasigen  Glase,  dessen  Volumgewicht  viel  geringer  ist. 

Volumgewicht 

geschmolzen 

Adnlar  (Gotthardt)   2,561       2,351      Ch.  Dkfiluu 

2,346  Ro. 

Gem.  Feldspath  (Lomnitx)    2,574      2,328  Rg. 

2,409  Hatxs. 
Sanidin  (Drachenfels)  .  .  .    2,58         2,381  Rg. 

„       (Ischia)   2..V.)7       2,401  Abk'I!. 

Das  Volutngewifht  des  geschmolzeneo  Orthoklases  ist 
nahe  das  des  geschmolzenen  Fechsteins. 

Das  Pulver  des  geschmolzenen  Orthoklases  löst  sich  in 
Kalilauge  allmälig  vollständig  auf.  £ine  Probe,  welche  mehr- 
tägig mit  conceiitrirler  KalUange  gekocht  worden,  halte  sich 
bis  auf  12}  pCtw  «nlgelôst,  und  dieser  Rest  gab  hei  der  Ana> 
lyae  SiO*  nnd  XlO'  in  dem  Verhältniss,  wie  sie  im  Mineral 
'  enthalten  sind.  Die  Lauge  bewirkt  also  kein  Zerfallen  das 
Orthoklasglases,  sondern  löst  es  als  OsCnaes  auf. 

•)  Eine  Av^Rhc  vnn  Dp,  rs-^p  (Ball,  géol  ,  IL  Ser.,  XI,  105)  be- 
tchrärikt  sich  darauf.  Ua«8  KaUlange  dem  Fechitein  Kieiels&arc,  Thon- 
txd«,  Kali  and  Nstrou' «utsichs. 
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H.  Sainte-Claire  Dbvillë  führt  an,*)  dass  der  Orthoklas 
durch  Kochen  mit  Natronlauge  zersetzt  werde,  dass  er  Kali 
abgebe,  und  der  Rückstand  ein  durch  Säuren  zersctzbaret 
Thonerde- Alkali  •Silikat  sei.  Ëinigc  Versuche ,  welche  Herr 
Dr*  Fhiupp  mit  Adular  vom  St,  Gotthardt  and  Kolilaoge  »n- 
geatellt  bat,  haben  ein  gant  anderes  Resultat  gegeben, 

a)  Bei  elneai  Vertooh  verlor  das  Poiver  des  Adolars  darch 
Koeben  mit  der  Lange  3*27  pOt 

b)  Bai  einA  aadsre«  Varsneiie  var  der  Verlast  naob  lan- 
geram  Koebea  auf  11  pCt.»  bai  Anwandoog  fKseber  Lange  aof 
11,8  pCL  nad  bei  abermaliger  Wicdarholnag  anf  12^  pCt.  ga- 
itiegBo. 

Der  onaufgcloste  Tbefl  warde  von  Chlorwasserstoffsäan 
nicht  zersetzt.    Bei  der  Analyse  gab  er: 

8.  b. 
Kieselsaure  .  *  .  .  65,03       64  61  pCt. 

Thonerde   18,68       18,23  „ 

d.  h.  beide  in  der.<ioIh(^n  relativen  nnd  absolnten  Menge«  ivie 
sie  der  Orthoklas  liefert. 

Hiernach  greift  starke  Kalilauge  den  Orthoklas  allerdings 
an,  lersetsrt  ihn  jedoeli  ntebt,  sondern  lost  einen  von  ihrer 
Stärke  ond  dar  Dauer  der  Binwirlrang  abhängigen  Theil  äh 
solchen  anf. 

•)  Ann.  Chim.  Pbys.  III.  J«ér..  LXI..  m 
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i.  lieber  doi  Schwffdsliregdkali  dniger  PbtMiitfce. 

VoD  HeiTD  C.  Ramhblsbbm  in  Berlin. 

Id  einer  Abhaodloog:  „Ueber  die  nikroJlopitolie  Zaum- 
meiiseteuDg  der  Phonolithe^*)  bet  Zirkbi*  nicfat  bloai  die  Oe- 
geowart  des  Nepbelios  in  der  Omndniatee  aller  Pbonollthe 

nachgewiesen^  sondern  aach  zo  zeigen  gesucht,  dassNoseaa 
ein  GemengLheil  fast  aller  Phonolithe  sei ,  nachdem  derselbe 
früher  schon  in  denen  des  Hegaus  gefunden  war.  Die 
mikrosk()pi^<  Leu  2sosiHrikrystalle  zeichnen  sich  durch  eine 
zonenarhi;  wechselnde  Fnrhf  ihrer  Masse  aus,  betindeii  -^icü 
aber  last  immer,  und  mehr  noch  als  der  Nephelin ,  im  Zu- 
stande der  Verwitterung.  Selbst  in  dem  Gosteio  too  Olbrûck 
sind  nur  0,7  pCt.  Seliwefelsaare,  im  Pboaolitb  vom  Hoben- 
kräben  0,12  pCt.  Schwefelsäure  eotbalteo. 

leb  lasse  daber  bier  als  Nacbtrag  an  meineB  Pbonolilb* 
Analjseo**)  einige  Bestimamogea  jener  Sanre  folgen: 

Teplitz.  Schlossberg  ...     0,16  pCt, 
Milseburg     ......     0.14  „ 

Borczen,  Bilin  0,10 

Kosten  blatt   \ 

Millescbaaer   '  ^ 

Steinwand  f 

Pferdekopf  ......  j 


•)  PoGCEND.  Ann.,  Bd.  13t,  8.  '208. 
**)  DieM  Zeitachrift,  B4.  14.  S.  750. 
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6.  We  #Wf»Hgfi«e  hma  let.  Stenkerger  tatefaM 

!■  HekleabBrg. 

VoD  den  Herren  F.  E.  Koch  uod  C.  M.  Wjkchmank. 

Biena  Tsfel  XII, 

Far  daa  Studiom  d«r  oberoligocaoea  Schichten  Nord- 
deotsehlands  spielt  das  Sternberger   Gestein  in  Mekiçnbnrg 

eine  überaus  wichtige  Holle.  Wenngleich  bisher  Jeider  noch 
nicht  anstehend  gefunden,  so  nehmen  doch  die  Geröile  dieses 
Gesteins  einen  so  be.siinuat  hegrcnzt<Mi.  vorhältnissmi'issig  klei- 
nen Raum  ein,  dass  kuuHJ  daran  gezweilelt  weiiieukann,  dass 
Meklenhnrg  seihst  einst  die  üretälte  dieser  Ablagerung  bildete, 
und  d&SH  wir  in  jenen  Gerollen  die  Reste  einer  bei  der  Dilu* 
Tial-Kataatrophe  zerstörten  und  weggewascbenen  Schicht  vor 
uns  sehen,  für  die  wir  in  keiner  der  bisher  bekannt  geworde* 
neo  oberoligocänen  Âblageroogen  ein  vollständiges  Aeqnivalent 
finden. 

Durch  die  neneaten  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der 
TertiErformation  hat  die  Facies  der  Sternberger  Fauna  eine  so 
völlig  veränderte  Gestalt  im  Vergleich  au  früheren  Darstellun- 
gen  derselben  angenommen,  dass  jene  älteren  Arbeiten  fast 
werthlos  geworden  sind.  Die  Verfasser  beabsichtigen  da- 
her, gesluizt  auf  ihre  reichhaltigen  Sammlungen  und  unter- 
stützt durch  die  zuvorkommende  Gefälligkeit  der  Herren  HOB<- 
NRS,  Kahstkn*),  V-  KoENiiN,  Sandüeuübu  und  SPEYRR,  denen 
sie  hierniit  den  aufrichtigen  Dank  für  solche  üriterstützung 
durch  Mittheiiung  von  Vergleicliämateriai  und  schriftlichen  No- 
tixen aussprechen,  eine  Monographie  der  Sternberger  Fauna 
berausaiigeben  mit  Abbildungen  solcher  Formen^  von  denen  ent- 

*)  Herr  Kakstev  hm  tins  nnf  der  Hostoeker  Universitäts-SamTnluTig 
yerschicdcne  Petrefftctcn  tics  SternbfrccT  Gestoim  mitgetheüt  und  durch 
4ift»«  I«)b«ralilÄi  uater«  Arbeil  weieoUich  g«ltfrd«rt. 
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weder  noch  kein  oder  doch  nur  ein  ungenügendes  Bild  existirt. 
Der  ursprüngliche  Plan,  diese  Arbeit  in  Zusammenhang  der 
Oeffentlicbkeil  su  übergeben,  erlitt  eine  Abänderung  durch  die 
gemachte  Erfabrong,  daaa  bei  der  Behinderung  doreh  Berufa- 
geiebflfte  nur  ein  sehr  laogtamet  Forlachreiten  n  denken  wire, 
und  so  erschien  ea  sweckm&ssiger,  nach  und  nach  die  Genera, 
welche  wir  bearbeitet  haben,  in  der  Zeitachrift  der  Deut- 
schen geologiscben  Gesellschaft  tu  pabliciren,  indem  es  var* 
behalten  bleibt,  am  Schlüsse  der  Arbeit  eine  systematische 
Uebersicht  üim  giuizen  F;iuiia  nobst  Vergleicbung  derselbcMi  mit 
denen  anderer  Lnkfilitäten .  »nwic^  dio  rintlivvendigen  Angaben 
über  die  Verbreitung  des  Steruberger  Gesteins,  seine  Bestand- 
theüe  u.  s.  w.  zu  liefern. 

Bei  den  oft  divergirenden  Ansichten  der  grôssten  Auti»ri- 
Aten  über  einzelne  Species  kann  es  nicht  ausbleiben,  dass 
auch  bei  der  vorliegenden  Arbeit  mitunter  verschiedene  An- 
sichten sich  geltend  machen,  und  da  es  nicht  im  Interesse  der 
MTissenscbaft  sein  kann,  wenn  bet  einer  gemeinschaftlichen 
Bearbeitung  der  eine  Autor  sich  unbedingt  den  Ansichten  des 
Anderen  anschliesst,  so  ist  verabredet  worden,  dass  wenn  nach 
mündlicher  Bemthung  eine  Einigung  der  Ansichten  nicht  xo 
erfielen  ist,  jeder  der  beiden  Mitarbeiter  seine  Meinung  für 
sich  ausspricht. 

Der  erste  Abschnitt  unserer  Monographie  enthüll  nach- 
stehende OHttungen:  Riiigi<ula,  Tornatella,  rjtrnatina,  Bulla, 
bearbeitet  durch  F.  E.  Kucu,  und  Caly|^traea,  Fileopsis,  Fateila, 
bearbeitet  durch  C.  M.  WiKCUiiAiiji. 

1.    Ri  n  gicul  a  striata  PuiL« 

Taf.  X1Î,  Fig.  4. 

pHiLirn.  B«»rtrn«,'«'.  S   2^,  f    ï   f.  2.Î. 

Bi  vnini,  Norddeutsch.  Tcrtiürgcb.  8.  55  («x  parte). 

S»'fcvi;R,  Cassel.  8  17 

Kutu,  Beittiige  im  Maklcnb.  Archiv,  JaUig.  iü,  S.  2üU. 

2.   Binfficulm  Grateloupi  d*Obb. 
Taf.  XIT,  Fig.  5. 

D'üiiiiGNv,  Prodrome,  Vol.  III,  S.  b,  No.  7h. 
Koch,  Beiträge  a.  s.  O. 

Wegen  der  Cbarakterisirung   beider  Arten   beziehen  wir 
ans  auf  das,  was  im  Meliieub.  Archiv  a.  a.  U.  darüber  gesagt 
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worden  ist.  Auch  Speybr  hat  inawis^ben  daa  Vorkommen  der 
Gratel<^fpi  in  der  oberoligocänen  Formation  Norddeutsch* 
lapds  anerkannt.  Zur  R,  striata  citiren  wir  die  Abbildung  Bet- 
BICHLS  t  2«  f.  12  und  Spwm\  ChbhI  i,  1,  f.  17  oiebt,  weil 
baille  Autoren  offenbar  die  vorBtebenden  iwei  Species  znMm- 
men  gesogen  haben,  nnd  daher  die  Abhtldnogen  ein  Gemiach 
dieser  beiden  Formen  f  eigen.  Aich  die  AblnMong  Pbiuwi^s 
Ist  niebt  gana  correct,  und  um  die  Unterschiede  beider  Arten 
scharf  in*s  Auge  sn  fassen,  geben  wir  daher  in  Fig.  4  und  5 
auf  Taf.  XII  eine  Abbildung  derselben  nach  Bzeaiplaren  des 
Sternberger  Gesteins.*) 

Die  neuesten  Forschungen  haben  die  Zahl  der  in  den 
mitte!-  und  n  irddeui^chen  Tertiärbildungen  vorkommenden 
Ringicula  -  Arten  wesentlich  vermehrt,  und  so  treten  uns  in 
den  verschiedenen  Etagen  dieser  Formation  7  verschiedene 
Species  entgegen  ;  im  Unteroligocan  :  Ji.  gracilù  Sakdb.  von  ' 
Westeregain  aod  Lattorf  (S^dberokr,  Mainz.  Becken,  S.  262) 
and  M»  coarctata  Koeic.  von  Helntstädt  (Zeitsohr*  d,  Deutsoh. 
geolog.  Qeseilscb«,  I860,  S.  515,  t  16,  f.  6)  ;  im  UitteloJigo- 
cans  B.  Sempm  Koos  von  Mallis  (MeUenb.  Arehiv,  Jahig. 
15,  S.  202}  und  JZ.  acuta  Savdb*  aus  den  Mainser  Becken 
(SiUNUBBBOBB,  Maioz.  Bccken,  8.  262,  t.  14,  f.  11);  im  Ober: 
oligocän:  striata  Phil,  und  B,  Gratetaupi  d'Ojib.  (siehe 
oben);  Im  Miocân:  E,  auriculata  Méh.  von  Reinbeck,  Bocup 
uüti  tiersenbrütk  (Beyhich,  S.  58,  t.  2,  f.  13,  und  KocH  im 
Meklenb.  Archiv,  .Jahrg.  15,  S.  20H).  Da  von  Ä.  gracilis  und 
Sempej'i  auch  keine  Abbilüuageti  existiren,  so  geben  wir .  um 
die  Verjrleicbuug  dieser  säniratlich  gut  uutersclnedenen  Speeles 
zu  ermoglicljeîi,  auf  Tnf.  XII,  Fig.  6  die  Abbildung  der  £.  6'0m- 
peri  ?on  Maliis,  Fig.  7  der  H.  gracilis  nach  Origioalezempla* 
ren  ron  Westeregeln  in  sechsfacher  Vergrösserung,  und  wird 
eine  Veigleichung  der  Fig.  6  mit  8aiiobbiiobr*s  Abbildung  der 
JB.  aeata  sur  Genüge  darthan,  dass  die  Identificirong  bei* 
der,  die  unser  Terehrter  Frennd,  Herr  v.  Kobmsb  (Mlttelolig. 
S.  71),  for  nioglieh  halt,  wohl  nicht  dorchsttfubrea  sein  durfte, 

*)  Alle  AbbüdQQg«!!  dieiar  Arbeit  sind  in  d«r  Weise  gefertigt,  daat 
das  Origioal  anf  ein  Millimftter-Nett  geheftet  und  mittelst  der  Lope  in 

den  neben  den  Abbildungen  angegebenen  Vergrössernngen  gezeichnet 
wnr  ie;  nlle  einzelnen  Theile  and  Verhiitnisse  stimmen  daher  euverlissig 
mit  dem  OrigiDal. 
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daas  vielmehr  R.  Semperi  sich  von  allen  übrigen  Arien  viel 
weiter  entfernt  wie  eiozeliiu  dieser  unter  einander.  , 

8,    Tornatella  prtnefato  -sulcata  PuiL. 
Tat.  Xil,  Fig.  1. 

PutLippf»  Beitrage,  S.  -20.  t  3,  f.  34. 

V.  KoHNR-«,  Mittclüli^,'.  N.>  110 

Tornatttld  Ixmmiftn tnis  «Saaub.,  Mainz.  Becken,  S.  ib'i,  t.  II,  f.  9. 
Toinatella  Umncifvrm'ts  Sanuh.,  SrKviüRt  SöUiugen,  No.  51  (ex parte). 

>  Wir  fassen  diese  Art  in  der  Form  auf,  wie  FiiiLim  die- 
selbe beecbrieben ,  und  wie  solche  offenbar  auch  doreh  Saso- 
BBBGBB*8  AbbildoDg  dargeetellt  wird,  nnd  finden  selbige  im 
Stern  bsf^r  Qestoio  als  eines  der  selteiisten  VorkonmiDis^. 
ÀDSserdem  liegen  uns  unieroltgoeaoe  Stöelie  von  I^sttorf,  mittel- 
oligocsne  von  Sollingen  und  oberoiîgocâDe  von  Gessel  and 
Bande  «Is  Vergleiebsmaterial  vor,  wobei  sieb  denn  bersnsstellt, 
dsss  diese  Art  in  ibrer  Gestalt  niebt  so  veränderiieb  auftritt, 
wie  Spbtui  dies  darstellt,  der  offenbar  die  näobstfolgende  Spe- 
cies mit  hierher  gezogen  hat.  Genaue  Messungen  ergeben  lui- 
g*»nde  VerUältnisi^zableM : 

Gauze  Lauge.    Mutiduug.    Gewinde.  Dicke. 

Cassel:  4|  Mm.         2\  Mm.       If  Mm.    2^  Mm. 

Sternberg:        3^    „  2  1|     „       Ii  „ 

woraus  «ich  ergiebig  d.iss  die  Du  ke  durciischnillJich  gleich  der 
haiben  Lauge  ist,  niitliiu  die  Scliaie  ein  zienilich  schlankes 
Verbältniss  zeigt.  Charakteristisch  ist  für  unsere  Art,  wie 
SAiiDiBBRßBa  auch  anfuhrt,  der  stets  spitse  Winkel,  mit  dem 
der  recbte  Mundrand  sich  an  die  Mündung  anlegt;  die  Mün- 
dung selbst  ist  nicht  sehr  weit,  indem  der  rechte  Muadrand 
mit  einem  sehr  sebwacheo  Bogen  naeh  unten  geht;  dann  aber 
ist  der  Mundraad  ausgnssartig  vorgesogeo  und  geht  faf  der 
linken  Seite,  etwas  wnlstarlig  umgeschlagen,  ^ in  die  breite 
Spindelfalte  über,  wie  dies  die  eitirte  Abbildung  bei  Sabdsbobb 
sehr  gut  darstellt.  Zur  Vergleiebung  geben  wir  die  Abbildung 
eines  Exemplars  aus  dem  Steroberger  Gestein,  an  dem  der 
nntere  Mnndrand  ausgebrochen  ist,  wie  in  dem  Bilde  ange- 
deutet worden.  Die  aassere  Quersculptor  variirt  sehr;  bald 
linden  sich  sehr  zahlreiche  Querfurchen ,  bald  in  geringerer 
Zahl,  und  wechselt  hiernacli  die  Breite  der  dazwischen  liegen- 
den glatten  Streifen;  iiuoit^r  aber  »iud  die  Furchen  durch  die 
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meist  nur  inDerliaàb  derselben  sich  zeigenden,  feiaeo,  erhabenen 
Anwachslinien  grubig.  punktirt.  Ausgewachsene  ExempUra  loi* 
geo  1^  glatte  Embryonal wioduigeij,  3  Mittel windungeo,  w«lobe 
durch  etwas  vertiafte  Nable  sebwaeb  trapfkenertig  abgesetsi 
sind,  und  dis  Scbloasviadnng;  das  Embryoiialeade  Ist  elwKs 
knopfartig  verdickt  and  kora  Mtröckgebogeo.  Wiiobxabv  bat 
mit  siedendeiD  Wasserglas  ein  Exemplar  4>ebandeit,  an  wel- 
obem  ateb  eine  -  rötblieb«  Färbung  mit  weisseu  Bindso  seigt.. 
In  WiBOBMAWi*s  Sammlung  beindet  sieb  ein  StiBck  aas  dem 
Unteroligocan  von  Westeregeln  von  abweichenden  Verbält- 
nissen, indem  dasselbe  hvi  einer  Oesamin tlänge  vcm  5,75  Mm. 
(wovon  2,5  Mm.  auf  die  Mündung  komnu  n)  2,5  Mm.  Dicke 
leiiGft;  diese  Schale  ^eichtiet  si(  Ii  dalior  durch  ein  begonciirs 
schlankes  Verhal^niss  und  dabei  grossere  Zahl  der  Windungen 
aus»  Bs  sind  nämlich  ausser  dem  zuröckgebogenen  Embryonal- 
ende  vier  sehr  schwacb  gewölbte  Mittel windungeo  Torhanden, 
die  »it  starkem  Absatae  und  mit  starker  Verjüngung  eine  ans 
der  imderen  bervorlratan;  alle  Umgänge  sind  mit  sob  wach 
waUeofôrmîgOD  Qaerfareben  geaiert,  Toa  denen  die  an  der  oberen 
Kant«  der  Wiudaogen  beftudliebe  sieb  dorob  besondere  Stärke  aus- 
seichaet  •  Vermothlieb  ist  dies  dieselbe  Art,  welohe  Sardbbbosr 
a.  a.  O.  von  Westeregeln  aoffubrt;  wir  tragen  aber  Bedenken, 
nacb  diesam  einen  Stucke  eine  besondere  Speeles  aulaastelleii. 

4.    Tornatella  Philippii  KoGH. 
Taf.  XII,  Fig.  3  a— c. 

Auf  1  ' — 2  Embryonalwindungcn  tülgen  2  etwas  gewfdl'te 
Mittelwinduagen  und  die  sehr  bauchige  Schlusswindnng;  der 
gewölbte  Aussenrand  ist  innen  völlig  glatt  und  nicht  verdickt 
end  legt  sich  oben  nicht  mit  einem  spitzen  Winke),  sondern 
mit  einem  kurzen  runden  Bogen  gegen  den  Bauchrand  an,  in* 
dem  der  Rand  sieb  gegen  das  Qewinde  turuckbiegt.  Diese 
Anabilduog  gtebl  eammtlleben  Windnngeit  ein  wulstiges  Ansebo 
and  bewirkt,  dess  jede  folgende  Windung,  dorcb  eine  tiefe 
Naht  gesebieden«  treppenartig  gegen  die  antere  snrucktiitt«. 
and  theils  hierdnreb,  tbeils  dttreb  die  baoehige  Form  der 
Seblusswindung  erbalt  die  Schale  ein  bei  Weitem  gedrSekteres 
Ansehn  wie  die  vorige  Art,  von  der  sie  sich  daher  schon  in 
jungen  Exemplaren  leicht  unterscheidet.  Der  linke  Mundrand 
ist  nicht        stark  umgeschlagen  wie  bei  T,  punctato  -  Bulcatct^ 
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gebt  aber  in  ähnlicher  Weise  wie  dort  in  die  ttftrk  vortretende 
Spiiidelfjilfo  (iher.  In  Bezug  auf  die  Sculptur  und  deren  Abwei- 
chungen st  hli*  fî«t  sich  diese  Form  eng  an  die  voraufgebende 
AO,    Wir  geben  hier  die  Maasse  von  2  Kxomplaren. 

Ganze  Lange«    Mündung.    Gewinde.  Dicke. 
5f  Mm.        3f  Mm.      1^  Mm.   ^  Mm. 
6     11  „       2j  4  „ 

Diese  Verhältnisse  betlEtigeu  die  obigen  Angaben;  aod 
die  dei^gealellCe  abweicbeode,  der  T.  tomatüis  «eb  niUiernde 
Oesammiform,  die  geriagere  Zahl  der  Wiodangeo,  sowie  der 
völlig  versehiedene  ohere-  Ansehlvss  des  reehten  Jioadrphiides 
an  die  Windungen  trennen  diese  Fenn  ven  der  vorigen  so 
hsstimmt,  dass  die  Anfstellfing  einer  selhstst&ndigen  Art  wohl 
motivirt  sein  dirfte,  nm  so  mehr  als  Uel>ergHng8lbnnen  nos 
mindestens  ni  cht  bekannt  sind. 

T,  PhiUppH  gebort  to  den  häufigeren  Vorkommenheilen 
des  Sternberger  Gesteins,  während  dieselbe  ans  den  Casseler 
und  Bünder  Schichten  uns  r)ur  in  einzelnen  Stücken  entgegen 
getreten  ist.  Von  Söllingen  Ijaben  wir  sie  ni»ht  gesehen^  doch 
scheint  sie  auch  dem  doitiLi-  n  Tertiärlager  nicht  fremd  zu  sein, 
indem  die  von  Speyer  an^'i-  h  nîrtf»  a!»wpiohende  Form  der  T. 
punetafo  -  sulrafa  wohl  auf  unsere  Species  zu  beziehen  «!fin 
dïirfle.  Während  aber  im  Sternberger  Gestein  die  2\  Philippn 
vorwiegend,  die  typische  T*  punctato-mlcata  sehr  selten  auf- 
tritt, scheint  in  den  âbngcu  erwähnten  Fundstellen  das  omge- 
liehrte  Verhâltniss  statt  zu  haben,  worin  wohl  ntir  der  Grund 
zo  soeben  ist,  dass  man  beide  Arten  bisher  nicht  getrennt  bat. 
Phiuppi  sobeint  ibrigeos  nniere  Art  ans  dem  Casseler  Becken 
nicht  gekannt  an  haben;  denn  seine  Beschreibnog  ood  AVhil- 
dong  sebliessen  dieselbe  völlig^  ans,  während  sie  dorchaos  aof 
T.  pwuMlo*9iiiUßia  des  Sternberger  Oesteins  passen. 

Zur  besseren  Vergleichaug  geben  wir  anf  Taf.  XII,  Fig.  1 
die  typische  7*.  pwwHtto^tnäeata^  wie  sie  im  Sternberger  Gestein 
vorkommt,  ond  in  Fig.  3  die  T.  PhiHppii;  a  ond  b  stellen  ein 
Exemplar  in  sechsfacher  Vergroöserung  von  beiden  Selten  dar, 
und  zwar  !»  clwag  in  der  Verkürzung  von  oben  gesehen  ;  c  zeigt 
ein  anderes  Siuck,  das  grössle  der  Kocii'schen  Sammlutig,  so 
dass  unsere  Abbildungen  die  beiden  exti'eraeii  Formen  darstel- 
len, in  denen  diese  Art  auftritt. 
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5»    Torna  tella  in/lata  PâB. 
Tftf.  XU,  Fig.  2. 

Dim  seb6ae  Art  ist  Iddwnar  dareb  ein  «otiges,  fib«ff 
8Cihr  got  erba1ten«0  Sxemplftr  (Koch)  in  8lirDb«rg«r  O^slein 
i«ftretvQ.  Der  Fremidiidikeit  dea  Herrn  t.  Koirih  verdanfcea 
wir  OrigîiHÛezèmplare  voo  Barton,  deren  sorg^hige  Verglet- 
chui]g  t  rgiebt,  dass  die  Maagsverhältnisse,  die  Form  der  Mün- 
dung itjit  der  ziemlich  starken  Spindel  falle,  die  eigcntliumliche 
Verdick uiifif  der  inneren  Mujidwautluiig  mit  dem  der  äusseren 
ScuJptur  entsprechend  crenulirten  Runde,  '^o^inr  die  Zahl  der 
verhältnissmüssig  breiten  Qnerfurchen  der  bchale  (19  auf  der 
äcbiusswindung),  die  durch  stark  markirta  Aowaclisleieteu  ge- 
gittert erscheinen,  so  genau  zusammenstimmen,  dass  an  der 
Identität  nnd  an  der  Kichtigkeit  der  obigen  Beetimniing  niebt 
ma  sweifeln  ist. 

Bine  Meaamig  ergiebt  die  folgenden  VerbÜtnieBe  ffir  die 
Stfielte  von 

Qaoio  Linge*   Mundong.   Gewbde.  Dieke. 
Sterubeig    6,7  Mm.      4,2  Mm.    9.5  Mn.  8,4  Mm. 
Barton        4,8   „        8     „      1,8   „     2,4  „ 
woraoB  die  Uebereinstimmnng  der  Maass Verhältnisse  hervorgeht. 

&   Tornßt4llu  Imêviwuloatm  Sasm. 

Bammrger,  Mahu.  B«ck«n,  S.  n.  397,  %  14,  f.  10  u.  t  20.  f.  7. 
?•  KotKiur,  MJttolcdig.,  8.  70. 

Diese  zierliche  uud  charakteristische  Art  gehört  zu  den 
seltenen  Einschlüssen  des  Steniberger  Gesteins.  Ueber  die 
Querleisten  gehen  feine,  nur  durcli  eine  «scharfe  Lupe  erkennt- 
liche Auwacbsliuien  hinweg,  die  Furchcu  selbst  sind  gialt.  Die 
Spindelfalte  ist  sehr  schwach ,  und  der  eigeothiimhche  Um* 
aeblag  dee  Spiadelrandee  tragt  an  dem  Stemberger  Bzempiar 
fast  den  Charakter  einer  zweiten  ^indeifalte  unter  der  ersten. 
Die  DantoUmig  dieser  Tbeite  anbeiot  in  der  SàmmÊÊBnMM 
Abbildung  etwas  verfehlt  an  sein.  Die  sur  Vergleichnng  Tor- 
Uei^uidea  Exemplare  von  Waldbtôokelheim  sind,  fireilioh  nicht 
am  besten  erhalten ,  doeh  dirfte  die  Identität  beider  Fotmen 
niébt  an  beaweiftln  sein. 

Wie  sich  die  Stemberger  Art  zn  der  T.  olUffOHa  Dbsh. 
Terhült,  vermügeu  wir  nicht  zu  sageu,  da  die  letztere  uns  nicht 
bekannt  ist. 

Ziwta*d.0.ge«l.  Cïes.XX.  36 
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Von  Cassel  sowie  aus  einem  (ierölle  grauen  Sandsteins 
aas  der  Umgebung  von  Wittenburg  (Meklenburg)*)  liegen  uns 
Je  ein  Eremplar  vor,  die  im  Uebrigeu  völlig  übereiMlwimeii« 
und  deren  Zuge|^örigkeit  zu  dieser  Species  nicht  zu  boiweiMl 
aeia  dürfte;  dieselben  sei^geo  beide  eiae  AbweiebiiDg  ▼oa  der 
typiechen  Form  oor.  darin,  das«  die  AnwAehfUniao  aach  die 
Qaerfor^beo  darebsetteoi'  die  daher,  «ie  bei  deo  eoastigea 
Speftes  der  Gattaog  Toraatella,  paakiirt  erBebeiaeau  Die  Aaa- 
bÜduug  der  tief  laraeUieigeodea  Spindelfalte  etiaamt  aber  bei 
dem  Gaeeeler  Bzemplar  völlig  mit  deaen  des  llaioier  3eekeaa$ 
bei  dem  von  Witteobarg  »i  die  Möndaag  mit  Oeelein  aaa- 
gefüUt. 

7.    Tornatella  iemiatriata  FitB«  . 

HÔBîfPs,  I,  s.  r)U7.  t.  Mk  f.       o.  '23. 

Bei  (Jon  Aliw  eieliuijgen  in  der  Sculptur  und  Tolaliorm,  wie 
uns  diese  Art  in  vorliegenden  Exemplaren  aus  dem  Andona- 
thai  and  dem  Wiener  Becken  (WiscmfASN)  entgcgeatritt,  dar- 
fen  wir  wohl  nicht  Anstand  nebnen,  einige,  .aber  nor  sparsam 
vorkommende  Stücke  aas  dem  Stemberger  Gestein  (Koos, 
WnoBMAiQi)  Werber  ao  sieben.  Auf  ein  Bmbryoiialeode  von 
einer  Windnog«  das  sieb  koopffôrtpig  kurs  anrnckbiegt,  folgen 
3  sehr  sebwaeb  gewfilbte  liittelwiodongeD  and  die  Sebiasswia- 
dujsg,  welebe  letstere  etwsa  länger  ist  als  die  simmtKcben 
übrigen  Windangen.  Dieselben  sind  doreb  tiefe  Nahte  ge- 
s^ieden  oad  setzen  sich  treppenartig  ab. 

Ein  ^utcs  Exemplar  zeigt  nachstehende  Abmessungen: 

Ganze  Länge  =^  5  Mm.j  dcivoti  auf  die  Schluääwiiiduog 
3  Moi.,  auf  das  übrige  Gewinde  2  Mm.;  Dicke  2-  Mm. 

Bei  diesem  Exemplar  zeigt  die  letzte  Mittelwindung  za- 
nâchst  der  oberen  Kante  2  vertiefte  Linien,  die  ein  etwas  brei- 
teres Baad  einschliessen  ;  im  Uebrigen  ist  diese  Wiadong  glatt| 
and  mir  «n  aaleven  Eande  fiadet  steh  wieder  eine  feine 


*)  Wiscsa*SR  hat  das  ktefae  Gerim«  bearbeitet  «ad  daraas  viele, 
eil  sabr  gat  erhalttae  Meltankea  gewonsen»  ontetf'  dsaea  M  |edech 
keiae  findet,  die  nicht  auch  im  Stern  berger  OeMSia  vorkommt.  Wir 

rechnen  daher  den  Sandctein  von  Wittenbarg  sa  den  oberoligoc&nen 

Gesteinen,  und  itt  derselbe  nioht  mit  den  Hhnlioh  gefärbten  BnndBteineo 
IM  verwecbsüln,  welche  mehrlüch  in  Meklenl)ui bemerkt  liud,  aber»  wie 
schon  ÜKVMiLu  fAgt,  dem  Unteroligociia  tiugehuren.  - 

é 
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tiefte  Linie.  Auf  der  Schlusswindung  zéîgeo  sieb  snnâchst  der 
obereo  Kaole  4  ▼erttefit  Linien  mit  gl«ich  breiten  Bftodeni 
dftswlBcheti;  daao  Ibigt  ein  breile«  glattes  Band,  dem  sieb  bis 
tom  Stiel  hermb  lanäebst  eioige  halb  so  breite  und  allmilig 
immer  schmalere  Bander,  die  dureb  etwa  18  rertielle  Lialea 
getrennt  werden,  anflcbliessen;  alle  diese  vertiefte  Linien  sind 
stark  grubig  punktlit.  Bin  kleineres  Exemplar  bat  TolKg  glatte 
Umgänge  und  erst  auf  der  Mitte  der  Schlusswindang  zeigen 
sich  die  vortielteti  Linien,  die  noch  dem  Stiel  herab  alimälig 
kräftiger  sich  entwickeln. 

Auch  von  Reinbeck  liegt  uns  (Koch)  diese  Art  vor.  doch 
weichen  uu<  h  dipso  in  der  Form  wieder  etwas  ab,  wahrend 
sich  die  Sculptur  sehr  deijenigen  der  Sternberger  Stöcke  nä- 
hert Die  Sternberger  Form  nähert  sich  mehr  deijenigen  der 
Wiener  Exemplare,  wahrend  die  Beinbecker  mehr  an  die  ge» 
drangene  T,  FkiHppU  Kocn  erinnert,  sieb  also  im  Allgemeinen 
weiter  ron  der  ^leehea  T,  $mmirk(ta  entfernt  wie  die  Stern- 
berger Pom. 

Naeb  einer  Notia  von  v.  Koram  (MitteloHg.  fik  70}  darf- 
too  wir  aonebmen,  dass  die  T,  tmiittUUa  aäeb  in  den  obsr^ 
oligoGMiett  Bebiditen  ▼on  OreAld  anflritt* 

8.    Tornatinat  elongata  Sow.  sp. 

Aclacon  cionfjahis  Sow. 

ßuUa  Urcbelioidcs  Phil,,  Beitrage  S.  18,  t.  3i,  f.  ö. 
Y.  KoENKN,  Mittelolig.,  No.  Ill,  t.  2,  f.  17. 

Dem  Vorgänge  v.  Koemen^s  folgend,  stellen  wir  diese 
nicht'  sehr  selten  im  Sternberger  Gestein  vorkommende  Art, 
obwohl  mit  einigem  Zweifel,  «n  der  Gattung  Tornatina  $  denn 
diese  sierliebe  Conehylie  bietet  so  viel  Bigentbnmiiehes  dar, 
dass  ffir  sie  wobl  eine  eigene  Gattung  anfinstellen  sein  durfte, 
au  der  dann  aucb  die  7.  hurdigalentis  1>*0bb.,  die  uns  von 
Bördeanz  und  Reinbeek'  vorliegt,  an  sieben  sein  wfirde. 

Die  Schale  beginnt  mit  einem  helmartigen  links  gewun« 
denen  Embryonalende j  liann  folgen  4  —  4|-  schwaci)  gewölbte 
Mittel  Windungen  und  die  hohe  Schlusswiadiing,  die  dutenför- 
mig  in  einander  stecken,  und  deren  Niihte  dadurclj  gebildet 
werden,  da*!s  die  jüngere  Windung  mit  ihrer  dünnen  Schale 
die  vorhergehende  umhüllt.  Àuâaliend  ist  das  verschiedene 
Hôbenverbâittttss  des  Gewindes  sur  Mnndôffnnng  bei  den  ein* 
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lelnen  Individuen ,  wie  dies  tiuch  aus  v.  Koen^'s  Messungen 
hervorgeht,  und  was  in  der  mehr  <ider  minder  starkeiî  fiia- 
hüllung  jeden  Urogangai  durch  dan  nächstfolgenden  aainen 
Grund  bat.  fiiaa  Reibe  von  fixempbureo  des  Stern bergir  Ge- 
ateina«  die  genieaaen  worden,  zeigt  folgende  VerlMiltttiaae: 


Oanie  Lange: 

U  Mm.; 

11,5  Mm.; 

10  Mm.; 

8  M 

Mnndang: 

7  » 

W6  „ 

4» 

Gewinde  t 

4f5  » 

3,26 

Dicke: 

4  u 

4  H 

8,5 

3 

woraiia  benrorgeht,  daaa  wahrend  bei  einigen  Sinaken  den  Ge- 
winde fiber  die  Hälfte  der  ganten  Läiigo  einnimmt,  dies  Maaat 
selbst  hin  uuler  \  der  Lauge  herabreicht.  Die  walze ti förmige 
8chlus» Windung  und  die  Ausbildung  der  Mundöffnung  stelleu 
diese  Conchylie  in  die  nahe  Verwandtschaft  zu  Hnlla,  wahrend 
wiinJt.  rum  das  lu>Ue  thurniforniige  Gewinde  dieselbe  weit  davon 
euUernt.  Der  obere  Mundwinicel  ist  sehr  Bpitx,  der  rechte 
Mundrand  schneidend  dünn  und  in  der  Mitte  vorgezogen;  der- 
iiniie  Mandrand  ist  stark  umgeschlagen,  und  dieser  MundsatHn, 
der  sich  gegen  die  bauchige  Unterseite  der  Sebtnsawindnng 
v«rl&ttf^  ond,  ohne  eine  ITelte  xn  bildwi,  aieb  io  dna  Inneto 
hinein  iteht,  iat  auf  neiatr  Ob^rkant«  mii  12^  14  onr  unter 
guter  Lope  erkennbaren  qnergestellten  Zahnehen  bewaffnet. 

Die  Längssculptor  baaleht  aat  aekwaeken  Anwaehslüt* 
oben  und  die  Qnereeolptur  ana  sehr  feinen  und  stblreicheni 
welienformigen,  vertieften  Linien,  die  oft  faet  ilelcMwfcfiSnaig 
Ewischcn  den  AnwachsUnien  auftreten. 

9.   Bulla  turgiduia  Dbsb. 
Taf.  XII,  Fig.  8. 

Sakobühgr«,  Mainz.  Ucckcu,  S.  '20'J,  t.  I  i,  L  IJ 

In  nicht  sehr  Kahlreichen,  aber  guten  Exemplaren  liegt 
uns  diese  zierliche  Bulla  aus  dem  SternbQrger  Gestein  vor, 
deren  Identität  nach  director  Vecgleichung  mit  Exenqpiaren  tm 
Morigny  und  Weinheim  nicht  zweifelhaft  sein  kann« 

Bückaichtlich  der  Beschroibnng  besieken  wir  una  auf  daa« 
wat  Sahdubobe  a*  a.  O.  über  dioae  Art  aegt,  und  fOgon  nar 
hinan,  daaa  die  Stentboi^er  Vorkommniaae  aaoimtlich  eine  et* 
waa  bauchigere  Form  neigen  und  aich  die  Schala  beaoadaia 
nach  oben  bin^atark  yeijüogt;  die  fisemplara  tob  Iforigoj 
UAd  Weinheim  aeigBB  aiBO  chmkteiiatîacha  Imatcnarliga  Yar 
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dickuïig  an  der  Imienseite  dos  rechten  Mundrnndes,  die  den 
Sternbergern  fehlt,  dagegen  stimait  die  Sculptur,  die  Ausbil- 
dung der  Nabeiritze  hinter  dem  umgeschlagenen  linken  Mund* 
Milde  ond  der  sehr  kleine  obere  Nabel  hinter  dem  linken  Ssnme  ' 
der  stsric  in  die  Höbe  gezogenen  Moodung  geuab  mit  den  er- 
wähnten Bxempiaren  und  SARDuneaa'e  Beecbreibnng. 

Wegen'  der  geeeliUderlen  Abifeieliiiiig*  in  der  Forte ,  die 
jedodk  àeioe  Veranlae««ng  e«r  AvfeleUiiog  einer  nenen  Atet  ge- 
ben  dSHIto,-  legen  wir  die  Abbüdeng  elnee  besonders  grosseD 
Bmmpkrs  e«s  dem  Sternbeifer  Oeslein  vor,  welehes  7  Mm,  In 
der  Lange  and  4  '  Mm«  in  der  Diidte  misst  Diese  Art  gehört 
ma  de»  setteneren  Brscheinungen  des  Steroberger  Gesteins. 

10.    Bulla  Laurenti  Bobq. 

B()<iQtiKT,  Rech,  palëont.  tor  1«  tcrr.  lert.  da  Limbourg  neerlandaif, 

S  19  t   l.  f.  6. 
7ßulia  coiwidea  Dmu^  SAUkMafiftif  8*  'i7U,  t.  14,  ^  14. 

Eine  der  häufigsten  Formen  im  Sternberger  Gestein,  de- 
ren Zugehörigkeit  zw  Laurenti  nach  Vergleichnng  der  sehr 
guten  Originalabbildang  and  Beschreibung  bei  Bosquet  s.  a.  O. 

keinem  Zweifel  unterliegt. 

Die  Weinheimer  und  Casseler  Formen,  deren  Vergleichnng 
uns  durch  die  Freundlichkeit  der  Herren  Sa>dbergkr  und  Si^eyer 
ermöglicht  wurde,  zeigen  allerdings  eine  geringe  Abweichung, 
indem  sie  länger  i^cstreckt  und  etwas  mehr  kegelförmig  er- 
seheinen, wie  die  SAiNDBEROER^sche  Abbildung  dies  sehr  gut 
darstellt.  Will  man  die  B.  Laurenti  von  der  conoidea  tren- 
nen f  dann  gehören  die  letztgenannten  Vorkommnisse  lar  CO- 
naiäws  doch  scheint  uns  zweifelhaft,  ob  diese  Trennung  dorch* 
sofahren  sein  wird,  da  anch  anter  den  sahlreiohen  Sternber- 
gern einige  abweichende,  mehr  kegelförmige  Gestalten  Torkom* 
men,  and  da.  alte  übrigen  Charaktere,  namentlich  der  sehr 
kleine  obere  Nabel  hinter  der  oberhSfaten  Mondong,  sowie  die 
9treifung  nar  auf  dem  nnteren  Theile  der  Sehale,  aaoh  der 
fnltenartige  Umschlag  des  unteren  linken  Mondrandes  inrehaiM 

übereinstimmen. 

Auch  aus  einem  grauen  Tertiärgestein  von  Neubranden- 
luig.  w  eicht  s  MHi  h  Betricu  und  BoLL  dem  UnteroHgocän  an- 
gehört« liegt  uns  diese  Art  vor. 
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11.   Bulla  linêata  Phil. 
FnLirn,  Beitrig«,  8.  18,  ».  3,  f.  3. 

Die  grossten  Exemplare  des  Sternberger  (j'esU-iiis  sind 
13  und  6,5  Mm.  grofi«,  also  grösser  lils  diu  von  ]^BUAeFi  aa- 
geführteo. 

Die  Schale  ist  oval  walsenförmig,  oben  mit'  »m%m  sehr 
weiten  Nabel;  der  linke  untere  Mundraod  ist  stark  umgesdilap 
geoy  ohn«  Falle  und  bedeckt  noch  einea  Xheil  des  BeadiiMi- 
def }  der  «diârfo  rechte  Mundrand  ist  elwM  oberluUb  der  Mio» 
tchwach  loraekgebogen  uad  geht  mit  einer  rerfcehrt  Stormagèm 
Schwingung  in  den  Uoterrand  fibcri  aatsea  aeigt  deraelbe 
einige  Waehsthumsfalten. 

Die  Qoerscalptor  besteht  ans  aablraichen,  nebr  oder  min- 
der schwachen,  vertieften  Linien,  die  zum  Theil  gm  big  paoktirt 
sind.  Im  der  Kegei  treten  zunächst  am  Obcrrandc  dtb  weiten 
Nabels  zabhreicfae  feine,  dichtgestellte  Linien  auf,  allmälig  brei- 
ter \vurdend;  dann  folgen  2  verhältnissmässig  sehr  breite  ver- 
tiefte Bänder  durch  eine  schmale  Leiste  getrenut  und  auf 
ihrem  Grunde  naheliegende  Anwachsiiuien  zeigend;  darauf 
scbliessen  sich  zienvlich  entfernt  stehende,  breitere,  vertiefte 
Linien  an,  zwischen  denen  1  —  2^  mitunter  anch  noch  mehr, 
sehr  feinet  Porehen  auftreten,  und  erst  aof  4er  unteren  Hüfte 
der  Schale  nähern  steh  diese  Linien  wieder  mehr  einander. 

Von  verwandten  Arten  kann  wohl  nor  die  J9.  murmêdia 
Phil.*)  in  Betracht  gesogen  werden,  die  bisher  im  Stember« 
ger  Gestein  nicht  gefunden  worde,  aber  vom  Doberg  bei  Bände 
ans  vorliegt.  Dieselbe  nnterscheidet  sich  aber,  abgesehen  von 
der  mehr  eiförmigen  Gestalt,  sehr  bestimmt  durch  den  sehr 
feinen  oberen  Nabel. 

12*    Mulla  subper/oraf  a  Hou«  (spec.  ioed.). 

ïaf.  Xll,  Fig.  9. 

Znm  Andenken  an  nnseren  verstorbenen  Freond,  den  be- 
kannten Nalorforseber  E»t  Boll,  pobUeiten  wir  diese  sehone 
Art  unter  dem  ypn  ihm  derselben  gegebenen  Namen,  nnter 
welehem  sie  schon  seit  Jahren  in  nnseren  Samdhngen  li^ 

Die  Sehale  gleicht  in  ihrem  Habitas  sehr  der  vorigen 


)  Siebe  die  Anmerkung  la  Bulla  utricula. 


Digitized  by  Google 


505 

Ali,  ist  jedoch  etwas  schlanker  iiud  nocil  Weiter  genabelt  und 
unterscheidet  sich  ieruer  sehr  bestiuimt  durch  die  Sculptor,  die 
aus  baarfeineu,  sehr  eng  gedriogUn  und  nsr  mit  der  Lupe  «r- 
keonbaren  QuefünMo  bfiiteht.  Der  sehr  w«b  geoffoeC«  and 
sehr  tief  g«bokffte  obm  Nabel  liUst  bei  galea  Exemplmo 
deutlich  die  iiaeh  iiMiM  vorlMfendeo  WindqngiM  «rkemion.  Die 
Weil»  de«  Nabels  nod  die  eebr  eobrige  aaob  lÉsea  verUnfea- 
den  WindoDgen  geben  der  Schale  oben  ein  aehiefbe  lutd  slomiif 
abgescbDittenee  Anseben.  Die  Mândimg  let  enge  and  erweitert 
•ich  eret  gu»  anleo  plötsUeb;  der  leebte  acberfe  Mandrand 
Teiliofl  in  eebr  scbwmcbeo  Bogen  too  oben  nneh  onten; 
oben  gebt  derselbe  mit  einer  kurzen  Biegung  in  den  lin- 
ken Muntlrand  über,  der  sich  ^leichaaui  auf  die  nach  iuncQ 
sich  verlaufende  VV'iüduug  aofsetzt.  Der  untere  linke  Mund- 
rand ist  umgeschlagen,  liegt  aber  tiicht  fest  an  und  lasst 
mehr  oder  weniger  eine  Nabeirilze  erkennen;  ganz  uiiien  ist 
derselbe  mit  einer  echwacben»  in'a  imiere  veriaafenden  Falte 
Teisebeo. 

Die  grossten  Exemplare  meesen  9^  vmà  4  Mm.,  worane 
eebon  dae  seblankere  Verhältmee  gegeo  die  vori|^  Art  ber- 
TOfgebl.  , 

Dies«  Species  etebt  der  i9.  'Sowrbpi  Nm  (Deemp- 
ûoof  8.  456|  L  89,  f.  S)  nahe,'nnd  naeh  der  Beeebreibang 
koante  man  geneigt  «ein,  aasen»  BoUa  in  der  Art  von  Nrar 
SB  steUea;  Jedoeb  aacb  Veigleiebnag  mit  einem  gaten  Original- 
Exemplar  won  Barton,  welebes  Herr  r.  Komnnr  ans  mittheille, 
stellt  sich  heraus,  dass  die  NiST^schc  Art  mehr  walzeaförmig 
gerade  ist,  nicht  voll  so  feine  Querlinien  hat,  vorzugsweise 
aber  durch  die  Bildung  des  obercu  Kiide8  verschieden  ist,  in- 
dem dasselbe  nicht  stumpf  abgeschnitten ,  sondern  abgerundet 
ist  und  einen  sehr  engen  kleinen  Nabel  zeigt,  wodurch  auch 
eine  gana  andere  Ansbüdnng  des  oberen  Tbeils  der  Muadnog 
entstebt. 

Znr  VergleiobuQg  ist  ferner  beranzuzichen  die  B.  eoneo- 
hta  Baooo.,  mit  der  Kabstbh  unsere  Art  identificirle.  Jene 
ist  Jedodi  aai<li  mliegandea  Stnelien  grosser,  it esentlieb  ban- 
ebiger  and  bei  Weitem  niebt  so  aart  gestreift. 

Nab«  verwandt  ist  eadJIeb  die  B.  tNaMtHriola  Koasu 
(Zeitacbr.  d.  Deutsch,  geol.  Oesellscb«,  Jahrg.  17,  No.  98,  1. 16, 
f.  7),  welche  jedoeb  nach  oben  sich  wesentlicb  aiebr  anspitst, 
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indem   lier  obere  Nabt^l  se[jr  kleiner  i«t:   dagegen  ist  die 

faltenar tigt  Verdiokting  deâ  linken  Mundraiide«  bei  dieser  Art 
viel  kräftiger  als  bei  der  B,  subperforata. 

Weiter  entfernt  sich  schon  die  B,  SMachi  Kobk.  (Ilittel- 
olig.  No.  113)  doreh  die  in  AlIgemeiDen,  bei  êoost  siemlicb 
glticber  Soiilptsr>  gedmtigeiMre  Fonn,  sowie  Imonéaia  dMh 
den  fätH  kvgeltaadeo  oberen  Abeoblnas  nnd  den  ueeflmdent- 
itch  kleinen  Kabel. 

13.   Snlia  tttftenla  Bnooa 

Hvit  8.  457,  t  39,  f.  9. 
H«Mit  I,  S.  618,  t.  ftO,  f.  9. 
8piTB»,  Detmold,  Ke.  33«  t.  1,  t  13. 

Eine  der  fiäufigsten  Conchylien  des  Sternher^er  Oestein«, 
die,  wenn  zwar  kleine  Verschiedenheiten  rücksichilK  fi  der  ScuJp- 
fnr  im  Vergleich  tu  den  nuocaiicif  und  {)liocänen  Foriiioii  statt- 
haben, doch  in  ihrem  ganzen  Habitus,  sowie  in  Bezug  aui  deo 
sehr  iiLleiaeo  oberen  Nabel  und  die  untere  Nabelritse,  so  voll* 
kommen  Jenen  Formen  gleicht,  defle  eine  Trenneng  nicht  thon* 
lieh  erscheint.  Die  miocänen  und  plioeMien  Vorkommoiste 
Jeasen  nämlich  vielfach  anf  dem  Ropken  die  Senlptor-  sntâek- 
treten  nnd  oft  gans  Terschwinden;  doch  ist  die«  nickt  dnrck- 
wag  der  Fall,  nnd  xcigen  namenCUeh  die  uns  cor  Vergleichnsg 
Torliegenden  Stocke  «on  Byit  nnd  dem  Brodteoer  Ufer  anck 
anf  dem  Rocken  die  dieser  Art  eigenthëmliche  Seolptor  sehr 
deotlleb,  während  die  Exemplare  von  Reinbeck  wiedemro  in 
dieser  Beziehung;  mehr  mit  der  Wiener  Form  übereiustimmen. 
Nun  aber  finden  sich  auch  unter  den  Sternberger  Stücken 
mehrfach  solche,  an  denen  die  Skulptur  auf  dem  Rücken  zu- 
rücktritt. Auch  die  Groösenverhältnisse  «(imrucn  genau  mit 
den  Stücken  der  miocanen  Lokalitäten,  indem  gute  Exemplare 
Ô  Mm.  Lange  und  3  Mm.  Dicke,  auch  resp.  6,5  nnd  4,ö  Mo., 
aeigen. 

Die  Exemplare  des  Casseler  Beckens  gleichen  denen  too 
Sternberg  ganc. 

Btne  Varietil  dieser  Art  indet  sieh  mehifaok  Im  Stern* 
beiger  Qestein  nnd  Kegt  «ns  in  gleicher  Weise  Ton  Lattorf 
(WncBHAHn)  nod  Cassel  (Spbtbr)  vor«  Diese  Form  ist  mehr 
in  die  Länge  gezogen,  namentlich  am  oberen  Bode  nicht  so 
kuppelformig  mnd  wie  die  typische  uiriciäa,  sondern  mehr  so« 
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■gSBpttzt.  hat  einen  etwas  ^itisstren  obereu  Nabel  und.  nament- 
lich nach  oben  bo,  breitere  stark  grabig  puuktirie  (^uer- 
liircbttQ.  *) 

Die  Aafstellang  einer  oeaeo  Art  scheint  aber  bedenklich, 
da  sieb  ofienbftr  ÜebergangsfonDeo  la  der  tjpiicheo  utricula 

14.    Bulla  teretiuscula  Paiu 
.Pttum  i»  Mmo««.  .1,  8.  d6^  t.  »,  L  3. 

N«r  éÎD  Szeiopkr  liegt  oii»  Vor  (Kocpi).  Dieê  Btîmait 
aber  «o  gut  vbl  YmusvCt  Besehreibuog  «od  Abt>Udtoog,  daM 
an  d«r  Riofatigkeit  der  BeBtimnong  nfeht  to  iweifeln  sein  wird. 
Die  Schale  ist  3  Mm.  lang  and  kaum  1  [  Mm.  dick ,  oben 
schief  abgestutzt  anfd  weit  und  dabei  sehr  tief  genabelt  ,  ohne 
die  Umgänge  zu  zeigen,  indem  der  linke  Rand  der  überhöhten 
Mündung  sich  auf  den  Innenrand  der  in  die  Mündung  fiinein 
sich  verlaufenden  aussersten  Windung  aufsetzt  und  8<j  eine 
Verengung  des  oberen  Nabels  herbeiführt.  Die  von  Philippi 
angegebene  Streifong  der  Schale  ist  auf  dem  oberen  und  be- 
sonders dem  unteren  Ende  mit  einer  guten  Lope  deutlich  er* 
kennbar,  in  der  Mitte  ist  sie  verwischt. 

Die  in  der  Form  aebr  ähnliche  B,  tnMcata  Adahs,  die 
ona  von  Qrnnd,  By\t  ond  Siena  vorliegt,  nnteracheidet  aich 
dorch  des  völligen  Mangel  von  QnerBoalptor,  atatt  deren  eine 
lÂngastreifung  dorch  die  Anwachalinien  auftritt,  ao  wie  dorch 
den  oberen  Nabel,  der  daa  Qewinde  teigt.  Ferner  ateht  un- 
serer B.  teretkueula  die  im  Stemberger  Qesteiri  nicht  vertre- 
tene, uns  aber  von  Cassel  vorliegende  B.  retusa  PiiiL.  durch 
ihre  Gesammtiurm  uuhu^  icutere  unterscheidet  sich  aber  sehr 


*)  Man  ist  mehrfHoh  geneigt,  (üose  Varietät  für  die  B.  inteifnedta 
PsiL.  lu  halten,  und  sind  um  die  oben  ervsähnten  ganz  ;^']eichen  Exem- 
plaren von  Lftttorf  und  Cassel  nnter  Bolchem  Nnineu  zugegangen,  wobei 
jedoch  Ilerr  SfuVBR  schon  seine  Bedenken  ausspricht  über  die  Kichtigkeit 
der  Beitimnittog  ond  der  Antieht  rich  soneigt,  dan  dieib  Formen  nor 
▼•rialilea  der  «fricufo  sein  dflrllen.  lèh  glaobe  die  typiietae  mtwrmtdia 
Fan.,  in  aiiel  selbit  geMunmlleo  BzeaqilMPia  vom  Dobeig  so  beritaso; 
dieielbea  lisd,  wie  Philippi  (Bwtiige  S.  18)  auch  angiebt^  walzenförmig, 
nnten  etwas  breiter  wie  oben,  enge  genabelt  und  mit  entfernt  stehenden 
vertieften  Qnerlinien  versehen,  die  nicht  grubi»r  pnnktirt  ?ind.  Das 
eine  der  uns  durch  Herrn  >rRvi?f!  freundlichst  njitgetheüten  Casseler 
Exemplare  halte  ich  gieiohtalls  für  die  typische  mtermtdm,  Koch. 


Digitized  by  Google 


568 


bestimmt  durch  das  glatt  abgeschnittene  Oberetido.  auf  dessen 
Flache  sich  deotlicb  dÎ0  MuuiDthcbeo  Wiadungeu  zeigen. 

15.  Bulla  convoluta  Bhocc. 

Ny^t,  8.  154,  t.  39.  f.  b. 
HoKNEs  I.  S.  Ö-23,  i.  ')0,  f.  7. 

Eine  lieihe  von  Exemplaren  aus  dem  Steroberger  Gestein 
und  dem  gleicbalterigeo  SMMktein  voa  Wilteabtii|[  stimiiit  in 
allen  Tbeilen,  abgesehen  von  der  Qrôese,  so  gut  zu  den  For* 
meo  der  miocaoen  Scbieliteo»  iü  denen  übrigens  diese  Bolle 
erat  so  ibrer  ▼olleii  Ëntwîekeloog  getnngl  m  sein  eoheint,  diM 
eine  Abtrannong  der  nberoUgooÛMn  Art  nî«bt  dnnhtofibien 
eein  dorfte.  Wir  kommen  eoait  in  dieaer  Seiiehnqg  na  den- 
selben Beaaltet  wie  -SpxTBB  (Detmold,  8*  28)  in  Beeng  anf 
die  dori  beaabriebenea  oberoligeeiaen  Vpiskonuiiiiiaaa.  Aneb 
binalchtlicb  der  geringeren  Groeee  stimmen  unsere  Beobacbtnn- 
gen,  indem  die  Sternberger  Forme«  sogar  nur  2^  Mm.  laug 
und  1  Mm.  dick  sind.  Uns  liegen  Exemplare  zur  Vergleicbong 
vor  vom  Hiodtetur  Ufer.  I5(ku[>  und  besonders  schön  und 
zahlreich  \on  Reiübeek  l>is  zu  einer  Länge  von  über  9  Mm., 
die  im  Uebrigen  nicht  ?ao  dem  oberoligocänea  Vorkommen  so 
trennen  aind. 

16.  Bulla  acuminata  Bbug. 

Nv«T.  S.  457,  t  31«,  f.  iü. 
Butlina  striata  Boll.  Geogaosie,  S  tOB. 
Bulln  npirhui  l^iiL ,  Palaeont.  I,  S.  59,  t.  9,  f.  4. 
Vollula  sirtaia  Boll  spec.  Ssiiker  im  MeUenb.  Archiv,  Jahrg.  15, 
&  991. 

Diese  kleine,  mehrfach  gedeutete  Conchylie  gehört  nidit 
ehcn  zu  den  seltneren  Einschlüssen  des  Suriiberger  Gesteins. 
Zur  Vergleichung  liegen  uns  vor:  Exemplare  von  Barton 
(v»  KoxüSii),  Weateregeln  (Wibohiiann),  oberoHgocän  vom  Do- 
berg  uiid  von  Cassel,  miocan  von  Rcinbeck  (Koch)  und  vom 
Brodtener  Ufer  (WiBOHHAira)«  Alle  diese  Formen  zeigen  Ver- 
acbiedenbeilmi  In  den  Orôaaa n^erbaAtniaaen«  indnm  die  Sehale 
bald  acblaaker,  bald  gedrangenar 'eraobelnt,  waa  aber  eine 
Btgenthnmlicbkeit  dteaer  Art  so  sein  acbeint,  indem  aelbst  die 
Sternberger  Exemplare  in  den  GroaaenTerbältniaaen  von  8,7 
in  1,3  Mm.  bia  3,5  an  1,75  Mm.  aebwanken;  aomit  fallt  der 
von  Phiuppi  angegebene  Grond  der  Trennnng  aeiner  B,  apiema 
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von  der  acummata.  Alle  uns  vorliegeude  Formen  aber  i^eigeo 
sehr  deutlich  eiue  Querstreifuog ,  bo  data  die  Beseichoung 
Ntst's  bIb  yflaevUiima"'  wohl  Mif  Beobacbimig  mangelbaftar 
Exemplacia  beruht,  und  vermögen  wir  kciinen  Grand  for  die 
Trennung  der  miocänen  Formen  von  denen  der  älteren  Schieb» 
ten  enfinflnden«  Am  meieten  enClbrnen  sieh  noch  die  Bxem- 
,  plere  von  Barton  dorali  die  weeentlieh  breiteren,  echwacb 
pnnktiften  Qaerstreifen»  während  dte  der  übrigen  Lokalitäten 
nnr  haarfeine,  bald  naher,  bald  weiter  geeteUte  Qnerlinien 
unter  der  l^ope  zeigen. 

17.   Bulla  li^naria  LiniiÉ, 

Htif  S.  453»  t.  38.  I.  5. 
H«mt  I,  8.  616,  t.  90»  f.  1. 
T.  KeiHiH,  MltttloHg.  Kow  114. 

Es  seheint  keinem  Zweifel  so  nnterliegen,  dass  diese  in 

dem  Sternberger  Gestein  ziemlich  häufig  vorkommende  Cod- 
chylio  ident  ist  mit  den  F(»rme!i  des  Miociins  und  Pliociiiiö 
und  8omit  vom  Mitteloligocan*)  bis  in  die  jüngsten  Schichten 
der  Tertiärformation  hhidurcligeht. 

Ein  besonders  scbiities  Stück  von  Sternberg  (Kocii)  niisst 
20  und  10  Mm.;  die  Form  ist  also  etwas  schlanker,  wie  Hohnes 
und  Ntst  angeben.  Die  Schale  ist  geziert  mit  45 — 50  Haupt- 
qoerfnrchen,  die  siemlich  breit  sind  und  durch  breite  Bänder 
getrennt  werden;  auf  diesen  Bändern  zeigen  sich  1  —  2,  and 
'  seihst  noeh  mehr,  eehwaehere  Qoerfnrchen.  Ueber  die  ganse 
Sehale  sieben  sich  feine  gesehwnn^ue  Anwacbslinien  for^  die 
eowobl  in  den  Forchen  wie  aof  den  Bindern  sieh  markiren, 
und  die  besonders  stark  nach  der  Mnndnng  so  anfireten;  der 
^    innere  Mnndrand  ist  stark  nmgesehlagen. 

Ans  dem  miocänen  Reinbecker  Sandatein  liegen  uns  Exem- 
plare von  ähnlicher  Grösse  und  völlig  gleichen  Sculpturverhält- 
nissen  vor. 

Schliesslich  dürfen  wir  es  nicht  verschweigen ,  du^^s  der 
geehrte  Wiener  Paläontolog,  dem  wir  mehrere  Exemplare  der 

*)  Ob  die  ß.  Ugnaria  bcroitt  Im  ÜDteroligocün   auftritt,  iit  noeh 
nicht  entachieden,  und  wir  pflichten  Herrn  v.  Koembn  bei,  wenn  er  die 

Steinkerne  von  Osrerwerldin^cn ,  welche  PHiLtm  (Palaeontogr,  I  ]v  ^)*^) 
der  in  Hed«  suhemlon  Art  zuspricht,  und  von  deaea  •och  ttiu  ein^ 
mitgetbeilt  lind,  nur  »U  traglich  erw»boi. 
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B,  lignaria  hub  dem  Sternberger  Gef*tP!ii  voi^elegt  tialx  n.  dies 
Vorkomnieii  durchaufl  voîï  Hem  des  Wiener  Beckens  getrennt 
wissen  will.  Hoffentlich  wird  Herr  H()R>es  in  dem  Nachtrabe 
2u  seinem  Werke  über  das  Wiener  Becken  die  Orönde  fttr  eine 
«oJohe  Treiraaog  angaben.  * 

IB«    Bulla  (f  Philine)  spm. 
Tal.  XU,  Fig.  10. 
^BuXImam  j^mielMêm  Adam  (Kamtu,  Veriei^fllM»  6.  19*). 

Es  bat  ons  nicbt  gelingen  wollen,  Originale  der  BuUaea 
punctata  Âu.  zur  Vergleichang  zu  erhalteu ,  su  dass  wir  über 
die  Rieljiigkeit  von  KAabTE>'8  Bestimmung  kein  L  rtlieil  füllen 
köruien.  Wir  müssen  uns  daher  darauf  besehiaukeu,  eine  Ab- 
liUluijg  Hieser  kleinen  interessanten,  nur  in  wenigen  Exempla- 
ren vorlu'gtMidt  n  Conchylie  zu  geben,  und  bemerken,  dass  die 
Schale  sehr  zart  und  rnit  zahlreichen  fein  gestrichelten  Quer- 
linicn  geziert  ist.  Von  der  Bulla  lignaria  y  der  sie  in  Bezug 
auf  die  Xotalform  nabe  steht,  unterscheidet  sie  sich,  abgesebeu 
von  der  geringeren  Grösse  and  Zartheil  der  Schate,  dadurch, 
daes  sie  viel  scbwäcber  eiogeraUt,  das  vertieft  liegende  Qe« 
winde  aber  deaüiofaer,  und  twar  gerade  an  der  der  Mündang 
eQlgegeogesetsteo  Seite  der  Schale,  aicblbar  iai. 

19.    Calffptraea  (Ihfundibulnm)  ttriatêlla  Nrn. 

Kfsf,  8.  363,  t.  11.  f.  4. 
8*iii»M««Kii,  8.  138,  t  13,  i.  4. 

£rst  nachdem  es  gelungen  ist,  die  wenigen  bisher  bekannt 
gewordenen  Exemplare  dieser  Sternberger  Corjchylie  bei  uns 
zu  vereinigen,  war  es  möglich,  ein  sicheres  Urtheil  über  die 
Art  zu  fallen;  denn  der  Erhaltungszustand  ist  ein  sehr  ver- 
schiedener, Üieiiweise  ein  schlecliler.  Die  gut  erhalleiien  Stücke 
(Rostocker  Sammlung,  VViecumawn)  mit  kreisförmiger  oder  Ifing- 
licbrouder  Grundfläche  gleichen  gaiu  einem  belgischen  Exem* 
plare  von  Bergb,  und  sind  an  ihnen  die  Spiraleo  mit  ibren 
theila  spitzig  werdenden  Tuberkeln  aehr  deatlicb  aoegepragt, 
wabreod  bei  andereo  Stöcken  die  Scatptor  mehr  oder  weniger 

*)  Kamtui,  H.,  VecielehiiiM  der  im  Rettoeker  akademieehen  IIip 
•nua  bliadliehea  Yetitelaerangen  aaa  dem  Baeraberger  Oetlela.  Beoia- 
.rai»>Progfanim.  Roeteek.  t840.  8*. 
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verwiâcbt  ist,  ja  éie  Sobale  fatt  glatt  erBcbekit  An  dem  einao 
aus  verwUteii^ni  Gestein  entnommeiieii  Bostocker  Stacke  ist 
4as  looere  der  Schale  frei  gelegt»  und  ersieht  man«  dase  die 
Wandplatte  gerade  so  gebildet  ist,  wie  Sakdbbrobr  beschreibt. 
Die  Hohe  im  Verbältuiss  tum  Durchmesser  differirl,  wie  bei 
den  meisten  Caljpträen  auch  hier;  zwei  Exemplare  mit  einem 
Durchmesser  Yon  14  und  10  Mm.  b*ben  die  gleiche  Hohe  von 
Mm. 

Nach  einem  e;)att  geriehenen  Stucke  ist  diej^o  Caivptraea 
im  Meklenb.  Arclii\,  Jahrg.  21,  S.  148.  für  C.  äe^resm  Lam. 
?ar.  laevigata  Si»,  gehalten,  aber  mit  Um  edit. 

Die  früheren  Zusafumenstellungeu  der  Sternbürger  Peirc- 
facten  von  v.  MüfisrEii  Boll  (1862)  nnd  Skmpkr  (1861) 

erwähnen  unsere  Calyptraea  nicht,  dagegen  findet  sie  sich  in 
Kabstihs  Verseichnise  von  184^,  8.  12,  ais  C.  vulgaris  Phju, 
unter  welchem  Namen  Pbilifpi  diese  Art  von  Cassel  auffuhrt. 
Dass  C  itriateiia  Sm  Casseier  Becken  kleiner  auftritt,  bat 
SpBtBB  bereits  bemerkt,  aber  die  unteroligocanen  Vorkomm- 
nisse von  Lattorf  erreichen  eine  beträchtliche  Grosse. 

'   20.    Pileopsiê  (Capulus)  elegantula  Smviu 

Spevhh,  Siillingcii.  b.  46,  t.  "3,  f.  1.  •  . 

T.  KoKNüN,  MUtelulig.,  üo.  103.  ^  %  f.  tS. 

Die  swet  bis  jetst  tBi  Sterubevger  Gestein  anfgefnadeaen 
Bxemplare  (Koor  und  Wmmutm)  ergansen  sieb  elmuider.  An 
dem  grosseren  Stacke  (DnreiiaMSser  3f  Moel)  haben  die  Quer- 
rippcbea  bereits  die  Porm  einer  breiteren  Anschwellung  ange- 
nommen, uiM  die  Spiralen,  welche  fiber  die  ganze  Schale  lau* 
fen,  sind  raehrlucli  fast  von  gleicher  Stärke  ;  das  kleinere  Stück 
(Durchmesser  2  Mm.)  zeigt  die  Sculptur  der  i^xeiuj  larc  von 
Söllint^en,  welclic  Speyer  gut  abgebildet  hat.  Das  glatte  Em- 
bryonnieude  ragt  etwas  über  den  nächsten  Theil  der  Schale 
hervor. 

Die  Art  ist  sowohl  in  den  mittel«,  als  oberoligocânen 
Sehichteo  tu  Hanse;  wir  kennen  solche  bereite  nicht  nur  von 
SoUiagmi  nad  Stettin^  sondern  aoeb  von  ObsbsI,  G^feld  und 
Starnberg«  • 
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21.    Fatelia  megapoiitana  WncBir. 
Taf.  XII,  Fig.  11a,  e. 

I'dlfllit  srmislriala  Karst..  non  Mi'nst.,  K^R'trFi'*!,  Verroi(  hn.  S.  1*2. 

Der  Umkreis  dieser  sehr  seltenen  Art  ist  scliiidförmig, 
und  der  Buckel  liegt  dem  Vorderrnnde  fust  doppell  so  nahe 
als  dem  Hinterrande;  die  HinieracUe  iat  stark  gewölbt,  die 
Vorderaoite  dage;n>n  mclir  oder  weniger  ausgeboblt.  Vom  Buckel 
ans  bis  aam  Rande  laufen  über  aablreicbe  Anwacbsliniea  viele 
nicht  gerade,  eoodern  hin  und  her  gebogene,  nach  anten  oft 
starker  werdende  Rippen,  welche  Jedoch  nur  nnter  der  Lnpe 
sichtlMir  sind.  Dazu  kommt  als  Ornament  noch  eine  Terhält^ 
niasmaasig  breite  Binde  von  danklerer  Färbung,  welche  an 
einem  Exemplar  aus  dem  bereits  mehrfach  erwähnten  grauen 
Sandstein  von  Wittenburg  sichtbar  ist. 

Das  grosste  Stück  ist  5  Mm.  lang,  4  Miu.  breit  und 
3  Mm.  hoch. 

Dies  d«'m  Rostocker  Museum  geliörige  Exemplar  giebt 
unsere  Abbildung  unter  a  und  b,  während  die  Figur  c  ein  klei- 
neres Stück  aus  der  Kocu'scheu  Sammlung  darstellt.  £s  ist 
die  hier  beschriebene  Art  in  dem  Meklenb.  Archiv,  Jahrg.  21« 
S.  140,  fraglich  zu  P.  acuminata  Qbat.  gestellt  worden;  ein 
Vergleich  der  Abbildung  von  Gratblovp  (Conchjrliok^e  fossile 
des  terrains  tert.  dn  bassin  de  TAdour,  Atlas,  t  1,  f.  B^IO) 
mit  der  voclingendeii  laast  dan  Unlersebied  awiaahea  beiden 
PormeD  klar  hervortreten,  and  haben  wir  iiaaere  Fatell»  ant 
dem ,  Qconde  vn  jLqjoiiUma  benaattt«  weil  sie  ona  nur  in  dea 
oberoligoeAnen  Gesteinen  Heklenbörgs  begegnet  ist  Im  CSas* 
seier  Becken  kommt  sie  nach  Herrn  Sp^yea's  Versicherung 
nicht  vor.*) 

Patella  eomprêêëiuseula  Kabstbn. 
Taf.  XII,  Fig.  12. 
jK-arstkn,  Verxeichniss,  S.  12. 

Die  kleine,  sehr  ansammengedrôckto ,  länglich  schildför- 
mige Schale  bat  einen  erhabenen  aicienformigen  Buckel,  der 
fiMt  in  der  Mitte  liegt}  aie  erscheint  dem  bloesea  Aage  glatt, 
aeigt  Jedoch  noter  der  Lupe  kräftig  aasgeprigte  Aawaflhafilt* 

*)  Eine  «m  Böberg  gstammelte  Patolb;  die  wettntlleb  grSiNr,  jeloch 
etwat  abgerieben  lit  balte  ick  ftr  vODig  ideat.  Koos. 
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eheo.  Die  Basis  ist  nicht  gerade«  sondern  eonvex,  indem  der 
vordere  and  hintere  Rand  —  der  vordere  etwas  mehr  —  in 
die  Höbe  gesogen  oder  verlcnrst  sind;  die  Hioterseite  der  Schale 
ist  starlL  geweiht^  die  Vorderseite  fiist  eben  nnd  in  die  Länge 
geetreckt.  Das .  abgebildete  Stück  ist  3  Mm«  lang,  If-  Mm, 
breit  nnd  S^Mni.  hoch. 

Auch  diese  Patella  ist  sehr  selten;  Exemplare  finden  sich 
im  Rostocker  Museum  nnd  in  unseren  Sammlungen.  Karstbr 
a.  a.  U.  spricht  von  einem  Exemplar,  welches  weniger  stark 
zusammengedrückt,  fast  ninil  und  nahe  so  hoch  als  lu-eit  ist; 
wir  haben  dasselbe  nicht  gesehen,  müssen  es  also  einstweilen 
bei  Seite  lassen.  Herr  Sandberoer  halte  die  (iiile,  uns  eine 
Patella  von  Waldböckelheim  unter  dem  Namen  F.  compressa 
8ahdb.  zuzusenden  -mit  der  Frage,  ob  unsere  P.  compressiusaUa 
etwa  der  Jngendzustand  von  seiner  Art  sei.  In  der  Form  ha- 
ben beide  Arten  im  Allgemeinen  Aebnlicbkeit,  indessen  ist 
P.  compreêsweula  viel  mehr  snsammengepresat  nnd  nnterschei- 
det  MC  sich  anch  dnrch  die  eigentbnmlicbe  Bildung  der  Grnnd- 
flicbe,  s«wie  doteh  den  emporalehenden  Bnckel. 
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No.  17.    Bulla  Itifuar'ta  Liisn^  
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Erklärimg;  der  f  igarea  auf  ïalel  XU 

FIf.  1.   TomttieUa  pmidtU^-äuicuiu  Phil.  (Üo.  3)  voa  Stsrabti^  Mohi- 

fach  vergrÖBMrt. 

-  2,    T.  inflaia  Fkm.  (No.  5)  von  Sternberg,  Tierfäch  vergroMeit. 

-  3.    T.  f'hifippii  Koffi  (No.  4)  vmti  Sternberg 

a.  Mandteito,  sechafach  vergrüssert; 

h,  Bftckenseite.  etwas  in  der  Yerkftrsuag  von  obeo  ges«hta, 

OL  ein  anderes  grösseres  ExempUr  von  Sternberg,  Tierfidi 
TergrSaaert 

■  4.  lUmgiemla  ilriatm  Pbil.  (Ho.  1)  Ton  Slêrnboig,  teehtfMlk  w- 

gröwert. 

.  5.  it.  Gratêhwpê  o'Ou  (H«  3>  ton  gtnubtn«  mMêtok  vw^ 

gTossert. 

•  6.   ^  Setnperi  Kocu  (sub  No.  ü)  mitteloUgocäo  von  MiUlit,  cedu- 

fach  vcrgrÖMcrt 

-  7.    R.  gracilis  Sanou.  (sub  No.  'i)  uoteroUgocân  von  \V  estertgula, 

aecbifacb  vergrÖMert. 

-  8.  '  BuUa  hwpdula  Di«n,  (No.  9^  Yon  Stambofg.  dniÜMh  t«r- 

grSMert. 

•  9.  B,  nAptrforaia  BciLt  (No.  1*2)  Ton  Sternbsrg,  draiÜMb  rw 

grOtsert. 

-  10.    B.  {?  Philine)  spec.  (No.  18)  von  Sternborg,  vierfach  vcrgr'isaerU 

•  11,    Vatflln  mcgapolitana  Wikcuu.  (No,  Ü)  von  Sternberg,  dreifach 

vergrüssert  ;  n  nnd  b  dasselbe  E.xemplar,  c  ein  swcitcs. 

-  12.   V.  compresiiust^Ui  Kabst.  (No.  2ij  von  Sternberg,  dreifach 

vergrössert. 
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7.  Nttii  über  ^  AaOmlug  t«i  firaptolitim  M  WUIm- 

berg  unweit  Schöiian  im  Katzbackthale. 

Von  Herrn  Fskd.  Roembr  in  Breslau. 

Bei  Gelegenheit  einer  Mittheilung  über  die  durch  Herrn 
R.  Peck  in  (iörlitz  im  Jahre  1865  gemachte  Entdeckung  von 
Graptolithen  im  iliouschiefer  bei  Lauban  äusserte  ich  die  V^r- 
muthung,  dass  vielleicht  einmal  sämmlliche  aui  der  g^t>^<äen 
geognostischen  Karte  von  Niederschlesien  als  ^  UrLhonschiefer 
und  Grüne  Schiefer^  bezeichneten  Thoiischicfer  des  nördlich 
uiid  DordôsUîch  von  der  granitischen  Uauptkett«  d«6  Riesea* 
gebirges  Uegeoden  Gebietes  sich  als  silurisch  erweisen  möcbtoD, 
ood  dasa  oameotlich  ia  den  den  Uriheaachiefero  uDtergeord» 
neteo  Kiesebcbiefern  OnptoHtben  la  erwarten  aeien*);  diese 
Vermathnog  erhält  durch  die  naefaatehende  Beobachtung  anin 
TheQ  ihre  Beatätigung.  Auf  einer  in  Gemeinschaft  mit  Herrn 
M.  WisaxT  nuter  Begleitung  unserer  Zahorer  am  2Ï« — 23.  Mai 
d.  J.  ausgeführten  Excursion  entdeckten  wir  In  schwanen,  mit 
Kieselschiefern  wechsellagernden  Thonschiefern,  welche  durch 
einen  kleinen,  zur  (JoNviimung  von  Wegebau-Material  neu  er- 
öffneten Steinbruch  bei  Wiilenl>erg  unterhalb  Schönau  aufge- 
schlüSbcij  waren,  sicher  als  solche  bestimmbare  Grajiif)lillien/^*) 
Das  Gestein,  welches  die  Graptolithen  eniliült,  ist  ein  schwarzer, 
augenscheinlich  sehr  kohlereicher  und  zum  Theil  auch  etwas 
abfärbender,  in  dünnen  Tafeln  spaltbarer  Thonschiefer,  welcher 
durch  Aufnahme  von  mehr  Kieseienle  unmerklich  in  Kiesel- 
schiefer übergeht.  Das  Gestein  glicht  durchaus  den  mit  Kiesel- 


^)  Vcrgl.  43.  Jabreab«r.  der  Subies.  Ges.  für  vaterl.  Cultur  im  Jahre 
1865.   Broslftti.  S.  37. 

Der  betrcfTciide  Stciubrach  liegt  am  Thalgehänge  auf  der  linken 
Seite  d«t  Sïwêêm  gcnaa  da*  wo  der  letttere  eine  plötzliche  winkelige 
Biegung  gvgen  Hordosten  macht.  Aaf  der  geognostUclien  Karte  von 
Niederschletlen  ist  an  dieser  Stelle  eise  ganz  lileine  Partie  voa  Unhov- 
■cUefern  (t)  angegeben. 

Zsiti.  i,  D.  gMl.  Gfs.  XX.  3.  37 
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schiefern  wechselndeo  schwarzen  Tbonschiefern ,  weiche  im 
Säcbaischeo  Voigtlande,  bei  Herzogswalde  unweit  Silberberg 
und  »n  anderen  Orten  Graptolithen  einschliesscn.  Die  Erlml^ 
tung  der  bisher  aufgefundenen  Graptolithen  ist  sehr  unvolikont- 
men.  Sie  erscheinen  als  gerade  Streifen,  welche  nur  doreb 
den  schwachen  Sehimnier  des  feinen  Antbracit-H&ntehcns,  mit 
welchein  sie  bedtekt  slad«  sich  auf  den  matten  Schieferflacben 
aosseichnen.  Bet  einigen  Exemplaren  erkennt  man  Jedoch 
auch  die  sahnartigen  Kerben  der  einen  Seite  und  bleibt  nicht 
sweifelhaft,  dass  sie  su  Monoprion  (M'>nograp8ttS  OsiN.)  ge- 
hören. Die  Artbestimmnng  ist  bei  der  onvollkommenen  Er- 
haltung nicht  mit  Sicherheit  ausmfShren.  Nach  Grosse  und 
allgemeinem  Habitus  können  sie  zu  M.  Becki  Baru.  gehören, 
zu  welchem  auch  die  bei  Lauban  beobachtete  Art  gerechnet 
wird.  Ausser  den  durchaus  vorherrschenden  Exeiuplarcn  von 
geradliniger  Form  wirden  nuch  zwei  Exemplare  einer  wi<* 
M.  convo/utu.^  His.  spiral  auigeroliteu  Art  !>eo!)aclitcf .  Die 
specitische  Bestimmung  der  beobachteten  Arten  ist  jedoch  vor- 
läufig von  nntergeordneter  Bedeutung,  Die  Hauptsache  ist 
das  Vorkommen  von  Graptolithen  an  der  genannten  Stelle  über- 
haupt und  das  dadurch  erwiesene  silurische  Alter  der  dortigen 
Kieseischiefer.  Es  entsteht  non  noch  die  Frage,  in  wie  weit 
das  Yorkommen  auch  einen  allgemeinen  Schlnss  auf  das  Alter 
des  in  der  Gegend  verbreiteten  Urthonschiefer- Gebirges  ge- 
stattet* In  dieser  Besiehnng  scheint  es  sunachst  dnrèhaaa 
wahrscheinlich,  dsss  nachdem  die  Kieselschiefer  der  Gegend 
von  Görlits,  femer  diejenigen  von  Hersogswalde  bei  Silber- 
berg  and  endlich  nun  auch  die  hier  in  Rede  stehenden  des 
Katabach-Thales  unterhalb  Schönau  sich  als  graptolithenführend 
und  damit  als  silurisch  erwiesen  haben,  auch  alle  anderen 
petrograpliiîicl»  tibereinstimmenden,  dem  ürthonschiefer-Gebirge 
untergeordneten  Kieselschiefer  -  Fai  tieen  des  gleichen  silnri- 
t,rlien  Alters  sind.  Nun  treten  aber  solche  Ki<  sclscliicfcr- 
Parlieen  ru  sehr  verschiedenen  Funkten  in  dem  Urihonschiefer- 
Ciebirge  auf*),  sind  diesem  überall  so  enge  verbunden,  dass 
bis  jetst  noch  nicht  einmal  eine  gesonderte  Auftragung  derael* 


*)  Namentlich  itt  bsi  L&hn,  alio  gar  nicht  fem  von  dsr  Qrsnst 
des  Ürthooschiefert  gegen  den  OndM,  «ine  Partie  tob  Kieieltchiefeni 
bekannt. 
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ben  auf  den  fçeognostischpn  Karten  von  Niederschlesien  ver- 
sucht worden  ist.  Daraus  «eheint  za  folgen,  dubb  di«  [lirui- 
schiefer  einem  und  demselben  Schichtensy*^teme  mit  den  Kit 1- 
schiefern  angehören  und  folglich  auch  das  gleiche  silurisciie 
Alter  haben.  Nur  der  bei  den  »äusserst  gestörten  und  ver- 
wickelten Lafemngtvcrbâltnisseu  der  Thooschiefer  in  jedem 
Falle  sehr  schwierig  /.u  führende  etwaige  Nachweis,  dass  die 
Kieselschiefer  orapränglich  eine  LaferoDg  aber  dem  Thoo- 
schiefpr  eingenommeo  hiUleo  and  aar  dnreh  die  Attfricbtuag 
und  welleDfiimige  ftiegiiag  des  gamea  Sehiehieii-SjBtema  In 
die  L«ge  gebmcbt  worden  teieo,  der  iafolg0  #ie  adieinbar 
Bittlagerungen  in  dem  Urthoaachiefer  bildelaa«  wurde  dem  lete* 
teren  den  Anaprach  auf  ein  boberee  Alter  ala  dasjenige  der 
ailnriachen  Kieaelacfaiefer  retten  können.  Znniehat  wird  ea 
fur  die  weitore  Aufklärung  der  ganzen  Frage  vorzugsweise 
von  Wichtigkeit  sein^  auch  an  anderen  Punkten  in  den  dem 
sogenannten  LTlhojjscliicfer  des  niederschlesischen  Gebirges 
untergeordneten  KicselscUiefern  Graptolitben  nachzuweisen. 
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8.  Am  4e»  östiiehui  TkiriigM. 

VoQ  üerrn  £.^E.  Schkio  in  ieoa. 

1.  XensAhiiirMte  im  JHlnviaUalim  bei  Jeaa. 

Das  Vorkommen  foMUer  Menschenresce  im  SuBBwàsser- 
kalke  von  Gfeueeen,  worüber  ich  in  dieser  ZeiUcbrift*)  Re- 
chensobaft  ablegte,  konnte  far  dieselben  allerdings  nur  ein 
récentes  Aller  in  Anspruch  nehmen,  stützte  aber  die  üeber- 
zcugung  durch  einen  neuen  üi  und,  liass  das  récente  Alter  einen 
im  Verhültniss  zur  Geschichte  sehr  laiigen  Zeitraum  umfasst, 
und  dass  wafnciul  (Ls-^t'Hu-n  sehr  außulliij;i'  \'rnin(leruiijt?en 
an  der  Erde  stall  hatten.  Führen  die  meisten  Untersuchungen 
über  das  Alter  des  Menschengeschlechts  zu  demselben  Resul- 
tate, so  liegt  schon  darin  eine  sehr  wesentliche  Bedeutung; 
es  klärt  die  Vorstellung  von  der  Daoer  geologischer  Perioden 
aui'.  Mit  Recht  sieht  man  das  reeente  Alter  als  einen  Augen- 
blick an  im  Vergleich  auch  nur  au  dem  Zeiträume  der  nee- 
aoîscben  ßntwickelung  und  diesen  letsteu  wieder  als  sehr  kurs 
im  Veigleich  an  den  meso-  und  palâoaoïschen  JButwickelnngen. 
Man  soll  sich  davor  hüten,  au  solche  Entwickelungen  das  ZeiU 
maass  der  Qeschicbte  ansalzen. 

Wahrend  des  vergangenen  Soraroers  erhielt  ich  abermals 
Menschenreete,  die  ich  far  fossil  halte,  obgleich  ich  bei  ihrer 
Auffindung  nicht  zugegen-  war.  Sie  fanden  sich  in  der  für  die 
neue  Böhmesche  Ziegelei  erolïneten  Lehiugruhe,  einige  huiidert 
Schritte  vor  der  Stadt  Jena,  links  neben  dem  Wege  von  der 
Enp^elbrûcke  nach  dem  Galgenberge,  etwa  25  Fuss  über  dem 
Saal  Spiegel.  Sie  gehören  zu  einem  Schädel,  der  bis  auf  den 
fehlenden  Unterkiefer  vollständig  gewesen  sein  mag,  aber  durch 
einen  kräftigen  Hieb  mit  der  Radehacke  sertrummert  wurde. 
Nachdem  er  wieder  so  gut  als  möglich  ausammengekitlet  war. 


*)  Baad  XIX,  8.  53  folg.  ;  vergl.  dasn  des  Vsneicknist  von'  Dmck- 
foUera  8.  m 
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konnte  dagegen  nicht  der  mindeste  Zweifel  erhoben  wercko, 
Uaas  er  ein  menschlicher  sei,  ja  sogar  seine  Form  lasst  sich 
von  jetzt  hier  beimischen  nicht  uoterscheiden ,  §ie  ist  maaêig 
dolicbocephal. 

Das  Lehmlager  der  Bohmesobeii  Ziegelei  gekört  so  den 
älteren  Anschwemoinngen,  welche  nicht  allein  dorch  VerwUte- 
rnng  ond  AhroUnng  der  an  den  benachbarteD  Abhängen  an- 
etebenden  Qeateine  entstanden  sind,  sondern  so  deren  Bildnng 
auch  die  Geschiebe  des  oberen  Saal-Gebietes  beigetrugen  ha- 
ben, ja  sogar  erratische  Strandgeschiebe.  Der  Lehm  schliesst 
namenâleb  am  Bande  tmd  am  Boden  der  Lager  Brocken  ausser 
von  Moschetkalken,  Thon  schiefern,  Milchquarzen.  KieselscUie- 
fern  und  Grunsteinen  auch  von  Braunkohlen  -  Quarzen  häufig 
ein,  seltener  von  Porphyrea^  Graniten  und  Feuersteinen;  er 
ruht  ni<  ht  selten  auf  Oeschieben  der  genanntor)  Orsteine,  unf 
(Îesehiel)e-Sand  und  sandigem  i.iesrhiebe-Congloûjerat.  An  der 
Fundstätte  des  Menschenschädeis  hatte  der  Lehm  nur  wenige 
Fusse  Mächtigkeit  und  ruble  auf  einem  Oeschiebe- Sandlager. 
Der  Schädel  war  nahe  dem  Geschiebe-Sande  von  gleicbmässi- 
gern  Lehm  umschlossen,  also  i)r<prunglich  mit  ihm  abgelagert. 
Später  wieder  aosgefollte  Klüfte  oder  Groben  im  Lehm  sn  be- 
merken habe  ich  mehrfach  Gelegenheit  gehabt;  so  der  Bemer- 
knog  aber,  dass  sich  der  Schädel  in  einer  solchen  befanden 
habe,  war  hier  nicht  der  leiseste  Anläse  gegeben. 

Bedingen  non  schon  die  Lagerongsverbaltnisse  und  die 
Gesteinseinschläase  for  diese  Gescbiebe-Lehmlager  ein  höheres 
Alter,  so  noch  mehr  die  allerdings  seltenen  organischen  Ein* 
Schlüsse.  Indem  (ch  roioh  anf  die  Anfuhrung  unsweifelhafter 
V'orUoiiiiuiiisse  aus  der  nächsten  Nähe  Jenas,  über  die  ich 
selbst  R(>nhenschaft  ablegen  k  inrj.  und  die  ich  im  hiesigen 
minerHlogischeri  Museum  vor  nur  sehe,  i>eschränke,  habe  ich 
immhaft  zu  marbon  : 

einen  Backenzahn  von  Elejfhas  jtnviii/tuiu^ ; 
zwei  Backen/'ilnic  von  Rhinoceros  tichorhinuH  ; 
Atlas,  Epistropheus,  Halswirbel  und  Astragalos  von 
irgend  einer  Rhinoceros-Art. 

Ans  dem  Gesohiebe-Sand  unter  dem  Lehm  von  der  Hohen« 
Saale  swischen  Jena  nnd  Konits  rührt  ein  Schädel-Fragment 
Toa  Sût  PäUasi  her,  ober  das  ich  das  Kothige  im  Neoen  * 
Jahrbuch  für  Mineralogie  u.  a.  w«,  Jahrg.  1868,  8.  Ml  mit- 
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ibeilte.  Man  kann  danach  nicht  umhin,  den  QeiCbiebe-Lehni 
des  Saalthals  dem  Dilaviuin  oder  Fostpleistocan  zazusGhreibeii 
and  folgerechter  Weise  aoeb  den  in  ihm  geAindenen  Menechen- 
Sebide].  , 

Mit  deijenigen  Vorncbt,  welche  bei  Behandlung  gerade 
solcher  Fragen  geboten  iat,  mnsi  man  das  Zneammeoleben 
det  Menechen  mit  den  erloschenen  Didkbantern  des  mittleren 

Deutschland  wenigstens  als  eine  grosse  Wahrscbeinliohkeit  be- 

zeicbneu. 

8.  Silniiiehtr  Kalk  ab  aofdiMhta  OteeUaka  iviaatai  Maa 

und  Eekardtsberge. 

Bereits  im  Herbste  1862  fand  ich  an  der  Kante  des  Tla- 
teaus  nordostlich  Auerstedt  zwischen  dem  Tamselberg  bei 
Salza  und  der  Kosen  •  Eckardtsberger  Chaussee  auf  einer  da- 
mals sehr  steinigen  Leede  ein  grösseres  Kalkstäeic,  welchen 
sich  Yoo  dem  im  Untergründe  anstehenden  8chaamkalke  schon 
dnrch  Oeschlossenheit  and  giangelhe  Parbe  onterschied  nnd 
noch  mehr  durch  reiehlieh  eingeschlossene  Versteinerungen  von 
entachieden  paläosoischen  Formen,  anter  welchen  die  folgeu- 
den  fünf  gut  bestimmbar  sind: 

1)  Encrinurus  jrunetatus  EiuiR.  {Calymenê  punctata  Dalm.)» 
Schwanzschilder. 

2)  Leperditia  phaseoius  (=  Cythenna  phaseolM  Hl6.)i  viele 
Exemplare. 

3)  BhynchonfUa  Wilsom  Sow.  (=  Terebratahi  lacunosa 
Dalm.);  vollständige  Exemplare,  9,5  Mm.  laug,  9  Mm. 
dick;  die  Stirnränder  stossen  rechtwinklig  zusammen, 
aber  der  Schnabel  ist  etwas  weniger  abgenindet,  als  ea 
die  MehriaU  der  Abbildungen  angiebt;  die  kldner« 
Klappe  seigt  eine  schmale,  bis  snm  Wirbel  reishende 
Forche. 

4)  Spirifér  êlévatuê  DMnjfrU  tUoata  Dalic,)i  voUstin- 
dige  and  freie  fixemplare  liegen  twar  von  dieser  Art 
nicht  vor,  die  Zahl  der  Falten  kann  nicht  einmal  an- 

g  i;«  ben  werden,  aber  die  allgemeine  Form  ist  doch 
leichl  /M  erkeuuenj  6iuuä  und  Wulst  bind  ohne  Faite 
und  Furche. 

5)  Pentamenis  ifaleaiua  CoNit.  (=  Atrypa  galeuta  Dalm-). 
Obgleich  nur  grossere  Klappen  vorliegen,  an  denen 
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nicht  emmal  der  Stirnrand  erhalten  ist,   sd  sf  iinhcn 
doch  die  Form  des  Schnabels  luui  die  flach  abgerundete 
b^altung  der  Oberfläche  bestimmt  für  diese  Art. 
Ausserdem  haben  sich  noch  drei  Brachiopoden  vorgefun» 
den,  eine  Terebratula  und  zwei  Orthis-Arten  —  so  weit  sich 
âm  Geschlecht  n&ch   der  Form  der  Oberfläche  bestimmen 
liest  — t  welche  jedoch  weder  von  HismoBR  in  der  Letbaea 
sneoica,  noch  you  MünoBisor,  VxRHspn.  und  Ebtseblutox  in 
Bussle  etc.  beschrieben  sind. 

Die  Terebratola  ist  glatt,  am  Stiniraode  flach  wellig  ein* 
gebogen,  nur  8^  Mm.  lang  und  8  Mm.  breit. 

Die  Ortbiden  sind  sehr  klein  nnd  gehören  tu  der  Abthei- 
lung  der  geradstreißgen ;  sie  liegen  nur  in  je  einem  Exem- 
plare vor. 

'  Fragmente  kleiner  Giif.tiopoden  sind  häufig;  ihre  Bezeich- 
nung als  Turbo  striatus  Uis.  ist  jedoch  nur  eine  wahrschein- 
liche. 

Olatte,  walzenrunde  Stiele  aus  späthigem  Kalke  von  1  bis 
2  M«i.  Durchmesser  liegen  mehrfach  im  Gestein. 

Nach  dem  Herbste  1802  habe  irh  f]en  Ort  wiederholt  be* 
socbt,  aber  edolglos  nach  ähnlichen  Kalkstücken  gesucht  Jetst 
ist  weiteres  Nachsuchen  gani  vergeblich«  da  infolge  der  Grund- 
stneks-Znsammenlegnng  in  der  FJnr  Auerstedt  die  Leede  durch 
Abraumung  der  Steine  in  urbares  Land  umgewandelt  worden  ist. 

Bei  der  Abgelegenbett  des  (Fundortes  ist  der  Vermnthung, 
das  beschriebene  Kalkstuck  sei  durch  menschliche  Willkur  dort- 
hin Terschleppt,  durchaus  kein  Grund  geboten.  Man  bat  das- 
selbe vieiiiiehi  als  ein  Geschiebe  anzusehen,  und  zwar  als  ein 
nordisches;  denn  die  bestimmten  Petrefacten  geHören  siimnillich 
den  siluribchen  Schicht(in  des  europaischen  Nordens  an.  Warum 
sollten  auch  neben  den  nordischen  Graniten  und  (  in»  issen,  die 
bei  uns  hüuüg  sind,  alle  Schichtgesteine  fehlen,  die  ja  nicht 
mir  im  Osten  der  Ëlbe,  sondern  auch  an  der  Nordsceküste  in 
Oldenburg  und  Holland  keine  ungewöhnliche  Erscheinung  sind. 
Herr  F.  Robher  hat  darüber  erst  kürslicb  (s.  diese  Zeitschrift, 
Jahrg.  1862,  Bd.  XIV,  6.  575  folg.)  ein«  ausführliche  Abhand- 
lung veröffentlicht.  £r  hat  nicht  nur  die  beseicbnenden  orga- 
nischen BinschlSsse  der  Diluvialgeschiebe  von  nordischen  Sedi- 
mentârgestelnen  in  der  norddeutschen  Bbene  aufges ählt,  sondern 
aoeh  das  Alter  und  die  Unpmngsgebiete  derselben  bestimmt 
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t)afi  vorlioîîfiide  Kalkstnrk  passt  jadocb  zu  keinem  der  von 
RoEMKK  toslgesteliteti  ihni/nnt«'  uitd  Lokalitäten.  HhtjmhonfUa 
WiUoni  Sow.  wird  von  RutiiEU  nicht  au t\i;f führt,  auch  nicht 
Spiri/er  eievatua  Dalm.  und  Pentamenu  yaUatus  Coxr.  ;  dafür 
aber  die  sehr  nahe  verwandtea  Formen  Spir\fer  éukatus  Vrbs. 
aas  Gotland  aad  Peutameruâ  barealU  £^w.  aas  Eathlaod 
(Insel  Dago).  Encrinutus  punetatuê  Euusk,  findet  sieh  nach 
RoBMBR.  nicht  selten  in  den  Kalksteinen  vom  Alter  des  die 
Insel  Gotland  aaeammensetseaden  Scliiehtenaysteins»  Dabin 
gebort  aocb  Leperditia  phaseoluê  Uis.  ;  allein  mit  dem  Leper* 
ditîenkalk  Robmbr's  stimmt  der  tmsrige  nicht  ibereiu;  der 
eigentliche  Leperditienkalk  ist,  wenn  auch  unvollkommen, 
oolithi.Hi  1).  lind  von  oolithischer  Struclur  ist  um  unsrigen  keine 
Spur  wahrzunehmen. 

8.  Tertiäre  Meeres -Conchylien  im  Oeschiebesande  bei  der 

£äslebeaer  Windmühle. 

Die  Ceschiebesande  bei  der  Es^slebeuer  Windmühle,  über 
welche  ich  io  dieser  Zeitschrift  (s.  Jahrg.  1867,  S.  502  folg.)  , 
bereits  berichtete,  boten  mir  bei  meinem  iettteo  Besuche  im 
Herbst  vorigen  Jahres  nene  Aufschlüsse.  Die  frjiber  sehr  be- 
schränkten Sandlocher  rechts  neben  dem  Fahrwege  von  Ess- 
leben nach  Teutleben  haben  sich  an  ansehnlichen  and  tiefen 
Groben  erweitert«  Dieselben  Hessen  folgende  Lagei-nng  erkeu'* 
nen.  Der  Ackerboden  verbindet  sich  mit  Geschiebelebm  xo 
einer  höchstens  1  Fuss  niiichtigen  Decke.  Unter  den  Geschie- 
ben diesc^s  Lehms  hndcu  sich  Forphyro,  BraunkobleiKjuarze, 
Feuersteine,  abgerundete  Milch(iiiarze  und  Bunlsandsteine.  Seine 
untere  Orenze  ist  sehr  unehen.  Darunter  folgt  reirier  iast 
weisser  Sand  mit  einer  Mächtigkeit  bis  zu  4  Fuss,  dann  san- 
diger Letten,  ebenfalls  bis  4  Fuss  mächtig,  ond  zuletst  grober 
Sand,  dessen  Mächtigkeit  zwischen  8  und  12  Fuss  beträgt. 
Diese  letaten  drei  Glieder  grenaen  »ich  ebenfalls  aneben  gegen 
einander  ab  and  zeigen,  der  Begrenmng  im  Allgemeinen  ent- 
sprechend, eine  unebene  Schiehtang,  jedoch  so  undeutlich  und 
verworren»  wie  sie  bei  den  obersten  Gliedern  der  osteriandi* 
sehen  Braunkohle  gewöhnlich  ist.  Namentlich  den  groben  San» 
den  sind  Geschiebe  reichlich  beigemengt  von  Sandkorn-  bis 
über  Faustgrösse.  Die  Geschiebe  bestehen  aus  eckigen  Feuer- 
steinen, ubgerandetcn  Kicselschiefern  und  Milchquarien,  Biauii- 


u  kjui^L-ü  Google 


673 

koblensandsteiutiu,  Buutaandsteinen  —  he'iâe  meist  sehr  klein- 
brocklich  —  ans  Graniten  mit  roilieni  Feldspath  und  Glimmer- 
schiefern —  beide  meist  so  mürbe,  dass  sie  sich  leicht  mt* 
drucken  lassen  —  und  Porphyren,  die  jedoch  verlialtnisfl* 
iBMsig  Mileo  iiod.  Im  groben  &made  liegen  oberdie«  Schollen 
grauen  Leitene,  oft  von  mehreren  Pneeeo  Darcbmeeeer  mit 
viellat'h  leiechlthrten  Umrieeeo. 

Ich  erfaieli  wieder  einige  Hände  toU  Conehylien,  die  beim  - 
Dnrehwerfen  dee  Sandes  Mfgeleeen  worden  waren.  IHe  Ifehr- 
mbl  dereellMn  gehörte  so  den  32FomMin,  welche  ieh  in  mei* 
nem  früheren  Berichte  anfgeiihlt  hebe.  Als  neo  habe -ich  fol- 
gende hinzttsnfegen  : 

33)  Murex  capita  I^hil.;  das  vorliegende  Exemplar  mit 
öchlusswindung  und  vier  Mittelwindungu«  ist  25  Mm. 
lang,  18  Mm.  breit;  aul  der  Schlusswiudung  zählt  man 
7.  auf  den  Miltelwindungen  H  Wulste;  die  Querstreitung 
ist  äehr  undeutlich;  das  Embryooal^ikde  ist  abgebrocheiif 
das  ^elende  etwas  abgerieben» 

34)  Fusug  eaimiuê  Bkul,  Bin  kleines  Exemplar  dieser  Art 
ist  23  Mm.  lang)  nnd  es  teigt  15  Längsstreifen  anf  der 
Schlnsswindong. 

35}  Fmuê  éhMgaiu9  Ntst.  Drei  Exemplare  sümmen  mit 
der  Ton  SAmmBomi  (Ck>nelqrnen  .des  Blaiaser  Tertiär^ 
Beekeae  U  19«  f«  1)  gegebenen  Abbildong  ▼oUkommen 
fiberein. 

36)  Plmrotoma  Konmeki  Nyst.  Sieben  Exemplare  dieser 
Art  haben  bei  7  Windungen  etwa  Ui  Mm.  Länge. 

37)  Tnt/onocoelia  desussata  Nyst.  Ein  Exemplar  dieser  Art 
ist  8,5  Mm.  breit  und  iioch  ;  es  hat  5  Schiosszähne  auf 
der  einen,  b  auf  der  anderen  Seile. 

Von  diesen  5  Arten  sind  wieder  3,  nämlich  die  unter  33, 
.35  ttud  36  aufgeführten,  oligocan  und  2  miotan.  Dareh  die 
aeoen  Funde  bleibt  demnach  der  vorwaltend  oligocäne  Chla- 
raktev  der  Conehjrlteo-Faiana  fon  fisalebea  bewahrt 

4.  Aragonit  in  der  ]«attenkohleA<ânippe  hei  Apolda. 

Ausser  dem  .Côlestin  im  Shlssohaohl  bei  Erfori  (s.  Pooemi* 
Dow's  Anoalen  der  Phjsik  u.  s,  w.  Bd.  120,  S.  637)  bat  die 
Lettenkohlen-Gmppe  des  östlichen  Tbfirbgens  bisher  noch  kein 

krjstallisirtee  Folssil  von  einiger  Bedeutung  ergeben.  Das  Vor« 


Digitized  by  Google 


574 


kommen  von  Aragonit  in  ihr  erscheint  deshalb  beraerkenswerth. 
Dasselbe  ist  ziemlich  reichlich  au  einer  Stelle  nahe  Apolda 
zwischen  Utenbach  und  Florstedt,  am  Wege  rccltts  über  der 
Thalschlucht  des  ütenbachs,  ziemlich  genau  in  j-  der  Entfer- 
nung vom  ersten  zum  zweiten  Orte,  ganz  knapp  über  der  obe- 
ren Grenze  des  Muschelkalks.  Ein  durch  Steinbruch  erwei- 
terter Wasserriss  entblösst  hier  switchen  liebten  lettigen  M«r* 
g^ln  eine  etwa  1  Fuss  starke  Ockcr-Dolomitbank,  welche  von 
vielen  klaffenden  Querspalteii  durchsetzt  ist,  die  loii  concen« 
Irisch  strahligen  Krystaligroppen  MiegekJeidet,  mitanter  «osge- 
fiUt  sind* 

Die  eiDielnen  Kiystalle  dieser  Grappeo  enreiehen  Jedoch 
nicht  «ber  1  Mm.  Qperdorchaieeeer.  Unter  der  Lupe  seigen 
sie  die  rhonibiaofae  OombioAtion,  der  nun  bemi  Anigoèit  die 
Dentang  cv  P,  ooPoo  nnd  Poo  gegeben  hat,  jedoch  in  Polge 
biafig  wiederholter  Zwillingsbildang  (nach  Art  der  Biliner 
Aragonit- Vorkommnisse)  compiicirt.  Ihre  Harte  ist  nahe  4. 
Im  Kolben  erhitzt,  zerfallen  sie  zu  Pulver.  Sie  bcatehen  aus 
kohlensaurer  Kalkerde  mit  sehr  wenig  Tuikcrde.  Sie  sind 
demnach  Aragonit. 

Man  hat  es  hier  mit  dem  gewöhnlichen  Vorkommen  des 
Aragonits  in  Spaltungen  und  Höhlungen  des  Eisenspaths,  Do- 
lomits  und  Braunspaths  zu  thun,  welches  Herr  G.  Rohe  aus- 
führlich beschrieben  bat  (s.  Abhandlungen  der  Kônigl.  Akad. 
d.  Wiss.  zo  Berlin,  1856.  „lieber  die  beteromorphen  Zustande 
der  iLoblensanren  Kalkerde.'^  £rste  Abhandteng,  8.  19).  in 
Uebereiostimnittng  mit  dem  dort  Ansgefiihrten  besteht  die  Ans* 
kleidling  der  Klofke*  durch  kohlensaure  Kalkerde  niclit  allein 
in  der  Form  des  Aragomts«  sondern  ssgieich  auch  des  Kalk- 
spatbs,  der  sich  als  ein  donner,  Insserst  klein  krystallisiner 
Uebertng  fiber  die  Flachen  hinweg  rieht,  auf  welchen  die  viel 
grösseren  Aragonif'Krjstalle  anftitten. 

Man  hat  es  ferner  mit  einem  in  der  Lettenkohlen-Oruppe 
nicht  ungewöhnlichen  Mineral  -  Vorkommen  zu  thun.  So  er- 
wähnt SA.NDiiL'iKiKii  (s.  Würzburger  naturwissenschaftliche  Zcil- 
schrlft,  Bd.  17,  S.  lîl^M  einen  wasserhelien  spiessigen  Aragonit 
in  einer  dem  Sandsteint;  der  Würzburger  Gegend  unti  ri;<  ord- 
neten  Doloniilbank,  die  er  deshalb  als  Drusendoloniit  bezeich- 
net« Der  geognostische  Horizont  dieses  Drusendolomits  möchte 
nur  um  Weniges  höher  liegen  als  der  des  Utenbacher  Gesteins« 
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9.  Xaiithoiideiit  toa  Bmeiiaii« 

Vor  geraumer  Zeil  fand  ich  auf  der  Haide  eiues  Versucbs- 
baaes  auf  Manganen  am  Hottenholze  bei  Ilmenau  ein  in  fei- 
nen Nadeln,  die  cooeeiitriscb  strahlig  zu  eternfôroiigeii  Grup- 
pen vereinigt  waren,  kryetallisirendes«  goldig  gelbbraunes  Ëiaen- 
ozydhjdrat,  dem  ich  die  Formel  Fe,  -f  2  HO  beilegte,  nnd 
dat  ich  als  Xanthoetderit  beteiebnete  (e.  PoooutDOBrp^s  Annalen 
der  Pbjreîk  and  Chemie  Bd.  8é>  S.  495,  Jahrg.  1851}i  Be- 
jreitt  damala  machte  ich  darauf  anfmerkeam ,  daea  neben  den 
goldig  gelbbraunen  Partieen  auch  weniger  nnd  mehr  rothbraone 
▼orkiîmen ,  die  einen  geringeren  Wassergehalt  darboten,  und 
deutete  sie  als  Uebergäuge  von  Xaiithosicient  in  gewöhnlichen 
Branneisenstein.  Die  Halde  am  Hütlenbnize  war  bald  abge- 
räumt, und  ich  fragte  und  suchte  spater  vergeblicli  nach  achtem 
d.  h.  goldig  gelbbraunem  Xanthosideril ;  was  ich  erhalten  und 
auffinden  konnte,  hatte  mit  rothbrauner  Farbe  einen  geringeren 
Wassergehalt,  oabecu  eoteprecbend  der  Formel  2Fe,  O,  4~  3H0. 
Solche  Vorkommnieae  aber  siod  ohne  mein  Wieaen  und  roei* 
neo  Willen  von  Ilmenaa  aus  vielfach  als  der  von  mir  anfge- 
atellte  Xanthosiderit  verbreitet  worden.  Ich  sehe  mich  genö- 
tbigt,  mich  anfldrûckiich  dagegen  an  verwahren.  Zugleich  mnsa 
ich  die  schon  in  der  citirten  Abhandlung  ausgesprochene  Yer* 
mntbuiig  wiederholen,  dasa  das  goldig  gelbbraune,  wasserrei- 
chere und  das  rothbraone,  wasserarmere  Mineral  bei  der  Ueber* 
einstiromnng  ihrer  äusseren  Formen  genetisch  zusammenge- 
hören.  d.  h.,  diiss  dii8  erste  in  gewöhnlicher  Luft  allmälig 
WabMi  verliere  und  in  das  letzte  übergehe.  Leider  fehlt  mir 
jetzt  das  Material  zur  erlähruugsmässigen  l'rüfung  dieser  Ver- 
mnthung. 
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f.  Vekçr  it»  V^riiMM«      ûcêm  arictim  fai  Ht« 

rieeUko  bei  Ciiendiiy. 

VoQ  Herru  Zeisciiner  in  Warschau. 

Auf  der  sfidlichLn  Abdaclninj^  des  deToni«?chpn  Kalk*itein- 
gebirges  von  Chenciny  ist  ein  mächtiger  oolitliiscber  Jurakalk 
entwick«'lt,  den  Muschelknik  und  Bunter  Sandstein  vom  Älteren 
Kalkstein  trennen.  Der  gelblichwcissc  oolithische  Jurakalk 
hat  ein  verschieden ea  petrographiaches  Ansehen  in  den  unteren 
und  oberen  Schichten.  Die  ooteren  bestehen  hauptsächlich 
aas  dicfatem  hell  branngelben  Kalkstein  mit  wenigen  einge- 
sprengten  ooHlhischcn  Kömern;  die  oberen  sind  ein  ansge- 
leichneter  Oolitb«  wo  das  Bindemittel  fast  nicht  bemerkbar 
(Brzcgi)  oder  sehr  anbodentend  ist,  so  dass  es  Tom  gelben 
litfaograpliiscbftn  Kalkstein  vn^i  Solenbofen  nicht  tn  nnterschei- 
den  ist.  In  dem  charakteristischen  OoHth  von  Korytiiico  wur- 
den »chon  früher  die  chnnikteri^tischtn  Formen  des  Kimine- 
ridt^ion  gefunden:  Kxntiym  viiijula,  K.  nunformù^  Trifjcnia  sm- 
prajurms^f^ y  Prcteit  /uwr^/os >/.<?,  UoliTfi/putt  sjffciosn^,  llfinuidurh 
rrenularis.  In  den  unteren  AUtheilungen  dieses  Kalksteins  fin- 
den sich  zwar  viele  Versteinerungenf  aber  gewöhnlich  undeut- 
lich erhalten;  eine  Ausnahme  davon  macht  die  waldige  Oegend 
von  Korsetzko  bei  Bolmin,  unfern  Podsamcze  an  der  Schloss« 
rntne  von  Chenciny.  Im  vorigen  Juhre  fand  ich  dort  im  Berge 
8kaly  mehrere  Exemplare  von  Dicerat  arieiinas  awar  nur  Stein- 
kerne, aber  so  got  erhalten,  dass  die  Speciesbestimmong  nicht 
,  sweifelhaft  ist;  die  auseinander  stehenden  Buckeln  sind  kegel- 
förmig und  spiral  eingerollt.  Mit  Diceras  tugleich  'findet  sich 
siemlieh  häufig  eine  Nerinea  mit  zwei  ziemlich  entfernten  Pal- 
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ten  taxf  der  Spindel  and  einer  auf  der  Seitenwand  ;  die  Speeles 
]ässt  sieb  aus  den  nicht  vollständig  erbahenen  Stocken  sieht 
geoan  bestimmen.  Die  Sebalen  dieser  Nerinea  baben  eine 
eigenihnmlicbe  Umwandlnng  erlitten;  sie  sind  in  einen  baib- 
darcbslcbtigen,  Itrjstaillniscbeu,  braunen  Kalicspatb  nmge wan- 
delt und  baben  angeschliifen  ein  eigenUmmiiebes  Anseben; 
es  si'faeint  auch  kein  Nabel  vorhanden  au  sein. 

Die  untere  oder  Diceras  •  Schiebt  l&sst  sieh  westüeb  vom 
Berge  Skaly  bis  ia  das  Dorf  Bolniin  verfolgen,  weniger  deut- 
lich i«t  sie  ausgesprochen  östlich,  in  rodzamcze,  Starnchen- 
ciny,  Solikau;  aber  injmer  fiudet  sich  die  p et rographische  Ver- 
schiedenheit des  Oolitlis  deutlic)!  itiisgcsjuof  liei). 

Der  mineralogische  Charakter  des  Kalksteins  von  Ko- 
rzetzko  ist  sehr  verschieden  von  dem  mehr  südlich  gelegenen 
Coralrag  von  Inwald  und  Rocsyny  bei  Wadawice,  am  west- 
lichen Abhänge  der  Bieskiden;  es  ist  dies  eiil  dichter,  weisser 
Kalkstein,  dem  Spongitenkalke  von  Krakan  sehr  ähnlleh  ohne 
eine  Spar  von  OoKthen. 

Nördlich  vonk  Kortetckoer  Bei|fe  Skaljr  sind  zwei  ontere 
Glieder  des  weissen  Jura  deutlieh  entwickelt,  nämlich  Spon- 
gitenkalk  oder  weisser  Jura  7  und  der  geschichtete  weisse 
Jura  und  dann  hellbrauner  thoniger  Kalkstein,  der  an  roeb- 
rereii  Puiikteu  im  vvestliclien  Poleu  erscheiut  und  den  Kelloway- 
rock  und  Orossoolith  vertritt. 

Der  Spongileukaik  ini  Berge  Chorotka  im  Korzetzkuer 
Thale  ist  ein  weisser,  dicliter  Kalkstein  mit  hier  und  da  ein- 
geschlossenen Feucrsteinknolien  ,  in  mächtige  Schichten  abge* 
sondert;  er  bildet  die  charakteristischen  Felswände,  Weiter 
nordlich,  gegen  das  Dorf  Policbne  sind  die  langgezogenen 
Rucken  aus  weissem,  geschichteten,  etwas  mergeligen,  diobten 
Kalkstein  ß  ansammengesetst;  der  charakteristische  AmmaniiUB 
èîplê9  ündet  sich  hier  und  da. 

Nördlich  nnter  dem  weissen  Jura  folgt  hellbraoner  mer- 
'  geliger  Kalkstein,  der  dem  von  Sanka  bei  Krakau  oder  Prsy- 
bytiow  bei  Gsenstoehawa  ganz  ibnlidi  ist.  Diese  Sefaicht  ist 
mächtig  in  detn  Rucken,  der  Korxetsko  von  Pblichne  trennt, 
entwickelt;  nicht  nur  theilweise  am  südlichen  Abhänge  son- 
dern auch  auf  dem  noidli  hcn,  und  zieht  sich  ins  Thal  herab 
und  das  lauggestreckte  Dorf  Fnlichue.    Obgleich  dieser  bell- 
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brauiie  Kalkstein  bo  l>edeuiead  entu  ickeli  iat,  koirnte  ich  dea- 
oocb  keine  Versteinerungen  danti  ûnden. 

Der  nördliche  Abliaug  des  Thaies  von  FoJichne  ist  aus 
grauem  charaklerisltscliet)  Muschelkalk  zusammengesetzt;  weiter 
iritt  rotber  körniger  Sandstein  des  Bunten  Sandsteins  auf  uod 
bedeckt  den  hohen  Rücken  des  devonischen  Kalksteins,  fo 
dem  Dorfe  Galerkixe  sind  diese  älteren  Kalksteine  dickscbiefrig 
abgesondert  und  neigen  sich  gegen  Nordwesten,  h.  3  unter 
Grful.  £s  ist  dies  ein  eigenthümlicbes  Gestein;  im  dichr 
teOf  etwas  mergeligen  Kalkstein  sind  hirsekomgrosse  Komer 
TOO  dunkelgrnnem  Knlkspath  porpbyrartîg  eingesprengt  und 
mehr  oder  weniger  angesiunmeU« 

Zwisohen  dem  deronlscben  Kalkstein  nnd  dem  Bnut- 
Sandstein  ist  auch  keine  Spnr  von  Kohlen*  oder  Dyas^Poma- 
tion  an  finden. 

Südlich  vom  Coralragzuge  von  Korsetxko  und  Bolmin  er- 
heben sich  hellgelbe,  derbe,  etwas  mei^elige  Kalksteine,  auf 
denen  weisser  Oüiiüi  des  Kimmeridgieti  ruht;  an  der  Ciiaussee, 
die  von  Kielce  nach  Krakau  führt,  kann  man  deutlich  diese 
Gesteine  beobachten.  Die  oolitbischen  Kalksteine  von  Malo- 
goszox  wechseüagci  II  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  mit  weissfem, 
dichten,  mergeligen  Kalkstein;  aber  die  Lagerungs  verbal  tu  isse 
dieser  Schichten  sind  nicht  klar  ausgesprochen.  Man  wollte 
lUese  petrographisch  verschiedenen  Schichten  in  zwei  Glieder 
trennen,  dies  ist  aber  gar  nicht  erwiesen.  Ganz  ähnliche  ooii- 
thische  Kalksteine  mit  Mxoggra  virgula  finden  sich  im  Städt- 
chen Usa,  sodlieh  von  Badom;  in  der  Sehlocbt  nahe  am  Wege, 
dar  von  Ilsa  nach  Prendocin  fnhrt,  wechaellagert  weisser  oolif 
thiseber  mit  derbem  mergeligen  Kalksteine*  Dieser  Durch- 
schnitt erklirt  dio  Umgebung  von  Malogosscs.  In  Zuchowise, 
einem  ~  Meile  von  Ilsa  entfernten  Dorfe,  wiederholt  sieh  die> 
selbe  Wechsellagerung  von  Oolith  mit  mergeligem  Kalkstein, 

« 

und  ausserdem  tritt  eine  neue  ualeie  Schicht  hervor,  nämlich 
brauuor,  ft'inkörniger  Sandstein.  Dieselben  Sandsteine  finden 
sich  in  ßoliuiti  unfern  Korzetzko  und  sind  waliräcbeiuiich  /wi- 
schen dem  Kalkstein  mit  Diceras  und  den  etwas  mehr  gegen 
Süden  sieh  erhebenden  Bergen,  die  wahrscheinlich  die  Kimme« 
ridge-Schicht  bilden,  eingelagert.  Der  Sandstein  ist  anm  TheÜ 
sehr  mnrbe,  sarfällt  in  Sand  ond  versandet  die  ganse  Umge* 
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bung;  «Imf  et  «eigen  sieb  mich  gam  fette  Scbiebtativ  die  ein 
gefritletet  Aftteben  bfiben  und  io  Quarzfelt  vbergebea.  Viel 
bedeutender  tisd  diese  bnuioeu  ßandtcelne  bei  Mnlogntsos, 
•  fatt  umgieben  von  oolitbitebem  Kalktteto  tmd  nar  gegen  Soden 
von  Kreidemerge)  begreiat  Diese  Snndtteine  sind  sehr  wekb, , 
serfnllen .  In  Send  und  bedecken  anf  mehr  aJt  eine  Meile  die 
Ereidemergel  in  der  Richtung  des  Dorfes  Lassochow;  in  der 
Richtung  g^^'gen  Malogoszcz  werden  sie  fest  und  gehen  in 
QuarztVJs  über.  In  dem  Berge  Sobüniowa  tuidon  sich  im  Sand- 
steine sehr  viele  Muscheln,  die  aber  -/n  einer  näheren  Bestim- 
noung  nieht  j^eeigiiet  mid.  Der  brnune  Sandstein  von  Bolrain 
wurde  als  Bunter  Sandstein,  der  Quarzfels  von  Malogoszcz  als 
silurisch  bestimmt.  Dieses  ist  offenbar  ein  Irrthum.  Diese 
auf  petrographisüho  Aehnlichkeit  basirie  Bestimmung  ist  nicht 
haltbar.  Der  Bunte  Sandstein,  welcher  so  mächtig  am  nord- 
lichen  Abhänge  des  devonischen  Kalksteins  abgelagert,  ist  stets 
roth  und  fest,  hat  nicht  eine  entfernte  Aehnlichkeit  mit  dem 
Sandstein  von  Bolmin;  noch  verschiedener  sind  die  paliotoi- 
tehen  Qoarsfelsen  von  denen  von  Malogosscs.  £s  scheint, 
dast  der  Sandttoin  nnd  Qnanfelt  von  Bolmin  tmd  Malogosscs 
eine  intermediäre  Schicht  bilden  swiscben  Ck»ralrag  und  Kim- 
meridge-Kalken.  Dieses  wird  wohl  in  Zuchowiec  bei  liza  be- 
stätigt. 

Auf  jeder  speciellen  Karte  der  Umgel)nng  von  Chenciny 
wird  mnii  leicht  wiilirnchmen,  dass  mehrere  Ku(  kdi  von  Nord- 
westen gegen  Südosten  sich  erstrecken.  Diese  Rücken  sind 
aus  devonischem  Kalk,  aus  rothem  Sandstein  und  Kalkconglo- 
merat  der  Buntsandsteinformation,  Muschelkalk  und  ver- 
schiedenen Gliedern  der  Juraformation  snsammengesetit;  die 
meisten  Schichten  der  verschiedenen  Formattonen  sind  nach 
Süden  geneigt.  Südlich  von  Malogosscs  unmittelbar  an  den 
anfgerichteten  Kimmeridge- Schichten  ist  Kreidemergel  hori- 
sontal  abgelagert,  der  sich  fast  gegen  Krakau  erstreckt  Diese 
südwestlichen  Hebungen  entoprechen  dem  siebenten  Systeme 
von  Elib  DB  Bbaumoitt  oder  der  Erhebung  -des  Erzgebirges, 
CAte  d'Or,  Pilas.  Die  weiter  gegen  Osten  vorkommenden 
Rncken  haben  e-ine  andere  iiichtung,  und  es  scheint  dies  in 
V^erbindung  211  stehen  mit  dem  Absätze  von  Loss.  Unmittel- 
bar bei  Kieke  hat  sich  Loss  abgelagert,  und  diese  Schiebt  wird 
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viel  mächtiger  gegen  Osten;  die  hohen  Quarzgebirge  von 
Swienty  Krzyr  und  die  Rucken  ohne  Namen  oberhalb  Iwaoiako 
nod  Planta  haben  eine  ostwestltobe  Richtaog,  «nd  ihre  Hebung 
ist  nach  dem  Âbsatse  von  Loss  geschehen,  der  alle  Hohen  der 
QoMsfelse  nod  devooisehen  Kalksteine  sehr  diek  bedeckt.  Bs 
ist  dieselbe  HeVong  wie  der  hoben  Tnlrn,  des  Nisne  Tntry 
Gebiigei  n.  s,  w.  und  gebort  snin  12*  Hebnngs-Bjrstenie  £ub 
DB  B«AVM<nrr*s. 
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II«  N«tif  iWr  «•  siilwtstlidw  imI  wMtlieke  «reue 

des  mtiralnissiseheB  KoUesgebirges  in  den  fienverae- 
mtmU  Kalig«  uni  SMieisk. 

Von  Herrn  A.  v.  Dihhab  m  St  Petersborg. 

-  •  Bieno  TM  Xlll, 

* 

Im  Sonmer  de«  TerflosseDen  Jahres  war  ich  im  Auftrage 
der  St  Fetertbof^  keis*  mineralogiBelieii  OeeeUscbaft  in  den 
OoaTernemeiits  Kidugs  and  Snoleosk  mit  geolof^aclien  Anf* 
miUmeii  beBcb&fÜgt^  die  com  Zweck  hatten,  die  Grente  awt* 
aebeo  Deiren«  and  Kohlenformatioa  ia  diesen  Gegenden  festni- 
stelien.  Noefadem  ich  fiber  die  Resultate  meiner  Untersnbfaiia- 
gen  der  kais.  mineralogischen  Gesellschaft  einen  detaillirten 
Bericlit  (iu  russisciier  Spruche)  vdrgelegt,  erlaube  ich  mir,  die- 
jenigen Ergebnisse,  die  vielleicht  ein  Allgemeines  Interesse  zu 
erregen  im  Staude  sind,  auch  meinen  auswdrtic;en  Fachgenossen 
auf  diesem  Wege  zugHUglich  2U  machen.  Betrachten  wir  zu- 
nächst die  geographische  Yeriheiiung  der  Foruiationsmassen  in 
dem  erwähnten  Gebiete,  wie  sie  auf  der  heigcfügtcn  Karten« 
skizze  veranschaulicht  ist.  (Dieselbe  ist  sur  Ërleicbtemng  der 
Vefgleicbuiig  iii  dem  kleinen  Maassstabe  der  bekannten  geo* 
logischen  Uebersichtekartea  von  Russland  gehalten.)  Da  be> 
merken  wir  denn  sun&ohst,  dass  Jene  devonische  Hebongsaxe, 
welche  auf  der  Karte  von  Mvbohison  swtsehen  den  Städten 
Kosélsk  und  Karatschew  einerseits  nnd  swischen  Dorogobüseh 
und  RÀslawl  andererseits  angedeutet  ist^  nnd  deren  Bxisteni 
hier  keineswegs  geleugnet  werden  soll ,  gleichwohl  g^nslich 
von  jurassischen,  Kreide-  und  Tertiär- Absal/en  s  lt deckt  ist. 
Auf  diesen  Umstand  hatte  schon  itn  -Jahre  1865  Herr  Roma- 
novsKY  im  „Bergjournal**  aufmerksam  gemacht,  ohne  noch  die 
wirkliche  Verbreitung  der  Tertiärbildungen  nach  Norden  hin 
zu  kennen.  Bs  ist  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  alle 
die  erwähnten  neozoisohen  Absatae  in  difecter  Verbindung  mit 
ttikê,  â.  O.      anXX.i,  38 
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den  gleiebnamigen  Ablagerangeii  stehen,  welche  mit  Auinahme 
des  Jnra  im  Südwesten  der  deTonischen  liebangeexe  aef  dsr 
Karte  Ton  Mübobibov  angegeben  nnd  hier  an  Onneten  der 
letiteren  abgeschnitten  sind.  For  die  Kretdefbrmatïon  hat  Herr 
BoMAitOTSKT  diesen  nnmittelbaren  Zasamaenhang  bewiesen 
vÉd  «eglmeh  SMh  die  interesSMten  Angaben  ttm  Btmofw  bs> 
atatig^  «nd  veüar  aasgedehnt,  aMh  .wolehen  Im  OonMiwemest 
Orel  jurassische  Absätze  siit  Gryphaea  düatata  and  aLderen 
Versteinerungen  an  der  Ostseite  der  Kreide  hervortreten.  Ich 
glaube  nun  zu  derselben  Formation  auch  gewisse  versteine- 
rung«leere  erzführende  Absätze  rechnet!  zu  dürfen ,  die  den 
noi  dusll K  ht'ij  Rand  der  Kreide  im  Gouvernenient  Kaluga  um- 
siîumen,  und  von  denen  weiter  unten  die  Rede  sein  wird,  so 
dass  also  auch  die  Jura-Ablagemogen  wahrscheiolich  ununter- 
brochen längs  dem  Ostrande  dear  Kreide  über  die  devonische 
Asâ  £ortlanfen.  Am  weitesten  f erbreitet  ist  aber  die  Tertiär- 
Potnatmi,  deren  .necdliolte  Grsaae  -kh  bei  der  Stadt  Da? 
chawschtasbina  noeh  >inehf  enekhte»  and  die  gsgsa  Osten  m- 
Buttelbar  aa  den  «nieren  Kohlenkalk  mit  Awfaetus  gigmiitm 
AftuMT.  atosst«  In  siner  Linie,  die  sieoiUoh  bedeutend  weiter 
osHieh  liegt  als  die  wastUehe  Grenae  der  Kohlenfonnaliot 
gegen  das  Dvfok  aof  der  Karte  von  M tmcstsmi.  Diese  lets* 
ter©,  zu  deren  Aufsuchung  ich  eigentlich  beauftragt  war, 
eali  ich,  von  Kosélsk  ausgehend,  zum  letzten  Male  in  der  Nike 
der  kSLadt  Sliisdra  und  weiter  nördiidi,  jenseits  der  Verdeckuug 
durch  jüngere  SclHchtiM]  .  erst  wieder  hinter  der  Stadt  Doro- 
gobiiscb,  also  nach  einer  Unterbrechung,  die  in  gerader  Linie 
ungefähr  30  deutsche  Meilen  beträgt.  im  iSüdcn  dagegen, 
cwiscben  Kosélsk  und  Shisdra,  wo  die  Grenze  swischen  Devoo 
nnd  Steinkohlenformation  fast  anr  durah  mächtiges  Dilaviiui 
verdeckt  iai,  acNigt  sie,  wie  selMin  Herr  Bohaiiovbkt  im  Jahre 
1864  beobaAhte&Sv  eine  nicht  unbedenteode  sangisniormige  Jäo- 
bncfatoog  gegen  . Nordwesten  t  *die  ann&hmd  dnrch  die  Stidto 
Kdsélsk,  Metchtsohôwskv  ^sndunitsch  and  Shisdm  begrswt 
wird.  An  Bntblossoiigen  devonisoher  ^etrefactenlobrender  Msr* 
gellEalke  ist  auf  diesem  Raeme  kein  Mangel. 

Nach  diesem  allgemeineii  Leberblick  der  geographisches 
Verlheilung  der  Foruiationen  in  meinem  UuLerBuchuag^gubiel 
sei  es  mir  gestattet,  in  kurzen  Zügen  auch  noch  eine  Charak- 
t«ridtik  <kr  voD  mir  sagetroffeoeii.ForniatÂoosgUeder  aozufug^o. 
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A.  Aliii Viani. 

Material;  Saud,  Lehm,  feiner  Oru6^  verwiUerte»  HoU, 
Torf,  Rateoeiseostein,  CuJtarboden. 

Interessant  sind  die  hier  bisweilen  unter  don^  ftaae»  der 
FiiiMtli»)er  auftretoodeo,  3*~6  Fuss  dicken  Solucbtaa  von  w- 
rotteteo  CoaiferoaiCäiiimeo  (bei  |>or«[gobüac1i  mit  Brncbatackeo 
rober  Krog^},  wie  i«h  «ie  am  Wop  mid  Ditfepr  aatm£  An 
denielbea  Fläeeeo,  sowie  Bacli  Rokavotskt  Anoh  weiter  im 
Soden  M  der  Bolwà  und  So6pot,  tritt  eine  weithin  aoaluilo 
tende,  Ij^Fnee  mächtige  Schicht  ▼on  mehr  oder  weniger  èi^tem 
Rasen  eisen  stein  auf,  der  seine  Entstehung  vielleicht  den 
Schwefelkicatiii  der  an  diesen  b  lassen  weiter  sti  oinaufwai  ta 
anstehenden  steinkohlenführenden  Schiefertlione  verdauk^.  Im 
Lehm  fosaiie  (h^groi^ojûaQhe}  Kopchea  vom  Pferd.. 

B.  Diluvium. 

Material:  Lehm,  Sand,  iQerôlLa,  eruUieohe  Bâocke,  Torf 
(Podaôi),  Kohle,  Sebvranierde. 

«•  Wohlgeeefaiehteter«  gelbgmner  bis  scbwnner,  bitomir 
ooeer,  lehmiger  Band,  «(eUcmweise  mit  dnooen  Schichten  von 
HoIaicoUe*  Diete  Ahs&toe,  dem  TBcheraofém  vergkûchhar, 
bedecken  in  eiper  Müchligkeit  von  2 — 6  Foes  alle  Anhöhen 
anf  gpvâee  Bntfernnngen  hin.  Sie  echeinen  btose  in.  dem  Ge- 
biete der  oberen  Ugrâ  zu  fehlen.  Vollkommen  horisootal  lie^ 
gend  foi^^eu  sic  den  Kiiisenkungcu  der  Erosionslhäler  nicht, 
Suudeni  schneiden  an  allen,  noch  SO  satiitcn  Abhängeu  in 
Stets  gleicher  Hohe  scharf  al).    Ohne  Versteinerungen. 

b.  Rother  Lcliui  und  gelber  Sand,  meist  in  diinnen  Schich- 
ten wechsellagernd.  in  den  Lehmschichten  meist  selir  zahl- 
reiehe  feine  Gerülie  vo|i  Graoitit  und  schwarzem  Feneretein 
ans  dar  Steiakohlenformflion.  Doch  scheinen  in  d^r  g^ien 
Maate  .keine  eigientUehea  «rratiacheo  Blöcke  vocia|commen« 
Sie.  li«||9n.  aber,  in  :4rÔMerer  oder  geringerer.  An^hl  und  .bia- 
weilea  betrachtlicher  GroBse  anf  der  Oberfläche  dieaf»t  Sytfßu^ 
upd  .ant«r  den  Ab<|âtsen  a».  Die  V<6rbreita«g  difwer  DUpvial* 
Saude  and  X^btpi^  ^  aine  fàMt  çontinnirliche. .  Nor  nordweat«» 
lieh  von  Shiedra  fehlen  sie  über  den  dortigen  Kreidebildn|q§eo» 
Ihre  If&chtigkeit  iat  bedeutend,  doch  nicht  leicht  eieher  in 
schätzen. 

38* 
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c.  Unregelmässig  gekrümmte,  wellig  anschwellende  und 
abnebmeade  Schicht  von  Gerollen  und  Fragmenten  verschiede- 
ner Art.  Durcbfichnittlich  1  —  3  Fuss  mächtig,  aber  zoweileo 
•och  bis  15  Fass  erreicbenil.  Sie  besteh!  fast  aossebliesslidi 
aus  Feuersteiaen  and  Hornsteinen  mît  PstrefaetoD  des  oberen 
and  unteren  Kobleoltalksi  untergeordnet  kommen  Tor:  GtaaÜil, 
Krrîdemeiigel,  Rogâtseb,  Kohlensandstein,  Tertürsandslein  etc; 
Ich  habe  der  Yei'breituogsweise  der  eini^lnen  Aîrten'  dieser 
Gerolle  und  Fragmente  die  gebührende  Beachtung  nicht  eut» 
sogen;  doch  stehen  nu  ine  Beobachtungen  noch  so  vereiniell 
da  und.  umfassen  ein  verliältnissmässig  su  kleiues  Gebiet,  dass 
ich  nicht  wage,  daran  interessante  Folgerungen  zu  knüpfen  in 
Betreff  der  Hichtung  und  Starke  diluvialer  Strilmungen,  wie  sie 
sich  ohne  Zweifel  mit  der  Zeit  ergeben  werden,  wenn  anch 
andere  Geologen  In  Russland  diesem  Gegenstande  ihre  Auf* 
merksamkeit  schenken.  Die  erwähnte  GeroUsobicht  scheint  in 
der  von  mir  besuchten  Gegend  voUkommen  stetig  aossuhalteo, 
so  dass  ich'  sie  als-  guten  Horisont  sur  Bestlmteang  der  un- 
teren Orense  des  DiluTiums  betrschte.  Denn  nur  selten  tritt 
darunter  noch; die  folgende  Sehidit 

d.  henror.  Sie  besteht  aus  sehwarsem,  sUtk  bituminSsen 
plastischen  Torf,  der  verwittert  aschfhriien,  loolcer  und  sclnrsm- 
mig  wird  und  stellenweise  ganz  erßllt  ist  mit  mikrosköpiseben, 
schuceweissen  Schälchen  von  Bulimus,  Fupa,  Melicella  und 
Cjclas.  Die  Arten  schliessen  sich  augenscheinlich  eng  an  die 
bekannten  und  weitverbreiteten  Lössformen  B.  pumlluB ,  P. 
inusconm ,  //.  pnlcheUa  etc.  an.  Für  diese  Schicht  hat  Herr 
RoMAîiOVSKY  ciiic  sehr  bequeme  Provinzialbenennung,  Pods6!, 
vorgeschlagen.  Ër  beobachtete  sie  auch  im  Gouvernement  Ûréij 
wo  sie  bis  6  Fuss  mächtig  wird.  Ich  fand  dieselbe  an  meh« 
rereo  Orten  in  geringerer  Mächtigkeit  in  den  südlichen  Thfli- 
len  der  Goufernèmeots  Smolénsk  und  Kkitiga  und  konnte  mich 
an  einem  atiâ'serordentlich  guten  Âuféchlusse  beim  Dorfe  Sta- 
ritaa  (südlich  von  Koselsk)  von  ihrem  währen  bathiologisches 
Niveau  ubeneugen* 

I(A  bemerke  hier  zugleich,  daës  ich  £e  Refhehfolge  der 
Schiebten  a  —  d  stets  nur  in  der  angeführten  Ordnung  ange- 
troffen habe.  '  '  ' 
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C.  Terti&rformatioii. 

Material:  Sand  nod  Sandetein. 

Die  Altcribe«(imiDOiig  i&sst  viel  za  wünschen  übrig,  da 
•1«  bei  absolaUm  Mang«!  ao  Petrefucten  «iiuiig  nach  dem 
amuigrapfiisohen  Verhalteo  tusd  âieilwoise  auch  nor  nach  der 
gaoi^nphiechen  YertheUttBg  gemnthmuat  werden  iKwaiie.  Gelb* 
weiaaer  loekerar  Qnanaaqtf  ^on  bedeatender^  aber  aehver  aa 
taxirander  Machtiglunt  liegt  in  dem  grôatlan  Theil  meiaea 
Uotemaobnogagabietee  unter  der  dilovialen  Qerollaehioht  (c.)i 
ebne  daas  die  Qerölie  je  in  ihn  eindringen.  Seltener  ist  der 
Sand  roth  und  stark  eisenschnssig ,  oder  er  tritt  als  rother, 
harter,  sehr  feinkörniger  band  auf.  Das  Material  zu  dem  Sande 
haben  wohl  ohne  Zweifel  die  weichca  Sandsteine  der  unteren 
Kohlenformalion  geliefert,  die  au  den  westlichen  Rändern  des 
centralrussiachen  Beckens  überall  fortgewaachen  ein  aiigemei- 
nes  Nachstürzen  der  darâberiiegenden  Schichten  veranlasst 
haben.  Das  offenbart  sich  am  aogenseheinliohstea  in  dem  biar 
dorchgangig  fefdrimmerteo  Zustande  der  sehr  harten  Oigan- 
tenakalkei  welche  an  der  Oataeite  dea  Tertlaraandea  in  groaaea 
eAkigen  Blocken  so  Tage  trcAen. 

D«  Kreideformation. 

Material:  8teinmei|{el,  Sand,  Sandstein,  Rogiticb. 

a«  Schneeweisse,  gelblich-  und  graulicbweisse  Steinmergel, 
stark  thooig,  mit  Säuren  nicht  brausend,  von  geringem  speci- 
ti&cben  Gewicht  und  ohne  Spur  von  Petrefacten,  traf  ich  im 
südlichen  Theil  des  ui]  ter  suc  Ii  ten  Gebietes,  in  der  Umgebung 
der  Stadt  äbisdra  hauptsächlich  verbreitet.  Ich  sab  sie  nie  in 
aosammeohängenden  Schichten,  sondern  bloss  als  schichten- 
weise grappirte  E^ragmente  von  Fanstgroase»  die  anter  Alluvial* 
lehm  hervortraten. 

bé  Gelber^  grialieher  nnd  brianlicher  Qaansaad  mit  Knol- 
len ohloritiacheB  Sandstaina»  welche  mit  phosphoraanram  Kalk 
înH»riga!rt  aind  (Rogàtccb).  Er  tritt  Ciat  nberall  da  in  den 
Niederangen  anf,  wa  h^er  der  Kreidemaigal  baobaohtet  watda. 
Von  Yersteinerangen  sah  ich  keine  Spnr,  Dennoch  ist  die 
ParalleHsirung  der  Kreide-Absätze  nach  petrograpbi scheu  Cha- 
raktereu  wohl  kaum  einem  Zweifel  zu  unterziehen. 
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E.  JttTaforiBftCloii. 

Graugelber,  saweiien  gtimflieriger  and  lehmiger  mit 
TiioiielfteDBteîiigeoden,  die  mit  Yortheil  auf  Mehreren  Eieeiiwef^ 
ken  im  KaJogMcben  Gonvememeiit  verhfiitet  werden.  VersteiM» 
rangfiloe.  Nordôstlieb  too  Shiadra,  wo  ieh  diele  AbailM  heolH 
aehtete,  begleitet  er,  wie  ich  soboa  oben  bemerkte,  in  nofdoa^> 
warte  gekrümmtem  Bogen,  der  sidi  aeoh  nitter  den  Kreide- 
and  TertiarabUgerongen  noch  wcilcr  bis  zur  oberen  Bolwa 
fortsetzt,  den  AuasenraiKl  des  unteren  Kreidesandes  und  liegt 
hier  nberüll  unmittelbar  auf  dem  Giganli  uskalk.  Ich  glaube 
diese  Sande  für  oberjarassiscii  halten  zu  dürfen,  und  zwar  aus 
folgenden  Gründen.  In  den  Gouvernements  Tula  und  Rjasio 
haben  Babbot  db  Markt  und  Roma50vskt  gans  ähnliche  Bil- 
dungen häufig  beobachtet,  die  bald  auf  devonischen,  bald  aaf 
Sehiebten  der  oberen  nnd  unteren  8teinkohlettgebihie  lagen, 
an  dieeen  Pormatiosen  also  in  keider  bettfainilMi  weeentliebcn 
Beiiebnog  elehea.  Sie  werden  dort  vom  DUnrinm  bedenkt. 
Im  GouTernemenl  Oréi  bei  dem  Dorfe  Bifdwka  anh  Roxi- 
üotBKY  ähnliche  Abaitae  in  naohater  Nabe  too  JoraMiacbea 
Scbieferthonen  mit  Gryphasa  dihUtta  etc.,  ebealblla  nnter  dem 
Diluvium.  Nach  Mdbchiso^  liegen  ebensolche  erzführende 
Saude  in  den  Gouvernements  Moskau  um)  Wladimir  an  meh- 
reren Punkten  über  den  obersten  dortigen  Juraschichten,  und 
zu  diesen  stellt  sie  MüRCHISON  auch,  weringh  ii  h  mit  der  nolüi- 
gen  Vorsicht.  Und  in  meinem  Beobachtungsgcldt  t  endlich  liegt 
ihr  Niveau  aller  VVabrscbeinlichkeit  nach  tiefer  als  die  unteren 
Kreideabaatae.  Das  alles  zusammengenommen  macht,  wie  ich 
glaube,  meine  Ansicht  von  der  jurassischen  Natur  der  beregten 
eraföhrenden  Sande  aiemUoh  wahreobeinlicb;  nm  Jedoch  bieribsr 
völlige  GêWiaebeit  an  erlangen,  werden  wir  immeridn  erst  alh 
warten  ransaen,  ob  etwaige  kSnflige  Petrefacteofhndn  dafir 
oder  dnwkkr  apreehen  werden.  loh  behanpte  natirlleh  keinaa* 
wegs,  daa»  thoneiaenileinfBbreade  Ablagern ngen  aâ  andena 
Pünktten>  Rnsilande  nicht  Iii  anderen  Pormationen  rorkommea 
könnten,  wie  das  namentlich  in  der  Sitiukulileulormatîon  and 
im  Diluvium  sicher  der  Fall  ist. 

I  ■ 
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F.  Sleinkoblenformation  (unterer  TheÜ). 

Materin!:  (irnnhlauer  harter  Kalk,  schiefi ii]:pr  Kalk,  gelb« 
vveii^ser  teitikörniger  Quarzsaudsteiu ,  schwarzer  ^cbidferUioa 
mit  Scbwei'elkiesknolien  und  Steinkohlen flötzeo» 

A.  Dicke  Bànke  harten  bUograuen  Kalkes,  meist  zertrüm« 
mert  in  grosse  eckige  Klötte  and  reicb  nti  chmkteristiechen 
y«releiocrnngen,  wie 

iVodnêfeit  gi^mieuê  Maet«, 
JMudM  puhêUtkiê  Ilm., 

Pirôéueiuê  langispinus  8ow., 

Streptorkynehm  tf^mêtri»  Fmu»»  sp., 

Chonetes  papilionaeia  Pbill., 

Orthoceros  compressiusculum  Eicaw., 

Nautilus  ejccentricus  ElOHW., 

Phiüipsia  mucronata  M'GoZ» 

Rhodocrinus  verus  Mill., 

Chaetetes  radians  Fisch. 
und  vielen,  tbeiis  unbestimmbaren,  tbeiis  oeuen  Arten  von  Mur- 
cbisonia,  Natioe,  Bkiomphalos,  Belleropbon,  Panopaea,  Pecten, 
Cjatbophyllam  etc.  Entblössnngen  sind  ziemlicb  spärlicb;  die 
meisten  fand  iofa  im  Gebiet  der  Fioese  SUidray  Bolwi,  Soéfot, 
Ugrà  tind  Dijejpr. 

b.  Noeb  seltener  entbiôeet  und  demnach  eobwerer  beob» 
nebtbnr.  sind  die  weissen  Sandsteine  mit  Sti^maria  ßcoidtf 
Snum.,  die  ich  nnr  nordâstUch.  und  nordweMüeh  von  der 

•     Stadt  Shisdra  antraf. 

c.  Dasselbe  gilt  auch  von  den  steinkohlenfuhrenden, 
scbwefelkiesreichen  schwarzen  Schieferthouen.  Mehrtrc  Boh- 
rungen und  Schürfe  in  der  weiteren  Umgegend  von  Sliibtira 
haben  gi^zeigt,  dass  in  dem  ganzen  über  200  Fuss  rniu  htigen 
Complex  von  Schieferthonen  nur  drei  Schichten  Steinkohle  von 
untergeordneter  Qualität  und  in  einer  Starke  von  3  Zoll  bis 
87  Fuss  auftreten,  von  denen  die  mächtigste  sugleicb  aucb  am 
tiefsten  liegt.  Die  Masae  der  Schiefertbone  wird  ansserdem 
nnr  von  ein  paar  vereinielten  Zwischenschiebten  von  blan* 
granem  Kalk  und  grauem  kieseligen  Sandst^n  dnrchtogen. 
Nordlich  von  Porogobüscb  am  Flusse  Wopéa  fand  ich  nur  eine 
sehr  kleine  Entblossung  dieses  Horixontes.  Von  dem  Yorhan- 
denaein  des  naeb  Sem&now  und  MaiiLBR  unter  den  Schiefer- 
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thonen  liegenden  Sandateioes  konnte  ich  mich  nieht  mit  geni* 

gender  Sicherheit  Hberaeugen,  —  vielleicht  aber  gehört  der 
Saudatein  von  Kosolsk  liieiliei  ,  dor  östlich  von  der  Stadt  uu- 
mittelbar  aul'  devonischen  Mergelkalken  liegt.  Ich  fand  in  ihm 
Jedoch  keine  Petrel'acteu. 

G.   De  von  format  ion   (oberer  Theil). 

Material:  Mergelige  Kalke,  Mergel  und  Thon.  Die  grau- 
gelben,  dnnnschicbtigeOfWechsellageroden  Mergelkalke  ondThone 
der  M»léwka-£tage  von  SnUHOW  und  MfnUM  sind  in  der 
Umgebung  von  KoséM  an  lahlreichea  Pnnkten  entblössti  Ich 
fand  in  ihnen  die  beceichnendstea  Arten,  wie 

Spiri/er  aeuUatUê  SoavtW» 

RhywtkonéUa  Panderi  8bm.  MQll., 

Retzia  cf.  prominula  RoBM., 

Pûteriocrinus  variam  ElCHW., 

Feneètella  deconka  Sem.  Moll., 

1  Enomphahis  cochleatuê  Sem.  Mull. 
und  mehrere  neue  Arten  von  Vincularia.  Anzeichen  derselben 
£tage  mit  Spirijer  (tculeatus  ScuKUR  fand  ich  bei  Smolensk 
und  wahrscheinlich  demselben  Horizont  angebörige  Scbiobteo, 
jedoch  leider  nur  mit  unbestimmten  Fetrefactenresten ,  mehr- 
fach im  Tbale  des  Woss  nordwestlich  von  Dorogobüsch.  Der 
nordische  litorale  Typos  der  oberen,  ebeosowia  auch  der  unte- 
ren devonischen  Abeatse  scheint  sieh  demnach  nicht  gar  weit 
von  den  sUariaelien  Ufern  an  entfernen,  während  der  palagi- 
scheTjrpns  der  Ma]éwJ^a-£tag9  and  der  livlandischen  and  •cen- 
trftlmssisehen  devonischen  Dolomite  und  Kalke  ein  weit  ausge- 
dehnteres Verbreitungsgebiet  besitzt.  Gewiss  gelingt  e8  mit 
der  Zeit,  zwischen  beiden  Typen  die  interessanle  speciellere 
J*;iiallele  festzustellen,  wenn  erst  der  liurdUche  Theil  des  Gou- 
venieiiu'iits  Sriioli D^k ,  sowie  der  Westen  des  Traveschen  und 
der  Osten  des  Fleskaaschen  und  Nowgorodschcn  Goavcroc- 
ments  genauer  erforscht  sein  werden. 
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11.  BciracliiwigCM  aber  die  krjsUlifom  desUarm^toHUt 
You  Uerro  C.  RAiiM£Ufii£BG  ia  Beriio,. 

DMKrjêtallijelMii  te  Hsrmoloas  oder  KremsteiiM  wmrde 
▼on  UAfrr  uné  von  Wnss  far  ▼l«rgliedrig  gehalten,  wie- 
woU  Leteterer  in  der  verschiedenen  physikalischen  BeschaiTen« 

heil  der  heidcu  Flächen  de«  quadratischen  Prismas  und  dtir 
Hälftflacbigkeit  des  ersten  stumpferen  Oktaeders  ciiie  Unsicher- 
heit des  Systems  und  eine  Hinneigang  zum  iweigiiedrigeu  er- 
blickte. 

Genauere  Beobachtungen  zeigten  dann,  dass  die  schein- 
baren  Oktnëdet flächen  in  ihrer  Längendiagonaie  getheilt  sind, 
einen  sehr  stumpfen  einspringenden  Winkel  (179j°)  bilden, 
also  selbst  keine  einfachen  Formen  sind,  nnd  dass  das  Mtoeral 
optiseh  Bweiaug  Ist.  Demnach  hat  man  ein  zweigliedriges 
£^slem  angenommen,  die  Haoptsie  panülel  den  Kanten  des 
herrsehenden  roehtwinldig  vierseitigen  Prismas,  nnd  die  krens- 
iSmigen  Zwillinge  als  Darcbdringang  sweierKtystalle,  welche 
die  Hanptave  o  gemein  haben,  wahrend  die  Axe  a  des  einen 
die  Lage  von  b  des  anderen  hat  und  umgekehrt. 

Des  Cloizeaux,  welcher  gefunden  hatte,  dass  auch  die 
scheinbar  einfachen  Krystalle  aus  Schottland  (Morvenit)  Zwil- 
linge sind,  sah  sich  in  Folge  seiner  optificben  Untersuchungen 
veranlasst,  den  Krystallen  eine  andere  Stellung  zu  geben,  in- 
dem er  von  einem  rbombischen  Prisma  (Uaüt's  Flächen  «  and 
0,  jetzt  a  und  c)  von  124*^50'  ausging  and  die  stark:  gestreift« 
Prismenflache  als  Ëndfliehe  nahm.  Unter  dieser  VoraitssetiQiig 
mnsste  eine  Hälftflichigkeil  des  Oktaeders»  mitunter  seihst  des 
Tsrtikalen  Prismas  angegeben  werden ,  gani  abgesehen  davno, 
dass  die  traiden  Flächen  des  letsteren  eine  entschiedene  phy- 
sikalische Diifeiens  leigen.  Die  ZwiHingshildang  war  Inr  diese 
Anschannng  aber  ein  grosses  Hiftdemiss,  wenn  man  nicht  den 
Satz  omstossen  will,  dass  jede  Zwilliugs-  oder  Verwachsungs- 
flache  oothwendig  eine  kr^stailoaomisch  mögliche  sein  müsse. 
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Alle  diese  Schwierigkeiten  sind  beseitisrt ,  seit  DlS  Cloi- 
ZKAUX  in  einer  kürzlich  publicirteii  Abhandlung  *)  mit  Bestimmt- 
heit erwiesen  hat,  das»  der  Harmotom  zwei-' und  einglie- 
àrig  genommen  werden  muss,  und  zwar  ist  dies  eine  Folge 
der  Entdeckung  der  drehenden  Dispersion,  welche  er  jetzt  ao 
den  Hanfeiotom  aufgefunden  haf.  Non  filH  oieht  aJleio  die 
angenoilimeDe  Partialitat  eioaelDer  Formen  fort,  aondem  vor 
Allem  erhalten  die  Geeelse  der  Zwülingsbitdong  doen  sehr  ein> 
fachen  Anadmck. 

Von  den  beiden  Flieben  ^as  reoUmgnliren  Priamat  wird 
die  breité  nia  badache  Endflaehe  c  =  Âxenèbane  «6,  die 
aehttiale  rhombisch  gestreifte  als  Hezaidflache  b  xc  Axeo* 
ebene  ac  (klinodiagonaler  Hauptschnitt  oder  Sytnnjelrieebene) 
nnd  HaTTT^s  Flächt  *  als  Hexaidîlache  a  —  Axeiiebene  be  ge- 
wäliit,  walirend  die  zwischen  a  und  b  liegenden  nach  der  Zo> 
nenaxe  schwacher  gestreiften  FlRclien  p  das  Tcrtikale  Prisma 
atbioco  bilden.  Die  Ebene  der  einen  Winkel  von  fast  90 
bildenden  optischen  Azeu  ond  die  positive  Mittdlinie  des  spitsen 
Winkels  stehen  aeniurecht  anf  der  Sjomelrieebene  oder  der 
Kryatallflicbe  ^ 

Die  einfiwben  Zwillinge  nna  Sehotdaod  i^nd  tob  Oberalain 
eind  DnichwaehenngeD  aweier  Individuen»  deren  Hwidtarhan 
b  und  Ù  in  «ne  Ebene  fallen  oder  parallel  aind»  ao  daaa  die 
Zwilliogaliidie  «nf  beiden  normal  ateht.  Dieae  ZwilUngaflaehe« 
weliBhe  mit  e  die  innere  Begreniung  der  Wer  tieoleten  dea 
Zwillings  bildet,  ist  von  Des  Cloizeaux  als  hintere  tehiefs 
Enddache  r  =  aicix>b  geuummeu  worden,  so  das  S  mit  Hülfe 
der  Winkel 

P'.p  =  120n'  und  a:c  =  124«^ 50' 
das  Axenverhältnisa 

äibic  =0,70315:1:1,231 
ond  0  «:  55"  10' 

aieb  ergeben. 

Viel  b&aiger  nnd  doppelte  Zwillinge,  welebe  dadureb 
.   entatehen,  daaa  iw«  etnfoehe  ZwUliq^e  eo  verwacbaen,  dait 
die  Fliehen  b  des  einen  eo  Hegen  wie  die  FlMen  c  dea  an*^ 
deDMi  nnd  umgekehrt»  Eei  der  Reohtwiaklig|iflit  beider  eet- 
aiehen  dadnnh  swei  neae,  nntor  aieh  gleiehfelle  reehfewittU^ 

I  ■    t«  I  H  I  I  • 

M^mgirei  d«  la  äoc.  min.  dt  Pettrtbourg.  U.  Sér.  III.  18^8. 
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ZwUHngegr«nzeii ,  ond  die  einfachen  Zwillinge  Terhaltmi- aidl 
hier  »o,  wie  die  einfachen  Orthoklaekry stalle  eines  Baveno^r 
Zwillings.  For  dieae  äusaerlieb  nodh  nicht  iMobaelitelM  Diago* 
nalflicheD  q  ^  biet  ooa  folgt  «m  dtm  obigen  Reohnangsde- 
menten  eine  Neigung  tùh  90^86'  über  «.  Sie  wurden  genM 
rechtwinklig  sein,  wenn  der  Winkel  a:e  mn  26'  gnjseer,  nim- 
lieb  =  125^16'  wäre,  und  er  iel  von  Pmum  in  der  That 
SS  125**  5'  beobachtet. 

Diese  doppelten  Zwillinge  bilden  bekanntlich  entweder 
Kiduze,  wenn  die  F'läclien  c  sichtbar  sind,  oder  scheinbar  ein- 
fache Krjstalle,  quadratische  Prismen  der  Flüclun  b  mit  ihrer 
doppelten  Streifung.  Ihre  Endigung  wechselt  ioi  Anaeben ,  je 
nechdem  die  Flächen  p  oder  die  a  vorherrschen. 

Nach  Des  Cloizbavx  )ii?gt  die  Ebene  der  optischen  Azen 
so,  dass  aie  den  stumpfen  Winkei  mt»  h»i  h*)birt,  und  diea 
tat  aehr  genno  der  Fall,  wenn  deraelbe  120**  16'  ist;  denn 
dann  iat  der  von  ihren  Normalen  gebildete  so»  54 44 '9  die 
Hälfte  ^  27«  22',  w&brend  daa  Mittel  for  die  rotben  und  binnen 
Strahlen  =  27''  85'  iat. 


Ba  iat  imnier  von  grossem  Interesse,  die  Formen  der  yer' 

schiedentiii  KrystalltsysteDitj  in  geometrische  Beziehungen  zu 
einander  zu  setzen.  Versuchen  wir  dies  beim  Il^rmotom,  so 
liegt  die  Aehnlichkeit  nicht  sowohl  als  die  Uebereinatimmung 
seiner  Formen  mit  regulären  sehr  nahe. 

Das  Prisma  p  ist  offenbar  =  120°«  die  Zwillinge  bewai- 
aen,  daaa  qiq  ^  90",  ar  —  90°  sei;  es  folgt  darana 

aibie  s=  0,70713:1:1,2248 
0  »  54<>44' 
pip  )  atb 
p.b  >=  120*  bte 

  0:/ 

!îS}=i25»16'  «:r 
r  •  r  / 

r:c         144*^44'  pir' 


=  160^82' 
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Mit  andcreu  Worten:  dieKrystaile  tî e s  Ha r  ui o  t o  ui  s  siud 
in  g6(i  m  Ptriscber  Bexieboog  reguläre  Combia*tio* 
neu,  and  zwas  Bmà  * 


und  flum  begreift»  daes  die  feUendan  Stocka  derregnlim  For- 
meo  am  Harmotoiii  kryMaUoiMnneoh  .mdgliebe  FJacbeo  sind,  eo 
»•  B.  warden  die  awei  fehlenden  .  GraoMt^erBaelieii  dus  Un» 
tere  Aogitpaar  a':6:7eabf9beD« 

Be  handelt  sieb  faâer,  wobl  Yerstanden,  niebt  on  ideale 
Vergleiche,  sondera  man  darf  nbercengt  sein,  deea  die  geome* 
triscbe  Uebereiostimpiuug  iu  der  Xii&t  vor  banden  ist. 


p,  b,  c  vier  Granaioëderââcbea 
r         eine  Oktaëderfiâche, 
a         eine  Leucitoëderflnche, 
/        eine  WBrfelfläche, 
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U«  Audjrse  4er  Lan  lies  Piy  èt  PariM  M  CkmMii 

Von  Herrn  C.  Rammblsbbiig  îd  Berlio. 

Der  Puy  de  Pari<ni  gehört  zu  don  bedeutendsten  und  regel- 
mässigaten  vulkanieclien  Kcgclbergeii  «Jer  Gegend  von  Clermont. 
Ër  erbebt  aicb  700  Fuss  über  dem  granitiscben  Plateau  und 
3570  Puss  (L.  ¥.  Buch)  oder  8790  Fuss  (Stbimaobr)  über  dent 
Meeresspiegel  null  ist  mit  Haide  and  Graswuchs  bedeckt.  Hat 
man  ihn  .erstiegen  y  so  siekt  man  sich  am  Rande  eines  Icreis* 
ronden,  800  Posé  Hefen  Kraters,  dsr  êOOO  Fûss  Umfang  hat, 
regelmässig,  aber  eiemlich  steil  eingesenktislv  und  dessen  Wände 
gleichfalls  mit  Rasen  bekleidet  sind.  <  In  der  Mitte  des  Kraler- 
bodens  liegt  eine  Ansahl  grösserer  LavablMe,  wahrend  an 
den  äusseren  Abhängen  sehr  poröse,  bravtie  oder  schwarse 
Lapilli  bich  iindcn.  Der  Krater  des  Puy  de  Pariou  hat  keinen 
Lavastrom  ergossen,  aber  P.  ScROPB  hat  gezeigt,  dass  er  nörd- 
lich von  dem  Rest  eines  älteren  Kraters  umgebe«  ist,  aus 
welchem  ein  Strom  nach  Nordosten  und  hierauf,  durcb  eine 
Granithöhe  gelenkt,  südöstlich  nach  La  Barraque  Üoss,  sich 
dort  io  2  Arme,  theilte,  deren  rechter  das  tiefe,  gewundene 
Thal  von  Villars  erfüllt  Hnd.in':der  Ebene  vor  Clermont  bei 
Pontmore  in  hohen  Felsen  endigt,  während  der  ivike  das  Thal 
TQii.Gressiiuer  daiehUef,..bei  Qvtpl  d|e  Rhene  ecreiebt  md 
sieh  hia  Nehanent  hinsieht,  wo  «ne.  erslaiMÜicke  Wasserlilie 
naisv  ikm  hervorbridi^  ;  ^ 

Der  Beseoh  des  Pnj  de.Parion.  Ist.wegsn  der  iaslnietiTa» 
Ansstckt  auf  die  Kette  der  Pnys  von  grossem  lotereseei. 

Zur  Analyse  diente  ein  Bmchstâck  der  Lava  aus  der  Tief« 
des  Kraturs.  Es  ist  gleich  der  vom  Puy  de  Comc  grau,  kry- 
stallinisch,  porös,  enthält  kleine  sparsame  Hanidiakrystalle, 
braune  Glimmerblattcben ,  etwas  Augil  und  ia  den  Poren 
Magneteisen,  vielleicht  auf  Eisenglanz.  Laset  man  Fragmente 
lange  Zeit  in  Chlorwasserstoffsäure  liegen,  so  werden  sie  heller, 
weil  das  Risenoxjd  sich  allmälig  auflöst,  verändern  sieh  aber 
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tonst  nicht.  £ine  Probe  ergab  eine  Gewiehtaabnahme  too 
10  pCt  Die  PläMigk«il  ist  gelb,  enthalt  aber  aaeh  £iMni- 
oxydai. 

Das  Mittel  sweier  Analysen  des  .Gesteins  Ist: 
Kieselsäure    .   .   .  56,80 
Tbonerde  .   ,   •   .  '16«fe2- 
Eiaenoxyd  .    ,    .    .  10,90 

Kalk  «,4S 

Magnesia    ....  2,67 

Natron  3,75 

Kail  ♦    •  •  .    •    »  _«  â,68 

99,45. 

■  Durch  Giahen  erleidet  das  vorher  getrocknete  Pulver  kei- 
nen Oewiehtsverlnst  100  TMle,  nit  ChlanrMsentoAMUM 
eiliitst,  gaben 


Kieselfeiare  . 

.  ^00 

xDonerae  «   •  • 

,  148 

Bisenokyd  «   •  • 

.  7,42 

Knik   

.  2,00 

Jfagnesl»  . 

.  ÙM 

Unsersetster  Theil 

.  84,19 

Da«  ZersetrJe  besteht  aus  Magneteiaen,  Eisene^latiz  ut»d 
Antheiien  der  8iiikaie;  aber  während  Si  und  AI  ia  ihm  nahe 
dasselbe  VerbfUtnisa  wie  im  gnnuen  Gesteiu  kabeo,  ist  viel 
melfr  Oft  ond  'Ifg  in  dem  Aussuge.  Das  Verhiltnins  4ler  Alk«^ 
tien  ist  «  2  At.  Kuli  gegen  3  At  Natron. 

Die  Lava  vdm  Pay  deCeme  entlmlt  nach  Kobbiiaiv*) 
M,6  Kieselsaure  gegen  19,8Tiionerde,  ist  aber  irmer  aa  Kali. 
Petrograpbiseb  ist  ^e  d«r  vom  Parfen  ofibnbmr  gnns  gleich, 
ebenso  wie  die  von  Volvic,  und  alle  gehfiren  wobi  zu  der  Ab» 
theilung  des  Tiachyts,  welche  Koth  als  Py  ro  xen  -  A  n  d  e  ai  t 
bezeichnet  hat.  Das  Verhhhnîss  der  beiden  Alkalifn  rrieht 
abf>r  der  Verrtintlinng  Huum,  dass  «Saflidin  und  OUgok-ias  gieiclt- 
zeittg  vorhanden  seien. 

 ■  •  '  ■ — ^  '  <       .  ♦ 

%  a.  dies«  Zeitachr.  04  XVI,  fi..  b44. 
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IS.  lieber  ëie  KrjsUllforaic«  des  KHpferkiesws. 

Von  Herrn  Â.  Saukukck  m  Berlin. 

Hierui  Tafel  KIV. 

Bis  zum  rlalire  1822  wurden  die  Krystalle  des  Kupfer- 
kieses dem  regulären  System  zugezahlt,  und  so  sind  sie  von 
Rok£  ixe  l  l8LB  aud  HaOY  beschheb^u.  Durch  die  Symmetrie- 
verbältniMe  wardo  Haidingbr  darauf  gefôhr^»  lleaauogen  mit 
dem  WoLLA8TOJf'8chaa  Beilezionsgonioineter  anzustellen,  und  er 
ftmà  den  Seiteokaotaowinkel  des  Qniad-Ûàtaêders  108*"  40\ 
alto  48'  klainer  al»  dan  Winkel  das  regalatan  Oktaadaia,  wo- 
darcb,  «r  bawtaa»  daaa  dar  Kupfarkiaa  dfam  qaadvntiaeltaii  Sjitani 
eintnreîliaii  îat  In  aaïiiain  aratan  Aaüiats:  On  the  orytialUaa- 
lioaa  of  Cooper  Pyrites,  io  dan  Mamoira  of  tha  Wenpariao 
natoral  hiatory  Society,  Vol.  IV,  1821  —22,  P.  I,  Edinburgh. 
1822,  beschrf^ibt  er  eine  ansehnliche  Anzahl  von  einfaohaa 
Krystftlleii  uiid  giebt  kuiz  dit'  drei  Zwillingsgesctze  an.  Die 
Zwiiiingskrystalle  handelt  er  spater  genauer  ab  im  Edin- 
burgh Journal  of  Science  III,  66  —  99:  „on  the  regular 
composition  of  crystallized  bodies'*  und  eine  kurze  Notiz  giebt 
er  in  FoaGUMDOBFF's  Annalen  der  Physik  und  Chemie  Bd.  V, 
177.  Auf  4ia8a  Arbeiten  iat  nnsere  Keoatniss  des  Kupfer- 
kieses basirt,  und  alle  Zeiahnangen  in  daa  Tarachiedeaen  Ha«d» 
büchom  aijid  Oopiean  dar  von  HAmnisn  entworlBnamfigitBeo. 
BIfliga  nana^ctean  aind  noch  angagabao  in:  An  Blamantary 
üitrodaclm  to  BÜnarafegy  by  William  Pmu^M«  lianuMgaga« 
bau  vqa  Bju>okb  und,  üiums  f^raar  ^akjt  HAtBm  «■»  .Notîa 
flbar  dia  Kryatalla  ▼am  Rambaig  bai  Daaden  ja  aainjer  Ba- 
acbraibaog  der  BaROEMAX^scfaen  Mineralien«8amailnag» 

Der  geringe  Umfang  der  Literatur  der  Krysl^la  des  Kupfer^ 
kieses  beruht  haaptsächlich  nul  der  Ausführlichkeit  und  Schärfe 
der  iiAiuiNGKKsclieii  Arbeiten,  welche  dem  Miutrulogen  eine 
schaeiie  Deutung  der  büutigcren  Kryslallgestalten  erm«>glichte, 
dann  abar  wotU  atuch  in  dar  üeschadanbeit  d«s  Minerals  s«ibsU 
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Br8  glebt  wenige  Sammlaogen,  welche  gate  Suites  too  Kapfer- 
kiee-Kryetallen  aafi nweieen  haben,  and  ea  ist  gerade  bier  gates 
and  YÎéi  Material  sa  einem  genaueren  Stadiom  nötbig,  da  die 
Manniehfaltigkett  in  der  Entwickelang  der  Krjstalle  so  gross 

ist  wie  bei  wenigen  anderen  Mineralien  und  die  vielfachen 
Verzerrungen  und  Krümmungen  der  Fläcijcu  der  richtigen  Deu- 
tung hinderlich  sind.  Das  Stiuliuni  dieser  Krystalle  hatte  für 
mich  besonders  deshalb  so  gr  osses  Interesse,  weil  der  Kupfer- 
kies der  einzige  Eepräsentant  der  tetraëdrischen  Hemiëdrie  des 
quadratischen  Systems  ist.  Ich  stellte  mir  folgende  Aufgaben: 
1)  die  Unterschiede  der  beiden  Tetraëder  auf  rein  krjstaJlo- 
graphischem  Wege  festsasteUen  and  2)  die  Lage  der  Tetraëder 
bei  den  Zwillingeti  sa  bestimmen.  Dfeèen  beiden  Tbeiien  habe 
ieh  noefa'  einen  dritten  angefSgt  ober  die'  Entwiekelaogsformen 
der  Krjstalle  bei  den  yersébiedenen  Fondorteo,  wobei  notfirlich 
die  Orense  das  mir  au  Gebote  stehende  Material  war.  Ich 
habe  im  Vfesentliefaen  die  Sammlung  der  Berliner  VniTersIt&t 
benatzt  und  die  des  Herrn  Tamnau,  welchem  ich  dafür  t\i 
grossem  Dank  verpflichtet  bin.  Icli  habe  die  Hoflnung ,  dass 
dieser  Theii  meiner  Arbeit  allmälig  auch  von  anderen  vervoll- 
ständigt werden  wird,  was  um  so  wünschenswerther  ist,  als 
Hatdinokh  interessante  Combinationen  ohne  1^'undort  angiebt, 
die  ich  nicht  beobachtet  babe. 

L  Hemiëdrie  des  Kupferkieses« 

Die  von  IIa!t>ingbr  angenommene  Grondfonn  ist  e\v  Ok- 
tarder  von  iOè"  40'  in  den  Scitenkanten  and  109^^'  in  den 
£Mkantea;  danach  ist  das  VerhiUtniss  der  Azen: 
Hanptaxe  (a)  i  Nebeiiaxe  ^  0,98502  :  1  (ÜTsiniCAHii) 

o   :i      a       s=  1    •      :  1,01527  (Wbiss). 

-   Nach  Naümakn  ist  a  :  also  log.  a  —  0,99352,  wah- 

rend ich  bei  directer  BereclitmngausdenWinkelü  log.  a  =  0,99344 
gefunden  habe.  Die  Winkel  habe  ich  mit  einem  Mitschebuch*« 
sehen  Goniometer  gemessen  und  habe  dieselben  Kesultate  wie 
UAIDlffOBR  erhalten. 

Die  teti'aëdrische  Ausbildung  dieser  Form  hat  Uaidinobr 
erkannt,  aber  er  hat  die  beiden  Tetralder  nicht  scharf  unter- 
schieden, das  heisst,  er  hat  zu  ihrer  Unterscheidaog  keine 
krystallbgraphisehen  Mittel  -  anfgesacht.     Br  sagt' nur,  dass 
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das  Haupttetraéder  meist  gestreift,  das  Ûegaatetraëdir  meist 
glatt  ist. 

An  Stelle  der  Nam^n  Haopt-  und  Oegentelral^er  itodcbte' 
ich  nuQ  sanachst  awei  andere  Namen  yorechlagen:  TetraSder 
erster  Stelluag  und  Tetraëder  sweiter  Stellang.  Zn  dieser  Be- 
aeielinnog  bat  mich  Herr  ii,  RosB  veranlasst,  da  die  Namen 
Haupt'  und  OegeotetraSder  glauben  machen,  dass  das  erstere 
auch  immer  vorherrschend  aasgebildet  ist,  was  Jedoch  nicht 
der  Fall  ist.  Unter  dem  Tetraeder -erster  Stellung  verstehe  ich  ^ 
dasjenige,  welches  aus  dem  Grund  -  Oktaëder  enuiandea  ist, 
indem  sich  die  dem  Beschauer  rechts  liegende  obere  Fläche 
mit  ihren  dazuc^ehörigeii  ausgedehnt  hat;  unter  dem  Tetraeder 
zweiter  Stellung  dasjenige,  welches  entstanden  ist  durch  Aus- 
dehnuDg  der  oben  links  liegenden  Oktaederfläche  mit  ihren  dazu- 
gehörigen. Dns  Tetmëder  erster  Stellung  bezeichne  ich  mit  Sy 
das  sweiter  Stellung  mit  S\  Dasjenige  Tetraëder,  welefaes  in 
den  meisten  Fällen  eine  vorwiegende  Entwiekelnng  aeigt,  habe 
ich  als  Tetraeder  erster  Stellung  anfgefasst,  und  es  ist  hier 
dasselbe  wie  das,  welches  Haiddtobr  Hanpttetrsfider  genannt 
bat.  Nach  der  Lage  der  beiden  Tetraëder  in  Beaog  auf  die 
Grundform  lag  es  am  nächsten,  die  Tetraëder  rechtes  nnd  lin- 
kes zn  nennen.  Diese  Namen  sind  aber  schon  vergehen  ;  denn 
Herr  G.  RosE  hat  sie  för  weitere  Heiniedrieea ,  a.  B.  beim 
Quarz  für  Rhomben-  und  Trapez  -  Fläche  in  Anwendung  ge- 
bracht. Er  lini  aucli  ^'fZüK^t  .  wie  man  die  beiden  Steliungeu 
auf  rein  kryslaiiognipijisciieni  \V(  <j;c  unterscheiden  müsse,  in- 
dem er  beim  Boracit*)  nachgewiesen  hat,  dass  an  dem  glatten 
Tetraëder  (erster  Stellung)  die  Flächen  von  ^  (a:  ja:~a)  auf-  \ 
treten,  an  dem  rauhen  dagegen  (zweiter  Stellung)  die  Flächen 
▼on  j  (a  :2a  :2a)*  Diesen  Formen  des  regulären  Systems  ent* 
spfecben  im  quadratischen  System  die  SHalenoëder.  Bs  kam 
also  hier  ditranf  an,  an  notersnchen,  durch  welche  Skalenoëder 
ààB  beiden  Tetraëder  ansgeseiehnet  sind.  Ich  nenne  Ska^ 
leooëder  erster  Stellung  solche,  welche  ihre  stampfe  Endkante 
(Kante  F  NaumaxN^**))  über  der  Fläche  djBS  Tetraëders  erster 

*)  Rius  twd  Rose:  üebsr  die  P^roeleotridlit  der  Uioeralien,  t.  % 
t  15. 

**)  Wenn  ieh  im  Verlanfe  der  Arbeit  knisHAOHANS  eitlre,  lo  betlabt 
•ich  dies  auf  sein  Ijehrbaeil  der  reinen  and  aagewaadten  Krjttallogra- 

pbie,  Leiptig,  1830. 

2*ilt.  4.  D,  gMl.  tin,  XX.  3.  d9 
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Sidllang  Hegen  haben,  Skalenotdt  i  /weiter  Stellung  solche,  he'i 
denen  die  Kante  Y  über  der  Fläche  des  Tetraeders  zweiter 
Stellung  liegt.  Diejeuigea  Skaleooeder,  welche  ich  selbst  beob- 
achtet  babe,  situl  Skaleotiêder  erster  Stellung.  Am  häufigsten 
treten  auf  die  beiden: 

y  =r  I  (a:3a:c),  Taf.  XIV,  Fig.  18, 
und  8  i  (a:5a:ic},  Taf.  XIV,  Fig.  21. 
Das  erste  dieser  beiden  SkalenoSder  gehört  in  die  find- 
kantenione  der  Grund/orai;  es  stompfi  die  Kante  zwischen 
(a  :  Dca  :  c)  und  S  schief  ab.  Dieses  Skalenoëder  ist  sehr 
häuiig  bei  den  Krystallen  von  Raroberg  bei  Daaden,  und  Kax- 
SEH*)  führt  Cö  iiuili  (ici  I^age  nach  an,  liat  aht-r  sein  krvstallo- 
^rafilii^  lies  Zeichen  nicht  bestimmt  Ich  habe  das  Zeicheu 
ben n  lini  1  aus  Jen  Winkehi,  die  da8  iSkaleiioÖdcr  mit  dem  Te- 
traeder erster  isLeijung  und  dem  ersten  .Hiumplcrcn  Oktaeder 
bildet;  die  der  Rechnung  zu  Grunde  liegcudi^u  Winkel  sind: 

y/S  =  158"  G' 
y/Px;  ^  166"  50'. 
.  Die  Flachen  dieser  Fonn  sind  glatt,  treten  .aber  imsscr 
nur  untergeerdoet  auf,  und  swac  fielfacb  mit  Wiederholungen, 
vodurcd  die  Streifung  apf  S  naoh  der  K«nte  der  Ornndfecm 
eraengt  wird. 

Das  Skaleooëder  ^  {a:6ai\c)  Ist  genau  dujrch  seine  Zo- 
nen bestinunt.    Bs  lia^  einerseits  in  der  Diagooahiene  der 

Grundform,  das  heisst,  es  stumpft  die  Kante  swischee  dem  er- 
sten schäl leruri  Uklucdcr  u\n\  dem  Tetraeder  er8ler  Stellung 
schief  ab,  anderurseitö  ist  die  Kaule,  die  es  mit  dem  ersten 
Stumpferen  Ùkiai-der  bildet,  parallel  der,  welebe  letzteres  luii 
der  hinteren  Fläche 'S'  n»acht.  I)ie8  ist  ersichtlich  aus  Taf,  XI \  , 
Fig.  15  und  23,  welche  Figuren  einen  Krystnll  iu  seiner  uatür- 
liehen  Ausbijkdung  in  schiefer  und  horizontaler  Projection  dar- 
Steilen«  Lege  iob  die  Flache  s  durch  den  Endpunkt  der  Uappt- 
axe«  so  sind  in  der  Kbeoe  der  Nebeoaxen  2  Funkte  beafimmti 
deren  Coordin»ten  sind: 

nnd*'  =  -.x,   y'«  +1. 

Daraus  folgt  ffir  die  Nebenaxen  a  ss  3  und  6  |,  das 
Zeichen  ist  also  j  (3a:|a:c)  =  \  (a:5a:fo).    Dieses  Ska* 


*)  Kavier»  Betchreibong  der  Bkhukma^n  üchen  Miuerfdien-Sammloiig. 
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Jenoëder  iet  gewoholich  parallel  der  Kante  mit  («:x>a:2c) 
gestreift 

Das  dritte  toq  mir  bettimiiite  SkalenoSder  l=t^(at  20a  :  jc), 
Taf.  XIV,  Pig.  11,  ist  eiae  Selteobeit;  ieb  babe  es  an  einem 
einxigen  KrjretalJ  von  SeUackenvald  ans  der  Sammlung  des 
Herrn  Taxrau  beobaehtet,  und  twar  war  es  der  eiasige  unter 

einer  grossen  Strife  von  Krystallen  desselben  Fundortes.  Lei- 
der Will c h  iiio  Flächen  niclit  glatt  sjenn^,  um  das  MlTSCHERLlCH*- 
sclie  Goniometer  anwenden  /u  k  iunLii;  ith  uiusste  nrïich  des 
gewöhniicliPii  ReHexicjiisgoiiiometeris  bedienen.  Messbar  waren 
die  Neigungen  gegen  Ä  und  S' ;  die  Neigung  wurde  gemessen 
gegen  À'  :  141  '  ^0'  und  berechnet  su  142"  6'ôS'\ 
„  Sim'W  „  „  ISGUT'éO". 
Die  Differenz  von  17'  liegt  in  diesem  Falle  sicherlieb  nocb 
innerbalb  der  Fehlergresse. 

Das  von  PaiLt^PS  aofgefundene  Skaleaeider  |  (a:  5a:  5e) 
(NAUXAioif  f.  3Ö2)  gehört  der  Zeicboung  gemäss  der  ersten  Stel- 
lnag an  ;  dean  es  schärft  die  Settenkanteo  des  TetraSders  erster 
Stell  u  Dg  stt. 

Bin  SkaleneSder  swetter  Stellung  giebt  Hiinniani*)  an  • 

(a:3a:|c),  welches  zwischen  f  {a:a:\c)  und  (atocm^e) 
liegt.  Ob  liAiDLVUEH  bei  der  UnteracLciduag  der  Tetraeder 
hier  nur  der  Ausdeimuiig  der  Flächen  gefolgt  ist,  oder  ob  ihn 
noch  die  physikalischen  Eigeascliaften  geleitet  haben,  ist  nicht 
zu  entscheiden,  da  er  im  Text  nichts  darüber  sagt.  Auffallend 
ist  es,  dass  die  grössere  Anzahl  der  Flächen  sich  hier  um  das 
Tetraeder  zweiter  Stellung  scharen  sollte,  was  sonst  nur,  so 
weit  ich  gesehen  habe,  beim  Tetraëder  erster  Stellang  der  Fall 
ist.  Allerdings  spricht  wieder  for  die  HAi0iiiaiB*sehe  Darstel- 
lang  das  TelraSder  (a:a:|c},  welches  hier  glmcher  Stollong 
mit  dem  Skalenoëder  ist^  «od  das  ich  bei  anderen  Krystallen 
aar  in  sweiler  Stsllnog  beobachtet  habe* 

Mag  dieses  Skalenoëder  n&n  auch  sweiter  Stellang  sein, 
so  ist  es  doch  immer  nur  eine  Seltenheit ,  während  sich  die 
von  mir  angeführten  Skalenoëder  häufiger,  üudcii  und  ich  ausser- 
dem noch  Skalenoëder  erster  Stellung  beobachtet  habe ,  die 
leider  uur  keine  Bestimmung  zuliesseq;  so  dass  man  im  All- 
gemeinen sagen  kann: 

PocasRSO«vff*t  Aanile«  V,  Vig.  27. 

39* 
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Oie  Skalenoëé«r  beseichnea  das  Telri6d«r 
erster  Stellung. 
W&brend  fur  diesen  SaU  dus  Skslenoëder  ^  (a  :  8a  t  ^e)  eîoe 
Ansoahme  set»  wârde,  so  steht  ohne  Ausnahme  der  Satz  fest: 
Die  Skalenoëder  treten  nur  In  einer  Stel- 
lung auf. 

Diese  Formen  siml  s  lïiitlîin  liauptsächlirli,  welche  bei 
ihrem  Auftreten  die  Heniiedrie  der  Krvstalle  erkennen  lasjsen, 
währenJ  Tetraeder  in  beiilea  Stellungen  ersclieinen  und,  wenn 
sie  im  Gleichgewicht  sind,  dem  KrvstJtll  ein  liofiioedrisciu'î* 
Ansehen  gehen.  Ich  habe  beide  Stellungen  der  Tetraeder 
nur  bei  der  Grundform  beobachtet,  Haidimobr  aber  zeichnet 
nocii  einen  Krystall  (Naumann,  f.  679),  wo  beide  Tetraeder 
7  (a  :  a  :  |c)  im  Qieicbgewiebt  auftreten.  Die  Tetraëder 
{  (aza:\e)  und  |  (a:a:|6)  werden  nur  in  tweiter  Stellung 
angegeben;  die  Stellung  des  ersten  der  beiden  Tetraeder  lassl 
dieselben  Bedenke^  ra,  wie  die  des  Skalenoëders  {  (a  :  3a:>e), 
da  es  von  Haiddtobr  an  demselbeu  Krystall  angegeben  wird; 
das  andere  Tetraeder  dagegen  habe  ich  bei  den  Krystallen  Tom 
Ramberg  auch  nur  in  zweiter  Stellung  beobachtet.  Das  Te- 
traeder Y  (a:  a  :2c)  ist  mir  nur  in  erster  Stellung  bekannt. 

Die  Furmou  zweiter  Ordnung  kommen  nur  homoedrisch 
vor,  und  es  wird  dadnreli  die  Regel  bestätigt,  dufi^  Formen 
zweiter  Ordnung  nie  licmiedrisch  werden.  Trotzdem  tragen  sie 
das  Ihrige  dazu  bei,  die  Stellungen  der  Tetraeder  zu  uuter- 
seheiden.  Am  häufigsten  sind  die  beiden  Oktaeder  (a;  ocaic) 
und  (a:ooai2e)^  bei  denen  die  Lage  des  Tetraedern  erster  Stel- 
lung dadurch  angedeutet  ist,  dass  sie  parallel  der  Combina- 
tionskante  mit  demselben  gestreift  sind. 

Das  Prisma  erster  Ordnung  ist  auch-  mitunter  parallel  der 
Combinationskante  mit  dem  Tetraëder  erster  Stellung  gestreift, 
ist  jedoch  auch  häufig  ganz  glatt.  Das  Prisma  sweiter  Ord- 
nung giebt  Philipps  an,  aberic^  habe  es  selbst  nicht  beobachtet. 

Die  GeradendJläche  ist  gleichfalls  parallel  der  Kaute 
mit  dem  Tetrnrder  erster  Stellung  gestreift,  was  die  richtige 
Stellung  der  Krystaile  sehr  erleichtert. 

13ei  Krystaile«,  welche  keine  der  eben  bezeichneten  .Merk- 
male erkennen  lassen,  muss  mau  sich  lediglich  an  die  physi- 
kalische Beschafifenbeit  der  Tetraëder  selbst  halten.  Das  Te- 
traeder erster  Stellung  ist  matt  oder  gestreift,  das  Tetrsëder 


Digitized  by  Google 


6ül 


zweiter  Stellung  dagegen  glatt  und  glänsead.  Sind  auch  diese 
Uoterschiede  nicht  erkennbar,  dann  ist  man  genothigt,  dem  vor- 
herrschend  entwickelten  Tetraeder  die  erste  Stellung  zu  geben. 

Der  Ueberaicht  halber  habe  ich  (8. 619)  alle  bia  jetot  beob- 
aehleten  Formen  ni  einer  Tabelle  aatammengeatellt  naeh  den  drei 
Beieiobotmgen  von  Navhaiw,  Wsisa  und  Miluhi*  In  der  vierten 
Rabrik  habe  ich  die  von  Haioihpbr  den  Piaehen  gegebenen 
BacbtCaben  aa^elahi^  nnd  in  der  fSollen  die  ron  Phiufps, 
wekbe  von  den  HAiDiNGBR^scbeu  abweichen.  Dann  folgt  die 
Angabe  der  Winkel,  wobei  Xj  1",  Z  in  der  Bedeutung  ge- 
nommen sind,  die  ihnen  Naumann  giebt.  Bei  den  Furincn,  die 
ich  nicht  beobachtet  habe,  und  bei  deueii  die  betreffenden  Au- 
toren die  Winkel  nicht  angeben,  habe  ich  der  Vollständigkeit 
wegen  dieselben  auch  berecboet.  Aus  den  drei  nächsten  liu« 
briken  eraiefat  man,  von  wem  die  einaelnen  Formen  zuerst  an- 
gegeben werden,  was  durch  ein  -Kreuz  bezeichnet  ist.  In  der 
letzten  Rubrik  aind  die  Formen  durch  ein  Krena  beaeichoet, 
welehe  leb  telbet  beobaobtet  habe. 


II.  ZwiUingfbilda&g  des  JKapferkieftCs. 

Haidimobr  giebt  drei  Gesetze  der  Zwillingsbildung  an: 

1)  Die  Individuen  haben  eine  Fläche  der  Grundform  ge- 
mein. 

2)  Die  Individuen  haben  eine  Fläche  des  ersten  stumpleren 
Oktaeders  gemein. 

3}  Die  Individaen  haben  das  erste  Frisma  gemein. 

Erstes  Gesetz. 

Diese«  Oeseta  hat  Haidihoib  nicht  scharf  bestimmt,  denn 
er  sagt  nur,  die  Individaen  haben  ^ne  Fläche  der  Qmndform 
gemeio;  es  fragt  sieh  aber,  welche  Lage  die  TetiaCder  der 
beiden  Individaen  gegen  einander  haben*  Daa  Qeseta  lantet 
eo:  Daa  eine  IndiTidnam  legt  sich  mit  einer  Fläche  des  Te- 
traëders  erster  Stellang  an  eine  Fläche  des  TetraAlerfl  «weiter 
Stellung  des  anderen  und  die  Individuen  sind  um  180"  gegen 
einander  gedreht.  Sind  beide  Tetraeder  im  (tleichgowicht,  so 
bîi^f'n  die  Zwillinge  das  Aussehen  wie  die  des  Spinells  und 
Magneteisenerzes.  Es  muss  auffallen,  dass  die  Individuen  mit 
awei  ph/sikaliseb  verschiedeneu  Flächen  verwachsen  sind;  es 
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wird  sich  aher  sogleich  zeigen,  ^vic  sich  gerade  diese  Bildoog 
vermitielst  der  Dreiiuogstbeorie  leicbl  erklären  läset,  und  d&ss 
durch  oioander  gewaofaseoe  Indmdaen  eine  ToUkommen  gieiehe 
Fliehe  gemein  haben. 

8efaneide  ich  ein  OktoSder  in  der  Mitte  {MuraUei  einer 
Fläche  dee  Tetraëdere  erster  Stellung  dorch  und  lege  nun  den 
Krystall  mit  dieser  Flache  nach  unten  anf,  so  liegt  oben  eine 
Pläehe  des  Tetraëders  «weiter  Stellung;  auf  der  Schnittfläche 
liegt  vom  unteren  Individuum  die  Flache  des  Tetnieders  zwei- 
ter Stellung,  vom  oberen  die  de?»  Tefraèders  erster  Stellung, 
walirend  natürlich  die  seitlichen  Tetraederlläclieii  zusammen- 
fallen. Drehe  ich  nun  die  obere  Hkitle  um  180  g<?g**n  die 
nntere,  so  kommt  an  den  Seiten  immer  neben  ein  Tctraedfr 
erster  Stellung  des  einen  Individuums  ein  Tetraeder  zweiter 
Stellung  des  anderen  zu  liegen,  Taf.  XIV,  Fig.  8.  Bei  der- 
artigen Zwillingen,  welche  nur  die  beiden  Tetraeder  a«g«n, 
ist  gewöhnlich  das  Tetraëder  erster  Stellung,  wenn  auch  nicht 
sehr,  so  doch  etwas  vorherrschend  ansgehildet,  die  Endkaaten 
der  beiden  Tetraëder  würden  sich  in  der  Verlängerung  recht- 
winklig schneiden.  Tritt  dieses  hemiëdriscbe  Verhalten  geo- 
metrisch  auch  weniger  hervor,  so  wird  man  doch  immer  bei 
einiger  Âafmerksamkeit  erkennen  können,  dass  neben  einer 
matten  Fläche  eine  etwas  glänzendere  beim  anderen  Individuum 
liegt.  Dieses  Verhalten  tritt  besonders  dadurch  hervor,  dass 
etwaige  Ueberzüge  zunächst  die  matten  Flachen  bedecken  und 
die  glän/t^inien  frei  lasseu. 

Theoretisch  wäre  noch  eine  andere  Art  der  Verwaciibung 
denkbar,  eine  solche,  bei  der  die  Drehung  senkrecht  gingen  die 
ZusammeDSetzungsfläche  stattgefunden  hat.  In  Folge  desseo 
kommen  in  die  Verwachsoogsebene  Tetraeder  gleicher  Stellung 
an  liegen  und  auch  an  den  Seiten  liegen  Tetraëder  gleicher 
Stellung  neben  einander*  Letcteres  ist  der  Fall,  wenn  man  als 
Drehungeaze  eine  Linie  anohsnmt,  die  in  dem  seohaseitigsn 
Darchschnitt  dieselbe  Lage  hat,  wie  die  trigonale  Zwisohenaze 
dee  regulären  Systems  in  dieeer  Schnittfläche.  Nimmt  man  als 
Drehungsaxe  die  auf  dieser  Linie  in  der  Schnittfläche  senkrechte 
Linie,  welche  zwei  gegenüberliegende  Ecken  des  Sechseckes 
verbindet  und  zwei  Seitenkanten  parallel  ist,  so  erhält  man 
keinen  Zwilling,  weil  dann  die  seitlichen  Telmederllaclioii  itj 
eine  jbbeue  fallen«  Bei  diesem  Gesetz  imd  zwei  Fälle  möglich} 
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entweder  habeo  die  Individoen  eine  FJiolie  des  Tetraëden  erster 
SteiloDg  oder  eine  des  Tetraeders  «weiter  Siellaog  gemeiQ. 
Mit  gleicher  Ausbildung  der  Tetraeder  wie  bei  TaT.  XIV,  Fig.  8« 
hätten  die  Krystalle  das  Aussehen  von  Fig.  7,  die  TetnUlder- 
icanten  der  beiden  IndiTldnen  haben  dieselbe.  Riehtong.  Diese 
Art  der  Verwaohsnug  komflut  nicht  vor;  Qdbvbtsdt  sagt  «war 
in  seinem  Handbuch  der  Mineralogie,  die  Individuen  haben  eine 
matte  Telraedertiäche  gemein,  aber  ich  hatjc  l)ei  einer  grosöeu 
Reihe  vo!\  Krystallen  nie  diesen  Fall  beobachtet. 

Bei  telraedrischer  Ausl  iliinng  der  Individuen  findet  ge- 
wöhnlich i  iti  lueinaiicierliegen  oder  eine  Durchwaclisung  statt. 
Von  dem  Zwilling  Tuf.  XIV,  Fig.  b  ausgehend,  denke  man  * 
sich  das  vordere  Individuum  eindringend  in  das  hintere;  es  liei> 
gen  dann  die  Flächen  des  hinteren  neben  denen  des  vorderen 
aber  der  Zwülingsgrense,  wie  Taf»  XIV,  Fig.  5  seigt.  Geiii 
dieses  firtndringen  des  Kfystailes  weiter,  so  fallt  endlioh  dia 
Fläche  S  des .  oberen  indlvidauois ,  welche  aa  der  Zwillings- 
grense  liegt,  mit  der  Ihr  parallelen  S'  des  unteren  in  eine 
Ebene,  wie  es  f*  623  bei  Nadiuiqi  zeigt.  Die  Individaen  ha- 
ben dann  eine  Fläche  des  Tetraëders  erster  Stellung  gemein^ 
sind  m  dieser  Ebene  gegen  einander  um  60^  gedreht  und  in 
dieser  Lage  durch  einander  gewachsen. 

Wenn  eine  tetraëdrische  Ausbildung  im  Individuum  bei 
«lern  zweiten  Falle  dieses  Gesetzes  stattfindet,  so  liegen  Jtwei 
Tetraeder  gleiclier  Stellung  mit  ihren  Flachen  an  einander  und 
kekron  die  diesen  Fläclien  gegenüberiiegeuden  Ecken  nach  eut- 
gei^oTigesetzten  Seiten,  oder  sie  berühren  sich  mit  2  Ecken  so, 
dass  die  diesen  Kr  Ken  gegenüberliegenden  Flächen  parallel  sind. 
Keioea  der  beiden  Fälle  habe  ich  beim  Kapferkies  beobachtet. 

Ich  mnss  ad  dieser  Stelle  einen  Aafsati  von  Herrn  Tboooe 
FOH  Odtbut  erwähnen,  welcher  1866  in  Riga  erschienen  Ist 
and  den  Titel  ttägt:  «Das  gesets  der  awilUagsbüdongen  an 
stein  nnd  die  aoerwartende  bestätigung  desselben  durch  die 
fon  W.  Hatoikobr  in  den  Memoirs  of  the  Wem^an  Society, 
Edinburgh.  1822,  8.  16,  f.  34  und  im  Jonrnal  of  Science, 
Edinburgh.  1825,  s.  GO,  f.  2j.  heschribnen  zwi Hinge  des  Kupfer- 
kises.  An  dem  einen  lallen  die  /*  und  P'llachen  nicht  in  eine 
elnie,  am  -inderen  .''ind  die  p  und  p'  nicht  parallel,  wie  es 
IIaidinoea  land,  sondern  schneiden  sich  unter  einem  stumpfen 
Winkel  fon  XW  W  (f.  45—48).^   In  diesem  AnfsaU  wird 
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der  VersQch  g6aiiaebt  nachzuweisen,  éBê»  bei  Zwillingen  die 
iDdividoen  g^n  einander  eine  verwendete  Stellung  haben 
mfisseo,  das  heisst,  daes  das  eine  Individnnoi  das  Spiegelbild 
des  anderen  sein  mnss.  Nach  Heim  y»  Gutbut  sind  die  bei* 
den  Yorherrschend  entwickelten  Tetraëder  im  Zwilling  ▼erscfaie* 
dener  Stellnng;  er  sagt,  wenn  man  ein  rechtes  Tetraëder  anf 
den  Spiegel  legt,  so  sieht  man  ein  linkes,  mbnlieh  wie  ein 
rechter  Handschuh  im  Spiegel  einen  linken  zeigt.  Darauf  will 
ich  nur  erwidern,  dass,  wt  uii  uiaa  ein  glattes  Tetraeder  im 
Spiegel  betrachtet,  man  wieder  ein  glattes  sieht,  und  ich  kann 
mich  nicht  entschlie^'^en,  das  glatte  Tetraeder  im  einon  Indivi- 
duum als  ein  Tetraeder  zweiter  Ötßliuog,  im  anderen  als  ein 
Tetraëder  erster  SteUong  aufzufassen.  Es  müssen  nun  nach 
seiner  Erklärangs weise  bei  den  gewöhnlichen  Spinell  -  Zwil* 
lingen,  wenn  sie  hemiëdrisch  werden^  an  der  Seite  immer 
Tetraeder  gleicher  Entwiokelnng  neben  einander  liegen«  also 
Tetrsëder  gleicher  Stellung.  Derartige  Zwillinge  habe  ich 
oben  entwickeU  Qod  sogleich  angeführt,  dass  sie  beim  Knpfer- 
kies  dnrehans  nicht  Torkommen.  Nach  Herrn  ▼.  X^uran 
kime  daa  erste  HAnyorona^sche  Gosels  oberhaopt  nicht  vor; 
denn  die  Figuren,  die  er  demselben  zuzählt,  haben  dieses  Oe- 
setz auch  nicht,  da  man  auch  hier  annehmen  muss,  dasö  die 
Tetraëder  verschiedener  Stellung  neben  einander  Üt  gt  n.  üm  die 
in  derNatur  beim  I'^alilerz,  tiei  ilurBlende  und  dem  Kuitlerkn^.s  vtjr- 
kommenden  Zwillinge  zu  erklären,  ist  er  genöthigt,  ein  anderes 
Gesets  ZQ  Grande  su  legen.  £r  erkliirt  nun  die  beim  Fahlen 
so  häufig  vorkommenden  Durchwachsungen  der  Tetraëder  so, 
dass  die  Individuen  eine  Fläche  des  Leacitoëders  gemein  ha* 
bon,  eine  Fläche,  die  anf  der  gemeinsamen  TetraCderflache 
senkrecht  steht.  Die  entsprechende  Flache  beim  Kupferkies 
ist  {  Py  und  deshalb  meint  er,  dass  hier  die  Zwillinge  7  P  ge- 
mein haben.  Da  nun  aber  -^P  auf  P  nicht  senkrocht  steht, 
sondern  P,  so  mSssten  die  parallelen  Flächen  S  ood^,  Taf.  XVI, 
Fig.  8,  einen  Winkel  von  17ö  24'  bilden.  Um  mich  zu  über- 
zeugen, ob  dies  der  Fall  wäre,  habe  ich  zu  wiederholten  Ma- 
len Messongen  angestellt,  und  zwar  das  Instrument  auf  178"  24 
eingestellt,  aber  nie  fiel  das  Bild  mit  dem  Oliject  zusammen. 
Will  also  Herr  v.  GuTZElT  an  seiner  Erklärung  festhalten,  so 
mnss  er  beim  Kupferkies  als  Se-£bene,  wie  er  die  ZwiUings- 
obone  besoichnet,  eine  Fläche  von  j-fP  annehmen,  eine  Fläche, 
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Ton  der  er  selbst  sagt,  daas  ibr  Zeichen  nicht  einfach  geuug 
bt,  ttod  die  überdies  nicht  an  Krystalleu  aaftntt. 

Zweites  Gesetz. 

Bs  kommt  auch  bei  disssm  Gesets  daraaf  an  «  ob  neben 
die  Flüchen  der^  Tetraëder  érster  SteUnng  die  gleieher  oder 
versehiedener  8tellnng  des  anderen  IndivSduatns  sn  liegen  kom* 
men.  An  einer  grossen  Reihe  von  Krystallen  habe  ich  nnr 
den  Fall  beobachtet,  dass  die  Flächen  gleicher  Stellung  neben 
einander  zu  liegen  kotumen.  In  K«)Ig*^  dessen  kann  man  diese 
Zwillinge  nirlit  einlach  dadurch  erhalten,  dass  man  ein  Indi- 
viduum (»y,  S')  parallel  einer  Fläche  des  ersten  stompferen 
Oktaeders  durchschneidet  und  die  beiden  Hälften  um  180  ° 
gegen  einander  dreht  $  denn  dann  kommen  die  Tetrai^er  ver* 
sohiedener  Stellnng  -neben  einander  ta  Hegen.  Dasselbe  ist 
der  Fall,  wenn  ich  als  Drehnngsaze  die  Kante  der  Orondform 
annehme  and  am  180^  drehe,  ond  ebenso,  wenn  ich  am  die 
auf  dieser  Axe  senkrecht  stobende  Linie  am, 90^  drehe.  Dies 
sind  die  lor  die  Drehung  möglichen  d  Falle.  Von  einer  yoll- 
kommen  parallelen  Stellung  ausgehend  kann  man  also  diese 
Zwillinge  nicht  erhalten.  Mechanisch  erhält  man  einen  solchen 
Zwilling  nur  auf  die  Weise,  dass  man  2  Oktaëder  mil  ihren 
Flachen  so  parallel  stellt,  dass  die  Tetracderflächen  erster 
bteliuDg  des  einen  Individuums  den  Tetraederflaehen  zweiter 
Stellung  des  andmn  parallel  sind,  und  dann  die  beiden  Indi* 
yidaen  senkrecht  gegen  die  Fläche  des  ersten  stumpferen  Oktae- 
ders offl  180^  dreht,  so  dass  die  Drebangsaxe  in  der  Kante 
der  Oktaëder  liegt.  Da  die  'Individoen  shh  anregalmassig  doroh- 
dringen,  so  habe  ich  diese  Erklarang  vorgeaog^n,  obgleich 
man  dasselbe  Resaltat  erreicht,  wenn  man  die  Flftefaen  des 
ersten  stumpferen  OktaSders  selbst  als  Drehungs  ebene  annimmt. 
Denn  wenn  die  Zwillingsebene  zugleich  die  Zusammensétaungs- 
fläche  ist,  so  ist  die  Begrenzung  der  Individuen  eine  geradlinige. 
Die  Endriaciien  bilden  dann  einen  Winkel  von  89°  8  und  je 
2  parallele  TetrutidetHächen  füllen  ruihe/u  in  eine  Eherne  sie 
bilden  einen  Winkel  von  178  3o'  und  iiire  Kanten  einen  Win- 
kel von  178  '  16'  Taf.  XiV,  Fig.  16.  Beim  regulären  System 
wurden  sich  die  Axen  unter  90  schneiden  und  die  Tetraëder- 
fläcben  in  eine  £bene  fallen,  es  entstehen  also  hier  keine 
Zwillinge, 
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HAIDl^(iKH  liieît  diese  Zwillinge  für  vollkouiriieii  gleii-h  dc- 
iKMi  des  Ilausmatiiiiis ,  worin  ihn  besonders  die  Fünliinue  i'C- 
stürkt  hatten.  Aber  ganz  aligp?ehfn  von  der  Hemii^dru'  haben 
die  Zwillinge  ein  anderes  Aussehen.  Beim  Kupferkies  ist  die 
Orandforrn  stumpfer  als  das  reguläre  Oktaëder,  beim  Haus- 
mannit  dagegen  Schürfer.  Iji  Folge  dessen  bilden  die  Okfaedcr- 
flicbea  (eigentlich  Telraeder)  au  der  Seite,  nach  der  bin  die 
Uauptaxeo  divmrgireD,  einen  AosspriagendeD  Winkel,  bei» 
HaoemMinit  dagegen  einen  einspringenden.  An  der  entgegen- 
getetsten  Seite  liegt  natnrliob  beim  Knpferkiee  ein  einsprin- 
gender Winkel,  welcher  ab«r  immer  verdeckt  ist.  Indem  Hai- 
DMClin  diesen  Untersobied  nicbt  beaebtet  bat.  reebnete  er  die 
bekannten  Pnnflinge  von  Nendorf  am  Uari  su  diesem  Qesets 
und  diese  seine  Darstellung  ist  anch  in  alle  Handbücher  Sber- 
gegaiigeii.  Kr  hebt  sogar  noch  besonders  hervor,  dass  die  Fla- 
chen der  Gruiiillorm  einspriogetide  Wiiikr]  bilden,  wäliretul  es 
doeh.  wenn  es  so  wäre  wie  h 'im  Uan^iuauriii,  aub.- j a iticendc 
sein  imissten.  Da  nun  die  Winkt  I  in  der  That  eiiisjii  äugende 
sind,  so  müssen  diese  Krystalle  anders  gedeutet  werden;  sie 
müssen  dem  ersten  Gesetz  zugezählt  werden,  und  will  ich  sie 
bei  der  Beschreibung  der  Vorkommnisse  genauer  abbandeln. 
Die  Zwiüingsbildung  kann  hier  nach  allen  4  Richtungen  statt* 
finden,  so  dass  Füafliuge  entstebeo,  wie  f.  ^11  bei  NAUMamr 
seigt  Dieser  Fnnfting  hat  das  Ansseben  eines  Oktafiders«  und 
da  in  diesem  Oktaeder  in  einem  Oktanten  nnr  Tetraederfliehen 
gleicher  Stelinag  liegen»  so  entsteht  dnreh  Ausdehnung  der  Te- 
traeder erster  Stellung  eine  tetraedrisebe  Figur.  Wurden  Te- 
traeder versehiedener  Stellung  in  einem  Oktanten  liegen,  so 
entständen  bei  Vorberrseben  der  Tetraeder  erster  Stellung  un- 
regelniäh  i^e  Gestalten,  welobe  das  Zvillingsgesets  kaum  wur- 
den erkennen  laëseo. 

Drittes  Oesets  (f.  686  bei  Naiimak2i). 

Die?<es  (iesetz  habe  ieh  nicht  beobnelitet,  und  auch  Naü- 
MA.XN  sagt,  dass  es  sehen  ist.  Es  ist  dasselbe  (iesetz,  wie  es 
so  schön  im  reguHureii  System  beim  Diamant  vorkommt. 

A 1  i  g  e  ni  e  i  n  e  s  über  die  Zwillinge. 

Die  Art»  wie  die  Oktaeder  nach  dem  «weiten  Oesets  ver- 
wachsen, ist  fur  die  Theorie  der  ZwiUingsbildnngen  im  Allge- 
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meioen  von  WiohtîgMt.  Mao  eriîebt  hieran«,  daas  man  nicht 
immer  von  einer  absolut  parallelen  Sielinng  der  beiden  Indi* 
viduen  ausgehen  kann,  um  die  Zwillinge  su  erklären.  Das 
wesentliehe  ist  der  fertige  Zwilling,  das  heisst  die  Stellung 

der  beiden  Individuen  gegen  einander  in  Ht  zug  auf  eine  Ebene, 
Zwiiiifigst'bene.  Das  MoHs'ëche  Gesetz  liuifet:  «inan  geht  von 
der  parallelen  Stellun;;  beider  Individuen  aus  und  giebt  die 
Iv«  !^>'l  an,  nach  welcher  das  eine  Individunm  gegen  da«  andere 
verdreht  werden  niu^s'*;  dies  hat  für  die  homoëdrischen  Kry- 
stalle  vollkommene  («ültigkeit,  erstreckt  sieh  aber  nicht  auf 
alle  hemiëdri^chen.  Trotzdem  behält  die  Drehungstheorie  im- 
mer ihre  Wiehtigkeit,  da  in  ihr  ein  aosgeseiehnetes  Mittel  liegt, 
den  Zwilling  sn  beschreihen. 

So  habe  ich  diese  ZwilNnge  nach  dem  iweiten  Oesete  oben 
mit  Anwendung  der  Drehang  beschrieben,^  die  richtige  Erklä* 
rang  ist  aber  die:  ^die Zwflllngsebene  ist  eine  Bbene  (a:  .va:c), 
die  Tetraeder  gleicher  Stellung  liegen  neben  einander."  In 
dem  Won  „Zwillingsebene**  mtige  zugleich  liegen,  dass  die  In- 
dividuen geometriseli  gegen  die  Ebene  eine  entgegengeseticte 
Lage  haben.  Die  Zwillingif<ebene  i>t  natürlich  nur  fine  kry- 
Ptnllonomische  Ebene,  nicht  aber  eine  krystailographisciie  Flä- 
che, also  eine  Ebene,  die  man  sich  zwischen  den  beiden  Indi- 
viduen eingeschaltet  denken  mass.  Unter  diesen  Voraussetsun- 
gen  erkläre  ich  die  Zwillinge  nach  dem  ersten  Oesetz  so:  die 
Zwillingsebene  Ist  eine  Ebene  (ai aie) ^  die  Tetraëderflâcheo 
verschiedener  Stellung  liegen  neben  einander.  In  Folge  dessen 
fallt  mit  der  Zwillingsebene  die  8  des  einen  Individanms  und 
die  des  anderen  snsammen.  Pur  die  Zwillinge  nach  dem 
dritten  Gesees  kann  man  verschiedene  Zwfllingsebeaen  anneh- 
men, welche  dasselbe  Résultat  licîern,  (ararxc),  (a:^a:ix.c) 
inid  (  V  a:  ^a:e).  Welche  ich  nun  auch  auntlmie,  die  Tetraeder- 
liuchen  gleicher  Stellung  liegen  uebeo  einander. 

in.   Sntwiekelnagitypen  bei  den  Tembiedanea  ïtandortaa. 

Die  Kupferkicskrystaile  zeigen  von  versebiedeuen  Fund- 
orten eine  wesentlich  verschiedene  Entwickelung,  tQ  dasB  man 
ans  derselben  in  vielen  FäUeit  wieder  rückwäna  auf  den  Fund- 
ort schlies^en  kann.  Die  verschiedenen  Typen  will  ich  oan 
Idar  kfystaUographiach  geordnet  aniFiiliren,  wonna  asan  sngleicb 
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eikeiiiion  wird,  wie  d^ch  die  verschiedeiisteii  Typeo  durcb 
Uebergäugc  mituuter  verbuuden  sind. 

1.    Einfache  Krj'Stalle. 

Binfaehe  Krystalle  sind  beim  Supferktea  im  Vergleich  in 
den  Zwillingen  eine  Seltoubeit;  sie  kommen  an  swei  mir  be- 
kaonien  Fundorten  vor: 

1)  Ângaugaeo  in  Mexiko.  (at^Xia:r),  (a:a:ccc), 
beide  Formen  im  Gleic))gewicht,  so  diiss  der  Krystall  einem 
regulären  Dodekaeder  sehr  ähnlich  ist.  Die  dreikantigen  Ecken 
sind  mitunter  abgestumpft  durch  die  Tetraeder  (am  häufig- 
sten durch  das  Tetraëder  erster  Stellung),  und  nach  den  Kan- 
ten mit  denselben  sind  die  Flächen  stark  geslreilt.  Da- 
durch erhalten  die  Kjgratolle  eine  grosse  Aehnlicbkeit  mit  denen 
des  Magneteisenerzes  von  Traversella,  welche  dadurch  noch 
grosser  wird,  dass  die  Krystalle  meist  dunkel  angelaufen  sind. 
Die  Grosse  der  Krystalle  ist  im  Vergleich  an  anderen  Kupfer« 
kiesen  sehr  bedentend;  bei  den  grossten  ist  die  Seite  des  Qss- 
drates  der  Nebenaxen  0,08  Meter«  Im  Inneren  der  Kry stelle 

^  sind  Krystalle  von  Bisenktes  eingescblosacn.  Sie  kommen  m« 
sammen  mit  Bergkry stall  vor,  die  die  schönsten  Dauphinéer 
Zwillinge  zeigen.  Zwischen  den  Krystallen  kommt  ein  eigen* 
thümliches  asbestartiges  Mineral  vor,  das  ich  noch  nicht  ge- 
nauer untersucht  habe,  und  aussculem  treten  kleine  Kryôtaile 
von  Blende  hinzu,  die  Inint  angelüuten  sind. 

2)  Ulster  County  im  Staate  New  York  (Taf.  XIV, 
Fig.  1  —  4t).  Die  Krystalle  haben  einen  Habitus,  der  von  dem 
anderer  Fundorte  durchaus  verschieden  ist  und  ohne  jegliche 
Ueber^ge  gans  isolirt  dasteht.  Leider  sind  die  Flachen  m 
matt,  um  den  Gebrauch  des  Reflezioasgomometers  an  gettst- 
teui  nnd  ich  konnte  mich  nur  des  Aalegegomometers  bedienen. 
Die  einfachste  Combination  stellt  Tkf.  XIV,  Fig.  1  dar  t  eis 
sehr  stumpfes  und  ein  séhr  scharfes  Tetraëder  in  verschiede- 
ner Stellung,  das  erstere  ist  4(ö:o:|c),  das  andere  ~  (a:a:4«). 
Welches  Tetraeder  erster  Siel] ufig  und  welches  zweiter  Stellung 
ist,  konnte  iclj  wecken  des  F'chlen^  der  (îrnfuJIorm  nicht  bestim- 
men. Ich  halte  dem  ersteren  die  erste  Sfeiluiig  gegel>en,  weil  es 
grösser  entwickelt  ist,  und  weil  ein  Skaienoëder  gleiche  Stel- 
lung mit  ihm  hat.  Dieses  Skaienoëder  i  Taf.  XIV,  Fig.  3u.  4 
bat  nngelabr  das  Zeicben  |  (a:2a:|c).   Die  Winkel  konnte 
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ich  niefai  messen,  und  ieh  habe  dieses  Zeichen  nur  ans  der 
liSge  der  Flachen  ableiten  können.  Nimmt  man  2a  eis  richtig 
an,  so  mass  die  Fliehe  die  cAxe  swischen  |  nnd  f  ihrer  Lftnge 
schneiden;  denn  sonnt  mosste  sie  in  gane  anderer  Weise  an 

dem  Tetraeder  (a:a:]c)  auftreten.  Das  Verhältniss  ai2ü  habe 
ich  nach  der  Horizontaiansiclil  laxirt.  Die  Grösse  der  Kry- 
slalle  ist  \  erscliiedcn  .  die  Seifen  des  Qnadrates  in  der  Hori- 
zunlalansicht  lial)en  eine  Lange  von  i>  —27  Mni.  Bei  den  grösse- 
ren Krystallen  werdeu  die  Flächen  etwas  baachig.  Physikalisch 
sind  die  Flächen  ~  (a rat 4c)  dadurch  an*!«^ezeichnet,  dass  sie 
horizontal  gestreift  sind.  Spaltbariceit  habe  ich  nicht  mit  Sicher- 
-  beit  beobachtet. 

Die  Kiystalle  sind  bunt  angelaufen,  haben  häufig  einen 
Kern  von  Bleiglans  und  kommen  zusammen  mit  Bergicry- 
stall  vor. 

2.   Zwillinge  naeh  dem  ersten  Gesets. 

1)  Zwillinge  von  spineJlarti<rcm  Aussehen. 

Schlatkenwald  in  Böhmen,  Tavistock  in  Devonshire, 
Kupferberg  in  Schlesien  (Taf.  XIV,  Fig.  8). 

Aof  den  ersten  Anblick  haben  diese  Zwillinge  das  Aus- 
sehen derer  des  Spinellf^;  aber  bei  genauerer  Betrachtung  er- 
kennt  man  den  tetraëdrischen  Habitus  der  Individuen  und  den 
physikalischen  Unterschied  der  beiden  Tetraeder.  Besonders 
interessant  sind  hier  die  fortgesetsten  Zwillingsbildnngen ,  die 
sweierlet  Art  sind,  mit  parallelen  oder  geneigten  Zusammen- 
setsnngsfl&ehen.  Die  erstere  seigt  f.  681  bei  NiuMAinr;  bei 
öfterer  Wiederholung  werden  im  Inneren  die  Individuen  lamel- 
lenartig dünn,  erscheinen  in  ein  vorherrschendes  Individuum 
zwillingsartig  eingeschoben  iihnlich  wie  heim  Aragonit  von 
Bilin.  Hei  öfterer  Wiederholung  ersclieint  die  Tctrai'dertliuhc 
j:<  streift  wie  beim  Kalkspath  und  Albit.  Diese  Zwillingslaiuel- 
leu  gehen  nicht  immer  durch  den  ganzen  Kristall,  sondern 
brechen  mitunter  plötzlich  ab. 

Bei  der  fortgesetsteo  Zwillingsbildnog  mit  geneigter  Zwil- 
Itngsebene  pind  theoretisch  sunacbst  awei  FSlle  möglich:  die 
Hauptaxen  Hegen  in  einer  Bbene  oder  nicht.*) 


Ich  bnbe  keine  Zeichnungen  beigefügt,  weil  es  sogleich  klar  wird, 
wenn  man  zwei  Modelle  zur  Uanü  niniint. 
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Im  ersten  Falle  erhält  man  den  Driiliiig  resp.  Funf- 
ling,  wenn  man  ein  Oktaeder  nach  dem  tlhnubischeu  System 
stellt  (Prisma  von  108"  40'  und  [^ängsprisma  von  109^53'). 
Die  Individuen  haben  dann  eine  Frismentlüche  gemein  oad 
verwachsen  in  doppelter  Art: 

a.  Sie  legen  sieb  mit  den  ecbarfeu  Kanten  nach  innen,  Fünfling. 

b.  „     „       „     „    „  stumpfen     „        „     „    ,  Drilling. 

Im  ersten  Falie  bleibt  eine  Winkel  von  3  20'  übrig,  ond 
äbnlicbe  Zwillinge  bat  Herr  G.  Robb  beim  Golde*)  beaehrte- 
ben  I  im  «weiten  Falle  bleibt  eip  Winkel  von  50^21'  frei,  und 
solche  Zwillinge  kommen  im  regulüren  System  beim  Spinell 
vor.  Beim  Kupferkies  habe  ich  derartige  Zwillinge  nicht  beob- 
achtet. 

Im  «weiten  Falle  entsteht  bei  vollstiindiger  Zwillings^ 

bilduug  immer  ein  FüiiHingj  man  erbült  denselben,  wenn  mau 
bei  einem  Oktaeder  die  4  unteren  (resp.  oberen)  Flücben  Zwil- 
liiii^scUenen  werden  lâsst.  Beim  Kupferkies  kouinicn  nach 
di(  sem  Gesetze  bei  Entwicklung  der  (Jrundlürni  nur  Drillinge 
vor,  Taf.  XIV,  Fig.  13;  der  Winkel,  den  die  beiden  gegen 
einander  nicbt  in  Zwillingsstellung  befindlichen  Oktaeder  offen 
lassen,  beträgt  30^  21'.  Auch  diese  Zwillingsbildnng  ist  hânûg 
nur  an  Zwillingslamellen  erkennbar,  welche  dann  auf  den  Te-* 
traëderHachen  in  den  3  Riubtungen  als  Streifung  erscheinen. 
Die  Stellung  der  Tetraeder  in  DrUlingeu  ist  hier  natuirlicb  die* 
selbe,  wie  bei  den  Zwillingen. 

a.  S ch lacken wald;  bei  diesen  iat  die  Stelluag  der  bei- 
den  Tetraëder  sehr  aehoo  za  sehen,  da  das  Tetraeder  erater 
Stellong  meist  mit  Eisenoxydhydrat  übenfigen  ist,  4at  aweiter 
Stellung  dagegen  glatt  ist  Untergeordnet  treten  bei  dieaen 
Krystallen  noch  die  Geradendflache  und  das  erste  schärfere 
Oktaeder  auf,  als  Seltenheit  das  Skalcnoeder  ~  {a:20a:~c). 
Die  KrystaJle  kommen  mit  blauem  Flussspath  und  C^uarz  zu- 
sammen vor.  Ganz  ähnlich  ist  das  Vurkouinjeu  von  l%'l>el  in 
Sachsen,  von  wo  Herr  Tamnai   »ehr  schöne  IvrvstiUle  I  r.-ii/t. 

b.  Tavistock,  dieKryâtaiie  sitzen  aut  licbtgrünem  Musâ- 
spath  auf. 

c.  Kupferberg.  Die  Kry stalle  sind  dadurch  ausgezeich- 
net,  dass  die  findflächen  deutlich  entwickelt  sind  und  nach  den 

PooG.  Am.  Bd.  XXni,  S.  190. 
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Kftoten  mit  den  Tetraeder  er^iter  SteUnag  gekrûimnt.  Die 
wiederholte  ZwiUingsbildiinf  itt  hier  um  sohonsteti  eniwîckelt. 

8)  Zwillinge^  bei  denen  (a:oca:2c)  vorberrsobt. 

Nendorf  am  Hârs,  Grobe  Vtetorin  bei  Mosen. 

Zwei  erste  sebirfere  Okiaëder  mnM  man  sieh  |iotallal  der 
AbslQinpfuBgsAäebe  einer  Ksnte  durebscbnitteo  denken  und  um 
180^  gegen  einender  gedreht,  so  entsteht  der  Zwilling  Tsf.  X4  V, 
Pig.  17.  Di«  Stellung  der  TetriM^der  in  den  Zwillingen  ist 
ilicMtjllie,  wie  l>ei  di^n  vorher  beschriebenen  Kry stallen.  Wenn 
bei  diesen  Kiy-ialUii  alle  Flätlieii  dt;s  Tetraeders  t  rster  Stel- 
lung vorherrPfHiciid  enlwickelt  wären,  so  würde  an  der  Zwil- 
Iiu^^l;!  •'II/.''  fine  ltos-^i»  Flärht^  neben  einer  kleitien  zu  licm-n 
kommen,  und  die  Krystaiie  wurden  sich  mit  ihren  <.r(  iizll;H  hen 
nicht  decken.  Dieser  Uehelsland  ist  in  der  Naiur  dadurch  ver- 
mieden,  dass  immer  nur  die  nach  aussen  liegenden  Fläebeo 
des  Tetrai'ders  erster  Stellang  stark  ausgebildet  sind.  Damit 
hingt  bei  den  Kijstalleo  von  Müsen  die  Verkâmmerung  des 
einen  lodividiMUDS  sosammen,  welches  mitunter  tafeftförmig  ist 
Auch  die  fortgeselite  ZwüüugsbiMaag  findet  hier  naoh  den 
betdea  oben  angegebenen  Gesatsem  statt;  interessant  ist  die 
mit  geneigten  Uaoptaxeii.*  Man  erhält  einen  Ponfllag,  Taf.  XIY, 
Fig.  12«  wenn  man  einem  Oktafider  an  jede  der  4  unteren 
Kanten  ein  Individnam  ^wilUngsartig  anfigt.  Der  Winkel,  den 
die  Piachen  des  mittleren  Individnnms  (1)  mit  den  anstossen- 
den  der  anderen  bilden,  ist  ein  einspringender  von  151"  14'. 
Zwischen  je  2  Individuen  2,  3,  4.  5  bleibt  bei  glcichniiissiger 
Aii^liil^luii«^  ein  leerer  Kaum.  wcKlioi  Uunh  Auatiehnung  der 
Individuen  verdeckt  wird,  d-  ren  obere  Flüehen  dann  uriter  einem 
einsprinj^eiideii  Winkel  von  14()"r>6'4(i"  zusaminensto.ssen  und 
deren  untere  unter  einem  ausspringeriden  Winkel  von  166'' 35\ 
Der  Vollständigkeit  wegiyi  wiü  kh  anoh  die  ebenen  Winkel 
der  PiächeA  angeben: 

he'}  Indiviihiani  I       synmetriêcho  TrapttolUs 

1)  VVjiikei  au  der  bpiUu:  18«  42  20' 

2)  der  ihm  gcgen&ber  liogemtü:  107  Id  40 

3)  die  beiden  glekben:  Wi  t, 

bei  ladHidODM  9^5    oben  eeregclsilirige  snten  ungleiche 

Vierecke  Dreiecke 

1)  Winkel  an  <l.'r  Spitzet          18"'i2  2t>"  iS'^'i'aO" 

i)  der  ihm  gcgeuulicr  liegeiuie :  1*22  50  40  7\  '2.1  5*2 

3)  der  uac-h  aoMen  hegeaüe:     102    1  5o  jJ  45  (au  der 

4)  der  nach  innen  liegend«:      bO  iU  unterftieu  Ecke). 
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1)  Neudorf.  Taf.  XIV,  Fig.  12.  Schon  oben  habe  ich 
bewiesen  )  dads  die  UAlDWâEa'ache  Erklärung  aaf  diese  Kry- 
stalle  nicht  passt.  Zor  Bestiromiing  des  ZwillingsgeseUes  konnte 
irb  nur  durch  Messungen  gelangen.  Zu  denselben  wählte  ich 
die  Endflücben  als  die  glänzendsten  Fliehen  und  fand  einen 
Winkel  von  108''40'.  Zonichet  folgte  ich  nnn  HAiDinoia  nocb 
in  der  Dentong  der  Form  der  EinseKIndividnen,  indem  ich  sie 
for  die  Grundform  hielt.  Darans  bereebnete  ich  die  Zusammeo- 
aetanngsfläche  lu  (a  :  x  a  :  3c)  und  glaubte ,  die  Individuen 
hätten  als  Zwillingaebeno  eine  Fläche  des  ersten  schärferen 
Oktaeders.*)  Bei  längerem  Studium  der  Kristalle  fiel  es  mir 
Hber  dann  auf,  dass  die  Oktaederflächen  dorchaas  keinen  phy- 
aikalischeu  Unterschied  erkennen  Hessen  ;  dies  veranlasste  mich, 
die  Flächen  zu  messen,  und  ich  fand  so,  dass  es  das  erste 
srliiirfere  Oktaeder  ist,  und  man  es  in  Folge  dessen  mit  ihm 
ersten  (lesetz  zu  thun  hat.  Die  Krystaiie  weichen  wesentiicU 
von  der  idealen  Figur  ab,  deshalb,  weil  die  Individuen  2,  Wf 
4,  5  selbst  wieder  aie  Mittel- Individuum  für  andere  dienen  und 
sich  80  zwischen  je  zwei  derselben  ein  oder  zwei  andere  Indi* 
viduen  einschieben  können,  welche  dann  natürlich  sehr  ver- 
kürzt sind.  Dadurch,  dasa  eines  der '4  Individuen  nach  unten 
ein  Zwillings -Individuum  hat,  wird  die  untere  spitxe  Ecke, 
welche  ich  geieichnet  habe,  verdeckt  und  die  Kristalle  erhal- 
ten das  Ansehen  von  Oktaëdem  mît  eingekniokten  Kanten. 
Dasselbe  ist  der  Fall,  wenn  das  Individuum  1  unten  mit  seiner 
unteren  Hälfte  erscheint,  wie  HAiDineiR  die  Krystaiie  geseieh- 
net  hat  (Naumanh  f.  677).  Da  hier  oben  and  unten  Hälften 
desselben  Krystalles  sind,  so  halte  ich  die  Bezeichnung:  „Sechs- 
ling^  nicht  für  neblig. 

Die  Krystaiie  sind  [taiailel  den  Kanten  mit  der  Rnd- 
liäche  gestreift;  mitunter  tritt  auch  das  erste  stumpfere  Oktae- 
der auf  oder  bewirkt,  womi  es  nirlit  als  deutliche  Fläche 
auftritt,  dass  das  erste  schärfere  Oktaeder  stumpfer  erscheint, 
als  es  in  der  That  ist.  Die  einspringenden  Winkel  er- 
scheinen dann  auch  etwas  stumpfer  und  das  um  so  mehr,  als 
an  den  ZwUlingsgrensen  häufig  ZwillingslameUen  eingeschoben 
sind.  Dieser  scheinbar  stumpfere  Winkel  ist  gewiss  der  Qrund, 


*)  leh  hätte  diet  hier  übergehen  lAnatn,  wenn  !ek  i^ebt  im  forigea 
Hefte  dieser  Zeitscbrifi  in  den  Protokollen  dies  Oetets  aefgesielU  hiue. 
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weshalb  die  HAiDnrOBit'scbe  Deotang  fSr  richtig  gebaltén  w&rde. 
Haidirosr  giebt  aasser  dem  erttea  stumpferen  Oktaêder,  wel- 
ches die  Qraodform  ist,  das  erste  schärfere  ao;  die  Form  ist 
jedoch  sehr  selten  und  ist  (a:a:2c);  sie  tritt  an  den  Zwillings- 
kanten  als  Einkerfonng  auf. 

Die  Krystalle  sind  auf  Quarz  aufgewachsien  ;  ihre  liàuûg- 
gten  Begleiter  sind  Eiâtnâpath,  Bleigiaite,  Fahierz,  Kalkapath, 
seiteuer  Bouriiouit. 

Wildemann  bei  Claasthal.  Diese Kfjrstalle scUiesseii 
sieh  denen  von  Kendorf  in  der  Form  sehr  nahe  an;  deqn  es 
sind  dieselben  FanflingCi  aber  sie  sind  ansgeieichnet  dnreh 
einen  grossen  Flaehenreicbthnn.  Die  nntergeordneten  Flachen 

sind  Tetraëder  und  Skalen  oeder  erster  Stellang  and  die  End- 
fläche, wukLe  wie  gewöhnlich  nach  dem  Tetraeder  ersterStel- 
lung  gestreift  ist.  Leider  konnte  ich  die  Flachen  nicht  messen. 
Die  Kry«talle  sind  mit  Eisenkies  oder  kieincai^upierkiea-Üx^' 
Stallen  bedeckt  und  aitzen  auf  Ëisenspath. 

2)  Grube  Victoria.  Taf.  XW,  Fig.  U  stellt  die  ge- 
wöhnliche Combination  von  beiden  Tetrafidem  mit  (atooate) 
und  (a:ooa:e)  dar.  Wenn  die  Flächen  der  beiden  Tetraëder 
eine  Verscfaiedenheit  sogen,  so  ist  dies  nnr  in  der  Aosdeh- 

nung;  im  Glänze  wnrde  es  schwer  fallen,  einen  dentUcben  Untér* 

schied  zu  benierkeii.  Die  FJiicheii  (a:  va;c)  sind  matt  und 
die  von  (a:  jca:2c)  sehr  glatt  und  glänzend  und  mitunter  nach 
den  Kanten  mit  dein  Tetraeder  ersier  Stellung  gestreift.  Mehr 
als  Drillinge  habe  ich  hier  nicht  beobachtet.  Die  Kristalle 
aitaen  auf  Quarz  und  sind  nur  yoo  Fablerz  begleitet 

Ganz  ähnliche  fCrystalle  kommen  auch  an  anderen  Orten 
vor«  s.  B.  bei  Freibei|p. 

8)  Zwillinge,  deren  Indiyidoen  die  Gestalt  von 
Taf.  XIY,  Fig.  6  haben.    Stahlberg  bei  MSsen. 

Combuiuiion:  P,  OP,  jPoo,  Poo,  \Fx),  2Poo. 

Die  Flüclien  P  sind  glatt  und  lassen  mit  Sicherheit  keinen 
Unterschied  der  beidLMi  Tetraeder  erkennen,  weshalb  ich  ancli 
die  Bezeichnung  S  und  vermieden  habe.  Die  anderen  Mittel, 
die  Tetraëder  zn  unterscheiden,  fehlen  auch,  nämlich  Skalenoëder 
and  Streifung  auf  der  Endfläche.  Die  Krystalle  sind  meist 
bunt  angelaufen.  Den  Zwilling  selbst  habe  ich  nicht  geseich- 
net,  da  seine  Torstellnng  keine  Schwiet^keiten  machen  kann. 

Zdu.  i»  D.  |mI.  Gm,  XZ.  d.  40 


Digrtized  by  Google 


4)   Zwillinge  von  tetraedrischem  Habitus. 

Schlackeawald.    Ramberg  bei  Daadeo.  Cornwall. 

Für  diese  Art  von  Zwillingen  ist  es  charakteristisdi,  daai 
die  beiden  Individaeii  eine  verscbiedeoe  £ntwickelaog  t^geo. 
Am  Dachsten  den  anter  1  beschriebeneo  Zwillingen  stebeo 
die  von 

Schlaekenwald,  TaC  XIV,  Fig.  22,  welche  von  eio«r 
anderen  Fondstelle  faerrühren  mSsseo,  als  die  vorher  beschrie- 
benen ;  denn  sie  feigen  einen  constanten  wesentlich  abweiebes- 

den  Habitus.  Hier  herrscht  bei  dem  grossen  Indivldanm  das 
Tetraeder  erster  Stellung  vor,  es  ist  parallel  der  Kante  mit 
der  Endfläche  gestreift,  welche  niidinter  entwickelt  ist,  mitunter 
aber  nur  eine  Krnminiing  der  Tetraeder-Kante  erzeugt.  Hierzu 
treten  noch  die  Flachen  des  ersten  Prismas,  welche  in  dersel- 
ben Weise  gestreift  sind.  Das  Tetraeder  zweiter  Stellung  tritt 
ganz  unteigeordnet  anf  und  ist  glatt.  Das  hintere  Individaatn 
ist  kleiner  ond  nach  der  Zwillingsebene  tafelförmig  entwickelt, 
seigt  aber  sonst  dieselben  Flächen.  Die  Endfläche  verdnng|t 
mitnnler  gaas  £e  an  der  Zwillingagrente  liegende  Fläehe 
welche  ioh  noch  schmal  geseiebnet  babe.  Sie  bildet  mit  der 
Fläehe  einen  Winkel  von  165°,  da  eie  jedoch  gestreift  waA 
etwas  gekrimmt  ist,  so  scheint  sie  mit  derselben  nnsammeO'- 
zufallen.  Man  glaubt  dann  beim  ersten  Anblick  einen  einfachen 
Krystall  vor  sich  zu  haben,  überzeugt  sich  jedoch  bald  davon, 
das8  dies  nicht  der  Fall  ist,  wenn  mnn  die  federartig  zusam- 
menstossenden  Streifen  der  in  eine  Ebene  lullenden  Prismen- 
flächeo  sieht.  Die  Flächen  haben  einen  eigenthümlichen,  mat- 
ten Glans  und  sind  häufig  mit  Eisenoxydhydrat  übenogen  sût 
Ausnahme  der  Flächen  der  Tetraeder  sweiter  Stellung. 

Bamberg.  Das  vordere  Individnns  leigt  aneh  hier  eise 
vorhemehend  teM'aädrische  AntbUdnog.  Das  Tetraëder  sweiter 
Stellung  tritt  nur  ontefgeordnet  anf,  die  Kante  mit  dem  Tetraßdsr 
erster  SteUong  ist  abgestumpft  .dnroh  das  erste  qtnmpfere 
Oktaëder.  Parallel  der  Kante  mit  letxterem  ist  das  Tetraëder 
erster  Stellung  gestreift,  und  die  Streifung  tritt  von  beides 
Seiten  in  der  Höhenlinie  der  Flüche  federariig  zusammen. 
Ausser  dieser  Streifuog  leitet  bei  der  Deutung  der  Krystalie 
die  tStri  ilung  auf  der  Endfläche  nach  dem  Tetraeder  erster 
Stellung.  h^iüQa  etwas  anderen  Habitus  kann  das  vordere 
In<Jivid«L«m  d^rçU  dej»  Yorl^snracben  des  mten  stampfereo 
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Oktaëders  erlangen,  zu  dem  dann  gewöhnlich  noch  das  Ska* 
lenoëder  ^  tritt,  Taf.  XIV.  Fig.  18.  Kämmt  d  is  erste  sturopfere 
Oklaëder  nicht  zum  DurcLibrucb,  su  trödieuieu  die  Tetraüder- 
flächen  und  ebenso  die  Endkaiile  gekrümmt.  Als  seltenere 
Flächen  treten  noch  das  erste  Prisma  imd  das  erste  schärfere 
Oktaeder  auf,  letzteres  mitunter  nur  durch  die  Streifuog  auf 
der  T(  traCderÜache  aogedeatet« 

Voo  besonderem  Interesse  ist  das  Verhalten  des  hinteren 
lodivldnama.  Dasselbe  ist  im  einfaebsten  Falle  tafelartllg  pa- 
rallel der  Zvillingsebene  entwickelt  and  seigt  nur  di«  beiden 
XetraSder.  Dann  dehnt  es  sich  tu  beiden  Seiten  des  oberen 
Indmduoms  ans,  so  dass  letsteres  gewissermaassen  eiogekeilt 
erscheint,  Taf.  XIV,  Fig.  5  u.  10.  Charakteristisch  fur  dieses 
Indi\iduum  ist  das  Vorherrschen  des  ersten  schitifeien  Oktae- 
ders, Weldas  nur  in  seltenen  Füllen  ganz  fehlt  und  an  den 
seitlichen,  go\M'-st"'rmaassen  herausgewachsenen  Theileu  mit 
dem  Tetraeder  erâter  Stellung  ganz  unregeloaässig  abweichend 
aoftriit,  so  dasa  die  Deutung  dieser  Theil-Individuen  mitunter 
sehr  schwierig  ist.  Bin  solches  Individuum  stellen  in  natür- 
licher £ntwiekelung  der  Flachen  Taf.  XiV,  Fig.  15  Q.  23 
dar,  b^i  dem  noch  das  Skalenoëders,  das  erste  stiunpfere  Oktafi- 
der  und  das  erste  Prisma  anf  der  Vorderseite  auftreten,  auf  der 
Hinterseite  eine  vereinselte  Fläche  des  Skalenoëders  $•  Diese 
beiden  Figuren  mögen  sugletch  ein  Bild  davon  gebsn,  wie 
unregelmässig  die  Flächen  auftreten,  und  swar  besonders  die 
des  Skaleuuüders  welclies  vollständig  gezeichnet  ist  Taf.  XIV, 
Fig.  21.  Jenseits  der  Zwillingsgreuae  ist  die  Mainiichiailig- 
keit  der  Flächen  gering;  n)itunter  tritt  das  erste  stumpfere 
Oktaüdtir  auf,  welches  mit  der  angrenzenden  Flache  des  obe- 
ren Individuums  einen  ausspringenden  Winkel  von  178^  35' 
bildet.  Es  herrscht  hier  die  der  ZwüHngsebcne  parallele 
Fläche  S  und  übertrifft  an  Grösse  alle  übrigen  Flächen,  so 
dass  man  sie  eigentlich  die  Zwillingsbasis  nennen  könnte» 
Diese  Flache  ist  entweder  glatt  und  cmgt  nur  einige  Streifen 
nach  dem  ersten  stumpferen  Oktaeder,  ersten  scbärferan  und 
^em  Prisma,  oder  sie  ist  etwas  gewölbt,  weil  die  Flächen  dee 
ersten  spitzeren  Oktaëders  ansetsten,  aber  nicht  sur  Geltang 
kamen.  Dieses  Vorherrschen  dieser  Fläche  bewirkt,  dass 
dies  Individuum  eine  einseitige  Ausbildung  bat,  wie  sie  darge- 
stellt ist  auf  Taf.  XIV,  Fig.  10. 

40* 
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Die  Krystalle  sind  aufgewachsen  in  der  Art,  dass  die  so 
▼orhemchend  entwickelte  Fläche  S  vertical  oder  wenigstens 
nabet n  vertical  atebt.  Die  fortgesetzte  Zwiiliogsbildang  iat  hier 
eioe  mit  parallelen  ZwiJUageebeoen,  atn  faänfigeten  reUieo  sich 
Individoen  an  die  untere  Flache  S  in  tafelartlger  Entwickelong 
an«  dann  kann  aber  anch  die  Fläche  S'  als  Ânsatxflaehe  for  eine 
grosse  Aoiahl  paralleler  Individuen  dienen. 

Cornwall.  Taf.  XIV,  Fig.  9.  Bei  dem  oberen  Individanm 
ist  hier  nur  das  Tetraeder  erster  Stellung  entwickelt,  welches 
in  detaelbcii  Weise  wie  liei  de«  Krystullen  vom  Ramberg  ge- 
öli  eift  ist,  seine  Flächen  sind  uieist  etwas  gekrümmt.  Bei  dem 
anderen  ludividaum  herrscht  j  {a:a:2c)  vor  und  ist  parallel 
der  Eiidkante  gestreift,  ebenso  das  erste  Prisma.  Die  Te- 
traëder  S  und  S'  habe  ich  selten  beobachtet,  S  stumpft  die 
Kante  eines  SicalenoSders  ab,  welches  ich  nicht  messen  konnte 
wegen  der  an  starken  Streifung  nach  der  Kante  mit  dem 
ersten  schärferen  Oktaêder;  es  liegt  wie  das  SkalenoSdar 
I  (a:5a:}c)  «wischen  dem  TetraSder  erster  Stellnng  und  dem 
ersten  schärferen  Oktaêder,  welches  auch  in  dieser  Rlehtung 
gestreift  ist  Das  Skalen oëder  E  und  erste  schärfere  OktaSder 
treten  nur  an  der  Seite  der  ZwillirigHgrenzo  auf,  also  gani 
analog  wie  bei  den  Rambcrger  Krvstalku,  auf  der  anderen 
Scitf  scheinen  die  Krystaile  durch  -  (*t.<t.2c)  gleichsam  ab- 
geschnitten. Hier  findet  eine  wirkliche  Durchdringung  der  bei- 
den Individuen  statt,  wie  sie  am  lUmberge  nie  vorkommt;  die 
der  Zwitlingsebene  parallele  Fläche  i$  erscheint  neben  der  bin* 
teren  Flache  2  S  und  bildet  mit  derselben  einen  einspringenden 
Winkel  Ton  118°  5'*  An  der  vorderen  Seite  treffen  die  Flä- 
chen 2  S  mit  S  ausammen  und  die  Dnrcbsehnittalinien  gehen 
nahesn  parallel  der  Kante  der  beiden  8^  was  in  der  That  der 
Fall  sein  wfirde  bei  dem  |(a:a:|c),  aber  in  Folge  derKrum- 
mut^  der  Flachen  hat  es  hier  auch  den  Ânscbein.  Bei  diesen 
Krystallen  findet  auch  eine  Drillingsbildang  mit  geneigten  Zwil* 
lingseüenen  statt,  au  das  untere  Individuen  legt  sich  ein  drittes 
an  und  zeigt  ^vic(J<■rum  die  einseitige  Ausbildung.  Auf  diese 
Weise  müs8ten  Funflioge  entstehen,  welche  ich  jedoch  nie 
beobachtet  habe. 
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Zwillinge  nach  dem  zweiten  Gesetz.' 

1)  Die  GroDdform  ist  yorherrachend  entwickelt. 

a.  Beide  Teiraêder  sind  beyiahe  im  Gleicbgewicbt,  Zwil- 
ling von  der  Jnnge-hohe^Birke  bei  Freiberg«  Taf.  XJV,  Fig.  16. 

leb  habe  nur  einen  derartigen  Zwilling  geaeben,  auf 
welchen  Herr  Eck  mich  gStigst  aafinerksam  machte,  und  der 
ßicli  in  der  Sammlung  der  königl.  Berg  -  Akademie  in  Berlin 
befindet.  Bei  diesem  Zwiiiii»g  orientirt  die  Streifung,  welche 
der  Kante  mit  (a  :  oi^a:2c')  parallel  ist;  man  sieht,  dass  die 
Streifen  federartig  zosammenstofisen ,  nnd  zwar  in  einer  ge- 
krümmten Linie.  Merkwürdig  ist  es,  dass  dieser  Kristall  auf 
einer  Drose  von  Kupfcrkies-Krystallen  sitst,  anf  der  die  iibri* 
gen  Krvstalle  nach  dem  ersten  Gesetz  verwachsen  sind. 

b.  Tetraeder  erster  Stellnng  iet  allein. entwickelt.  Fnnf- 
linge. 

Die  forlgeaetste  Zwillingabtldang  findet  hier  in  derselben 
Weise  statt,  wie  beim  ersten  Gesetc,  wo  das  erste  schärfere 
Oktaëder  herrscht.    Während  jedoch  dort  swischen  Je  awei 

sich  nicht  in  Zwillingsstellung  befindenden  Individoen  ein  Winkel 
frei  blieb,  so  schneiden  sich  hier  die  Individuen  j  denn  die 
Summe  der  3  Endkanienwinkel  des  ersten  stumpferen  Oktae- 
ders i>eträf!;t  361"  30'.  Tn  Folge  dessen  ist  der  Winkel,  den 
zwei  au  einander  stosscude  Flachen  zweier  derartiger  Individuen 
bilden,  etwas  näher  ISO*'  als  der,  den  2  Flächen  awcier  in 
Zwillingsstellung  sich  befindenden  Individuen  bilden,  nämlich 
178"  35' 39%  während  der  andere  17S°  35'  ist.  Durch  das 
alleinige  Auftreten  des  Tetraëders  erster  Stellnng  entsteht  ein 
scheinbar  einfaches  Tetraëder^  bei  dem  jedoch  an  den  Ecken 
nach  der  Mitte  der  Flächen  gana  stumpfe  Kanten  laufen.  Bine 
solche  Form  kenne  ich  von  Ta?istock  in  DeTonsblre;  dieKry- 
stalle  kommen  zosammen  mk  Eisenspath  nnd  Qnarz  vor. 

2)  Ein  Skulenoeder  ist  vorherrschend  entwickelt. 
Fünflinge  von  St.  Agnes  in  Cornwall,  Naumann,  f.  678. 
An  Stelle  einer  Tetrar-derflnche  sind  hier  2  Skalenocder- 

liächen  entwickelt.  Das  .Skalenoi'der  liess  sich  leider  nicht 
bestimmen«  da  es  zu  stark  gestreift  ist  parallel  seiner  stumpfen 
Kante,  was  mir  darauf  hinzudeuten  scheint,  dass  es  ein  Ska* 
lenoëder  ans  der  Diagonalaone  des  Tetraëders  erster  Stellnng 
ist,  Von  anderen  Flächen  treten  noch  einige  Tetraëder  awel* 
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ter  Stellniig  aof,  die  aber  aach  sehr  stark  parallel  der  Kaote 
mit  der  Endfläche  gestreift  siod,  und  xwar  so  stark,  dass  man 
die  Kanten  gar  nicht  unterscheiden  kann.  Ich  habe  hier  nur 
noch  hinzQXufogen,  dass  dte  Zwilliugsgrcnsen  nicht  immer  gerade 

liurch  die  Ecken  gehon. 

3)  Das  erste  schärfere  Oktaeder  herrscht  vor. 

Hülfe  Gottes  bei  Dillenburg,  Drillinge,  Taf.  XIV,  Fig.  19»  20. 

Die  an  einander  grenzenden  Flachen  der  Individuen  1,  2 
ond  1,  3  bilden  einen  einspringenden  Winkel  von  144^  41' 40  ^ 
die  der  Individnen  2,  d  dagegen  einen  Winkel  von  146^  7' 20*. 
Dieser  Winkel  entsteht  dadurch,  dass  der  Winkel  von  23^55', 
der  swischen  den  Individuen  bei  gleichartiger  Ausbildung  frei 
bliebe,  nberwachsen  wird.  Hierzu  tritt  nun  das  Tetraeder  erster 
Stellung,  parallel  dessen  Kanten  die  Oktacderflachea  gestreift 
siijti,  die  3  Tetraödei  fliu  hen  scheinen  in  eine  Ebene  zu  fallen. 
Die  Kanten  zwischen  Oktaeder  und  Tetraöder  sind  nie  ganz 
scharf,  häufig  verschwinden  sie  ganz,  und  es  entsteht  eine 
Mittelform,  die  wie  ein  Skalcuoëder  aussieht.  Die  Krvstalie 
gleichen  dann  denen  von  Cornwall  sehr,  aber  ni!ui  erkennt 
doch  leicht^  den  Wechsel  der  beiden  Flächen.  Ciiarakteristiscb 
ist  in  Besug  auf  das  Vorkommen,  dass  die  Kupferkiese  hier 
immer  mit  schonen  Haarkies-Krystallen  susammou  auftreten. 

Zwillinge  nach  erstem  und  zweitem  Oesets. 

Bei  Krystallen  von  Cornwall  habe  ich  beobachtet,  dsss 

Zwillinge  nach  dem  zweiten  Gesetz  (unter  III,  2  beschriebene) 

mit  einem  Individuum  [lach  dtiii  ersten  Gesetz  verwaclisen. 
Die  Kristalle  sind  eigentlich  Zwillinge  nach  If,  3,  bei  denen 
oberes  Individuum  ein  Füntiing  ist.  Bei  keinem  anderen  Fund- 
ort habe  ich  etwas  Aehnlicbes  gesehen. 
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ErklSnmg  eu  Tafel  XIT. 

Fig.  1  —  4.  Krygtallc  von  Ulster  Cotinty,  S.  tiOS. 

•  5.  Zwilling  Tom  Ramberg  bei  Daaden,  S.  614. 

•  6.  KryetaD  Tom  Stablbcrg  bei  UflMii«  8.  GI3. 

•  7.  I4iiaer  ^«iUiag,  B.  fi03. 

•  8.  ZwilUng  von  SelÜMkaiiwäld»  8.  609. 

-  9*  ZwilUog  mn  Cornwall,  S.  616.  % 

-  to.  Zwilling  vom  Bamberg  bei  Daaden,  S.  614. 

•  11.  KryütAll  TOD  Schlaclienwald,  S.  &99. 

-  12.  FütifiiDg  von  Neudorf,  S.  öli. 

•  IJ.  Driiling  von  Schlackcnwald,  S.  610. 

-  14.  Zwilling  von  Grube  Victoria  bei  Müsen,  S.  611. 

•  15.  Krjstall  vom  lUmbcig  bei  Dftâden,  8.  615. 

•  16.  ZwUliag  Toii  jDii8«.bdM-Birke  bei  FMibotg.  S.  617. 

-  17.  Zwilling  von  Nendorf,  S.  611. 

-  18.  KrysUll  vom  Bamberg.  S.  598. 

-  19  n.  20.  Drilling  von  Hülfe  Gottes  bei  Dillcnbarg,  8.  ^18. 

-  21.  Krystall  vom  Ramberg  hei  Uaaücn,  S.  598. 

-  22.  Zwilling  von  Schlacken S.  614. 

-  23.  Horizontalprojeclion  tn  Eig.  15. 
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14.  Heber  die  EotdecLung  der  Isom^rphie. 

Bine  Ergaosung  der  GedicbtnisBrede  auf  Ë.  Mitschebuoh.  *) 

Yoo  Herrn  G.  Rose  io  Berlin. 

In  einem  Anfsatse  der  Zeitscbrift  for  Yolkerpsycbologie 
ond  Spracbwissenscbaft^)  bat  Herr  Emil  Wohlwill  den  Zn* 

stand  der  Wissenschaft  bis  zur  Entdeckung  der  Isomorphie  ge- 

schiideit  unJ  auf  eine  geistvolle  Art  gezeigt,  wie  sich  letztere 
aus  den  immer  neu  hinzutretenden  Beobachtungen  Schritt  für 
Schritt  entwickelt  bat.  Er  fährt  .dann  S.  37  weiter  fort 
und  sagt: 

„Diese  entscheidende  Entdeckung  tiel  einem  jüngeren  For- 
seber sa«  Dbss  sie  geschichtlich  bedingt,  als  Endglied  einer 
Imogsam  an  dem  Leitfaden  der  wacbsenden  Beobacbtong  ent- 
wickelten Qedankenreibe  anznseben  ist,  wird  nacb  dem  Vorber- 
gegangenen  nicbt  weiteren  Beweises  bedürfen.  Und  dennocb 
tritt  MiTSCBSBLiOB*s  fintdeckong  mit  dem  vollen  Olanse  der 
Genialität  in  die  Sebranken  der  WissenscbafI*  Diesen  Glans 
erhohen  die  Darstellungen  nicht,  die  das  Gesetz  des  Iso- 
morphismus  in  mabrcheiihafter  Weise  au»  dem  wissenchaft- 
lichen  Nichts  einer  unmittelbaren  Beobachtung  entspringen  lassen. 
Denn  jede  8f)lche  geistige  generatio  aequivoca  )ä?«t  für  den 
Denkenden  das  Misstrauen  zurück,  mit  dem  der  Physiologe  Er- 
scheinungen des  Lebens  den  Gesetzen  der  Chemie  und  Physik 
widerstreben  sehen  wnrde:  er  wird  fweifeln,  ob  er  die  Tbat- 
sacben  kenne**' 

In  einer  Anmerkung  wird  dann  binzngef&gt: 

9 leb  gestebe,  dass  den  Anlass  xa  diesen  Tielleicbt  trivia- 
len Bemerkungen  die  jüngste  Bebandtung  des  gleicben  Gegen- 
Standes  dnreb  einen  bernbmten  Natnrforscber  gegeben  bat.*' 

Das  Bcbmeicbelbafte  Beiwort,  das'  der  Verfasser  meiner 

*)  VergL  Zeitiebrift  der  Dentiehen  gcologiicben  Geselisèhaft,  1864, 
Bd.  16,  8.  31. 

^)  Von  Litâsut  imd  StsiSTSAL,  166$,  Bd.  4,  8.  1. 
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Person  gîebt,  hebt  dea  echwereo  Verwarf,  den  er  neiDer  Dar- 
ttellang  ertheilt,  oicbt  aaf  ond  oÔtbigl  micb  sa  einer  Recht- 
fertiguMg  derselben,  wenn  dies  ancb  erst  mehrere  Jahre  nach 
dem  Erscheinen  der  Abhandlung  des  Herrn  Wohlwill  ge- 
schieht, auf  die  ich  leider  erst  vor  einiger  Zeit  aufmerksam 
geNvor^it  n  bi».  Ich  glauhe,  dies  niclit  anders  thuti  za  können, 
als  wenn  ich  den  ganzen  Hergang  bei  der  Enldecliuiig,  an  der 
ich  einen  so  lebhaften  Antheil  genouimen  habe,  eraälile,  wenn 
ich  gleich  dies  uicht  mit  wenigen  Worten  abthun  kann.  Ich 
habe  in  meiner  Gedäcbtnissrede  meine  Person  gans  ausser 
Spiel  gelassen,  da  die  Erwähnung  derselben  hierbei  nicht  noth« 
wendig  war,  kann  dies  aber  jetst  nicht  unterlassen,  da  es 
darauf  ankommt,  ansugeben,  unter  welchen  Umstiinden  nnd  in 
Folge  welchen  Ideeuganges  Mitschbblich  seine  wichtige  Ent- 
deckung gemacht  bat. 

Ich  habe  an  dem  angegebenen  Orte  angeführt,  dass  Mit* 
SCHERLICH  1818  von  Göttingen,  wo  er  unter  Strometer  sich 
als  Chemiker  ausgebildet  liaKe,  naeli  Berlin  gekommen  war, 
um  hier,  wo  seit  dem  im  Jahre  vorher  erfolgten  Tode  Klap- 
ROTH  8  die  Tri  t(  ^sur  der  Chemie  noch  nicht  besetzt  war,  >irh 
als  Privatdüceut  der  Chemie  zu  habilitiren,  und  icli  halte  auch 
ferner  erwähnt,  dass  ihm  lieh.  Rath  LmK  erlaubt  hatte,  in 
seinem  Laboratorium  auf  der  Universität  zu  arbeiten.*)  Hier 
machte  ich  auch  seine  Bekanntschaft.  Ich  horte  mit  einem 
Frennde  Mitsobbruoh^s,  dem  Apotheker  nnd  sp&teren  Medicinal* 
rath  MiCHASUS  ans  Magdeburg,  die  mineralogischen  Vorlesnil- 
gen  des  Prof.  Wbiss  nnd  wurde  von  ersterem  einmal  nach 
einer  Vorlesung  in  das  nahegelegene  Laboratorium  geführt, 
wo  ich  denn  MiTSCHBRLirH  spater  noch  einige  Mal«  sab.  Ich 
fand  ihn  schon  damals  mit  der  Untersuchung  der  phosphor- 
sauren und  arsensauren  Salze  beschäftigt,  die  ihn  wegen  der 
von  allen  übrigen  abweichenden  Sättigungsstufen  ihrer  Sauren, 
von  deren  richtigen  Bestimmung  er  sich  vollkoaimeu  zu  über- 
seugeo  wünschte,  interessirten. 

Ende  Juli  1818  erkrankte  ich  an  einer  Lungenentsundung, 
von  welcher  ich  mich  in  Folge  mehrerer  Rnckfälle  nur  lang- 
sam erholte.   Zur  völligen  Wiederherstellung  meiner  Gesund- 


*)  DasMllie  bsfand  sich  in  dem  jetiigen  Vorsimmer  su  dem  pbyii- 
kaUscben  Andltoriam  dar  ^refsfiorsn  Dors  M  Màeset. 
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hext  brachte  ich  im  FrSbjahr  des  folgeaden  Jahres  einige  Wo« 
cheu  auf  dem  Lande  bei  Frenndeo  za  uod  kehrte  danh  im 

Mai  wieder  nnch  Berlin  zurück,  wo  ich  gleich  darauf  einer 
Kinl.icliing  tui'ines  Olicims,  des  Geli.  Medicinalraths  Hermustadt, 
zu  einem  Abendcsson  Folge  leisten  konnte.  Es  versammelte 
sieb  hier  eine  grössere  (iescllschaft ,  und  ich  stiess  hier  bald 
nach  meiner  Ankunft  auf  MiTSCiiEiUiiCH,  mit  dem  ich  sogleich 
io  ein  lebhaftes  Gespräch  gerieth.  MiTSGUBULiCH  erzählte  mir 
von  seinen  Arbeiten  mit  den  phosphorsauren  ond  arseosauren 
Salzen,  und  wie  er  überrascht  gewesen  sei,  an  sehen,  dass  die 
Sake  beider  Säuren,  deren  chemische  Zusammensetzung  er  ge* 
nau  untersucht  lutbe,  wenn  auch  von  der  einen  Saure  nicht 
das  Mindeste  in  dem  Salze  der  anderen  enthalten  sei,  doch,  so  • 
weit  er  es  beurthetlen  könnte,  oft  eine  gleiche  Form  hatten, 
und  bat  mich,  die  Krystalle  zu  messen.  Ich  hatte  mich  schon 
etwas  mit  der  Messung  der  Winkel  der  Krystalle  beschäftigt; 
Prof.  Weiss  war  schon  im  Besitze  eines  Reflexionsgoniometers, 
das  Geh.  Rath  Pistoh*)  von  seiner  letzten  Reise  nach  London 
für  Weiss  mUgehracht  oder  ihm  später  iiberlnp^en  hatte,  und 
Wbiss  batte  mir  dasselbe  zur  Benutzung  anvertraut.  Es  war 
das  erste  Reflexionsgoniometer,  was  nach  Berlin  gekommen 
war.  Wenn  sich  auch  MitsCHEBLICH  noch  gar  nicht  mit  Kry- 
stallographie  beschäftigt  hätte,  so  sah  er  doch  ein,  dass  die 
gleiche  Form  ganz  verschieden  zusammengesetzter  Körper,  wenn 
sie  sich  bestätigte,  eine  Thatsache  von  der  grossten  Wichtigkeit 
wäre,  und  dass  er  dadurch  genothigt  wäre,  sich  naher  mit  der 
Krystallographle  zu  beschäftigen;  Es  wurde  also  verabredet, 
dass  ich  Mitscîiehlicii  in  der  Krystallographie  unterrichten, 
und,  um  mir  von  seiner  Seite  einen  Ersatz  y.u  geben,  weil  ich 
mich  noch  gar  nicht  praktisch  mit  Clicmie  beschäftigt  hatte, 
ich  unter  seiner  Leitung  chemische  Analysen  machen  sollte. 
All  diese  Gespräche  und  Verabredungen  beschäftigten  uns  sehr; 
wir  trennten  uns  den  ganzen  Abend  nicht  von  einander,  auch 
nicht  als  die  Gesellschaft  sich  an  die  Tafel  setzte,  wo  wir 
zosammen  Platz  nahmen.  Ich  erinnere  mich  sehr  gut  noch 
der  Stelle,  wo  wir  bei  Tische  sassen  in  dem  grossen  Saale 
meines  Oheims  in  der  Georgeustrasse;  von  dem  Abende,  der  von 


•)  Der  ütaitztr  uud  Giuiüler  Uer  erateu  mechanischen  Workstitte 
in  Berlin,  ia  welcher  gröstere  Messinstroniente  hergestellt  Vnirdla« 
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-  80  entsclieidendem  Einflnsse  für  mein  Leben  wurde,  Ut  mir 
der  geriugste  Umstand  in  der  lebhaftesten  Ërianerung. 

Den  folgenden  Tag  kam  icb  zur  verabredeten  Staode  mH 
meinem  Oooiometer  päoküicb  nach  dem  Laboratorium  ^  wo 
mich  MiTSCHBBUGB  erwartet«.  Er  legte  mir  die  Krjetalle  vor, 
die  er  hatte,  xaerat  Saa  phospboraaure  and  araenaanre  Buali 
nad  Âmmoniak.  Die  Kiyatalle  waren  nar  klein,  aber  aooat 
gaaa  deoUich,  Combinationen  einea  qnadratiachea  PrisoiM  toit 
einem  Qoadratoktaëder  gleicher  Ordnung,  and  auch  fSr  den 
ungeübten  Blick  ganz  iibereiristiniraond.  Auch  die  Messung 
sagte  dasselbe;  sie  ging  noch  etwas  langsam  von  SlaUen,  Nie- 
mand hatte  mir  s;esagt ,  wie  man  das  Instrument  sjebraachen 
miîsste;  verführt  durch  die  Abbildung,  die  BlOT  in  seiutm  Traité 
de  Physique,*)  den  ich  beaaa«,  gegeben,  hatte  ich  den  Stiel 
mit  der  kleinen  Platte,  woran  der  Krystall  befestigt  wird,  id 
nogefâhr  paralleler  Richtung  mit  der  Axe  des  Instrumenta  ^a» 
lassen,  statt  ihn  ungefähr  parallel  mit  der  Seheibe  des  Inatm- 
ments  so  stellen.  Dadurch  gingen  alleVortheüe  der  schnellea 
und  sicheren  Einstellung  des  Kiystalls  verloren;  kSastlteha 
Salsa  sind  aoiserdem  meistentheUs  viel  sehwerer  au  meaa^n 
wie  die  Rrystalle  der  Mineralien;  sie  haften  schwer  anWacha, 
verlieren  so  leicht  durch  das  blosse  Anfassen  mit  der  Hand, 
oft  sehen  durch  den  blossen  Hauch  ihren  Glanz,  was  Alles  hei 
deni  Quarz  und  den  natiij  li«  heii  biii^-  't' die  ich  früher  wohl 
gemessen,  nicht  der  Fall  ist.  Daiiurcb  entstanden  allerhand 
Schwierigkeiten ,  aber  die  Messung  ging  doch  von  Statten  uod 
gewährte  su  unserem  grossen  .Triumphe  die  volle  üebcrzeugaog 
von  der  UebereinsUmmnng  der  Form.  So  auch  die  nbngea 
Sslse,  die  Mitschbbuoh  vorrithig  hatte. 

Ton  nun  au  kam  ich  alle  Tage  regelmässig  vor-  und 
naehmittags  nach  dem  Laboratoriam.  Ich  fing  an  su  analjai- 
ren,  habe  auch  die  Analyse  von  Eisenkies,  Dolomit  nad  Eisen- 
spath  ganz  oder  tnm  Tbeil  vollendet,  aber  die  Hauptsache 
blieben  doch  die  krystallographischen  Untersuchungen.  MiT- 
SCHERUCH  war  unermüdlich  in  I  ragen,  und  ich  in  Antworten 
und  Verbessern,  um  ihm  die  Formkcnntniss  iühI  den  richti|ien 
Gebrauch  der  Terminologie  lieizuljringen.  Wir  bestelilen  uns 
2  neue  Goniometer  in  der  Pisioa'schen  Werkstätte,  die  wir 


*)  T,     pl.  n,  ïig.  9. 
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aach  bald  erhielten.  Es  waren  die  ersten  Goniometer,  die 
von  PiSTOa  und  überhaupt  in  Berlin  verfertigt  wurden.  Der 
ZneaaimenbaDg  Ewiscben  Form  und  Mischung  beschäftigte  uns 
fortwährend.  Die  Beobachtung,  dass,  sowie  die  chemische 
Formel  bei  den  phosphor-  und  arsensauren  Salsen,  wenn  man 
darin  die  versebiedeoen  Radicale  gleichsetst,  gleich  befunden 
wurde,  auch  die  Krystall formen  beider  Salze  übereinstimmten, 
hatte  AMiTscuBRLicn  das  Gesetz  erkennen  lassen,  dass  von  der 
gleichen  Formel  die  Form  abhinge,  aber  es  war  doch  wün- 
scin'M^werth.  das  Gesetz,  bei  Kristallen  zu  prülen,  die  leichter 
durzuätcllcu  und  in  grösseren  vollkommener  messbaren  Indivi- 
duen krystallisirten,  und  Mitscuerlich  wählte  dazu  die  neutra- 
len schwefelsauren  Salze  mit  Basen,  die  1  Atom  Sauerstoff  ent- 
halten, *)  Sie  wurden  einzeln  untersucht  oder  in  ihren  Mischun- 
gen unter  einander,  Mitbobbruoh  stellte  sie  dar  und  analjsirte, 
wir  maassen  ausammen  und  aeiehneten.  Mit  welcher  Spannung 
wurde  des  Morgens  immer  nach  dem  Laboratorium  gewandert, 
um  SU  sehen,  was  in  der  Nacht  sich  gebildet  battel  Es  &n- 
den  sich  nun  schon  viele  einfache  Salze  mit  verschiedenen  Ba- 
sen, die  eine  gleiche  Ki) hLaiJforni  hatten,  wia  das  >chwefel' 
saure  Kupferoxyd  und  Manganoxydul,  ferner  das  schwelelsaure 
tisenoxydul  und  Kobaltoxyd  und  endlich  die  schwefelsaure 
Magnesia  und  das  schwefelsaure  Nickeloxyd  und  Zinkoxyd. 
Die  gleichkrystallisirten  hatten  nach  den  Untersuchungen  auch 
gleichen,  die  verschieden  krystallisirten  verschiedenen  Wasser* 
gebalt.  Die  d  Gruppen  enthielten  der  Reihe  nach  5,  6  und 
7  Atome  Wasser.  Aber  auch  die  Terschieden  krjrstallisirendeo 
Salsa  konnten  unter  Umständen  gleiche  Erystallform  annehmen^ 
enthielten  dann  aber  auch  eine  gleiche  Menge  Wasser.  Dies 
zeigte  sich  sowohl  bei  den  Mischungen  der  genannten  schwefel- 
sauren Salze  unter  einander,  als  auch  bei  den  Verbindungen  dersel- 
ben Tuit  schwefelsaurem  Kali  und  Ammoniak.  Die  Mischung  von 
schwefelsaurem  Kupferoxyd  und  Eisenoxydul  krystallisirte  wie 
der  Eisenvitriol ,  ja  sogar  ebenso  die  Mischung  von  schwefel- 
saurem Kupferoxyd  und  Ziukoxjd,  die  keine  Spur  von  £iseu- 


*)  lüaeb  den  damaligen  Annabmea  sntbidtea  sie  9  Atome  Sarnr- 
stoir^  ich  werde  ipiter  der  Kftna  halber  bei  der  Angabe  dsr  ZaM  der 
Atome  in  den  Terbindnngon  immer  nur  die  anfthren,  die  den  tpiteren 
Anashmsn  von  Bsnnuri  gemim  iat. 
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o^tydal  enthielt,  aber  im  enteren  Fall  enthielt  das  schwefel- 
saore  Kopferoxyd  der  Verbindung  nicht  5  Atome  Wasser  wie 
im  freien  Salse,  sondern  anch  6  wie  der  Bisen  vitriol,  und  im 
letzteren  Pali  enthielt  auch  das  schwefelsaure  Ziokoxyd  6  Atome 

Wasser.  Die  Verbindung  der  obigen  schwefelsauren  Sal/.e  mit 
schwefelsaurem  Kali  und  Ammouiak,  die  süninUlirli  eine  gleiche 
Form  hatten,  waren  stets  Verbindungen  von  1  Atom  schwefel- 
saurem Kuli  oder  Ammoniak  mit  1  Atom  von  den  schwefel- 
sauren Salzen  und  von  6  Atomen  Wasser.  Dass  Kali  und 
Ammoniak hydrat  (Ammoniomoxyd)  nicht  nur  mit  Scbwefel.<<âure, 
sondern  auch  mit  allen  abrigeu  Säuren  verbunden,  gleiche 
Krystallformen  zeigten,  wnrde  einstweilen  unerklärt  gelassen 
und  als  Thatsache  hingenommen,  und  dass  Bittersalz  und  Bisen- 
vitriol nngeachtet  ihrer  verschiedenen  Krystallformen,  nicht  eine 
ungleicboi  sondern  eine  gleiche  Anzahl  Atome  Wasser  enthalten, 
wurde  von  MnaoBBiiLiOH  damals  noch  nicht  erkannt;  die  rich- 
tige Bestimmung  des  Wassergebalts  der  Salsa  macht  ja  auch 
Jetst  noch  oft  grosse  Schwierigkeiten. 

Aber  ich  deute  alle  diese  Thatsachen ,  die  ja  hinlänglich 
bekannt  sind,  nur  an,  um  anzugeben,  wie  weit  wir  schon  im 
Sommer  1819  gekommen  waren.  Was  von  Anderen  in  dieser 
Hinsicht  geleistet  war,  hatte  uns  nicht  gekümmert.  Die  Arbei^ 
ten  von  Gav  -  Lassac,  Bkhniiaiu)!,  Fuchs,  Beudam  kannte  ich 
damals  gar  nicht;  icii  hatte  in  den  Vorlesungen  von  Weiss 
nichts  darül>er  gehört,  und  selbst  nichts  gelesen  und  ebenso- 
wenig MiTHciiEULicii.  Wir  hatten  ganz  selbstständig  gearbeitet. 

In  der  Milte  des  Augusts  unterbrach  ich  für  meinen  Tbeil 
diese  Arbeilen  und  trennte  mich  für  einige  Zeit  von  Mitscuer- 
uoa,  um  eine  Reise  nach  dem  Ërsgebirge  au  machen.  Ich 
ging  über  Meissen  nach  Freiborg  und  von  da  nnch  Dresden* 
Hier  borte  ich,  dass  Bbrzbliub  auf  der  Rückkehr  von  seiner 
Reise  nach  Paris 'in  Dresden  anwesend  sei,  und  hatte  nun  nur 
den  einsigen  Gedanken,  Ihn  au  sehen  und  sn  sprechen.  Ich 
überlegte  lange,  ob  ich  als  unbedeqtender  junger  Mensch  ohne 
alle  Empfehlung  es  wagen  dürfe,  ihn  mit  meinem  Besuch  so 
belästigen,  aber  der  Wunsch,  ihn  zu  sehen,  überwand  alle  Be- 
denken, und  in  der  llullnung,  dass  er  den  Sohn  meines  Va- 
ters, der  ihm  als  Chemiker  l)ckannt  war,  freundlich  aafnehmen 
wurde,  wagte  ich  es,  micli  ihm  vorzustellen.  Den  29.  August 
morgens  um        Uhr  war  ich  in  seinem  Zimmer  iu  der  Stadt 
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Gotha,  wo  ich  ihn  mit  seinem  jüngeren  Reisegefährten,  denp 
Brukspatron  Arfvedsom,  dem  Entdecker  des  Lithions,  glück- 
iicberweUe  «otraf,  and  bfdd  war  nun  auch  nlle  Furcht  verschwun- 
den. Berzelius  emp6ng  mich  mit  der  ihm  eigenen  herzgewin- 
nenden Freundlichkeit.  Er  sprach  von  meinem  Vater  und  fragte 
mich  dann^  ob  ich  mich  aehon  (»raktiach  mit  Chemie  hesebiftigt 
habe,  worauf  ich  ihm  von  den  Unteranchungen  MiTBCHBBLtoq*« 
emhite,  was  er  mit  groaaer  Anfinerkaamkeit  anhörte,  »  indem 
er  deren  Wichtigkeit  for  die  Hebung  ao  mancher  Schwierig- 
keiten in  meinem  Sysleni  wohl  schon  ahnte. 

Bkii/ki.ius  war  so  auf  M1T8CHBRLICH  aufmerksam  gewor- 
den; in  Berlin  angekommen,  machte  er  bald  seine  j>ersônlîche 
Bekanntschaft  und  fasste  nun  für  ihn  ein  so  lebliafles  Inter- 
esse, dass  er  bei  einem  Gastmahl,  daa  der  General  Uellwio 
aeinem  alten  Freunde  Bbrzblios  an  Ehren  veranstaltet,  und 
wosu  er  auch  den  Minister  ALTBNSTEr»  geladen  halte,  es  durch- 
xusetseo  suchte,  data  der  Minitter  MiTsaBBBLiCH«  der  sich  der 
chemitchen  Welt  noch  durch  nichtt  bekannt  gemacht  hatte, 
gleich  tum  Profestor  der  Chemie  an  der  Universität  und  sum 
Nachfolger  Klapbotb^s,  des  berühmtesten  Chemikers  seiner 
Zeit,  ernennen  möchte.  Ich  habe  dies  schon  in  meiner  Gedacht* 
nissrede  angeführt  und  auch  bemerkt,  wie  der  Minister  nicht  so- 
gleich auf  diesen  Vorsclilag,  wohl  aber  auf  cini  11  antiercn  ein- 
ging, M1T8CHERLICH  nach  Stockholm  /.n  henden,  um  in  1>i;uzeliu8* 
Laboratorium  einige  Zeit  zu  arbeiterj,  was  dann  aucii  geschah. 

Von  meiner  Reise  im  October  zurückgekehrt,  fand  ich 
daher  Mitscjheruou  ,  der  unter  der  Zeit  seine  Arbeiten  eifrig 
fortgesetzt  hatte,  beschäftigt,  dieselben  abzuschlietsen.  Er  hatte 
nnn  auch  Bebkhardi*s  und  BauPAUx's  Untersuchungen  nber  die 
schwefelsanren  SaUe  gelesen,  von  welchen  auch  ich  jetst  eine 
Kenntnits  erhielL  Am  9.  December  wurden  seine  Untersuchun- 
gen der  Berliner  Akademie  vorgelegt  und  später  auch  in  die 
Schriften  derselben  anfgenommen»  worauf  er  dann  bald  ab- 
reiste. Er  hatte  eine  sturmische  Seereise  zu  bestehen,  kam 
aber  sonst  wohlbehalten  an.  Kr  arbeitete  hier  seine  xVbhand- 
lung  über  die  schwefelsauren  Salze  ganz  um ,  gab  der  neuen 
Eigenschaft  der  Körper,  die  er  entdeckt  hatte,  auf  Beiizelius' 
Rath  einen  l  igcuen  Namen  und  nannte  sie  Isomorphie.  Er 
arbeitete  ferner  hier  seine  Untersuchungen  über  çUo  phosphor- 
Lauren  und  arsensauren  Salsa  aus,  nachdem  dia  sämmüichea 
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Analysen  nach  den  nuaei  en  vollkonmu  neren  Methoden,  durch 
welche  Berzeliüs  die  analytische  Chemie  so  ausserordentlich 
bereichert  hat,  wiederholt  waren.  Beide  Ahhaiidiungen  erschie- 
nen in  den  Schriften  der  Stockholmer  Akademie  und  darauf 
io  den  Aanales  de  chimie.  Wie  er  dann  1821  rinch  Berlin 
zurückkehrte,  und  er  hier  bald  darauf  aeiue  Entdeckung  der 
Dimorphie  des  Sebwefels,  'wodurch  die  Lehre  von  der  Dimor- 
phie der  Körper  erst  ihre  Begründang  erhielt,  und  die  Scblaclcen- 
abhandlnng  mit  der  konstliehen  DarsteHung  von  Mineralien  be- 
Icannt  machte,  ist  an  dem  angegebenen  Orte  ebenfalls  aosfShf^ 
lieh  angeföhrt. 

Wenn  ich  in  dieser  ousf&hrlichen  Darstellung  den  Hergang 

bei  der  Entdeckung  der  Isomorphie  geschildert  habe,  so  glaube 
ich  auch  mich  gegen  den  mir  gemachten  Vorwurf  einer  mähr- 
chenhaften  Darstellung  in  meiner  Gedächtnissrcde  gerechtfertigt 
zu  haben.  MlTSCIIERLICU  machte  die  Entdeclvung,  ohne  sich 
früher  mit  Krystallograpliic  >!  liäffijrt  und  ohne  von  den  Ar- 
beiten seiner  Vorgänger  irgend  Kenntniss  gehabt  zu  haben. 
Dass  ihm  die  Yorstellangen  bekaaot  waren ,  die  HaOy  ober 
den  Zusammenhang  swischen  Form  nnd  Mischung  hatte,  und 
der  Werth,  den  er  auf  die  Krystallform  als  rec|it  eigentlich 
specifisches  Eennseichen  der  Mineralien  legte,  versteht  sich  von 
selbst;  wer  Iconnte  besonders  in  der  damaligen  Zeit  Chemie 
and  Mineralogie  treiben,  ohne  davon  zn  boren.  Aber  weiter 
ging  noch  seine  Kenntniss  nicht.  Was  frohere  Forscher  darin 
geleistet  hatten,  war  ihm,  als  er  die  eigentliche  Entdeckung 
machte,  ^nzlich  unbekannt,  nnd  darum  erwähnte  er  ihrer  auch 
in  seinen  Abhftnd!Hn<j;  n  gar  nicht,  weil  er  ihnen  eben  nichts 
verdankte  und  um  hl«  vun  ilinen  gelernt  liatte.  Er  war  vielleicht 
dadarcli  uia  hu  unbefangener  und  durch  die  vielen  aufgestellten 
Theorien  nii-ht  zerstreut.  Die  Untersuchung  der  Verbindungen 
zweier  Sauren  wie  die  Phosphor-  und  Arsensäure,  die  in  ihrer 
atomistischen  Zusammensetzung  so  viel  Eigenthümliches  und 
Ungewöhnliches  hatten,  und  deren  genaue  Bestimmung  gerade 
der  Zweck  seiner  Arbeiten  war,  Hessen  ihn  diese  Zusammen- 
setzung immer  im  Auge  behalten.  Die  Uebereiostimmong  der 
chemischen  Formel  beider  Sänren  war  evident  wie  auch  aller 
ihrer  Yerbindangen,  die  ja  genau  nntersncht  warden;  dasa  kam 
non  noch  die  Uebereinstimmang  in  der  Form,  sowie  nnr  di« 
allgemeine  Formel  dieselbe  war;  die  Abhängigkeit  der  Form 
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FOD  der  Beachaffsoheil  der  cbemischeii  Formel  oinsete  sich  nuo 
dem  anfmerkeamen  Beobachter  von  selbst  aafdräogeD. 

MiTSCHiBuCB  Ul  der  Entdecker  der  Isomorphie,  aber  er 
legte  tu  4em  neuen  Gebäude  y  das  er  aoffäbrte,  nicht  bloai 
das  Fundament,  er  ist  es  aneb  gewesen,  der  die  meisten  Bao- 
steiue  zu  deajsellitiji  geliefert  liuL  Kein  Chemiker  und  Mine- 
ralog  bat  die  Zahl  der  bekannten  Gruppen  von  isomorphen 
Körpern  so  vermehrt  wie  er,  aber  Niemand  hat  auch  >vobl 
so  viele  Krystalle  dargestellt  und  chemisch  und  kry^tallogra- 
pbiscb  untersuobt  wie  er,  und  Niemand  hat  wohl  eine  so 
grosse  Keniitniss  der  künstlich  dargéstelUeo  Krystatie  besessen. 
Wenn  aber  MufdOBSBUOft  seine  grosse  krystaüographische  £ut- 
deckong  machte,  als  er  noch  fast  keine  Kenntniss  der  Erj- 
stalle  besaas,  so  iet  später  «eine  erlangte  grosse  Kenntniss 
derselben  Veranlassung  gewesen,  dass  er  sich  eine  grosse 
kryatallographische  Entdeckung  entgehen  Itess,  die  er  schon 
in  seiner  Hand  hatte.  Sie  wurde  ihm  von  dem  Physiker 
Pastelb  entwunden,  von  dem  eine  frühere  krystailographische 
Arbeit  nicht  bekannt  ist,  und  der  vielleicht  ebenso  uubet'angen 
zu  (^eser  Entdeckung  herantrat,  wie  MiTSCHBRLlcn  zur  Iso- 
un^rphic.  Sie  betraf  das  Verhaltuiös  dnr  lieiden  isomeren  STiu- 
ren,  der  Trauben-  und  der  Weinsäure  zu  ciuauder.  Pastküä 
aeigte,  dass  die  AuHösun^"  des  traubensauren  Ammoniak-Na- 
troos  beim  Krystallisiren  rhombische  Krystalle  liefert,  an  de- 
ooD  die  Flächen  eines  Rhombenoktaeders  nur  2ur  Hälfte  vor* 
kommen,  aber  bald  auf  der  rechten,  bald  anf  der  linken  Seite. 
Br  kam  auf  den  Gedanken,  die  rechten  oiid  linken  Kryatalle 
aoazosnchen  und  for  sich  m  untersuchen,  und  machte  an  ihnen 
die  wichtige  Entdeckung  der  Rechts-  und  Links -Weinsäure. 
Das  traubensaure  Ammoniak-Natron  ist  nämlich  nach  Pasteub 
nur  im  Üüssigen  Zustafid  daizusU  ileu.  )  Durch  die  Krystalii- 
sation  zerfällt  es  rnerkw  üidigerweise  wie  auch  das  Kalisalz, 
beide  ton  allen  traul)ensauren  Salzen  alieiu,  in  rechts-  und 
liuksweiuBaures  Ammoniak-  oder  Kali-Natron,  wogegen  beide 
Salse  ausammen  in  Wasser  aufgelöst  wieder  traubensaures 
Avmoiiiak*  oder  Kali- Natron  geben.**)  Mctschbbliok  sah 

*)  Viel  spätor  erst  hat  Scacchi  gezeigt,  duss  man  unter  Lnihtüiiüen 
auch  das  traubcutiaure  Ammoniak-  und  Kali- Natron  kr^'fitallisirt  erhal- 

iMk  kann. 

Di«,  rechten  and  Unken  Siystalle  geben,  jede  fiftr  licb  anfgeliltt} 
2tit«.  d.  1). seul  ti«.  XZ.  3.  41 
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die  Krystalle,  ia  welchen  das  traabeossare  Ammoniak  -  Natroo 
anscbtesst,  er  sab  aneb,  dass  die  Placben  des  RbombenolEtaëdera 
nicbt  simmtlieb  da  wareu,  erkannte  aber  in  ihnen  nnr  die  be* 
kannte  Form  des  weinsaoren  Ammoniak-Natrons  nnd  hielt  daa 

Fehlen  einzelner  Flachen  fur  die  gewöhnliche  Unregelmässig- 
keit, die  bui  den  Icleineren  I  lu  lien  der  kunstlichen  Krystalle 
8o  häufig  vorkommt.  Er  zog  aus  seinen  Beo!»«chtungen  nar 
den  al!erdinu;s  sehr  auffallenden  Schluss,  dass  das  trauben- 
und  das  Weinsäure  Seignelte  -  Salü  dieselbe  Kryslallform ,  ja 
wie  er  auch  weiter  (and,  dasseihe  si>eciri8eljc  ^îewicht  hatten.*) 
Dem  ungeübten  Kryetallforscher  fiel  also  ein  Umstand  auf, 
dessen  weiterer  Verfolg  ihn  zu  einer  grossen  £oldeckung  führte, 
während  er  von  dem  gonl>ten  Krystallforscher  unbeachtet  blieb, 
der  nnr  eine  gewöhnliche  Unregelmässigkeit  in  dem,  was  dies- 
mal Regel  war,  erblickte.  So  werden  die  grossen  Ent- 
deckungen oft  nicht  dadurch  gemacht,  dass  '  aasgeseichnete 
Männer  im  Besitze  aller  Mittel  nnd  Kenntnisse  der  Wissen* 
Schaft  die  Untersnchnng  eines 'Gegenstandes,  der  eine  Frage 
der  Zeit  ist,  verfolgen,  sondern  dadurch,  dass  sie,  durch  irgend 
einen  Umstand  Teranlasst,  in  eine  ihren  bisherigen  Studien 
fremde  Wissenschaft,  unbeirrt  von  den  Lehren  derselben,  un- 
befangen eindringen. 

Gescluiebeu  im  Februar  lÖbÖ. 

he'im  nnrhiniilij^en  Krystallisircn  wieder  icclitc  niul  linke  Krystalle.  aber 
die  Auflösungen  etitimiteii  keine  trauWeusnurc  Sulzo;  dean  sie  ceigcn 
nicht  das  charakterittiitehe  KcaoMioben  der^elbeu,  mit  der  Auflösai^ 
eines  Kalkaabe^  eiasn  mianflöslichea  Niedsneblag  u  geben,  der  aber 
sogleich  erechelot,  wenn  man  die  Aufloenngon  der  rechten  and  linken 
Kristalle  vor  dem  ZusAtr-c  Tcrmischt  bat.  Die  Anfloeungett  der  reehti^n 
und  der  linken  Krystallc  f&r  sich  verhnlten  gich  wie  weinsanre  SalSe. 
"Wie  di«  heid«»n  weinsnun-n  ShI/o  verhalten  hirh  dio  die  Polarifnttons- 
cbenc  rechts-  oder  linksdrehcndcn  Quar/krystallc.  Künntc  man  dieaelben 
iu  irgend  einer  Flüssigkeit  auflösten  and  zum  Ki)'titiilliï.ii en  bringen,  so 
erhielte  man  vielleicht  die  KieKeisûuru  in  der  Form  den  Zinnsleina  oder 
Rntile.  wie  in  dfeter  Vorm'  scIiod  die  Kieselsäure  erscheint,  die  mit 
Zirkoniliure  verbunden  im  Zfricaa  enthalten  ist. 

*>  Vergl.  PoGseiiDoiiPr^S  Aaualea  von  1843,  Bd.  r»7,  8.  484 
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1&  llekr  LMldâ  wAMIk  firay. 

Von  Herrn  S.  LovtN  iu  Stockbolm. 

Aus  der   .,Ofvcr>igt  af  Knn^l    Vetenskaps -  Akrnkmieni  Fürhandlingar. 
Stockbolm  1867.  No.  5"  ftbcnetot  vou  Uerro  A.  KrtiTü  in  Berlin. 

J.  K.  OnAT  beschrieb  1851  diese«  neue  Geschlecht  mit 
folgenden  Worten  *): 

^Shcll  ovate,  subglobose,  thio,  vertex  central;  lateral  am» 
bolacra  broad,  petaloid,  rather  «unken  and  separate  from  eaeh 
other,  the  hinder  lateral  pair  rather  the  «hortesti  the  odd  an- 
terior ambulacra  in  a  rather  broad  «unken  groove,  rudimentary, 
with  onlj  a  single  series  of  pores  on  each  stde;^t  surrooii* 
ded  hj  a  broad,  rather  sinuous  peripetaloos  fasciole;  lateral 
aod  subanal  fasciole  none;  mouth  anterior,  round,  on  a  level 
with  the  rounded  under  surface,  and  covered  with  five  trian* 
gular  converging  valves;  plastron  and  subanal  plate  not  di- 
stinctly defined;  nima  round«  iu  the  upper  part  of  the  rounded 
posterior  end,  and  coviird  with  five  triangular  converging 
valves  I  rmiu^  a  rone,  with  some  öiuall  spicula  in  the  centre; 
ovarian  jMiros  twi,  very  hir^e;  .s|»ir»efl  nfjd  tuhercles  8ube<^ual, 
Subuiale,  those  o("  the  hack  hciug  rather  the  larj^p«t. 

This  genus  agrees  with  Brissus  iu  the  form  of  th»-  peri- 
petalous  fasciole,  but  ditTers  from  it  and  all  the  other  ISpatau- 
gidae  in  tlie  form  of  the  mouth  and  vent. 

1.    Le  ski  a  mirabilis,    Shell  ovate  subgloboae. 

Hab«  Isle  of  Luson.** 

Etwas  spater  setxte  er  binsu**): 

^In  the  form  of  the  mouth  and  vent  it  has  considerable 
affinity  with'  the  fossil  Qystidea  of  Ton  Buch,  as  especially 
the  j^ous  BchinosphaerStes.* 


•)  Annals  of  NntnrRl  History.  sc^nnJ  series,  VII,  p.  134. 
**)  Cfltalagne  ot  the  recent  Et  luiuJae  or  •«»  eggs  in  tb«  cuUecliuu  of 
tbe  britisU  Mu«eaai,  16i>'>,  p  OB,  t.  4,  f.  4. 

41  • 
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Die  nähere  Uotersaebang  dieses  seltenen  Tbieres  und 
die  Vergleichnng  seines  Mandbaoes  mit  dem  gewisser  Cysti- 
deen,  die  ich  in  der  Lage  war  vornehmen  za  können,  bekräfti- 
gen die  höchst  eigenthomüche  doppelte  Annäherung  an  weit 
getrennte  Formen,  welche  Grat  andeutet,  und  welche  so  gross 
ist,  dass  das  Geschlecht  Leskia*)  in  der  Familte  der  Spatan- 
goideu  mit  Keclit  ein  Typus  werden  muss  für  eine  eigeue 
Tribus,  welche  bezeichnet  werden  kauii  tiiit  dem  Namen 

Palaeottomate. 

Gen.  Le  skia  J.  E.  Gray. 

Testa  oviformis;  peristomium  non  labiutum,  pentagonum, 
aequilaterale,  ore  quinqaevai?i;  anos  intra  penproctiuin  cen- 
tralis, vaivis  clausus  quinque-octo;  aperturae  genitales  binae; 
semita  nnica  peripetala. 

Leskia  mirabilis  (Jrax. 

Descr.  spec,  j unions.  Testa  supra  et  infra  fere  aeque 
eon  vexa,  area  anali  oblique  obtusata,  subaualiinflata;  soHdius- 
cula,  albida.  Perlstomlum,  in  qnarta  parte  anteriore  situm«  ex 
omni  parte  aeque  et  levissime  immersum,  partum,  exacte  pen* 
tagonum,  labio  nullo;  os  valvalis  ciausum  quinque  aequalibue, 
triangulis,  versus  apicem  limbo  inerassato  praeditis  et  crista 
posteriore  angulaia,  iti  etellae  fnrniaiu,  area  basali  triangula 
iraprcssa.  Coniponum  .i^siilao  (juiiKjue  interarabulacrules  mar- 
giiiiljus  suis  adoralibuH  rectis  iatera  peiiätomii,  ambulacris  cx 
aijgiili*;  öiitMjtibus.  Peristouiiuni  intus  callo  circunidatum  peu- 
tagouü  conlormi,  assuJis  interambuhicralibus  fere  recte  super- 
ductOf  iu  ambulacralibns  angulato.  —  Assulae  ambalacrales 
primae  bioae  parvae,  ad  augulum  peristomii  cuneaiae,  inaeqna* 
les,  altera  unipora,  altera  bipora,  poro  ori  proximo  extas 
crista  obvallatOi  reliqnis  duobus  alis  Quadern;  in  ambulaero 
impari  sinistra  major,  bipora,  in  dextra  trivii  posterior,  in 
sinistra  anterior;  in  birio  interna  atrinque  adversa.  Assolae 
ambnlacrales  sequentes:  in  arobnlacro  impari  secändae  et  ter* 
tiae  ad  finem  adoralem  poro,  rimula,  praeditae,  tertiae  semita 


*)  Der  Qaaie  ist  ssitdsm  von  Bsawie  veigebsn  aa  Biyassa  nad  voa 

BoiisiftU*DuvoiDy  1890  aa  ffn  Dj^reagSNhtosht. 


Digitized  by  Googl 


eu 

aectae;  io  ambakicris  paribns  trivii  secundae,  tertiae,  qaartae, 
qointae  marine  adûrali  poriferae,  qointae  semita  sectae;  in 
•mbalaGria  bivii  aeeunda«,  itertiae  poro  minoto  adorali  prae- 
dttae,  qoartae  aporae,  sterno  proximae  etongataa«  qaîntae, 
•extae,  aaptimae  aarsom  ilaciletites,  utrioqaa  ioaeqvales,  adi. 
Utere  aitiislro  fera  {lentagonae,  non,  ni  aolitom,  varans  ilneam 
iaataa  flMdiam  prodaatae,  quînta  prope  mar^inem  adoralani, 
aaxta  ei  propius,  septima  In  îpao  margina  poro  praedita  majaa- 
culo;  latere  tlextro  quinta  magna  heptagoiia,  sexta,  septima 
quales  in  latere  (tinistro,  pnris  iisdcm;  assiilae  (x  t.uae  —  nn- 
decimae  aporae^  parvae.  {uMitn^  Miae,  décima  aiilenitre  semita 
decta.  —  Ambulacra  dorsiiaiui:  imi)ar  leviter  demersum,  sorie- 
bos  praeditam  duabus  paniin  discedeotibuô  pororum  alt«rnaa- 
liiini,  dextra  priora,  dapiicinm,  loogitudinaliam,  aaz-oeto,  ver- 
ana  aniiea  aanaim  rariornm^  poro  in  qnovia  pari  postariora 
rotesdato,  ninora)  antariora  onnaato  majnaealo.  Patala  trivii 
latiora,  panUo  magia  danoaran;  in  aarta  antarîora  paria  ocCo 
poronuD  dapiicinm  traoararaomm ,  apicaKbtts  qnatoor  minada; 
In  aaria  postariora  lavitar  arenata»  )at}naan]a,  pori  novem  do* 
plicea  majores,  aeenndo  fera  aeqnali  quinto  aaria!  antarioria; 
interatitia  pororum  carinata.  Petala  bivii  dimidio  fere  breviora, 
poris  ut  in  prioribus,  sed  modo  (jiiatuor  et  quinque,  minori- 
bu8.  —  Assulae  auibuiHcrales  omiies,  a  peri;*tomio  nscjue  ad 
semitam,  non  levés,  sed  tuberoulis  spinileris  muriilnr,  i  rirnariis 
et  loinoribus;  intra  semitam  ambulacrum  impar  série  unica 
tuberculorum  praeditam  mediaa  magnitndinia,  patala  modo  mi* 
aimia.  —  Tnbuli  teniacditraa  a  poria  quinque  angulo  caivia 
periatomii  prozimia  porraeti  aplea  tnmidnlo  panicilio  coronali 
a  aatia  eifoîtar  qoadragint»^  lavitar  arenada,  virgola  intarna 
fnltia.  Pori  aaqnantaa  tnbalia  airopHcibna  conicis  mnniti.  Intra 
aamîtam,  in  anbnlaero  impari,  poma  quisqne  doplaz  Inbnlnm 
▼alidnm  praebat,  anoalia  calcareis  cribroala  ciogniatnm,  apica 
angufltato  disco  peltatum  decemlobato,  lobo  quoque  lamina  cri- 
bruStt  lauceolatîi  inierna  sustentalo;  in  pelalis  tuliuli  conici 
laminiB  pracillti  (:al*;aiei?î  pertusis,  quoruui  stt  in  im  am  .  non 
dubito  branrhi  ilem,  elicere  non  potui.  —  Aperturae  genitales 
duae,  majusculae,  transversae,  breviter  tubulosae,  subconicac, 
baai  uonoihil  axpansa  assulas  ocularea  tegentes.  —  Madrepo- 
rltes  rainimua  poria  miuutiaaimia  noDOullis  ad  baain  aperturaa 
ganitalia  daztraa  diaearnandna.  —  Samita  nniea,  paripatala^ 


(ia4 

aoibitui  testae  fere  conformis ,  pone  petala  paria  trivii  solom 

levilfr  .siiiuata,  iatiuöcula,   setis  brevibiis  p^ltatis  crebre  ob- 

sila.  —  Feriproctium  a  semita  paulio  minus  distaoB  ac  intra 

earn  porl  genitales,  irregalariter  ovatam,  margioe  leviter  im* 

pressum;  anas  io  «jus  medio  valvts  clausus  quinque-oolo, 

tiieogQlariboa,  sabaeqaalibns,  in  oooum  conniventibiia«  breveo, 

obtosQin,  ett  m  ipsa  apertnra,  papiJIis  totiden  mtnntis.  — 

Arene  ioterambulacrales:  assula  prima  ubiqoe  miea,  peristomio 

eoatigoa,  parva;  in  aniieis  secondée  binae  arote  connaCac«  tu- 

midae,  fterdae  distlnctae  minores,  quartae  semita  sectae,  se- 

quentes  sensim  minores;  in  lateralibus:  secundo  unica,  sex- 

HUi^ula,  tertiae  bitiae,  quartaruin  postica  maj<ir  eiuiea-  vel  de- 

ca;^nna,   aiitica  minor,  pentagona;   quiutae  traiisversae,  -t  viae 

* 

miliares,  septima«'  Hiiiiimae ,  octavae  ultiuiae.  —  St<  rnuui 
distinctuin,  ovatum;  assulae  anticae  majores  binae  inaequales, 
sciL  sinistra  cum  sinistra  posiica  omniao  coalite,  umbone  in 
sntnra  sitOi  altera  postica,  dextra,  m^ore^  penta^oiia;  postr 
Sternales  binae  oblique  positae,  dextra  propter  asealam  aosbn- 
laeralem  dextram  magoam  rersns  aoam  sobmota;  assulano 
ctrcomanalinm  qninqne  paria  ^  infima  sinistra  periprocciom  non 
'  attingente,  propter  eandem  obllqoitatem:  sopraanales  binae» 
semita  sectae,  et  nltimantm  bina  paria  minuta.  —  Textnre 
testae,  ut  solitnm,  dense  cribrosa;  abennt  ex  annellis  ejusdem 
tubuli  CMSsiores,  in  superlicie  testae  rcptaiites ,  cancellatim 
aiia8tuiuu.>)antes,  in  tubercule  öpinarum  ramus  emittentes,  pedi- 
cellarias  t'erentes.  —  Spinae  paruro  longae,  graciles,  levin  r 
arcuatae,  apioe  anguste  sjjathnlatae;  sterni  majores,  crebno- 
res. —  Pedicellariae  parum  numerosae,  tridentes,  acie  dentium 
crenolaia.  —  Longitodo  speciminis  deseripti  8  mm.;  latitndo 
7  mm.;  altUndo  6,8  mm. 

Habitat  in  fuodo  maris  indicij  in  itinere  a  Singapore  ad 
BaCariam  invenit  Kudbbg. 
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Fig.  1  Os  et  panes  vicinne  Lcskiae  mirabilis.  Fig.  2  Anas  «jusdem. 
Fig.  3,  4  Os  CchiDüspbaeritis  auraotii  Gvti.bNiuHi..  Fig.  5  Apex  sphae- 
Tooitit  poni  Gyli.r!«haiil;  «.  Oê\  proeeMOt  gftnitalli;  t.  coiU  ojnsdem  ; 
d.  area  ambolacralii  eim  toteit;  e,  fldfit  tUHlà  Inmeii;  f,,  f.  bM60 
quin^ae  brAcbiorwii. 
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Es  iHt  ein  junges,  nicht  ausgewachsenes  Exemplar,  welches 
hier  bL^stlirieben  worden  ist.  Gray  giebt  die  Grosse  seines 
Exemplars  nicht  an,  aber  nach  der  Zeichnung  zu  schliesseu 
halte  es  eine  Länge  von  26  Mm.  Der  Vergleich  zwischen 
beiden  Beschreibungen  zeigt  einige  wenige  üngleichheilen.'  Am 
wichtigsten  ist,  dass  die  Anzahl  der  dreieckigen  Platten,  welche 
denAnos  verschliessen,  von  Guay  angegeben  wird  zu  5«  bei  odb 
d«g€geii  zu  T  oder  8.  Man  hat  Qruod  anzunehmen,  daat  die 
Anzahl  variirt.  Gaay  führt  an,  dasa  das  Sternum  (plaeCroo) 
nicht  deutlich  iet;  seine  Zeichnung  seigt  das  merklich. 

Form  und  Bewaffnung  der  SjBbale,  GeschlecbtsöffnUDgen, 
^  Semita  anlangend  ist  dieses  Gescbiecht  ein  wirlüicher  Spa- 
tangoid.  Die  Unsymmetrie,  weiche  sich  in  der  Lage  der  ersten 
sweipi  rigen  AmbnUMsralplatte  äussert«  findet  sieh  aueh  bei 
anderen  Geschlechtern  dieser  Familie.  Brittop$U  lyrt/eroy  Spa- 
tangwi  purpureus^  Amphidetuê  eordahu,  Britstu  eolvmbariê  haben 
alle  von  den  zwei  ersten,  dem  Munde  nächsten  Arobulacral« 
platten  in  dem  unpaarigen  Ambulucruni  die  iiake  zweiporig;  in 
den  Seitenambuiaeren  zur  Rechten  die  hintere,  zur  Linken  die 
vordere;  in  den  langen  hinteren  Aifibulacren  zur  Rechten  die 
linke,  zur  Linken  die  rechte,  also  die  gegen  einander  gekehr- 
ten Platten.  Aber  es  findet  sich  eine  andere  Uusymmetrie 
bei  Leskia,  welche  ihr  eigen  zu  sein  scheint.  Bei  den  obeu 
genannten  Arten  sind  in  den  hinteren  Ambulacren  von  den 
Platten,  welche  nn  der  Seite  der  Poststemalplatten  die  Rich- 
tung hinauf  sum  Rücken  nehmen,  die  inneren  gegen  die  Mittel- 
linie verlängert,  und  die  Pore  sitst  bei  der  ersten  von  ihnon 
am  adoralen  Ende,  aber  bei  den  swei  oder  drei  folgenden  in 
der  verlängerten  adoralen  Seite,  so  sehr  nahe  der  Hittellinie, 
dass  sie,  wenn  sich  eine  subaoale  Semita  findet,  in  dieselbe 
hineinfallen.  Bei  Leskia  ist  das  nicht  so  und  nicht  gleich  auf 
beiden  Seiten.  Auf  der  linken  Seite  sind  die  fnnfte,  sechste 
und  siebente  Platte  klein,  ziemiieh  deutlich  pentagonal.  Aul  der 
rechten  Seite  dagegen  ist  die  fünfte  Platte  sehr  gross,  so 
gross,  dass  sie  die  rechte  Poststernalplatte  wegst()S6st,  und  diese 
beki-iiirnt  dadurch  ihre  Lage  schiel"  nlcn  übei-  der  zugehörigen 
linken  und  drangt  die  unterste  Circumunalplatte  in  ihrer  Ord- 
nung nach  links;  diese  letztere  gelaugt  auf  diese  Weise  gar 
nicht  dazu,  den  Analring  zu  berühren.  Diese  Unsymmetrie  ist 
nicht  zufällig,  wenigstens  ^eunt  man  sie  bei  2  fisemplareo. 
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Die  Lage  des  Mundes  und  der  Analoffnuog  ist  wie  bei 
den  Spatimgoiden ,  ilir  Bau  dagegen  ganz  und  gar  davon  ver- 
•ckieden.  Die  Analöifnung  iMgt  bei  den  meisten  SpataogOHleB 
excentriscb  in  étm  AnaJringe,  bei  Amphidetus  und  Britsoptit 
über  dem  Ceatnun,  bei  Spatangus  demselben  nahe,  ttod  die 
Hanl  iai  mit  «ngleieb  gfoiteo  Platteo  io  drei  Reihea  bedeckt, 
foii  deoeo  die  iettere  die  groeeteo  Platten  eDtbalt.  Anders 
verhalt  sieb  das  bei  Leskia,  welche  in  dem  Anahing  einen 
Kreis  yob  grossen,  fest  gleiebfprossen,  dreieekigsn  Plattea  bat, 
swlsehen  deren  gerundeten  Spitsen  der  Anns  central  ist,  nm« 
▼on  gleich  vielea  sehr  kleinea  Papillen.  Das  Verhalten 
erinnert  an  die  5  Kalktâhne,  mit  denen  der  Anns  bewaffnet 
iat  bei  gewissen  Holdthuriotj :  MüIUiih,  Thyone  u.  a. 

Aber  noch  abweichender  ist  der  Bau  dva  Mundes.  Bei 
nWvu  l>i§  jetzt  i>ckaii;il<  ri  lel»f.'ii(Jeii  Spatangoiden  senkt  .sich  die 
erste  Platte  des  hintt  ri  n  intemmliulac rums ,  die  Antesternal- 
platte,  nach  unten  und  bildet  eine  herttbhängende,  nach  vorn 
etwas  bogenförmige  Unterlippe,  wahrend  die  übrigen,  Ränder 
des  Peristoms  sich  gegen  das  Innere  der  Schale  hinaufziehen 
und  einen  breiten  Bogen  beschreiben,  welcher  zuweilen,  wie 
bei  Amphidetus,  sich  innen  angleichseitig  fünfeckig  seigt.  Bei 
der  BUdong  dieser  Peristomseiten  nehmen  die  Ambnlacralplat- 
ten  mehr  Raum  ein  als  die  der  Interambolacren.  Die  Mund- 
hant  darin,  gnos  sehmal  am  Bande  der  Lippe,  iet  nach  vom 
nnd  an  den  Seiten  breit  nnd  belegt  mit  8^5  Reihen  von  PlaU 
ten;  diese  sind  nicht  rege! massig  in  Jeder  Reibe  und  nehmen 
an  Grosse  ab,  je  mehr  sie  sich  der  ovalen,  quer  bis  sam  La- 
biam  gelegenen  Mundoffnung  nähern.  Bei  Leskia  dagegen  ist 
das  Periätou)  genau  lünleckig;  schmal  und  zasammcngcdi  ;ui<4t 
stossen  die  Ambulacren  nur  an  die  Winkel  an,  wählend  die 
Seiten  von  den  weit  breitereu  Inleruinbuiacren  gebildet  worden, 
und  der  Mund  dariu  wird  von  5  gleichgrossen  dreieckigen 
Platten  geschlossen. 

fiin  solcher  Mund  kommt  bei  keinem  lebenden  Echioideu 
vor,  wohl  aber  bei  einer  entlegenen  Grappe  von  £chinoder- 
men,  bei  den  nntersilnrischen  Cystideen.   J.  A.  Qtllbrbahl,*) 

*)  Ji>ttA\N  ÂIIRAHAII  Gvi.LeNHjiHi. ,  allerer  Brader  de»  bcrtihtntea 
Solomolog«u,  geboren  den  7.  Deosmber  1750,  gestorben  alt  Bergmeisler 
1788  sckfisb  in  sshiem  99.  Jahre  «int  an  selver  Zeit  sehr  beneikens« 
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der  Erste,  welèber  einsah  end  aasspracb,  dass  die  Sphironilen 

Tliiere  und  zwar  Echinodermen  seien  (er  beschrieb  die  bei- 
den zuerst  gekaiiiittii  als  Echinus  pomuui  und  E.  aurantiun)^ 
nalini  als  ihren  Mund  die  bei  Echiuotij>haeritcs  aurandum 
wohlbekannte  Pyramide  von  5,  nach  VoLBt>HTH  manchmal 
4 — 8  Klappen  :  ^Oa  atMjiuLuc  rn-pentagouum,  operculo  exactis- 
siine  clau8um.  Operculum  hoc  cunvexum  (Patellis  margine  an- 
gulatis  LdM.  8y&U  Nat.  I,  P.  II,  p.  12d7  faoie  aimiltimum)  ; 
obtasum;  quinquevnive;  pentaëdrum:  cariais  1.  angulis  obUwia» 
rtua  longitudiaali  fiasis;  vaivia  aeqaüal^ro  triaogolaribos  ;  ar- 
coatia,  iaefibus;  aequahbua,  qaaa  dtataadaailo  ei  contrahendo 
pro  iabita«  oa  aperire  et  olaodere  poeie  videtar  aoimal.^  Die^ 
selbe  Deataog,  als  Maad,  behielt  diea  Otigan  bei  Wahlw- 
Bfflto,*)  PAMnoh**)  HiaiscsE,***)  Db  Koboks  luid  IdiHoa^t) 
welcbe  ia  DuoHAsaauie'a  Aasichl,  daaa  am  Maode  voa  Peoti^ 
criana  5  harte  dreieckige  ICJappen  TorkoaiBieii,  einen  Oniid 
finden,  die  Pyramide  ale  den  Maod  der  Cystideen.  aosaseban; 
schliesslich  bei  Bii. lings  ,  ff)  welcher  noch  hioEufugt,  dass 
dieser  Mund  bei  manchen  Cyslideen  wahrschemiich  gleichzeitig 
Auus  g«wes«ii  sei.  Vo^Bc€fl,ttt)  welcher  nicht  umhin  Jko note. 


werthe  Abbandlung:  ,«Br8krifiiing  pâ  de  sakiillade  krystalliplen  ocb 
kalkboUar,  sîtoni  petrlflcernde  djnr  af  Eckini  genos,  eller  des  Qftmstte 

slägtingar,  Kongl  Verenskapa-Akademlent  Handlingar»  1773.  p.  >M0, 
t«b.  VUl,  IX.*'  Er  bemerkt  onter  anderem  gegen  Rkaihlb,  daes  hoi 
Echinus  e  i  n  Tentukel  zweien  und  Dicht  bloM  einer  Pore  «nttpriebi. 

*)  Acta  Upsalieusia,  p.  5'j. 

••)  Beitruge  z.  Gcognoaie  des  russibclicii  Rcicheii ,  p.  141,  tub.  11, 
tab.  XXIX.  18J0  Pamukh  nahm  die  Hälfte,  auf  welcher  der  Mund  Hegt, 
Ar  die  nntere^  den  Anbalacraininkreta  fOr  Btielanlieftang, ,  die  in  teintr 
üibe  belegena  ^Oeflanag**  fftr  die  Mfiadnng  eines  nnbekannien  OrgMs 
nnd  die  an  entgegengoselsten  Polç  vorstehande  Spitte  fflr  den  Anas, 
Die  5  Klappen  des  Mundeu  vergleicht  er  mit  Jem,  wns  dargcstclU  VBL 
sein  scheint  in  Enc}cl.  niélh ,  Vers,  pl.  Ii. 5,  f.  <),  7.  Diese  Figaren, 
welche  aus  Lkske  ap.  KfM\.  ]>  2'y'\  t  i*K  f.  10,  11  copirt  sind,  sind 
sehr  unsicher  und  werden  vuii  Lkske  im  Texte  nicht  erwihnt.  Lahakck 
beaieht  aie  auf  Cais'ululus  lapis  canari^ 
Lelhawi  STccica,  p.  91  (1837). 

-t)  Bedkerchsi  s.  I.  Crinoides  da  terrain  carbonifère  de  la  Belglq.m^ 
p.  &3  (18S4). 

tf)  Geological  Bmrr%y  of  Canada.   Figures  «od  deieriptiona  of  Ca- 

nadinn  organic  remains.    Decade  III,  p.  3i  (1H'>H). 
tit)  âabirgiformationen  in  Baaslaad  p.  id  (lb4U>i  Berliner  Bericbl 
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bei  Carjrocriiius  und  Hemicosmites  die  ^ Pyramide tàê  Maad 
RDznschen,  bestimmte  sia  boi  den  Cystideen  ditgcgeti  sur  0?A« 
riaioffnuag,  eine  Meinaug,  der  Moh  VoiJtORTB*)  l>«ilral.  Jon. 
MOLLm**)  «cbeiDt  geneigt  gewesen  so  seiD«  die  Pyramide  for 
den  Mttod  ansiisebeo«  „weoa  oiokt  die  AmbnlaeralriaaeD  so 
auseerst  gunatig  aaf  eine  in  ibrer  Mitte  gelegene  Mandoffnnng 
deuteten*';  dabin  verlegten  aaeb  BuoB  and  YoLBOfira  den  Mnnd« 
BiLUAOS  bfitt  fest  an  dem  Gedanken  an  eine  ^ambnlacrale  Oeif- 
nung  in  Mitten  zwischen  den  Basen  der  Arme,  durch  weJcLie 
das  Wasserôystem  und  die  Furtpilanzungsorgane,  welche  leU- 
tere  in  den  Hinnen  der  Arme  belegen  waren,  mit  dem  laueren 
dee  Th leres  in  Verbindung  standen.'^ ••*) 

Gute  Stücke  von  Sphaeronites  pomum  GYLi.B»BAHL  im 
Beichtniuseum,  gesammelt  von  Anoblih,  aeigen  ihre  Zusammen^ 
setaong  deutlicher  als  gewöhnlich,  Abgsun  bat  bemerkt,  data 
dieaee  Thier  niebt  einen  Stiel  besaea ,  aondern  featsitaend  an 
Klippen  oder  anderen  Oegenatanden  lebte.  Ea  war  befestigt 
dorcb  einen  Theil  seiner  Korperoberfläebe,  welcher  keine  Po- 
reoplatten  bat  ond  von  eincca  Rande  umgeben  ist,  welcher 
▼on  der  etwas  verdickten,  freien,  glatten  Kante  der  untersten 
Platten  gebildet  wird.  Diese  Anheitungsstelle  ist  von  sehr 
ungleicher  Grösse  und  Form  bei  den  verschiedenen  Stücken: 
rund  nnd  etwas  vertieft  bei  manchen,  län^lu'h  und  tief  einfje- 
senkt  bei  anderen,  je  nacli  dei  '  »egenstandes  Besohallt^nlieit, 
auf  weichem  es  befestigt  wai-,  und  von  dem  es  Spuren  zeigt. 
Gerade  gegenüber  dieser  Basalstelle  ist  der  Apex  and  der 
Ambulacralhesirk  belegen.  In  der  Mitte  liegt  eine  etwas  ver-, 
tiefte  Area  d,  in  welcher  5  feine,  aber  dentliebe  Ambalacral- 
rinnen  aoalanfen  so  5  Armen,  deren  fiasen,  einen  Slrds  bil> 
den,  walcher  etwa  aof  einem  Fanftel  seines  Umfanges  offen  ist. 
Wo  die  Rinnen  den  Armen  sieh  nähern,  sifbt  man  jede  von 
ihnen  in  ein  längliches  Loch  «  ôbergebeni  welches  das  Lnmon 
von  den  abgebrochenen,  auf  den  verschwundenen  Arm  auslau- 
fendeu  iiiuneu  lal,  und  man  siebt,  uui  jeder  der  übriggebliebenen 

184Ü,  p.  121  j  Uebcr  Cjstideen,  Abb.  d.  Akaü.  d.  Wim.  Bsclitt,  1844, 
•ep.  p.  14. 

Üeber  die  rositechen  Sphseroniten,    Verbandl.  Û.  mineral.  Oes. 
Pstsrtbitrg.  tep.  p.  '21  (1846). 

Vebsr  den  Ban  der  Bchiaodermen,  s«p.  p.  69  (1864). 
•••)  L.  e.  p.  14,  16. 
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Armbasen,  Andeutungen  von  der  Verzweigung  der  Aru)e .  ja 
sogar  von  den  Centraikanälen  der  Verzweigungen.  Bei  der 
OeffnuDg  des  Ambalaeraikreises  Hegt  die  Pyramide,  der  Maod 
Oy  geseUoseeo  von  teinen  ô  Klappen,  angleieb  an  GrÖMO  und 
2  von  ihnen  an  einer  Seite  »oBgeBchnitten,  um  Plats  sn  ge* 
Winnen*  Man  sieht,  dass  die  beiden  ânssersien  Arme  f 
Ifleiner  sind  als  die  anderen  and  gleichsam  verdrnckt  sind, 
der  rechte  in  Berohrnng  mit  einer  MnodplaCte,  der  linke  mit 
einer  Partie  h,  welche  sieh  nur  als  ein  aoMeree  (»eschlecbts« 
organ  deutcu  lassen  wirü.  Wo  dasselbe  einigennaassen 
gut  erhalten  ist,  ii^t  es  couisch  mit  l'«  i  uuüeter  Spitse,  iiicui 
«>fl*eu  am  Ende,  und  während  ich  vergebe  ns  Spuren  \ux\  Vj^lven 
suchte,  habe  ich  bei  2  Stücken  die  beiden  Poren  bemerkt, 
welche  die  Zeichnung  angiebt.  Von  diesem  Oilgan  geht  ein 
erhöhter  Racken,  c,  snm  nächsten  Arm,  —  er  erweckt  den 
Oedaoken  an  ein  mögUeherweise  vorhandenes  Madreporeootgut. 
Der  Mittelpottkt  des  Annapparates,  das  Gesehlechtsorgaii  und 
die  Mandöflfoang  bilden  nnter  einander  ein  ansammengedröck- 
Ces,  nur  wenig  nngleiehseitigee  Dreieek. 

Bei  Et^àniiMpkaif%ti»  anÊ/tantxwih  ist  die  gegenseitige  Btelloog 
dieser  Theile  dieselbe,  wie  schon  Gtlleshahl  bemerkte,  und 
wie  ich  es  an  schönen  Exemplaren,  die  vom  Liiuienant  A. 
Leyeh  11111  niitgetheilt  wurden,  gefunden  habe;  aber  das  Dreieck, 
welches  sie  bilden,  ist  viel  grosser,  mehr  ausgezogen,  mehr 
ungleichseitig,  da  die  Abstände  grösser  sind,  besonders  der 
des  Mondes  vom  Am bulacral apparat,  der  so  beschaffen  ist,  wie 
jbn  VoLBORTH  and  Joh.  Müller  beschreiben  und  seiehneo. 
Nahe  dabei  sieht  man  die  andere  ^Oeffnang**,  das  äussere  Ge- 
schleobtsorgan.  Ich  beobachtete,  das«  alle  Stocke  diese  so- 
genannte Oeflnnng  so  beschaffen  haben,  dass  sie  vielmehr  der 
Rest  von  einem  abgebrochenen  vorstehenden  Theil  ist,  and  viel« 
leicht  hat  ancb  hier  das  Organ  eine  coolsche  Form  gehabt,  ist 
aber  grôsstentheils  stecken  geblieben  in  der  umgebenden  Stein- 
roassc.  VoLBORTH  S  Zeichnung*)  scheint  treu  zu  sein,  aber  sie 
giebt  nicht  volle  (iewispheit  über  die  F^xistenz  der  „3  Klappen.'' 

Dass  ^die  Pyramide'*,  welche  hei  Leskin  die  Bewaiïnang 
und  Bed<'ckung  des  Mundes  ist,  ebendasjselbe  sei  wie  hei  den 
Cystideeo,  ist  somit  gewiss;  bei  diesen  war  sie  ohne  Zweifei 

*}  üeber  die  riiMifcbeik  ßphaeronilsn,  t.  IX,  t.  9. 
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zugleich  Ânus.  Der  Mund  lindet  sieb  gewiss  nicht  da ,  wo 
JOH.  MüLLEK  and  Volborth  ihn  sucbteo,  in  der  MiMe  der 
Ambolacralrinnea,  ond  die  Partie«  die  Ton  Volborth  und  toü 
Buch  für  Anne  gehalten  wurde,  wird  bester  als  ameret 
Oeechlechteorgan  gedeutet. 

Ldftkla  iit  also  ein  Spatangoid  mit  dem  Ifnndbao  der 
p^stideen.  Die  Letstarea  lebten  rar  nntersilurischen  Zeit» 
Spataogoiden  treten  erst  in  der  Kreldefornwlion  anf,  and  ea 
wnrdo  hier  also  Torkommen,  dass  ein  jetst  lebendes  Behinodem 
mit  einem  allgemeinen  Ban,  welcher  sieh  erst  spät  in  der 
seonndaren  Periode  zeigt,  einen  Charakter  vereint,  welcher 
nur  bei  deu  ältesten  Ecliinodermen  sich  wiederfindet.  Man 
v\ird  veranlasst,  etwas  Aehnlichrs,  aber  bis  jeUL  bei  dc-n  Spa- 
tangoiden  Ueberschenes  zu  sucIr  ii.  Unter  den  zuerst  nuftroten- 
den  ist  das  (»escliiecbt  Toxaster  im  unteren  N<  (k  ohi.  Dessen 
Peristom  ist  fünfecl£ig*%  „ohne  Lippe**,  Aber  kein  mir  be- 
kanntes Exemplar  hat  eine  Spur  Yon  den  Xheilen  erhalten, 
welche  den  Mund  schliessen,  and  wenn  man  dessen  Bau  naher 
betr^ehtely  so  ist  das  Periston)  nur. gerundet  fünfeckig  und 
«eine  Umgebnng  bei  Weitem  nicht  so  gleichförmig  wie  bei 
JLeskia  yertiafi  gegen  das  unpaarige  Arobnlacram,  während 
die  Herunterbiegnng  der  Unterlippef  obwohl  gering,  doch  deot^ 
lieh  ist.  Yielleieht  wird  man  gleichwohl  einmal  die  Bewaff- 
nung des  Mnndes  bei  Toxaster  oder  einem  damit  verwandten 
Spatangoid  in  irgend  einem  Theile  vergleichbar  finden  mit  der 
bei  Leskia;  bis  dahin  ist  dieses  Oesehlecht  einzig  in  s^nfr  Art. 
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U.  Notii  Aber  iu  VtrkMUiei  HasMMttwnn 

Ja^eri  H.  ?•  Ney  er  bei  Odrowasz  aai  NtnUbbaige 
it»  P^lnisckei  Millelgebirges« 

Von  Uerrn  Fkrd.  Roembr  in  Breslau. 

Am  Nordabbange  dea  aogetiaontea  Polniachen  MUtelgebir- 
gaa  oder  das  Gebirgas  von  Kialee,  daaaeo  Haopterhebong  aoa 
devoniacben  und,  wie  Zbuschksr  neuerlichst  nacbgewieaen  hat, 
sam  Theil  nach  aita  graptolitbenfShrenden  silnrischen  Gestei- 
nen zusaminengesetzt  ist,  verbreiten  sich  über  weite  Flächeo- 
räume  Ablugi-ruugeii  der  Trias-Formation.  Den  Binih'ii  Sand- 
stein und  don  Müschs  Ikalk  hat  d^rt  schon  PuSCH  l) 'sliinnit  als 
solciicn  crkniuit.  Don  ivouper  hat  Pühch  unter  der  Benpnnut)^ 
^nördliche  weisse  Jura- Formation beschrieben.  Ich  selbst 
habe  denselben  namentlich  durch  Vergleichung  mit  den  entspre- 
ehcridon  Schichten  Oberschlesieos  mit  Bestimmtheit  ala  Keoper 
nacbweiaen  können.*)  Namentlich  in  den  Umgebungen  des 
Dorfes  OdrAwans  haben  die  banten  Thons  mit  fiinlageruogea 
von  grauen  oder  rothlichen  Kalkbreeelen  dnrehans  das  gleiebe 
Aneéhan  wie  die  Kenper-Thone  der  Umgebongen  von  Woiscfanik 
and  Lublinits  in  Oberscblesien«  Aas  eben  dieser  Gegend  too 
Odrowftnz  habe  ich  nun  durch  Herrn  Kosinski,  der  mich  auf 
meinen  AusÜügeu  im  Mittelgebirge  zu  begleiten  die  Gefälligkeit 
hatte,  unlängst  einen  Zalin  von  Mastodonsaunis  Jaegeri  H.  v. 
Mkvku  (AI.  gigaiiteuH  Qlenst.)  erhalten,  welcher,  obgleich  nicht 
ganz  vollständig  und  nur  in  einer  Lunge  von  1|  Zoll  erhalten, 
so  vollkommen  in  allen  Merkmalen  und  selbst  in  der  Ërhal* 
tungsart  mit  den  bekannten  grossen  Fangzähnen  des  genanntea 
Labyriothodonten  ans  der  Lettcnkohle  von  Gaildorf  in  Württem- 
berg âbereinatimiiit,  daas  in  Betreff  der  Artbestimmaog  die  be- 
friedigendate  Sieherhett  bastehL  Dieser  Zahn  wurde  beim  Ab* 


*)  Vergl.  QeogDostische  Beobachtuageo  im  Füiuiächeu  MiUelgelMi;ge 
in  dieser  Zeitschrift  Bd.  XVin,  1866,  S.  685  ff. 
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tenfen  eioes  Scbsehtes  sadlieh  yonOdrowans  und  gaos  id  der 
Nihe  des  Maschelkiilks  in  grauen  Tboneu  aufgefunden.  Da 
bisher  der  MaêtodomaurM  Jtiegeri  aesschiiesslieb  aus  der  Lei- 
tenkoble  bekannt  ist,  so  wurde  auch  fur  den  Thon  bei  Odro- 

wnriz,  aus  welchen  der  fragKebe  Zehn  herrSbii,  die  Zugehö- 
rigkeit zur  Lettenkohleiigruppc  durcltaus  vvalirsclieidlich  sein. 
I)i<'  Lage;  des  Fundpunktes  aus  d<»r  Nähe  des  MuscIjê  Ikalks 
passl  dazu.  Jiii  Besonderen  \st  auch  <lamit  die  Resi  lueibung, 
welche  FusoH*)  von  der  Gliederiujg  seiner  „nördlichen  weissen 
Sandstein  •  Formation'^  giebt^  damit  im  Einklänge.  Nadi  ihm 
aerfailt  dieselbe  in  eine  steinkohienfûbrende  oui  eine  obere 
eisensleinndcbeu  Die  untere  Gruppe  ist  voraugsweise  aus 
dunkelsn,  kehlig  bituminösen  Schieferlhooen  und  Tbonen  mit 
untergeordneten  scfawaehen  PlotaMn  unreiner  Bteinkohle  und 
aus  dunkelgrauen  mürben  Sandsteinen  und  Sandsteinsefaieiem 
susammengesetBt.  Die  obere  besteht  aus  einem  Weehsel  Tiea 
bonten  Thonen  nnd  weissen  Sandsteinen.  Die  petrographiscbe 
Zusammensetzung  der  unteren  Gruppe,  aus  welcher  luich  der 
Lage  der  Fundstelle  der  Zahn  herrührt,  ist  also  wesentlich 
mit  der  typischen  Entwickcluug  der  Lcttenkohlcii^ruppe  im 
sudlichen  und  mittleren  Deutsclilarid  übereinstimmend.  Das 
Intéressa  des  Fundes  liegt  also  darin,  dass  er  das  Vorhanden- 
sein der  Letlenkohlengmppe  an  einem  so  weit  gegen  Osten 
vorgeschobenen  Punkte,  uüe  es  die  Gegend  von  Kielce  ist» 
palaoQlokigiseh  nacliweist« 

*)  O«ognotlische  Bwctareibnog  von  Polen,  Th.  I,  8.  *29i. 
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H.  Briefliche  Mitttieiliingen» 

1.    Heir  M  Websky  an  Uerro  G.  Hose. 

* 

BretiM,  den  *29.  Joli  1868. 

Von  besonderen  mineralogischen  Neuigkeiten  babe  ich 
Ihnen  liiesuial  nicht  zu  berichten,  mit  Ausnuhiue,  das8  wir  von 
Finkenhübel  bei  Glatz  recht  deutliche  Kryslalle  von  Kpi»tilbit 
erhalten  haben;  sie  sitxen  einzeln  in  der  Groshe  von  1 — 2  Li- 
nien in  ganz  kleinen  Blftsenraunien  Hrs  dcutiL^en  Mandelsteines; 
sie  haben  genau  die  von  ihnen  beschriebene  Form,  nur  sind 
die  FlÀcben  des  Oktaeders  soiir  klein  und  nicht  an  allen  Kry- 
etaUeii  so  erkennen  ;  leider  eiad  die  Flächen  etwas  durch  Ver- 
wittemDg  nni^egriffen,  00  dMS  eia  Bieht  gut  rcflectiren.  Be- 
oierkenswerth  isi»  dMA  sn  den  einen  Exemplar  auf  Krjrstalleii 
von  Bpietilbit  etwas  gvoeeera  von  Ueolandit  MifgevA^haeto  ▼or- 
kommeo,  00  dees  die  I3enltfieiratig  beider  Species  «  welehe 
Lsrr  angenflmmen  bat,  hierdurch  widerlegt  wird«  Der  Ch«r 
jrakter  beider  Foesilteo  ereebeiot  ao  diesem  Bzemiilar  00  we- 
sentlich verschieden«  dass  man  auf  den  erslen  Bliok  denÜnter- 
schied  wahrnimmt* 
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€•  VerhaDdioDgen  der  Gesellscbalt 


1,    Protokoll  der  Mai  -  Sitzung. 

Verhftoddi  Berlin,  den  29.  April  1868. 

Vorsitzender:  Herr  G.  Rose. 

Das  Hrotokoil  der  April -Siteong  wurde  verlesea  und 

geneliriiigt. 

^itr  die  Bibliothek  eind  emgegangeQ!  . 
Â.  ÀIè  Qencheoke: 

Ca.  DB  CüTPBR,  Remte  uwhméOê  de$  minêêt  de  la  fUuMr- 
gie  dtê  traoauje  pubHet  de$  idenoei  et  dn  ofU  ^ippüqvde  à  f m- 
duthiê»  BuremuF,   \lm$  année*   Unr,  5     6.  1867. 

Zur  Geschichte  der  Mnaeen  sder  kAiserl*  Akademie  der 
WiseenschaUten.  I.  Dae  botatiieche  Ifoseiun.  II«  Dm  «oologi- 
•ehe  Maseam.  III.  Das  mineralogische  Maeeum. —  Geschenk 
des  Herrn  Ad.  Goebsl. 

Ad.  Goëbel,  üebcr  die  von  Lom050SSOW  edirteii  Cata- 
Jo^re  des  mioeralogisctieu  Muséums  der  Akadeime  und  deren 
Inhalt. 

P-  Jbe?I8,  The  mineral  reeourcee  o/  Central  Italjf.  Lofv 
don.  1867. 

E2.  Mabchesb,  Cetmo  sulU  ricehezze  mmerali  deW  ieola  di 
Sardegna.    Cagtiarù  1862. 

Annalee  dee  ponte  et  ehaaeeéee,  1868* 

A.  Daubréb,  Bapport  eur  lee  procréé  de  la  géologie  expéfi'^ 
meniale.   Parie.  1867« 

Y,  HiLMBBSBii,  Das  VorkonniieQ  und  die  Entstehung  der 
Rietenkessel  In  Finnland.    Petersburg.  1867. 

-  Hbuubsbif,  BeHoht  aber  eine  Arbeit  von  Herrn  Ha» 
gister  GoBBBLS  Untei^^ungen  über  den  einst  an  der  lapplän- 
diseben  Koste  stattgefrnidenen  Bergbau. 

V.  Helmersk:«  ,  Die  Steinkohlen  des  mittleren  Russlands, 
ihre  Bedeutung  und  ihre  Zukunft. 

iUtU.d.D  |e«i  ü««  XX  J.  4*^ 
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C.  CLAUSSt  Pruktische  Dâog«rlehre.  NôrnbBrg.  1868. 
Nebst  Kart«, 

R.  PsTBBS,  Zor  KenntoU«  der  WîrbelChiere  aos  deo  Mio* 
eäneehichteo  voa  BibUwald  io  Steiermark.  I.  Die  $chUdkr5- 
tenreste. 

*  A.  Gonw«,  Ueber  das  Erde-Bsseo  in  Perdeo,  und  mine- 
»logisch  •cbefflisehe  Untersacbaog  sweier  dergleichen  son  Oe- 
OQSS  ▼erwendeter  Sobstansen.  1862. 

Â.  OoEBEL,  Chemische  Untersuchung  der  Zinkbiûthe  too 

Taft  (Prov.  Jcsd)  iii  Fursien ,  uebst  Bemerkungon  über  das 
VoikurncDen  und  die  Bildung  derselben.  1862. 

A.  GoËUËL,  Mineralogisch-chemische  Beiuage.  1862. 

A.  GoRBEL,  Ueber  die  in  deia  Bestände  einiger  Salzseen 
der  Krym  vor  sich  gehenden  Veränderungen,  iieb<^t  Bt  im  ikuti- 
gen  über  die  NothweudigLeit  einer  Wiederautuahme  cUemiëcii- 
geo|)ao8tiscber  Uotersachoiigeo  der  sodroasiscbfui  Qewasaer. 
iS62. 

A.  GoBBBL,  Unterauchong  des  Carnallits  von  Maaan  in 
Persieo  and  aber  die  wahre  Ursache  der  rothen  F&rbang  mao- 
cber  aatârlleheii  Salsa.  1865. 

Bericht  an  die  physikalisoh-oKatlieiiialisehe  Classe  ober  die 
Dorohscbaeidovg  der  PALLAB*scben  fiisenmasse  (AoBsag)^  1866. 

A.  GoBBBL,  Ueberstcht  der  in  den  Museen  u^d  Samvüun- 
gea  von  St,  Petersboig  vorhandenen  A6n>ltthen.  1866. 

A.  GoiiBUi,  Kritische  Uebersieht  der  im  fieailse  der  Kai* 
serlichen  Akademie  der  Wisseuschaften  befindlichen  Aérollthwi- 
1866. 

Cheniibche  Unteraucbung  dei  Kippen  der  Rhytina,  vun  Aü. 
GoEBBJU.  Seud^clureibeji  au  den  Herrn  Akademiker  k\  Biuhut, 
1862. 

A.  Quellwässer  aus  Nordperaien  nebst  Betrach- 

lungcii  über  die  Herkunft  der  t>oda  uad  des  Giaubecsalses  in 
den  öeen  von  Armenien.  1858« 
B.  Im  Austausch: 

Verhandlungen  des  naturbietorischen  Vereins  der  preuss. 
Eheinlaude  und  WestpMeoa.  Jahrg.  24.  JN.  L  n.  2.  fioon.  1867. 

Zeitschrift  des  Arcbilecten-  und  Iogeiilenr*Vereine  su  Han- 
never.  Bd.XIY.  H.  1.  1868.  Nebst  einer  Abhandlaqg;  Debar 
den  Blnflnss  des  griechischen  Geistes  anf  die  Form  der  mo- 
dernon  Haos-f  Kochen-  und  soastigisn  Gerithe.  Ha«oam*  18681 
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Asmaiêt  du  nmâê.    Sir.  VL  Toms  XIL    Pwk,  1867. 
MM»  dê  Ut  êodéU  impiriaU  du  nßimraUHu  de  M^teou. 
1867.  N.  IIL  Mùteou. 

Tkê  ^wnUrly  joumàl  Qf  th$  geolo^cal  aoeêtiif.  Vol,  XXIV, 
pm-t.  1.  A".  93.    Ltmdtm.  1868. 

Acta  imiversitatis  Lundtnsis.  1866. 

PiJTEKMANN's  MitlheilungL  ii .  I8ti8.  II.  111.  IV.  (jiiLlia. - 
Württembergische  nat.urwtäseu$cUaltiicbe  Jfthreshette.  Jabgr. 

2d.  H.  2  u.  3.    Stuttgart.  1867. 

Verbaodiungjoa  «ier  k.  k.  geologUcbea  lUicksiuistall.  1868. 

N.  6,  7. 

Jahrbücher  des  Nassauischen  Vereins  -  for  Mattirknnde. 
Wiesbui^o  1864--1866.  Heft  19  a.  m 

S#cliBter  Jikhreilwriebt  dee  Ymioa  tod  Prftundea  der  Brd- 
kttAde  ut  Leipsig.  1866.  Leipsig.  1868. 

MitthmliiDgen  dea  Vereins  .oôfdlîefa  der  Blbe  sur  Verbrei- 
taag  naturwisteosehAftKeber  Kenntoisee.  H.  8. 1867.  Kiel.  1868. 

Jabrbaoh  der  k.  k.  geolog.  BeiehsaDBlalt  Jafarg.  1868. 
ßd.  XVIII.  N.  1.  Wien. 

Ausserdem  wurtie  vorgelegt:  ZeiUichriit  der  Deutschen  geo- 
logischen Gesellschaft  Bd.  XX.  Heft  1. 

Der  Vorsitzende  gab  der  Gesellschaft  Kenntniss  von  dem 
Eingänge  von  Eiiiladungsscbreiben  zur  Betbeiligung  an  der 
Jobelfeier  des  200 jährigen  Bestehens  der  [Universität  Lund, 
welche  am  25.  Mai  d.  J.  stattfindet ,  uad  an  der  Feier  des 
25Jâbrigsa  Eestebens  des  natorhistorisohen  Vereins  der  prenss. 
Bheiniande  ond  Westpbalens,  welebe-  am  Fingstfest  d«  J.  in 
Bonn  abgebalten  werden  wird, 

H<irr  Bbtbioh  macbte  eine  If  illbeilnng  fiber  die  Auffindung 
einer  Neritina,  welebe  wabrsobeinlieb  nii  M  ßwriaM$  ident 
ist,  in  dem  unteren  DiluTiaUehm  von  Rixdorf  unweit  Berlin. 
Wie  das  naehsteiieude  Profil  veiaiiöchaulichi,  bestellt  hier  das 
ca.  60  Fuss  hohe  Gebange  des  Spreethaies  (nach  den  Auf- 
dchiüssen  in  den  Rixdorfer  Sandgruben)  aus  folgenden  hori' 
aontal  iiegendeo  Ablagerungen  : 
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Zuoberst  geschiebefäbrender  Lehm,  daninter  in 
en,  80--*-40  Fuss  Mächtigkeit  DUnviaJtaiid,'  dann 
einem  unteren  Geschiebelehnileger,  welches  sieh 
nnefa  innen  sn  etwas  ce  eeoken  seheint,  und 
nnter  welehem  schliesslîeh  noeh  grober  Dilnvial* 
sand  entbloest ,  ist.  In  dem  nnteren  Geeefaiebe- 
lehnr  nnd  in  den  obersten  Lagen  dee  darunter- 
liegenden groben  Dilumlsandes  allein  sind  bia 
Jetzt  bei  Rizdorf  Susswasserconchylien ,  beson^ 
ders  PtäudiiMi'  <Nht«foiMi  KuNfH,  vorgekommen, 
während  aus  dem  darüberliegenden  Diluvialsande 
alle  bis  jetzt  aufgetiiiidenen  Süugethierknochen, 
namentlich  fiuch  ein  vollständiger  Schade!  von 
Mhinoeeros  tichorl'.mus  ,  h- r-lamnien.  Weder  in 
diesem  Sande,  iiocli  in  dem  oberen  tieschiebelehin 
ist  die  Paludirm  bisiier  beobachtet  worden. 

Herr  ÂD.  Rëmëlâ  berichtete  aber  einige 
geognostteebe  Beobachtungen ,  die  er  auf  einer 
kürzlich  ausgeführten  Reise  naeh  Stettin  so  lèa» 
cheu  Gelegenheit  hatte.  Das  Auftteten  Ton  Ter- 
tiärschichten »  namentlich  Septarlenthon  mit  ver* 
einselten  Braunkohleomassen,  Ist  anf  dem  Kaken 
Oder^Ufei»  in  der  Gegend  von  Stettin  langst  be- 
kannt; so  endlich  von  der  Stadt  bei  H6beQ*Zah« 
den,  in  Stettin  selbst  am  EVurt  LeopoM  and 
weiter  nordlieh  bei  Zfillchow,  Sttftseahagen, 
Schplwin  Q.  0.  w.  CHn  Theft  'dieser  Aafsohlässe 
ward  bereits  vom  Gîrard*)  erwähot;  Genaueres 
darüber  ündet  mau  in  der  Ai  bcit  von  v.  d.  Borxb 
flZnr  Geogrnoeie  der  Provinz  Pommern  und 
in  dem  AufsaLae  Bëum  s  „üeber  die  Bildung  des 
unteren  Uderthalß**.  ***) 

Von  besonderem  Interesse  sind  aber  die 
Verhältnisse  auf  dem  rechten  Oder- Ufer  bei 
Finkenwalde,  reichlich  1  Meile  ^udoetlich  von 
Stettin.  Für  den  Bau  der  Eisenbahn  von  letsterer 


*)  Die  norddeutache  Ebene.  Berlin.  1855.  8. 

**)  Dicte  Zeitochr.,  Bd.  IX  (1S57),  S.  491. 

***)  Dim  ZdtMhr.,  B4  ZVUI  (1%6),  S.  777ir. 
« 
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Stadl  nach  Damm  wurde  dicht  bei  dem  Dorfe  Finkenwalde  (in 
der  J^äbe  des  gegenwärtigen  ßahtihofä)  eine  Sandgrube  aoge- 
legt,  die  vod  Geologen  mehrfach  besucht  worden  ist;  gegoo» 
wartig  ist  sie  nicht  mehr  in  Betrieb.  Sowohl  in  der  niedrigen 
DÖrdiirhen  Darcbstichswaod,  als  an  dem  beträchtKcb  höhma 
stdieo  Sädstosse  aiebt  man  eme  etliche  Pom  maebtige  Lage 
von  8eptarieoihan  milten  iwiscben  mehreren  nn?erkennbar 
dihiTialen  Sandaohichten  von  verechiedeneii  Pirbongen,  wie 
■Kea  aueb  OiaAM>)  Bnii  n.  A.  schon  angegeben  haben«  Gibabb 
(a.  tu  Q.  8.  fSbn  aaeserdem  an»  data  wenig  nordKeh 
voa  dem  Bmche  in  geringer  Tiefo  ein  Brannkohlenflott  er» 
•ehnHI  worden  «ei,  and  bemerkt  daaa:  ,,Augen8eheinlieb  gehört 
die  Kahle  in's  Liegend«  des  Thons,  aber  über  die  specie! leren 
Lagernngsverhaltnisse  fehlt  es  his  jetzt  an  Aufschlüssen.**  Der 
Vortragende  konnte  das  hier  erwähnte  verfallene  Schurflocli, 
voll  aufgeschütteter  lockerer  Braunkohle  imkI  woissetn  Kohlon- 
sand  umgehnt,  au  «iei-  belretienden  ötelN-  iio<'ti  sr-lipn  ;  zui^leich 
aber  kann  er  die  Bemerkncig  (tiKAKi)'s  durch  die  Mitlheilung 
eines  späteren  Atifscblasses  vervollständigen,  welcher  an  dem 
Sidstosse  der  Grube  gemacht  worden  iet.  Hier  sieht  man 
in 'der  freigelegten  Wand,  wie  auch  Girard  bereits  sagt,  die 
SeptarienthoU'Scbiolit,  von  groben  nordischen  Banden  überlagert, 
bia  aa  einer  gewiesen  Hobe  ober  die  Sohle  dee  Bracbee  eich 
erheben;  an  dem  Punkte  aber«  wo  Jene  ficbiehl  unter  die 
Brnehaohle  hioabainkt,  iet  bei  sfkiterem  Niedergehen  Brano" 
kohle  mil  weieeem  Tertüreand  aaegegraben  worden,  welche  in 
der  That  aogteioh  an  ter  dem  Septarienthon  liegt  and  im  Haa- 
genden der  tieferen  Reihenfolge  von  Dilnvialianden  nnd  Ge- 
•cblebelagen.  Sa  wird  tlorch  dleeee  Brannkohlenvorkommen 
die  Einlagerung  tertiärer  Schichten  zwischen  diluviale  Kur 
völlig  erwiesenen  Thatsachc;  das  geologische  Alter  des  in  der 
Finketjwalder  Sandgrube  tlurchsetzenden  Septarienthones  für 
HÎch  Mliciri  könnte  imtiierhin  noch  einer  Spur  von  Zweite!  unter- 
iiegeri,  da  in  d<^trist'UMin  Itislier  koine  Versteinerungen  gefunden 
worden  sind.  Dieser  Thon  unterscheidet  sieh  auch  noch  da- 
durch vom  Septarienthon  des  linken  Oder -Ufers,  dass  in  ihm 
nichts  von  den  cahlreichen  Gjrpskrjrstallen  zu  sehen  ist,  wel- 
che u.  a.  sehr  schön  und  ma^^nnhaft  in  den  Thonlagern  an 
der  Siettiner  Cementfabrik  (bei  Zollchow)  ond  bei  der  Qnislorp- 
sehen  Ziegelei  (unweit  Sloltenhagen)  vorkommen.  Dagegen 
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babeu  die  Septarien  in  dem  Thon  zu  Kinkel walde  ganz  das 
uBuiliclic  Aussehen  und  dieäeiüti  Besciiafieoheit  witî  auf  dem 
anderen  Ufer  der  Oder. 

Merkwürdiger  noch  erscheinen  die  Umstände,  unter  denen 
am  entgegeogeseUten,  südwestlichen  Ende  der  dureh  Finken- 
walde fubreiiden  Straaae  terliäre  Schichten  gemeinechaftlicb 
mit  grosseren  Kreidemassen  auftreten.  Dicht  neben  der  Ce* 
nentfabrik  ^Starn'^  befindet  sich  dort  innäehat  ein  Tagebaa« 
weieber  diesem  JB!teblie«<meal  daa  notbige  Bohmaterial  Jieferi; 
dasa  an  dieaer  Stella  fiber  dilnrialem  Sande  Septarienthoo 
lagert,  in  dem  eogar  einige  der  obaiakterUtiaclieil  Gonehyliao 
gefunden  worden  aind,  uad  daaa  der  Thon  aodaon  von  der 
Kreide  überdeekt  wird,  tbeill  Bum  anf  S*  786  aeiaer  oben 
eitirten  Arbeit  mit  Einen  interessanten  Beitrag  nmi  aa  den 
vorerwähnten  geognostischeir  Ânomalien  bietet  der  in  neuerer 
Zeit  entstandene  Kreidebruch  der  Stettiner  FortlauU  -  Cement- 
Pabrik  bei  Catharinenhol  ,  weichem  der  Vortragende  seine  be- 
sondere Aulnierksaiiikeit  zugewendet  hat.  Derselbe  befindet 
sich  eine  kurze  Strecke  noi  (iostlich  von  dem  Bruche  der  Ce- 
mentfabrik  ^ Stern",  und  es  wird  dort  die  nämliche  Kreide- 
masse  ausgebeutet.  Schon  v.  d.  Borüe  (a.  a.  O.  S.  485)  bat 
über  ein  in  einer  früheren  Alaunersgrube  bei  Cathariuenhof 
blossgelegtes  Schicbtenprofîl  sowie  über  ein  älteres  Bobrloch, 
welobes  nahe  dabei  bia  aa  94  Paaa  Tiefe  niedergebrncht  wurde, 
einige  Mittbeiloogen  gamacht^  ans  denen  herrorgebt,  daaa  hier 
aoacbcige  liagea  von  Branukohleolettan  Ibeila  unter  der  Kreide, 
theila  mitten  in  der  Kreide  liegen»  Noch  aufKaUendiara  Ua- 
regeimäsaigkaiten  bieten  aicb  aber  in  dem  vorhin  geoannteo 
Kreidebrueh  bei  Catharinenhof  dar.  Die  angenblieklieh  in 
demaelben  aufgedeckten  Lagemogaverhaltaiaae,  wie  der  Redner 
ale  beohaebtete,  sind  folgende: 

Die  groaate  M&cbtigkeit  des  Kreidevorkoromens  soll  an 
dieser  Stelle  ungefähr  80  Fuss  betragen,  wovuii  gegeü  3ü  Fuss 
über  der  Brnchsohle  anstehen.  An  dem  der  Cementfabnk 
^Stern**  zugekehrten  Stosse  des  Bruches,  zur  Kechten  vom 
Eingänge  aus,  geht  nnlten  liurcli  die  KreidewHnd  in  annähernd 
horizontaler  Richtung  ein  etwa  ]  Fuss  mächtiger  Sireifen  eines 
fetten  und  ziemlich  weichen  schwarzen  Lettens,  weicher  Braun> 
kohlenstücke,  tertiäre  Muschelschalen  und  fein  eingesprengtflfi 
oder  an  Knollen  verbundenen  Scbwefeikiea  enthalt.  Dieaar 
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Btreiftn  keilte  sieb,  wie  die  Oewinnongtarbeîten  gezeigt  ha- 
ben, nach  der  anderen  Seite  des  Bruches  hin  aus,  so  dass  an 
der  gogenuhersteliendüM  Wand  nur  \ioc.h  stellonw*  ise  eine  Spur 
davon  so  sehen  war.  Aiif  (ii(.'s«>i  Seite  dar^t^j^en  l)etiuUel  .nicb 
in  der  Kreide  eine  zweite,  hoher  gelegene  Letteolage  von 
2—3  Fuss  Dicke,  und  in  Verbindung  damit  treten,  bezüglich 
der  Ausfüllung  einer  dort  vorhandenen  keilfönnigen  Spalte, 
Boeh  besondere  Ëigenthârolichkeiten  henror,  welche  aus  dea 
Baabtteheodeo  Profil  eraiebtlicb  aiod. 

IMdihfMb  bei  CMbaibwUil 


ft  Rreid«. 

•  Sobwaxaer  BraankahtmletteB. 

It  Faat  rcinw  Qaaruand.  aat  etwas  groben  und  i^eiebaiistig 

dicken  Körnern  bestehend. 

h  Dünnes  Conglomérat  von  nordischen  Geschieben, 
r  Diluvial?nn<1,  mil  reichlichen  Feldspathkörnern. 
d  Obere  SAnUige  ond  lehmige  Diluvinlschichteo. 

Der  liraiinkohlenletten  o  ist  etwas  fe§ter  und  noch  reicher 
an  Schwefelkies  als  der  unlert»,  am  entg<»gengeselzten  St<  sse 
des  Bruches  aostcht^iitie  freiten;  in  seiiieni  weiteren  \  erlaute 
nach  rechts,  d.  b.  in  der  Hichtung  nach  dem  hintereu  Ende 
dea  Broches»  Termengt  sieb  Jener  obere  Letten  erst  theilweise, 
BfMfcter  vollständig  mit  der  arspronglich  darüberliegendeii  Kreide- 
baok.  Man  siebt  die  so  entstehende  eigenthonilicbe  gemengte 
Schiebt,  in  welcher  eehlieesllcb  der  Thon  die  Oberhand  ge- 
winnt« eine  gute  Strecke  nber  den  eigentlichen  Kreidebmcb 
hinaos  sich  fortsieben,  wo  sie  inmitten  milehtiger  DOoTial- 
sohichten  in  dem  blossgelegtcn  seitlichen  Gehänge  sich  scharf 
abseiebnet,  während  der  unverinengte  Letten  in  der  Gegend 
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des  BÎDgaDgs  imn  Broche  zunächst  baûertêite  von  der  Kreide 

umfasst  wird. 

In  deiij  QuarzbUiide  a  von  gelblichweisser  Farbe,  der  ia 
der  dargestellten  Spalte  dicht  auf  der  unteren  Kreidepariie  la- 
gert, konnte  der  Rednt  i  k(  ine  Geschiebe  entdi  cken;  dieser 
8and  gleicht  im  AeaB5?eren  gewissen  Tertiärsai!ilf:i.  An tlal Ich d 
erscheint  es  daher,  dass  die  ihn  unmittelbar  uberdeckende 
donne  Schicht  ein  so  auBgezeichnet  charakterisirtes  dilavialee 
Material  darbietet;  die  Geschiebe,  theils  granitiscb,  theils  den 
krjeUüiniseheii  Schiefern  oder  den  alten  Sedlmentbildoogen 
n.  B.  w.  angehörend,  zeigen  darin  die  verschiedeneren  Dimen- 
sionen nud  sind  tiemlicb  fest  an  einander  gekittet. 

Durch  die  snletst  ▼orgebrachten  Thatsachen  dorfte  too. 
Neuem  die  mehrfach  aufgestellte  Behauptung  bestätigt  werden, 
dass  die  ganse  Kretdemasse  von  Catharinenhof  nichts  Anderea 
als  ein  Geschiebe  sei,  obschon  sie  ausserordentlich  ausgedehnt 
ist  und,  den  dem  Vortragenden  gemachten  Mittheiinngen  su- 
folge,  nach  einer  bestimmten  Richtung  sich  sogar  bis  auf  dno 
Erstreckung  vnn  \  Meile  hat  verfolgen  lassen.  V.  d.  Börse 
bezeichnet  das  Vorkommen  ebenfalls  als  ein  isolirtes  Geschiebe. 
Zn  der  Annahme  eines  Transportes  während  der  Diluviaizeit 
passt  ferner  der  überaus  mürbe,  gänzlich  aufgeweichte  Zustand 
der  Finkenwaldcr  Kreide,  sowie  der  Umstand,  dass  die  in  dem 
Bruche  bei  Catharinenhof  aufgeschlossene  Kreidepartie  eine 
höchst  unregelmnssige,  oft  durch  zähe  Abstürze  und  runaelige 
Vertiefungen  unterbrochene  Oberfläche  besitzt,  welche  auch 
nicht  das  geringste  Ansetcben  eines  bestimmten  Einfaliens  er* 
kennen  Ifisst. 

Herr  Eck  legte  awei  von  ihm  im  Jahre  1866  im  amllichen 
Auftrage  aufgenommene  Profile  (Maassstab  1 :  800)  durch  die 
THasformation  bei  Rödersdorf  vor  und  gab  dasu  einige  Brlia» 
terungen. 

Herr  Rakhblsbbimi  sprach  fiber  die  chemische  Zusammen- 
sefcung  des  Dioptases  und  über  das  Verhalten  des  Pecbateios 

zu  Kalilauge  (vergl.  diese  Zeilecbrift,  Bd.  XX,  S.  536  -538). 
Hierauf  ward  die  Sitzung  geschlossen. 

V.  w.  o. 

G.  Robb.    Beykicb.  Eck. 
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2.    Protokoll  der  Juoi  -  Sitzung. 

Verhandelt  Berlin,  den  10.  .  um  IHtefi. 
Vorsitzender:  Herr  G.  Ro6B. 

Das  Protokoll  4«r  Mmi*8itRiRg  ward«  verlMD  und  ge- 
nehmigt. 

Der  Qeseilschaft  tàuà  als  Mitglieder  beigetreten: 
Herr  Dr.  Osoae  Bottgbe  in  Offenbaeh, 

▼orgeeehlagen  von  den  Herren  t.  KosRiit,  Bbtjuob 
und  Eck, 

Herr  Pk^feseor  Makoob»  in  Odessa, 

vorgeeeblageo  v^n  den  Herren  v;  Kobhw«,  BsmoB 
ond  Bos. 

Fir  die  Bibliothek  siud  eingegangen  : 

A.  Als  Gesciieiike: 

Dr.  A.  PETBâMA55,  Die  deotecbe  Nordpol  -  Expedition, 
1868.    Gotha.  1868. 

Giovanni  Ojebosi,  Come  §i  äebbano  recostituire  gli  imtichi 
continentt. 

FouQva,  Frmiêr  rappwt  nur  tme  mtMten  êeUnt^fiqM  à  VîU 

dè  Santorin. 

FooQUÉ,  Rapport  sur  léi  trmuhimenU  é9  t0rr$  éh  Céphah' 
nié  êt  de  MétêUn  m  1807. 

dû  tEinù  m  1866. 

018  Cloizbaux,  iVosMUM  rêekmèes  tur  let  proprtétée 
optiqva  dm  cfiÊtÊH»,  Park.  1867» 

/Âjfiia  dê  i^ri»  à  Breit,  Profil  géologique  miiiDmU  ie  tnufé  d» 
Chemin  de  fer  d^eêêé  Mr  1er  üidhathne  de  MM,  Ttaiani  et  Db- 
LESSB  par  MM»  Mille,  ThobA,  Qüillibb.   EeheUee  et  Parie, 

m- 

B.  Im  Austausch  : 

Verhundlaogen  der  k.  k.  geologischen  Reicbsanstalt.  1868. 
N,  8  u.  9. 

Abhandlungen,  heraus^«  i^m  he tt  vom  tmturwisseuschalUîcben 
Vereine  zu  Bremen.    Bd.  1,  lieft  3.  Bremen. 

Zeitschrift  für  da»  Berg-,  Hütten-  und  Salinenwesen. 
Bd.  XV.  A.  Lief.  2.  B.  Lief.  4.    Berlin.  1867. 

Sitnog^berichte  der  kôoigl.  bayer.  Akademie  der  Wi«<sen- 
sehefken  so  Mibeben.   1867.  U.  Heft  IV.      1868.  1.  Heft  I. 
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Bulletin  de  la  Socitté  géoloifuiue  de  France»  Sér,  2.  T,  XXJV, 
1867.  jV.  5.  —  T,  XXV.  1868.  A.  1. 

Réunion  extraordinaire  (de  la  Société  géologique  de  Frmcê) 
à  Bayontie,  du  7  au  16  octobre  1866« 

Annaiêê  del  mueea  puhlieo  4e  Bumoe  Järee^  far  G.  Bim- 
jiBiSTBE.   Entrega  cuarta,  Bueitoe  Airee,  1867. 

BuUeÛH  deiaSêdétiderimiuêinemkiéraU.  T.  jT//.  Li9r.4. 
Parie*  1867.   Nebst  Allaf. 

ililfiiiaip«  lit  PacaéUmie  ro^aU  dm  eeietteee^  dee  lettrée  et 
dee  beaux-artë  de  Belgique.    Bruxeliee.  1868. 

Bulletins  de  l  académie  rot^ale  des  sciences,  des  lettrfs  et  deê 
btaux-arte  de  JUiyique^  Sir.  2,  T.  XXIU  u.  XX JV.  Bnuellee. 
1867. 

Sveriges  geologiska  unders'ôkning.  JV,  *2t%  «^â,  2^  25*  Mladel 
Eriksbergy  Nykôping,  Täma,  Särmholm, 

AuB8^«m  wurde  voTf/eU^  die  von  1^*  Dhiiiilbb's  Verlags- 
Bachhandlung  eingesendete  erete  Nnrnmer  des  Wochenhkfii 
„I>er  Natnrforsober,  bemuigegebttD  von  Dr.  W.  fioiABn,* 
Jabgr.  1.   Berlin.  1868. 

Ferner  wnrde  der  GeeeUtcbnft  Kenoltiii«  gegeben  ▼on 
einem  dnreb  Herrn  A.  Fvnmumt  eingesendeten  Anfrnf  aar 
TiiattnnhBM  nnd  Unterstoicong  durch  Geldbettrige  «od  tonm* 
Jungen  fur  die  deutsche  Nordpol-Expedition. 

Herr  RammelöBEHo  bpracli  über  dio  Li\.\ii  den  Puy  de 
Parir)u  und  über  die  Krystaltform  des  HarmotoiOB  (vergl.  dieae 
Zeitschrift.  Bd:  XX,  S.  589  u.  593). 

Herr  Remklé  zeigte  einige  Feirefacten  aus  dem  von  ibm 
in  der  vorigen  Sitzung  baaprochenen  grusseo  Kreidegeacbiebe 
bei  Finicenwalde  vor,  welche  ihm  Herr  Dklmocx  in  Züll- 
cbow  gütigst  zugesandt  hatte,  nnœentlieb  Oetre^  (QrgfkaeuJ 
vetieularie  Lam.,  Ter^ratula  eamea  Sow.,  Ananohifîee  onote» 
Lau.,  ÖäUritee  abhreoiaiue  Lax.  Belennilen  huHtß  der  Vortm* 
gende  selbst  an  Ort  nnd  Stelle  bereits  gefunden. 

Sodann  berichtete  derselbe  über  ein  anderweitiges,  von 
ihm  Jüngst  beobaobtetea  Kreidegesehiebe,  welches  bei 
Motzen,  5  Meilen  südlich  Ton  Berlin,  in  diluvialem  .Sande 
eingelagert  ist.  An  der  Westseite  der  geiiaunten  ÜrLschüli  er- 
streckt sich  der  Moizener  Soe  von  Süden  imcli  Norden.  Auf 
beiden  Längsseiten  desselben  in  einiger  Entfernung  von  seinen 
U£srn,       das  Terrain  bereits  sich  elwaa  erhoben  hM>  stöiat 
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mAn  auf  cine  liemlich  mächtige  Lage  von  nordîaabem  Sand 
mît  lablreichen  rtrsobiedenartigen  Oescbieben;  mmiilteibar 
'  darnoter  liagt  «iaa  dfiane  SeUoht  ^on  gen^tichbramMOif  mil 
b«Ilgnuien  Partiean  nnlermisohftam  Labm^  and  tmf  dim  folgt 
sodami  naoh  dar  Tiafa  aa  maehtigar  aabwarsgrattar  Thon,  wal* 
ebar  •keine  Oaaahiaba  enthalt  and  in  der  Art  das  Vorkdmrnana 
aowobl,  ala  in  aalnem  Aaaaaarenx  dam  nntaran  gaaeMabeMea 
DilaWalthon,  w!e  er  u.  a.  so  Glindow  and  Petcow  bei  Pota* 
dam  8owie  audi  am  Stienitiseo  bei  Rüdersdorf  auftritt  diirch- 
auB  üliülich  ist.  Dieser  Thon,  den  man  hieruacb  für  Düovial- 
thon  ZQ  hallen  veranlasst  ist*),  wird  zu  beiden  Seiten  des 
iSees  für  die  Fabrication  von  Ziegeln  gewonnen,  ist  jedoch  auf 
der  öaüichen  Seeaeite  eataebieden  fetter  und  reiner  als  aaf 
der  westlichen,  wo  er  einen  ^ehr  bedeutenden  Saodgebalt  seigt. 
Aof  dieser  letzteren  Seile  befindet  sieh  die  groaaa  Ziegdei- 
aalaga  des  Hem  Hovfhaûn  and  nabao  diaaar  die  daan  ge- 
hörige Tbongroba.  In  deraelbaa  iat  der  an  Tage  anatahende 
Dilnviataand  allaraeils  blossgelegt,  and  mitten  in  dem  ober* 
lagernden  Sande  findet  aiah  die  fraglleba  Kreidemaaaa«  eine 
eebr  grosae,  langgestreckte  ond  anregelmässige  Niere  bildend, 
deren  Ränder  scharf  gegen  den  bräunlichen  oder  gelblichen 
nordisc licti  Sand  abstechen.  Der  genaue  Verlnut  der  nieien- 
förriHgt  n  Masse  laset  sieb  zwar  der  fehlendiMi  Autschlüsse  we- 
gen UK  hf  verfolgen,  doch  muss  dieselbe  eine  sehr  beträrhtlicbe 
Ausdehnung  besitzen.  Es  sind  bereits  über  5000  Kubikfuss 
dieaer  Kalkmasse  gewonnen  worden,  and  dennoch  fallt  die  da- 
dorcii  entstandene  Lôoke  kanm  in  die  Augen.  Die  Kreide  ist 
fàêt  weiaa«  ha  taroekaaen- Zoataade  atark  abfärbend,  iat  gaaa- 
Jieh  dorch  die  Waaaar  aa%eweicht  ond  aarfireaaen,  deijaaigan 
bei  Fiokanwaldo  nicht  ohihnlieh,  Paoeretaina  an4  Verateino- 


*^  Rs  mag  hier  bemerkt  wnd«'n  ,  dass  in  derselben  Gegend  unter 
analogen  ümst&ndeu  vielleicht  auch  tertiärer  Thon  vorkommt.  Giîtvnr» 
(die  norddeutsche  Kbene,  S.  17«i)  erwähot  die  Aulsrhlusbe  jn  den  Thun- 
graben, welche  bei  Teiipits,  1  Meile  tfidlicb  von  Motj^en.  auf  dem  West- 
«ÜBT  des  Teapltsfr  Sees  neben  dao  dortigen  Zi«gai*ieo  liegen,  und  itthrt 
an,  dats  an  diesen  Paokten  noter  einer  sehr  mftchtigen,  mit  grösseren 
oder  klemeren  Geschieben  erfliliten  Lage  nordiscben  Sandes  ein  feiner 
fesehiebefreier  Sand  von  10  bis  '20  Fnss  li&ehtigkelt  sieb  darbietet,  in 
dessen  Liegendem  sich  der  aosgebeiitete  Thon  befindet.  Letsteren  gtftubt 
er  neu.  mit  Webnobeiabebfeeit  eis  Sepien eothon  brnsichasa  an  darfea* 
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roDgeu  sollea  uoch  nicht  danu  geiuaücu  worden  seio;  dagegen 
aber  waren  unter  dem  Mikroskope  Foruminifcren,  wenn  auch 
keine  unversehrt  erhaltenen  Exemplare,  uniweifelbüfr  zu  er- 
kciiiieii;  ti  inienllich  traten  in  grosser  Zaiil  bei  280tachcr  V  er- 
grösseruiig  bclmienbrucbetücke  hervor,  weJche  mit  reihenweise 
vertheilten,  warsenlörmigeu  und  dtinkel  erscheiaendon  Oettnuii* 
jgen  versehen  waren  und  mit  gewissee,  in  KHRBRBsao's  Mikro- 
géologie  (Taf.  XXX)  «bgebtUdtteB  Folythalamieo  der  Rägener 
Jireidß  nbereiostiauiitfliii  Fnigaieiata  der  Kaamerwüide  tod 
Grftmo8loiii«Ot  TextikrieOf  PUnnttaen  c«de«  varwandtoii  Gâl* 
ImigM. 

Di6  von.Vortmgeiideii  auagelohrte  Analyae.des  MoUeaer 
Kieid^vorkonmiena  lieüirle  folgende  Zahleii: 

Kohleamrer  Kalk  •  .  .93,02 
KollleosttQre  Mt^esi»  .  2,03 

Eisenoxyd  0,84 

Quarzsaiid  1^1 

Wasser  und  orgHuische 
-  ^         Stoffe  (a.  d.  Verluwe)  2,60 

100,00.' 

J>er  tmlösliche  Sand  besteht  ausscbliesslieh  .«ms  durch- 
fiichttgen  krystallisirten  Quarckorochen.  Das  Eisenoxyd  findet 
eich  ala  ockerfarbiges  Oxydhydnit  ror,  welehea  wokl  aas  dea 
ufflgebeaden  dil  a  vielen  Maasen  barfuhrt  oder  aaf  dem  Trans- 
porta stob  beigemeagt  bat  DaaAafiretea  von  ettraa  llagaasia* 
oarbonat  ia  dieser  Kreide  bat  aiehts  Aafiallaades.  Bekaant- 
Hch  bat  ii*  PoROBRAiuaa .  in  aastahender  Kretda  and  in  nab* 
rereo  aoderea,  dorcb'  Sebaltbiera  sowie  aaeb  doreb  Korallen 
gd>Udeten  Kalkateinea  kleine  Qaantilâteo  kobleasaorer  Magnesia 
gefunden ,  ebensowie  zahlreiche  Analysen  von  Seetbierschalen 
selbst  und  von  Korallen  ihm  abwei'bsclndc  Mengeij  dieses  Car- 
bonates lieferten,  das  zugleich  mit  dein  vorwaltenden  kohlen- 
sauren Kalk  von  dem  organischen  Wesen  gesammelt  uud  ab* 
gesetzt  worden  ist. 

IScblicsslich  erwähnte  derselbe  Redner,  das»  Chalcedf>n- 
Tropfsteioe,  wie  das  in  der  Sittuug  vom  ö.  December  1866 
von  ihm  vorgezeigte  Exemplar,  nach  einer  gefälligen  Mitthei* 
lung  dee  Herrn  vo^i  Rath,  in  Südbrasilien  uud  in  Paraguay^ 
nberbaapt  den  Lia»Plata*StaAten,  reichlich  vorkommen  and  ganz 
nacb  Aft  dar  Stalaktitan  die.  Wände  vaa  I>msearaamen  baklai» 
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den.  Von  da  gelaogM  sie  nach  ObttrateiD,  am  in  den  dortige« 
Aebatacbleifereien  verarbeitet  zu  we  rden.  Da  das  ürabw  b«* 
•pfoebeue  6iâek  in  der  âladt  OMenburg  cnvorbeo  ward  and 
Obersteia  sum  HenEogthom  Oldenburg  gefaorl,  so  ist  es  9ékt 
wnbrBcbeîolieb,  daaa  dasselbe  von  gleiefaem  Herkiimmen  ist. 

Herr  Bwald  berichtete  fiber  eine  MitcbettliDg  des  Herrn 
KaRsm  in  Kiel,  naeb  weJober  denfselben,  unter  der  Be- 
•ebâftigang,  die  Versteineruagen  ana  den  Gescbîebeo  Sebles- 
wigs  oad^  Holsteins ,  so  weif  ibm  dieselben  bisher  'betcaani 
wurden,  in  Abbildung  und  Beschreibung  zunächst  für  den  Ge- 
brauch der  StiMllrenden  uuii  Sa  m  m  1er  herauszugeben,  verschie- 
dene nnpen!<t  itide ,  welche  iri  weiteren  Kreisen  Intéresse  ha- 
ben, vtirgekommen  >iiiti.  Es  \s  iirde  eine  von  Herrn  KahstES 
gesandte  Tatel  und  beigefügte  Erläuterung  vorgelegt,  welche 
der  nach  immer  iu  Beziehung  auf  ihre  8tructur  nicht  voU" 
ständig  geltannten  Gattung  Recepta«alites ,  sowie  den  Yon 
ElcnnwALD  mit  dem  Namen  Cjclocrinas  belegten  Korpern  ge- 
widmet sind,  end  worden  die  banpts&ebltebsten  Beobaebtongen,  ' 
welebo-Herr  KAnmn  an  den  ibm  vorliegmidett' Bzemplaren 
Aeeer  Poeeiliengattnngen  angeslellt  bat,  benrofgekoben* 

Hîeranf  wutde  die  tHtsnng  gesehiossen. 

r*         w.  o. 
O.  Roes.  BsTRiüft.  BoK. 


9.    Protokoll  der  Jait-SîUuog. 

Verbaudclt  Berlin,  den  12.  Juli  lb(}8. 

Voraiizcnder:  Herr  G.  RosB. 

For  die  Bibliothek  sind  eingegangen: 

A.  Als  Geschenke: 

Baxaik,  Popnläre  Mineralogie.   Beriio.  186$. 
J.  LpiBBBG,  JMt  Gebirgsarten-  der  Insel*  Hoehlend.  Por^ 
pat  1868. 

Vargoiia*  BuüitiH  dé  h  wcUdad  d$  eUltäm  ßiieat  y  fia- 
tur^  dé  Caraooë.   M  1-^3.   C^oeot.  1868. 

B.  Im  Anstaaseh; 

Bericht  über  die  Thätigkieit  der  St.  Gallischen  naturwissen- 
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gchaftiichen  Geàeilach&l(  wÄbreiui  dea  Yereio^ahrâ  lôiië — 1&67. 
St.  Gallen.  1867. 

Ârehiv  fur  wisseoaeiwiiüicbe  Kuede  voaRuBslMid,  Bd. 
Heft  4.    Berlin.  1867. 

Bulletin  de  la  90eUtd  Vaudoise  d«9  Kimnoêê  iMterattét. 
F<rf.  /X  iV.  58.  LamannM.  1868. 

Der  Vorsittende  giib  der  OeMUselisft  Keootoise  voa  dem 
folgesdeo,  an  ibo  eiogegeogeaen  Schreiben  der  yerwUlweteo 
Prall  Oebeitte-Ober-Mediciael^KUhin  L.  MiTBonBueH: 

„Bw.  Hoobwohlgeboreo.  nehme  kh  mir  die  PreüieU 
beifolgend  den  galvanoplMtiicheo  Abdmek  dee  Reliefe 
der  Gegend  von  Gerolstein  zu  übersenden ,  das  nein 
verstorbener  Manu  für  seine  .Arbeit  über  die  vulkani- 
schen Erscheinungen  in  der  Eifel  anicriigcn  hess.  leb 
biUe  lias  Relief  der  Deutschen  geologischen  GeselUcliaft 
zu  ül>ergt'lM:  [i  als  Erinnerung  au  ihren  langjährigen  Vur- 
silzcnden,  der  es  sich  stets  zur  Ehre  rechnete  einer  80 
ausgezeichneten  Gesellschaft  anzugehören.'^ 
Nach  dem  der  Vorsitzende  den  ihm  zugesendeten  gsifano* 
plastischen  Abdruck  der  Gesellschaft  übei^eben  halte,  wurde 
er  von  der  letzteren  ersoehl^  der  Frau  MiTSCUBillJOH  den  Dank 
der  Gesellschaft  fnr  dieses  werlhvolie  Geschenk  ansinsprecben. 

HerrRmsLÉ  bericbtele  über  die  Gonstitntion  des  Hyp  er- 
sthens.  von  der  St.  Panls-Insel  an  der  Knste  von  La* 
brader  mit  Beeng  auf  die  nnnmebr  Tollendete  UntersDchuag 
des  TorlaoÜg  schon  in  der  Sitsong  vom  1.  April  besprochenen 
Probestückes  ans  dem  mineralogischen  Moseom  der  hiesigen 
Universität.  Die  Endergebnisse  der  Analyse  dieser  Abände- 
rung^  deren  speciiisches  Gewicht  ~  3,402  gefunden  wurde, 
sind  folgende: 


3,69 


Sauerstoff 

Kieselsäure .    .    49,85  26,55 

Thonerde    .    .     6,47  3,02 1 

Kisenoxyd  .  .  2,25  0,67  J 
fiiseiiazydul    .    14,11  3,14) 

If anganoxydul .     0,67  0,1 5  | 

Magnesia   .    .    24,27  9,71  T^»^^ 

Kalk  3,87  0,68  J 

Phosphorewire  ger.  Spur 
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IffiP  ImU  derngsmiiM  dit  Mehiteheodeo  TarMÜMsblMi  fieirai^ 
•toUrerb&ltnisM: 

R:*8i     «  Is  1,94; 

K  :  R,  Si  =n  1:  10.91. 
Es  erhellt  daraus,  dass  dieser  Hypersibeu  der  iiumiicbeo 

alIgeneiDen  Formel,  d  RSi  0,  4*  R  0^,  sicb  oaterordoet,  aa 
welcber  ^«r  Vortrageode  bei  der  Uotersuchaog  des  Hyperstheçs 

▼OD  Farsood  gelangt  war;  die  speeielle  Ponnel  der  antersocbten 

rr  IV 

Abänderung  voa  der  St.  Pauls-losel  ist  11  H  Si  O,  +  S>  O 

Die  hier  gefaodeuea  Zahleci  weichen  von  dttaea,  welebe 
Daxodd  vor  lingerer  Zeit  bei  der  Zerlegung  eines  andereo 
HjperatheDitûekea  voo  *der  St.  Paole-loaei  erhalten  hat,,  nan* 
bafit  ab;  es  ist  aber  klart. daaa  dteHjrpératbeoe  anoh^n mii«» 
oDd  demselben  Orte,  ionerbftlb  .der  Orenaoa  der  allgeneioea 
Formel  erhebliche  Varschiedenheiteo  in  den  relativen  Mengen 
ihrer  Bestandtbeile  offsubftven  kSnneo«  .  . 

Eine  specielle  Mittheilung  über  den  Hyporsthen  von  der 
St.  Faulë-Insel,  wie  mich  über  den  von  Farsund,  wird  ui  den 
Abbandlungüd  Nekaimt  gemacht  werden. 

Herr  Beykich  spracli  über  ein  neu  beobachtetes  Vorkom- 
men von  Cypridineiisehiefer  in  der  Nähe  von  Elbingerode.  Er- 
füllt von  Schalen  der  Cypridina  serratostriata  und  den  bekann» 
ten  Vorkoni  men  im  Oberharz  and  im  rheinischen  Gebirge  voll- 
kommen gleichend f  tritt  dieses  Gestein  am  llarteoberge  als 
das  unmittelbare  Hangende  des  Ëisensteîolagers  auf,  welches 
als  das  ostliche  Binde  dos  Lagers  vom  Buchenberge  und  gleich 
diesem  demnach  als  Stringocephalen  •  Kalk  sn  clftssificiren  ist 
Am  Bnchenberge  besteht  die  Decke  des  fiisensteinlagers  ans 
8chalstein,  dessen  Bexiehungen  tum  Cypridinenscbiefer  su  er- 
Euitteln  eine  mächtige  zwischengelagerte  Masse  von  dichtem 
Gronstein  verhindert.  Redner  ist  der  Ansicht,  d'dss  in  der 
Gegend  von  Elbingerode  und  Rübeland  der  Scbalstein,  der 
Cypridinenscbiefer  und  der  Iberger  Kaik  als  ungefähr  äquiva- 
lente Bildungen  zu  betrachten  sind,  von  denen  bald  die  eine, 
bald  die  andere  dem  Stringocephalen-Kalk  oder  den  ganz  oder 
iheilweiee  denselben  vertretenden  Eisensteinlagern  aufliegt. 

Herr  Havchbcorrb  legte  eine  Eeihe  von  Stufen  kryatalli- 
sirteo  Steinsalaes  von  Staasfnrth  vor,  welche  für  die  Samm- 
lang  der  Berg-Akademie  eingegangen  sind.   Das  bis  Jetst  von 
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der  dortigen  Lagmtätte  noch  iiielit  b^MflCe  VorkommeD  hat 
eich  an  derselben  Stelle  in  Drnienritimen  in  der  hengenditen 
Partie  der  Abrannialse  vorgefunden«  an  welcher  nenerdings 
der  krjatallisirle  Sylvin  anfgefunden  worden  ieL  Die  Kryslalle 
zeigen  nnr  die  Wüifelforn  in  der  Grösse  bis  zo  4  Zoll  Seite. 
An  einzelnen  Stacken  Hegen  Krystalle  von  Steinsalz  und  Sylvin 
neben  «mander,  letztere  tlieilwei^e  in  erstere  eindringend  und 
dnrtli  daij  Auilrelen  der  UktaëderHiicljen  auspezeirliuet.  With- 
rend  die  Melirzalil  der  Sylvinkrysialle  im  Inuereu  durch  wol- 
kige Eisenoxydeiuscblüsse  rothJich  gefärbt  sind,  zeigen  die 
Steinsalz  Würfel  sich  von  dieser  Farboag  regelmässig  gans  frei. 

ESine  bildliche  Specialdarstellung  dee  Vofkommene  der 
Sjtvin-  und  Steinsalsdrasen  in  der  Lagerstitle  befindet  siak 
in  dem  Museum  fir  Bergbau  und  Hüttenwesen. 

Hierauf  wurde  die  Sitcung  geecbloseen. 

w»  o« 
G.  Ron*  BrauoK.  Boe. 


•  -1 
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Nachtrag  n  iw  AbhaaMaagt  N«tii  aber  die  sttëwest- 
Hebe  «ad  weslliebe  Greaie  des  cent ralmsdicbea  K#blea- 

gebirges  ip  den  («ouveroements  Kaluga  und  Smoleask 
(&  SM)      Her»  A.T.IIiUMar  w  8t  Pelersbarg. 

Aua  den  Beobachtunge» ,  die  ich  in  diebeiü  S<»mnitr  im 
Gouvernement  Twer  nnzuBtelIen  Gelegenheit  hatte,  ersehe  ich, 
dnss  lïieiîi  \  orsneh,  gewisse  »audige  und  lehmig-sandige  Ab- 
sätze in  dem  Gouvernement  Smolensk  und  Kaluga  als  Tertiär* 
bildungen  zu  deuten,  wahrscheinlich  als  verfehlt  zu  betrachten 
U(*  Ich  koQDte  mich  bei  dem  abfiolatea  Mangel  au  Verstei- 
DB  rangen  ond  deatUchen  Âufechlâsèen  nicht  dasu  entschliessen, 
den  genannten  lockeren  Ablagerungen  ein  höheres  geologisches 
Alter  snsnscbreiben  und  wurde  in  dieser  meiner  Anschaonng 
aach  noch  dadorch  bestärkt,  dass  Herr  Bomanotskt  (im  Berg- 
Jonrual,  1865.  2)  dieselben  sandig-lehmigen  und  sandigen  Ab- 
sätze in  einem  Theil  meines  Beobachtnogsgebietes  nach  ihrer 
äusseren  petrographischen  Aehnlichkeit  mit  vermeintlichen  Ter« 
tiärbildungen  des  Gouvernements  Orel  ebenfalls  als  solche  be- 
stimmt hatte.  Ob  das  für  einige  dieser  Al)sälze  nicht  auch 
richtig  ist,  kanu  ich  nicht  begfroiten.  Von  andtjren  aber  ist  es 
mir  tiach  meinen  diesjährigen  Erfahrungen  im  Gouvernement 
Twer  sehr  wahrscheinlich  geworden,  dass  sie  wohl  nichtfi  weiter 
als  aufgelockerte,  vielleicht  auch  schon  verschwemmte  Sand- 
steine der  unteren  Steinkohlen-  und  oberen  Devonformation 
sein  durften,  ohne  dass  ich  einstweilen  eine  Möglichkeit  sehe, 
beide  gegen  einander  absugrensen^  Ich  rechne  au  dieser  Art 
Ton  Absatsen  Toraagsweise  die  mtichtigen,  schattigen,  bellgel- 
ben Quansande,  die  ich  an  so  vielen  Orten  swischen  Du- 
ehowsehtschina  und  der  oberen  Ugra,  sowie  auch  an  der  obe- 
ren ßolvu  und  Schisdra  unter  den  Diluvialabsälzen  zu  beobacii- 
ten  hatte;  an  der  Bolva  mehrmals  io  solchen  Lagerungsver- 
ZfliU.ii.D.K«ai.tict.  XX,  3.  '43 
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bâttnissen,  dass  ihre  Deututu:  als  Tertiär bildimgen  nur  gezwun* 

geil  Uurchgetûhrt  werden  konnte. 

Zu  meinem  Leidwesen  war  nnch  meiner  Ruckkehr  aus  dem 
Gouvernement  ïwer  der  Druck  meiner  Abhandlung  schon  so 
weit  vorgeschritten,  dass  eine  Abänderung  derselben  sowie  der 
beigegebenen  Kartenskisse  nicht  mehr  möglich  war. 


Dradt  »ob  J.  Y.  Btarok«  Iii  Berlin. 
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Deutschen  geologischen  Gesellschaft. 

4.  Heft  (August,  September  und  October  1868). 


A.  Auhätze« 


It  MHllieUugea  ?m  iler  Weatkosle  Nardmerikas. 

Voo  Herrn  F.  Baroo  RiCHtHOPBN  in  San  Fraocisco,  Cal. 

> 

I. 

Die  uatürücäe  Giiederang  and  der  innere  Zusammenhaiig  der 

TiiikanisGhen  Gesteine, 

Yontäglich  nftch  vergleichenden  Beobachtuno:on  ia  den  CordUleicu  voa 

Mordamerikft  uod  den  Karpathen. 

Bei  der  Tergleicbeoden  Betrachtong  der  Geeteioe,  welche 
an  dem  Gebirgeban  weit  entlegener  Gegenden  theilnehmen, 
fallt  schon  bei  oberflächlicher  Betrachtung  die  Wiederkehr  der 
massigen  krystallinischen  Silicatgesteine  nut  ahnlicher  minera- 
lischer Zusammensetiiung,  ähnüdi^^r  Textur,  ähnlicher  petro- 
grapfiiseher  (îliederur)g  und  ahtilicher  Geotektoiiik  auf.  Was 
aber  ihre  chemische  Zusammeusetzung  betrifft,  so  hat  erst  der 
Weg  genauer  wissenschaftlicher  Uotersuchang  erwiesen,  dass 
nicht  mehr  Aehnlichkeit,  sondern  völlige  Gleichheit  gewisse 
unter  jenen  Gesteinen  unabhängig  von  dem  Ort  ihres  Vor- 
kommens nnd  der  Zeit  ihrer  Erstarrung  verbindet.  Liess  sich 
schon  daraus  ein  tieferer  Zusammenhang  der  EruptivgeBteioe 
ahnen,  so  ist  doch  ein  Veratändniss  desselben  erst  durch  Bü»- 
SBii^s  grosse  Entdeckung  angebahnt  worden,  dass  ein  bestimm- 
tes nnd  einfaches  Zablengesetz  in  den  Verhältnissen  der  che- 
mischen Zusaininensetzung  und  damit  dcd  speciiiscUeu  Gewichts 
aller  nKHBsigen  krystallinisclien  Silicatgesteine  waltet  und  ihre 
Gesammtheit  harmonisch  umschlingt;  ein  Gesetz,  dem  in  glei- 
cher Weise  die  ältesten  Granite,  die  Quarzporpbyre,  die  Ba- 
£«iu.  d,  0.      <it«.  XX,  4.  44 


Digitized  by  Google 


664 


saSte  and  selbst  die  Laveo  der  Jetet  noch  tb&tigen  Yolkane 
aaterworfen  Bind. 

lo  aaffallendem  Oegeosats  ca  dieser  Wiederkehr  gleicher 
BigensehAften  and  diesen  eogen  Verbsad  dercb  ein  etsfsehes 

Gesetz  stebt  die  Unbeständigkeit  und  Regellosigkeit  in  den 
äusseren  und  inneren  Eigenschaften,  welche  die  Sedimente  und 
selbst  die  nictamorphischen  Gesteine  kennzeichnet.  Diefte  Ab- 
weichungen in  Hinsicht  aul'  ihre  Wechselbeziehungen  liediugeu 
den  wcseullichslen  und  tiefgreifendsten  Liiierschied  zwischen 
Eruptivgesteinen  *j  einerseits  und  den  schiefngen  und  geschich- 
teten (jesteinen  anderei-gcits.  Der  unbedeutendste  Basaltgang, 
der  mächtige  Schichtensj'Steuie  durcbsetst,  das  kleiusto  Broch- 
stuck  von  Granit  in  zosammengescbweminten  Cooglomeraten 
geben  durch  ihre  Zusammensetsang  und  ihre  äusseren  Eigea- 
Schäften  ihre  bestimmte  Stellung  in  dem  Bereich  der  durch 
innere  Qesetse  verbundenen  Gesteine  au  erkennen  und  stehen 
dadurch  der  regellosen  Mengung  der  sie  einhüllenden  Sedimente 
gegeaSber, 

Diese  tief  begründeten  inneren  Unterschiede  bedingen  eine 
Verschiedenheit  des  Oesiehtspnnktes,  von  dem  die  Glassificatioa 

der  Cjlesteine.  der  beiden  grossen  Abtheilungen  auszugehen  hat. 
Die  Eintheilung  der  Sedimentgesteine  aiu88  weaenliicb  künst- 
lich sein.  Nur  m  geringein  Grade  lassen  sicli  die  Principien 
des  natürlichen  Sy^t*_'rt)s  bei  ihnen  anwenden;  sie  können  nur 
deren  Uau^labtiieiluugeu,  und  selhsl  dicäc  nur  lu  unvoUkomnie» 
Der  VV'eise,  bestimmeu.  Eine  etwas  ausgedehntere  Auwe&dung 
erhalten  natürliche  PHncipica  der  Systematik  bei  den  meUr 
moryiûsclico  Gesteinen*  Denn  wenngleich  deren  ursprüogHche 
Zusammeiisetsang  ebenso  su^iig  und  veränderiich  ist  wie  die 
der  Sedimenigesteiney  ans  deaea  sie  eatslanden  «tod«  so  haben 


*)  li-l)  habe  iiiich  iu  der  vurlio^endt'ii  Abhandlung  gan^  allgemein 
des  AiiKUt  ui  kH  r.ruptivgesteine  ••  zur  Hi-y.oiclmung  dcrjeni{»eii  kr^  .Ntallini- 
schen  8il)caige«loin«  bedient,  welche  weder  ächielcrun^^  auch  i>chichtong 
bMitMn  Basels  Wiiaesscbaft  hat  nur  mit  dcujcuigoo  G«it«iiieB  aa 
ihnn,  welche  wir  aa  der  ErduberHächt  «eben-  Ooweil  jsae  Osiielae  an 
ihrer  Zaearomensettnag  theilnehmen ,  mftiaea  wir  sie  ale  aas  der  Tiefe 
emporgedrangea  anoebmen.  Die  Orfinde,  welche  die  Annahme  eiaee 
eolehea  Uriprungs  aaeh  für  die  blnfig  all  „plutonisch'*  bezeichneMn 
Q^HH'me  rechtfertlBe»,  wsailea  m  Veilauf  disicr  Arbeit  «useinaBdergs- 
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doch  bei  ihnen  di«  Vorgänge  des  HffetAmorphisnint  diireh  die 

An9Attitnlang  der  chemischen  verwandten  Stoffe  zu  Krystall- 
iiidi viJuen ,  wie  überbauet  durch  molekulare  und  chemische 
Veränclerungeii  einen  bestimmten  Char.ikter  Ik  r\ uruerüfiMi. 
l'eberdies  ixt  es  offenbar,  da.ss  ^ïleicliuriige  \  orgatige  des  Me- 
tantorphismus  oft  in  nahezu  gleiclier  inien»ität  über  grosse 
Strecken  stattgefunden  und  eine  petrographi^che  Aehnliohkeit 
solcher  Gesteine  veranlasst  h*ben,  deren  chemische  Znsnmmen- 
setsnng  inoerbalU  weiter  Grenzen  schwankt.  Bleiben  ftueh  die 
Tori^nge  selbst,  welehe  die  Ver&nderiAigen  bewirkt  haben,  in 
den  meisten  Fallen  noch  dnnkel,  eo  wird  doch  das  Brgebniss 
der  Umbildung,  wie  es  nns  in  der  äusseren  JSrscheinong  ent- 
gegentritt, gewisse  Gruppen  metanorphischer  Gesteine  erken- 
nen lassen,  die  wir  naeh  aosseren  Merkmalen  ood  dadurch 
unbewQsst  nach  ibrerj  genetischen  Wechselbeziehungen  ordnen, 
insofern  ähnliche  Wirkungen  aimüche  Ursachen  vomussetzen 
lassen.  Diese  H  -rniankung  der  Anwendnng  natiirluher  I'rin- 
cipien  gilt  auch  iioeii  zum  Tliei!  für  die  (rneisse.  VVi<?  >»ie  al>er 
den  üebergang  /.u  den  Eruptivgesteineti  bilden,  ist  das,  was 
für  die  letzteren  gilt,  auch  fur  einen  Tbeil  von  ihnen  anwendt>ar* 
Der  Oesicbtsp linkt,  von  dem  ans  die  Classification  der 
fiSrnptivgestetne  geschehen  mnss,  gebt  vcm  selbst  aus  ihrer 
Yerbindnng  durch  bestimmte  Weehseibenehnngen  hervor.  .Sie 
deuten  damnf  hin ,  dass  die  Qesammtheit  dieser  Gesteine  in 
allen  Thetlen  der  Erde  nnd  nnabhingig  von  der  Zeit  ihrer 
Ankunft  an  dem  Ort,  wo  wir  sie  jetst  beobachten,  ein  natürlich 
zusammenimngendes,  aber  andererseits  auch  natürlich  ge^^^" 
dertes  Ganzes  bihlet;  und  sie  berechtigen  zu  der  Ersvartiing, 
dass  ihre  Erforschung  die  Gesetze  dieses  Zusaninien hangen  wie 
dieser  Gliederonfj.  das  heisst  das  natürliche  System  der  Eruptiv- 
gesteine darlegen  wird.  Noch  sind  wir  weit  von  der  Erkennt- 
niss  des  leteteren  entfernt,  und  wir  können  uns  ihr  nur  schritt- 
weise nähern.  In  der  Zoologie  und  Botanik  ist  längst  das 
naCuriiche  System  als  ^f»  höchste  Ziel  wissenschaftlicher  For- 
schung erkannt  worden,  nnd  alle  Arbeiten  auf  den  Gebieten 
der  vergleichenden  Anatomie  und  Physiologie  der  Thiere  und 
PfiiRizen  haben  in  ihm  Ihren  Bndsweek.  Selbst  in  der  Mine* 
f«à>|jle  ist  dutch  die  vergleichende  Berucksichtigang  der  Krf- 
flisIMbrmv  der  ehemvicHen  ZnssMiiÉensetiinng'  uild>  anderer  Bfgen- 
inhufteu  bei  der  S^^stemalik  ein  bedeutender  Schritt  2ur  An^ 
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naheruog  ao  das  gleiche  Ziel  geeebebeo.  Der  Mangel  an 
ajetematisehen  Btoheitefit  wieQattaog  and  Ati,  in  dem  Bereich 
der  Pelsarten,  die  Verbindnng  der  Haupt lyp en  dnrch  aahllose 

Uebergangsstufen ,  die  nnbeatimmte  Begrenzuug  der  QesteinB« 
gruppon,  welche  sieb  bei  aufmerksamer  Beobachtung  erkennen 
lassen,  die  Maunicbfaltigkeit  zufälliger  Abänderungen,  wie  zuiu 
Beispiel  der  in  der  Textur  begründeten:  dies  sind  im  Wesent- 
lichen die  Ursachen,  welclie  den  Fortschritl  in  der  Keniiiniss 
des  natürlichen  Systems  der  Eruptivgesteine  verzögert  haben. 
Noch  geschehen  die  £iutheilungen  fast  ausschliesslich  nach 
kÜDStiichen  Priucipieo,  und  die  Annahme  ist  sehr  allgemein, 
daes  nur  eine  konstliche  Systematik  dieser  Gesteine,  das  heisst 
eine  Classification  auf  Ormidlage  eines  Vorher  als  Eintheilangs* 
grand  aofgestelltea  Principe,  praktisch  aasfohrbar  sei«  Aller- 
dings sind  solche  Systeme  bei  der  Ordoong  Ton  Handstnckeu 
im  Cabinet  âbersichtllch  und  anscheinend  einfach  and  klar. 
Aber  bei  der  Beobachtung  in  der  Natnr  treten  ihre  Maog^ 
deutlich  hervor,  da  ilire  Anwendung  dort  die  einfachsten  Ver- 
hältnisse verworren  erscheinen  laast,  und  sich  ganz  andere 
Cîiiederuugeu  als  die  uach  ei n em  äusseren  Merkmale  bestimm- 
ten von  selbst  zu  erkennen  geben. 

Wenn  mau  krystallinischo  Textur,  Mangel  au  i>chieierung 
und  Schichtung  und  Zusammensetzung  aas  Silicaten  als  die 
aasseren  Eigenschaften  aller  Eruptivgesteine  annimmt,  so*  be- 
gründen Farbe  and  Textar  die  aagenfälligsten  äusseren  Unter- 
schiede. '  Wir  finden  daher  in  froher  2«eit  die  Unterscheidoog 
von  Porphyr  (rother,  grüner  und  schwarser),  Mandelstein, 
Wacke,  Bimsstein,  Pecbstein,  Grnnstein  ti.  s.  w.  mehr  hervor- 
gehoben als  die  subtileren  Unterschiede,  welche  durch  die 
Mineralien  begründet  sind ,  aus  denen  die  Gesteine  bestehen. 
Dieses  Princip  war  das  nachsLc;,  welches  sicii  der  Beobacliiung 
bot,  und  kam  daher  in  nächster  Reihe  in  Anwendung,  Seine 
wissenschaftliche  Einführung  und  damit  das  erste  Em]»oi schwin- 
gen der  Pelrologie  aus  einem  vollkommen  chaotischen  Zu- 
stand geschah  durch  die  Untersuchungen  von  G«  BosB  über 
die  Arten  der  Gruppe  der  Feldspathe  als  Geincngtbeile  von 
Gebirgsarten.  Seitdem  ist  das  mineralogische  Princip  sehr 
uberwiegend  ond  in  mehrfach  verschiedener  Weise  auf  die 
Classification  der  Bruptivgesteine  angewandt  worden.  AUein 
die  auf  Grund  desselben  aufgestellten  BintbeUungen  sind  nicht 
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befriedigend.  Denn  wenn  mau  ihnen  die  Gesteine  aaeb  ihrem 
natürlichen  Vorkommen  einzareiboo  versucht,  so  wird  baafig 
das  iu  der  Natur  Verbundeue  gewaltsam  zerrissen  und  das 
GetreoDte  kQostJich  vereinigt.  Dies  isl  tum  Beispiel  der  F^U, 
weun  man,  wie  dies  erst  neoerdiogs  wieder  vorgeschlagen 
wurde,  die  Art  der  Feldspathe  als  höchsten  Eintheilungsgrnnd 
annimmt,  als  sweiten  die  Gegenwart  von  Quars  oder  freier 
Kieselsaure,'  als  dritten  das  Auftreten  von  Augit  oder  Horn- 
blende; und  es  gilt  in  noch  höherem  Grade,  wenn  man  auf 
dasjenige  UnLerscheidungsnierkmal  der  Eruptivgesteine,  das  wir 
an  die  Spitze  dieser  Abhaudiuug  gestelit  haben,  keine  Ruck- 
8ieht  nimmt  und  kryytalliuisrhe  Schiefer  mit  Eruptivgesteinen 
zusammen  in  den  einzelnen  Ablbeiiungen  vereinigt.  So  cha- 
rakteristisch zum  Beispiel  der  Oligokias  als  vorherrschender 
feldspathiger  Gemengtbeil  für  eine  grosse  Zahl  vulkanischer 
wie  granitiscber  Gesteine  und  einselner  krystalünischer  Schiefer 
ist,  wurde  man  doch  grosse  und  wesentliche  Uoterschiede  swi- 
schen  ihnen  Verleugnen  müssen,  wenn  man  alle  darch  den  ge- 
nannten Feldspath  ausgeieichneten  Gesteine  in  einer  grossen 
Ahtheilung  vereinigen  wollte.  Wir  werden  im  weiteren  Ver- 
lauf dieser  Arbeit  Gelegenheit  haben  einen  auffallenden  Beweis 
davon  in  Beireil  der  Hui abJende-OIigoklas-Geraenge  unter  den 
vulkanischen  Gesteinen  anzuführen.  Bei  einer  schematischen 
üebersicijt  und  für  die  liCHtimmung  von  Handstücken  von  Ge- 
steinen nach  Bescbreibutigen  mag  eine  allein  auf  der  minera- 
lischen Zusammensetzung  fusseade  Scheidung  anwendbar  und 
in  mancher  Hinsicht  belehrend  sein;  bei  einer  Reibung  nach 
natürlichen  Principieu  jedoch  muss  diesem  Gesichtspunkt  swar 
in  hohem  Grade  Rechnung  getragen  werden,  aber  er  kann 
nicht  allein  maassgebend  sein.  Als  die  mineralische  Znsam- 
mensetsung  der  Gesteine  sich  allmalig  der  Forschung  erschlots« 
hlieb  ihre  chemische  Zusammensetzung  noch  lange  unklar.  Sie 
wurde  der  nächste  Gesichtspunkt,  der  sich  der  Classification 
darbot.  Allein  es  dürfte  ihr  als  alleiniger  Eintheilungsgrund 
kaum  ein  grtlsserer  Werth  beizulegen  sein  als  dem  vorherge- 
nannten Princip.  Die  Reihuiig  sümmtlicher  Eruptivgesteine 
nach  ihrem  Hauptbestîindtheii .  der  i\icselsänre,  hat  zwar  zu 
weittragenden  Schlüssen  Veranlassung  gegeben,  aber  sie  stellt 
den  natürlichen  Zusammenbang  nur  einseitig  dar.  Denn  eines- 
theiis  lässt  sie  die  wichtigen  Beziehungen  des  Alters  and  der 
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Lsgeriilig  Qobe^clitft,  und  «ndemteito  giebt  sie  derjenigen 
Olkdening  io  Classen  und  Ordnungen  keinen  Au*aruc  k,  welche 
«îcb  in  den  änsseren  Verhältnissen  der  Textur  und  der  raine- 
rai ischen  Zusaninunisetzuni;  mn  tleutlichaten  /u  erkennen  giebL 
Wollte  man  zum  Beispiel  (uauit,  Quarzporphyr  und  Rhyoiilh  in 
eine  Classe  vereinigeji,  weil  sie  die  Kieselsäure  in  dem  höchsten 
Verhälinißö  enthalten,  das  unter  Eruptivgesteinen  beobacblet 
worden  ist,  so  würde  man  die  miueralisebe  ZusammeaaeteiiOf 
und  das  geologische  Verhalten  nnbeaclitet  Jassen.   In  beiden 
Beziehungen  ist  Kb^rolith  den  Tracbjlen  niber  verwandt  «Js 
den  Graniten  und  Porphyren,  während  diese  beiden  wohi  von 
einander  verschieden  sind,  der  Granit  aber  dnrch  i^Iniâlige 
Abstofongen  mit  Syenit  und  d^r  Quanporphyr  mit  Porphyrit 
verbunden  sifid. 

Aefanlich  verhalt  es  sich  mit  allen  anderen  Ge8ichtsj)uuk- 
len,  von  denen  aus  die  Gesteine  betrachtet  werden  können, 
wenn  sie  eins-eitig  nngcwendet  werden.    Es  ist  ja  überhaupt 
das  Wesen  des  kiinstlicben  Systems,   von  einem  vorfaer  «U 
Eintlieilnrigsgrund  gesetzten  Merkmai  aussugehen  und  auf  das* 
-  ii.e  die  ganze  Classification  su  gründen,  während  das  natör- 
liehe  System  so  viele  Merkmale  als  mogUeb  beoutfl,  die  durch 
Anwendung  eines  jeden  derselben  gewonnenen  Eesoltate  ver- 
gleicht nnd  die  Oesammteintheilung  auf  den  Qnad  der  Ueber- 
einstimmong  dieaer  verschiedenen  Resultate  gründet   Es  hat 
daher  ein  und  dasselbe  Princip  nicht  gleiche  Geltung  für  die 
Gestaltung  der  obersten  CJassen  nnd  fur  die  Aufstellung  der 
ünterabtheilopgen.  Das  naturliohe  System  ist  die  Clas-^  doiiion 
von  Objecten,  nicht  nach  gewissen  äusseren  Merkmalen,  son- 
dern nach  ihren  Wechselbeziehungen.     Die  Erforschung  dieser 
nach  so  vielen  Gesichtspunkten,  als  sich  darbieten  mögen,  bat 
seine  Grundlage   zu   bilden,    wie  andererseits  das  natürliche 
Sysieui  d(;r  höchste  Ausdruck  der  gesammten  Ergebnisse  dieser 
Foiöchung  ist.    Wir  müssen  die  Unter  ab  tlieiJungen,  wie  sie  in 
der  Natur  existiren,  an4en,  nicht  sie  künstlich  bilden.  Die» 
i^t  der  Weg,  auf  dem  man  anr  Darstellung  des  naturKohen 
Systems  der  organischen  Wesen  gelangt  ist;  und  «s  ist  der 
einsige  Weg,  auf  dem  es  in  Betreff  derjenigen  Gesteine  erreicht 
werden  kann,  welche  allein  bestimmte  Wechselbeziehungen  dar- 
bieten und  daher  aUein  einer  natürlichen  Systematik  lahig  siud, 
das  beisst  der  Eruptivgesteine.   Es  nmss  diesem  öystem  oichi 
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inlDeralische  Zosammonsattiing,  ehemiMbe  ZaaMBtteoeetcuag, 
Textur  oiid  apeeifisctaes  Oewiebt,  ta  Ornnd«  liegen,  eetidern 
Mich  die  Art  dee  geologieeheo  Vorkommene,  inebeeondere  die 
natorliebe  geuiogteobe  Gruppiraiig  und  die  Art  der  Betstebeog, 
soweit  wir  darüber  sicheren  Aufschtuss  erlangen  kininen. 

Der  vorJiegendfi  Auf»ai/,  hat  Euuächst  nur  die  Darstelluug 
und  Begründung  der  natürlichen  (»liederung  der  tertiären  und 
poeL!trti;u  en  Erupüvgesiri ne  zum  Zweck,  wie  sie  sich  flti8  der 
Ver^leichung  von  Beohaciilungen ,  welche  icti  in  früherer  Zeit 
in  den  Kerpatbea  «eefübrte,  mit  solchen  in  der  Sierra  Nevada 
Californiens  uod  Mgreutenden  Gebieten  ergiebt.  Diese  (lesteine 
epielea  in  dee  peoiflecbe«  Kieteoliadem  wan  Nordameriii» 
oberbeapt  eine  herwregeiide  Rolie  in  drebirgebea.  Yba  der 
LMideoge  TOD  PeDame  bie  «ar  Halbinsel  Ayaeke  und  von  der 
Koste  bie  tum  Felteogebirge  und  dessen  nördÜeber  ond  Bttd> 
lieber  Forteetsang  sind  sie  sebr  Terbreitet,  am  allgemeinsleii 
wohl,  auf  den  Hochländern,  aber  aocb  aso  festlichen  Pass.  Ein 
wenig  nördlich  von  deiii  Breitengrad  von  San  Francis! u  erreicht 
die  Cordillère  ihre  grossie  BreitenausdeliDung  von  naliejtu 
1200  englischen  Meilen.  Vulkanische  Gesteine  und  erloschene 
Kraiere  sind  in  dieser  ganzen  Ërstreckung  sehr  verbreitet;  und 
wabrsobeiulioh  ist  dies  der  grossartigste  Schauplatz  tertiärer 
und  posttertiärer  eruptiver  Thätigkeit  auf  der  Erdoberfläche. 
Wie  allenthalben,  so  treten  auch  bier  diese  Ausbruobsgeeteine 
in  der  oMoniebfaltigsteu  Weise  auf.  Bald  ersebeioen  sie  sn 
grossen  f  selbststindigea  Gebirgsketten  anfjgstbârnit,  bald  in 
isolirten  Dnrebbrâcben»  die  entlang  dem  Steilabfali  eines  alte- 
ren Hôhentngs  oder  In  Tbalsenkongen  regeloMssig  angeordnet 
sind.  Hier  setzen  die  Gesteine  einen  bervorragenden  ^Ynlkao 
oder  einen  Zug  von  Vulkanen  xu»aromen  und  breiten  sieb  als 
Laven  in  radialer  Ansslrahlung  weithin  in  deren  Umgebung 
aus;  dort  treten  langgeBtreckte  Eruptioiisrii;i.>>rn  auf,  hei  denen 
man  vt'rgebens  nach  der  Spur  eines  AuswurLskegel^  oder  einer 
radialen  Anordnung  sucht.  In  einer  Gegend  sind  die  Eruptiv, 
gesteine  von  mächtigen  Conglomeraten  and  Tnffbänken  be- 
gleitet^ und  die  schützende  Decke  ihrer  massenhaften  Schlamm- 
Ströme  verwandelt  gebirgiges  Land  in  Ebenen;  an  anderen 
Orten  fehlen  solche  secnnd&re  Gebilde  Tollständig.  Die  Man- 
nicbfaltigheit  des  Oesteinscbarakters  ist  oft  verwirrend  anf  einem 
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kleinen  Gebiet;  dann  aber  begegnet  man  einer  einsigen  Ge- 
efeineabinilerQOg  anf  meilenweite  Strecken. 

Wenn  man  diese  Tulkanischen  Gebiete  aafmerkeam  er- 
forecht,  eo  wird  man  bald  eine  GHederang  gewahr,  welche 
eich  in  der  ailgcnieinen  Anordnung  der  Eruptivmassen  necb 
rein  geolugiachen  GesicbtsjHiiikieii  bietet.  Tragt  man  diesen 
in  erster  Linie  Rechnung,  so  erg^eben  sich  Oe?teinî?fHaiilien, 
welcfi«'  im  Wesentlichen  mit  ge\s  n  iiach  kunstlichen  Prin- 
cipioii  uut'gestellten  Gruppen  xasamiueatullen,  aber  sich  natür- 
licher gegenseitig  abgrenzen.  Die  Gesteine  einer  eolchen 
Gruppe,  in  mineralischer  und  chemischer  ZusammenseUung 
einander  verwandt  and  aaeh  in  den  Textarabändemogen  ein- 
ander ähnlich,  besitsen  eine  gewisse  UebereinstimmoDg  im  pe- 
trographischen  Charakter,  den  man  hanflg  erkennt,  ohoe  die 
äusseren  Merkmale  genügend  in  Worten  avsdrâeken  su  kön- 
nen.*) Bs  ist  ihnen  als  Gesammtheit  eine  beetimmte  BoUe 
im  Bau  der  einseinen  firuptivgebirge  «ugetbeilt,  und  verglei* 
chende  Untersuchung  zeigt,  dnss  auch  ein  gewisses  Altersver- 
haiiiiisî?  den  ansierei)  Gruppen  gegenüber  stets  wiederkehrt. 
Es  ist  dies  Bleibende  deraelben  Eigenthumliclikeiten  hei  deiu 
Auttreten  an  veibchiedeuen  Orten  und  unter  verschiedenen 
Verhältnissen ,  wodurch  sich  das  Gesetamässige  der  Erschei- 
nung und  ihr  innerer  Verband  au  erkennen  giebt  nnd  tieier 
liegende  Ursachen  der  Gliederung  in  grosse  Gmppen  oder 
Ordnungen  angedeutet  werden. 

Ob  die  aus  vetgleiehenden  Beobachtungen  in  den  beiden 
genannten  Gegenden  steh  ergebende  Eintbeilong  and  Nomen* 
clatur  allgemeinere  Gültigkeit  haben,  wird  ihre  Anwendbarkeit 
auf  die  gleichartigen  Gesteine  in  anderen  Thetlen  der  Brd- 


*)  Dies  tritt  betoaders  bei  Oeittineo  vea  gleicher  oder  ihelichtr 
inineraliseher  Zmammenietoung  berror,  wie  Oligoklms-Trachyt.  Bora» 
blende  -  AndêsH  und  Hornblende- Propytit,  bei  denen  Hornblende  nnd 
Oligoklas  als  die  wesentlichen  Oemengtheile  «rsefaelnen;  oder  die  beiden 

VnrictätcnreiheD  der  A ugit> Andésite.  Es  i«t  %n  erwarten,  das»  genaue 
cliemiKche  Anulysfn  un«l  j)hy&îkans('h<'  Un  t  erstich  un  «^en  in  der  Art,  wie 
sie  II.  RosK  in  Beticti'  der  Mdiiilicationcn  'ior  Ivictclsiln re  ntift  S^fpr 
in  Hinsicht  uuf  jeiu'  l'-i<^(.'iitlu'inili>  hkritcn  ilcr  Textur,  dl»-  nur  mit  «iein 
Mtkruekop  crkennUar  sind,  uu^gcfühvt  hüben,  ein  Verständniss  der  Ur- 
lachen  dic&er  Unterschiede  anbahnen  werden,  so  beachränitt  auch  noeh 
gegenw&rtig  die  anf  dieeem  verhiltnieimftattg  neuen  Fdd  der  Utitereo- 
ebong  gewonnenen  Brfahrengen  »iad 
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oberfläehe  erweisen.  Dem  Resultat  durfte  die  TliatsAChe  be* 
deutend  vorgreifen  dass  dieselben  Gesetse  der  Aufeinander* 
folge  und  dieselbe  natSrliche  Gliederung,  welche  in  der  Sierra 
Nevada  deutlich  aasgesproehen  sind,  in  einer  so  weit  entlege- 
nen (legiiid  wie  die  Karpatben  ihre  Wiederholung  linden,  wäh- 
reiul  die  Verhâltni<«se  in  vielen  anderen  Gegenden,  in  welchen 
tertiäre  und  pusitLrtiai  o  F>ruplivgt^8teine  in  geringerer  Mannich- 
faltigkeit  auftreten,  al)er  der  Gegenstand  einteilender  Beschrei- 
bungen gewesen  sind,  eine  gewissermassen  fragmentarische 
BistHtiguiig  bieten.  Es  ist  aber  wohl  zu  bemerlLeu,  dass  die 
Zaiil  solcher  gepnu  untersuchten  Gegenden  gering  ist,  and 
selbst  in  diesen  die  Natur  der  Gesteine  sich  ans  BescbreibuD- 
gen  häufig  nicht  erkennen  lâsst.  Bs  braucht  kaum  darauf  hin- 
gewiesen SU  werden,  in  weleh  chaotischer  Weise  noch  die 
NomenclatuT  der  Eruptivgesteine  überhaupt,  selbst  in  Deutsch- 
land., der  Wiege  der  petrographisehen  Wissenschaft,  augewen- 
det wird;  wie  die  Namen  Trapp",  „Grunstein",  „Anamesit"^ 
„Aphanif* ,  Porphyr"  und  ihre  etymologischen  Verbindungen 
in  der  weitesten  Fassung  gebraucht  werden  und  nur  zu  oft 
als  ein  ^e^ueuier  Deckmanh  l  der  Unwissenheit  oder  Unsicher- 
heit zu  gelten  haben.  Dies  macht  die  Vergleicbung  der  Beob- 
achtungen schwierig  und  oft  unausführbar.  Da  allein  die  An- 
wendung einer  gleichen  Nomenclatur  die  harmonische  Beob- 
achtung und  Yerglelchnng  in  verschiedenen  Ländern  nicht  nur 
in  Betreff  der  in  Rede  stehenden  Gesteine,  sondern  auch  der 
Ausbrucbserscheinungen ,  der  vulkanischen  Thätigkeit  und  an- 
der Aeu$sernngen  des  Vulcanismus  möglich  macht,  so  ist  sie 
die  Grundbedingung  eines  vollkommenen  Verständnisses  dieser 
Erscheinungen.  Es  ist  zu  hoffen,  dass  eine  grossere  Einigung 
bald  angebahnt  werden  wird,  -Ijesonders  in  der  englischen  und 
amerikanischen  geologischen  Literatur,  in  welcher  die  allge- 
iri«  inen  und  unbestimmten  BeoeonuDgen  noch  immer  vorwaltend 
augewendet  werden. 

Als  Classe,  ihren  Vorläufern  aus  frühereu  Zeitaltern  der 
Entwickelongsgeschicbte  der  Erde  gegenüber,  mögen  die  ter- 
tiären und  posttertiären  Eruptivgesteine  unter  dem  Namen  der 
vulkanischen  Gesteine  susammengefasst  werden,  daeiner* 
seits  ein  Zusammenhang  mit  vulkanischer  Tbäti(|keit  bisher  fur 
rie  allein  mit  Sicherheit  nachgewiesen  worden  ist,  andererseits 
aber  fast  jede  hieher  gehörige  Gebirgsart  auf  einem  sweifachen 
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Wege  an  ihre  jetzige  Lagerstätte  gelangt  ist:  entweder  durch 
Ausbrechen  aus  einem  Vulkaa  aJs  Lava  oder  A«chc,  oder 
durch  das  Hervorquellen  in  mächtigen  Massen,  dereo  Urspraog 
•ich  nicht  auf  eigentliclie  vulicanii<clie  Thätigkeit  zurückführen 
lasst,  und  in  denen  gewobnlicb  eine  die  Breite  bedeutend 
überwiegende  Lângericbiaog  bemerkbar  i»t.  Die  Lagerauge* 
▼erhältnieee  deuien  auf  eine  Gleichartigkeift  dieeer  Aoebrncbe 
mit  denen  der  alteren  £roptivge«teine.  Wir  untereebeiden  die 
beiden  Formen  der  ThatigkeitsänaeiBrung«  aaf  deren  Versebie* 
denfaeit  wir  im  Verlanf  dieser  Arbeit  »UBfohrlirber  eingeben 
werdet),  als  valkaniscbe  A  usbrücbe  nnd  Massenana- 
brüehe.  Die  Gesteine  t^iud  im  Wesentlichen  gleichartig  in 
beiden  Fällen. 

In  der  folgenden  Eintbctluog,  in  welcher  bestehende  Na- 
men viel  hU  möglich  beibehalten  sind,  halie  ich  versucht, 
den  hier  angvfuhrten  Princjpien  der  natürlichen  Systematik 
Rechnung  zu  tragen,  soweit  es  sich  bei  dem  gegenwärtigen 
Stand  anaerer  Erfabruagen  tbun  iÄaat*): 

Erste  Ordnung:  Rbjolithgeeteine. 

Familie  1.  Nevadit  oder  granicitebe  Rbjpeiitbe. 
„      3*  Ltparit  od«r  feltiüache  nnd^  porphyriacbe 
Rb^olitfae. 

„       3.  Eigentlicher  Rhyolitb  oder  litbotdisehe  and 

Zweite  Ordnung:  Trachytgesteine. 
Familie  1.  Sanidintrachyt. 

2.  Oligoklaatracfayt. 
Dritte  Ordnnngs  Propjtifgeateine. 

Familie  1.  Quarzpropylit  oder  Dacit. 

„       2.  Homblende-Propylit,  oder  eigentlicber  Pro- 

pylit. 

„       3.  Augit-Fropylit. 

*)  Es  sind  bei  dieser  Ëiotheiluug  nur  die  augenfäHigüleD  Merkmale 

benutzt,  da  mir  hier  feinere  üntersuchungsiiiiticl  nicht  zu  Gebole  »trhen. 
1<  h  ;;laiil»r  für  dipst  lîx  ,  wie  überhaupt  f  ir  die  Mängel  dieser  Abhand- 
lung', aufli  (ii'shfill)  hi'sondcre  Naohstrht  in  Anspruch  nehmen  »n  dürfen, 
weil  mir  di^  neuere  ^'eologi»che  Litcmiur  onr  >a  sehr  beschränkt«!» 
MüMte  auguQglich  ist. 
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Vierte  Ordnung:  Aiidesitgesteine. 
Famiiie  1.  Uiirnblende-Aiideeit, 
,f      2.  AagiUAiidMik 

FünfUt  OrdoQQg:  Ba^tltgMteta*» 
Familie  1.  Dolent, 
2*  BMalt. 
3«  Leooitopbyr* 
Diese  Bintheilung  wendete  ich  in  ihren  Grondzngen  bereite 
in  einer  Irülieren  Abhandlung*)  an»  als  man  mmh  alle  leiten- 
den vulkaniscben  üesleiue  unter  den  Namen:  Trachyt,  Pho- 
nolith ,  Trachytdolerit,   Dolerit  nnd   Ba^ali  zubjinMiicuzutassen 
pA^e  und  ausserdeai  nur  zutallige  Modification  eu  der  Textur, 
wie  Bimeeteia,  Obsidian  uod  Ferietein,  und  aussergewöbnliebe 
VorkomuiDieee,  wie  Leiioitophyr,  mit  besonderen  Namen  aiitev- 
sebieii.  Per  Natae  ««Bl^oliai''  iet  hier  in  dereelben  Bedeutang 
gefaeet,  i»  der  er  in  jener  AbbandlMig  eiogefihrt 'wurde,  der 
Nme  y,Traehjrt*^  jedoeb  io  riel  engerer  Besebrenkeng  ang«K 
Wendel.    Maage)  an  Zeit  geetattete  «lir  dainale  oiebt,  dem 
Stodiam  derjenigen  Geeteine,  welebe  man  damals  gaox  allge* 
mein  enter  deei  Namen  Trachyt  snsammeuiufassen  pflegte, 
dieselbe  Aufmerksamkeit  zuzuwenden  wie  dem  dyr  KLyolithe. 
Ich  fol^lü  im  Gebrauch  des  Namens  wesentlich  dem  Vorgang 
BEUDAjrr'ä,   welcher  durch  seine  ausgedehnten  Untersuchungen 
in  Ungarn   und  seine  klassische  Abiiandluog**)  demselben  zu- 
erst eine,  bleibende  Stellung  in  der  Nomenclatur  gesichert  bat. 
Er  wendete  jedoch  den  Namen  „Tracbyt^^  weit  äber  die  Gren- 
zen dar  Qeateiae  an,  for  die  ibnUAQT  tueret  eiogeübvt  hatte. 
£lne  noeh  umfassendere  Bedeutang  gab  ihm  HinEBOU>T  im 
vierten  Band  des  ,4^idob^S  Denn  wenn  man  der  darin  vor* 
geseblageoen  Bintheilang  folgt,  so  fallen  dem  Traohyt  alle 
Tulkanisoben  Gesteine  mit  Aasnakme  von  PbonoUth  ond  Ba» 
aalt  BQ.   Üoeb  war  es  aoeb  gerade  Humboldt  ,  weleber  darch 
die  Aufstellung  zahlreicher  ünlerabtheilungen  zuerst  die  Noth- 
weodigkeit  angedeutet  iiat,  besoudere  Namen  für  beschränktere 

*)  RicuTtioFtN,  ätadieo  aus  den  UDgaris{!!h>8teb<.>ubiirgihchcu  Tracbyt- 
gubirgon,  im  Jahrbuch  der  k.  1;.  gwlogischen  Rcichsanstalt  xu  Wien, 
IB60.  Die  Abbandleog  .warde  it&hrend  d6r  Abwesenheit  dee  Verfatsere 
gedreckt  end  let  volt  von  Dreckfehlern,  welche  teweilea  den  Sinn  toU- 
•tftad}g  entstellen. 

BtoDMi^  Voyage  ea  Bengne.  Paris,  1890. 


Groppeo  anzuwenden.  Nach  Abtrennung  des  Hbyoliths  in  der 
geoaoDten  Abhandlung  verbliebeo  bei  dem  Traehyt  alle  tertü* 
ren  und  posttettiären  Eroptiygciteine  voo  mittlerem  Kietelaâare* 
gêhalt.  Docti  wies  ich  damals  (S.  227 — 230)  auf  eine  Son- 
derUDg  bin,  wélche  noter  diesen  Gesteinen,  soweit  sie  an  der 
Zusammensetsnng  der  Karpathen  tbeiJnebmen,  durch  die  geo* 
logischen  Verhältnisse  geboten  ist.  Es  ist  diejenige  swischen 
den  „  Grün  stein  trachy  ten"  und  Grauen  Trachyten'S  wie  ich 
dort  die  beiden  Abtheiluugeii  bezeichnete.  Allein  die  Treu- 
nüri^r  igt,  als  eine  in  den  verschiedensten  T. tuenden  sich  wie- 
derholende, mit  grosserer  Schärfe  durchzuhihren.  Die  ,.<iinii- 
steintrachyte^^  sind  daher  hier  als  eine  dun  Tracbyteu  cuurdi- 
nirte  Ordnung  unter  dem  Namen  der  ,,Propjrlite*^  eiogereihk 
Aber  selbst  nach  diesem  Abzug  bleibt,  gemäss  der  Definition 
im  „Kosmos^^  nnd  dem  froher  allgemeinen  Gebraueb,  bei  den 
„Trachyten"  noeh  eine  lange  Beifae  von  sanren  sn  stark  bast* 
sehen  Gesteinen.  J»Rotr  (io  seinen  vortreffllehen  „Gestelns- 
analysen^},  B.  Cotta  (Gestelnslehre,  2.  Âoflage),  F.  Zibsil 
(Reise  nach  Islaod)  und  Andere  haben  mit  Reeht  eine  so 
weite  Passung  des  Begriffes  angegriffen  nnd  sind  für  die  De- 
finition des  Trachytes aul  das  DiacliLiilei^gcsteiii  zurückge- 
gangen, fur  welches  HaOv  den  Nanieti  zuerst  vorgeschlagen 
hatte.  Für  den  Rest  der  in  Betracht  kommenden  Gesteine 
haben  sie  besonderes  Gewicht  auf  die  Aufrechterhaiiung  des 
Namens  „Andesit^^  gelegt,  den  man  allerdings  ohne  zureichende 
Veranlassung  hatte  fallen  lassen.  Diese  Sonderung  ist  in  den 
petrographischen  wie  in  den  geologischen  Verbiütniasen  wohl 
begrondet.  Die  bei  geognostischen  Beschreibungen  in  Anweo* 
dung  kommende  Nomenclatnr  erleidet  dadurch  allerdings  eine 
nicht  unbedeutende  Umgestaltung.  Denn  Jeder,  der  hervor- 
ragendere  Lagerstätten  vulkanischer  Gesteine  bereist  hat^  weiss, 
dass  alsdann  die  ganze  Masse  jener  dunklen,  halb  basischen 
Gesteine ,  ans  denen  häufig  die  Hauptmasse  der  früher  »oge- 
nannten  irachytgebirge"  aufgebaut  ist,  und  für  dercii  Be- 
zeichnung.  man  nach  Beûdatît's  Vorgang  an  den  Namen  Tra- 
ehyt gewöhnt  war.  zu  den  AndeMien  zu  rechnen  ist,  während 
jener  Nariie  Gesteinen  vorbehalten  bleibt,  welche  zwar  an  zahl- 
reichen Orten  und  mit  einem  grossen  Reichtbum  von  Abän- 
dcirnngen  vorkommen,  aber  in  Betreif  ihrer  Masse  gewobnlicb 
gans  untergeordnet  bleiben.    In  Sammlungen  findet  man  ge- 
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wohnlich,  wegen  dea  grosseren  Wechsels  in  mineraiiseher  Ans* 
bildnng,  die  Trachyte  reicher  vertreten  ais  die  Andésite,  nnd 
dies  hat  snwetlen  so  irrigen  Vorstellnagen  aber  ihre  ▼erhält* 
nissmässige  Rolle  im  Oebirgsbau  gefâhrL  Denn  es  scheint 
nor  wenige  nnd  gans  bescbrânicte  Orte  an  geben,  an  denen 
die  Trachyte  gleiche  Herrschaft  erlangen  wie  die  Andésite,  und 
noch  seltenor  sind  die  l'allé,  wo  sie  allein  von  beiden  Oe- 
hteinsgruppen  vertreten  sind.  Die  Nfchrzah!  der  ,,Trflclj\ tge- 
birge*'  wird  man  nun  als  Andesilgebirge  zu  bezeichnen  haben. 
Die  Trennung  der  beiden  Gesteinagruppen  ist  jedoch  erforder- 
lich; and  die  beiden  bestehenden  ^»men,  im  Sinn  ihrer  Ur- 
heber angewendet  nnd  von  diesem  au<«  erweitert,  sind  wohl 
die  geeignetsten  anr  Beaeicfannng  der  beiden  Abtheilnngen. 
*  Ich  will  im  folgenden  versnchen,  die  Merkmale  der  ein- 
keinen  Gesteinsordnnngen ,  wie  sie  sich  bei  ihrer  Sondemng 
nach  natürlichen  Prindpien  an  ergeben  scheinen,  knrs  anan* 
fuhren. 

Ente  Miugt  IhjdttthgcslelM. 

Geologisches  Vorkommen.  —  Rhyoljth  ist  in  jeder 
einzeiiRti  (irgend  jüngor  als  i-ropylit.  Andesit  und  Trachyt 
und  alter  als  Basalt.  Er  bildet  daher  in  Beziehang  auf  seine 
Eroptinnsperiode  an  jedem  Ort  seines  Vorkommens  eine  selbst- 
standige  Gesteinsgruppe.  Üinsichtlich  seiner  Verbreitung  ist 
er  von  den  ihm  im  Alter  Torangebenden  Gesteinen  dnrohans 
abhängt  nnd  tritt  innerhalb  der  engeren  Qrenaen  ihrer  Ver- 
breitung, gewöhnlich  in  ihrer  nnmittelbaren  N«chbersch«fl,  anf. 
Doch  ist  er  selten  ihren  Höhenrücken  aufgesetst,  sondern  be- 
gleitet sie  in  besionderen  Zügen,  oder  tritt  sehmarotserhaft  auf  * 
den  Planken  oder  in  Einsenknngen  der  Trachyt-  und  Andesit» 
gebirge  auf.  Rhyolith  bildet  gelten  das  Material  von  Massen- 
ausbrachen,  sondern  ist  vorwnltend  ein  Er^eagniss  vulkanischer 
Thâtifjkeit.  Grossartige  Fiei^piele  der  letzteren  Art  des  Vor- 
koniniens  bieten  in  Californien  die  Vulkane  Lassen's  Peak  und 
Mount  St.  üeleua.  Rbyolithische  Gesteine  scheinen  eine  weite 
Verbreitung  an  haben.  Ihre  fiedentnng  im  Qebirgsban  der  vul- 


*)  Die  bei  den  einzelnen  Ortin ungen  angerührten  Altersverhältniise 
bwiohen  sidb  mientlieh  auf  die  Maisenaubrllche,  wie  ieh  im  Kalgeaden 
anNfttaederMttin  ward«. 


kantsebdo  Gogen^en  UngMiw  iiabe  ich  in  dem  bereits  aoge- 
föhrtea  Avfaots  damaUlleo  vcraodit  In  ungleich  gröflserer 
MasM  und  Verbteitmig  traten  sie  nnf  der  HoebÜche  swischen 
der  Sterrn  Net»de  -  und  den  Pelteiigebiiign  aof ,  wo  sie  lang- 
gealrockte  Bergrneken  aliein  aoaamnienselaen  und  an  sablloaen  • 
Often  in  Wechtelverbaiid  mit  anderen  volkaniachen  Gesteinen 
treten,  ikacb  anf  dem  Plateaa  von  Mexieo  ist  ihre  Rolle,  nach 
Handitaeken  and  geognostischen  Beschreibungen  zn  nrthetten, 
sehr  bedeutend;  ebeiiso  in  der  Waste  Atacama  und  in  anderen 
Tiiuüen  Sütiamerikns,  Ihr  ausgedehntes  Vorkoniruru  auf  jSeu- 
Seeland  ist  durch  HoCHBitTTEU  bekannt  geworden.  Auch 
Island,  die  Euganeen,  dio  Rosenau  im  Sielu»ngebirge,  die  Li- 
parischcn  Inseln,  der  grieciiische  Arclii])ei,  8t.  Paul  im  Indi- 
schen Ocean,  der  Hand  des  mongolischen  Hochlandes  in  der 
^äbe  fon  Peking,  die  Umgebung  von  Uakodade  auf  iesdo  and 
daa  armenische  Hochland  sind  Oegenden,  in  denen  das  Vor^ 
kommen  rbyolitbisober  Gesteine  unzweifelhaft  nachgewiesen 
worden  ist.  Auch  anf  den  Inseln  des  Stillen  Oceans  scheinen 
sie  anfsutreten.  Ihre  Verbreitung  ist  in  der  That  so  allge- 
mein, dass  ea  jetai  beinahe  wnnderRefa  erscheinen  mnsv,  daas 
das  Vorkomme«  quacsfobreode?  LurVen  so  lange  bestritten  wor- 
den ist  Bs  scheint  f  dass  die  Ausbrüche  der  RbyoKdie  im 
Aligemeinm  too  besonders  heftiger  ^ifatarentbâtigkeit  be- 
gleitet waren;  und  die  Nachbarschaft  von  Erzlagerstätten  ond 
Älaunlels ,  deren  Bildung  in  Zusammenhang  uiit  iiir  steht, 
scheint  auf  eine  eigenthomlich  reiche  Entwickehing  von  Fluor 
und  Chlor  bei  derselben  hiusudeuten  (Studien  etc.  S.  249 
Uis  276). 

P  e  trograpb  iscb  er  Charakter.  —  Der  Riiyolilb  be- 
steht aus  einmr  Grundmasse  mit  oder  ohne  Einschlüsse;  die 
erstem  ist  eine  kieselsäurereiebe  Mengung,  die  letzteren  sind 
fact  aosacUiebalieh  kieselsanrs-  und  alkaiireiche  Minerafien. 
Die  Gr  und  masse  ist  aasserordentliohem  Weohsei  unterwor- 
fen und  ▼erursaebt  vonnglicli  den  grosaea  Reiehthum  an  Ab-» 
iadernagen,  welche  bei  Rbyolitb  sabireieker  sind  als  bei  allen 
anderen  Tuttaniacben  Gesteinen.  Die  Farben  sinâ  weiss,  grw>, 
gelb,  grün,  roth,  braun,  mit  allen  Zwischenstufen,,  in  allen 
Sehattirungen.  Helle  Töne  sind  vorwaltend,  und  Schwan 
scheint  nicht  vorankommen»  Ebenso  veränderlich  ist  die  Textur« 
Die  grosse  Anzahl  der  hjalineu  Abänderungen  oder  natürlicheu 
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GUm«v  welche  alle»  Yalkêiueelien  GesteioeD  «igen  sind,  aber 
an  MaDoiebfaltigkeit  in  gleiebem  VerhâhnÎM  mit  der  Kleael* 
aaore  abnebmen,  ist  eins  der  Merkmale  dee  Bbyelitbe.*)  Die 
Struetor  ist  glasartig  (Obsidian),  langfaserig  aufgebläht  (Rh^ro- 
lithbimsstein),  perKliscb  (Perleieio),  emailartig^  litbefdiscH 
(Textur  von  Frikdb.  Hopfmann*8  steinartigen  Laven),  felsitisch 
(Lipai  ir)  )-is  zu  eiijeni  anscheinend  mikrokijstailiiiischen  Aggre- 
gat (wuIji  SL'lieiiiÜrli  sind  dif  Krvställchen  durch  amorphe  Sub- 
stanz zu saiij ru <  na;'" fi ;i! t i'ii j  von  rauher,  leinzelliger  Bescliatîeiiheit 
(vorwaltend  im  Nevadii).  Die  Grundmasse  ist  zuweilen  ohne 
Jâineehleese  (einzekie  BioMeCeioe,  Obsidiaoe  mid  Perlite),  zu- 
weilen von  der  Menge  derselben  beinahe  verdrängt  (einzelne 
Nevadite).  Die  Einaohlqsse  sind  Quarz,  Santdin,  Oligoklaa 
(glasiger  «od  geioetaer),  Biolit,  Hornblende;  ferner  Sphaiolitite 
(BmANT)  und  Litbophjaeo  (Stadien  etc.  8.  t80>.  Rbjolith 
tbeih  nur  mit  Dadi  unter  allen  vnlkaniseben  Gesteinen  die 
Bigeasobaft,  Quan  als  wesentlichen  GesMagtbeil  n  entballen. 
In  ereterem  scheint  dieses  Mineral  anssebliesslieh  in  der  Perm 
▼ou  Dibexaedern  vorzukommen,  die  nur  an  den  Kanten  zuwei- 
len etwas  abgerundet  siml,  wiUirend  es  im  Daeit  in  der  Form 
von  rundlichen  Körnern  auftritt.  Ausserdem  sind  dem  Rhvolith 
eigenthnmlicb  die  Kininenguugen  von  Lithoph) sen,  die  Häuhg- 
keit  der  Sphürolithe,  perlitischc  Textur,  die  langfaserige  Be- 
schaffenheit seiner  Bimssteine  and  die  sehr  vollkommene  la- 
mellare  iknordnong  in  Lagen  ren  ansscrordentllcfaer  FeiTibeit, 
welche  besonders  bei  Hthotdieebea  AbÂndemngen  Torkommt. 
Die  Lagen  sind  papierdnnn  and  von  verschiedener  Pärbnng, 
and  oft  beelehen  Massen,  die  Handerte  von  Passen  mächtig 
sind,  gaus  and  gar  aas  ihnen.  *  AHe  hyalinen  Varietäten,  mit 
Ansnahme  des  Psristetns,  nehmen  an  dieser  dcmctnrform  theit. 

Man  kann  den  RhyoUtb  schlechthin  als  Trachyt  mit  über- 
schüssiger IviehtiUaura  bezeichnen,  die  entweder  als  Qoarz 
ausgesc  hieden,  oder  in  der  MasHe  des  Gesteins  gleichsam  auf- 
gelöst ist.  Er  hat  dadurch  die  Stellung  de^  (jrrtffits  und  Quarz- 
porphjrrs  imtcr  den  vulkaniscbea  Gesteinen;  und  da  er  in 

*)  Es  giebt  wohl  kon  bosfioros  Anzeichen  der  künstlichen  Principien, 
auf  welche  die  Classification  bisher  begrünUtt  war,  als  den  Umstand, 
dais  zufällige  Texturabändernngen  gleicbwcrthig  mit  tief  begründeten 
tJattrsehiedeB  sngswsadet  wordto,  «od  Bmalt,  fMmnttiQ,  Perlit  and 
Traehyi  ali  ^dekfa«f«cbtigte  UntsrabtiMihingni  gtlna. 
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Beziehung  auf  clieniische  Zu^aiuniensetzung  mit  ihnen  identisch 
ist,  So  darf  er  als  ihr  Naclilaulcr  betrachtet  werden.  Selbst  ' 
itn  iiuaseren  Charakter  ist  die  Verwandtschaft  zuweilen  so  aus- 
geprägt, dass  einzeloe  Nevadite  auf  den  ersten  Anbiick  das 
AoBBehen  von  Granit  haben  uud  die  Veraohiedeohait  erat  bei 
näherer  Unteraucbuog  hervortritt. 

Die  grosse  MaoQicbfalügj^eii  der  Textur,  welche  den  Rbyo« 
litben  eigeotbamlieh  ist,  ist  withrscheiolich  weniger  in  den 
Verhältnissen  begründet,  nnCer  denen  sie  erstarrten,  als  in  der 
Verschiedenheit  ihre«  Wassergehalts'  und  ihrer  molehnlaren 
Beschaffenheit  sur  Zeit  des  Ansbniebss.  Rhyolithischa  bieten 
mehr  als  andere  valkanisehe  Qesteine  die  Ânseichen  einer  einsii- 
gen  Versehmeliang  der  flüssigen  Masse  mit  aberhitstem  Wasser. 
Die  schaumige  Aufblähung  des  Bimssteins,  die  feinzellige  Anf- 
treibuug  bei  uiikrukrystalliniscbem  Gefüge,  welche  das  eigent- 
liche Merkoial  trachyli.^rlier  Textur,  dem  Rhyolitli  aber  in  voll- 
kommnerem  Maasse  als  m  Trachyt  eii:en  ist,  sowie  die  Ab- 
lösung concentrischer  Membranen,  welche  zuweilen  bei  perlili- 
Bcïmr  Structur  vorkomoit,  sind  wahrscheinlich  sämiutlich  nur 
verschiedenartige  Aeusserangeo  derselben  Grundursache:  der 
pIÖtzHcheo  Verwandlung  von  beigenenglem  Wasser  in  Dampf 
im  Augenblick  des  Ansbreehens,  oder  wahrscheinlicher  im 
Augenblick  eintretender  Erstarrung.*)  Die  porphyrartig  ein- 
geschlossenen Krystalle  scheinen  in  allen  Fällen  in  der  flûssi- 
gen  Hasse  fertig  gebildet  eingeschlossea  gewesen  sn  sein,  da 
sie  an  der  Auftreibung  ntcht  theilnehmen. 

Unterschied  des  Rhjoliths  von  verwandten  6e« 
steinen. —  Einzelne  unter  den  eablreichen  Abänderungen  des 
Rhyoliths  haben  durci»  ihre  äusseren  Eigenschaften  Aehnlich- 
keit  Ulli  aiuieren  Gesteinen.  Diu  bereits  erwähnte  Verwandt- 
schiiil  Iii  Ii  Granit  tritt  bei  gewissen  Ncvnditen  hcrvot.  welche 
Quarz,  Orthoklas  und  Biotit  in  besonderer  Menge  und  in  grossen 
Krystnllen  enthalten.  Doch  ist  bei  diesen  stets  eine  Grund- 
niasse  vorhanden,  der  Orthoklas  ist  stets,  der  Oligoklas  meisten- 
theils  glasartig,  und  der  Quarz  ist  in  Krystallen  eingeschlossen, 
während  er  im  Granit  gewöhnlich  die  Zwisclienräume  swischen 
dem  Aggregat  der  anderen  Bestandtheile  erfüllt.  Näher  ist  die 


*)  Zufolge  der  Beobachtung,  dasi  bei  LavaetrOmen  die  Batviekelueg 
von  Dimpfen  nod  Qaeen  in  AageaMick  der  KryttalliMtlon  getcbiebt. 
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Verwandteehaft  der  Liparite  mit  Qoarzporphyr.  In  Handstaeken 
können  beide  oft  ?erweeheelt  werden.  Geologische  Beobach- 
tung wird  aber  immer  die  Vergesellschaftung  des  Gesteins,  im 
einen  Fall  mit  jjorphyrisclien,  im  anderen  mit  vulkanischen 
Gesteinen  erweisen  und  kaum  jciuals  einen  Zweifel  in  Betreff 
seiner  Stellung  lassen.  Am  innig^len  ist  die  Annäherung  ein- 
zelner Abänderungen  au  Trachyt.  Sie  findet  im  Gefüge  und 
in  der  Zusammensetzung  statt,  letzteres  besonders  in  solchen 
Fällen,  wenn  die  freie  Kieselsaure  nicht  als  Quars  ausgeschie- 
den Ist.  Manche  Gesteine  nehmen  eine  Mittelstufe  swiscben 
beiden  ein,  in  ähnlicher  Weise  wie  die  Mittelstufen  in  der  Zn- 
sammensetsung  zwischen  Granit  und  Sjenit,  oder  im  Gefnge, 
iwiseben  Obsidian  und  Perlit,  bei  welchen  die  Herleitung  des 
Namens  von  der  einen  oder  der  anderen  Seite  oft  rollkommen 
gleichberechtigt  ist.  Es  wurde  bereits  der  Verwandtschaft  mit 
Dacit  gedaclil.  Die  meisten  Varietiitoti  dieses  Gesteins  sind 
dem  Propylit  so  nahe  im  Gesteiuscljarukter  verbunden,  duss  an 
eine  Verwechselung  mit  Rhyolith  nicht  zu  denken  ist.  Doch 
beschreibt  Stäche  einige  Abänderungen,  welche  sicli  dem  Ne- 
vadit  au  nähern  scheinen.  £s  werden  wohl  in  Betreff  dersel- 
ben weitere  Beobachtungen  absuwarten  sein. 

Unterabtheilungen.  —  Pur  die  Aufstellung  von  Unter- 
abtheilnngen  unter  den  Gesteinen  der  elnaelnen  Ordnungen 
vulkanischer  Gesteine  giebt  die  mineralische  Znsammensetzung 
ein  Frincip,  das  nicht  allein  das  praktisch  anwendbarste  fur 
die  Bestimmung  der  Gesteine  nach  Beschreibungen  ist,  sondern 
auch  häufig  den  Anforderungen  der  natürlichen  Systematik  in 
eigeuthümiiciicr  Weise  entspricht,  wenn  es  denjenigen  Priuei- 
pien  untergeordnet  wird,  welche  die  höheren  Klassen  und  Ord- 
nungen bestinunen.  Der  Rhyc^lith  allein  bildet  in  dieser  Be- 
ziehung eine  Ausnahme.  Man  müsste  von  dem  Gesichtspunkt 
der  Zttsammensetsung  quarsführeude  und  quarsfreie  Rhyolitbo 
anterscheideo,  oder  solche,  welche  Sanidin  und  Oligokias  ent- 
halten* Allein  diese  Ëintbeilnng  wnrde  Inconseqoenzen  mit 
sich  fuhren.  Denn  da  die  Kieselsäure  oft  in  der  Gesteinsmasse 
aufgelöst  und  nicht  als  Quara  ausgeschieden  ist,  und  dasselbe 
in  Betreff  einer  oder  beider  Feldspatharten  der  Fall  sein  mag, 
so  wurde  man  leicht  in  den  Fall  kommen,  Gesteine  von  glei- 
cher chemischer  Beschaffenheit  und  nur  zufällig  verschiedenem 
Uuäserem  Charakter  in  beiden  Abtheiiuugen  unterbringen  zu 
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müssen.  Die  Hauptunterschiede  der  rhyolithiscbpn  Gesteine 
nach  äuäserlichen  Merkmalen  sind  in  der  Textur  begründet, 
welche  an  die  des  Granits  erinnert,  oüßi  porphyriscb,  oder 
hyalin  ist.  Diese  Eintbeilung  erscheint  künstlich,  da  sie  auf 
einem  kaostlichen  Priucip  der  Syetematik  beruht.  Allein  es 
ist  eine  eigenthumliehe  ßrscbeinung,  die  gegenwärtig  kaam 
einer  genSgendeo  Erklaritog  fähig  ist,  dass  «n  jedem  Ort«  wo 
man  Rhyolith  kennt,  anssehliesslich  oder  vorwaltend  eine 
Textarform  vertreten  ist.  Wie  bei  Tokay  and  in  der  ganseo 
Hégyallya,  in  den  Weinbergen  bei  BereghssaMt  und  an  vielen 
anderen  Orten  in  Ungarn  nnr  die  hyalinen  Rbyolitbe  in  end- 
losen Abänderungen  vorkommen,  so  findet  »ich  an  dem  Vulkao 
Lassen's  Peak  und  bei  Silverraouutain  in  Californien  nur  Ne- 
vadit,  kaum  mit  einer  Andeutung  einer  abweichenden  Textur; 
so  in  den  Steinbrüchen  von  lioiie  und  Muzsay  im  östlichen 
Ungarn  ausschliesslich  jioipiiyrische  und  bei  Sonoma  an  der 
Bai  von  Sau  Francisco  wiederum  nur  hyaline  Abänderungen. 
Diese  Erscheinung  deutet  an,  dass  die  Verschiedenheit  der 
Rhyolithe  nach  der  Textur  eine  tiefere  Begründung  bat,  als 
man  in  Betreff  dieses  Merkmals  gewöhnlich  für  Ërapiivgeeteifl« 
annimmt,  und  scheint  su  beweisen,  dass  far  sie  die  £iothei* 
Inng  nach  diesem  Princip  den  Anfordernngen  des  natSrliebeii 
Systems  am  meisten  entspricht.  Wir  noterscheiden  die  folgeo- 
den  drei  Familien: 

1.  Familie  des  Nevadits  od.er  der  granittsehen 
Rhyolithe.  —  Der  Name  ,,Nevadit^  ist  von  dem  des  Unions- 
Staates  Nevada  abgeleitet,  wo  ich  das  Gestein  zuerit  l  ii  gs- 
bildeud  und  inabseiihaft  verbreitet  fand.  Der  Localnaine  ist 
gewählt,  weil  das  Gestein,  ausser  dein  benachbarten  (  ilit  »r- 
nien,  in  anderen  Gegenden  fast  unbekannt  ist.  Von  den  Ge- 
steinen der  Karpathen  gehört  hierher  derRhyoIith  vom  Illova- 
Tba)  in  Siebenbürgen.  Die  Bezeichnung  „granitische  Khyo- 
lithe'''  deutet  mehr  die  allgemeine  Aeholichkeit  des  Gesteins 
in  Kelsblöcken  mit  Granit  an  als  eine  engere  Verwandtschaft 
in  der  Textur.  Nevadit  scheint  besonders  das  Prodnct  rbyo* 
lithischer  Massenaasbrfiche,  seltener,  wie  an  Lassen's  P«sk, 
durch  vnlkaoisehe  Thittgkeit  entstanden  sn  sein. 

In  petrographischer  Besiehung  begreift  Ne?aditaosicbliess* 
lieh  quarsfnhrende  Abänderongen»  Der  Qaars  ist  oft  ia  grosser 
Menge  au^^^odcbieden ,  die  Krystalle  sind  an  den  Kanten  ge- 
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randet  und  rissig.  Sanidin  findet  sich  in  grossen,  glaé>igeii, 
Oligokiaë  meist  in  kleineren  Kiystaiien;  beide  sind  gewöhnlich 
von  Bissen  und  Sprüngen  durchzogen  und  ihre  Kryatalle  no 
den  Kanten  abgerhodet.  Häufig  sind  sebwaner  Gliniiner  und 
Hornblende  beigemengt.  Die  Grundinasse  ist  von  tehr  ver- 
sebiedeoen«  Torwalteod  hdleii  Farben,  meist  kleiniellig  aufge* 
trieben  nod  sehr  nuib;  seltener  sind  dichte  Abänderungen  mit 
emailartigem  nod  aelbsi  nnvoUkommeo  perlitiecbem  Gdfuge. 

2.  Familie  des  Liparita*),  oder  der  porphyria 
sehen  Bhjolitbe  mit  felsttisoher  Grundmasse.  — 
Diese  Gesteine  treten  in  mehr  nntergeordneter  Weise  auf  als 
die  der  beiden  anderen  Ordnungen  und  scheinen  eliensoviel 
durch  MHSsenausl)rüche  uU  durch  vulkanische  Ttiatit^keit  au 
ihre  LagerstäUen  gelangt  zu  sein.  Eine  felsiUit.li'^  Grundmasse 
von  den  v erscluedcusten  Färbunii^on  uniscLiiie sst  Kryrjlaile  von 
Quarz  allein,  von  Quar/  und  Sanidin.  v^ri  C^uarz^  Sanidin, 
Oligoklas  und  schwarsem  Glimmer,  oder  auch  von  beiden  Feld- 
spalhen  oder  einem  von  ihnen  ohne  Anwesenheit  von  (^uarz. 
Die  KrystaUe  sind  scharf  begrenst  and  selten  rissig,  der  OU- 

*}  Wstttt  ieh  mich  für  die  ganso  in  Rede  stehende  Ordnang  des 
von  mir  selbit  eingeführteu  Nnmens  nRbjolith''  bediene  nad  die  von 

Herrn  .].  Roth  vorge^ohlagcnc  Rcnenniinp  ..Liparît"  mir  für  eine  T'ntcr- 
abtheilung  an« endo,  so  sc  hirht  dies,  weil  dip  Arlu-it  iUjci'  di^n  Rhyo- 
lith  (..Studien  ans  den  Uaigarisch  - SiebcnbürgiM. ben  Trachyt;4ebir;,'en") 
schon  um  Aynl  i8(K)  voUeuJet  d«r  k.  k,  gcolugincheu  Heiclieanstalt 
laWicB  vorgelegt  wurde,  w&hreod  die  „Gesteliu-Anaijsea**  ertt  im  Jahre 
t8bl  der  Oeffentlicbkcit  abergeben  wnrden.  Bs  kommt  wohl  woniger 
aaf  den  Namen  sie  auf  die  Vereinigong  der  Getteinefamilie  ab  Gamea 
an,  welche  wir  nnabbaugig  von  cinnndcr  und  beinahe  gleichzeitig  darch- 
sufûhren  sachten  Da  ich  (8.  \îiH  meiner  Abbandinng)  die  Rhyolith- 
grnpfte  wesentlich  als  Orthuklafijresteine  charakterisirte,  so  scheint  es  un- 
st4iitbalt.  narb  Herrn  Rotii's  Vurächlng  di'est  n  Nunieii  ausKchlicsslich 
auf  Oligoklufigciteine  zu  üburtriigeu.  Auch  wünlu  einu  s  drhe  künstliche 
Trunoong  die  Qcsteinsgruppe  aunntuilicii  zcrreisücn.  Noch  ungeeigneter 
ffebeint  et»  von  „Rhyoüiben  der  Andeiite"  and  anderer  Gesteine  tu  spre- 
ehto.  Der  den  Itparisehen  Jneeia  entaMnaene  I«oealBaoie  dttrfta  anoh 
deshalb  sieht  gnt  lUr  die  ganse  Ordnung  anwendbar  sein,  weil  daselbst 
nicht  alle  Glieder  derselben  vorkummeu ,  der  Nevadit  zum  Beispiel  von 
dort  wohl  nicht  bekannt  ist.  Die  porphyrische  Structur  bei  felsitischer 
Grundmasse  bedingt  eine  wublgtschicdetif  Abfhcilung  unter  dt  n  Khyolitl»- 
-u  inen;  wenn  ich  vorschlage,  für  sie  den  Namen  ,.Lijnirit'-  bei/ube- 
iialteu,  HO  geschieht  dies,  weil  meines  Wistieui»  aui  den  Liiiariscbcu  In- 
seln diese  Ausbilduugtiforui  beéouUeib  charakteristisch  verticlcu  ist. 
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guklas  aor  in  Aasnabiaefalien  glasig.  BinzeJoe  AbanderuiigeD 
haben  zum  Yerwechseln  das  Auesehen  von  Quarzporpbjr. 

3.  Familie  des  eigentlichen  Rbyolitbs  oder  der 
lithoidiechen  and  byalineo  Rhyolitbe.  —  Bildea  etrom* 
artig  geflossene  Maeseo,  meist  von  rein  volkanisefaer  Eotste- 
baog;  svweilen  seheioeo  sie  aos  Spalteo  in  alleren  Andeeil- 
gebirge  geströmt  in  sein.  Aaeh  in  der  äusseren  BesebalTen* 
beat  ist  das  geflossene  Ansehen  cbaralcleristisoh,  und  'es  tritt 
selbst  bei  Handstueicen  hervor.  Der  Ansdruelc  „natiiliehe 
Gläser"  findet  besonders  für  die  Gesteine  dieser  Familie  An- 
wendung. Die  Gruhdmasae  ist  zum  Theil  glas-,  porcelinii- 
und  ennulariig,  zum  Theil  als  langfaseriger  Bimsstein,  Periit 
oder  Obsidian  ausgebildet.  Sie  ist  häufig  striemig  und  bat  oft 
in  mächt igoii  Massen  die  vorerwähnte  lamellare  Anordnung. 
Die  hyalinen  Khyolithe  zeichnen  sieb  besonders  durch  ihre  un- 
begrenzte  Varietätenreihe  aus.  In  wenigen  Fällen  enthalt  ihre 
Grundmasse  keine  Ëinschlûsse.  Quarz kiystalle  fehlen  selten 
und  sind  oft  in  grosser  Zahl  eingeschlossen.  Sanidin,  häufig 
von  Oligoklas  begleitet^  tritt  meist  hinsu.  Hornblende  sebeint 
in  diesen  Varietäten  nicht  vorsnkommeni  Biotit  ist  suweilen 
-  in  sablreicben  Blattcben  beigemengt,  suweilen  fehlt  er  i^uitlich. 
Sphärolithe  und  Lithophysen  siud  lur  die  Gesteine  dieser  Fa- 
milie besonders  charakteristisch. 

Zweite  Ordnung  :  Xrachytgesteine. 

Geologisches  Verhalten.  -  Nach  der  Trennung  der 
Andésite  von  den  Trachytea  I  I  ibt  für  letztere  eine  Reihe  von 
Gesteinen,  welche  in  Califoruion  wie  in  den  Karpathen  die 
Machläufer  der  Andésite  und  Vorläufer  der  Ahyolithe  und  Ba-> 
salte  waren.*)  Sie  sind  in  einzelnen  Kuppen  und  Bergrucken 
dem  Andesit-  und  Propyiitgebirgc  aufgesetzt  oder  begleiten 
es  in  einiger  fintfeniung.  Oi^enigen  Fälle ,  wo  seine  Aus* 
bruche  eine  Isolirtere  Stellung  in  den  allgemeinen  Verbreitnngs- 


In  den  Karpatheo  gehoreo  bieher  die  Qesteine  am  BfidSsch*  und 
Bt.  Anna-See  bet  Kronstadt  nnd  am  Schleus  Ddva  in  Siebenbürgen.  In 
üniEfnm  pptzt  es  den  Schlossberj^  ron  Regécske,  südlich  von  Epcrics.  un«i 
andere  veicinzehi-  Kii}>p(  n  7ti<^ammen.  Tracbjto  spielen  in  den  Karpa* 
ibea  eine  tehr  UDtergeoidoete  KuUe. 
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Ionen  ▼alknniscber  Gesteine  einnehmen,*)  ecbeinen  eebr  eelCen 
xtt  sein.  An  Masaeneniwiokeinng  steht  der  Tracbyt  weit  bintef 
Andesit,  Propjiit  nnd  Basalt  znrnck,  nbertriilt  aber  den  Rfajo- 
Jith.    In  Europa  insbesondere  ist  seine  Rolle  oobedeotend, 

wiewohl  er  an  sahireichen  Orten  vorkommt,  und  wird  weit 
voti  Ucijenigen  übertrolieii ,  die  er  in  don  Aadcu  spielt.  Die 
Kette  der  Vulkane  von  Central-Ainerika  scheint  nach  den  von 
MoR.  Wagxek  riiiigebrachten  uud  von  Otto  PROKr«s  analysir- 
teu  Ge6teiD8i»tiicken  **)  vorwaltend  aus  Hornblende-Üiigoklas- 
Trachyteo  (mit  bis  62  pCt.  Kieselsäure)  zu  bestehen.  Auf 
der  Sierra  Nevada  nnd  östlich  von  ihr  treten  Trachyte  In 
grosser,  wiewohl  sporadiseher  Verbreitung  anf.  In  Washoe, 
am  Ostabfall  der  Sierra,  bilden  sie  einen  nber  3  Meilen  lan- 
gea, sebroffen  Gebiigssng;  in  Esmeralda,  weiter  sndlieb  an 
demselben  Gebirgsabfall  gelegen,,  nehmen  sie  einen  betraoht* 
lieben  Antbeü  am  geognostiscben  Ban  der  Gegend;  ebeoso  an 
zahlreichen  anderen  Orten.  Auch  in  den  nördlichen  Provinzen 
von  Mexico  sind  sie  verbreitet.  Die  überwiegende  Masse  des 
Trachyts  scheint  in  der  Mehrzahl  dieser  Gegenden  Spalten- 
ausbrüchen ihre  Rntstehune:  zu  verdanken,  wiewohl  er  auch 
häufig  von  Vulkanen  ausgeworfen  worden  ist. 

Petrographischer  Charakter. —  Trachyt  besteht  aus 
einer  Gmndmassc  mit  eingeschlossenen  Krystallen  von  Sani- 
din,  gemeinem  oder  glasigem  Oligoklas,  Biotit  und  Hornblende, 
Qnars  fehlt  als  wesentlicher  Qemengtheil,  ***)  nnd  wabrsehein* 
lieh  ist  freie  Kiesels&nre  nberfaanpt  nicht  vorhanden.  Was  die 
Zahl  seiner  Abänderungen  betrifft,  so  steht  der  Trachyt  nnr 
dem  Rhyolitb  nach.  Die  Gmndmasse  ist  von  sehr  verschiede- 
nen Färbungen  nnd  hat  in  grossen  Eruptionsmassen  wie  in 
Lavastromen  gewohulich  das  kleinzellig  aut^etrieljene,  tiiarak- 
teristidcb  trachytiache  (icfüge,  Dichte,  krvpLukrv »taliinische 
Textur  ist  häufig,  aber  meist  untergeordnet  ;  t)  sie  wird  lithoï- 


Soleber  Art  scheint  das  Vorkommen  des  Traebjts  im  Sieben- 
gebirge m  Nin. 

*•)  Lfoniiaro  and  Gkinit/  Jahrbuch,  1S66,  8.  847—866. 

*•♦)  Die  wenigen  Beispiele  der  Anwegenholt  von  Qaar«  in  der  Men- 
pun^'  IflKsen  ihn  eben.«fnvpnif:^  isIh  wesenilichcn  Qemengtheil  erscbeinen 
als  die  tuweil«u  vorkuTmueuiieD  Augiikrystalle. 

-}■)  Solche  VavicLtiicu  6iad  oft  pluttig  abg<j6undcrt,  gebea  eiaeo  bellen 
Klaüg,  wenn  sie  mit  Ueiu  Ilttmmcr  augeachlagen  werden,  and  enthalten 
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disch  and  glasartige  aber  nie  perlitiscb.  Sphärolithe  sind 
häufig,  aber  Litbophj^sen  kommen  nicht  vor.  Die  Bimssteine 
der  Trachyte  haben  nicht  die  vollkommen  f«ridenglâniende, 
langfaserige  Beschaffenheit  wie  diejenigen  der  Ebyolithe,  stfn- 
dem  nähern  sieb  der  randporigen  Stmctar«  Lamellare  Anotd- 
nong  findet  sich  haoflg,  aber  nie  in  ähnlieber  Vollkommenheit, 
wie  sie  den  Rhyollthen  eigen  ist. 

Unterabtheilnngen.  Textoiab&nderangen  bedingen 
bei  denTraehyten  weniger  dorobgreifende  Unterschiede  als  bei 
den  Rhjolithen.  Die  mtnemllsebe  Zasammensetznng  giebt  fSr 
jene  das  passendste  EiiitbeilungJ'princip.  Wie  die  Rhyoiithe 
von  diesem  ( Jesiclitspuiikt  in  quarzhaUige  und  quarzfreie  zer- 
fallen, kann  man  sanidinhaltige  und  sanidinfreie  Trachyte 
unierscheideu.  *)  Wir  hedif^non  uns  zu  ihrer  BezeiebnuDg  der 
von  B.  V.  Cotta  angewend  '1<m)  Namen: 

1.  Familie  des  S aniUintraehy te. —  Die  Färbung  der 
Orundmas^e  ist  vorherrschend  grau,  rothlich  and  rothbraan, 
meist  von  bellen  Tönen.  Wesentliche  Oemengtheile  sind: 
Kristalle  von  Saoidin  allein,  oder  von  Sanidin  und  Oligolclaa« 
nebst  Biotit  und  Hornblende.    LfOtstere  fehlt  Jedoch  b&nflg« 

2.  Familie  des  Oügoklastraehyts.  —  Die  Qnind- 
maase  bat  dieselben  Färbungen  wie  bei  den  Gesteinen  der  vo- 


klcine,  bîAvk  glänzende  Feldspathkiysialle  auf  den  Flächen  der  Platten. 
Es  mag  diesen  Eigenschaften  xuzuschrciben  sein,  das«,  besonders  von 
Cttgliicbeo  Geologen,  der  Name  „Phonolith^  Mhr  h&ii6g  tlr  sie  aaga- 
wcodet  wordtn  ist.  « 

*i  Wenn  man  mit  Herrn  Roth  die  Ao Wesenheit  von  Sanidin  als 
die  Qrense  der  Anwendbarkeit  des  Hamens  .,Trachji'*  betrachtet,  so 
kommen  unter  die  letztere  Benennnng.  nach  Abtrennung  der  Rhyoiithe, 
nur  noch  sehr  neru^^o  tnnl  \*nm  tintcrfrnnrdn'  tc  Of^f<tei?i<™  Dir  Grenze 
zwischen  Snnidiutra'.-hyteii  und  Oli^ruklastraciiyien  i&t  unmerklirh:  <!<^r 
petrographitichc  Charukter  und  das  g'-ulogische  Auftreten  >iber  bringen 
siu  iu  engen  Verband.  Wir  ;;iuuben  alle  vou  Herrn  ii(»Tii  unter  dem 
Namen  „Amphibol-Andesit*'  sasammengefaisten  Oesceine  den  Tradiyton 
sareehnea  «a  rottseen,  soweit  sie  nicht  entweder  unserer  gleicbnamigeo 
Abtheiinng  entsprechen,  oder  (mit  Both's  Worten)  ,fden  alten  Diofitpor- 
phyrea  mineralogisch  zum  Verwechseln  ähnlich  "  sind.  Diese  letsteren 
gehören  %n  unseren  Propyliten  nnd  sind  den  Trachyten  fm  pstrogrtphi* 
sehen  WÎP  im  gcolnj^isfhcn  Verhalten  fb^nso  nnShulich  \vic  etwn  ein 
typischer  alter  I>i'>rif  (km  Ilefclder  Melaphyr.  Die  lintcrscheidunv:  einer 
besutidcrcn  Abtheüung  der  banidin -Oligoklab  -  Trachyte  ändert  natürlich 
nichts  im  Wesen  der  hier  angewendeten  k^uuiiuilutig 
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rigen  Familie,  ab«  daoUere  Töne  siod  vorherrschend«  Sie 
enlbalt  Krystalle  toa  Oligoklae,  der  häufig  glasig  Ist,  und 
S&aleo  von  Hömbleode  mit  glänsenden  Spaltungsflicfaen. 

Letslere  fehlt,  wie  et  seheint,  sehr  selten,  und  Biotit  ist 
gewöhnlich  ihr  Begleiter.  Utanhaltiges  Magneteisen  ist  wahr- 
scheinlich ein  steter,  wiewohl  «ehr  antergeord neter  Gemengiheil. 

Die  Gesteine  dieser  beiden  Faniilien  sind  gewöhnlich  ver- 
gesellscliaffet,  wiewohl  an  jeder  Lncalität  eine  von  ihnen  an 
Masse  vorwiegt.  So  bestehen  die  ausgedehnten  Trachytzage 
Ton  Washoe  und  Esmeralda  vorwaltend  ans  Sanidintrachyt 
und  sind  ganz  untergeordnet  von  den  Gesteinen  der  zweiten 
Familie  begleitet,  während  diese  das  Material  grosser  Lava- 
ströme des  Lasse  n*s  Peak  bilden,  welche  sich  aber  2  Meilen 
von  der  Aosbruchssteüe  erstrecken;  nmr  an  der  letstereo  selbst 
treten  in  enger  Begreosung  Sanidiatraohyte  Jtinsu.  Ob  sich  in 
ihren  Âosbriieheii  ein  bestimmtes,  gegenseitiges  Altersverbättniss 
erkenueu  lasse,  vermochte  ich  nicht  su  entscheiden.  Die  OH« 
goklastrachyte,  zu  denen  wahrsehdniich  auch  die  Domite  ge- 
hören, schwanken  im  Charakter  so  sehr  zwischen  Sanidiutra- 
chyten  und  Andesiten,  dass  sie  bei  geogaostischen  Beschrei- 
bungen selten  mit  Schärfe  ausgeschieden  werden  konnten.  Es 
scheint,  dass  »le  an  Masse  die  Gesteine  der  ersten  Familie  im 
Allgemeinen  übertrefieu. 

Dritte  Ordnung:  Propylitgesteine. 

Die  Gesteine,  welche  hier  nnter  dem  Namen  der  Fropylite 
iQsammengefaest  sind,  haben  in  Besleboog  auf  ihre  Nomencla- 
tor,  wie  anf  ihre  Binreihnng  in  die  petrographisohen  Systeme, 
stets  eine  sehr  unbestimmte  Stellung  eingenommen.  Einerseits  , 
gab  ihre  äussere  Verschiedenheit  vnn  anderen  tertiären  BruptlT* 
gesteineti,  mit  denen  sie  zusammen  vorkommen,  einen  Grund, 
sie  nicht  mit  unter  die  allgemeine  ßeüeiiuuug  „ Trachyt "  zu 
bringen,  wälirend  andererseits  das  jugendliche  Alter,  die  geo- 
logische Vergesellschaftung  mit  vulkauiachen  Gesteinen  und 
die  Besonderheiten  einzelner  Abänderungen  sie  von  den  alten 
Ornnsteinen  trennen.  Zuweilen  sind  sie,  ihres  äusseren  An- 
sehens wegen,  als  metaroorphische  Gesteine  bezeichnet  wor- 
den. In  Ungarn  und  Siebeobürgen,  wo  sie  als  Trüger  bedeu- 
tender SUberengnnge  von  Wichtigkeit  sind,  wurden  sie  suerst 
von  BiDDAHT  beobachtet  und  als  „Porphyrartiges  Grnnstein- 


Digitized  by  Google 


686 


gebirge  "  bezeichnet.  Er  rcclineto  sic  mit  den  Syeniten  mm 
Uebergangsgebirge.  Später  wurden  die  ungarischon  Gesteine 
raehrfach  al«?  ,,Dinrit",  ,,Di j)?itjH)iph^'r'-.  . Ji'rüasteiii'',  .Xîniii- 
Steinporphyr"'  u.  s.  w  .  i  r^chrieben,  wiÜii  '  rid  ähnli«  lie  desUMiie 
von  Mexico,  Peru  und  Bolivia  kurzweg  als  Porphyr*'  be- 
zeichnet wurden.  Id  der  vorerwähnten  Abbaudiung  (Stodieo 
etc.)  trennte  ich  $ie  ai«  „Grunsteintracbyt^*  von  den  Grauen 
Trachyteo^S  aoler  welchem  Namen  ich  die  Trachyte  und  An- 
désite sneanmietifaaste.  Diese  3eiieoniiJigen  waren  swar  aar 
bestimmt,  in  Ermangeloog  bestehender  Namen  for  den  Ge« 
braoch  in  jener  Ähbandlnng  selbst  sn  dienen.  Doch  ist  seit^ 
dem  der  Name  „Grünsteiotrachyt**  häufig  in  demselben  Sinne 
angewendet  worden«  Bei  der  gegenwärtigen  Beschränkung  des 
Namens  „Trachyt**  ist  indessen  diese  Benennung  ganz  anstatt« 
hart  geworden.  J.  Roth  führt  die  in  Rede  stehenden  Gesteine 
uiiur  den  AmphibolaiuiesiteD,  B.  v.  Coita  unter  den  Diorilen 
(nebBt  Erwähnung  bei  den  OJijJ^oklaistraQhyten)  auf.  In  beiden 
Fällen  werden  sie  mit  geologic  Ii  wie  p«'trogrn[)ljiscb  weit  ge- 
trennten Gesteinen  zusaipmongebra«  In.  i;>  ^^eiiort  hierher  auch 
als  untergeordnete  Abänderung  Brbiihaupt's  „Timacit'%  der 
nach  dem  Fluss  Tiniak  in  Serbien  benannt  und  durch  die 
Hornblende-Varietät  „Gamsigradit^^  als  weeentlichen  Gemeog- 
theil  ansgefcichnet  ist  Der  Timacit  (wie  ich  an  einem  von 
Bbbithaüpt  selbst  an  Herrn  Hofntth  Haidisobr  eingesandten 
Stück  ersah)  bildet  eine  wohl  charakterisirte  und  nicht  selten 
auftretende,  stets  aber  gans  untergeordnete  Varietät  der  Grnn- 
steintrachyte.  Es  erscheint  unstatthaft,  den  Namen,  abwei- 
chend vom  Sinn  des  Urhebers,  auch  auf  solche  verwandte  Ge- 
steine jsu  ubertragen,  welche  keinen  Gamsigradit  enthalten, 
oder  auf  solche,  welche  am -Fluss  Timak  nicht  vorkommen. 

Die  sehr  verschiedene  Einreihung  dieser  Gesteine  in  die 
petrograpbisehen  Systeme,  die  ünbestioinitheit  ihrer  Nomeu- 
clatur,  die  Unklarheir,  in  weiche  sie  bei  geogiiostischcn  Local- 
beschreibungen  gehüllt  zu  sein  pflegen  —  alles  Dies  macht  es 
wunschensworth,  sie  zunächst  als  bestimmte  Gruppe  ausammen- 
sufassen,  der  Gruppe  ihre  Stellung  im  System  anzuweisen  and 
einen  bestimmten  Namen  an  die  Stelle  der  vielen  unbestimm- 
ten Benennungen  sn  setien.  Da  für  ein  so  allgemein  verbrei- 
tetes und  lugleich  so  verschiedenartig  auftretendes  Gestein  ein 
von  einer  Loyalität  entnommener  Name  unstatthaft  ist,  and  da 
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keine  äassere  Ëigcuscha^  es  vor  den  alten  Grün&teincu  durch- 
greifend  kennzeichnet,  6o  ging  ich  bei  Bildung  des  obigen  Na- 
mens von  einem  rein  geologiechen  Geaichtspankt  ana.  Wo 
immer  diese  Gesteine  auftreten,  haben  sie  die  emptive  Tbätig- 
keit  eröffnet,  welche  nach  langer  Ruhe  auf  dem  ganaen  Erd- 
ball während  der  tertiären  und  posttertiären  Zeit  stattfand. 
Allenthalben  sind  sie  die  Vorläofer  sämmtKeher  vulkanischer 
•  Gesteine  und  damit  aller  recenten  vulkanischen'  Thätigkeit. 
Sie  stehen  gleiclisam  an  der  Pforte  eines  der  ereignissreichsten 
Abschnitte  in  der  Geschichte  der  Erde.  Dieser  Gesichtspunkt 
gab  die  VeraDlassung  zu  dem  Namen  „Propylit.** 

Geologisches  Verhalten.  —  Das  am  meisten  charak- 
teristische Merkmal  in  dor  Qeotoktonik  der  Propylite  ist  ihr 
Auftreten  als  die  Grundlage  aller  anderen  vulkanisoben  Ge- 
steine« Wo  immer  ihre  Lagernngsverbältoisse  aotersocht  wor- 
den sind,  finden  aie  aicb  anmittejbar  dem  nicht  vulkaoiacben 
Gebirge  apfgesetat  und  aind  von  Andesit,  Trachyt  und  Rhyo- 
lith  uberlagert.  Selten  sind  sie  frei  von  solchen  Auflagerun- 
gen, und  nie  sind  die  genannten  Gesteine  unter  ihnen  gefun- 
den worden.  Die  Propylite  bilden  dadurch  in  geologischer 
Hinsicht  eine  natürlich  abgesonderte  Gesteinsgruppe.  Obgleich 
anscheinend  weit  verbreitet  auf  der  Erdoberfläche,  nehmen  sie 
doch,  in  Folge  ihres  eigenthuoilichen  Vorkommens,  an  der 
Zusammensetzung  derselben  nur  in  geringem  Grade  Antheil, 
da  sie  meist  durch  andere  Gesteine  bedeckt  sind.  Propylit 
bildet  nicht  selten  das  Gerüst  vulkanischer  Auswurfskegel,  aber 
er  selbst  scheint  in  der  Form  von  Lavaströmen  nicht  vorio- 
kojnmenf  sondern  ausschliesslich  Massenausbrüchen  seine  Ent- 
stehung zu  verdanken.  Solcher  Art  ist  sein  Vorkommen  hei 
Scbemnits,  Nagybànya,  Pelsôbénya,  Borsabàoya,  Kapnik,  Biss- 
trits  und  anderen  Orten  in  Ungarn  und  Siebenbürgen  ,  wie 
auch,  nach  Stache's  Beschreibuuguii,  im  siebenbSrgischeu  Erz- 
gebirge; ferner  in  Washoe,  Silvermountain  und  Esmeralda  am 
Ostabiali  der  Sierra  Nevada  und  an  anderen  Orten  weiter 
ostlich  im  Great  Basin,  wo  Herr  Wm.  M.  Gacd  kürzlich  Hand- 
Stücke  von  zahlreichen  Locaiitäten  sammelte;  iu  den  mexica- 
nischen  Provinsen  Sonera  und  Siuaiva,  wo  der  mitten  im 
Lauf  seiner  unermüdlichen  und  erfolgreichen  Forschungen  vom 
Tode  entrissene  Adgubtb  Bémord  sie  beobachtete;  auf  dem 
Hoebland  von  Mexico'«  von  wo  sie  unter  dem  Namen  „Por- 
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phyr**  »cbon  Jäogst  bekannt  sind.  Sie  scbeiiten  hier  eine  sehr 
bedentende  Verbreitaog  tn  baben  und  alientbalben  im  engetea 
Verband  mit  den  vnlkantacben  Gesteinen  der  anderen  Ordnon» 
gen  aufontreten*  Ancb  in  Chile  nnd  Bolim  miaeen  sie,  naeb 
den  Beecbreibu Ilgen  von  David  Pobbbs,  eine  hervorragende 
Rolle  im  Gebirgsban  spielen;  ebenso  in  Armenien,  wo  das 
Oeriist  des  Pic  Deniavend  aus  Propylit  besteht  und,  nach 
A»i«  H  .  am  Ostafer  des  Kaspischen  Meeres.  Trotz  der  Aehn-  • 
lichkeit  mit  alten  ürünsteineii,  iässt  t.irh  doch  in  den  Karpa- 
then das  tertiäre  Alter  des  Propylits  mit  völliger  Sicherheit 
nachweisen.  Die  Gleichartigkeit  seiner  Vergesellsehaftnng  mit 
anderen  tertiären  Eruptivgesteinen  an  allen  Orten,  wo  er 
bisher  gefunden  worden  ist,  erlanbt  den  Seblnss,  dasa  er 
allentbalben  von  nahean  gleiebem  Alter  nnd  der  Babnbreeber 
der  Andésite  nnd  Traohyte  gewesen  ist  In  Washoe  liest  steà 
sein  Alter  nicht  bestimmen,  da  dort  nur  ältere  PonBalionen 
vorkommen ,  die  er  überlagert.  Tn  Betreff  der  mexieaniseheii 
Propylite  haben  die  Beobarhtuni^en  ergeben,  dass  sie  jünger 
sind  als  die  Kreideioruiaiion  und  älter  alë  alle  andcren  vuika« 
nischen  Gefet(  lU! % 

Propvlite  sind  hänfi«;:  für  an  Ori  und  Stelle  metamorpho« 
sirte  Sedimente  gehalten  worden.  Der  Urund  ist  wohl  der, 
dass  es  anzweifelhafte  platonisch  metamorphiscbe  Gesteine 
giebt,  welche  mit  Propylit  die  Aehnlichkeit  mit  manchen  Ab- 
andernogen  der  Diorite  theilen.  Doch  glebt  es  in  ihren  Lage* 
rungsverhaltnissen  vielfaebe  Belege  Ihres  emptiven  Urspmiigs« 
In  Siebenbnrgen  dorobsetsen  sie  in  grossen  Oangraasaea  die 
Gesteine  der  Nommnlitenformation;  in  Washoe  nnd  8ilver> 
mountain,  wie  anob  bei  Kapnik,  kommen  mächtige  Massen  voo 
Reibnngsconglomeraten  und  Erupttvtoffen  vor.  Zuweilen  findet 
n»an  sie  in  dicken  Bänken  abgelagert,  die  mit  feiuerdigeii, 
PHaiizenreste  führenden  Tuffschichten  wechsellagern.  Sehr  häutig 
sind  {.'angförmige  Durchbräche  von  Propvlît  durch  Massen  des- 
selben Gesteins,  welche  bereits  erstarrt  waren,  oder  auch  durch 
die  genannten  Anhäofungeu  von  Tuifgestcinen. 

Eine  wichtige  geologische  Bigeothimlichkeit ,  die  dem 
Propjlit  ein  practiscbes  Interesse  verleibt,  ist  das  Vorkommen 
bedeutender  Silberersgange,  welche  in  den  Karpathen,  an  meb* 
reren  Orten  in  Mexico ,  In  Washoe  (nach  in  Esmeralda  mnd 
dilvermonntain)  nnd  wabrscheinKcb  in  Bolivia  darin  anftetaap 
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and  dMi  BraptivgeBteineti  der  naebfolgenden  Zeit  entweder 
fehlen,  oder  nur  in  sehr  beechränkten  Maasee  eigen  sind. 
Kein  Gestein  liefert  wahrscheinlich  eine  gleiebe  Silberansbente 
wie  der  Propylit 

Pet ro graphischer  Charakter.  —  Der  Propylit  ver- 
bindet die  äusseren  Merkiiiaie  der  alten  Grün<>toine,  besonders 
der  Diorite.  mit  denen  der  Andésite  und  Oliffoklasirachyte. 
Die  meisten  Abänderungen  neigen  sich  den  ersteren  zu,  andere 
sind  den  beiden  letzten  ahnlielier.  Die  Textor  ist  wesentlich 
porphyrisch ,  und  die  sablreioben  Varietäten  werden  weniger 
dareh  die  8ehwankang6n  derselben  veranlasst  als  darch  die 
relative  Grosse  und  Menge  der  einseinen  Bestandtheile.  Die 
Gmndmasse  ist  gewohnliefa  ein  feinkörnig  krystallinisches  Oe- 
nenge,  selten  wird  sie  diebt,  nismals,  so  weit  die  Beobaeb» 
tongen  reioben,  hyalin.  Ibra  vorlierrsebende  Pirbong  ist  gron- 
Hchgrau,  doeb  finden  sieb  branne,  'sobw&rtlicbe  und  rotbüebe 
FarlKjii,  die  aber  fast  stets  einen  grünlichen  Ton  haben.  Ein- 
gemengt sind  deutliche  Krystalle  von  grünlichem,  selten  weissem, 
gemt  iruTn  Oligokhis  und  dunkelgrüner,  faseriger  Hornl  lerKie, 
In  einigen  Abänderungen ,  besonders  in  Bkeithaupt's  Timacit, 
ist  die  Hornblende  schwarz  und  bat  glänseade  Spaltungsfia« 
eben.  Diese  Gesteine^  bei  denen  auch  die  grSne  Färbung  der 
Grundmasse  an  meisten  snrncktritt  und  einer  asobgrauen  Piati 
maebl,  finden  sieb,  aassebliessKeh  wie  es  sebeint,  als  Gang- 
maasen  in  den  etgentliebea  FropylHen.  Es  sebeiot,  dass  die 
beiden  eingeschlossenen  Mineralien,  Oligoklas  nnd  Hornblende, 
ansammen  mit  titanbalttgem  Magneteisen,  aneb  die  Gmndmasse 
des  Gesteins  msammensetzen ,  ond  dass  diese  ihre  Pärbnng 
der  feinen  Vertheilurig  faseriger  Hornblende  verdankt.  Selten 
sind  die  eingeschlossenen  Krystalle  so  v  i\s:ilt(  nd  ülier  die 
Grundmasse,  dass  sie  diesolbo  bniiinfn*  ausseliliessi  n.  Ebenso 
selten  ist  die  Grundmasse  allein  vertreten.  Zuweilen  ist  diese 
von  zahlreichen,  aber  sehr  kleinen,  weissliehen  Feldspath- 
krystallen  und  einseinen  grosseren  Hornblendesäulen  erfüllt. 
Häufiger  haben  jene  einen  Darebmesser  von  1  bis  3  Linien 
und  bedingen  ein  ToUkommen  porpbyriscbes  Gefäge.  Die 
Hornblende  ist  in  solchen  Pillen  gewdbnlieh  in  safaUosen  klei- 
nen sohw&rsliebgranett  Nadeln  oder  knraen  sanlenformigen 
Eomem  ohne  besümmla  Krystallform  beigemengt.  Ansser 
diesen  weseotlieben  Mineralien  findet  sieb  anweilen  Kotit  ond 
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gewohnlich  vereinzelte  Körner  vooAagit.  Doeii  wird  der  letz- 
tere in  eioselnen  Abänderangen  tum  vorwaltendeo  Gemeoglbeü. 
Ander«  Abänderungen  enthalten  gerundete  Qnartkomer,  die 
charnkterislisch  werden  können.  Ich  fand  sie  als  regel miati- 
gen  Gemengtheil  in  dem  Propylit,  welcher  die  Engäoge  von 
Nagybânya  führt  ond  an  einigen  anderen  Orten  im  ôetliehen 
Ungarn  und  Siebenbürü^en.  Augitkrystallc  scheinen  in  solcheu 
Varietäten  nicht  vorzukommen.  Der  Quarzgehalt  dehnt  die 
angtMieutete  Analogie  der  Propylite  mit  alteren  Gesteinen  auch 
auf  die  qoaraführenden  Diorite  aus. 

UnteracbijBd  des  Propylite  von  verwandten  Ge- 
steinen. —  Unter  den  Gesteinen,  welche  dem  Propylit  in 
Besiehnng  anf  mineralische  Znsammeasetonng  verwandt  sind, 
ist  snnachst  der  Diorit  sq  .erwähnen.  Beide  sieben  einander 
sehr  nahe,  da  aneb  abnllohe  Textnr  die  ▼orwalteoden  Abin- 
dernngen  beider  verbindet  In  anderen  Varietäten  weiebeo  sie 
von  einander  ab.  Die  Propylite  mit  schwarzer  Hornblende 
zum  Beispiel,  welche  anch  gewoludich  eine  porös  aufgeblähte 
Grundmasse  nach  Art  (1*  5  Traclivts  (wiewohl  anvolikommenei) 
haben,  finden  kein  Analogen  unter  den  Dioriten.  Allein  der 
Hauptanterschied  ist  die  gänzlich  abweichende  geologische 
Stellung,  welche  stets  ein  sicheres  Merkmal  abgiebt 

£igenthnmlicb  ist  die  gegenseitige  Stellong  der  drei  Ge- 
steinsgrappen  :  Hornblende-Propylit,  OligoUastracbyt  und  Horn- 
blende-A  odesit.  Die  Gesteine  einer  Jeden  bestehen  weseaüioh 
ans  Hornblende  und  Oligoklas,  nnd  in  Jeder  sind  Kry stalle  die- 
ser beiden  Miaeralien  in  einer  Grondmasse  eingeschlossen,  die 
wesentlich  ein  feines  Gemenge  derselben  Mineralien  zu  seiu 
scheint.  Dennoch  ist  Propylit  so  verschieden  von  den  beiden 
anderen  Gruppen,  dass  er  in  geoguosiischen  Beschreil>ungen 
Stets  abgesondert  worden  ist  und  selbst  der  Laie  seine  cha- 
rakteristischen Unterschiede  in  einer  Sammlung  von  Hand- 
Stücken  sofort  erkennen  wird.  Allein  der  petrographische  Un- 
terschied laset  sich  mit  den  gegenwartig  an  Gebote  stehenden 
Mitteln  nicht  in  Worten  beschreiben.  Er  bembt  auf  einer  Oa* 
sammtheit  von  Eigensohaflen,  die  man  als  „Habitus**  beaeich- 
nea  mochte.  Er  ist  ebenso  dem  Ange  klar  erkennbar,  als  es 
an  einem  wissenschaftlichen  Ausdruck  fur  seine  Merkmale  fehlt 
und  an  einer  Erkenntnis»  der  Ursachen,  welche  sie  bedingen. 

Gewisse  kieioüche  Unterschiede,  die  sich  der  Beobacb- 
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tung  bieten,  mögen  bier  bemerkt  werden.  Fropylit  hat  wesent- 
lich gräoa  Färbungen  und  das  Ansehen  von  Diorit;  Ande&it 
ist  Bcbwinlieh  und  nähert  steh  dem  Basalt«  wahrend  granliche 
nnd  schwärsHche  Färbungen  unter  der  bunten  Parbenreihe  des 
Traehyts  am  seltensten  sind«  nnd  sein  allgemeiner  Oesteins- 
charakter  ihn  dem  Rhyolith  nahe  stellt  Der  Oligoklas  ist  oft 
glasig  im  Trachyt,  nicht  so  in  den  beiden  «'iiideren  Gesteinen; 
Hornblende  ist  oin  wesentlicher  Geniengtlieil  ùo.r  (iiuudmasse 
von  diesen,  selieint  aber  in  der  des  Traehyts  zum  mindesten 
in  geringerer  Menge  vorzukommen;  sie  ist  gewöhnlich  gruu 
und  faserig  im  Fropylit,  während  sie  im  Andesit  und  Tracb}rt 
scbwarse  Färbung  und  glänzende  Spaltungsflächen  hat.  Glim- 
mer ist  mehr  charakteristisch  für  Trachjt  als  für  die  beiden 
anderen  Gruppen«  wogegen  diese  sich  durch  die  erhebliche 
Beimengung  von  Magneteisen  ansjteichnen«  das  jener  in  gerin- 
gerem Hausse  enthält.  Propylit  hat  unter  den  drei  Gesteins- 
gruppen die  vollkommenste  porphyrische  Textur;  der  Käme 
„Porphyr",  mit  dem  er  häufig  bezeichnet  worden  ist,  ist  auf 
die  Gesteine  keiner  der  beiden  anderen  Orduungeo  augewendet 
worden. 

Alle  diese  Verschiedenlieiten  drucken  indess  keineswegs 
den  durchgreifenden  Unterschied  der  drei  Gesteine  im  äusseren 
.Ansehen  ans.  Allein  wenn  auch  die  £rgrnndung  seines  We- 
sens der  Anwendung  feinerer  Beobachtungsmittel  vorbehalten 
bleiben  muss,  so  ist  doch  das  Beatehen  von  drei  Gruppen  von 
Hornblende -Oligoklas -Gemengen  unter  den  vulkanischen  Ge- 
steinen als  eii|e  durch  Beobachtung  festgestellte*  Thatsaehe  in 
betrachten,  um  so  mehr  als  die  geologischen  Verhältnisse  den 
petrographischen  Unterschied  unierstützeii  umi  wahrscheinlich 
theiUveise  bedingen.  Die  drei  Ci'esteinsreihen  sind  in  ihrem  . 
Aulireten  wohl  geschieden:  Fropylite  ginge  n  den  anderen  im 
Alter  voran;  ihnen  folgten  die  Andésite  und  s]  ät<  i  die  Trachyte. 

Unterabtheilungen.  —  Fast  alle  Fropylite  sind  Horn- 
l^lende-OIigoklas-Gesteine  und  bieten  unwesentliche  Unterschiede 
dar.  Wir  wiesen  jedoch  auf  Abänderungen  hin,  welche  durch 
das  Ueberfaandnehmen  von  Angit  veranlasst  werden  und  die 
Unterscheidung  einer  besonderen  Abtheilung  rechtfertigen.  Dasu 
hat  nun  vor  Kunem  G.  Staghb  Abweichungen  vom  Nonnal- 
gemeoge  gefunden,  welche  durch  das  Ueberbandnefamen  einge- 
mengter Quarzkörner  verursacht  werd«u.   Die  dabin  gehörigen 


Oe$teiae  scheinen  eine  wobl  charaktemiiie  Abth^ilaog  in  bil* 
den.  Die  folgendeo  Familien  scbeinenf  wegen  ihrer  getreonten 
VerbreiUiBg,  aach  vom  geologisebeii  Uesichtepunkt  «iae  gewiaa« 
SeibflUtaodigkeil  sn  haben: 

1.  Familie  des  Dacits  oder  Quarx^Propjrlite.*} 


*)  Erat  n«eb  B««ndigiitlg  diewr  Abhandlnog  kam  tnir  di«  Torireff* 
Uch«  Arbeit  nefnes  Frcandes  G.  Stacnr  Ober  die  tertl&ren  Braptirge- 
iieine  In  Siebenbürgen  (in  ¥n  v.  Hwtn  end  SncRp,  Geologie  Siebeo- 
bürgent,  Wien  lb6J,  S.  44  bis  102)  xn,  eie  Schau  von  exacton  Beob- 
achtungen, wie  ihn  Torhcr  nur  Bkloant  in  betreff  der  cnupreehendea 
Gesteine  von  Ungarn  gclicfert  hatte,  und  von  ausserordentlichem  Werth 
für  die  Classification  dieser  Gesteine,  «1a  die  gfologi^che  Literatur  nur 
wenige  Al)liauülungen  von  ähnlicher  VoiUlaiuiigkcit  über  so  compHcirte 
Eroptiontigebicte  der  Tertiärperiode  aafsaweUen  hat.  Ea  scheint  mir, 
d«sa  die  derio  tiieder^ckgtea  Beobâ^  bkuigee  eine  voilrtiadige  Beelfttf 
guug  und  Erginaoag  der  in  dietee  Btttcera  dargesteUtea  Beeeltete  ge- 
ben, wiewohl  der  Verfaaier  in  Beireff  einiger  nntergeordnetcr  Paalue 
eine  eiwae  abweichende  Erltlärung  rorsdilfigt.  Äuch  dort  sind  Grün- 
Bteintrachytc  oder  Propjlite  die  ftltesten  KmpUvgo^leiIle  der  Tertiürteit 
(S,  93),  Andesit  gehört  einer  sp&teren  Zelt  an  (8  î*b),  Trachyt  wird  als 
jnnger  als  Andésite  beschrieben  (S.  05).  Es  lolgt  Rhyolith  (Ö. 
und  Basuli  scbliL-hbt  die  Reihe  ulä  ilus  jüngste  Gebilde  (S.  lUU).  Nar  iu 
Beziehung  auf  ein  Gesieiu  bietet  das  \vet>tliclie  Greuzgebirgo  von  Sieben- 
bürgen seuie  Besonderheit.  Dies  ist,  was  Siacuk  als  die  ,.  ai  te  reu 
Qnarstracbjtc*-  oder  „Dacite**  beaeiehnet,  eine  Reihe  tou  Geatei* 
«en»  welehe  dort  Im  engem  Verband  mit  qinarafreiee  OtQnaieintncbjtca 
anfimtee,  deren  Tenter  ned  im  Weienilichen  deiae  mineraUeehe  Zneam* 
menieianng  theilen,  eich  aber  durch  atete  Qearafdhmag  antaiiehaen.  Sie 
folgen  im  Alter  unmittelbar  auf  die  qnarsfreien  Orünsteintrachjrte  end 
gehen  den  Andesiten  voran.  Wenn  ich  es  wngen  darf,  geitfitzt  auf  die 
genauen  petrographischen  und  geognosti sehen  Heschreibungen,  eine  Mei- 
nang  über  diese  Gesteine  auszusprechen,  so  geht  sie  dahin,  «iass  sie  eines 
Tbeil  der  Ordnung  der  Fropylite  bilden.  Ks  wurde  bereits  uu  Vor- 
hergehenden erwähnt,  dass  l'iupylit  hüulig  Quur>^korner  enthält,  und  Uit^ 
diese  cUaruktei i^iisch  weideu  kuuneu,  wie  ich  dies  im  Jtihr  lbt}8  äm 
Qrünsteintracbyt  von  Kagybtinya  bcohachtet  hatte.*  Seit  dem  S«blttsê 
der  vurtiegenden  Abhandlung  warden  mir  auch  Gesteine  vom  nôrdlieben 
lienioe  (Proviniea  Benora  nnd  Sioalfa)  bekannt,  welefae  eaaweiMhaft 
Frepfüta  änd  ned  sieh  derch  nicht  nabedeoleDdeB  Qneragrtmlt  ee»> 
aeichnen«  Im  weetlicben  Siebenbürgen  triu  nach  Bracea'a  Deechieibneg 
dieses  Merkmal  noch  bestimmter  hervor;  die  Menge  der  Qnanskörncr  iet 
bei  mehreren  Varietäten  grösser  als  bei  den  Gesteinen  von  Nagybäu}'» 
und  Mexico.  \)a  aber  im  Uebrigcn  diofc  Gesteine  we^'  jitliili  < Mitr^  kî'!^- 
Horublende  -  Gemenge  von  <iunk!efi  t  arbun^^en  sina  uïid  nur  6et  eiuigeo 
aovb  bauidm  uatergaordnut  htux utritti  so  durüe  es  gewagt  seiu,  «ae,  uar 


Digitized  by  Googl( 


69^ 

2.  Familie  des  Hornb lende-Propylits.  —  Weaaiit- 
Uob  OligokkM-Amphibol-vGeateioe  von  der  io  d«r  iUlgomeiii«Q 

weisen  des  C^uHiiKgehalts,  zu  de»  übersauren  chemitichen  Gemengen  zu 
itelltin,  ehe  dies  durch  die  Analyse  enriM««  ist.  Mag  auch  ihr  Kietel- 
liorefélialt  hSlier  aeia  ala  der  der  qaarsCretea  Oi1lBtt«iiiU'ai.h>ie,  a»  mö- 
gen sie  doch  und  weiden  wahraeheialich  in  dieeer  Beaiehung  noch  im» 
merhin  unter  der  Znaammetteetanng  der  Bbyolitbe  bleiben;  die  Aoiiebei- 
dnng  ?on  Qnan  mag  durrh  Besonderheiten  der  Zusaniokensetanng  oder 
durch  eigeuthftmliohe  VerfaiHnisse,  unter  denen  die  Masse  flflssl«,'  wurde 
und  erstarrte,  verursacht  worden  sein.  Die  Besonderheit  der  Aattbildung, 
annlog  den  Grünstpinen  alter  Zeitin,  ist  es,  was  die  Propylite  neben 
ihrem  '^'«'" logischen  Verliultt n  nusieichnct;  deun  in  chemischer  Beziehung 
wie  in  iHiiieraUschcr  Znsaniiucuhcuanf^  sind  ihre  Huujdtvju  u.  wie  vorher 
bemerkt,  von  Oügoklas-Trachyten  und  Huruhlcnde'Andesitca  nicht  ver- 
schieden,  soweit  Analysen  und  Beobnefatungea  vorliegen.  Wio  Ann 
manche  Propylile  durch  ihre  angitische  Beimengung  bia  in  dem  eniqire» 
ehenden  Gemenge  der  Angit-Andesite  binabgeheup  so  mdgen  andere^  bei 
denen  Qnara  hinantritt,  in  umgekehrter  Bicbtnng  Ms  au  der  entspre» 
Menden  chemischen  Zusammensetaung  der  Orthoklas -Trachyte  hlnanf- 
gehen.  Wie  Umstände,  die  sich  gegenwärtig  noch  nicht  ergründen  lassen, 
die  Erstarrung  des  anscheinend  gleichen  Gemenges  in  einem  Fall  vü 
Hornblende- Propylit,  im  anderen  zu  Oligoklas-Trachyt  verunlnsHten  »o 
mögen  sie.  hei  einer  anderen  chemischen  Zuäaninieiiäct;iiung  mit  höherem 
Gehalt  nn  Kieselsänre,  bewirkt  haben,  dass  i^ich  in  einem  Fall  Quarx 
nebcu  ilornblende  und  OiigukUä  ausschied,  wahrend  in  einem  anderen 
Orthoklas,  Oligokks  nnd  Qlimmer  als  die  Bestandtbeile  bei  der  Erster« 
rung  hervorgingen. 

Bina  ergiebt  lieh  klar  ans  der  Besehreibong  von  Sncua*  Die«  ist 
die  geologiscbe  Zusammengehörigkeit  seiner  Grfinsteintrachyte  nnd  Ute- 
Tcn  Quaratracbyte  in  eine  Gruppe.  Bin  Ernptionsgebiet  verbindet  bdde, 
und  in  deIni^elbcn  bilden  sie  gemeinschaftlich  die  Vorläufer  der  Andésite. 
Die  Dacite  durchsetsen  die  Grünsteintrachyte  und  thcilcn  mit  ihnen, 
gegenüber  allen  spateren  Kruj'tivgesteinen  der  Gegend,  das  eigenthflm* 
liehe  Merkmal,  dass  die  Erzgange  in  ihnen  auftreten 

Die  Dacite  sind  von  den  Rh^olithen  petrograjikiöth  wohl  verschie- 
den. Nur  brACui/s  Abiiieiiung  der  „  grunitu  -  porphyrischen  Quarzpor- 
phyre  oder  Dacite''  (S.  74)  enthält  einselne  Gesteine,  welche  nach  der 
Beschreibung  unserem  »Nevadit**  autserordentlidi  nahe  atehen.  Da  aie 
in  der  Znaammenaetanng  von  den  anderen  Daciten  erheUich  abweichen 
«od  et  gerade  Dir  diaae  Abtheilnng  in  8ieben1»argen  an  Beweisen  an 
Mileii  achaint;  daaa  ihre  Gestein«  iltor  ab  Andeoit  aind,  ao  dftrfte  es 
woU  weiterer  Untersnchnng  vorbdialten  sein,  zu  entscheiden,  ob  sie 
wirklich  eine  Abtheilung  der  Dacite  und  somit  der  Propylite  und  älter 
als  Andchit  hind,  oder  ub  sie  diesem  im  Alter  folgen  nnd  zu  den  Khyo- 
lithen  gehören.  Bcäjonders  zweifelhaft  scheint  die  Stellung  des  CsetÄtye- 
Gehteins  zn  sein,  das  einen  entschieden  rhyolithischeo  Charakter  hat 
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Beschreibung  dargestellten  Beschaffenheit.  Hierher  gehören 
bei  Weitem  die  Mefarzabl  der  bekannten  Propylite,  unter  an- 
deren diejenigen  von  Waslioe,  von  Kapnik,  NagybàojA  und 
anderen  Orten  in  den  Karpathen,  »auch  der  TimaciL 

d.  Familie  des  Aogit-Prop jlits.  —  Gesteine  wenig 
vertchieden  Ton  den  vorbergehenden.  Augit  triti  als  weeeni- 
lieher  Qeraengtheile  neben  Hornblende  aaf  und  nbertriill  sie 
hanüg  an  Menge.  Diese  tieeteine  fand  ich  in  betrüchllicher 
Maaseuaoebiiduug  nur  bei  SlWermoantaifif  am  Oetabhang  der 
Sierra  Nevada. 

Vierte  Ordnung:  Andesitgesteine. 

Geologisches  Verhalten. —  Andesit  ist  in  der  Sierra 
Nevada,  und  wabrecheinlich  in  der  ganien  Kette  der  Andes, 
sowie  in  den  Karpathen,  bei  Weitem  vorberrtcbend  unter  den 
neueren  Broptivgesteinen»  In  seiner  allgemeinen  Verbreitung 
auf  der  Erdoberfläche  wetteifert  er  nnr  mit  Basalt  an  Massen- 
haftigkeit  des  Auftretens  and  übertrifft  ihn  wahrscheinlich  in 
dieser  Besiehung.  Die  Andésite  folgten  in  ihren  Ausbrachen 
zunächst  auf  die  Propylite,  wo  diese  vorhanden  waren,  und 
überlagern  sie;  sie  gingen  den  Tiachyten  und  Rhyoiitben  voran, 
denen  sie  gewissermaassen  den  Weg  gebahnt  zu  haben  siliei- 
uen.  Die  Art  ihres  Auftretens  in  mächtigen  (  it  Kirjrgzn gen  lässt 
sobliessen,  das«  sie  vorwaltend  durch  Massenausbrüche  an  die 
Oberllüche  gelangten.  Doch  sind  auch  Andesit- Vulkane  nicht 
selten  und  scheinen  besonders  grossartig  gewesen  sn  sein* 


und  doch  von  Gutta  für  dM  älteste  Gestein  von  Vörötpatak,  ja  dt 
älter  alfl  die  Orünsteintrachyto  gehalten  wird  (H  u  k»  und  Stacuk.  S.  7i. 
77,  fv2*^)  >r\rHE  widerlegt  'liose  Ansicht,  wnijt  Jocl'tch  nicht,  dem  G«*- 
fitoiii  uai  bestimmtes  Alter  .m/t!  veispti.  Allein  in  nllcn  Fallen  kann  cnic 
kkiüL,  örtlich  bescluüukie  Ausnalanserschcinung  nicht  das  uUgeiaeioc 
Gesetz  umstosseu.  Wo  üitliche  Utusclimekungcn  und,  dadurch  veran- 
laMt»  Erapii<»Mi&  ron  fremdartigem  Q^einiaiatsrlal,  'desiea  Zunmaifii- 
aemog  •eheinbar  mit  den  allgemeinen  Oeietseii  n}dit  im  Binkhuig  feia 
wflrd«!  io  Mhr  im  Beteieh  der  Wabnebtinliehkeit  liegen  wie  bei  den 
Vorfl^bsgMi,  welche  die  Tolkan Ischen  Maeeenanihrftehe  begleitet  babea 
mOuen,  kann  ee  nar  Qoiere  Verwnnderang  errtgen.  deei  Aosnahnis- 
crscheinnngcn  so  selten  vorkommen.  Begegnet  ninn  ihnen,  «o  hnt  man 
SIC  zunui  hst  als  Besomleilieit  aufzufassen  Denn  es  ist  nur  die  Wie. 1er- 
hoiuug  derselben  Erscheinung;  in  versch  edonen  Gegenden  und  unter  ver- 
•chiedeuen  Verbaituuiäcu,  welche  das  Gc5et£Iuäs^ige  auieigt. 
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Wabraebeinlîcli  êiaâ  sie  meistentheilt  xerttôrt  und  nur  ihre 
Ueberreste  der  Beobaehtaog  xagäti^ich.  Du  berromgendete 
Beispiel  einet  AodeiitTolltana  in  Californien  ist  Lassen^s  Peak, 
dessen  interessante  Yerbattnisse  in  der  Folge  ansffibrlicher  be- 

sefarieben  werden  sollen.  In  anderen  Gegenden,  besonders  in 
Südamerika,  sirid  Andusitvulkane  bekanntlich  noch  jetzt  thätig. 

Petrograp Lisch  Gesteine  von  dunklen ,  meist  schwärz- 
lieben  Farben.    Es  lassen  sich  zwei 

Unterabtheilungen  ooterscheiden,  die  durch  zahlreiche 
Zwiscbensloien  wie  durch  das  geologische  Auftreten  zu  einem 
Ganzen  vetbonden  sind,  wäbrend  aam  Oligokiastracbyt,  znm 
PropjKt  and  snm  Basalt  nnr  petrograpbische  Anïiâbemng  statt- 
findet, in  geologfscber  Besiebnng  aber  die  Andésite  von  ibnen 
getrennt  sind. 

1.  Famille  des  Hornblende- Andésite.  —  Grand- 
masse dunkclgrau  und  bläolichschwarz,  auf  Verwitterungsflächen 
zuweilen  hellgrau,  zuweilen  brüunroth.  Das  Gefüge  ist  fein- 
körnig Icrystallinisch  mit  UebergÜngeii  in  dichte  und  obsidiaa- 
artige  Textur,  im  ersteren  Falle  oft  porcis  bei  braunrother 
Färbung  des  ganzen  Gesteins.  Darin  liegen  kleine,  zuweilen 
sehr  deutliche,  tafelartige  Krystalle  von  Oligoklas  und  in  grosser 
Zabi  kleine  Saalen  von  sebwarser  Hornblende,  viel  titanhalü- 
ges  Magneteisen  in  feinen  Kornern,  selten  Biotit,  gewobnlicb 
vereiiiselto  Sanlen  oder  nnregelmassige  Kömer  von  Angit  In 
vielen  F&llen  bestebt  das  ganze  Gestein  ansebeinend  nnr  ans 
einer  kleinkrystallimschen  Mengung  dieser  Mineralien,  nnd  an- 
weilcn  sind  diese  mir  durch  Vergrössei  ung  erkennbar. 

2.  Familie  des  Augil-Andcsits.  —  Die  Gesteine  die- 
ser Familie  unterscheiden  sich  von  denen  der  vorigen  durch 
Ueberhauduehmeo  des  Augits  über  die  Hornblende,  einen 
grosseren  Gehalt  au  Magueteisen  nnd  wahrscheinlich  das  Hin- 
sntreten  von  Labradorit  za  Oligoklas.  Sie  spaltet  sich  in 
awei  Abtbeilnng^,  die  schon  bei  Hornblende -Andasiten,  wie- 
woAil  nieht  so  dentUeb,  an  etiiennen  sind  nnd  dadurch  bervor- 
gvbraaht  werden,  dass  entweder  der  feldspathige  oder  der 
angltisehe  Oemengtbeil  bei  oberflächlicher  Beobaehtang  mehr 
hervortritt.  Sie  sind  wabrsebeinlicb  verschiedene  Modifieationen 
des  gleichen  chemischen  Gemenges  und  ihre  Unterschiede  in 
den  genetischen  Beziehungen  begründet  Ich  kann  dieselben 
hier  nur  ganz  olierOächlicb  angeben,  doch  sind  sie  einer  eiu- 

Z«iU.  d.  1>.  |t»U  ün,  XX,  4.  ità 
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gehenderen  Untersachang  wohl  werth  und  sollten  durch  be- 
sondere  Benennungen  unterschieden  werden.  Die  Gesteine  der 
ersten  (feldspathigen)  Abtijeiiung  haben  eine  dunkel  ölbraune 
bis  braunschwarze  Färbung,  ein  gewolmiich  dichtes  Gefüge  der 
Grundmasse,  sind  sehr  zäh  und  enthalten  undeutlich  begrenste 
iafelartige  Krystaile  eines  trikliaoëdrischen  Feldspatiia  (wahr- 
scheiDlich  Labradorit),  die  oft  «ine  erhebliche  Grosse  erreichen, 
viol  Magnetetsen,  aber  nur  weaig  erkenobaren  AogU,  Die 
Fdaformen  sind  gewobiüleb  randlieb,  und  die  Yerwitterang  ?oii 
Blöcken  scbretlot  ia  coneentrisohen  Sckalen  fort.  Bei  den 
Gesteinen  der  fw.el(en  (augitiscbe^)  Abthetlnng  giebt  sich  auf 
den  ersten  Blick  der  Aogit  als  Gemengtbeil  an  erkennen,  wâli> 
rend  das  feldspathige  Mineral  nur  in  sehr  kleinen,  wiewokl 
zahlreichen  Erystallen  darch  die  Grundmasse  vertheilt  ist.  Der 
Augit  bildet  grössere,  oft  wohlbegrenzte  Krjstalle,  die  m  nicht 
unbedeutender  Anzahl  im  Gestein  liegen,  und  ist  häufig  von 
breiten  Säulen  von  Hornblende  begleitet.  Die  Färbung  des 
Gesteins  ist  aschgrau  bis  schwärzlichgrau,  die  Grundmasse  hat 
ein  kryptokrystallinisches  Ansehen  und  ist  gewöhnlich  porös 
aufgetrieben.  In  Felsmaasen  pflegt  sich  das  Gestein  durch 
scharfkantige  Formen  anssnseicbnen;  durch  Verwitterung  bildet 
sich  eine  dünne  Rinde.  Die  Absonderung  in  grossen  Massen 
ist  oft  saalenformig.  Die  Angitandesite  sind  anoh  mii  dem 
Namen  Tracbydolerite  beseicbnet  worden.  Far  welcbe  der  bei- 
den Abtheilongen  er  von  Abich  aafgesCellt  wnrde,  ist  mir  nicht 
bekannt.  Doch  ist  er  wohl  die  passendste  Benennung  fur  die 
Gesteine  der  aweiten  Abtheilung,  da  n«r  diese  durch  die  poröse 
Anftreibung,  die  graue  Färbung  und  die  glänsenden  Hornblende* 
Säulen  an  Trachjt  erinnern.  Auch  der  Name  Anamesit  ist  aof 
Gesteine  dieser  Familie  angewendet  worden.  *) 


*)'  J.  KöTS  (Geiteiai-Aaalysen)  antenclisidst  ebsnlkllf  awsl  Abthd- 
langen  Andéaitt  outer  dsa  Mer  isgtwsaaeten  Benenssiigta,  alleia 
in  gaas  andersm  Siaa  uad  wohl  haam  iiaBfoUsag  mit  dan  aallIrlièkeB 

Abthoilungen,  indem  d«r  »An^phibol- Andeilt"  von  Roth  nicht  aar  «a- 
serem  Oliguklnstrachyt  nebst  den  Dom i ten ,  sondern  aach  die  Propylit« 
und  uusserdoni  wahrscheinlich  norh  nlln  Gesteine  umfnssl,  welch*^  wir 
seihst  als  Hornblende- A ndesit  bezeichnen.  Die  Aui^it-Andesite  siiul  hier 
in  ähnlicher  Ausdehnung  gefastt,  wie  sie  in  den  ,, Gesteins- Analysen"  xU 
haben  tcheinetif  wiewohl  mit  der  Aeaderuug,  dass  dort  iugischer  Weite 
die  Ai^*PropjUte  -mit  uatsr  dsn  Ksatsa  b^Hfta  eaia  ailiirtiB.  Ia 
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Horableode-Aiiälesil  mad  Augit-Ândesit  sind  nicht  nur  pe« 
trographiBob,  sondern  âneh  geologiseh  swei  woU  geaebieëëna 
omtôiiiche  Gnippen  und  bilden  dennoob,  anderen  Talkanieehen 
Geeteinen  gegenftber,  eine  snsaniinengehorige  grosse  Abtbeilang; 
Andesitgebirge  besteben  gewobnlicb  sehr  vorwaltend  ans  den 
Gesteinen  der  ersten  Familie  nnd  eind  aneh  in  ihren  Ober- 
fläcbenformen  sehr  einförmig.  Die  grösste  Abwechselung  iu 
diesen  wird  durch  das  magsenhafle  Auftreten  von  grölten  Rei- 
bungscongloraeraten  verursacht,  die  ktiiieni  Andesitgebirge  feh- 
leO)  ood  deren  leicbto  Zerstürbarkeit  sie  iu  castellartigeii  Fei- 
een  und  langen  Mauern  anstehen  lässt,  während  das  Wasser 
sich  in  ihnen  steile  Betten  eingräbt.  Aendemngen  im  Gesteins* 
eharakler  doreh  Verseluedenbeit  der  Toztar  sind  selten.  D*> 
gsgan  werden  sie  Tielfaeb  darcb  das  Aolkreten  aogitisefaer  Ab» 
ändernngen  remnaebt,  die  in  allen  groaaeren  Andesitgebirgen 
forsokooinien  scbeinen»  aber  an  Masse  stets  nntergeordoel  blei- 
ben. In  Ungarn  und  in  der  Hargitta  in  Siebenbürgen  sind  sie 
seiir  hauüg  und  stets  jünger  als  die  grosse  Masse  der  Horn- 
blende-Andesite ,  aus  denen  jene  Gebirge  last  ausschliesslich 
anfgebaut  sind.  Besonders  durchbrechen  sie  gern  die  Rei- 
buogsconglomerate.  Die  scbalige  Absonderung  der  Gesteine 
der  feldspathigeo  Abtbeilaog  der  sweiten  ifamilie  bewirkt  ihre 
Verbreitung  in  grossen  gerandeten  Blöcken,  denen  man  tnm 
Beispiel  in  grosser  Menge  an  allen  üebergängen  von  Ungarn 
nacb  der  Marmaroseh  begegnet  Im  nördlichen  Gsliibrnien, 
basooden  in  ^  den  vnlkaniacben  HoehUndern  gegen  Oregon  and 
Idabo,  sofaeinen  angitisehe  Andésite  in  aMsetgewohnUehar  Ver^ 
breitong  vor^kommen.  Wo  sie  aber  in  Verblndang  mit  Horn- 
bleude-Audubileii  aultteLeii,  ist  ihr  jüngeres  xViter  zweifellos. 
Dasselbe  Alters  ver  bai  tiuss  zwischen  den  Gesteinen  beider  Ab- 


V.  Corn's  „Gsittiaslehre**  nmfsast  der  »Oligokltstrachyt**  anisr  gleicb- 
nacsiget  Gestefn  (aelist  Bnrihaang  dsr  Timacite),  der  „Andasit*'  «iMr 
aiiMfB  Harobltade.Aaderit.  Wiewohl  «sr  Verne  „Aadesit»  ia  dlsMr 
Feüaog  d«n  AadeSgNtein  viel  mehr  entsprechend  ist  als  in  der  vorigen, 
so  dürfte  es  doch  gerechtfertigt  sein,  den  Aagit-Andcsit,  der  dort  als 
„Trachydülerit'*  abgetreont  wird,  damit  zu  vereinigoTi  ,  eine  Reihe 
von  Ueberganpjistiifen ,  cbenso  wie  das  geologische  V^  i  kumuicn,  beide 
eng  verbinden,  Wns  Horn  aU  die  ,.Rhyolithe  der  Andésite"  bezeichnet, 
beruht,  wie  erwähnt,  auf  einer  irrthumiicheu  Àuiiasûuug  de«  Kamcni 
,»Bh^uUth''. 
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tbeilttDgeii  4ei  Aodasita  mid  dimlbe  Z«8aiBiiieiigehdrig|i«it 
fàiaà  ieh  bei  NangMabi  io  J«pwi  Qnd  mat  JavA.  Petrogrmpblsdi 
biMen  die  Angit-AodMlfte  eniea  enttebiedeM«  DèbergAog  to 
Basal tgostelneo.  Gaologiaeb  aber  sind  aie  foUati&dIg  fon  die- 
sen  getreaat. 

Sflafle  Ordmif  !  BMatt^aalaiB«. 

Oeologlscbes  Verhaiten.  —  Die  Basal tgesteine  btl« 
den  in  höherem  Hrade  als  die  vorhergehenden  Ordnungen  (viel- 
leieht  mit  Ausnahme  der  Propylite)  ein  geologisch  gescblosse* 
nee  Oaniea,  io  Hiaeicbl  auf  ibre  BniptioDSperiode  wie  auf  ihre 
riuiDiliebe  Verbreitang.  Sie  waren  aUeatbalben  da«  letale  Glied 
noter  den  Maeseoantbrncben  der  tertiiren.  and  naeblertiiren 
Zeit  and  warden  von  Aosbraehen  anderer  Gesteine  nnr  nber- 
daoert,  insoweit  diese  als  Laven  von  ▼alInmTschen'  Scblonden 
entströmten.  Es  bclieint,  dass  basaltische  Eruiuioncn  erst  nach 
der  Epoche  des  Rhyoliths  ihreu  ATifang  iinlinicii.  Allein  in 
Beziehung  auf  ihre  örtliche  Ve!  bi  eituiig  siiid  beide  Gedteioe 
gewöhnlich  getrennt,  und  eine  uhniiche  Uuahhängigkeil  bewahrt 
Basalt  gegenüber  der  Gesammtheit  der  ihm  im  Alter  voraoge» 
gangenen  valkanischen  Gesteine.  Zum  TLeii  allerdings  briebt 
er  in  deren  anmittelbaren  Naebbaraefaaft  bervor,  dorobsetit  sie 
and  breket  eiob  aber  ibnen  am.  Aber  häofiger  begieitel  er 
Ihre  Gebirge  in  einiger  Entfernung  uod  bildet  Züge  ieolIrCer 
Dnrebbrnehe,  die  oft  scheinbar  lieinen  inneren  Zneammenhang 
'mit  jenen  haben.  Geologische  Beobachtung  jedoch  seigt,  dees 
Basalt  stets,  auch  wenn  er  noch  so  isolirt  auftritt,  den  grossen 
Eruptionsgebieten  der  vulkanischen  Gesteine  angehört,  inner- 
halb derselben  altor  seine  eigene^  in  gewissem  (irrvdo  utial)!ja:i- 
gige  Verbreitung  hat,  während  Propyüt,  Andcsit,  Trachyt  und 
Ehyolith  enger  an  einander  gebunden  sind«  Oft  finden  sieh 
weite  Unterbrechangen  in  den  grossen  Zügen  dieser  Gesteine. 
Solche  Lnolten  werden  niebt  selten  von  Reihen  isolirter  Basaltaas* 
Iwäefae  ansgefnllt,  and  dadnreb  die  vorher  gelrennten  Tbeile  toIIuip 
niecher  Zonen  an  einem  Garnen  yeMinigt*  Bine  beaeblenawertfae 
Ersebeinong  ist  das  Anftreten  solcher  isolirter  Basaltansbrfiche 
in  Oraoitgebirgen  oder  an  deren  Fnss.  Das  vulkanische  Ge* 
stein  pflegt  dann  den  Granit  in  zahlreichen  Gangca  itu  durch- 
ziehen und  in  ausgebreiteten  Decken  zu  überlagern.  Âu  dem 
Steilen,  granitischeo  Ostabstura  der  Sierra  Nevada  sind  Bei- 
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spiele  dieser  Art  nicht  selten,  eines  der  lehrreichsten  bietet 
das  Coso-Gebirge.  Basaltische  Gesteine  sind  bekanntlich  unter 
dea  Laven  der  Jetit  thätigen  Vulkane  bei  Weitem  vorherrschend, 
nod  die  Zahl  erloacfaener  BMehvalkane  i$(  âberans  groie«  Noeë 
weil  bedesteader  aber  eebeineii  eetne  Blasseiiatiebraohe  gewesen 
Mû  fem,  wenn  man  die  aneaerordeotficlie  Aaedebnnng  in  Be* 
tiaehi  aiebl,  welelie  baealtiselie  Tafellinder  in  Oregon,  in  Ost- 
lodien  und,  wie  ans  Beriehten  hervorsugehen  tefaeint,  in 
Abyssinien  erreichen. 

Petrographischer  Charakter.  —  Die  Basaltgesteine  . 
als  Gesammtheit  sind  durch  ihre  der  noi malpyroxenischen" 
sich  nähernde  Zusammensetzung  wie  durch  ihr  hohes  specifi- 
aehes  Gewieht  und  den  geringen  Grad  ihrer  Textarabäudernn* 
gen  der  Gegensatz  der  kieaeleaiirereichen  nad  leichten  Rhyo* 
Hthe  nnd  liahen  Itetnea  der  wesenlliehen  mineralieehen  Ge- 
nengteile  mit  ihnen  gemein.  Ale  wesentlich  anter  den  aae- 
getchiedenen  Mineralien  därfsn  wohl  nnr  Labradorit,  Angit 
and  ütanbaltigea  Magneteisen  betrachtet  werden,  und  es  seheinti 
dass  sie  aneh  die  Grandmaeee  sosammenselien.  Zuweilen 
biititit  das  feinköruigc  Agf^regat  ihrer  Krystalle  allein  das  Ge- 
stein. Häufiger  ist  porphyrische  Textur,  wiewohl  nie  so  voll- 
kommen wie  bei  den  Augitporphyreii  der  mesozoischen  Zeit. 
Meist  verschwinden  die  ausgeschiedenen  Krystalle  vollständig, 
und  es  bleibt  nur  die  dem  Auge  beinahe  homogen  erscheinende 
Gnindmasse.  Das  Gefuge  der  letzteren  ist  gewöhnlich  mikro- 
kiystalliniseh  and  geht  hanflg  in  das  Lithoidische  ober*  Hya- 
line Textnr  ist  nnr  dnroh  die  basaltischen  Obsidiane  vertreten« 
Viele  basaltische  Gesteine  weichen  bekanntlieh  ?on  diesem 
einfachen  Haupttjpus  ab,  indem  derLabradorit  snwetlen  dnrch 
Leucit,  Nephelin  oder  zeolithische  Substans  Tcrtreten  Ist,  nnd 
wichtigere  accessorische  Gemengthtile,  wie  Olivin,  basaltische 
ll<n  til)lL  Ilde,  Haüyn,  Apatit  und  schwarzer  Glimmer  nebst  mehreren 
anderen  minder  wichtigen,  an  der  Zusaintnensetzuiig  iheilnehmen. 
Eine  charakteristische  Eigenschaft  basaltischer  Gesteine  ist  die 
Art  der  inneren  Auftrelbang  ihrer  Masse.  Die  lithoidischen 
Ab&ndemngen,  welche  oft  ein  scblackenartiges,  striemiges  An- 
sehen haben  9  enthalten  hioflg  ronde  »  glattwaadige  Zellen  in 
grosser  Zahl  and  sind,  wenn  diese  sich  hänfen,  ToUig  schwamm- 
artig anfgetrieben.  Solche  Gesteine  vertreten  das  Bimsstein- 
gefüge  der  kieselreicheren  Gemenge,  dem  sie  Jedoch  in  Hin- 
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siebt  auf  die  vollküiiiun  iie  Auftreibung  der  Gesteinsmasse  nie- 
mals nahe  koriiiuen.  Andere  AbaiideruLgen ,  von  lilhuidischer 
und  mikrükrystallinischer  Textur,  sind  zuweilen  mit  sehr  klei- 
nen, unregelmässig  gestalteten  und  glattwand  igen  Poren  dicht 
erfüllt,  nach  Art  der  traohjtischen  Textur.  Den  basaltische« 
Gesteinen,  nebst  éea  basisolMreD  Aodesiten,  allein  eigenthnm- 
lich  ÏBt  da§  VorlMmmeii  gfôiserer  genmdetar  Zellen  in  Ver* 
bindoog  dU  dieser  pofosea  Textiir* 

UoterabtheiloDgen.  —  In  keioer  OrdnuDg  der  valks- 
niechen  Qesteiae  hat  8ieli  die  AbsonderoDg  der  gaoaen  Ordnang 
aowohl,  wie  die  Unterscheidung  der  beiden  wichtigsten  Unter- 
abtheilungen seit  ihrer  Anfiitelimig  ao  bestimnit  erhalle»  wie 
bei  den  Basaltgesteinen.  Der  Name  „B*s>^t*^  ist  einer  der 
ältesten  III  der  Pétrographie  und  scheint  stets  in  gleicLem 
Sinne  angewendet  worden  zu  sein.  Die  Trennung  des  Dolc- 
rits  vom  i^asalt  ist  urspriinglich  auf  das  Gefüge  und  das  da- 
durch bedingte  verschiedenartige  Aussehen  des  Gesteins  be- 
gründet gewesen,  ist  aber  zweiiellos  durch  tieferliegende  Ur- 
sachen gerechtfertigt,  welche  mit  der  Entstehung  der  beiden 
Gesteine  sasammenhängen.  Denn  es  ist  wohl  so  beachten« 
dass  Dolerit  stets  eigene  Ausbruchsinassen  bildet  and  nicht  in 
Basalt  ôbergeht»  gewöhnlich  auch  beide  örtlich  getrennt  aiad. 
Es  scheint,  dass  wir  es  aneh  hier  mit  einem  von  jenen  Fällen 
sn  tbun  haben,  wo  das  gleiche  chamisch^  Gemeoge  anter  Um* 
standen ,.  die  ons  gleich  erscheinen ,  ans  ons  onbeltaonten  Ur- 
sachen sa  verschiedenartigen  Gesteinen  aosgabildet  worden  itl> 
Dies  gilt  in  ähnlicher  Weise  von  dem  Terhältniss  von  Len- 
citopbyr  zu  Basalt  und  Dolerit.  W\r  nnterseheiden  nach  her- 
kömmlichem Gebrauch: 

1.  Familie  des  Dolerits  (nebst  Nephelindolerit  und 
dem  grosseren  Theil  von  ,,Aname9it").  Mikrokrysialliniscbcs 
Gemenge  von  An<jit,  Labradorit  und  Magneteisen.  Der  La- 
brador pflegt  theilweise  oder  ganz  durch  Nepheiin  vertreten 
zu  sein.  Accessoriaoh  sind:  Olivin,  Hornblende,  Apatit  und 
Bioat. 

2*  Familie  des  Basalts.  Gmadmasse  von  grauschwar* 
'ser  oder  scbwaraer  Fàrbe  und  krypiokrf staUiniscber  und  lithoi- 
discher  Textnr;  sie  bildet  bald  allein  das  ganae  Gestein,  bald 
nmsohUesst  ate  porphyrart%  Krystalle   oder  kiystallinische 
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Körner  von  Olivîn,  Aui^ii  und  Labradorit ,  >v<>zu  häufig  noch 
Magneteisen,  Biolit,  Hubelian,  Zirkon,  Apatit  u.  s.  w.  treten, 
S.  Familie  des  Leucitophyrs.  Die  ühemische  Zu- 
aammeiiMUong  acheint  dieaa  Qeateioe  dar  baaaltiaohao  Ord- 
nQDg  susoweiteii.  *) 

üeVevdehl  te  ClaaaiiMliott. 

Zur  bomna  Uabanicht  ilaf  hier  ugewendeten  Nobmb» 
elfttor  habe  ich  dieaelbe  mit  deijaDlgan  von  J.  Roth,  B.  tos 
CoTVA  ond  C.  F.  Naumaiui  **)  in  folgonder  Tabelle  snaamnien* 
geataUts 


•)  In  der  hier  versuchten  Gliederung  der  vulkanischen  Gesteine  sind 
«lie  PboDolithe  nicht  berücksichtigt  worden.  Ihre  Stellung  iit  noch 
unbestimmt»  be&onders  wegen  der  verschiedenartigen  Weise,  in  welcher 
der  Name  angewendet  worden  ist.  Besonders  Trachau  sind  h&ufig  als 
Fboaolith  beielirieb«D  woidan.  la  üagam  und  der  Bfeira  Nerada  lind 
PboDoHiha  eiaa  Mltan«  Bnebeiaeeg.  Sie  idMittaB  gaologiMli  dan  Ba- 
•attea  naba  sa  fCeban  nnd  wardaa  wdil  in  ai  na  Ordanag  mit  ibnan  an 
fliellen  sein. 

**)  Die  sweit«  Aniiaga  ron  NaoaAaii's  I«ahf  buch  ist  mir  leider  nicht 
laginglich. 
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W9e]iMlbMie]iiuige&  der  ftnf  Ordmingeii  Tiilkaiiiteliir 

Ctoiteiae.  * 

Im  ^  orhergt  heiiden  habe  ich  versucht,  die  Gliederung  der 
vulkatusciten  Gesteine  nach  natäriichen  Priiicipien  in  allgemei* 
-neo  UinriMen  darzastellen.  Allein  die  pbilosophisebe  Begran» 
doag  des  naturlichen  System»  ergiebft  eich  erst  aus  der  Be- 
trachtiiog  der  Weebeelbeiielraogen,  welehe  die  Geet^oe  der 
eiDsehieii  Ordottogen  eioefeeite  unter  einander  bieten,  and  wel* 
ebe  àle  aaderereeite  nie  Geenamtdaeie  gegenüber  den  alteren 
Ernplivgeeteinen  baben»  leb  wende  mieb  inn&ebet  in  der  er- 
nteren  der  beiden  Anfgeben.  Ee  bieten  eieb  Tereebiedene  Oe- 
eiebtepänkte,  naob  denen  ibre  Loenng  ferenobt  werden  kann. 
Die  wiebdgeren  nnler  ibnea  sind:  ehemisehe  nnd  mineralische 
Zusammensetzapg,  geographische  Verbreitung  und  die  Gesammt- 
beit  jener  Beziehungen,  welche  anter  dem  Ausdruck  geologi- 
sches Auftreten zu^ammtMigefasat  werden  inögen.  Ich  be- 
schranke mich  im  Foigemlen  zunächst  anf  Hen  letzter^^n  Ge- 
sichtspunkt; aber  selbst  in  dieser  Bescbriinkung  können  die 
Weebaelbexiebongen  aar  in  îbren  QmndaSgen  dargeetelii  werden. 

1.    AiterBverhältnisse  der  Massenauabr äcbe. 

Die  Maseenanibrncbe  der  Geeteine  der  fSnf  beeebriebenen 
Ordnungen  beben  in  einer  beatiminten  Reibenfolge  etatigefnn- 
den.   8ie  iet  folgendes 

1)  Propylit, 

2)  Andeeit, 

S)  Trach^t, 

4)  Rbyolitb, 

5)  Basalt. 

Diese  eigejiUiüiuliche  Reibenfolge,  in  weicher  bei  ober- 
liä«:  h  lieber  Betrachtunj»  keine  Gesetzmässigkeit  (zum  n(M>|  îol 
in  Beziehung  auf"  absteigendt  i;  Kicsul&üuregehalt.  Znnalime  des 
speciûschen  Gewichts  oder  alhnälige  Aenderuug  der  miuerali- 
sehen  Zusammensetzung)  gefunden  werden  kann,  möchte  alft 
das  Spiel  zufälliger,  in  einer  Gegend  zusammenwirkender  Um* 
Stande  ersebeinen ,  und  es  llesee  eieb  der  Einwand  erheben, 
daee  viel  an  wenige  Beobaebtnngen  nber  die  Altersverbaltaieae 
volkanieeber  Gesteine  Torliegen,  nm  ein  solehes  Gesets  allge- 
mein ^aasanspfeeben.   AUeb,  wo  immer  Beobaebtnngen  dieser 
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Art  gemacht  worden  mud.  buistatigen  sie  da.s  Gesetz,  und  es 
liegt  bis  jct2t  keine  Ausaahmserscheinung  von  Bedeutung  vor. 
£«  iêi  jedoch  za  bemerken,  dass  die  Reibenfolge  der  Ausbrü- 
che nach  diesein  Oesetz  nur  relativ  für  jede  einzelne  Gegend 
gilt  und  selbBtveMtiMidiioh  nar  fur  die  Gesteine,  welche  an 
jedem  einzelnen  Oti  vertreten  find.  Die  Propyüte  megen  in 
Weehee  die  eruptive  Thätigkeit  erei  erêflnel  haben,  alt  in  einer 
anderen  Gegend  sehen  die  Andesile  cum  Ansbmoh  gelangten« 
Noch  eine  ander«  Besehnnhung  ist  zu  erwähnen.  Wie  sdiroffe 
Uebergange  dem  Geolo£çen  überhaupt  ein  beinahe  unbekannter 
Begriff  sind,  so  sind  auch  die  Auslnuchfizeiten  der  einzelnen 
Ge8tein8ordriuri<^cii  iiiclit  iinmer  scharf  gegeii  einandt-r  abgegrenzt. 
Die  Prop^lite  allein  scheinen  an  vielen  Orten  den  im  V  orher- 
gehenden  «iweilen  angewendeten  Ansdrack  Selbstständigkeit 
der  Eroptivperiode'^  <rollkommen  su  rechifertigeii.  Auch  die 
Haoplphaae  der  Massenansbrnche  von  Andeeit  scheint  in  den 
meisten  Gegenden  durch  andere  Gesteine  nicht  unteiiNrochen 
zu  sein.  Aber  einselne,  gewlssermaassen  verB|Mteie,  Andesit- 
Ausbruche  fanden  an  manchen  Orten  noch  im  Anfang  der 
Epoche  des  Trachytes  statt,  und  ebenso  reichten  die  Kachünfer 
der  Lrachytischeii  liauplausbrüch(!  in  die  Rhyolithepoche  hinein. 
Die  grösste  Selbstständigkeit  nach  den  Propyliten  scheint  den 
Basalten  eigenihüinlich  zu  sein. 

£he  ich  auf  die  Darstellung  dieser  Altersverhältnisse  unter 
den  vulkanischen  Gesteinen  der  Sierra  Nevada  eingebe,  sei 
es  mir  gestattet,  einige  früher  von  mir  beschriebene  Erschei- 
nungen in  den  Karpathen  noch  einmal  knrs  an  erwähnen,  wo 
ich  bereits  dieselbe  Altersfolge  (Grônsteintraciqrte,  graue  Tra- 
chyte,  Rhjolithe,  Basalte)  beobachtet  hatte.  Propjdit  durch- 
setct  dort  Bocäoschichten  und  bildet  die  Grundlage  fur  nach- 
folgende vulkanische  Gesteine.  Die  Gegend  von  NagybÀnya, 
Felsobâijya  und  Kupnik  ist  reich  au  Belegen  fur  dieses  Ver- 
hältniss.  Andésite  überlagern  den  Propylit  uiuMiiiell  ar  aud 
bilden  lieinahe  ausschliesslich  das  Material  der  drei  gro&äeu 
Gebirgszüge:  liargiUa,  Vihorlat- G uiin- Gebirge  und  Epertes- 
Kaschau  -  Gebirge,  drei  mächtige  Ketten  von  ebenso  grosser 
fiiafôrmigkeit  im  landschaftlichen  Charakter  als  Gteichaitigkeit 
des  Gesteins,  aas  dem  ihre  Hanptnassen  bestehen«  Nur  ao 
ihren  Flanken,  und  vorsnglich  an  ihren  Enden,  zeigt  sich 
grosaere  Abweehsehing  in  beiderlei  Besiehoog.   Diese  Orte 
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wareil  der  liati]  tsächlicböte  Schauplatz  der  traehytischen  und 
rhyulitliist'hen  Ausbrüche.  Trachjte  sind  nicht  bäulig,  Hbyo- 
Jitbe  aber  »ehr  verbreitet.  Sic  findeu  sieb  besonders  an  jenen 
Abbängeo,  welche  gegen  das  Miocan-Meer  gerichtet  waren, 
das  damals  die  ungarische  £bene  bedeckte  und  sieh  laogtam 
aurnckfog.  Rhjolithîaohe  Oesleine  bildeten  Vorspränge  in  dies 
Meer  und  Inselgrappen  darin.  Diese  Pl&tae  sind  jetot  der 
Boden  dee  uogarisehen  Weinbaas«  and  die  Grenxen  der  Wein* 
garten  gegen  die  Bucbenwaider  der  höheren  Gebirge  besieh- 
nen  annähernd  die  Scheidelinie  zwischen  RhyoHth  nnd  Aodesit. 
Der  erstere  sitzt  dem  letzteren  schnuMi  utzei  haft  auf  und  bedeckt 
ihn  oft  aui  weite  Erstreckung.  lUsonderes  Interesse  gewäh- 
ren runde  Becken  in  deu  Flankcii  des  Andesitgebirges,  weiche 
der  Schauplatz  vulkanischer  Tbätigkeit  waren  und  in  deu 
massenhaft  aufgesehichteten  Laven  den  ganzen  Reicbthum  hya- 
liner Ahändernngeo  des  Rhyoliths  zeigen.  Die  Beweiset  dass 
TracfayC  and  Rh/olith  janger  sind  als  Andesit,  sind  häufig. 
Aber  selten  findet  sich  ein  Beleg,  dass  Tradbyt  dem  Rhydith 
vorherging.  Während  die  bisher  genannten  Geateine  gewöhn- 
lieb sQsammen  vorkommen  und  Gebirge  aof bauen,  die  naeh 
dem  vorwaltenden  Material  als  Andesitgebirge  bezeichnet  wer- 
den können,  bildet  der  Basalt  Berge  und  Gebirge  für  sich. 
Er  ist  gewöhnlich  von  jenen  Gesteinen  örtlich  getrennt  und 
scheinbar  ohne  Zusammenhang  mit  ihnen.  Sein  relatives  Alter 
kann  meist  aus  den  mit  den  einaeinen  Ausbrächen  gleichaltri- 
gen Tofiablagerungen  geschlossen  werden,  welche  ihn  als  das 
jnngste  vulkanische  Gestein  der  Massenausbrnche  beseiehnen. 

Boich  an  Belegen  for  das  Obwalten  der  gleichen  Alters- 
verhältaisse  ist  die  Sierra  Nevada  mit  den  östlich  and  westlich 
aagremenden  Landeigebieten.  In  Washoe,  an  ihrem  Ostabhang^ 
tritt  Propylit  in  •  einer  grossen  sosammenhängenden  Eroptiv- 
masse  auf  ujid  bildet  die  Grundlage  für  alle  spitteren  Aus- 
bruchsgesteine. Duh  Auiireten  des  C^rnstock  -  Ganges,  zum 
Theil  an  der  Grenze  von  Fropylit  und  Syenit,  zum  Theil  in 
Propylit  allein,  giebt  dort  diesem  Gestein  besonderes  Interesse. 
Andesit  ist  hier  ansnahmsweise  sehr  untergeordnet.  £r  bildet 
,  kleine  kappenformige  Hiigel  auf  dem  Fropylit-Platean;  und  in 
Strasseneinschnitten  and  Wasserrtssea  kann  m*n  die  schmalen 
Gänge  sehen,  darch  welche  er  aafstieg«  Zu  oogewohnlicher 
Bedeotong  gelangt  hier  Sanidintrachyt«  fir  bildet  ein  schxoffeSi 
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irielgipfeligea  Gebirge^  das  dea  Cornstock-Gaiig  in  einer  baib- 
kreiaformîgen  M»oer  umzieht  und  sich  weiter  nördlich  beden* 
tend  aosbreilet)  während  eiob  im  Süden  erJoscbene  TracfayW 
Yolkane  «nsehüesaen.  Das  AltermrinUtnios  «wiselien  Timchyt 
«nd  Andetil  lieet  «ich  in  Washoe  nieht  feststeHen.  Doch  giebt 
es  einen  Beleg  dafar,  dnea  die  MMsenaasbrüche  de»  TVach^ts 
dort  durch  lange  Perioden  von  denen  des  Propylits  getrennt 
waren.  In  beiden  Epochen  waren  die  zahlreichen  Becken  zwi- 
schen der  Sierra  Nevada  und  dem  Felsengebirge  von  Salzwasser 
erfaUt,  den  Resten  de«  Meeres,  aus  dem  das  ganze  Plateaa 
ëich  seil  dem  Ende  der  Jurazeit  stetig  emporgehoben  iiatte. 
Das  Wasser  in  diesen  Becken  bat  aUmälig  abgenommen,  und 
aablreiche  Salzseen  bilden  jetzt  seinen  letzten  Ueberrest.  Da 
nan  in  Waahoe  die  gro&ste  Höbe,  in  welcher  traehytieche  Se- 
dimente anfltreten^  wenigstens  1000  Foss  unter  derjenigen  ist, 
bis  sn  welcher  Propylit-Tofie  hinanfreicben,  so  scheint  dies 
den  Sebkss  sn  rechtfertigen ,  dass  das  Wassemifcaa  snr  Zeit 
der  Ablagemng  der  ersteren  am  einen  ahnlichen  Betrag  ge-  * 
fallen  war,  und  die  Periode  zwischen  beiderlei  Ausbrüchen  vou 
langer  Dauer  gewesen  ist.  Aehnlich  sind  die  Verhaltnisse  bei 
SilverfJiuuatam  und  an  zahlreichen  änderet»  Orten.  Basah  tritt 
auch  in  dieser  Gegend  selten  in  Verbindung  mit  anderen  vul- 
kanischen Gesteinen  auf.  In  solchen  Fallen  aberlagert  er  sie 
stets.  Doch  ist  er  sehr  verbreitet,  wiewohl  meist  in  Rethen, 
isolirter  Aasbrüche.  Allenthalben  seigt  er  Spnven  seines  jagend- 
liehen  Alters.  Er  ist  das  einsige  volkanisdie  Gestein,  wdches 
stellenweise  den  Saud  der  Wnsteobeeken  bedeckt,  and  seine 
Lagerstätten,  besonders  wo  sie  am  Rand  granitischer  Gesteine 
sind,  seichnen  sich  dordi  warme  Quellen,  geiserartige  Brschei* 
nnngen  und  andere  Nachwehen  vulkanischer  Tbättgkeit  aas, 
die  keinem  anderen  Gestein  verbunden  sind.  Ich  begegnete 
einem  einzigen  Beispiel  des  Zusanmienvoi  k  tnuiens  von  Basalt 
und  Rbyolith.  Dies  ist  in  Esmeralda,  einer  in  Hinsicht  auf 
vulkanische  Gesteine  besonders  iutereesanten  Gegend,  die  eines 
eingehenderen  Studiums  werth  sein  wnrde.  Basalt  hat  doit 
nicht  nar  Rbyolith  oberllossett,  sondern  schliesst  auch  sahl*' 
reiche  Bracfastiicke  desselben  ein,  so  dass  aber  sein  jüngeres 
Alter  kein  Zweifel  sein  kann. 

6s  worde  ans  so  weit  fahren,  die  sahlreicheo  Belege  iSr 
das  angegebeao'AlterS¥erhiltniss,  wolche  sieh  in  den  gsiuun- 
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ten  Ländern  bieten,  einzeln  aufzofabreo,  da  ihre  Erw&boQiig 
naadiiDAi  nichl  ohne  anafübrlithore  goognoêtische  Beaohreibaag 
der  Lagerali|tteD  geschahen  konote«  Im  weiteren  Yerlaof  dieser 
MittbeUnngen  soll  dies  în  Beziehung  aof  «oselne  besonders 
lehrreiehe  Vorkommnisse  geschehen.  Ans  demselben  Qrand 
mnss  leb  hier  avf  die  Atifzählang  von  Belegen  ans  anderen 
GegenJen,  wie  Mexico,  Bolivia,  Armenien,  den)  Kaukasus, 
Central  -  Frankreich  u.  s.  w.,  verzichten.  Geognostische  Beob- 
achtuggeii  wurden  in  diesen  Ländern  nicht  im  Hinblick  auf 
unsere  gegenwartige  Aufgabe  gemacht,  die  Natur  der  Oesteine 
Jässl  sieh  ans  den  Beschreibungen  zuweilen  nur  unvollkommen 
herauserkennen,  nnd  es  ist  gewöhnlich  kein  Unterschied  hin- 
sichtHeb  der  Ankunft  der  Gesteine  an  ihre  Lagerstätte  dnreh 
Massenaasbrfiche  oder  durch  vnlkanisebe  T^ätigkeit  gemaehfe» 
Wo  immer  aasfShrliebe  und  klare  Besehrdbnngen  voriisgen, 
liest  sieh  das  angedeutete  AltersTorhâltniss  erkennen,  wiewohl 
meist  nur  fragmentarisch.  Besonders  erscheint  die  Stellung 
des  Propyiitb  als  Grundlage  aller  audaicii  vulkanischen  Gesteine 
unzweifelhaft.  Die  Folge  von  Trachyt  und  Rhyolith  auf  An- 
desit,  odpr  die  Folge  von  Basalt  auf  Trachyt,  und  im  Allge- 
meinen die  Rolle  des  letzteren  als  des  Schlussgliedes  der 
Massenausbrüche  sind  in  grosserer  oder  geringerer  Klarheit 
«od  Vollständigkeit  ans  fast  allen  geognosttschen  Beschreibung 
gen  heraus  so  erkennen,  nnd  es  erseheint  kaum  möglich  (was 
die  Massenansbriche  belrUft},  eine  widersprechende  Beobachtong 
SB  entdecken.  Diese  Beslitignng  der  Beobaditmigeo ,  weldie 
In  swei  so  weil  entlegenen  nnd  so  reioh'  entwiekelten  tertiären 
Breptionsgebieten,  wie  die  Karpathen  und  die  Sierra  Nevada, 
eine  cügciitliüinliche  Uebereinstimmuncr  Ineten,  rechtfertigt  den 
Sehluss^  dass  das  angeführte  Gesetz  der  Reihenfolge  der 
Mas^tenit  US  bräche  vulkanischer  Oesteine  für  den  Brdbfüi  alige;' 
mein  gültig  ist. 

%m  Alters verhäUnisae  der  vulkanischen  ThätigkeiL 

Die  strengere  Absonderung  der  Emptionsepoehen,  welche 
durch  die  einaelDen  Ordnungen  der  ▼ulkaniscben  Oesteitie  be* 
aetchnel  sind,  gill,  wie' wir  bemerkten,  wesentlich  Ar  jene 
Ansbtvehe,  deren  Vrspmng  Hebt  4n  vulkanischer  Thitigkeil 

begründet  ist,  und  welche  wir  Massenausbrüclic  bezeichnen. 
Wir  wenden  im  Folgenden  die  Benennungen  :  Propyüiische, 
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Andesitische,  Traehy tische,  Rbjolithi sehe  Epoche 
for  diejenigen  Epochen  an,  iu  welchen,  in  jeder  einzelnen  Ge- 
gend, die  Masseoansbrüche  der  gletebaamigen  Gesteine  sUlt* 
geftiDdea  babeo.  Wenden  wir  nnB  oen  zor  Betmfiblaog  der 
volkanisehen  Tfaitigkeit,  eo  lisai  sieh  leiebt  erkenoen,  daaa 
des  Oeeete  for  sie  niebt  îo  derselben  Weise  anwendbar  ist. 
pies  xeigt  die  einfoebe  Thatsacbe,  dass  die  Laven  der  gegen* 
bärtig  in  einer  besebrankten  Gegend  an  gleieher  Zeil  thicigea 
Vulkane  Terscbiedenen  Jener  Gesteinsordnongen  angeliören. 
Andererseits  aber  ist  es  bekannt,  dias»  jeder  Vnlkan  gegen- 
wärtig nur  Laven  und  Asche  einer  einzigen  Gesteinsordnung 
auawirft,  und  dasa  das  Material  der  meisten,  soweit  e»  aus 
dem  Kail  der  Kegelberge  erkennbar  ist,  sich  in  Betreff  des 
petrograpluscheii  Charakters  niemals  wesentlich  geändert  hat. 
£s  giebt  jedoch  andere,  besonders  unter  den  bedeutenderen 
Vulkanen,  deren  Ausbruobsmassea  einer  penodischea  Aende- 
mng  unterworfen  gewesen  sind.  Allgemeine  Belege  dieser 
Tbatsache  sind  seit  längerer  Zeit  bekannt  Mao  bat  gewobn- 
Iteb  bei  geognostSseben  Beschreibaogen  korsw^  „trachytische^* 
und  basaltische oder  „feldspathiga**  nnd  ,^gitiscbe^^  La- 
ven ontersofaieden,  nnd  an  mebreren  Orten  die  seitKcbe  Polge 
der  letateren  anf  die  ersteren  beobachtet.  Veretnselte  Beispiele 
davon,  welche 'in . der  We\^  in  den  vaiknnischen'  Gegenden 
Frankreichs,  am  Vesuv,  am  Aelna  nnd  in  einigen  anderen  Ge- 
genden becbacbtet  worden  waren,  sind  in  der  That  AUes  ge- 
wesen, was  man  bis  vor  Kurzem  in  Betreff  eines  Gesetzes  in 
der  Aofeinanderfolgp  vu  1  klinischer  Gesteine  wusstt*.  Allt.iü, 
abgesehen  von  dem  atisj;ejuhrten  allgemeinen  Gesetz  in  Bezie- 
hung auf  die  Reibcrilolge  der  iMassenausla uchr,  lässt  sich  auch 
bei  den  Vulkanen,  wie  es  scheint,  eine  viel  detaillirtere  Ord- 
nung nachweisen.  Ich  werde  im  Verlauf  dieser  Mittheilungeo 
Gelegenheit  neiunen,  ein  besonderes  grossartiges  Beispiel  in 
dem  erloschenen  Vulkan  Lassen*s  Peak  in  Catifornien  zu  be* 
schreiben.  Der  Gesteinswechsel  in  solchen  Fällen  entspricht, 
mit  grosserer  oder  minderer  VoHstiodigkeit,  dem  in  Beaiebnng 
«of  die  Reihenfolge  der  Massennosbrâebe  ans|;esprocheiieB  Go» 
sete«  Bin  Vnlkan,  tnm  Beispiel,  der  cnerst  andesitiashe  Lnr 
ven  answarf ,  hat  in  einer  sp&leren  Epodhe  seiner  Thâtigkdt 
iraehjrtiaehe  nnd  in  einer  nooh  spateren  fhyolitfaisohe  Laven 


und  bei  weîterar  ForCdsaer  «ohHMtÜoh  baamttiscbe  Laten  su 
Tage  gefördert. 

Um  das  Geeete  des  Zatainmenh&ogefl  iwisehea  MeeieD- 
enebrôelien  and  viilkMiMber  Tb&tigk^t  klarer  aoetadrSekea, 
lurtereclieiden  wir:  Andeeitisohe,  Traehytiacbe,  Rhyo* 
iithische  und  BataltUebe  Valkane,  je  nach  der  Art  des 
Gesteiasiiiatcrials ,  das  jeder  Vulkan  in  der  ersten  Epoche 
seiner  Thätigkeit  uusgt^worfcn  liât,  ohnt»  Rücksicht  aut  spätei*« 
Aendcruiigcn  desselben.  Gelil  raan  nun  in  der  Geschichte  der 
Vulkane  der  einzelnen  Ordnungen  hinauf  in  frühere  Zeit,  so 
«ird  man  fir  jede  einzelne  derselben  in  die  Epoche  der  gleich* 
ardgen  Massenaosbriicbe  und,  damit  nahezu  gleichzeitig,  zn 
dem  Anteg  ihrer  eigenen  Tbâtigkeii  faiinau^elabit.  £etn  Rhyo« 
Jiihvnlkan  wir  thaüg  Ter  dar  Bhyolith-fipocha  der  belraSandea 
Gegend,  kein  Basallmlkan  tot  der  2eit  der  eateprechenden 
MassaBaoabriehe.  Daa  Geseta  mag  in  iUgender  Weise  aasge- 
droekt  werden  :  Der  Anfkng  der  Tfaâtigkdl  der  Volkane  jeder 
einzelnen  Ordnung  Tolgte  uiimitlelbar  auf  die  entsprechenden 
Massenausbrüche  und  fand  innerhalb  deren  Epoche  statt.  Die 
Fortdauer  der  Thätigkeit  durch  jedi  ii  einzelnen  Schlund  hat 
sich  in  gewissen  Fällen  in  dem  periodischen  Auswerfen  gleich- 
artigen Materials  geäussert  und  sieb  allmälig  abgeschwächt^ 
aolweder  bis  su  völligem  £rlôsohen,  oder  ihre  letzten  Phasen 
Selsen  Jelit  noch  iaru  In  anderen  Fallen  aber  hat  der  Cha* 
rakter  der  Laven  periediseh  naob  dem  angefobrlea  Gaset«  ge» 
wechselt.  Anch  dann  ist  entweder  der  Vnlkan  in  einem  ba» 
atimmteo  Stadiam  erloschen ,  oder  seine  Thätigkeit  selat  noch 
fort,  nnd  die  Art  der  Lava  zeigt  die  Epoelie  an,  in  der  er  sieh 
befindet.  In  Uebereinstininumg  mit  diesstm  Zusammenhang 
zwiäclien  vulkanischer  Thätigkeit  und  Masscnausbrüehen  steht 
die  That.sarhe,  dass  die  meisten  thätigen  Vulkane  basaltische 
(und  doleritisebe)  Gesteine  auswerten,  eine  kleinere  Zahl  rhyo- 
litbisfibc  und  trachytische  nnd  nur  einige  wenige  andesitiscbe 
Laven.  Fast  alle  aadesitischen  Vulkane  sind  jetzt  in  einem 
spälsreo  8ladinm,  wenn  sie  aharfaanpft  noch  thaüg  sind,  und 
ea  scheint,  dass  der  Charakter  aadesitiaeher  Laven  sieh  mur 
hai  einigen  besondors  grossarligen  vnllumiscben  Sehliaden  bis 
aum  hentigan  Tage  anvariadart  erhalten  hat  Basaltvalkane 
aeheinen,  was  den  Cbarekler  ihrer  Laren  batrift«  nia  eine 
Aenderung  erlitten  au  liaben. 
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Belege  für  den  Zusaminenhang  dar  vulkanischen  Xhatigkeit 
mit  den  Masseuausbrüchen  sind  häufig.  Doch  moMea  wir  sie 
hier  übergeben,  ds  sie  okbt  ohne  aosfohrliche  geogsostiache 
Beschreibangen  gegeben  werden  könnea.  Ich  beschränke  mick 
Mf  einige  Beispiele  in  Betreff  des  Gesetces  im  Wechsel  der 
Laven  einseber  Vnlkane.  Bs  lisgl  in  dieser  Beiielinng  Beob- 
«ebtnngsmaterial  aas  verscfaisdenea  Qsgenden  vor^  da  von  jeber 
die  Ansbricbe  der  Vulkane  mebr  Interesse'  aaC  sich  geaogeo 
haben  als  die  Ifassenausbrnehe  der  analogen  GesCeiiie,  Wir 
begegnen  bei  Ynlkanen  haaftg  der  Brsebeianog,  dass  bei  dem 
Uebergang  zweier  Epochen  die  Laven  beider  miteinander  wech- 
seln, und  CS  kann  uns  bei  der  Natur  der  vulkanischen  Thä- 
tigkeit  nicht  überraschen,  zuweilen  auf  scheinbare  Ausnalims- 
erscheinungen  zu  stosseu,  bei  deaea  die  oomale  Ordouog 
wenigstens  zeitweise  umgekehrt  ist. 

Die  Grundlage  der  Insel  St.  Paul  im  Indischen  Ocean  be« 
Steht  nach  Hochstbttbr  aas  Khyolith.  Er  wird  von  basalti- 
sohen  Gängen  darchset?t.  Rhjolith  äberlagert  den  ersten  B»- 
snlt  nnd  wird  von  Dolent,  and  dieser  von  Basali  bedeckt 
Diese  beiden  basisehen  Qesteine  setaen  den  HanpttheÜ  der 
Insel  snsammen  nnd  bilden  ibrsn  Krater.  Aehnliehe  Verhttl- 
nisse,  in  gnssartigerem  Maoosstabe  and  mit  grosserem  Reith* 
Ibam  der  Gesteine,  hat  derselbe  ansgeseiehnete  Beobacfater  auf 
Neo- Seeland  gefimden,  nnd  sie  sind  seit  langer  Zeit  von 
Island  bekannt,  wo  jedoch  die  Ordnung  verwickelter  ist,  da 
Rhyoliih  noch  einmal  dem  Basalt  folgt. 

Die  Laven  des  Vesuvs  gehören  sur  basaltischen  Ordnung; 
die  Phlegräischen  Felder,  deren  Oestein  von  höherem  Alter 
ist,  sind  traehytiacli  Doch  scheinen  auch  dort  «»poradigche 
Ausnahmen  vorzukommen,  da  W.  C.  Fucus  in  dem  basaltischen 
Krater  der  Bocca  Monfina  einen  kleinen  Tracbyikegel  beob- 
achtet bat  Der  Omndbaa  des  Aetna  beeteht  nach  Saktorius 
TOI  WAbTBBSHAUSBN  aus  weisslichen  und  röthlichen  Traeh7t> 
gestflinen,  welehe  Hornblende  als  eharakteriitisebeo  Gesa— 
theil  enthalten,  w&hvend  die  jetaigen  Laven  keine  Hornblende, 
sondern  nnr  Angit  fibren  nnd  entschiedenes  Gestein  der  basal* 
tiselien  Ordnung  sind«  Die  klassischen  Untersnchnogen  von 
Herrn  Dbobiii  haben  erwiesen,  dass  onler  den  Valkaoan 
der  Bifel  die  Tbätigicelt  derjenigen,  welohe  nnr  traehyäsehe 
Lavttu  ausgewortua  haben,  früher  begaiiu  als  diu  TbätigkeiC 
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dem* 'mit  Phaoolitli<-  und  fiasaUla?«!!.  Unter  letiteren  wie- 
deniiti  sind  die  BasaUvollutne  die  janggten.  Aebnlioh  lind  die 
VerbsItoiMe  in  der  Auvergne. 

Wir  konnten  leicht  noch  zabireiebe  Beispiele^  aus  anderen 

Gegenden  anführen,  Âilein  da  in  den  meisten  Fällen  nur  der 
^trachy tische oder  ^basaltische*  Charakter  der  Laven  nnge- 
föhrt  ist,  so  würden  sir  nur  beitragen,  das  Bestehen  i  ii;es  (îe- 
setzes  der  Reihenfolge  im  Âllgemeinen  xu  erweisen^  aber  kei- 
nen Beleg  für  die  hier  angeführte  Form  deeeelben  geben. 

Noch  ein  anderer  Gesicbtsponkt  bietet  sieb  far  die  Be* 
trftebtnng  der  Beiiebnngen  swieeben  TnllKaniseher  Th&tiglceit 
und  ÜMsenanebrichen.  Es  ist  das  qoantitatiYe  Verbiltniss 
(wenn  wir  uns  dieses  Ausdrucks  bedienen  dStfen)  swiseben 
der  ersteren  und  dem  Gesammtvolnmen  der  der  Benbacbtnng 
zugänglichen  Gesteinsmasseo  der  einzelnen  Ordnungen.  Es 
zeigt  sich  in  dieser  Beziehung,  dass  je  jünger  die  Ordnung, 
desto  mehr  vulkanische  Thätigkeit  verhältnissmasRig  mit  ihr 
verbunden  gewesen  ist.  Nur  die  Basalte  bilden  in  dieser  Be- 
ziehung eine  Ausnahme,  da  die  relative  Menge  ihrer  Vulkane 
hinter  der  Zahl  der  dem  Rhyolitb  verbundenen  snrâcksteht. 
Die  Grönsteintracbyte  oder  Propylite  sind,  wie  erwabnt,  dem 
•Anscbein  nacb  ansscbltessHob  Prodnote  von  Hassenausbnicben. 
Die  Andésite  treten  als  solebe  in  grosser  Verbreitung  auf.  Ibre- 
Vnikane  aber,  so  gross  ibre  Zabi  ist,  sind  doeb  im  Veillaltniss 
so  den  Yolamen  dieser  Massen  nnbedentend,  selbst  wenn  man 
dem  Umstand  Uechnung  trägt,  class  andesitische  Kratere,  we- 
gen ihres  s^rösseren  Alters,  wahrscheinlich  in  höherem  Grade 
dt'r  Zersturuncr  erlt'irt'a  sind  als  solche,  wulchc  aus  anderem 
Material  aufgebaut  waren.  Bei  den  Tracbyten  wächst  das 
Yerhältniss  der  vulkanischen  Thätigkeit.  Stets  untergeordnet 
als  Massenausbrnebe,  sind  sie  doch  häufig  als  Laven  von -Vul- 
kanen ausgeworfen  worden.  Oestiieb  von  der  Sierra  Nevada 
sind  TmobytTulkane,  wiewoiil  sammtlicb  erloscben,  besonders 
biufig;  so  am  Red  Rock  Cannon  sfidlicb  von  Welkeres  Pass,  in 
der  Drogegend  von  Aurora,  vorzüglich  swiseben  diesem  Ort 
und  Bodie,  am  Walker-Fluss,  im  Finc-nut-Gebirge  sndlieb  von 
Washoe,  au  den  Rändern  der  grossen  Kiasenkun^i  ri  des  Tahoe- 
Sees  und  des  Beckens  von  Sierra  Valley  am  Kamme  der  Sierra 
Nev«da  und  an  zaîilrcichen  anderen  Orten.  Rhyolithe  ^chei» 
neu  in  vielen  Gegenden  aussobliesslicb,  in  anderen  vorwaltend 
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durch  vnlkADieche  Tbâtigkeit  an  die  OberAiche  gelangt  za  sein. 
Oestlich  von  der  Sierra  Nevada  sind  an  mehrereo  Orieo  an- 
gewöfanliche  Anhaufuogen  von  RhyolUb,  bei  denen  ?alkaaiecbe 
Tbâtigkeit  nîcbt  mitgewirkt  sa  baben  eebetnt  Die  abiolaCe 
Anzahl  der  Basalt?nlkane  ist  swar  bedeotettd  grösser  als  die 
der  BbjolitbToJkane,  aber  tm  Verhaltniss  mm  Volamen  der 
Hassenansbrilche  stebt  sie  ansobeinend  weit  surack.  Nar  die 
Andésite  wetteifern  mit  den  Basalten  binsiehtlieb  ibrer  Ver* 
brcitung  and  Masse.  Aber  sie  haben  angleieh  weniger  Vol* 
kaue  aiilzuvveiseii  als  die  Basalte.  Oestlich  von  der  Sierra 
Nevada  spielen  Basaltvulkanc  eine  hervorragende  Rolle.  Der 
Pilot  J^p.nk,  das  Coso-Gebit ge,  d'w  Gegend  östlich  von  Aurora, 
ganz  be.soii tiers  aber  die  Thaibeckeu  am  Caraon-Fluss  und 
Humboldt- Flusä  geben  ausserordentlich  schone  und  lehrreiche 
Beispiele  von  kürzlicb  wloscbeoen  fiasaltvalkaneii,  deren  letxte 
Thätigkeit  sich  hei  unigen  noch  ansseii,  während  im  Ârgus- 
Qebirge,  in  Washoe«  am  Carson -Flnss,  am  Westabhang  der 
Sierra  Nevada  nnd  an  aablreicben  anderen  Orten  Massenans^ 
bräebe  etattgefanden  haben. 

3.   Unterschiede  der  G.eotektonik. 

Wie  in  der  eban  betraebteten  Beilebjing,  so  verfaaiteo  sich 
die  Gesteine  der  fünf  Ordnungen  anch  in  der  Geotektonik  tst- 

schieden.  Die  weit  aasgebreiteten  dünnen  Decken  und  lang- 
gedebnien  Ströme  des  Bu^ails  und  die  An  seines  Auftretens 
in  zahllosen  schmalen  Gängen  in  älteren  Formationen  ^md 
keinem  anderen  vnllwiiiischen  Gestein  in  annäherndem  Maass« 
eigen  und  ihiden  auch  unter  deu  IiUeren  Ausbruchsgesteinen 
ihre  einzige  Wiederholung  im  Augitporphyr  und  Diabas. 
hat  den  deokenartigen  Ausbreitungen  in  Celifornien  und  Ne- 
vadaf  den  Namen  ^Tafelberge*'  ( Table* mountains  )  beigelegt, 
den  kein  anderes  Oeetein  mit  dem  Basalt  theilt.  Die  Taleln 
sind  steil  abgesetat  nnd  seigeo  gewobniich  novoUkommen  sia- 
lenfôrmige  Struetnr.  Seltener  tritt  der  Basalt  in  ronden  Kap* 
pen  anf  ^  nnd  gewöbnlieb  sind  ihre  Abbange  treppena^  ab- 
gesetzt. Die  Andésite  bilden  lange,  einförmige  Gebirgeifige 
mit  flachen  Gehangen  nnd  yereinselten  höheren  Gipfeln  fon 
sanfter  Böschung.  Beibnogsconglomerate  begleiten  den  Andesit 
in  solcher  Massenhaftigkeit,  dass  sie  zuwüiluu  das  von  Bin- 
schlüsseu  Ireie  Gestein  an  Volumen  iiheiireâ'ùa.  Die  Frup^^iile 
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zeigen  sich  seilen  in  cbaraktenstischen  Formen,  da  sie  gewoha« 
lieh  von  anderen  Gesteinen  überlagert  werden.  Âneb  sie  sind 
xowdlen  von  Breccien  nnd  Toffen  hegleitet,  die  in  wilden 
Schlachten  mit  steilen  Wänden  aosgewaechen  sind;  so  beson- 
ders bei  Silvermonntaini  aoch  bei  Kapnik  in  Siebenbürgen  und 
in  Washoe.  Ihr  Auftreten  ist  dem  Anschein  nach  cenlralisirt 
und  nirgends  von  grosser  Ausdehnung.  Nie  begegnete  ich 
wieder  den  hohen,  glockeuföriaigen  Gestalten,  welche  die  Pro- 
pyhtberge  sudlich  von  Rodna  im  nördlichen  Si<  Ik  ubürgen  ha- 
lben, wo  sie  über  die  Eocanhügel  ansteigen  und  von  keinem 
anderen  vulkanischen  Gestein  unmittelbar  begleitet  sind.  Die 
Trachjte  bilden  gewofanUch  einaelne  Knppen  oder  Bergsöge  in 
Propylit-  nnd  Andesitgebirgen  oder  in  geringer  BntfernoQg 
Ton  ihnen.  Ihre  Oebttge  sind  steiler  nnd  schroffer  als  die  des 
Andésite  und  weichen  in  der  Form  weit  von  denen  des  Basalts 
ab.  Am  Südabhang  der  Karpathen  sind  die  Trach3rtkegel 
mehrfach  ihrer  Gestalt  und  Lage  wegen  mit  Schlössern  gekrönt 
worden  (z.  B.  Déva  in  Siebenburgen  und  Regoczke  nördlich 
von  Kascliau).  Die  Art,  in  welcher  RhyoUth  auftritt,  hatten 
wir  im  Vorhergebenden  Gelegenheit  zu  bemerken« 

Bcliahuigwi  ûm  Yvlkaaisehan  la  Altartii  Bnq^tiTgMttiMit 

Es  ist  nnsere  nächste  Aufgabe-,  die  Wechselbcaiehnngen 
anseinandernisetsen,  welche  die  tertiären  nnd  posttertüren  mit 
den  alteren  Eruptivgesteinen  theils  verbinden,  theils  sie  als 

Gesammtklasse  von  ihnen  trennen.  Ihre  Erforschung  erst  lehrt 
dei]  inneren  Zusuniiuenhang  aller  uiusbigen  krystallinisclien  Si- 
licatgesteiue  kennen,  der  sie  unabhängig  von  dem  Ort  ihres 
Vorkummens  und  der  Zeit  ihres  Ausbruchs  zu  einem  Ganzen 
vereinigt,  und  ohne  ihre  Keootniss  würde  das  natürliche  Syst&m 
dçur  vulkanischen  Gesteine  lückenhaft  und  unverständlich  blei- 
ben. Es  bieten  sich  bei  dieser  Betrachtung  im  Wesen tlicheo 
4ieselben  Qeaichtspnnkte  dar  wie  bei  deqenigen  dar  Wechsel- 
besiehungen  der  vulkanischen  Gesteine  unter  sich.  Es  ist  hier 
nicht  der  Raum,  auf  ausführliche  Erörterungen  einangehen,  und 
ich  beschränke  mich  auf  kurse  Bemerkungen  in  Betreff  einiger 
hervorragender  Gesichtspunkte. 

4:1* 
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'  1.   Besiebaogen  der  Systematik. 

Die  älttiren  Eruplivgesteine  zerfallen,  nach  ähniicbeo  Prin- 
cipieii  wie  wir  im  Vorhergehenden  angewendet  habetj,  in  zwei 
natürliche  Klassen  :  die  granitischen  und  die  porphyriscbeo  Ge- 
steioe.  Die  ersteren  hüben  vorwaltend  granitische  Textur  uod 
sehtiessea  sieh  geologisch  dem  Granit  au;  bei  dem  letztereu 
herrscht  porphyrisehe  Texter,  and  Quanporphyr  ist  der  leitende 
Types.  Die  Stellung  der  OrdooDgeo  eud  FamUieo  der  vulka- 
nischen Gesteine  zu  den  Unterabtheilangen  der  beiden  alteren 
Klassen  ergiebt  sieh  ans  nebenstehender  Uebersieht. 

Es  scheint«  dasa  die  EintheUnng  simmllicher  Kruptir- 
gesteloe  in  diese  drei  grossen  Klassen  den  Anforderungen 
natürlicher  Systematik  besser  entspricht,  als  wenn  man  fur- 
die  gesammte  Reihe  den  GchaiL  an  Kieselsäure  (  licr  die  mine- 
ralische Zusammensetzung  als  lùiuliieilungsgrund  anwendet. 
Ein  vollkommenes  natürliches  System  der  Eruptivgesteine  ist 
bei  ihren  zahllosen  Uebergangssiuleu  und  deu  zufaiiigen  Um- 
ständen, welche  oft  zu  ihrer  äusseren  Ausbildung  beitragen 
mnasten,  kaum  jemals  zu  erwarten.  £s  ist  hier  den  gegen- 
seitigen Verhältnissen  der  chemischen  und  mineralischen  Zu- 
saramensetaong ,  des  speoiflachen  Qewichtef  der  Textur,  dee 
Alters  und  des  sonstigen  geologischen  Verhaltens  so  viel  ala 
möglich  Recbnnng  getragen.  Während  aber  nach  den  ersteren 
drei  Gesichtspunkten  sâmmtliche  Eruptivgesteine  in  eine  grosae 
Klasse  vereinigt  werden  mossten,  bedingen  die  anderen  die 
Eintheiinng  in  drei  Klassen,  deren  jede  die  ▼oUstiudige  Reihe 
der  Geroenge  von  der  ^normaltrachytischen*^  bis  zur  ^normal- 
pyroxeniscben  ■*  Zuöauimenselzung  uoiia.<s[.  In  jeder  aber  ist 
die  vorwaltende  Form  der  äusseren  Ausbiidimn;  dieser  Gemenge 
verschieden ,  und  jede  enthält  die  Erstarruiig^producte  eine« 
relativ,  iiii  ht  absolut  verschiedenen  Zeitalters.  Der  Unter- 
schied mag  demjenigen  verglichen  werden,  welcher  zwischen 
den  drei  Modiflcationen  der  Hornblende  -  Oligoklaa  -  Gemenge 
unter  den  ▼nikanischen  Gesteinen  atattftndet. 
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Die  Eiotbeilang  der  ErapCivgeeteiae  nur  nseh  einem  lei- 
tenden Gesichtspnnkl  Ist  in  der  That  nicht  mehr  ausfohrbary 

seitdem  die  Pétrographie  aus  dem  Bereich  der  besehreibenden 
Naturwisseiibcliuften  hei  ausgetreten  isi  und  von  einer  blossen 
Hill l>wi88enschaft  sich  zu  einem  iutegrirenden  Theil  der  Geo- 
logie etnporgesclnvungen  hat.  Es  ist  jetzt  kaum  möglich,  die 
Eigenschatten  der  Gesteine  getrennt  zu  behandeln ,  ohne  fort- 
dauernd ZVL  den  Wechselbeziehungen  mit  anderen  Ëigenscbafteu 
geführt  zu  werden,  so  innig  sind  sie  mit  einander  verwebt  nnd 
so  anmittelbar  von  einander  abhängig.  Ich  will  im  Folgenden 
versacheo»  auf  einige  dieser  Weehselbesiehnngen  hinsnweisen. 
Wir  haben  bei  Belraehtangen  dieser  Art  stets  im  Ânge  2a  be* 
halten,  wie  beschränkt  das  Feld  der  Beobachtungen  ist,  ans 
denen  wir  allgemeinere  Schlüsse  ziehen  dürfen.  Geognostiscbe 
Forschung  in  verschiedenen  Theilen  der  Erde  erweitert  es  rwar 
täglich;  aber  doch  begreift  es  noch  immer  einen  kieinen  Theil 
der  Erdoberflüche.  Bcsdiidcrs  l-cruht  die  Kcnntniss  der  Eruptiv- 
gesteine auf  dem  Studium  einer  geringen  Anzahl  ihrer  Lager- 
stätten in  einem  Tbeil  von  Europa;  darüber  hinaus  ist  wenig 
Sicheres  über  sie  bekannt.  Wir  haben  deshalb  in  dem  geo- 
logischen  Theil  der  Lehre  von  den  Eraptivg^teiaen  die  posi- 
tiven Schlassfolgemngen  aas  sicheren  Beobachtungen  in  einer 
bestimmten  Gegend  von  den  Theorien  an  trennen,  welche  auf 
Verallgemeinerung  derselben  bernhen ,  nnd  nur  su  oft  doreh 
Beobachtongen  auf  vorher  unbekannten  Gebieten  umgestosseo 
oder  verändert  werden  müssen. 

2.    Wechselbeziehungen  von  Alter  und  Textur. 

Die  Unterschiede,  welche  Gesteine  von  gleicher  chemischer 
Zusammensetzung  in  Beziehung  auf  ihre  Textur  bieten,  sind 
am  augenfälligsten  bei  den  kieselsäurereichsten  Gemengen. 
Während  im  Granit  die  Erstarrang  der  freien  Kieselsäure  an* 
letat  unter  allen  Gemengtheilen  vollendet  worden  au  setn 
scheint,  giebt  die  Art  des  Vorkommens  ihrer  Kr j stalle  im 
Quarzporpbyr  und  Rhyolith  einen  Beleg,  dass  wenigstens  ihr 
grösserer  Theil  zuerst  ausgeschieden  wurde.  Die  beiden  letz- 
teren Gesicine  unterscheiden  sich  liHuplsHchiich  durch  die  com- 
pacte Textur  der  Grundmasse  im  Quarzporphyr  und  ihre  po- 
röse Aufblähung  oder  hyaline  Textur  im  Uhyolith.  Diese 
unterscheidenden  Merkmaie  weisen  deutlich  darauf  hin,  dass 
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nicht  uur  die  Bedingungen,  unter  denen  die  Erstarrung  erfolgte, 
sondern  auch  die  Besebaffenheit  der  flässigen  Masse  sar  Zeit 
dfioreelben  in  Jedem  der  drei  Falle  fereehieden  gewesen  sind« 
Mit  steigender  Basioitât  der  Gemenge  nehmen  die  Textnrver- 
sebiedenbeiten  ab.  Der  Grund  der  Brscbelnung  liegt  wahr* 
seheinlicb  weniger  darin,  dass  die  Molekolarunterscbiede  der 
gescbmolceoea  Massen  geringer  waren,  als  darin,  dass  sie  im 
Aussehen  des  Gesteins  eiueii  weniger  erkeiiaL»aicn  Ausdiuck 
fanden,  da  auch  unter  den  gegenw ui ligen  J.aven  der  Vulkane 
diejenigen  des  Basalte  und  Audesits  ungleich  weniger  Abwechs- 
lung bieten  als  die  des  Rhyoiiths.  Ee  ist  wohl  diesem  Um- 
stand besonders  zuzuschreiben,  dass  die  Nomenclntur  der  ba- 
sischen so  viel  unbestimmter  ist  als  die  der  kieselsaurereicben« 
Der  Name  ,|Trap|>^  ist  beinahe  fur  die  Gesammtheit  jener  an- 
gewendet worden,  und  die  unbestimmte  Fassung  solcher  Na- 
men wie  Melaphjr,  Aphanit,  Anameeit,  Grünstein  ist  nur  in 
ihrem  Bereich  an  finden.  Dennoch  ist  ein  Unterschied , inso- 
weit vorhanden,  als  granitische  Textnr  fast  ansschliessHcb  un- 
ter denjenigen  basischen  Gesteinen  vorkommt,  welche  dem 
Granit  geologisch  verbunden  sind ,  und  tracbytische  Textur 
allein  unter  denjenigen,  weiche  der  vulkanisclien  Klasse  ange- 
boren. Das  Vorkommen  porphyrischer  und  einer  mikrokry- 
stalliniscben  Textor  ohne  eingeschlossene  Krystalle  ist  den 
basischen  Gesteinen  der  drei  Klassen  gemeinsam. 

Mit  diesen  Beschränkungen  einer  scharfen  Abgrensnng 
atehen  die  Teztnrnnterscbiede  in  naher  Besiebung  zu  den  Alters* 
Verhältnissen  der  drei  Gesteinaklassen.  In  Europa  ist  sie  sehr 
einfach  und  aeigt  nur  örtlich  beschränkte  Abweichungen.  Es 
ist  bekannt,  dass  die  weit  verbreiteten  granitiseben  Gesteine 
dieses  Continents  den  a^ioiscljen  und  palaozuisclu n  Zeilen  an- 
gei^ioren.  Ilire  Textur  ist  fast  ausschliesslich  grauitisch,  nur 
einige  Diorite  und  Diabase  haben  porpliyrisches  Gefüge.  Die 
eruptive  Tbätigkeit  scheint  alimälig  abgenommen  zu  haben, 
und  in  der  «weiten  Hälfte  der  devonischen  und  im  Anfang  der 
Steinkohlen -Periode  gering  gewesen  zu  sein.  Innerhalb  der 
letsteren  aber  fing  sie  mit  emeater  Heftigkât  an  und  nahm  in 
der  permischen  Periode  an  Intensität  an,  wiewohl  sie  in  ihrer 
Verbreitung  weit  mehr  beschrankt  war  als  früher.  Mittel- 
dentschland  war  einer  ihrer  hauptsächlichsten  Schanplätse.  In 
der  Triasperiode  war  sie  hier  erloschen,  fand  aber  einen  neuen 
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Schauplatz  am  südlichen  Abhang  der  Alpen  und  Karpathen. 
Porpbyrische  Textur  ist  das  auszeichnende  Merkmal  der  Ge- 
steine dieser  drei  Perioden  and  ihnen  beinahe  allein  eigeo* 
tbüxnlicb.  Granitische  Textur  tritt  noch  in  örtlicher  Bescbrao- 
knng  aof)  wie  bei  Predasco  and  am  Monzoni,  traohyttscfae 
TextOT  aber  ist  nie  anter  den  porpbjriscben  Geeteiaen  Europas 
beobachtet  worded*  Die  Zeitalter  dés  Lias,  des  Jora,  der 
Kreide  ond  der  Anfang  der  Tertürperiode  beseicbnen  in  Boropa 
eine  Zeit  beinahe  ▼ollstandiger  Rahe  nnd  nnterbreeheo  die 
Phasen  der  heftigen  eruptiven  Tbatîgkeit.  Die  icleinen  Ans- 
brüche  an  den  Flanken  der  Alpen  and  Karpathen ,  in  den 
Apenninen  and  iu  anderen  Gegenden,  welche  dieser  Zeit  an- 
geboren, sind  ausserordentlich  unbedeutend,  wenn  man  sie  der 
Heftigkeit  der  eruptiven  Thäripkeit  in  vorhergegangenen  Perio- 
den und  in  der  naeli'-t!(il:,aMi(kMi  Zeit  vergleicht.  Die  Wieder- 
aufnähme  dieser  Thiitigkeit  in  und  nach  der  zweiten  UfUfto 
der  Eocänperiode  war  ungemein  intensiv  und  allgemein  ver- 
breitet. Nachher  nahm  sie  allmalig  ab,  und  sie  hat  ihre  lets- 
ten  Nachwehen  in  der  Thätigkeit  der  jetatgen  Volkane.  Tra- 
chytische  Teztnr  oder  die  poröse  Aufblähung  der  Gmndmasse 
ist  den  Gesteinen  dieser  Aera  eigenthûmiich ,  wiewohl  ihr  am 
meisten  charakteristisches  Mericmal  in  der  Yerbindang  porpbjri- 
scher  nnd  trachjtiscfaer  Textur  besteht« 

Die  Verhältnisse  sind  in  Boropa  dentlieh  genng  aosgo* 
prägt,  um  den  Schlnss  su  rechtfertigen,  dass  die  drei  Gesteins- 
klassen  auf  diesem  Continent  die  Producte  der  eruptiven  Thü- 
tigkeit  dreier  getrennter  Zeitalter  sind.  Die  in  anderen  Gegenden 
beobachteten  Thatsaehen  schienen  früher  in  ihrer  Gesanimthoit 
eine  VeralJgemeiuerun;j;  des  Sclilusses  zu  erlauben,  da  grani- 
tisclie  Gesteine  von  hoheuj  Alter  zu  sein,  vulkanische  Gesteine 
der  Tertiärperiode  anzuhören  pflegen,  während  in  Betreff  der 
porphyrischen  Gesteine  sehr  wenige  Beobachtungen  'voilagen, 
weklie  aber  dem  Schluss  nicht  zu  widersprechen  schienen«  Die 
Verhältnisse  in  Californien  jedoch  weichen  von  den  sngelahir- 
ten  ab.  Die  glansenden  Uatersuebnngen  von  Professor  J«  D« 
Whitsby  über  das  Alter  der  metamorpbisohen  Gesteine  der 
Sierra  Nevada  haben  festgestellt«  dass  die  Granite»  welche  einen 
bedeutenden  Antheil  an  der  Znsammensetaang  dieses  Gebirges 
haben,  nicht  alter  sein  können  als  die  Juraperiode.  Trotz  ihres 
jugendlichen  Alters  haben  sie  vollkomm<iu  granitiaclics  Geiüge, 
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und  vorwaltende  Abänderungen  sind  von  mMoben  Âlpengrft- 
mteo,  tarn  Beispiel  dem  des  Adamello,  nicht  sq  anterftcbeideo. 
Die  valkADiseben  Gesteine  der  Sierra  Nenid*  QDd  aogreDseoder 
Gegenden  sind,  wie  erwähnt,  ?on  ^eiebem  oder  ibnliebem 
Alter  aie  diejenigen  in  Europa.  Qoarzporphyr  tritt  in  anaebn*- 
Heber  Verbreitung  in  Waehoe  auf.  Sein  Alter  l&eti  tieb  niebt 
^enau  festscUen,  doch  scheint  aus  seinen  Lagerungäverluili- 
oissen  liervorzugehen^  dass  aein  Ausbruch  zwischen  der  *i;rani- 
tischen  und  der  vulkanischen  Aera  stftttfaud.  Diese  AUeisver- 
häitnisse  der  drei  Gesteinsklassen  sind  anscheiucnd  eine  Wie- 
derholung der  in  Europa  beobachteten,  mit  dem  Unterschied, 
daee  alle  Ausbruche  in  eme  koisere  Zeit  zusammengedraagt 
sind  and  die  beiden  eraten  in  eine  apitere  Zeit  fallen  aie  io 
Earopa*  Einige  kmlieb  gentaebte  Beabaebtangen  jedoeb  ge- 
ben eine  VervoUat&ndiguog  jener  Tbatsaoben.  Herr  Glabkks 
Ki»G*beobaebtete  am  Colorado-Plnee  Granite,  wdobe  von  pa- 
läozoischen Formationen  überlagert  ^'erden  und  alter  als  die- 
selben sind,  während  l'iot.  WhITÜBV  und  ich  das  Vorkommen 
von  Quarzporpbjr  im  nördlichen  Californien  entdeckten  unter 
Verhältnissen,  welche  kaum  einen  Zweilei  über  die  Gleichzei- 
tigkeit seiner  Entstehung  mit  der  Ablagerung  von  Trias-  oder 
Liae-Sohiobten  lassen.  Ueber  die  weitere  Verbreitung  der  Por- 
pbjre  ist  wenig  bekannt  Die  alten  Granite  aber  sind  im 
Osten  der  Sierra  Nevada,  in  den  Gebirgaketten  der  Hoebfliebe 
des  Great  Baain,  verbreitet  und  sind  eines  der  vorwaltenden 
Gesteine  im  Ban  des  FeUeogebirges. 

Es  scheint  sieb  dnrcb  diese  Verhältuisse,  trots  ihrer  Ab- 
weichung vod  doli  in  Europa  beobachteten,  die  natürliche  Tren- 
nung der  beiden  Klassen  der  granitisclien  und  porpbyrischen 
Gesteine  zu  rechHerti^'t  n.  Man  darf  schliessen ,  dass  in  den 
Anden  von  Nordamerika  eine  alte  grauitische  Aera  der  euro- 
paischen entsprach,  und  dass  eine  ihr  folgende  porphyrisobe 
Aera  mit  der  earopaischen  nahesa  gleiehseitig  war«  Aber  wah- 
rend die  Ansbrnebsthaiigkeit  In  den  näebsten  Zeitaltem  in 
Earopa  beinahe  rabte,  begann  sie  an  der  Westkoste  von  Nord- 
Amerika  mit  ementer  Heftiglceit  nod  vemrsachte  ^ne  sweite 
graniHsehe,  gefolgt  von  einersweiten  porphjrieeben  Aera.  Erst 
in  der  vulkanischen  Aera  war  die  Ausbruchsthätigkeit  nahezu 
gleichartig  und  gleichzeitig  auf  beiden  Continenten,  und  wahr- 
acheiaiich  in  aliea  Theileu  der  Erde,  in  denen  sie  sich  auaaerte. 
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3.    Wecbsetbasieho  lige  11  zwiacheo  Alter  und  Zu* 

sammensetsoog. 

Aach  in  Hinaldit  auf  di«saa  Oeaifiblaponkt  bieleo  drei 
Klasseo  von  Eraplivgeateinen  UntmchicMle  ▼od  hohem  Inler- 
esae,  welche  mit  der  allmâligea  Eatwickelnng  des  BrdhalU  s«- 

eammeüsahängen  scheinen.  QoarzbalHge  and  im  Allgcmmnea 
kieselsäurereiche  Gesteine  waluii  unter  denen  tier  älteren  Zei- 
ten vor,  basische  unter  denen  der  jüngeren.  Granit  und  Syenit 
gind  weitaus  vorberr><'lioiid  iJiii^r  den  (Gesteinen  der  ersten 
Klaëse.  Diorit  fehlt  .seite»  in  ihrer  ûiugebang,  ist  aber  an 
Masse  ateta  ontergeorduet,  wabreod  Diabas  zwar  ein  häufiger 
Begleiter  ist,  aber  selbst  hinter  dem  Diorit  an  Massenentwieke- 
lang  forâckbleibt.  Dee  YerbältnieB  ändert  sieb  bei  den  pw^ 
phyrisohen  Geeteinen.  AUerdinge  ist  ober  diese  Klneee.Mseer- 
balb  einiger  europäischer  Gegenden  so  wenig  ^ekooiit,  dasa 
Seblassfoigerongen  io  Bedefaong  anf  sie  mi*  Vorsicht  oobb- 
wenden  sind.  Im  mittleren  Deutschland  und  in  Sad-Tyrol  ist 
Quarzporpbyr  fiber  die  Gesteine  jeder  der  anderen  Ürtiiiungen 
an  Masse  überwiegend.  Allein  die  Gesaxnrntmasse  von  Por- 
ph3'rit,  MelApbjr  und  Augitporphyr  scheint  nur  wenig  geringer 
SU  seia  als  die  des  Quarzporphyrs.  Basische  Gemenge  sind 
weit  mehr  vertreten  als  onter  den  gnunitisoheo  Gesteiaen» 
Ein  vollständiger  Gegeosati  lu  den  letsterea  aber  bietet  aicb 
hei  den  Talkanischen  Gesteinen«  Oaa  Uassenverbaltaiss  von 
Andesit  and  Basalt  nnter  ihnen  entspricht  dengenigen  wou 
Gftinit  and  Syenit  anter  denen  der  ernten  Klasse,  wahrend 
RhyoUth  ond  Tracbyt  jenen  in  ähnlich  vntergeordnetem  Ver- 
hältniss  beigesellt  sind  wie  Diabas  und  Diorit  den  Graniten. 

Während  daher  jede  der  drei  Klassen  von  Gesteinen  die 
^iallz<'  iicilic  der  (îemengc  von  dem  „normaltrachy tiflcheu**  bis 
zu  dem  ^  nonnalpyroxenischen  enthält,  ändert  sich  mit  der 
Entwickelung  des  Erdganzen,  soweit  sie  sich  in  jeder  eiaxeloen 
Gegend  in  den  durch  die  drei  KJaeseo  von  Eruptivgesteinen 
beseichneten  Zeitaltem  abspiegelt«  das  quaatitatire  Yerbâitoies 
der  einaelnen  Gemenge  in  bemerkenaweriheai  Grade. 

Einen  dem  vorhergehenden  verwandten  Gesichtspookt  bietet 
die  Art  der  AniWnaoderfolge  der  in  cbemiadierHInsicbt  gleich* 
wertfaigen  Ordnangen  innerhalb  der  durch  die  drei  Klassen  be- 
zeichneten Zeitalter.   Granit  scheiut  auduaiimslos  ditî  Audbiuciid 
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der  granittscben  Gesteine  eröffnet  su  haben,  DIotite  and  Dia» 
baee  erst  epit  gefolgt  so  eeio.  Aber  wiewobl  ia  dieeem  allge- 
meinen Verfaältniee  eine  allmälige  Abnahme  der  Qemenge  an 
Kieselsäure  sq.  bemerken  ist,  gilt  dies  doeb  uor  im  Grossen 

und  Ganzen.  Eingehendere  Beobachtung  zeigt  gerade  bei  den 
Oeêtcinen  dieser  Klasse  das  häufige  Wiedererachetnen  quarz- 
haltiger  Gesteine  nach  den  Ausbrächen  von  quarztreien ,  die 
Âufeinandertolge  wird  verwickelt,  und  das  Gesetzmässige  der 
Erscheinung  tritt  nur  noch  in  den  aligemeinsteo  Zögen  bei  der 
Vergleichnog  verschiedener  Granitg«biete  hervor.  Was  die 
porpbjrisohen  Gesteine  betrifft,  so  sebeineo  theils  Porphyi^se 
nnd  theils  Quarsporphyre  ihre  Ansbrficbe  eröffnet  sn  haben. 
Beides  ist  der  Fall  in  Mitteldentsehland,  letateres  in  Snd-Tjnol. 
Aogitporphyre  schlössen  in  dieser  Gegend  die  eruptive  Th&tig- 
keit  Aber  die  Mittelgesteine,  Porphyrit  nnd  Melaphyr,  sind  in 
ihren  Eruptionsperioden  weder  unter  einander,  noch  gegen  jene 
beiden  Gesteine  scharf  abgegrenzt,  Quarzhaltipe  Porphyre  über- 
lagern Forphyrite,  imd  hei  Prednzzo  wird  Augitporpliyr  noch 
von  einzelnen  Melaphyrgangen  durchsetzt.  Mehr  bemerkens* 
Werth  aber  als  der  Mangel  einer  scharfen  Abgrensang  ist  der 
Umstand,  dass  in  Mitteidentsohland  die  Hauptmasse  der  For- 
phyrite des  Melaphyren  folgte,  in  ähnlicher  Weis^  wie  nater 
den  volkanisohen  Gesteinen  Andesit  dem  Ttacbjt  vorhergegan- 
gen  ist»  Im  Allgemeinen  scheint  es,  dass  die  Epochen  des 
Herrorbrechens  der  einsdoon  Ordnungen  porphyriseher  Ge- 
steine schärfer  hervortreten  als  bei  denen  der  granitischen  Reihe, 
dass  das  Gesetz  der  Kieselsäure  -  Alu;»  Ii  me  auch  für  sie  im 
Allgemeinen  gilt,  bei  den  Mittelgesteinen  aber  eine  Umkehrung 
erfährt.  Hei  den  Ordnungen  der  vulkanisclien  Gesteine  endlich 
findet  jene  eigenthümliche  Aofeinanderfolge  statt,  welche  wir 
froher  auseinandersetzten.  Die  eioEelnen  Epochen  sind  bei 
ibnen  ecbarfer  gegenseitig  abgegrenst  als  bei  den  Gesteinen 
der  alteren  Klassen,  aber  ihre  Zeitfolge  ist  scheinbar  ohne  ein 
inneres  Gesets»  Wir  werden  an  einer  anderen  Stelie  ansfnhr- 
liefaer  anf  dieselbe  eingehen. 

4*  Wechselbesiehun^en  der  Eruptivgesteine  in  Hin» 
sieht  anf  ihre  geographische  Verbreitung. 

Dieser  G>;sii(  lits()!iiik(  isi  einer  der  urafassend^ifen,  von  dem 
aus  die  geologischeu  is^igentbàmUcbkciteo  der  Eruptivgesteine 
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betrarlitet  werdtMi  können,  zugleich  aber  eiin  r  der  fruchtbarsten 
für  daâ  V'crätüudaiss  ihres  inneren  ZusamnieuhaDges  und  ihrer 
Besiebungen  zu  der  allmäligen  £ntwickeluog  der  Erdrimie. 
Um  jeducli  die  Grundlage  for  eodgultige  SchlossfoIgeniDgea 
in  Betreff  dieser  Fragen  zu  legen ,  wäre  eine  sehr  eingehende 
Erortemog  des  OegensCaades  notbweodig,  und  die  Znsammen- 
•teUang  der  deea  nothweiidigeii  Thatsaobeo,  so  oo?ollkonaiefl 
sie  bekaant  siod,  vSrde  die  Aufgabe  eines  besonderen  Werkes 
bilden  können.  Wir  beschränlEen  uns  hier  onr  auf  einige  kvne 
Bemerkungen  in  Betreff  der  allgemeinen  Brscbeinongen,  welche 
sieh  1)  in  Hinsieht  anf  die  Art  der  Verbreitung  der  Gesteine 
jeder  der  drei  Klassen  und  2)  in  Hinsicht  auf  den  Zusammen- 
hang dieser  verschiedenen  Verbreilungtjlonueu  erkennen  lassen. 

Granitische  Gesteine  sind  weit  auf  der  Erde  verbreitet. 
Ka8t  allenihalben,  wo  alte  Sedimente  in  stark  stortei  Lage- 
rung vorkommen,  greift  Granit  in  ihren  Verband  ein.  Das 
hohe  Alter,  das  er  io  der  Regel  besitzt,  der  hohe  Grad  der 
Zerstörung  sowie  der  Bedeckung  durch  Sedimente,  dem  er  durch 
die  langea  nachfolgenden  Perioden  aosgesetst  gewesen  ist, 
raachen  es  wahrscheinlich^  dass  das  Gesammtvolamen  aller  an 
dem  Ban  der  Efdoberfliebe  theilnehmendea  porphyrischen  nnd 
Tolkanisehen  Gesteiae  verschwindend  klein  ist  gegen  das  des 
Granits.  Beschrinken  wir  die  Betraebtang  anf  den  enropiiseben 
Continent,  so  finden  wir  Qranit  am  Aufbau  fast  eines  jeden 
Gebirges  in  mehr  oder  weniger  ausgedehntem  Grade  theilneh- 
men.  Doch  sind  seine  Lagerstatten  oentralisirt  and  ron  ein- 
ander abgesondert,  selten  haben  sie  eine  grössere  Erstreckung. 
In  den  Alpen  zum  Beispiel  ist  bekanntlich  Grämt  eine  ver- 
breitete Cîebirgsart.  Aber  er  tritt  in  einzelnen  ijefrennten  Stocken 
anf,  die  bald  üipfelmassen  für  sich  bilden,  b;i!d  in  unterf:eord- 
neterer  Weise  in  den  Verband  der  krysttiUiuischen  Schiefer 
eingreifen.  So  weit  die  Forschungen  sich  bis  jetst  erstrecken, 
haben  sie  eine  lodiTidualitât  dieser  Aipeagraolte  erwiesen,  wie 
sie  bei  keinem  anderen  fireptivgestein  bekannt  ist.  Die  ein* 
seinen  Massive  sind  von  verschiedenem  Alter  nnd  «eigen  ent- 
sprechende Unterschiede  im  Gesteinscharakter.  Benachbarte 
Stocke  verhalten  sich  zuweilen  in  beiden  Besiehangen  gleich, 
aber  andere,  die  ihnen  lunaehst  gelegen  sind,  weichen  von 
ihnen  ab.  Die  Länge  der  geologischen  Zeit,  in  welche  die 
BtttatehuDg  der  verschiedenen  Alpengranite  fallt,  ist  nieht  be- 
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iHunti  iiaifastt  aber  jedenfalls  eine  Reihe  von  geol«^giaeliett 
Perioden.  Bine  ftbnliehe  lodiTidnalitit  in  Beiiehnng  nnf  Alter 
nad  Oeetetneoharakter  isl  den  Oianiten  anderer  eoropaiadier 
Gebirge  eigen,  und  ea  gtebt  eich  klar  an  erkennen,  dase  w&h- 
rend  der  langen  Daner  der  granititeben  Aera  eine  Anrabl  klei- 
ner Eruptionsgebiete  über  Europa  zerstreut  warcu,  deren  Eni- 
ëlehung  und  Ausbrucbsthätigkeit  sehr  verschiedenen  Zeitabschnit- 
ten anf!;ehörtpn.  Anders  stelleu  sieb  die  Verijaltiiissf  in  der 
porpb^rischea  Aera  dar.  Es  lassen  sich  in  ihr  ausgedehnte 
und  bestimmt  begrenzte  Regionen  eruptiver  Tbätigkeit  unter- 
scheiden,  deren  jede  eine  Anzahl  von  Oiaattgebieten  nmfasste. 
8ie  aind  von  anderen  Regiooeo  von  noch  groaaerer  Aaadek* 
Hoog  geaehiedeo,  in  denen  aneh  Qranhe  Terbreilel  waren,  aber 
keine  Anabrnchathätigkeit  in  der  porphjriachen  Aera  stattfand. 
Innerhalb  der  porpbjriaohen  Regionen  waren  die  Braeheianngea 
des  Vuleanismus  sehr  intensiv;  jede  derselben  aber  batte  ihre 
eigene  Ausbruchsperiode.  Diese  Eigenlbüniiichkeiteu  treten  in 
Deutschbind  besonders  klar  hervor.  Die  pni'{)liyri.sche  Region 
von  Mitteldeutschland,  die  sich  von  den  Sudeten  bis  zu  den 
Vogesen  erstreckt,  gehört  weseailicb  den  Perioden  der  Stein- 
kohlen and  des  Rothliegenden  an ,  diejenige  am  Sadrand  der 
Alpen  und  Karpathen  iat  triaeaiaeh.  Beide  enthalten  eine  reieb- 
gegliederte  Reihe  von  Qeateinen.  Bin  Unterachied  awisehen 
ihnen  gtebt  sieh  knnd  durch  das  Ueborhaadnehmen  basiaeher 
Gaaienge,  inabesondere  das  massenhafte  Auftreten  yod  Augit- 
porphyr  am  Sfidrand  der  Alpen,  wahrend  von  diesen  Gesteinen 
nur  Melaphyr  nebst  einigen  schwach  augithaltigen  üebergangs- 
stuiVn  im  Augitporpbyr  in  Mitteldeutschland  beobachtet  wor- 
den  Bind. 

Einen  vollständigen  Gegensatz  zu  der  Individualität  der 
Granite  bieten  die  vulkanischen  Gesteine  in  Hinsicht  auf  Zeit 
Tind  Kaum,  wie  auf  Geateinaoharakter.  In  Uinaioht  aaf  die 
Zeit  der  Ausbruche  kann  man  in  der  vnlkaniachen  Aera  gsns 
Europa«  ja  den  ganaen  Brdball,  als  eine  Region  eruptiver 
Tbätigkeit  betrachten«  Denn  ihr  Anfing  war  allenthalben 
nahesu  gleiohseitig,  nnd  in  ihrer  Fortdauer  laaaen  sich  in  jeder 
Gegend  Epochen  der  Culmination  unterscheiden,  welehe  iwar 
keineswegs  gleichzeitig  waren,  aber  überall  Lj;lL'i(  bärtig  auf  ein- 
ander folgten  und  sich  in  den  verschiedensten  Gegenden  durch 
Gleichheit  des  ausgeworfenen  Qesteinsmaterials  auszeichneten. 
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Was  aber  die  räuiuliche  Verbreitung  betrifft,  so  i«t  sie  bei  des 
Ynlkanischen  weit  beschränkter  als  bei  den  granitisdiefi  Ge- 
•teiDeD.  Während  die  ietiteren  in  allen  Ländern  des  enropäi* 
sehen  Continente  scheinbAr  regellos  vertheilt  sind,  Teibreitea 
steh  die  vulkanischen  Gesteine  über  ausgedehnte  Zonen»  welche 
an  Umfang  die  porphyrischen' Regionen  weit  ubertrelfen.  So 
lassen  sieh  snm  Beispiel  vnlkanisehe  Gesteine  mit  geringes 
Unterbrechungen  von  Armenien  bis  zum  Rhein  verfolgen.  Die 
Ansbruchsthätigkeit  war  jetloch  nicht  gleichmässig  in  dieser 
ganzen  Zone,  sondern  culminirte  in  gewissen  Gegenden.  Ver- 
schiedene Zuge  scheinen  sich  zuweilen  zu  berubren  und  lu 
verbinden;  besonders  häufig  aber  begegnet  man  Anslsafem 
von  den  HauptaSgen  entlaog  bestehenden  Gebirgen. 

Wenden  wir  nns  sa  den  Weehselbesiehangen»  welche  sich 
darbieten,  wenn  man  die  Art  der  Verbreitiingi  welohe  den  ver- 
schiedenen Klassen  von  Broptivgesteinen  in  jeder  einselaeB 
Gegend  etgenthfimlich  ist,  veiig^etchend  betrachtet,  so  liegt 
daröber  nur  wenig  Beobaehtnagsinaterial  vor.  Bs  sei  nur 
ges-lattüL,  hier  noch  einmal  auf  eine  Erscheinung  am  Sudrand 
der  Alpeu  und  Karpathen  hinzuweisen,  welche  ich  bei  einer 
anderen  Gelegenheit  beschrieben  habe.*)  Verfolgt  man  den 
Verlauf  der  südlichen  Grenzlinie  der  krystallinischen  Sciiiefer- 
gesteinc  in  deu  Alpeo,  so  ist  er  in  der  Lombardei  geradlinig 
von  Westen  nach  Osten  bis  an  das  Südende  des  Lago  Magglore* 
Hier  wendet  sich  die  Linie  scharf  nach  Nordoeten,  um  nadi 
einem  Verlauf  von  3  Meilen  wieder  in  eine  der  früheren  pa- 
rallele  Richtung  umsnweuden.  So  verfolgt  man  sie  an  den 
Granitmassiv  des  Adamello  vorbei.  Dann  wiederholt  sieh  der* 
selbe  doppelte  Richtuni;>  Wechsel  in  grosserem  Maassstab.  Dana 
wieder  nimmt  jene  Gienzliuie  plötzlich  einen  uordnordöstlichen 
Verlaut',  den  sie  in  beinahe  vollkommener  gerader  Richtung 
fvar  eine  Erstreck nn g  von  10  Meilen  beibelmlt,  um  dann  ebenso 
unvermittelt  wieder  in  die  westöstliche  Richtuug  umzuschlagen. 
Bis  aur  Ostgrenze  von  Tyrol  bleibt  die  letztere  scharf  markirt, 
dann  wird  sie  undeutlich.  Bine  dritte  Wiederholung  des  dop- 
pelten Richtnngaweohsels,  ven  grossartigereo  Dimensionen  als 
die  beiden  vorliergeli^nden,  aber  wegen  der  Bedeckung  durch 


•)  RiCHTHOFEN,  Qeogt!08ti8cbe  Beschreibung  der  Umgegend  von  Pr«- 
dauu  etc.  m  bud-i^ral.    (iutiia,  JuaTts  PxMTttBé,  ibOÜ.  Eiukiiuu)^. 
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Jiiigere  Formationen  weniger  deutlich  erkennbar,  beginnt  an 
dem  steilen  Abbroeh  der  Alpen  bei  Wien  nnd  setst  io  den 
Karpathen  fort*  Es  wurden  dadarcb  drei  deotUche  einsprin* 
gende  Winkel  gebildet.  Der  erste  nmfasst  die  Gegend  von 
Lugano.  Er  ist  der  kleinste.  Der  aweite  ist  von  bedeoten* 
deren  Dimensionen  und  nmfasst  die  Gegend  *von  Predasso  nnd 
Fassa  ioi  südöstlichen  Tyrol.  Der  dritte  umfasst  das  nord- 
westliche Ungarn.  Diese  drei  (legende n  waren  von  den  älte- 
sten bis  in  die  jüngsten  Zeiten  die  Hauj  t-Sciiaupiälze  eruptiver 
Tbätigkeit  in  den  Alpen  und  West- Karpathen  und  sind  als 
klassische  Gegenden  für  die  Kenutniss  der  Aasbruchsgesteine 
bekannt.  Die  geologischen  Beziehungen  waren  jedoch  ver- 
schieden in  verschiedenen  Zeiten.  Wenig  innerer  Verband 
scheint  swischen  den  Graoitmassen  an  existiren ,  welche  jene 
einspringenden  Winkel  theils  nmgeben,  theils  in  ihnen  anfire* 
ten,  Sie  sind  vereinselt'  und  individaalisirt,  ebenso  nnabhäugig 
▼on  einander  in  Beziehung  auf  die  geologische  Zeit  ihres  Aus- 
bruchs, als  in  Betreff  ihrei  petrugraphischen  Entwickelung. 
So  viel  jedoch  tritt  deutlich  hervor,  dass  die  genannten  drei 
Gegenden  zu  den  hauptsachlif  li.-^tt  n  Verbreitungsgebieten  des 
Granits  in  den  Alpen  und  Karpathen  gehören.  In  der  petro- 
graphischen  Aera  bildete  zwar  der  Sudrand  der  Alpen  und 
Karpathen,  in  Beziehung  auf  Gleichzeitigkeit  der  Erscheinungen 
nnd  Gleicbartigkeit  der  Gesteine^  ein  einsiges  grosses  Eruptions- 
gebiet,  allein  die  Ausbruche  waren  fast  allein  auf  jene  drei 
einspringenden  Winkel  beschränkt,  wo  sie  mit  grosser  Heftig- 
keit stattfanden.  Und  obwohl  in  der  vulkanischen  Aera  die 
Alpen  und  West  -  Karpathen  wohl  nur  einen  Theil  einer  weit 
umfangreicheren  Zone  eruptiver  Tbätigkeit  bildeten,  war  doch 
die  letztere  besonders  heftig  in  einzelnen  Gegenden,  und  zu 
diesen  gehören  innerhalb  jener  beiden  Gebirge  vorzüglich  die 
Umgebungen  jener  Orte,  an  welchen  in  der  Triasperiode  die 
porphjriscben  Ausbrüche  am  heftigsten  gewesen  waren. 

So  gross  die  Unterbrechungen  zwischen  den  drei  durch 
die  Ausbruche  der  drei  Klassen  von  Eruptivgesteinen  cbarak- 
terisirten  Zeitrilumen  gewesen  sind,  ist  es  doch  angenschein- 
lieh,  dass  die  drei  einspringenden  Winkel  von  der  paläosoi- 
sehen  bis  cur  tertiären  Zeit  als  ein  Schanplata  eruptiver  Tbä- 
tigkeit gedient  haben.  Diese  örtliche  Verkettung  der  Gesteine 
weist  auf  eine  geuetiäcUe  Verbindung  des  Ausbruchs  materials 
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der  Terscbiedeoeii  Zeiteiter,  Wenden  wir  uns  la  anderen  Tiiei- 
]en  der  Erde,  êo  ist  es  eine  allgemeine  Erfahrung,  dass  grosse 
Anbünfongen  vulkanischer  Gesteine  besonders  in  der  aimitiel- 
baren  Nachbarschaft  von  Granit  vorkommen,  Toransgeselsl, 
dass  die  Verhältnisse  gestetten  das  Vorhandensain  des  letateren 
Btt  beobachten.  Granit  ist  weit  verbratet  in  Gegemden,  wo 
Tolkanisohe  Gesteine  nicht  vorkommen.  Aber  diese  scheinen 
innerhalb  der  ▼nllcanischen  Zonen  besonders-  dort  aofsntreten, 
wo  Oraoit  ihnen  vorher  den  Weg  gebahnt  hotte. 

(FortMtsQBg  folgt.) 
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2.  lieber  4ie  eijgeothànlielie  Silwiekeluig  der  triisi« 
ichea  Permtiemi  iwisdm  Bneiiiy  wmi  Pienehnic« 
äm  suëwestiichett  Abliauge  des  ptiäeMisehea  iieliirges 
swf sehen  8Mid«iiiei1[  nd  Oeieiiy. 

Von  Herrn  Zbdm^biibii  in  Warschau. 

«  .        ,  .  •  > 

In  ^Ob«Molil«§i«ii  oiid  deni  «ddWeifÛiebeo  Pofoo  iwfMhMi 

Siewim  und  Konopisko  and  Ceènstocbowft  tind  blutrotbe  nnd 
bunte  Letten  mit  antergeordneten  Lagen  von  Kalksteitu  Sund- 
»tein  und  Conglomérat  niachtig  entwickelt;  anP«îerdGm  enthal- 
ten diese  Letten  Lager  eint^r  eigcnthnmlicbcn  Kohle,  die  PüSCH 
Moorkoble  nennt,  nnd  tbonlgen  ü>phärosiderit.  Von  Oetnhaü-  /  • 
SB5,  Posch,  t.  Cabrall  haben  diesen  Scbicbtencomplex  àU 
mîtUeretl  Jm  beinichtet,  und  Goppbrt^)  beschrieb,  daraus 
drei  jurstsMie  Pteropbyllaii  von  Imdwigidorf,  nämlich  i^arv« 
phjfikm  OêffnhmttUimmt  CesnialUiinium  ond  fropênpium;  aaaaer* 
dsn  wurden  anderen  Lo«alilftfs»  ttefanAre  8|»esles  beige* 
fagt**):  Oamptopieris  jwrauiea  -von  Malidorf,  AilttMéptmii  in* 
$igm$' von  Wilmsdorf,  Peeopteris  Ottonis  von  Matedorf,  Lud« 
wigsdorf  und  Wilmsdorf,  Pinnites  jurassicus  von  Sumpen  und 
ein  kleiner  Pil«,  Xyiowtes  irregularis^  ebenfalls  von  Sumpen. 
Nachdem  Herr  F.  Hoemkk***)  im  thonigen  Splmrosiderite  von 
Pansdorf,  der  uotergeorduete  Lager  im  rothen  Letten  bildet. 


^)  Ùebar  die  foîsilen  Cycadeen  ftberbanpt,  mit  Bflcksicbt  anf  die 
fai  Schleaieo  Torkommendeii  Artea.  Arbeiten  der  tchles.  GeiellMb.  ffkt 
▼alerMad  Oshar  im  Jabr«  tSfdj   8.  lU  U4, 

**)  Heber  die  fostile  Florn  d«r  mittleren  Jorftachichten  in  Ober- 
f^lesien.    Arbeiten  der  scbles.  Qetellsch.  im  Jahre  1845    S.  iMi  149. 

***)  Nachweiaung  des  Keupers  in  übcrscblesien  und  Polen.  Zeitschr. 
d    Deatgch,  geol.  Ges.,  Bd.  I  i.  S  —  Weut  rc  B(  obachtunycn  über 

die  Verbreitung  and  QlieileruDg  des  Keepers  in  Ot>er6cbiettieii.  Ebenda, 
Bd.  t5,  b.  094. 

^its.  d.  D.  gevl.  Gti.  XX*  4.  48 
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Mêtheria  mmuta  R,  Jo5B8  (Posiekmia  minuta  ÂLBERrr)  gefaodeii, 
veränderte  Goppbbt  die  BestiminaDgeii  einiger  Cycadeea  folgea- 
dermaMseD;  Ptêrophifûum  Oegnhmukumm  in  Pt.  Joê^eri  BiOMV., 
IV.  propkiqmm  in  PL  ItmgifoUim»  Camptoptem  jmromea  weUt 
niebr  aaf  Keaper,  ebenso  CoUsmàtn  Ldmannkum$,  Die  ttM> 
gcii  Arten  der  Flors  sind  far  die  Entfcheidang  der  Frage  nach 
dem  Aitor  der  betreffenden  Schichten  nicht  tu  benutzen. 

In  (hei  \ eraüiiiedeiien  Strichen  »\nd  die  rothuii  und  himtoa 
Lotten  in  Pulen  entwickelt.  Das  Juragebirge,  das  au.n  vvci>^t  n 
Kalken  zusaniroengeset/t  ist  und  sieb  von  Siidosteu  gegen 
Nordosten  zwischen  Krakau,  Tynietz  und  Wieluu  erstreckt, 
theilt  die  triasioischeu  Formationen  in  westliche  und  östliche. 
Zq  den  ertten  gehören  der  Bunte  S^dstein,  Muschelkalk  and 
Keoperletien,  die  sieh  swieehen  Krsessowice  bei  Krskfm  ood 
Konopieko  hiosieboo  nnd  «Inen  Thcü  dieter  ForpMübneii  von 
Oberteiüeeien  bilden.  DU  oMch  ^egjMMo  triftslniechen 
flMtionen  werdaa  in  eine  nôrdJîeba  und  «mi«  «odlithe  Gruppe  g«« 
theilt  durch  dne  palmo8f>l§ebe  OeMrge,  welehet  eich  toa  Oeten 
nach  Woâten  zvsiächen  iSuadomàer^  und  Cbeuciny  eratreckt. 
Die  erste  oder  die  nord  liehe  Gruppe  erfüllt  grosse  Strecken 
und  besiebt  hauptsuclilich  hu  s  dem  ge^v  oliniicben  Bunten  Sand- 
stein, der  hohe  Gebirge  nördlich  von  Miedrianua  Gora  bildet; 
bei  Mniow  fand  RoBm  datin  My9phma/aüax  Sbrbach.  Dann 
hat  sieb  rotber  Thon  und  weiaser  Sandstein  des  Keupers  in 
bedeirtender  MiioAilifMt  e«lwitthell|  MoMhelkalk  isl  gewöhnlich 
uatergeordttet  and-  betUtit  «oa  eohnaUn  iSog^.  Die  sweite 
oder  die  ettdiiehe.Qroppe«  die  «Mh>  swiecben  BcMby  und  Pte- 
ftobnica  hineretreckl,  liegt  eüdlkh  von  Kiele««  Dieee  Gruppe 
ist  haupteicfalidi  aas  blqtrothem  end  buotein  Thon  xusammen- 
geâetz^  der,  wie  es  sieh  weiter  uiiLeu  zcjgün  wud,  zw^  ieu  l' or- 
inationen  angehört;  Bunter  Sandstein  und  Muscheiknlk  sind 
hier  sohr  zurückt^odirni^r,  und  nur  austiahms weise  sind  davon 
einzelne  bedeutendere  Fiirtieen  zurückgeblieben.  iiu  Bunten 
Sandsteine  sind  keine  organischen  Ueberreste  gefunden,  aber 
ziemlich  viele  im  Maechelkalk|  einige  Schiebten  iéfid  fael  «ne 
TenbrauUa  mti^wri»  maoimeiigefleCsl  (Mäble  von  Bradsow); 
oft  findet  flieh  Pectm  'dûéitê$f  lAma  striata  9  L.  oeoKf,  Ottrta 
difformité'  Mdtmia  Sehloth$im  ^^lKSla^,  (Bucdniteê  eommunis)  etc. 
Obgleich  die  rotben  und  bunten  Thoue  überwiegen,  so  fällen 
tie  nur  die  Tbiler  entlang  der  ^btang  von  Gebirgen,  die 
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mna  ilt«r«o  «editaratiren  Getteintfn  bcsteben;  haoplMdilkb 
sM«a  aie  aiefa  eotUog  der  devoniaofaeB  KsJkateiiie»  wi«  ue 
•kb  «na  der  Baaehreihofig  der  folgeoden  Profile  ergiebt 

I.  Bneziny  liegt  »odlieh  yon  Morawica  und  Ktelee,  Totf 
Norden  an  den  Haiiptzug  des  pnlâoxoischen  Gebirges  ange- 
Idint;  diese  Bergniasse  wird  Kuwalska  Gora,  Kalek,  genannt. 
(Profil  von  Brzeziriy,  Taf.  XV,  N.  1.) 

1.  DevontH'-her  KaHiHtein,  derb  und  fest,  graa, 
8teile»\vei&e  braun,  oiiue  l'remdu  beigemengte  Mineralien,  g«> 
wöbniieh  in  dicke  bobiobten  abgesondert,  die  sehr  verâchi«d«A 
geneigt  8ind|  hl  eloeoi  Tbeils  der  Kowalska  Gora  failea^di* 
Scbicbien  gageo  Süden  hör,  9  unter  10  Qrad;  in  eiaem  nahen 
Btrgdf  genaoBt  Kalek«  aaeli  Norden  bor«  S  ootar  50  Grad 
ond-  ^  Meile  welter  an  der  Hohle  Siare  ftielit  obtofaUa  meh 
Bödea  wrter  M  Grad;  som  Tbeil  ateben  aie  atabracibi  aii%a«- 

'    rbblet.  Cbanaktariatitabe  PetraCaecen  aîad  atelieawaiae  bede«-i 
tead aogehâuft,  besonders  KoraUen;  i'olgeode  Species  liodeo  sich: 
»  Atryj)G  reticularis  DaLM. 

Atrypa  aspera  DaLM. 

heptama  mterairialü  Pbxlups»  âCBSVB^  Braqbiop.  der 
•  '      Eifel,  t.  20,  f.  2. 

Cyathophyllum  boloniense  hi^unE  Edwards   uod.  Hamm 

British  Devoo  Corals,  S.  23^,  t.  52,  f.  1. 
M€iiQlU€$  p0ma  Miu»  fiowaws  nod  üaim,  S.  214» 
1.47. 

'  S&omt9^a  ù9nemunea  Go|ii>v088,  &.  2^»  L  %^  U  h 
LoRBDALB  bei  MvBOHiaoii,  Silur.,  t.  15,  f.  31.  lat 
ungensein  biafig,  beaoadera  ta  einigen  Scbiebten  in 

dem  nahe   gclcgunen  Dorfe  Kowalalüe,  Komoroiki 

gfàiaiiut. 

2.  Uuarzfols,  grauiiciiwuütf,  bild«jt  einen  langen,  sehr 
yerdeckteii  Strich. 

3.  Sandstein,  feinkörnig,  weiss,  seltener  röthlich  oder 
braanroth,  dem  3ui|tfWi  Sandstein  alier  Wahrscheinlichkeit  nach 
angaborig«  Stark  verwittert,  ohne  deutliche  Schichtenabaonda- 
rang,  erinnert  an  daa  Saipdateia  ran  Labeudaiow  bei  Morawiea. 

4.  Tb  on,  blatrotb,  ôberwt«gaad  mit  bqataa  fiinJaganin-' 
gaa  7QU  blaaar  «ad  grüner  Farbe»  iat  b^^djantand  entwickelt, 
alelit  atcb  im.  Tbale  1000--1500  fTn^a  breit  bin  nnd  eratrecktaiob 
bia  an  den:  dolomlMaebtfD  Kalkateiabugel^  auf  dem.  die  Kireha 

48» 
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TOO  BfSMinj  nbuat  itt.  Id  dor  Ziegeiti  Mba  wi  der  Kireb« 
kl  di«66r  Thon  got  Mifgatoblomeo.  Auf  .den  Aackeni  bedeekl 
die  rothen  Thone  eiae  aebr  oder  weniger  dieke  SeliiehC  tob 
SMd. 

5.  Kalkeonglomeret,  besteht  «ira  ebgemndeleo  Stfieken 

von  devonischciii  Kalkâteiii  und  Dolomit,  durch  ein  rothes 
tboniges  [Bindemittel  verkittet.  Es  ist  ganz  dasselbe  Dolumii- 
congloiuerat,  das  bei  Bolecliewice,  Skilej,  Zelejawa  miltcn  im 
devoniecheo  Gebirgtî  hervortritt,  (jewoholich  sind  die  Schieb- 
tenabsonderungen  sehr  unbeeümmt;  denn  dieses  Gesteiii  ver- 
wittert seht*  Jeicb(  und  erscheint  als  ein  Schott  von  Gerollen. 
Dieeee  Oonglonerat  siebl  sieb  wabreebeioücb  enilaeg  des  Dor- 
fee  Bfieiiny,  beDinlig  9000  Pate  weit,  bie  «i  dem  Hôgél 
Bielecki  Oorki«  nb«r  weiter  îe»  keine  Spnr  in  dleeem  Rickeo 
dnvoo  vorbenden,  wie  ee  eicb  «ue  den  bd4«n  Mbr  netdliehen 
IVofiien  ergiebt.  Im  ersten  wird  dae  Ooiigkrtnenil  ?on  einer 
floh  aaskeilenden  Schicht  von  Muscbelkalic  und  einer  bedeutender 
entwickelten  von  Spongilenkalk  ulierlagert.  Heiläufig  200  Schritte 
weiter,  zwi^t  hei:  den  Bergen  Korubawa  (înra  und  Wieprz  i vvnica 
(Profil  N.  3)  ruht  auf  dem  devoni-scheu  Kalkstein  Muschel* 
kalk,  dessen  Schichten  nach  Süden  her.  2  unter  ^ -Grad  ein« 
fallen,  und  weiter  SpongitenkaUt  des  weissen  Jura  7.  Hundert 
Schritte  weiter,  in  der  Riehtnng  gegen  Fod  Wola,  verliert  sieb 
der  Mnscbelkalkf  '  und  «vf  den  graoen  kfystalKnieob  körnigen 
Dolomit  des  Berges  Jatknwa  folgt  weisser  Spongitenkalk  des 
Berges-  Wlepnownioa^  wie  es  sieb  ans  dem  Pk'oAle  N.  é 
ergiebt 

6.  «Muschelkalk.   Entiang  des  Dorfes  Brsemiy  sSdltcb 

von  dem  etwas  höheren  Gebirge,  das  aus  Conglomérat  besteht, 
zieht  sicli  in  niedrigen  f'eisiijen  ilügeln  als  schmader  Strich 
Muschelkalk  liin;  derber,  graiar  Kalkstein  wechsellagert  mit 
mergeligen  Schiciileii,  die  im  Allgemeinen  gegen  Süden  bor.  2 
bis  4  einffdleo  unter  einem  Winkel,  der  swischen  30 — 70  Grad 
schwankt.  Ausnahnns%vei8e  seigen  die  Schichten  ein  entgegen- 
gesetztes  nördliebes  Fallen  nnter  40  Grad.  Welter  sndlieb  folgt 

7.  Rotber  und  bnnter  Thon,  dem  anter  4.  besobile- 
behen  gana  iboHoh,  ist  beHinflg  1000  Pnss  breit. 

B.  Bandsteid,  feinkörnig,  graulidiweiss.  Dieses  Gesfsfai 
erbebt  sieb  niebt  «n  Tage,  sondern  bildet  nnr  einen  langen 
Streifen  am  nördlichen  Abhänge  des  Bergrückens  üosa  Gora. 
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B«i  Konow,  Swarmowîce  etc.  bedecken  ' ähnlich«  Sandsteine 
4ia  rothen  lleigel;  vabrackeiniieb  tat  «•  also  «in  Glied,  wel- 
eliee  mm  oberen  rothen  Thon  gehört  ^ 

d.  Salkfttein,  beUbrann^  derb,  mil  einer  Neignng  in'a 
KrjreteUioiflehe,  gaoc  dem  tob  Senke,  Brodle  ähnKeb,  enl* 
epricbt  den  Scbiobten«  die  den  Groeeeolitb  and  Kellowsj  eu- 
»an men  vertreten.  Ebenso  wie  der  Sandstein  (8.)  tritt  auch 
dieser  Kalkstriu  nicht  zu  l  äge  heraus  j  nur  lose  Blocke  liegen 
am  Dordiicbeii  Al/liange  des  genaiiiiten  Berges  Huba  (Jr>ra. 

10.  VV  ei  s  s e  r  g  e  8  c  h i  ch te t  e r  J  u  r a  k  al  k  [-i,  l)L\^(i'liL  in 
den  unteren  Âbtbeiluiïgeo  aus  heligraueoi,  derben  Kalkstein; 
bober  wird  er  wetes,  zum  Tbeil  etwas  oietgelig,  und  dann 
weeiieeUagem  dickere  Sefatehten  von  reinem  KalkMein  mit  duo- 
nen  mergeligen,  welche,  wie  der  Meecbelkalk,  naeb  Süden 
bor.  3  incer  .75  Orad  einfalleii  (Berg  Zaebaryca).  Ziendich 
bänfig  finden  eieh  ^imnontfM  ^fpléur  a  Qqbkbtbdt  tiod  2Vr#* 
^ftttola  HmfisHxnala  darin. 

11.  Spoogi  tenkalk  oder  weisser  Jara  7,  besteht  aus 
rein  weissem  oder  gelblich  weissem  Kalkstein,  ist  in  uiTicfitigen 
Scbicbten  abgesondert,  die  nacb  Süden  unter  30  Grad  lallen. 
Grosse  Felben  dieses  (Gliedes  ziehen  sich  bis  zum  Flusse  Nida, 
an  dem  das  gleichnamige  Dorf  liegt.  Ausser  Knollen  von 
Feuerstein  ist  kein  anderes  beigemengtes  IMineral  unter  den 
Pianalalen.  Âm  banfigeteo  findet  eiob  Ammoniteê  hipUx^  dann 
iVe^t  jmfslfa»  OoLDV«,  SponçUm  ffhm$ratu$  Qmrar. 

Bte  devoinectaên  Schiebten  dee  Bergee  Kowaieka  Gera 
eind  von  drei  Gliedern  dee  Beuten  Sandeteine  bedeckt,  die  ans 
Sandeteio,  rothem  Tbon  «nd  Kalkeongiomerat  besleben  (3— d.), 
daraef  fblgt  Muschelkalk  (6.);  die  rothen  Tbone  and  'Band- 
steine (7-  8.)  geliüren  dem  Ktuper  an,  die  drei  folgenden 
Schichten  (9 — 11.)  der  Jurafcjrmation. 

Sow<>hl  die  Schirhten  des  Bunten  Snndsteins.  wie  die, 
welche  dem  Keuper  entsprechen,  eothalteu  nicht  die  mindeste 
Spar  von  Gype  oder  Steinsulz. 

II.  Marawlea.  Fast  ähnlich  ist  daa  Profil  von  Morawica 
(N.  Ô)  dem  Ton  Bneeiny,  nur  fbblen  die  nnterea  rothen  Thone 
dee  Bnnten  Sandsteine.  Die  jingeren  Pormaliooen  bedecken 
ebenfalle  don  devonieeben  Kalkstein,  der  den  Hauptroeken 
ndidKeb  von  Morawiea  bildet. 

1.  Devonischer  Kalkstein,  zeigt  mehr  Neigeng 
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Kryatallinische  als  bei  Brzeziny,  hat  öfters  hellere  Pwbeti,  die 
ill's  liiiiiiliclie  sich  neigen.  In  dem  anirrnnzcnden  Dorfe  La- 
beodziow  sind  manche  Schichten  mit  CyaThnphi/iimn  caeftpito- 
sum  GoLDF.  überfüllt.  Etwa«  oördiich  von  Morawica  im  Dorfe 
Bialcza  fallen  die  Schiebten  nach  Süden  har.  11  unter  2Q  Grad« 

2.  Darauf  folgt  Bunter  Sandstein,  feinkoriMg,  Mhr 
movbe,  rotb'  oder  bnonrotb,  einen  mächtigen  Rücke»  südöstlich 
vo»  Morawica  gegen  LalMeëtiow  bildeod;  dieser  Sandeteio 
lasst  eich  BÖrdlieb  gegen  Brmioy  vetfbtgen,  bildet  aber  da  eisen 
sehr  eebmalea  Streifen«  der  oberiudb  Biseiipy  eieb  verliert. 

d<  Ifaechelkalk,  viel  bedeulender  als  in  Bmainy  anl» 
iddteU;  zieht  eieb  nbcr  Wola  MorawkiW'  oneb  Brodnow, 
Obicey  Litow  Grabowiec»  In  Morawica  wird  dieser  KaHretein 
über  300  Fuss  breit,  eeine  ^8  Puss  dielceo  Sdiiefaten  faUea 
gegen  Süden  hör.  1  —  3  unter  20  —  45  Grad;  in  Labendziow 
findet  eine  Ausnahme  statt;  tiiua  nähr  ati  den  Wirthschufts- 
gebäuden  fallen  die  Schichten  nach  Norden  bor.  4  unter  40  (^rad 
und  10  Schi  it  le  weiter  gegen  Süden  hör.  5  unter  65  Grad. 
Fremde  beigemengte  Mineralien  sind  nicht  bekannt.  ÖteÜen- 
weise  finden  sich  in  Morawica  viele  Versteiiiöruugcn,  wie  Ger- 
vüäa  BocialiSf  Pecten  dùcitsê,  Lima  striata,  L.  ov€Ui8y  Melatda 
Schloikeimi  QuaasT.  (Buccinites  eommuni»);  an  der  ^öiüe  von 
Brudsaa  sind  eieigeScbicfaten  mit  Terehratula  eu/^rw  nbcrfaÜL 

4»  Thon,  roth  und  boat,  btklet  eine  Verlängeroog  4ies 
oberen  rotben  Keupertbons  von  Brse^iny  nnd  erCiilt  bter  die 
Thalsoble.  Jka  der  Ziegelei  ist  diese  Sebicbt  fgaX  aafgeseUosseo. 
Im  Walde  Qlioianiti  sidlicb  gegen  das  Donf  Cbdnpki  iet  dieser 
lothe  TboA  durth  mebrere  Qtabea  aa%;e8abliiseen. 

Ö.  Sand  steinvfeinkomig  nnd  graDWeissi  seine  é—6Fass 
didcen  Scbiebtott'  sind  gu^eu  Stden  bor«  %  enter  10  Q*êA 
geneigu 

6.  Weisser,  mergeliger  Jurakalk  [j,  in  wenige  Zoll 
dicke,  deutliche  belachten  abgesouUcit.  Es  scheint,  da^>  diese 
Schicht  sich  bis  uach  Dembska  VVoiu  hiuzieht,  aber  à'xKi^e  Ver- 
bindung verdeckt  eine  überaus  dicke  Schicht  von  Saud. 

III.  Drochow  (Proül  N.  6).  Ein  sehr  wichtiges  i*rofil, 
dem  von  Brzeainy  gans  ähuiich.  Auch  hier  sind  untere  und 
obere  rotbe  Tbone  darcb  Muschelkalk  getrennt.  Die  verschie- 
denen Schichten  zwischen  Dembsita  Woia  und  Droobow  li^eB 
«Inf  einander  ta  .folgender  Ordanug» 
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1.  De  Von  ischer  Kalk  at  ein.  Etn  vom  Hauptzut;!'  ab- 
gerissener FöUeo,  der  aus  devonischem  Kalkstein  besieht  und 
eioeo  schmalen  Zug  voo  Zbrea  nacU  Dambska  Wola,  Kawezyti 
gcgflb  JUakowa  bild«(>»  wird  duroh  roihen' Letten,  Moficbolkalk 
md  weisden  Jura  getrennt.  Bei  Zbrza  aebebt  êhch-  ei»  eigw 
tbömlMhar  TbMiâobMler,  der  ont  M«nojfritptm  nmtka  Bàsau 
dl*  BilttriavlKa  Forautioo  bcflftkbMl«  Der  «ebr  fetle,  braiiii«i 
clevoBiaeba  Kftlksteiji  h«|  bi«r.  vedftr  «iii>  ooàâtMlM  Strmehes» 
ooob  Fa11«d:  am  oalliebeo  fiad«  iroB*D«Mbdai  Wplftoei^  sich 
die  Scbicbten  gegen  Norden  bor«  3  70  Grad;  etwas^  welter.  ao 
den  starken  Huelleii  —  l^'ud  btukaiüc  genannt  —  gegen  Sü- 
den bur.  11  2ü  ürad,  in  Kawcryn  gegen  î:>udeu  h.  3  40  Û red* 

den  Quellen  bedeckt  den  Kaikâtein 

2.  roUier  Thun,  dem  von  Brzeziny  ganz  äbnlich  und 
beiläufig  1^00  Fiisa  breit;  in  seinen  oberen  Tbeilea  babeu  siok 
Schichten  von  rothem  feinkörnigen  Saadatein  ansgeacbiedea, 
die  1 — ^3  Jb'u8#.  4iek  aiod«  Dieter  Saodateia  ist  gans  dem  von 
Labeodaiow  ftbaiidi,  wo  der  Than  gaos  anrnolKgednuigfc  iet; 
Kabe  dem  devoaiicbeo  Kelketew  fiedet  eieb  ein  grobkorutger 
Sandstein,  der  wabrecbeioücb  lum  Tbon  gebort. 

8.  Hnacbelkalk,  bildet  einen  langen,  eobmalea  Zug, 
der  sieb  über  Kawezjn,  Chnicelowice  nach  Lukawa  binziebt» 
Es  ist  ein  gewöhnliciier  grauer  Kalkstein,  in  melir  oder  weni- 
ger dicke  Schichten  abgesondert,  die  nach  Osten  unter  45  Grad 
einfalle«.  In  Drochow  findet  sich  die  charakleristische  Lima 
striata  f  iu  Gbnicelowic«}  sebr  häufig  und  vortrettUüh  erhalten 
JPeeten  ducUw. 

4.  Gröniicb^^ratter  S  an  detain,  ist  feinkörnig;  mit 
beii^menglem  ailbevweieeen.  Criimmer.  Dieee  Sebicbt  ist  nnr 
durcb  das  Gmben  .eînee  BrnnAoo»  mitten  awkohen  den  Wictb* 
ecbafUgebättden  von  Drocbow  bekannt  imd  in  dar  ipaücen  Um- 
Ipibuug  aicbt  anelebend  gefunden  Worden.  Wabreeheittilieb  be^ 
decken  diese»  Sandstein 

a.  rothe  und  bunte  Letten  des  Keupers,  die  das 
Thal  ausfüllen  und  sich  biä  au  den  Kucken,  der  aus  weisätui 
Jura  besteht,  hinaufziehen. 

6.  Weisser,  geschichteter  Jurakalk  ^,  ist  in 
djipoa  und  dicke  Schichten  abgesondert  die  gAgSQ  äiÄdeii  bor.  3 
linter  20  Grnd  einfallen  (Berg  Giijec), 

7.  Jäpoogitenkalk.     Pii^r. . weipfe^  derJbe  JMketein 
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wird  durch  seine  dicket]  Schichten  und  die  üim  eiogewachse- 
nea  Nieren  von  Feueratuin  bexeichiiet. 

Eine  dioke  Sebioht  von  Sand  bedeckt  die  Verhàllnîsse, 
di%  Bwischen  dem  Spongitenkalk  und  dem  oolitbischen  Kim* 
meridgekelk  stettfiudea.  D^n  w«iter  gtgeo  Siden  mieklig  eut* 
wickelteo  OoUlh,  dea  Eäogfrm.  iskpUot  am^^omié^  AoIm 
AMÜMiit^.  Bmmmdoriê  «hamklemÎM,  bedeekea  im  Koryuim 
nuiocioe  Thene,  deren  reîebe  Psiioa  aUgemeio  bekaant  ieL 

IV*  Oainy  und  Onmîeiiice  nahe  bei  Pierscbaiea  (Froil 
N.  7).  Dieses  Pioül  ibt  ganz  ähnlich  dein  von  Morawic«; 
die  rotben  unteren  Letten  fehlen  hier  wie  bei  Moravvica;  e« 
treten  nur  maclidi;  <Jie  rothen  Sandsleine  des  Bontefj  Sand- 
Steins  auf.  Auch  hier  ist  devonischer  Kalkstein  mit  den  be. 
kaoDtoo  lungeren  Sedimealea  bedeckt.  Der  devonische  Kalk- 
Stein  lieht  sich  von  Saeteeoo  und  Pierzchnianka  nach  Osiny 
aad  itt  aam  Xbeil  foa  aatgeaeiebaet  aehdaer  iaabellgeiber  Plarbe 
and  aebr  feit.  la  Oeiay  fiadea  aiob  die  «bavaktarifltieQhea 
Fanaea  des  aberea  Davoas^  aimliab  8trêmaiêp&ra  eonemMem, 
Fmnmim  eMvioDmiik  ÂMd  dea  Kalkataia  folgt  miabtig  ent- 
wickelt 

1.  Bunter  Sandstein  von  hellen,  unreinen  rothen  Far- 
ben, feinkörnig  und  weich,  in  Sand  zertallend,  ganz  dem  von 
LabenU^iow  ähnlich.  Er  zieht  sich  au  dem  Rücken  am  Vor- 
werk»'  vf-»n  Osioy  entlang. 

2.  Muschelkalk,  gewöhnlicher  grauer, derber  Kalkstein, 
daroh  Lima  striata  charakierieirt.  Die  dünnen  Sohiobtea  sied 
gegen  Süden  bor.  2 — 3  uater  20 — 25  Orad  gene%t 

d.  Rotber  aad  baatar  Lettea  ntt  antergeordnetea 
SabicAitea  vaa  Saadetela  aad  Coaglaaierat  der  Keaperfonaa* 
tioa..  Folgeade  6efatehlea  bedaekaa  dea  Maedielfcalk: 
'   a.  Bkrirother  Lattea. 

b.  Weîêêer  and  rother  Sandstein,  sehr  mürbe  und  terfallend. 

c.  Kutlici  LeUeii,  ein  beiläufig  800  Fuss  mächtiges  Lager. 

d.  Schwarzer  Sandstein,  feinkörnig  und  dickschiefrig. 

e.  Rollicr  und  biinti-r  Letten. 

f.  KaikcongJomerat,  ^us  kleinen  eckigen  Stücken  von  hell- 
brauoeia  and  grauem  Kalkstein  zusammengesetzt;  die- 
aeibaa  «neiobea  -  éeJten  die  Groeae  einer  Brbse  und 
werdea  Toa  eiaem  laÉbea  Than  wkiHet  Dieea49ehfcbi 
iit  beUMg  1^  Ptow  dii*. 
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1     g.    Rother  und  bunter  Letten. 

b.  Hellgrüner  Saodstein,  dünnscbiefrig,  mit  südlichem  Ein* 
fallen  ooter  25  Oradi  bildet  ein  12<->lô  Fusi.diokee 
Lag«r. 

Î.  Bother  Letten  erhebt  »ich  bis  sur  Hälfte  de«  Abhtugee 
4ee  Riekent,  sof  dem  der  Hof  von  Gnnâenioe  etobl» 

4.  WeUser  Jura  ist  bedeutend  eaiwiokell,  bildet  * 
langgezogene  AMen,  die  mih  naeb  Maleeso««  und  Brody 
eretreekeo.  E%  ist  der  bekannte,  gesofaiehtete  Kalkstein  von 
(îumienice  uiii  ßt^lernuiten,  die  eine  eigeuthümlichc  Ziiaammen- 
setzang  haben:  die  Kalkspathfasern  werden  etwas  dicker  und 
ganz  wL'iss,  baljcn  nicht  die  gewDÎînliche  braune  Farbe  der 
Belemniten  und  fallen  leicht  aus  einander.  In  Maleszowa 
findet  sich  Ammmitu  öiplw»  in  Brodj  Mi/nekoneUa  tparticoHa, 
Anmomiei  conv^luiuê  imprmat  QimiBf*' 

An  êâdHoheo  ÂbhMge  dea  palaMoisebea  Qebirget  oêlMch 
gegiaa  SMdomienE  indet  ddi  keine  Spar  von  alteren  Forma- 
tionen, ninlich  fen  Triaa,  Jm  nnd  Kreide.  Bine  Aotnabme 
nacht  wm  ein  kleitter  Sirith  tob  Muaobelkalk  in  Dradtna 
Büdlich  von  Pienebwica.  Sowohl  aof  der  devonischen,  als 
auf  der  siluiischen  F(;raiaüoa  lubeu  unmittelbar  miocäne  Se- 
dimente, die  sttsammen  mächtige  Ablagerungen  von  Loss  be- 
decken. 

Am  nördlichen  Âbljange  desselben  paläozoischen  Gebirges 
haben  sich  sehr  bedeutend  rotbe  und  bunte  Letten  mit  unter- 
geordneten Schiebten  pon  Muschelkalk  entwickelt.  Als  Anhang 
will  ich  einen  intereesaaten  Dorchaohnitt  beschreiben,  der  die 
vorigen  bestätigt. 

y.  Choeimow  und  SidMW.  Obgleich  in  diesem  Ptofll 
iwei  Unterbreehongen  derScbichteD  vorkommen,  so  findet  sich 
hier  von  Neuem  eineBe8Uitigiin<j;  dafür,  dass  der  rotbe  Letten 
zwei  1*  orniaiiouen  angehört  :  den  einen  bedeckt  Muschelkalk, 
ein  zweiter,  jüngerer  bedeckt  den  letzteren.  Die  Lager  im 
be  ige  lugten  Profil  N.  8  folgen  von  Cbociuiow  in  oacbstebeu- 
der  Ordnung  auf  einander:  .  m' 

1.  Sandstein,  feinkörnig  und  braun;  seine  'dnnnett 
Behichten  fallen  nach  Morden  noter  20  Grad. 

2«  Bother  Letten  mit  nntergisordoeten  Sehichten  von 
rothen,  jfeinkômigen  Smdsteibj  ähnlich  dem  von  Drochow. 
Btflanfig  50  Post  miebtig. 
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3.  Sandstein,  feinkörnig,  rothliclnv  eisa .  in  dicke  und 
dünne  Schiûhteu  »bgesouderL,  mil  QÖrdiichem  FaUen  bor.  8 
unter  10  (^lad. 

4.  Gelber,  mergeliger  Snadsteiii,  uDdoutiicb  ge- 
Mbicbtel. 

5  Blutroiber  Letten,  bcÄüaig  100  Fm  nichtig, 
wird  bedenkt  too: 

'6.  gelbem  Thon,  beUanlig  16  Pub«  oMobtig. 

7.  Mneobelkalk,  grau  sdi  derb.  Die  1— d Faee aiekeo 
Scbiobtea  oeigea  eich  gegen  »  Siden  unter  85  Qra4.  Dienee 
beilänfig  80  Fnae  dieke  Leg^r  bedeckfc 

8.  Brenn  eise  netein.  Ein  ebeneo  djekM  Leger  aner 
erdiges,  brennen  oder  brftanliebeebwnnen  YnriMit,  tn  eicb 
Knollen  einer  diehten,  eebr  festen  Verietit  stmunmeugezogen 
haben.  Stellenweise  durchzieheti  unendlich  viele  Schnüre  von 
krystaliniscbem  Kalkbpalb  dieses  erdige  Sediment,  die  sich 
2u  Nestern  erweitern;  der  Kalksfmlh  hat  eine  perlgrcme,  etwas 
in*8  Blaue  sich  neigende  Kai  bc,  sîarken  Fettglanx  und  ist  lialb- 
durehsiriiti^.  Out  ausscbildote  Krystalle  finden  sich  oifibt,  wenn 
Auch  die  Kalkspatbadern  ein  Netzwerk  bilden. 

9.  öaqdatein,  feinkörnig,  weis«,  seine  dicken  SebichUa 
neigen  sich  gegen  Süden  bor,  3  unier  3ô  Qrad. 

10«  Bin  troth  er  Letten  mit  antergeordiieten  Legem 
von  granUaner  färbe,  iet  iabr  naehtig^  über  1000  F«0f»  ent- 
wiekelt» 

1^*  Saqdfitein,  feinkörnig,  graa^  in  dicken  Sahlehtea 
abgeeondert,  die  nach  Siden  «nter  20  Grad  fallen;  beilinüg 
10  Fuee  mächtig. 

12.  Blntrotber  Letten,  60  Fase. 

19.  Kalkstein,  grau  und  derb.  Die  ganse  lieet«  hat 
das  Ansehen,  als  wütre  sie  xerbröckeU.  Einige  Schichten  sind 
mit  Stielstückeu  von  MäUcrinus  lUüfonnis  üb.eriu)ii.  80  Fuss 
AOi^chtig. 

14.  Brauner  Sandslein,  in  dicke  Sehn  iiton  abgeson- 
dert, die  nach  Süden  bor.  d  unter  2U,0raii  geneigt,  sind« 
3.0  i^^usa. 

lö.  Oelgrauer  Thon  mit  aosgesond^ten  ^tihicbten  voa 
weissem,  feinkörnigen  Sandstein.    3^5  Fw. 

16.  Rother  Letten.    10  FuM» 

17.  Botber  Ôandatein  mit  aatt|||SOidnf t^  âohicbtee 
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von  grotikàraigam  Coagloinerat;  theilt  sioL  in  3  —  4  dtek« 
Schichten,  mit  südlicher  Neignog  bor.  d  anter  50  Grad.  - 

J8*  ftotber  L«tUo  mit  uniergeordttelen  Sdhicbten  von 
llèiokômigeiD*  SandtteiD,  die  in  den  oberen  Theilen  hellgronf 
In  den  neleren  roth  sind  nnd  neob  Södeo  hör.  S  noter  20  Grad 
•iirfaUen. 

^  19.  Rolher,  feinkôrnigèr  8a.ndetein;  die  diekeo 

Sctiichleii  lalien  nach  Westen  unter  20  Grad. 

20.  Schielrigeif  grauer  Thon  mil  uurdiicbeiu  Falleo 
hör.  3 — 4  unter  35  Grad. 

21.  Urauer,  derber  Kalkatei  n,  in  dicke  und  dünne 
Scbicbteu  abgesondert,  die  ein  ahalichei  Falleu  aeigen  wie  die 
Thoae,  nor  unter  60  Giad. 

2^  Bother  Letten,  sehr  maohiig  »bgeeetit,  ÖOO  hie 
600  Foe».  In  de»  oberen  Theilen  bat  aleb  «n,  mehreren  Suûtr 
len  Steinkohle  in  2*^3  ZoU  dicken  Bcbichten  aosgeaonder^ 
die  .gf^wohnlieb  parallel  sind  und  ao  Knotten  sieb  verbinden  ; 
an  anderen  Steilen  sind  doselae  Knoten  vorbanden.  Die  Stein« 
koble  iat  schwarz,  stark  glänzend»  und  entaprieht  der  im  sad* 
westliclien  Polen  von  ßlanowice,  Niera*lH,  Ktiiula  u.  s.  w. 

23.  VVeiBser,  feinkoi  luger  Sandstein.  Diese  sehr 
müchlige  Ablagerung  ist  stark  verbreitet,  besonders  in  der 
nördlichen  Richtung  und  zieht  sich  gegen  Szydlowiec,  Chlewiska 
unfern  Radooi.  Von  Wichtigkeit  ist  dieser  Sandstein  für  Ku- 
aow;  er  wird  mr  Bildhauerei  und  zu  arch itektooiecheo  Zwecken 
vielCicb  benatiL  Gewöbntißb  in  der  Umgelmng  vou  KnnoWji 
io  Swareaowiefi,  Moiehow  and  an  mehreren  anderen  Orten. 
Unter  der  Sehicbt  dee  «eiseen  Sandsteine  im  rothen  Lette« 
finden  sieb  Lager  von  thonigem  Sphäroeideritj  glaebwurdige 
Männer  haben  iiuir  erzählt,  dass  auch  bei  Kunow  dieser  Süieor 
stein  gefuiiciuii  wurde,  was  sehr  v^abrscbcinlich  int. 

Dieses  Profil  ist  vollkommen  älmlicb  dem  von  Brzeziuy 
und  Dcucluiw;  rothc  Letten  wt  i  ]  ii  von  Muschelkalk  bedeckt, 
wecUseilagern  mit  Muschelkalk  und  bedecken  denselben.  Die 
Lager  von  ^o«  1 — 6  vertreten  die  obere  Âbtbeiiuog  des  Bunten 
Sandsteifis,  den  Roth,  die  von  7  — 14  den  Muschelkalk,  von 
Iii — 2d  den  Kanper.  Die  Sebiobtea  aller  dieaer  Lager  aind 
aafgeriobtati  und  neigen  tick  im  Allgemeinen  gegen  Soden.  .Aa 
«»el  PnakAea  «ad  UAlerbreehnngen«.  Die  Sebjobtea  fall«ii  ia 
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kleinen  Strecken  nach  Nordeo,  aber  bald  uimiut  4as  südiicbe 
Fallen  wieder  Oberhand. 

Die  drei  trtasinischen  Formationea  am  tadlicben  Ab- 
hänge des  paläozoischen  Gebirges  bei  Cbencinj  '  nod  PiaiBidi- 
DÎea  sioii  dorch  das  Varwaheo  des  blatroUieii  Lettens  ansge- 
seicbaet;  niebt  nur  siod  diesdben  ia  bedeutender  lläebtiglMit 
ntedergeseblageti,  soodem  sie  weobBellagern  SHicb  mit  Sand- 
steineo  des  Bantoo  Saodtteîns,  mit  Masebelkalk  «ad  nrit  ver- 
sebiedeoen  Scblebten  des  Keopert,  aad  daraus  folgt,  dass  diese 
drei  Formationen  das  Ansehen  haben,  als  seien  sie  OKader 
einer  Formation.  Die  obere  Abtheiinng  des  Bunten  Sandsteins 
besteht  fast  nur  aus  rotheni  Letten,  die  Sandsleine  bilden  nor 
unbedeuleiide  Schiebten;  stellenweise  ist  der  Sandstein  in 
grosserer  Mächtigkeit  niedergeschlagen.  Am  mächtigsten  sind 
die  rothen  Leiten  des  Kt  up(  rs  entwickelt,  whs  so  deutlich  im 
Protile  von  Chocimow  zu  s(1m  n  ist.  In  seinen  oberen  Abthei- 
lungen finden  sich  Lager  von  Steinkohle  wie  in  Westphaien; 
so  bei  Siewierz,  Poremba,  wo  xugleicb  weisse  and  rothe  Kalk- 
Steine,  Kalkoongiomerate  und  wahrscheinlich  anch  rother  Sand- 
Stein  sieb  ansgeschieden  haben.  Auch  Muschelkalk  weebse)- 
lagert  mit  rolhen  Letten.  *  Gewobnlieh  ist  diese-Formation  sehr 
•ehwaeh  entwidtelti  wo  aber  Mosehelloalk  ohne  Tbone  ersdheiat, 
wie  bei  Bmdsow,  Lnkawa,  da  hat  sieb  der  Kalkstein  mächtig 
niedergeseb  lagen. 

fis  ist  bsreits  erw&bnt  worden,  dass  das  oberste  Glied 
des  Honten  Sandsteins  in  Brtesiny  ans  eigenthimiiebem  Kalk- 
conglonierat  besteht,  das  von  Muschelkalk  bedeckt  wird.  An 
mehreren  Punkten  tritt  dieses  (Gestein  mitten  im  devonischen 
Gebirge  vereinzelt  hervor,  hauptsächlich  zwischen  Chenciny  uuii 
Kielce.  Am  bedeutendsten  sind  diese  Cungiomerate  bei  Ro- 
lechowirf  iiit'(lorfx<'^r!iln!2;oti  und  vrrlniiden  sich  sehr  genau  mit 
/  dem  blutrothen  Letten ,  der  zusammen  mit  Kalkspath  die  ab- 
gerundeten Braobstucke  des  devonischen  Kalksteins  verkittet, 
lift  Berge  Karesowka  bei  Kielce  ruhen  die  G)nglomerate  aaf 
Tothea  Letten,  wie  auch  bei  2elejowa,  Skibj.  Im  Chencinor 
Botge  ist  dieses  Conglomérat  aneb  mächtig  abgesetst  mit  einem 
etwas  anderen  Bindemittol,  welelies  namiicb  ans  weissem  nnd 
gfvnem  Kalkspath  besteht,  bier  and  da  aber  ansgsaeiehnet  nilh 
geOrbt  ist.  PosCB  hsit  dieso  Oonghnerate  als  ein  Glied  des 
Ueberguu^ägubnges  betraehtet,  obg^eieh  die  Schichten  des  de- 
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TonÎMhen  Kalkttdnt  in  der  ümgebnog  von  Gbeminy  mit  dé» 
am  det  '  OoDgloiBerats  niefai  coocordant  gelagert  sind.  Vor 
Kttfiem  hat  Herr  Fibd.  Robmbb*)  dieee  Oongloinenite  als 

Rothliegendes  und  als  ein  Glied  des  Zechsteins  von  Kajetanow, 
der  durch  Froäuctus  horndus  cliaiakterisirt  wird,  belniclitet.  In 
Filipowic«,  Mvalacluiw ice.  Mienkina  liei  Krzeszowice  im  Kra- 
kauiachen  (?el>iete  finden  Hich  ühtiliclie  Conglomerate  in  der 
Nähe  von  Melaphyr,  Euritporphyr,  Mandelsteinen  und  Porphyr- 
taffen,  die  Herr  Rormbr  ebenfalls  für  Rothliegeodes  betrachtet; 
Da  aber  die  Conglomerate  von  Bneziny  die  oberste  Sehiebt 
dea  Bdtba  bilden,  in- Bolechowice«  im  Berge  Karaaowka  bei 
Kleloe  wni  denaelben  rothen  Letten  verbnvideu  aind,  ao  Sat  tes 
mhrecbeiaitéb,  daaa  ancb  die  Conglomerate  der  Umgebung 
von  H^ieatowioa  dain  gattGren«  Bei  Kmoenowiee  tritt  Matebel- 
ka)k  und  Bunter  Sandstein  berror.  Im  Gonglomerate  von 
Filipowice,  das  durch  ein  rothes  Bindemittel,  ähnlich  wie  bei 
Bolecbowice,  verkittet  ist,  und  zwar  mitten  im  Conglouieraie  son- 
dern sich  Schichten  von  rothera  Sandstein  ru«^,  în  der  ganzen 
Umgebung  bei  Krakau,  so  wie  auch  im  angrenzeodeii  -Ober- 
acbleeien  ist  keine  Spur  von  Dyaa  erkannt  worden. 

Beiläufig  10  Meilen  östlich  von  Kielce,  in  und  bei  Opa» 
torn  y  mitten  im  palaoaoiaeben  Oabirge,  awiacben  i^arsfela  and 
deroniachem  Kaikätain  finden  aioh  ahnllebe  rotbe  Conj^ome- 
ralOi  die  banptaaeliKeb  ana  abgamndeten  Sticken  Ton  Qoaiafala 
and  iranignm  Kalkatein  bealehen  nnd  at»  don  naben  Gebirgen 
abstammen.  Diese  abgerundeten  Stacke  verbindet  rother  Thon 
und  giebt  den  dicken  Schichten  eine  brautirothe  Farbe.  Nicht 
nur  in  dem  Städtchen*  Opatow  sind  diese  CouglünieraLe  abge- 
setzt, sondern  noch  nordlich  im  D'^rf«^  î.ipnwa  und  dann  süd- 
lich zwischen  Kawczyn  und  Ntekiäialka.  In  der  Nähe  dieser 
Punkte  sind  nördlich  braunrother  Sandstein  und  blutrothe  Thone 
des  Roths  mäcbtig  entwickelt;  hauptsäcbJicb  treten  aie  bei  den 
Dörfern  Cf  erwona  Gora,  Momina  benror. 

Wenn  die  Qoaneonglomerate  der  Umgebung  ron  Opatow 
denen  ron  Cheneiny,  Boleebowice,  Kieice  o«  a.  w*  entapreeben, 
ao  aind  sie  obere  Schichten  des  Bunten  Sandsteins.  Zwar 
haben  sie  das  Ansehen  von  jüngeren  Sedimenten,  und  dalor 
bat  man  sie  gehalten,  aber  keine  ähnliche  Schicht  ist  mir  in 


*)  Zeitschr.  der  Deuticb.  g«ol.  Geteilsch.,  Bd.  18,  8.  683. 
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ém  :aiio«iiiM  Sedlmetitan  îd  POI011  bekannt,  weder  in  der 
Mibe  von  Saädomierz,  neeb  bei  Swiootniee,  Koroswenki  e,  e.  w. 

An  mehreren  Psnkten  in  ObersebleBien  ond  in  dem  Kr»- 
kaoieoben  Gebiete  eiod  enter  dem  MoeeliefkaUte  dfinne  Lager 
von  rothem  Ivetten  auf  Kohlensandätein  abgesetzt,  wie  bei 
ChorzoNv  unweit  Kötiigshütte  in  Oberschlesien,  in  Jawui^fio  ira 
Krakatuschen  u.  fl.  w.  Dieae  Schicht  wird  als  ein  Glied  des 
Bunten  Sandstein»  betrachtet.  Dasselbe  wiederholt  sich  in 
Brzeziny,  Droehow,  Obocimow;  uar  sind  die  rotlieo  Lettan  de 
viel  tBäcbtiger  niedergesehlngeu*  In  Brzeziny  Bind  die  rotben 
Letten  von  Kalkeonglomerat,  und  dieses  ist  von  Moeehdknlk 
bedeckt;  daeaeibe  wuderiiolt  sieb  aom  Tbeil  in  Boleehowice; 
ee.  kana  der  Fall  wohl  sein,  daaa  oicbt  alle  rotben  LeHeo, 
Sandsteine  nod.  Congbmeralt  in  OberBehlmiaQ<  and  in  dem 
angreoaeaden  Polen«  die  Herr  RoBim  ala  Kenper  betimehleC, 
desn  gebaren;  sie  könnten  snm  Tbeil  dem  Roth  aogehöreu; 
aber  tjur  i^pecieile  Beobacliluugeo  können  diese  Vermuiiiuog 
beweisen. 

ÂU8  den  beschriebeiieu  Frotilen  ergiebl  sich,  dass 
1.  Die  rotben  Letten  von  Brzeziny,  Droehow,  Cbocimow 
ans  zwei  Formationen  bestehen;  die  unteren  bilden  die  obere 
Abtheilun;;  (les  Bunten  Sandeteinai  die  oberen  den  Kenper. 

.  2«  Die  Kaikeonglomerate  von  Brzeiviny,  die  4aa  antem 
Letten  bedeeken  und  too  llnaobelkalk  bedeekl  sind,  biMao 
das  oberete  Glied  dee  Bnnten  Sandsteine.  Dahin  gekâren 
wahraohetnUeh  aneh  die  Conglomerate  von  Boienhowi««,  Chen- 
ciny,  wie  auch  die  von  Pilipowtee,  Mienkina,  and  aneb  die 
Quarzconglomerate  bei  Opatow  und  in  seiner  Umgebung* 
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B.  VerhaodluiigeD  üv  Ge^eili^chart. 


1.    Protokoll  der  August- Sitzung. 

VerhaiideU  Berlin,  ^  6.  Avguai  IW*  „ 

Vorsitzender:  Herr  6.  RosB. 

Fir  ^ie  BibliotlMk  aitid  eiDgegaogeo: 
A.  Als  Geschenkt:  - 

H.  Abkjh,  Geologisch«  BeobaohtdogOB  nf  Rois«n  in  émt 
ÛoMigslftodern  swiocben  Kor  ond  Aroxos.   Tiflis;  1867. 

M.  WiMBT,  lÜDeraJogiscbo  Stadieo.  Tbeil  1.  ^osIm; 

im. 

Te*  Hoff,  /  Anlednhiff  af  Dr.  L.  Metks  Artikel:  ^D«r 

Jura  in  Schleswig-Holstein'*,  i  Zeitschrift  der  D«nitsrhen  geol. 
Oese) bell.  —  A/tryk  af  Vidensk,  Medd,  fra  den  naturhist»  Fo- 
ren, /or  1867. 

T.  Haioimosr,  Zur  Erinnerung  au  Fkrd.  Frb.  v.  THLN>»KJiD. 

Wii-n.  18(58. 

]L.  Sobb,  üeber  die  Aequivalootâ  des  Kothiiegendeo  in  don 
Sadalpen.    Wien.  1868. 

E.  MuBCHtsON,  Addreêê  at  tkê  annivêrsofff  wtêttmff  o/  tk9 
royal  geo^raphieal  êoeieiff,  «loy, 

DILB0BI  €i  Dk  LAprAmmv,  Esiraitê  de  gMùgi§,  ^  Ge* 
schenk  des  Herrn  DuMOi. 

MxpoiU,  mnh.  dê  1867  à  Anis.  TWwoiic  pMkê  el  eoft- 
êtructUm»  ehÜu*  Bappart  diàjvry  inttmûliointtlL  tètmiê  polt  ordre 
de  eàn  Ejeeeti,  Jf.  i»  Foboads  m  Roqvnra.  /Wir.  1868.  — 
Oosebettb  des  Horm  Delêêêm. 

Dnmis  êt  m  Lapparmt,  Bévue  de  yéoioffie  pour  iee  on* 
uéeê  1865  et  1866.   Part«.  1«68. 

G.  Laubs,   Die  Faunji  J-  r  Schichten  von  8t.  Cassian. 
8op.  aus  d.  Wieoer  Silsutigsber.  Bd.  LVll,  Abiii.  1.  1868. 
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K.  Psnuts«  Zur  Kenntniss  der  Wirlielthiere  wn  den  Mio- 
canscbichten  too  Btbi^wald  in  Steiermark.  t 

Fuchs  u.  Kabbib,  Geologische  Studies  io  den  Tertiirbil* 
daDgen  des  f^ieoer  Beekeos.    Wien,  1868.  * 
B.  Im  Austausch: 

Der  sootogisebe  Garteo.  Jahrg.  IX.  N.  1  —  6.  PrankftiTi 
a.  M.  1868. 

Neaee  Laasitelsebes  Ifagasiii.  Bd.  44,  Reft  2  tk  8.  Oör- 
Jits.  1868. 

Zeitschrift  für  das  Berg-,  Hütten  -  und  Salinenwesen  in 
deiii  i>reu88.  Staate.  Bd.  XVI.  Lief.  1  u.  2.    Berlin.  1868. 

Jahrbuch  der  k.  k.  geolog.  Reich  sau  s  tait.  Jahrg.  I860. 
Bd.  XVIII.  N.  2.  Wien.       '  ' 

Verb  and  langen  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt.  1868.  N.  10. 

VerhaiidluDgen  der  schweiserischen  natarforsch.  Geseilicbaft 
in  Rheiofelden  am  9.,  10.,  11.  Sepleaber  1867.  51ste  Ver> 
Sammlung.  Jahresberiebt  1867.  -  • 

MitlheilnttgeD  der  BaturforscheadeA  Geeeilsehaft  in  B«ni 
ana^dsm  Jahre  1867.  N.  4l9r-46^  Bern.  18^8. 

Verhandinngen  nnd  MittheUnngen  des  siebenbSi^selMt 
Vefeins  IQrKatarwIweneebiiftea  an  Mén&aanstadl.  ^thrf^  XVn. 

MM»  é9  i'ae&démiê  impériah  dès  sdsness  de  St  FiUrw- 
bourg.  T.  XII,  N.  2,  3,  4,  5.  . 

Mémmreê  de  Vacadéme  impériale  des  icimeeê  dê  8t  JPétên* 
bourg.  7'.  XJ,  N.  y,  11,  12,  14,  15,  16,  17,  la  S*.  Fé- 
tersbourg.  1867/8. 

Exposé  des  formatioM  quaternaire  de  la  Suéde  par  A.  Ebd- 
MAUll.    Texte  el  Atlas. 

Bulletin  de  la  Société  de  Vindn^trie  minérale*  Tome  XIIL 
Livr,  1.  1867.    Parie.    Nebst  Allas. 

AnnaU»  dêé  mine».  &ér.  VI.  Tomt  XJL  Uor,  6  dâ'  1867. 
Paria, 

The  quarterly  journal  ^  tfts  ^sofo^ficol  soois^.  Fo4  JLX/F. 
JPSan  2.  A.  M.  Lendon.  ^ 

.  Miimxmm  de  l^9wdM$  knpéiaU  dU  wurnu  eis.  tfs  Xf  oni 
Osits  du  letireê,  T,  XI,  XIL  1862  -  1866.  ÛÛbsés  d»è 
isîMeii,  T.  XIII'-XYL  1865-^1867.  Xyon  «t  Mt. 

Sitsongsberichte  der  königK  bôhmiacbeft  G^selisebaft  dsr 
Wisasnsebaften  in  Prag*  Jahrg.  1867.  H.  1  o..2.  .Prag.  1867.  — 
Abliandlungen  dersdbet»  vota  Jahre  1867.  -  Prag«  1866» 
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ÂQSserdom  wurde  voii^elegt 

Zettscbfiftder  Deotecben  geologiaehen  QeteUsehftft,  Bd.  XX, 
Heft  2.   Berfin.  1866* 

Herr  Orth  sprach  fiber  die  Oliedemtig  des  oberen  Düa- 
viams  in  der  Umgebnng  von  Berlin  und  erörterte  nemeotlieb 
die  Frage,  ob  die  dem  DiloTialmergel  aoflagemde  Lehmschicht 
als  eine  selbstständige  ddci  als  eine  aus  dem  Diluvialmergel 
durch  Auslaugung  des  Kalkes  hervorgegangene  Bildung  aafza- 
fassen  öci.  Indem  sich  der  Redner  der  ersteren ,  zuerst  von 
Uerra  v.  Bbsmcsen-Fokdek  ausgesprochenen  Ansicht  aaschloss, 
Stützte  er  sich  namentlich  auf  den  Unterschied  beider  Btldnn- 
gen  in  dem  Gehalt  an  nicht  abschlämaibareD  Theileo,  welcher 
in  dem  Lehn  dnrchschnittlieb  grosser  ist  eis  in  dem  Meq^el, 
auf  des  Fehlen  von  Knlkgesieinen  (Kreide  n.  s.  w.)  im  Lebm, 
während  dieselben  in  dem  Mergel  hanfig  sind,  ferner  anf  die 
Yerscliiedettfaeit  in  der  Farbe,  welche  bei  dem  Lehm  roth- 
braun,  bei  dem  Mergel  gelb  bis  gelbbraun  ist,  und  auf  die 
bchiiiie  der  Grenze  zwischen  beiüca  Al»iagcruiigcn,  welche  sich 
sowohl  dem  Au^c,  als  auch  hei  der  Prüfung  mit  Salzsäure  zu 
erkennen  giebt.  Weitere  Stützpunkte  f^r  seine  Ansicht  findet 
der  Redner  in  der  Unabhängigkeit  der  Mächtigkeit  des  Lehmes 
von  der  Mächtigkeit  des  auflagernden  Sandes,  in  dem  stellen- 
wcisen  Fehlen  des  Lehmes  swischen  Mergel  und  Decksand 
(a.  B.  am  Krenabeiiger  Bock)  und  In  dem  Vorhandensein  des 
Mergels  in  grossen  Flächen  an  der  Tagesoberflache  in  der 
Pronna  Sachsen,  wobei  der  Boden  noch  mehrere  Frocent  Kalk 
enthält,  w&hrand  der  Lehm  vollständig  fehlt.  Der  Vortragende 
machte  ferner  auf  die  Thatsache  aufmerksam,  dass  die  soge- 
nannten l.ühmzapreu  zuweilen  grössere,  nach  unten  gehende 
Saiidmasseü  einschliessnn,  welche  in  ihrer  Besi-haftenheit  dem 
obt  ren  Diiuvialsand  gleichen.  V  ereinzelt  beobachtet  man,  dass 
kleine  Lehmpartieea  von  Mergel,  oder  dass  Mergelpartieen  von 
Lehm  eingeschlossen  werden.  So  zeigten  sich  z.  B.  bei  den 
Planirangsarbeiten  für  den  Berliner  Viehmarkt  anf  dem  Lehm» 
plalean  «wischen  der  Bronnen-  und  Ackerstrasse  folgende  Ver- 
hältnisse. D^ter  einer  Deckschicht  Sand  von  2—3  Fuss  Mäch- 
tigkeit (oberflächlich  als  Ackerkrume  benatst)  war  Lehm  (8  bis 
9  Zoll),  daronter  oberer  (gelber)  DOnnalmergel  (2—2,5  Fuss) 
entblosst;  unter  diesem  folgte  wieder  2  Fuss  Lehm,  und  dar- 
unter setzte  der  Mergel  in  die  Tiefe  fort.  Diese  Auluinander- 
d.  D.       Ue».  XX,  «.  49 
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folge  zeigte  sich  anf  eine  Länge  von  12  Fuss,  setzte  an  einer 
von  oben  uacb  unten  gebenden  Sandader  von  oberem  Diiuvial- 
sande  (in  horizontaler  Richtuog  1  Fuss  messend)  ab  und  lieat 
•iob  bioter  dieser  Sandader  noch  auf  7,ö  Fuss  Erstrcckaog 
verfolgen.  Ad  baiden  Endpunkten  war  der  Mergel  durch  dünne 
Streifen  von  htkm  und  nachfolgeode  naeb  «Dteo  gebende  Sand* 
adem  begrenat,  wabretid  in  dem  mittleren  Tbeile  der  Meigel 
anmittelbar  und  obne  eiebtbare  Verandemng  die  Sandader 
rubrte«  Die  Grenae  awlacben  Lehm  und  Mergel  liest  aieb,  wie 
überall,  dnrcb  daa  Auge  leicbi  nnteraeheiden»  V^eehiebnagen 
dieser  Art  glaubt  der  Redner  nnr  dnreh  aeebaniaelie  KiiHte 
erklären  zu  können,  indem  er  es  f8r  möglich  halt,  dass  dnrvb 
den  Druck  grösserer  (leschiebe  in  der  Decksaiidbildung  der 
noch  plastische  Lehm  aliniäiig  nach  unten  gedrängt  worden 
sei.  Der  gleichen  Ursache  glaubt  er  auch  die  Knt-^i«  Ijung  der 
Leiunsenken  zuschreiben  zu  müssen,  an  deren  unteiHiii  Kinde  . 
der  Redner  mehrmals  grössere  Geschiebe  beobachtet  hat. 

Uenr  Rammelsbbbg  tbeilte  die  Aeaultate  der  Analyse  eines 
ihm  von  Herrn  Antonio  dkl  Castillo  durcb  Vermittelung  des 
Herrn  Burkahut  in  Bonn  zugesendeten  mexikanischen  Mine» 
rales  mit.  Dasselbe  entbalt  48,0  pCt.  Wismutb,  24  Teller, 
20,4  bis  23,3  SUber,  2,1  bis  23  Schwefel;  es  beatebt  daher 
aas  2  Atomen  Silber,  2  At.  Wismntb,  2  At.  Tellur,  1  At 
Sehwefel  und  kann  ala  Ag'  S  -h  2BiTe  oder  als  Ag'  +  Bi*  Te*  S 
betrachtet  werden. 

Herr  O.  BoSB  legte  einen  der  am  30.  Januar  gelbtlenett 
Meteoriten  von  Warschau  »nd  die  von  der  Warsehauer  Uni- 
versität über  (Ion  betreffenden  Meteorsteinfall  veröffentlichte 
Schrift  zur  Ansicht  vor.  Der  letzteren  ist  eine  Karte  beige* 
geben,  aus  welcher  die  Fallrichtung  von  Südwesten  nach  Nord- 
osten hervorgeht.  Die  schwereren  Steine,  von  desieu  der 
schwerste  7  Kilogramm  wog,  liegen  ganz  nach  Norde«,  die 
leichteren  nach  öüdeuj  die  ieUteren  sind  auerst,  die  groasen 
suletzt  gefallen. 

Derselbe  theilte  ferner  mit,  dass  Herr  Webskt  in  den 
Blasenränmen  des  ilandelateina  von  Finkenhnhei  Krystalie  von 
Episttlbit  aufgefunden  habe  (a.  diese  Zeiteebrift,  XX,  S.  644). 

Endlich  theilte  derselbe  mit,  dass  Harr  Bmmm  die  Ter» 
suehe,  durcb  mechanischen  Drnek  in  einem  Kiystall  SpaHunga* 
richtungeu  au  eneugen,  welche  sonat  bei  densatbett  nieht  ba- 
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kannt  sind,  auch  auf  die  Glimmer  ausgedehnt  liabe.  Derselbe 
erbtall  hierbei  Spaltungsricbtungen  nach  einem  6  stimhiigea 
älern,  wobei  die  abwechselnden  Radien,  oft  stärker  bervortre- 
ten,  and  swar  stobt  bei  den  optiecb  ^MUgen  Olinunern  die 
£b«De  der  optiaehen  Axen  entweder  aeqkrecbt  anf  einer  dies« 
Sehlagliniettt  oder  sie  gabt  einer  derselben  parallel. 
Hieraof  wnrde  die  SiCaong  gescblossen« 

r.  w.  o. 

G.  Koä£.    bi.ïiuc;H.  Ecu. 


2.  Stebeozehote  allgemeine  Versamtnloog  der  Deotscheo 

geoiogischeD  GesellschaH  zu  üildesbeim. 

1.  Sitiaiig  an  13.  Scptenber. 

Der  im  vergangenen  Jabre  an  Frankfort  a.  M.  fur  die 
die^âhrige  Versammlung  gewâblte  Oescbäftsinbrer  Herr  Sena- 
tor H.  RoBMER  begrüsstc  zuerst  die  Gesellschaft  im  Namen 
der  stadtidclien  Behörden,  machte  hierauf  Vorschläge  über  die 
Verwenduni;  der  der  Gesellschaft  zu  Gebote  stehenden  Zeit 
und  die  A  o:  tht  ihmg  der  Arbeiten  und  forderte  die  Veräamm* 
laug  auf,  sich  zu  coustituireu. 

Zum  Vorsitzenden  für  die  ganze  Dauer  der  Versammlung 
wurde  Herr  v.  Deohbh  gewählt,  zu  Schriftführern  die  Herren 
T.  Sbbiuoh  und  Damss.  Nachdem  Herr  v.  Daohbr  den  Vorsita 
âbernoQunen  hatte»  sprach  er  snnäcbst  ßerrn  H.  Robmbe  den 
Dank  fir  seine  Mübwaltung  ans  und  brachte  die  von  demsel- 
ben gemachten  Vorschläge  sor  Abstimmung  ;  dieselben  wnrden 
einstimmig  angenommen. 

Herr  G.  Robt.  ü  bei  gab  bieraui  Namens  des  Vorstandes 
der  Gesellschaft  den  Rechenschaftsbericht,  zu  dessen  Revision 
die  Herren  v.  ÖTHüMBKiK  und  Brandt  gewählt  wurden. 

In  Angelegenheiten  der  Gesellschaft  beantragte  Herr  F. 
Ro£M£R,  dass  die  Hefte  der  Zeitschrift  den  Mitgliedern  der 
Gesellschaft  in  Zokanft  nicht  mehr  auf  buchhändlerischem 
Wege  y  sondern  unter  Kreuzband  zagesendet  werden  möchten, 
indem  die  dadurch  entstehenden  Kosten  bei  der  Zahlung  des 
Jahresbeitrages  entrichtet  werden  konnten.  Nach  einer  kunen 
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Discussion  erklärte  sich  die  MehrzaLl  Jer  anwesenden  Mit- 
glieder dafür,  dass  die  beantragte  Âeiideruiig  wünscheiiswertla 
uüd  dem  Berliner  Voratande  der  Geeeliaobaft  ta  moglioheter 
BerocksichtignDg  sa  enpfehleo  sei. 

Âof  Anlrag  des  Herro  Roth  worde  Bachstdem  die  Wahl 
dea  Ortes  fSr  die  im  nächeten  Jalire  atattfindeode  General- 
YersMDmlang  in  Berathung  gesogen.  Herr  P.  RoniBa  sehlng 
Eisenach,  Herr  v.  Dbobbh  Heidelberg  vor;  die  GeaeUsehaft 
entschied  sich  for  letstere  Stadt  und  beatimnite,  daaa  die  Ver- 
aammlnng  an  denselben  Tagen  atattfinden  sollte,  wie  in  dieaem 
Jahre. 

Als  Mitglieder  traten  der  Gesellscbaft  bei: 
Herr  Di.  A>tun  iMui^cii  aus  Prag, 

vorgesclilageii  von  den  Ilurreu  v.  Ukgkb,  A*  ScHLttH* 

BACU  Utid  U.  SCULOMJAII, 

Herr  Bergassessor  Hausmann  aus  Braunschweig, 

vorgeschlagea  von  den  Herren  v.  Siaombbok,  Juso 
und  Brauks, 
Herr  Dr.  Steintorth  aus  Lüneburg, 

voigeachlagen  durch  die  Herren  NOLDBXB,  Sa* 
BACH  nnd     Stboubbck.  % 
Anf  Wnnach  der  Geaellachaft  gab  Herr  H.  Roœr  bei 
Vorlegung  einer  von  demselben  aufgenommenen  geologiachen 
Karte  der  Umgegend  von  Hildeaheim  eine  knrse  Ueberatehi 
aber  die  geologiachen  Verhältnisse  derselben. 

Herr  v.  Sebbaoh  Jegte  ein  Horn  von  Bos  prUwê  vor,  wel- 
ches von  Menschenhand  an  der  Spitxe  (juer  abgeschnitten  ist 
Derselbe  zeigte  ein  «neues  Exemplar  des  Encrinus  Schlotheimi 
von  Imshausen  und  ein  anderes  von  Encrimis  CamidH  Bbtr. 
aus  dem  Schaumkalk  von  Sulza  vor.  Derselbe  erläntt^rte  an 
Originalexernplaren  die  Zugehörigkeit  der  sogenannten  A6itna$ 
lumhricalis  KnoRR  zu  den  Ophiuriden.  Schliesslich  legte  der- 
selbe noch  das  Originalexemplar  des  von  H.  £hlsB8  in  Göt- 
tingen beschriebenen  EunieUe$  aoiiuê  OwpkUuê  proamtê 
MonSTBR  von  Solenbofen  vor. 

Anknüpfend  an  den  Vortrag  des  Vorredners  berielitete 
Herr  Sosmo  über  einen  bei  Jena  in  dllavialen  Ablagerungen 
gefbndenen  Menachenschadel  ;  ferner  legte  derselbe  Kronen 
von  J^fiertfiiK  SrahlH  ans  dem  Schaumkalk  bei  Gntendorf  vor. 
Nachdem  Herr  H.  Roihib  den  Mitgliedern  der  Geselt* 
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Schaft  eine  AnsftU  JSxemplare  de«  Fahren  doreb  HUdeabeîm 
«benratcbt  bAtte^  legte  Herr  P.  Robmbb  Lacbkusd's  Oryctogra- 
pbia-  HUcleebeioieiieis  «tis  dem  Jabre  1669  vor  und  bespraob 
deren  Inbalt  mit  Bnckciobl  auf  das  dràieba  litararbiatoriseba 
Jataraaaa  der  Sebrift* 

Hierauf  wurde  die  Sitiong  geschlossen. 

V.  DßGHBN.    K.  V.  Sbebach.    W.  Damss. 


2.  SitfBBg  an  IS.  September. 
Yenîtaendars  Harr  Dicnn. 

Dia  Hämo  v.  SmOMBMK  aod  Biuim  erUarteo,  die  ibnao 

fibergebeoeo  Reebnungen  genau  dorcbgeseben  und  ▼oJIkommen 
richtig  befanden  zn  haben.  Die  Versammlung  ertheilt«  hierauf 
dem  Berliner  Vorstände  die  erforderliche  Décharge  und  sprach 
dem  Schatzmeister  ihren  Dank  aus  tiir  die  grosse  öurgtalt,  mit 
welcher  er  die  Ka.yseni^est  hatte  der  < «esellschaft  geführt  bat»  • 
Als  Mitglieder  traten  der  Geselischaft  bei: 
Harr  Dr.  Mblchiok  Nkümatr  aus  Mäneben, 

vorgeschlagen  durob  die  Herren  Bbtmoh,  Bbhiobi 
ood  U.  SohlObeagb, 
Harr  Biaijaniw  Ekwoh  aoa  Maaboa  (Naw  Hampabira), 
vwgaaablagen  dorab  die  Hairan  tr.  Dien»,  J.  BofB 
and  V«  SmACS, 
Harr  P.  PiofoiuncT  ans  Moskau, 

vorgeschlagen    durch  die    lierreu   h\  KofiMKR,  £. 
Bboker  und  Damëb. 
Herr  IIauciiecornb  berichtete  im  Namen   der  in  der  vor- 
jabrigeu  allgemeinen  Versammlung  gewählten  Commission  für 
•  die  Herausgabe  der  geologischen  Karle  Ton  Deutschland^  wel- 
che doreh  Herrn  v.  Dbchbn  im  Aaftrage  der  Qesellscbaft  bear* 
baket  worden  iet,  aber  dao  Portgaog  diaaas  Uatarnabmena»  Br 
tbmha  mil,  daaa  dta  Haraaagaba  dar  Katta  io  Folge  beraitwilli* 
ger  BalbSlfa  daa  Miniatariama  far  Handel,  Gawerba  nod  offeot- 
liebe  Arbeiten  ohne  Beanaproobong  der  GasaHscbaftabassa 
aiehergestellt  ist.    Die  Kupferdroekplatten  der  Sitaation  sind 
von  der  SoHROPp'schen  Kartenhandlong ,   weiche  sie  auf  ihre 
Reclmunpc   hatte   anfertigen   lassen,    für  das    Ministerium  lür 
Handel  etc.  angekauft  worden.    Die  Ausführung  des  Druckes 
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ist  dem  lithographischen  Institut  von  L.  Kraatz,  der  Verlag 
der  NBUllAini^sebea  Karteohandlung  abertragen.  Darob  den  mit 
<  der  letcteren  abgeschlossenen  Vertrag  ist  bestSmint,  dass  die 
Karte  m  dem  sehr  massigeD  Rreifle  von  2  Thir.  20  Sgr.  in  des 
Handel  so  bringen  ist,  daea  Jedoch  den  Mitgliedeni  der  Deut* 
sehen  geologischen  Qesellscfaaft  dieselbe  co  einem' «rasaasigleii 
Preise  von  1  ThIr.  27|  8gr.  nberlasson  werden  soll,  wenn  die- 
selben ihre  Bestellung  innerhalb  einer  bestimmten  Prist  an  den 
Vorstand  der  Qesellsehaft  abgeben.  Die  AasfShniog  ist  so 
weit  gediehen,  dass  Abdroeke  der  Sftoation  mit  eingestochenen 
Grenzen  vorgelegt  werden  konnten,  und  durch  den  Vertrag  mit 
der  lithographischen  Anstalt  ist  bestimmt,  dass  dieselbe  die 
ganze  Auflage  der  Karte  iungstens  bis  som  1.  Mai  186«)  voll- 
endet  ai)zuiiett-rn  hat. 

Derselbe  machte  darauf  Mittheilungen  über  die  Ausführur>g 
einer  geologischen  Specialkarte  von  Freussen  und  den  thöria- 
giscben  Staaten ,  welche  im  Auftrage  des  preuseiacheti  Mini- 
sterinms  fnr  Handel ,  Gewerbe  ond  öffeatüche  Arbeiten  aod 
nach  einer  mit  den  tböringiseben  Begierangen  von  demselben 
getroffenen  Vcreinbanuig  bearbeitet  wird.  Die  Karte  erhalt 
den  Maassstab  von  1:35000  and  wird  anter  Benottnng  der 
Originalmesstischblätter  des  Qeneralstabes  ansgefnbrt.  Die 
Aafnabflien  amfkssen  smiaohst  den  Hart,  die  Ptovias  6acbsen, 
Tbiringen,  den  sSdlieben  Theil  des  ehemaligen  Königreichs 
Hannover,  Kurhessen  ond  den  südlichen  Theil  der  Rheinpro* 
vinx  und  sollen  mit  der  Zeit  in  dem  Verhältniss ,  in  welchem 
die  Vermcbhuiigcn  und  Kartirungeu  des  Geoeralstabes  in  den 
übrigen  Gcbirgsprovinzen  fortschreiten,  ancb  auf  diese  ausge- 
dehnt werden. 

Herr  BFVRTf  tt  legte  sodann  die  ersten  6  Sectionen  dieser 
Specialkarte  vor,  von  welchen  ?ier  bereits  gedruckt,  zwei  zum 
Druck  fertig  sind,  nämlich  die  Sectionen  Zorge,  Bennekeostein, 
Hasselfelde,  Slolberg,  Nordhaosen  «od  Ellrich,  und  gab  etnen 
kurzen  Ueherblick  ober  die  geognosciaohen  Verfaâltnîsae  dieses 
Qebietes  and  die  nenen  Asfsofaifisse,  welche  die  Specialanf- 
nähme  ergeben  bat. 

Demaichst  legten  Herr  Sobud  ans  Jena  die  Seetionen 
Jena  and  Hagdsls  and  Herr  y.  Sbbbaoa  die  Section  WorWa 
jener  Spedalitarte  vollendet  vor  ond  beepiachea  dié  Resultate 
ihrer  Untersoehnogen» 
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\ltjvr  GorPERT  legte  Exemplare  von  Rhizopterodon  e.rrmbim 
aus  dem  turuuen  Pliiiier  von  Oppeln  vor  und  bct^rnndt  te  m 
Husfüliriicliem  Vortrage  die  Ansiritt,  dass  dio  Steinkr.lilenlorraa- 
tion  nicht  in  einem  wild  ItcNvegU  ri  Meere  entstanden  sein  könne. 
Dies  werde  insbesondere  auch  durch  die  StnirturverhËltnis&e 
der  Farue,  Lepidodendien,  Sigillarieu  und  CaUmiten  erwiesen. 

lu  Â08cblaS8  an  den  Vortrag  des  Herrn  Gofpert  gab  Herr 
Kabstxn  sot  Rostock  firlauleraogea  xn  einer  Reihe  vorgelegter 
Piipamte  des  Herrn  ScttULS  in  Oreifswald,  dem  es  gelang, 
durch  Behandlung  der  Steinkohle  mit  Kali,  Salpetersäure  und 
später  mit  Ammoniak  sehr  vollkommen  innerhalb  der  Kohle 
noch  erhaltene  Pflanteostructnren  lar  Anschauung  au  bringen. 

Herr  RammbIiMMQ  Spruch  über  die  chemische  Constitution 
der  Silicate. 

Herr  Fritsch  aus  Prag  gab  eine  Uebersicbt  über  den  Umfang 
der  in  den  letzten  5  Jahren  in  Böhmen  gemachten  naturwissen- 
scbaftlicben  und  speciell  geologischen  Arbeiten.  Derselbe  legte 
verschiedene,  durch  ihre  ausgezeichnete  Erhaltung  intercssirende 
Petrefacten  aus  Rohmen  vor  und  ^prncfi  üIkt  das  vielseitig 
für  orunni«rh  i!;*  liait  rie  Oefoge  eines  dem  J^ozoort  vanad&Me 
abnlu  ln  u  Miner  il  Vorkommens  von  Raspenau  in  Bolimen. 

Ht  rrG.  Ro>K  jii;i(  htP  auf  das  nn  rkwiirdige,  von  ihtii  neuer- 
lich wieder  beobaclilete  Voikoninien  von  Speeksteinknollen  auf- 
merksam, welche  bei  Suderude  und  Stecklenberg  am  mirdlichen 
Harzraiide  ira  Cijps  der  Zechsteinformatiüu  gefunden  werden.  Es 
ware  zu  wünschen,  dass  anderwärts  besonders  darauf  geachtet 
werde,  obniçbt  Adtnliches  in  weiterer  Verbreitung  zu  finden  sei,  tun 
weitere  Aufschlüsse  über  das  aaffaHendoVorkotosnien  au  erhalten. 

HeiT  Fbaitkb  sprach  über  das  Vorkommen  eines  Doldmits 
mit  KnolliMi  von  phosphorsäurehaltigem  Eisenstein,  der  im 
Bunten  Sandstein  von  Zeten  in  einer  Mächtigkeit  von  15  Fuss 
SU  beobachten  sei« 

Herr  U.  Schlonbaoh  legte  einen  Rudisten  aus  dem  rothen 
Plan  er  von  Blankenburg  vor,  den  ersten  in  dieser  Scbi<îht  auf- 
gefundenen. 

Herr  F.  Rormer  machte  einige  Mittheilungen  über  den  der- 
maligen Stand  der  Aufnahme  der  gpognostischen  Karte  von 
Oberschlesien  und  gab  Nachricht  über  die  Einrichtung  eines 
von  ihm  verfassten,  umfangreichen,  zur  Erläuterung  der  Karte 
dienenden  Werkes  untfr  Vorlage  von  ÖÜ  bereits  ausgetührten, 
für  dieses  Werk  bestimmten  Tafeln. 

Herr  Hausmann  legte  schliesslich  einen  schon  erhaltenen 
Fischkiefer  aus  dem  Planer  von  Quedlinburg  vor. 

Hierauf  wurde  die  Sitzung  geschlossen. 

V.  Dbchen.    V.  Sbbbacb.  Damss. 
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8.  733  Z.  19     oteo  Dm  „6 
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8*  '219  Z.  13  a.  14  r.  oben  lies  „(Brachiopodenktlke).  theilt  dielil,  kie»- 
lig  and  dann  dflanplnttig  od«r  flanrig  (T«ttl»enl1t«iknlk6  mid  Ce- 
phnlopodMikalk«)'*  ilati  (Biachtopodenkalk^  Tentecnlitenknlkt  nnd 
Oephalopodeskàlke),  ^ImUi  dicht  n*  a.  w. 

S.  '2212  Z.  8  T.  nnton  lies  „Stufe  4"  statt  Stufe  :) 
8.  240  Z.  5  y.  oben  lies  „Eisen"  statt  Eisenoxydal. 
S   U  :]  Z.  19  T.  ontcn  lies  „Feldchcn"  staU  Feld  oben. 
S.  4"iÜ  Z.  8  V.  oben  lies   ,1^"  itatt  7*. 
8.  4'28  Z.  4  V.  oben  lieé  „H  Zoll'*  statt  8  Fus«. 

8.  4J2  (Tabelle)  unter  Esslingen  Z.  lf>  v.  oben  lies  „hurte''  Btatt  buoie. 

8.  5Ü8:  Zu«at/  2u  £u((a  convoUta  Bhocc.  „Nach  einer  neueren  MiUheU 
lang  hllt  Sämdkr««»  dfaae  Bolla  Ar  v51Hg  ident  mit  B,  tmmimn 
Sanm.,  die  aber  wiederam  tm  B»  mmutm  Dees,  iit** 
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Hoftios,  Zur  Oeognofi«  Westpbalens.  A.  —  XII  4S. 
HoYstsii,  Sylnn  von  StaMfart.      —  XX,  46U. 
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KiPBirLF.  Frictiong-Phänomen.  A    —  XII.  389. 

—  Erläuterungen  zur  Uebersicbtskarte  der  Glacial-Formation  am  Cllli» 
stlani»-Fjord.  A .  —  XV.  619. 

B.  Kloos«  Ueber  einige  neue  FonebongeB  Anf  dem  Gebieie  dee  Vnlen» 

iiismns.  A  -  XV.  377. 
T.  KoESKN,  Gaogverhältnisse  der  Grube  „Hülfe  Gottes"  bei  Dillenburg. 
P,  -  XV.  14. 

~   Üeber  venebiedene  belgische  Tertiärbildangen.  P.  ^  XV.  '(«>0. 

—  Ueb(?r  die  OUgocftn*Tertiärichlflhten  der  Megdehnrger  Gegend.  A.  — 

XV.  bll. 

LingyiXa  iMMiitiiin«  bei  Rttderedovl  P.  —  XV.  649. 

  Terti&rschlcbten  bei  Maastriebt.  B.  —  XV.  653. 

TcrtiürfoTnatiun  in  England  und  HclHen.  /■*.  —  XVI,  183. 
^    Versteinerungea  aiLS  dem  weetphälittcheo  bteinkohlengebirge.    .  *~ 
XVII.  269. 

^   VenWinerangen  im  westpbälledien  Steinkohlengebirge» 

im  Diluvium  und  Sjiimfirortrn  fiärnesi.  P,  —  XVTl.  4%. 

—  Terti&rversteinerungeii  aus  Uusbland.  P.  —  XVll.  447. 
  X>ie  Fauna  der  onter-uiigocäuen  Tertiärschichten  Ton  ] 

BrannBcb^eig.  A,  —  XVII.  459. 
_  Nachtrag  m  dem  AnfMtee  Uber  dte  Helmetfdter  Feinn.  A,  — 
XVII.  702. 

—  Ucbcr  einige  Aufschlüsse  im  Diluvium  südlich  und  oetbeb  von  «e»- 
lin.  A.  —  XVIII  35. 

—  Ueber  Oaetropoden  im  Mittcloligocän.  P.      XVIII.  19^ 

—  Ueber  das  Alter  der  TerliÄrtcbicblen  bei  Bünde  in  Westpbalen.  A. 
—  XVIII.  ♦i»7. 

  Gyps  des  Montmartre,  P.  —  XIX.  14. 

—  KnoHenetein  von  Magdeburg.  P.  -  XIX.  21. 

—  Ueber  die  Parallclisirung  des  norddentechen,  engliicben  und  JrauiO- 
sischcn  Oiigocäns.  A.  -  XIX.  '23.  .  .   «  a 

—  Tertiärschichten  bei  Antwerpen  nnd  Deeksand  in  Frenaaen.  f.  — 

XIX.  345. 

—  Diluvium  bei  Berlin.  P.  -  XIX.  44i.  .  ,  .  •  ^v.« 
KotaiG,  üeber  einige  Diorite  ;  ein  Beitrag  *ur  Kenntniss  der  trikliniWÄen 

Feldspatbc.  A.  -  XX.  365.  ^ 
Koch  u.  WiicinAMii,  Die  oberoligocine  Fmn  dea  Bternberger 
in  Mecklenburg,  it.  —  ZX  543. 
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KüSiiAfix,  Laven  rus  der  Anyergoe.  F.  —  XVL  dftS. 

—  Ueber  die  Zusammensetf tjyif:  einiger  LftVf^n  und  des  Domite«  dir 
Auvergne  and  de«  Trachjic»  von  VoÎMières  (Mont -Dore).  A.  — 

—  Valkaniscbe  Gesteine  der  Auvergne.  P.  —  XVII.  ft 

—  Rothschoncberger  Stollen    P.  -    XVII  260. 

—  Neaea  Minerai  von  Rothenbarg  ii»  Nassau.  P.  —  XX.  Ü4l> 
KiTO     2lii>i>«t  Bitiiinh  von  Erftirt.  P.  —  XIV.  68i. 

—  Trappgesteine  in  Steinkohlen  bel  Mährieeh^Oftra«.  F.  ->  XIV.  69-1, 

—  Stasefurter  Mineralien.  F  —  XVII  11. 

A.  Kriiin,  Ueber  Graploliihen  aus  der  Gegend  von  Görlitz.  P.  -  XV.  213. 

—  IfoberiMiwAttliMJhlQgaein  der  Kreide  Niederechlefiens.  B.  —  XV.(>54. 

—  Ueber  die  Kreidemulde  bei  Libn  in  NIedenelileflfeii.  A.  —  XV.  714. 

—  Ueber  L-ns  und  Loss  hn  Hovrn.   P    —   XVI.  857. 

—  üeberquaderkohle  in  N ioderst  hlesien.  P.   -  XVI.  603. 

—  Ueber  Schichten  mit  Feuersieiüwaffen  im  nordwestlichea  EaroiMt.  P. 

—  XVII.  8  *^ 

—  Die  Kreide  im  Obmgebirge.  P.  —  XVII  9W. 

Die  losen  Versteinerungen  in  Dünrimn  too  T«BpeIhof  bei  Berlin. 

A.  -  XVII.  an. 

Ueb«r  ehiin  EéMoideB  im  eeliliiiMliMi  KohlenkOke  P  -  XVIL  440. 

«  Ueber  die  von  Obrhamd  Buhlf«  auf  der  Rei§e  von  Tripoli  lüuh 
Obadames  im  Mai  «d  Jui  18b§  gefoodeiien  Venialiienrom.  A, 

-  xviii.  m, 

Ueber  die  Kreidelomatloii  im  noidwieiHelimi  Mhiaen.   P.  * 

XIX  443 

—  Bericht  ttber  eine  geologiicbe  Reiae  im  eidliclien  Sebweden.  A,  — 

XIX.  701. 

—  BitsminSaer  Chieiw  von  Weraehuid.  P,  ^  XX.  196. 

Là»A»n.  r)îlTiTinm  in  Wcstphalen.  P.  —  XVIU,  197. 
^    Tnas  in  HelgoUnd.  P,  -  XVUI.  Jb6. 

—  Ueber  den  Jnm  in  Westphelen.  P.  -  XIX.  15. 

—  Honigtteinkryttilto  Ton  Malofka  bei  Moskao.  P.  —  XX.  314. 

Laetevri-s  Bcitrnp  rwr  Kcnntnips  der  Porpbyrc  und  petrographiscbe  Be- 
schreibung der  (jaarzlührenden  I'orpbyre  in  der  Umgegend  von  Halle 
a  d.  8  A.  ^  XVI.  3b7. 

—  0ie  bohlen  Kalksteingeschiebe  im  BotUiegwidéa  nördUeh  von  Xreni- 
nach  aTi  firr  Nabe.  A   —  XVII.  (i09. 

—  Ueber  HohlgCBchicbe.  F.  —  XVIII  f-2. 

—  Pfälzische  liruptivgefiteinc.  P.  —  XV  Iii.  191. 

—  Beitrage  e«r  Kenntnim  der  vnlkenlseben  Cheteine  dee  Nlederrbeina 
A.  ~  XVm.  311. 

Krensnach  and  Dürkbcim  ».  d.  Hardt.  Erster  Tbeil.  A,  —  igiY  8U3. 

—  Desgleichen.  Zweiter  Tfaeil.  il.   -  XX.  1(>3. 

—  Ddomitipnlli  bei  Sperenberg.  P,      XX.  999. 

—  UeiMcsiehtikarte  dea  koUenflibrfnden  Saar*Bhein*GeUeiei.  P.  — 

XX.  458. 

LiiiDie>  Steiasala  bei  Sperenberg.  F.  —  XX.  230.  4b7. 
LoTTNii ,  KrystalUeirter  Bandetein  Ton  Brilon  in  Westphalen  and  Haar- 
kies bei  Doi  tmnnd  und  Bochnm.  P.  —  XV.  249. 

—  Neue  StasFfnrti?r  Minernlicn.   P.        WM.  \?A\. 

—  KrvstftUisirter  SandaLein,  liatchettin  und  Middletqnit.  P,  —  XVII.  441. 
C.  LosäitM,  Ueber  einige  Litniten.  A.  —  XII.  15. 

C.  A.  Lossiii,  Kngelporpbyre  dee  Anersberges.  F.  —  XIX.  13. 

—  Eoblgesddebe  bei  Xrwianacli.  P.  —  XIX.  938. 
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C.  A.  LossBN,  ücügaoslitjciie  Befecbreibim};  der  linksrheinischen  Fortê«tzmiç 
des  Tanna«  in  der  ubilichen  Hallte  de«  Kreise«  Kreajsnach  nebst 
eiDleitenaeA  Bemerkungen  fiber  dnt  Tftwinfgebirge  als  geognoftiidiM 

Ganzes   A         \\\.  5i)i*. 

—  Karteuautuuhmen  im  südlichen  und  östlichen  Han.  F.  —  XX.  "ài^ 

—  Felsitgesteiue  des  Àuersberges.  F.  —  XX.  4öÄ. 
LoviN,  U«b«r  L«f*M  miraMlif.  A.  —  XX.  63t 

LuDwifi,  Süsswasser-ConehyU«]!  in  der  Stei&kolileiilion&ntioa  Weetphalene. 

P.  —  XII 

Lurmii,  Fossilion  von  liüdersdorf.  i'.  —  XV 111.  7. 
Lf«.Lt  Foaeil»  Meneehenreete«  iî.  —  XI.  394» 

•  Ueher  die  auf  steilganelgter  Unterlage  erstarift  Lêim  dee  Aetna  ud 
fiber  die  firMwapkniter,  A,  -  XI.  14». 

Mahii,  Ueber  SpkmopkylluM  Tkoàii  eine  neue  Art  ant  dem  Sêeiakuhlen- 

gebifge  von  llmenaa.  A.  —  XX.  433. 
V.  0«  Makck,  Krride  in  Westphnlen.  P.  —  XVIII.  ÎW. 
HaBiUi  Ueber  iielnunihuda  aniu^uus.  P.  —  XVI.  àbS.  * 

Ueber  einen  Fterodactylus  von  Eichstadt,  alpinen  Muschelkalk  and 

SoUiTwcrinuM  eostatus,  P.  —  XVII.  13. 
«    Ueber  fsrhyr acanthus  Grubeanus  and  die  doppelte  Lobenlittie  vea 

Ceratiles  nudusus.  I*   —    XVII.  "ib?. 
Marx,  Beitrag  ïur  Keuutm&ä  ceuiralatuerikaniechcr  Laven.  v4.  —  XX.  5(t!^. 
T.  HAKTtKS  vergleieht  Pinna  und  Trichttee.  I*.  —  Xl.  I4U. 

—  Ueber  fossile  Maschein  ans  Sibirien.  P.  —  XVi.  17fl. 

—  Fossile  Süsswasser-Conchylien  ans  Sibirien.  A.  —  XVJ.  »ild. 
Mëyk,  Ueber  Schleawig-Holstein.      —  XVUI.  181. 

—  Der  Jura  in  8cbleewtg«HoIitein.  A.  —  XIX.  41. 

Â.  MireCHSiiLiCB,  Alaamtein  und  Löwiglt.  Aé  —  XIV.  253. 

B.  MiTSCHKni  tri> ,   Die  vtilkanischen  Gesteine  des  Roderberges  in  cheiû- 

scher  und  geogaostischer  Beziebung.  A.  —  XV.  3t>7. 

Ueber  eine  Vesavianschlacke.  A,    >  XV«  375. 
T.  Möi  i  i  it,  Kohlenkatk  and  penntecbe  Formation  in  Raeelaad.  P,  — 

X  \  1 1  m 

MluuR,  Ueber  ÈitadeUt.  B,  —  XX.  205. 

A.  Qppei.,  Die  Bradiiopoden  dee  nnterea  Lfaa.  A,  —  XIII.  689. 

Ueber  das  Vorkommen  v(  n  iafaieleelMn  PeiidomNnjea*QeBleinaa  ia 

îlen  Alpen.  A.  —  XV. 

Diu  tuhonische  Etage.  A.  —  XVIt.  535. 
Orth,  Gliederaag  det  oberea  Dilaviame.  P.      XX.  743. 
0.  Pbtrr«,  Eruptivgesteine  der  Tertiftrperiode.  B.  —  XIV.  448. 
Pfaff,  Zur  Theorie  der  Erdbeben.  A.       XII  i5l 

—  Beitrüge  sur  mechanischen  Geologie  ans  dem  Iraukischen  Jura.  A, 
^  XX.  369. 

Pri  ti(  KBit  V  Rico,  Dae  Bbit  ia  der  Umgegead  von  Gfiltlagen.  A.  — 

XX.  397 

Faûiïssnbr,  Geoguobtiscbc  Beschaffenheit  der  Insel  WoUin.  —  XIV.  to. 
Silarieelie  Bildungen  bei  EegenwAldtw  P.  —  XIV.  8. 

B«MMRLS8ERc,  Ueber  den  Bianchetto  der  Solfatam  von  Ponnoll.  A.  — 

XI.  446. 

Ueber  den  Gabbn»  Yon  der  Baete  ara  Hara.  A,  -  Xi.  IUI, 

—  Ueber  die  Natar  der  gegeawirttgen  BraptioMa  dee  VaUene  von 

Stromboli.  A.  -  Xi.  Iü3. 

—  Trachyt  vom  Drachenfels.  A.       XI.  434. 
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Bammklsbsri;  .  Die  mineralogische  ZtisftrnmcnaetKung  der  Vesuvlaveo  and 
<Us  Vorkommen  dea  Nephelins  in  denselben.  A,  —  XI.  4yX 

—  üeW  Hjdromagnocddt«.  P,      XI.  145. 

^    ZuunncnsetBUDg  d«t  Hkutiit  «nd  der  Lavs  ron  MoM  am  Vnltare. 

—  Mineralogische  Natur  der  neueren  Vesnrlaren.  P,  -  XII.  3(»'i. 

—  PÉradoinorphofleii  In  Leucitfonn.  A.  -  Xlll.  ' 

—  Zur  Erinnerung  an  C.  J.  Zincibn.  —  XiV.  'Iftl. 

—  Der  letzte  Anabraeb  d«t  Vm&ts  vom  B.  December  1661.  A»  — 
XIV.  ô67. 

—  Analysen   einiger  Phonolithe  aus  Böhmen  und   der  Rhön.  A 

XIV.  7sa 

—  Glimmer  vf>n  Gouverneur,  Nntron-  nnd  Barytglinimer.il.  —  XIV.  7'>B. 

—  Ueber  gcschniol/.ene  Mineralien.  P.  —  XVI.  178. 

—  Ueber  Braunit.       —  XVI.  186. 

—  Ueber  die  Im  Mlaeralreiebe  vorkonnMaden  9eb«elblTerblndoiifeD 

des  Eisens.  A,  —  XVI.  ib?. 

Ueber  Pistasit  nnd  Eisenglanz        Han.       ^  XVI*  6* 

—  Pyrit  aad  Markasit.  P.  — 

—  Ueber  Antinonailber.  A,  —  XVI.  618. 

—  Ueber fltMsfurtit.  CarnallH  and  über  Polysymmetrie.  P.  —  XVII.  11. 

A.  Scacchi,  über  Polysymmetrie  lir  Krystklle  A.  —  XVII.  35. 

—  Bcmerkangen  an  Scaccui's  Abhandlung  Uber  die  rolysymmotrie  und 
SB  der  TOB  Dis  CLOtiRAut  ttber  die  Pseudodimorphie.  A.'^  XVII.  56. 

—  Ueber  Paendodimoriihio.  P.  —  XV U.  25s. 

—  Ueber  (^(>ftchmolsene  Mineralien.  P.  —  XVII.  366. 

—  Ueber  Feldspathe.  P.  —  XVli.  441. 

—  Ueber  Topas.  P.  —  XVlI.  560. 

—  Ueber  den  Anibrnch  des  Aetna  rtm  31.  Januar  1866.  A,  —  XVII.  606. 

—  Ueber  den  Kainit  nnd  Rirsen'r  ron  Staarf^rt.       —  XVII.  649. 

—  Ueber  Kainit.  P.  —  X\ III  II. 

—  Ueber  Xonaltit.       —  XVIII.  17. 

*^  Ueber  das  BnBtknpferera  too  Ramos  in  Mexiko  ond  die  ConüitBtion 

dieses  Minerals  überhaupt.  A.  —  XV III.  19. 

—  Ueber  den  Castillit,  ein  neues  Mineral  aus  Mexiko   A.  —  XVIIi.  2J. 

—  Ueber  den  Xonaltit,  ein  neues  wasserhaltiges  Kalksilikat  und  deu 
Bnetamit  ans  Mexiko  A,  -    XVIII.  33. 

—  Ueber  die  chemische  Natur  der  Fi  ldspathe,  mit  Rticksickl  aof  die 
ncneron  Vorptellungeii  in  der  Clicmie   .1.  —  XVIII.  '2{)0. 

—  Ueber  den  Enargit  aus  Mc^ciko  und  einen  neuen  Fnndort  des  Ber- 
thierit«.  A.  —  XVIII  Ml. 

—  Ueber  Cottait,  Carlsbader  Zwillinge,  Brnshit,  Metabmsbit,  Zengit, 

0^nît^it,  Einaon  rfrrinffmse    P.   —    X^'III.  -VX]. 

— i  Ueber  die  Bcstimmunjg  des  Schwefeleisens  in  Meteoriten.  A»  — 
XVIII.  091. 

—  Ueber  den  Glimmer  von  Ut6  vnd  Baston  nnd  Bemerknngen  fiber  die 

Zusammensettnng  der  Olimmer  überhaupt.  A.       XVIlt.  H07. 

—  Ueber  die  chemische  Constitution  der  Glimmer.  A.  —  XIX.  400. 

—  Bemerkungen  über  denScbceiit  vom  Biesengebirge.  A.  —  XIX.  493. 
Ueber  die'  Constitution  der  thonerdebaltigen  Angite  nnd  HornUen* 
den.  A.  -  XIX.  496. 

—  Ueber  die  chemische  Constitution  des  Prebnile.  A*  —  XX.  79. 

Znsats  hierzu.  —  XX.  'i44. 

—  Utiier  die  cliemisebe  Constitation  ron  Talk,  Speckstein  nnd  Chlorit. 
A.  ^  XX.  8J. 

—  KrystaUisirter  Sandstein  ron  Heidelberg.  i>.  —  XX.  313. 
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Baiimblsbbrg»  Ueber  den  Pbonolîth  vom  Mont  Dore  A.  —  XX.  -258. 

—  üeber  die  Constitution  des  Âpophyllits  und  Okenita.  A.  -  XX.  441. 
Ueber  die  Constitution  des  DiopUSM.  il.  ^  XX.  536. 

—  Uehcr  da8  Verhalten   des   Pecbsteins  UOd  l|6t  fldChmolWOW  FcM- 
spaibs  zu  Kaliluuge.  A.  —  XX  5.59. 

—  Ueber  den  iScbwefelsauregebait  einiger  Phonolitbe.  Ä.  XX. 

~  BetTMhtongea  über  di«  KryitaUform  d«t  Oftcnotoni,  A.      XX,  589. 

—  Analyse  der  Laven  des  Puy  de  Parioa.  A,       XX.  803. 

—  Neues  Mineral  aus  Mexiko.  P.  —  74 i. 

VOM  Bath,  Zar  Kenntniss  der  fossilen  Fische  des  Piattenberges  tob  Qle- 
rm.  A.  —  XI.  108. 

—  Besteigung  der  Berninaspitze.  B.  —  XI.  353. 

—  Skiszen  aus  dorn  vulkanischen  Gebiete  de«*  Ni^errbeins.  A.  —  Xlf.  2  *. 

—  Geognostisch  -  mineralogische  Beobachtungen  im   QueUgebiete  des 
BheiM.  A.  >  XIV.  3f)9.  770. 

—  Skizzen  aus  dtm  TiilkaiueohMi  GeMtle  des  Niod^nlieiiM.  A.  — 

XIV.  (.55. 

—  Ueber  die  Zusaromeosetzung  des  Mizzonit«  vom  VesuT.  f.  —  XV.  246. 

—  8kiiMii   BUS  dem  Tulkanischen  Gebiete  des  Niederrbeins    A.  — 
XVI.  73. 

—  Ueber  die  QuecksUbdr-Qrabe  VaUaIia  in  én  V«iMlMUiiao)iHi  Alpm. 

A,  -  XVI. 

—  Dolomit  ron  Campo-longo.  ?.  —  XVI.  ibb. 

—  Beitrage  MUT  Kesiitiiiis  dtr  erii|fttv«n  OettaliM  d«r  Alftm,  4.  — 

XVI.  '249. 

—  Geognostiscbe  Mittheilangen  Uber  die  Eugan&iaclten  Berge  bei  Pft- 
dua.  A,  —  XVI.  4(>l. 

—  Ein  Besuch  der  Knpfergrabe  Monte  Cntini  in  Toicnm  nnd  einigtr 
Punkte  ihrer  Umgebung.  A.  —  XVII.  277. 

—  Ein  Besuch  Badi«»fnnif  und  des  Monte  JkmiaU  in  Tosesn*  A.  — 

XVII.  399. 

—  Minernlogisch-geognosUselie  Fragmente  aus  Italien.  A*  —  XVIIi.  487. 

—  Qeognostiscli-minerslogiselie  Fragmenta  aas  Italien.  IL  TJialL  A, 

XX.  '2bô. 

BEMKLit,  Ueber  Chalcedon.  P.  —  XIX.  1*2. 

—  Ueber  Sehmelsbarkelt  der- Silikate.  P.  —  XIX. 

—  Hjpersthen  von  Fahrsund.  P  —  XIX.  7*21. 

—  Analyse  von  Hy])ergthcn.        —  XX.  4Cj5. 

"    Tertiärformatiun  von  Finkeuwalde  bei  Stettin.  F.  —  XX.  U48. 

—  Xreidegeschiebc  von  Motzen  bei  Berlin.  P.  —  XX.  654.  . 
'  —    Chalcedontropfstcia  aus  Brasilien.  P.  —  XX.  656. 

Hypersthen  von  der  Pauls-ln.  cl   P.  —  XX  f'')8 
.  BiCHTEK,  Äufschlüsse  aus  der  Gegend  von  Lehet>teu.  P.  —  XiV.  662. 
Aus  dem  thüringischen  Schiefergebirge.  A.  —  XV.  659. 
Der  Knim  in  Thüringen.  A.  —  XVI.  15.5. 

—  Aus  dem  thüringischen  SchiefergeVn;  u'c»    A.  —  XVII.  361. 

—  Aa?  dem  thüringischen  ächiefcrgcbirge.  A.  —  XV  III.  409. 

—  Aus  dem  thüringischen  Zechsteiu.  A.  —  XIX.  216. 

Y.  BicaTBOPtM,  Bemerkungen  ttber  Ceylon*  A,  —  XII.  Ô33. 

—  Qebirgsban  der  Kordkfiste  von  Formosa.  A.  —  XII.  533. 

—  Gcognosie  der  Umgegend  von  Nangasaki.  A*  —  Xlll.  243. 

—  Gebirge  von  biam.  B.  —  XIV.  2l7, 

—  Ein  Aasflug  in  Java.  A.  —  XIV.  337. 

—  Hnmmnlitenformation  anf  Japan  und  den  Philippinen.  A.  — *  _XIV.3B7. 

—  SîfïTTi  Tind  die  hinterindische  Halhinsel.  A   —  XlV.  361, 

—  Beisebericht  aas  Californien.  A,  —  XVI.  331. 
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T.  KiniTiicrpEs,  Ueber  Californien   B.  ~  XVf.  604. 

—  Die  natürliche  Gliederung  und  der  innere  Zoiammenbaos  der  tuI- 
kaiiiwhMi  OwMioe.  A,  —  XX.  663. 

F.  A.  RuKHSB,  Bemerkangen  über  die  geogsoetieebi  Eolorimng  der  Kàrte 
des  westlichen  Harzg»bii^  geidehiiel  ia  1  s  dUyÜOO  von  C.  Pe Wim. 
A.  —  XVII.  öbt). 

—  Pesoiotii'iebe  Harzkarte.  *.  —  XIX.  ü4, 

FiRD.  RuEMt-N,  Bericht  über  eine  geologîsehe  Befie  neeh  Norweten  Im 

Sommer  l^:>i1    A.  —  XI  ;-)H, 

—  Poêidonomifa  Üecheri  im  Graawaokengebirge  der  Sudeten.  A. 
Xfl.  ^50. 

—  Posidonomy«  Beehtri  mà  Andere,  die  Cnln-SehlelMeii  beeeiehneiide 

Fosfilicn  in  den  Sudeten  und  in  Mihren.  A.  —  XII.  513. 

—  ^^lult^us  hiluLaius  im  Kohlcnkalke  Schleaien».  A.  —  XIII.  696. 

—  Geologische  Reise  nach  Ra«alaAd.  A,  —  XIV.  17«. 

—  Dilnvial-Qesehiebe  von  nordiaeben  Bedimentir-Geitelaen.  A»  — 
XIV.  575. 

—  Keuper  in  Oberschlewen  nnd  Polen.  À.  —  XfV.  63S. 

—  Sencine  Kreidebildong  bei  Bladen  in  Oberschieaien.  /l.  ~  XIV.  7t)5. 

—  An  die  Rédaction  der  Zeltoebrift  der  DeatMhen  genlogischen  Gesell- 
schaft. B.  —  XV.  17. 

—  Uebcr  eine  marine  Conohylien  •  Fanna  im  prodnkihrett  SieillkoldeB- 
gebirge  Oberschlesiens.  A.  —  XV.  567. 

—  Kotis  über  ein  Vorkommen  von  Scbeelit  (Tangstein)  im  Riesen- 
gebirgc    1  -  XV.  6ü7. 

—  Weifcrr   Beobachtungen   über  die  Verbreitung  nnd  die  QUedenUIg 

des  Keupers  in  ühcrschlesicn.  A.  —  XV.  OiU, 

Die  AltersbestimmunK  des  schwarzen  Marmors  von  Dembniii  im  Ge- 
biete von  Krnknn.  A.  *  XV.  708. 
<~    Notiz  über  das  Vorkommen  von  Cardium  edule  und  Buccinum  reli* 
culrttum  im  Diluvialkies  bei  Bromberg  im  Oroeriienogtlinm  Poeen. 
A.  —  XVI.  Oll. 

^  Oneiae  nnd  Oranitgeachiebe  ia  einem  SteiakoUeaflMie  Obeieelile- 

siens.  A.  —  XVI.  bJ5. 

Cenomaner  Quadcrsand^tf^in  swieckea  Leobaebftta  and  NeoeUdt  in 
Obërschlesien.  A.  —  XVI  025. 

—  üeber  daa  Vorkommen  dea  Botbliegenden  in  der  Gegend  tob  Knesao» 
wice  im  Gebiet  von  Krakaa«  A.  —  XVI.  0.33. 

—  lieber  cenomnrif  n  Quadersandstcin  in  Oberschicsien.  P.  —  XVII.  13. 

—  Chftbasii  ans  Üherschlesien.  P  —  XVII.  271. 

Ueber  das  Vorkommen  von  Rhizodu$  UibberH  Owen  {Megalichtk^i 
Hibherti  Agas^iz  et  Hibürrt)  in  den  SoMefertbonen  des  Steinkohlen» 
gebirgcs  von  Volpersdorf  in  der  GrafBchafl  Glatz.  A.       XV'f  1.272. 

—  Ueb«^  Auflindung  'If^vonischer  Versteinerungen  auf  dem  Ost> 
abhänge  des  AUvater-Gebirges.  A.  —  XV  11.  579. 

—  Devontacbea  Sjstera  am  AUrater* Gebirge;  Skelet  m  VttperMo 
^murinut  im  Galmoi  Obertehleiieaa;  foeitta  Spiaaa  Im  SteiakoMea- 

gebirge.  P.  -  XVIII.  14. 

—  Ueber  die  Aullindung  devonischer  Ivaiksteinscbichten  bei  Siewiers 
Im  Kteigieleh  Polen.  A.      XVIII.  433. 

—  Neuere  Beobachtungen  fiber  das  Vorkommen  mariner  Conohylien  in 
dem  oberschlesisch-pulnisefaen  Stcinkohlonpcbirf^e  A.  —  XV  lit  bb3. 

—  QeM;noatiache  Beobachtnngen  im  Polnischen  Mittelgebirge.  A.  — 
XVf  II.  667. 

"  Neaere  Beobeektangen  Ober  dia  Oliederaog  dee  Keapesi  aad  der 
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ihn  zunächst  überlagernden  Abtheilnng  der  JaraformatiJn  in  Ober- 
seblMiea  nod  4eD  angrenumlt»  Theilen  von  Polen.  ^.  -  XIX.  iôô. 
F  R  ii  MEK,  Oenomane  Kreid«  bei  Oppeln.  P.  ^  XX.  464. 

—  *  hoùz  über  die  Auftindang  von  Graptolitben  bej 'wfUenltanr  unweit 

Schönau  im  Kaubachthale.  A.  —  XX.  565. 

—  ^  Vorkommen  ron  Ma$todomauru$  Jnegeri  ü.  v.  Mkvk* 
XX  04^*"*      Moïinbluuign  dec  poliiieeben  Ißttelgebirget.  A.  — 

—  LACHäiüMo'e  Oryctographia  HildesbeiraontiB.  P.  -  XX.  747, 
O.  RosK,  Ueber  OUnktl.  R  ~  XI  147. 

—  üeber  die  Meluphyre  von  Ilfeld  am  Herie.  A,  —  XI.  «6. 

—  Dimorphie  des  Zinks   /'     -  XI.  3*0 

—  Isomorpbie  der  Zinn$äure,  Kieseli-änre,  Zirkonsänrf   P.   -   XI.  3i4. 

—  Bemerknagen  sa  dem  Aufaaue  voo  Heusskr  n.  Olah.*z.  il.  -  XI  467. 
_   Gyp«  mit  etngewMsbMneo  DokimitkryitoUen  Ton  Kftteltthnl.  P,  ^ 

XII.  6. 

—  Bmcit  eoa  der  Woodmine  in  PoriTi^ylvanien.  P.  —  XII.  178. 

—  BUnes  Steinsalz  von  Kala&i  m  Üttiiaien.  F.  —  XII,  362. 

—  U«b«r  die  UmstÄnde,  naler  denen  kobleotanrer  Kmik  sb  kalkspath, 
Aragonit  oder  Kreide  jinftritt.  P,  —  XII.  370. 

—  Uebcr  die  Umstünde,  unter  denen  tieb  KalksMÜi.  AreffonÜ  oder 
Kreide  bildet.  P.  -  X III.  9.  » 

—  Qnnnkryrtnlle  nns  dem  Mnrmor  m  Obrem.  P.  -  XIII.  145. 

—  Quarzkrystalle  im  Meteoreieen.  P.  —  XIII.  3i«J. 

—  Mineralien  aof  Höbinagen  dee  Hypentbenlele  in  Neir^ersej.  P.  — 

XIII.  3ôi. 

—  Meteoreieen  von  BrnnoMi.  P.  ^  Xlll.  366. 
Meteorit  von  Chaasigny  P.       Xlll.  526. 

—  Kupfererze  ans  dem  Klein-Namaqunlande  n.  s.  w.  P.       XIV.  236. 

—  Neue  Erwerbungen  des  Königl.  mineralogischen  Moieiuns  sn  Berlind 
P.  —  XIV.  339. 

—  Batilkryitatle  von  Graves-Mount.  P.  —  XIV.  635. 

—  Lava  von  dem  loteten  Ausbruche  des  Vesuvs.  P.  -  XIV.  637. 

—  .  Untersuchangen  über  Meteoriten.  P.  ~  XIV.  539. 

—  Ueber  OHmmer  mit  Asterfamns  and  Meteoreisen.  P.  —  XV.  5. 

—  Hornblcierz  von  Matlock.  P.  —  XV.  I*i. 

—  Ueber  Mosnsiderit.  P.  —  XV.  'J.5ÎV 

—  Ueber  bchmelzung  von  kohlensaurem  Kall^  P.  —  XV  456. 
-*    Uebcr  Arendaler  und  Kongsbergor  Mioeralien.  P.  —  XVI.  5. 

—  Zur  Erinnerung  an  E.  MirscHBHLlCH.  il.  —  XVI.  il. 

—  Ueber  Hausmannit.  Turmalin,  PeendomonAoeeD  TODBiteooxyd  nach 
Magneteiseu.  P,  -   XVI.  180. 

—  Bleierze  ans  Pennsylvauieo.  P.  —  XVI  Ib7. 

—  Meteoriten  aoe  Sibirien  und  BObmen.  P.  ^  XV4.  366. 

—  Uebcr  Pollux;  Legirnng  von  Zink  und  Natrium.  P.  —  XVI.  360. 
~-    Ueber  die  im  Thonschiefer  vorkommenden  mit  If'MeraQltTt  bfittitcia 

BiaeakieebexaMer.  A.  —  XV  I.  595.  ^ 

—  Orapbit  in  Sibirien.  P.    -  XVI.  60-2. 

—  Ueber  Meteoritc.  P.  —  XVII.  4. 

—  Uchcr  Thonschiefer  mit  Kisenkieahexaödcra  and  Faaeravari.  P.  — 

XVil.  8. 

—  Ueber  Stanfartor  Mineralien.  P.  —  XVII.  431. 
<—   AlbitkryttaUa  vom  Roc-tourné.  P.  —  X\  !I.  434. 

—  Ge«rhiehe  von  Wollin.  P.  —  XVIll.  388. 

—  Subltmirte  äilikate  der  Bifel  P.  —  XVIII.  397.  « 
Oabbroformatlon  bei  Nearode.  P.  -  XIX.  7. 
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^^.^/j  Schwâwe  Firboog  im  S«rp«iitio  bei  lUlehtnsteiii.  P.  — 

AlA.  24 J. 

—  Ueber       Qabbroform»tion  bei  Neurode  in  Schlesien.  Erster  TheiL 
A.  --  XIX.  '270. 

—  Pressung  von  Kalkspath  und  SteinsaJ».  i*.  —  XIX.  446. 

—  Ueber  Ce^ianit.  i\  —  XIX.  720. 

—  Kftlluimtbkryttall«.  P,  -  XX.  2M 

—  Kepheliufel«  vom  Löbauer  Berg».  J».  —  XX.  »231.  ' 

—  Koi)ultgliinz  TüTi  DaschkcsBan  im  Kaukasus.  P    -  XX.  933. 

—  Bleiglan»  von  lileialt  iu  dir  Eifel  P.  —  XX,  241 

—  Grossttlar  vom  Wilui.  P.  -   XX.  4b2. 

—  üober  die  Entdeekang  der  leomorpliie.  A.  —  XX,  6âl. 

—  Meteoriten  von  Muskaa    I'.  —  XX.  714. 

—  öpnltnn^rsrichtungen  durch  mechanischen  Druck.  P.  ~  XX.  744. 

—  bpecketeinknoile«  von  Suderode  am  Harz.  P.  —  XX.  719. 
H.  Bote,  BlMtee  SleiDials  von  Steiitet.  P.  ^  XIV.  4. 

—  Ueber  ein  fossiles  Ei.  P.  —  XV.  4. 

BoTij ,  Ueber  Ammamieê  noéosm  und  Mmopkona  net  muerii  bei  Ltae- 
bürg.  P.  -  XI.  4.    ^  ' 

—  Deber  Verwlttemng  der  Dolomite.  P.  —  XI.  I  i  i. 

—  Tcriiäracbichtcn  bei  Dobbenw.  i».  —  Xi.  343. 

' —     l'etropraphibche  Uiitersnc  hurtgen.  P.  —  Xill.  348. 

—  Porowlät  und  Capülariiat  der  Gesteine.  P.  —  XNI.  385. 

—  ZneMnmeDSeUung  von  MauuesiaMÜmmer  und  Hornblende.  A.  — 
XIV,  065, 

'    Berechnim'^r  der  quantitativ  minernlischon  Znsamnieiiietiling  der  kxj* 

gtallinibcben  Silikatgesteine.  A.       XIV.  675. 

—  Ueber  den  Auabracb  des  Vesuv  vom  Jahre  1861.  P.  —  XV.  II. 

—  üebe»  die  Ineel  8t.  Baal.  \P.  —  XV.  456. 

—  Atlas  von  Ncu-Seeland,  P,  —  XVI.  10. 

—  Geologische  Vt! hnUnisse  von  Siebenbürgen.  P.    -  XVI  l'i'i 

—  Ueber  die  mineralugische  und  chemische  Beschaflenheit  der  Gestein«- 
arten.  A.  ^  XVI.  675. 

—  Ueber  Dunit.  P.       XVII.  i. 

—  Uranit  und  Eisenglans  bei  Hirschberg  in  SehleflSen.  P,  —  XVII.  10. 

—  Ueber  Feidspathe.  P.  —  XVII.  U. 

—  Veretefnernngen  im  Üiluvialsand.  P.  ~  XVII.  -256. 

—  Geschmolzene  Mineralien.  P.    -  XVII.  366. 

—  Ueber  dir  T'rnwandlung  del  Basaltes  zu  Thon.  A,  —  XVII,  504. 

—  Graptüiithen  bei  Laul>an.  P.  —  XVIU.  13. 

—  VesuTkarte  von  Lk  Hos:  Eruptivgesteine  der  Eirei  :  Bauxit  P,  — 
XVIII.  197. 

—  Gesteine  von  Santorln.  P.  —  XIX.  18. 

—  Piperno  um  VesuTj  valltaniaches  Gebiet  von  Aegina  nnd  Ifethana, 

p.  -  XX.  -m. 

—  Anorthltgeeteine  von  Sanlerin.  P,  —  XX.  45t. 

—  Ueber  the  natural  qremn  of  voleairio  rocki  bjr  v.  RicsmoFiii.  P,  — 

.XX.  467.  ' 

SaoKMGi,  Die  oberen  JnraMldongen  in  Pommern.  A,  —  XVII.  651. 

—  Kalkführung  im  Eulengebirge.  P.  —  XVIII.  7. 

—  Bin  Beitrag  tut  Kenntniss  des  baltischen  Jnra.  A*       XVIII,  29*2. 

—  Jora  in  Pommern.  P.  —  XVlIl.  3b7. 

—  üeber  die  von  SiiUDiita  a«e  Afrika  geeehiekteii.  FoMiMen.  F.  -> 

XVIII.  650. 

—  Qeologîecbe  Karte  von  Aegypten.  P»  —  XX.  ill3. 
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Sadbbbck,  KrysUllform  des  Kupferkieses.  P.  n.  A.       XX.  451.  5f  " 

&AiioBRi<nF:n,  Btstimmnng  des  geologiscben  Altert  der  Therme  sa  Wiee- 
badeo.  A,  -  XII.  567. 

8ab8,  Die  Hollnikeii  der  norwegischen  postpliocänen  oder  gUcialen  For- 
mation. A.    -   XII.  409. 

Basj^.  Ucher  die  Ingel  Rnnoe.  B.  —  XVli.  15. 

A.  bcALCiii,  Ueber  die  PolrPdrie  der  KrystallflÄchen.  A   ~  XV.  19. 
Th.  Scuebukr,  Die  Gueuse  den  Sächsischen  Ersgebirges.  A.  —  XIV.  U. 
H.  ScNLAAiHTWifT,  Eroffoii  in  den  Alpen.  F,  —  XI.  5. 

—  lieber  einige  Berga  im  Himalaja.  P.    -  XI.  17. 

Schlönbach  ,  Lettenkoble   und  Kreideformetiott  •  ein  nOrdliehen  Hni«- 

rande.  B.  -  XI.  4bO. 
-   Bonebed  bei  Seinetedt.  B.  —  XIII.  17. 
U.  ßcHLöNBACH,  üeber  neue  Ammoniten  Ave  dem  mittleren  Lins  im 

Hannöverschen.  P.  —  XV.  243. 

—  Ueber  den  Kipcnstein  des  mittleren  Lias  im  nordwfstlicben  Deutsch« 
land,  mit  Berücksichtigung  der  «Alleren  nnd  jüngeren  Lias-Bchicbten. 
—  XV.  466. 

—  üeber  die  Gegend  von  Aachen  nnd  den  Jnm  der  Htlimntde.  0.  — 

XV  r>5-> 

—  Lias  und  Jura  iu  ^orddeatschland,  Kreide  in  Böhmen,  Reise  in 
Nord-Fmnkreleli.  &  —  XVIt.  M). 

Ueber  die  Bnehiopodeo  uni  dem  nsteNn  Onnli  von  AlMns  in  Weet- 

pbalen.  A.  -  XVîlï  36*. 

—  Radist  im  rothen  Planer  von  Blankenburg.  P.  —  XX.  749. 
ScBLUTKR,  Kreideablagerangen  in  Westphalen.  P.  —  XII.  J67. 

—  Die  Maemren.Decapoden  der  Senon*  nvd Cenomui-Bf Idmgen Weit- 
pbalens.  A.  —  XIV.  101. 

^  Die  Schiebten  det  Tentoborcer  Wnldm  bei  Altenbeken.  A  ^ 
XVIII.  35. 

B.  B.  ScnniD,  Trine  an  der  Saar  and  Moeel  und  der  PhonoUlh  des 

Ebersberges.  B.  —  XV 1.  15. 

—  Die  Gliederung  der  oberen  Trias  nach  den  Aufschlüssen  im  Sala* 
Schacht  auf  dem  Johannisfelde  bei  Krfurt.  A.  —  XVI.  t  i5, 

—  Ueber  einen  Menschenschädel  ans  dem  6üss%vasserkuik  von  Greu±>»efl 
in  Tbftringen      —  XIX.  59. 

—  Ueber  dae  Vorkommen  tertiärer  ICeeresoefidijlien  bei  Bnttftedt  In 
Thf^rin{ren.  A.  —  XIX.  nÜ"i. 

—  Encrumi  BrakUi,  P.  —  XX.  746. 

—  Ans  dem  Östlichen  Thüringen.  A,  —  XX.  508. 

T,  BendNAicii-CstoLATn,  Steinsalz  bei  Staesfart.  P.  ~  XVL  185. 

T.  Sfckendhhf,  Zur  Frage,  ob  Hebung  oder  Senkung  bei  dem  Entwicki- 

Inngsgange  unserer  Erde  vorwaltend  thütig  geweeen  sind.  A, 

XV.  Äl. 

T,  SatasCH,   Wahracheinlieher  Ursprung  dei  tellnriaehen,  gediegenen 

Bisens  von  G roBS- Kamsdorf.  A.  -  XII.  1B9. 

—  Conchylien-Fauna  der  Wcimarischen  Trias.  A   —  XIII.  Ô6t. 

—  üeber  Archaeopteryx  lUko^rafthica,  F-  —  XV.  14. 

—  Beiträge  sur  Geologie  der  Insel  Bombolm.  J.  —  XVII  338. 

—  Beobnchtnngen  in  OentraLAmerikn.  A.      XVH*  466. 

—  Triasfossilien.  P.  -   XVIII  7. 

—  Die  Zoantbaria  perforata  der  paläozoischen  Periode  A. —  XVIII.  304. 

—  Voriäafige  Mitthoilung  über  die  typischen  Verficbiedeuheiten  im  Ban 
der  Vnlkane  nnd  tber  deren  Ureaehe.      —  XVIIi.  643. 
Bo$  pru€m\  Bnernm  Mloiheimi,  CamM;  AêUrk»  kmMr^Bt; 

froMMf.  P.  —  XX.  746, 
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V,  StiirT,  Wanderungen  and  Waadetimm  im  koUenMVren  Kalkef. 

—  XIII.  263. 

—  Der  Gjrpsstock  bei  Kittelsihai.  A.  —  XIV.  IbO. 
BiiLO,  Stefosals  in  Lothringen.  P.  —  XVIII.  10. 
— '  SArolog  auf  Lottner.  P.  —  XVIII.  194. 

86CHTi><>  K:;rr  nthümlichcr  QnarzkrystJiU  Ton  Zinawald.  P.  —  XL  8. 

—  Ueber  Melaphyre.       —  XI.  34(». 

—  Zur  Paragenesis.  P,  —  XI.  140. 

—  Feldtpatilkrjrstalle  in  Qnankryttallen.  F.  —  XI.  147. 

—  Theorie  der  Oranitbildung.  P.  —  XII.  8. 

—  Ealkspath  aus  dem  Gr.initc  âî^n  Okertlmlcs.  P.  —  XfV.  53i, 

—  Ueber  Granit  mit  Kalkspath  aus  dem  ükerthale.  P.  —  XV.  12. 

—  Quarz  mit  Pyrrhoaiderit  und  Braunkohlen-Rinschlfliaen.  f.  XVI. 
601. 

SpKYEn,  TcrtiUrconchylifin  von  Söllingen.  A,  —  XII.  471. 

SruTTüFRDKii ,  Asche  vom  loUteii  Auabiüche  dea  Vesova  im  December 

IHbl.  P.  -  XIV. 
Stapfp,  üeber  die  Entatehur.g  der  Seeene.  il.  —  XTIII.  86. 
Sit»,  GeognoitiMhe  Beeehietbinig  der  Ungegead  von  Brikm.  A,  — 

XII.  20^. 

ÖTRi^.'VG,   Kacbtragliühc  Mittheiiung   über  die  Melaj^yre  de«  sadlicheu 
H»nrandcB.  A.  —  XI.  78. 

Meiephjre  und  Porphjrrite  det  iadliehen  Harzrandes.  A.  —  XIII.  64. 

Stuomiiktk,  Belenmitellen  in  Noidrlrutschland.       —  XI.  490. 

—  riaiicr  über  der  Wcstphälischen  öteinkohlenformuti  n.  A.  —  XI  '11. 

—  Trias  -  Schichten  mit  Myopkoria  pes  attseru  auf  der  ächafweide  zu 
LSneburg.  A,  —  Xll.  381. 

—  Ganlt  und  Gargaa-Mergel  im  notdweatllebea  DevMdând.  A.  — 
Xfll.  '20. 
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Afitychus  Beyrichi.  XVII.  547.  - 

—  cretaceus.  XV.  liîô. 

—  secundtts.  XVII.  547. 
Aragunit.  XIX.  6i5 ;  XX.  573. 
Aragonitsinter.  Xlll.  288. 
Araucarites  Beincrtianus.  Xlll.  Sihi 

—  Schrollianus.  Xlll.  681. 
Area  autiquitata.  Xll.  377. 

—  barbatula.  XII.  500, 

—  bavarictt.  Xlll.  475. 

—  Choffati.  XVI.  2J1. 

—  concinna.  XII.  5M). 

—  cucnllata.  XII.  587. 

—  decussata.  XVII.  520,  703, 

—  elongata.  Xll.  587. 

—  Goldfussi.  Xll.  58L 

—  Hansmanni.  XI V.  309. 

—  Hecabe.  Xll.  58L 

—  Lacordairiana.  XV.  588. 

—  Noae.  XII.  377. 
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Ârca  pilosa,  Xll.  5ûi. 

—  raridentata.  XII.  411j  ilS. 

—  Baulini.  \V.  diS. 

—  Schmidi.  XIII.  diiô. 

—  gocialifl.  XIII.  00-2. 

~  subconcinna.  Xll.  r>8(). 

—  sabradiata.  XV.  148. 

—  texta.  XII.  587. 

—  tumida.  XII.  i .">.]. 

—  triasina.  XIII.  (jüii  XIV.  ML 
Archaeocidaris  Verncuilana.  XII.  lü^L 
Archacoide».  XI.  11*2. 
Archegosuurus  Dechcni.  XVI.  '299, 
Arcoiiiyft  elongata.  XV.  535. 
Arcopagia  numismalis.  XV.  34 »V 
Ardea,  tertiäre.  XII.  35H. 
Ardennengestein.  XIX.  ùlîL 
Ardoise  porphyroide.  XlX.  bdS. 
Aretbusina  sp.  XV.  C)05. 
Arsenigc  Säure.  XIX.  11. 
Arietcnlins.  XII.  12± 
Arnoterrain.  Xll.  378. 

Asaphus  expaiisns.  XII.  21^ 
A8cbe  des  Aetoa.  XI.  149. 
AspasioUth.  XIV.  liil. 
Aspidites  Ottonis  XIX.  2bll- 
Ai^plenilcs  liotëserti.  XIX.  '2iÉL 
AbtacuB  Leachii.  XIV.  728. 

—  longiroanas.  XiV.  72.j. 
Astarle  acuta.  XV.  347. 

—  Antüui.  XIII 

—  Ardoensis.  XIII.  ML 

—  arctica.  XII.  4lüi  4iL 

—  Buixjueti.  XII.  »0  t . 

—  Buchiana.  XI II.  Alb. 

—  Bulla.  Xll.  584, 

—  complanata.  XIII.  413. 

—  coropreMa.   XII.  410,  412,  413, 

414. 

—  concentrica.  XII.  494. 

—  cordata.  XIII.  àlL 

—  cordiformis.  XI II.  Ali. 

—  depressR.  XII.  5H5j  XIII.  4l2j 

XVII.  32L 

—  delrita.  XIII.  414, 

—  Daboisiana.  Xlli.  4 1 4. 

—  elcgan»  minor.  XIII.  412. 

—  elliptica.  XII.  4U>i  413. 

—  Falki.  XIII.  413. 

—  Goldtussi.  Xll.  QM. 

—  Henckeliasiana.  XVII.  &25i 

—  Kickxii.  XII.  4M. 

—  longirostris.  XIII.  482. 

—  minima.  XHl.  412. 

—  modiolaris.  XIII.  414. 

—  mo^qoenais  XIII. 4lb;  XVIII. 262. 


Astarte  nummulina.  XVII.  221 

—  orbicularis.  Xllt.  MÛ 

—  ovata.  XIII.  àlh 

—  ovoides   XIII.  414, 

—  Panderi.  XIII.  415^ 

—  Parkinsoni  XIII.  3:)8;  XVII. 32lL 

—  Pasiphaë.  XIII.  AST 

—  Philea.  XIII.  il3. 

~  plana.  XII.  586i  XVII.  Ü2L 

—  puUa.  XII.  58ii  XVII.  m 

—  pygroaea.  XII.  4î<  i. 

—  Psilonoti.  XIII.  4LL 

—  retrotracta.  XMI.  413. 

—  Roemcri.  XIII.  411l 

—  rotundata.  XII.  585i  XVII.  m 

—  scalaris.  XVI.  "ML 

—  Bupraeoraîlina.  XVI.  '238. 

—  euprajuieusis,  XVII.  ()77. 

—  striato-cosUta.  XIII.  3.^8. 

—  snborbicnlaris.  XII.  494. 

—  subplana.  XII.  58b. 

—  sulcata.  XII.  414. 

—  trapeziformis.  XII.  495. 

—  Vailisneriana.  XII.  153. 

—  Veneris.  XIII.  llû. 
_  VoUzîi   XMI.  413. 

—  Willebadesseußis.  XUI.  620. 
Asteracanthus.  XVI.  24^. 
Asterias  lumbricalis.  XX.  746. 

—  Sch^kii.  XV.  m 

—  tuberculifera.  XV.  360. 
Asterismus  XV. 

Asterophyllites  eqaisetiformis.  XII. 

Uâ. 

Astracai  cristata.  XVIll.  48(1, 

—  formosa.  XVIll.  4S1L 

—  Leunisii.  XVIll.  48L 

—  limbata  XVIll.  m 

—  sexradiata.  XVIll.  48Ö, 
Astrocuenia  suffarcinata.  XVI.  243; 

XVIll.  4â& 
Atrjpa  laevigata.  XVII.  313. 

—  reticularis.  XIV.  600|  XX.  496. 

—  «onatfl.  XX.  497. 
Ancella  XIV.  10^ 

—  Bronni.  XUI.  âHL 

—  concentrica.  XIII.  405. 
Fischeriana   XIII.  405. 

—  lata.  XUI.  m 

—  nio8quensi8.XIII.40l;XVIil.2LL 

—  Pallasi.  XIII. 

—  radiata.  XI 11.  405. 

—  undulata.  XIII.  405. 

Angit.  XVL  6  und  79i  XVII.  123^ 
131;  XVIII.  3^  543]  XX.  15, 
Angit.Ândesit.  XX.  69«. 
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Angit  in  VesuvIareD.  XI.  497. 

—  mikrofkopificher.  XIX.  748. 
Augitformel.  XIX.  497. 
Augitroineral.  XI \.  563.  686. 
Angitporphyr.  XII.  iJj  XX. 
Augitschicfcr.  XIX.  âOJ,  liüß. 
Au^itische  Erzgänge.  XX.  3J4. 
Aululcpis  Réussi.  XV.  322. 
Aulopora  repens.  XX.  4!>0. 
Aaricnla  Sedge vici.  XII.  oSlL 
Answürflinge am Laacher See  XVIII. 

m 

Avellana  Archiaciana.  XV.  337. 
ATicola  acuta.  XIII.  biiH 

—  Albertii.  Xlil.  574^  501. 

—  Aptiensig.  XIII.  4Jj  XVII.  230- 

—  Bronni.  XIIL  ôâL 

—  calva.  XV.  341. 

—  coDtorta.  XIV.  liL 
costata  XIII.  358,  5âL 

—  cnneitormifl.  XIII.  404. 

—  fallax.  XX.  409, 

—  gryphaeata.  XIV.  9. 

—  inaequiTalvis.  XII.  354  ;  Xlll. 

■ULL 

—  interlaevigatû.  Xlil.  403. 

—  lepida.  Xll.  ^264. 

—  modiolaris.  XIV.  üüÖ. 
^  Münstcri.  XIII.  àiîà. 

—  obrotuadata  XII.  246.  * 

—  ovalia.  XIII.  liiô. 

—  oxyptera.  XVI.  2301  XVII.  663, 

—  pcctinifütmis.  Xil.588;  XV.  3iL 

XVII.  ül2^ 

—  pernoides.  XVI II.  Aü. 

—  retroflexa.  XIV.  iîÛÎL 

—  semiradiata.  XIII.  403, 

—  signala.  Xlll.  IILL 

Xlll.  404;  XV. 

540. 

—  socialis.  Xlll.  589. 

—  speciosa.  XIV.  IIL 

—  spcluncaria.  XIV.  KL 

—  Bubcostata.  Xlll. 

—  triloba.  XV.  302. 
Axinit.  XIV.  409i  XIX. 
Axopora  arborea.  XI.  381. 

—  pancipora.  XI.  3K2. 

Baeulites  anceps.  XII.22  ;  XIV.  767. 

—  Faujasii.  XII.  hâ. 

—  incnrvatug.  XV.  333» 

—  Knorri.  XV.  139. 
Bairdia  cnrU.  XII.  152. 

—  Oeinitzana.  XII.  i52r 
Bakewcllia  costata  Xlll.  59lj  523. 


Bakewellia  lineaU.  Xlil.  59L  ^ 
Balanophyllia  rerrncaria.   XI.  377. 

—  costata  XI.  379. 

—  iubcylindrica.  XI.  378. 
Balaous  crenatus.  XI.  410,  413,  414. 

—  porcatus.  XI.  410,  411,  4l3,  414. 
Baryt.  XII.  LiL 
Barytfeldspath   XVlll.  iiS. 
Barytglimmer.  XIV.  758i  XIX. 
Basalt.  XII.  187,  'rH^  XVII.  I8U, 

319»;  XX.  7m 

—  von  Radicofani.  XVII.  àit2^ 

—  Schackau  (Rhön).  XX.  I4i 

—  Stolpen  XX.  Ii5* 

—  Willisch  XX.  Ii5. 

—  Stoffelskuppe.  XX.  1 46. 

—  Kaiscrßtuhl.  XX.  14h. 
Basaltgesteine.  XX.  698. 

—  im  unteren  Mainthal.  XIX,  297. 

—  Fauerbach.  XIX.  3üL 

—  RossUorf.  XIX.  3ÜÜ. 

—  Entstehung  der.  XIX.  347. 
Einwirkung  von  CO,  aaf  XIX. 

367. 

—  Ton  Kreuznach.  XiX.  897. 

—  L  d.  y  Orderpfalz.  XIX.  919. 
Basaltische  Bomben.  XX.  62. 
Baslonit.  XIX  669. 
Bathangia  XI.  375. 

~  fu&fUis.  XI.  376. 
Battus  glabratns.  XIV.  683. 

—  pisiformis.  XIV.  8. 

—  tubcrculntus.  XIV.  6ÜL 
Bauxit.  XVlll.  IT,  180,  IfiL 
Belcumitella  mucrouata.  Xll.  367; 

XV.  135 

—  qnadrata.  Xll  367;  XIII.  378. 
Belemnitellen    in  Norddoat«chland. 

XI.  m 

Belcmnites  absolutns.  Xlll.  378. 

—  Bouci.  XVII.  bàiL 

—  breviformis.  XV.  511L 

—  Brunsvicensis.  Xll.  53j  Xlll. 

XVII.  236. 

—  Capellini.  XVII.  546. 

—  clavatns.  XV.  509, 

—  conophoruB.  XVH.  546. 

—  elongaius.  XV.  507. 

—  cnsifer.  XVII.  515. 

—  Ewaldi.  Xlll.  3ii  XVU.  23i 

—  cxcentricns.  Xlll.  378. 

—  lanceolatus.  XV.  732. 

—  minimus.  XII.  55;  Xlll.  24. 

—  Diger.  XII.  185i  XV.  5Û8. 

—  Fanderianus.  Xlll.  .^78. 

—  pistilliformis.  Xlil.  36. 
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Belemnitcs  Rothi.  XVII.  Ö45^ 

—  semicanalicalatns.  XIII.  27, 

—  slraogulatus.  XVII.  âiâ. 

—  tithoniu«.  XVII.  5iî 

—  ultimus.  XIII.  2Ê. 

—  umbilicatus.  XV.  500, 

—  Zeuschneri.  XVIl.  ^ 
Bcllcrophon  cinctns.  XVH.  37'2. 

—  cornu  arietis  XII.  iL 

—  costatDs.  XVII.  32i. 

—  Urii.  XV.  58i, 
Belonit.  XIX.  739. 
Bergkrystall.  XIV.  409. 

Berlin,  geologulische  Untersuchung 

der  Umgegend  von.  Xlll.  Iii. 
BerninabesteiguDg.  XI.  25iL 
Bernstein.  XVI.  189. 
Berthierit.  XVIII.  244, 
Beryll  bei  Stricgau.  XIX.  236. 
Beyrichia  armata.  XV.  bl'l. 

—  Buchiana.  XJV.  fifii 

—  Dalmaniana.  XiV.  bOi. 

—  Klödeni.  XV.  67Jj  XVII. 

—  Maccoyana.  XIV.  6ü2. 

—  mundula.  XIV.  602. 

—  Salteriana.  XIV.  b^X 

—  siliqua.  XIV.  büi. 

—  snbcylindrica.  XV.  07t  ;  XVII.3fe5. 

—  tubercuiata.  XIV.  (K)!. 

—  Wilckensiana.  XI V.  üiÜ,  . 
BiancbotU)  bei  Fosznoli.  Xi.  446. 
Bimsstein.  XVII.  133i  140^  XX.  7h. 

—  Ton  Laach.  XIX.  477. 

—  mikroskopische  Analyse.  XlX.765. 
BimMteintuff.  XVj|.  137. 
Biradiolites  corno  pastoris.  XV.  3â& 
Bleiglan«.  XV.  25;  XX.  21L 
Blattina  earbonaria  XII.  144. 

—  euglyptica.  XII.  i44. 
BoUicame.  XVIII.  584. 
Bolsener  See.  XX.  265. 

Bonebed    im  Teutoburger  Walde. 
XVIII.  4iL 

—  bei  Seinstedt.  XIII.  17, 
Bomholm.  XVII.  33a 
Borsäure-Lagunen.  XVII.  303. 
Borsouia  coarctata.  XVil.  SIML 

—  Dclucii.  XVII.  m 
Bo8  priecus.  XX.  74(). 
Bourgueticrinua  cllipticns.  XII.  74. 

77i  8(L 
Bracciano  XVIII.  561. 
Brachiopoden  des  nnteren  Lias.  Xlil. 

5-29. 

BractrylHum.  XX.  424. 
BrauneiseuBtein.  XVI.  452. 


Braunkohle  in  Istrien.  XII.  6. 

—  bei  Frankfurt  a.  O.  XIX.  247. 
Braunkohlengebirge   bei  Lattorf. 

XVII.  3SL 
Braunspath.  XlX.  635. 
Brcvismilia  conica.  XVIII.  469. 
Brilon,   Geugnosie  der  Umgegend 

von.  XII.  2öfi. 
Brookit.  XIV.  àlà. 
Brucit.  XII,  178, 
Brushit.  XVIII.  m 
Bucardites  cardissoides.    XIII.  615. 
Buccinum  groenlandicum.  XII.  410. 

—  incertum.  XII f.  429. 

—  Keyserlingianum.  XIII.  429. 

—  laeve.  XIII.  à2^ 

—  reticulatum.  XVI.  61 1. 

—  undatum.  XII.  4 10  ff. 
Bulla  acuminata.  XX.  658. 

—  convolttta.  XX.  558. 
— -  elliptica.  XVII.  516. 

—  intermedia.  XVII.  516]  XX.  557. 

—  Laurenti.  XX.  553. 

—  lignaria.  XX.  559. 

—  limata.  XX.  554. 

—  multistriata.  XVII.  516. 

—  Philine.  XX.  560. 

—  snbperforata.  XX,  554. 

—  suprajurensifi.  XVIi  bHi. 

—  teretinscula.  XX.  557.  _ 

—  turgidula.  XX.  55:2. 

—  utricula.  XX.  556. 
Bontkupferera.  XVIII. 
Bantsandstein  bei  Bernburg.  XVII. 

37L 

—  im   Polnischen  Mittelgebii^ 

XVIII.  ühi. 

—  bei  Schönebeck.  XIX.  373. 
in  der  Hardt.  XIX.  912. 

—  in  der  Vorderpfalz.  XIX.  916. 
Buratit.  XX.  348. 

Busiamit.  XVIII.  3^ 

Calamités.  XV.  59^ 

—  approximatus.  XII.  146. 

—  cannaeformis.  XII.  146.  51^ 

—  Cislii.  XII  lAL 

—  cruciatus.  XII.  146. 

—  difformis.  XII.  146. 

—  dilatatus.  XII.  5t4. 

—  nodosus.  XII.  146. 

—  ramosus.  XII.  146. 

—  Roemeri.  Xil.  514. 

—  Succowii.  XII.  146. 

—  tenuissimas.  XII.  514. 

2* 
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Calamités   transitionii.     XII.  5H;  I 

XVI.  IM. 
Calaraopora  fibrosa.  XX.  4$S. 

—  reticulata.  XX  àHH. 
Calathocrinua  digiUitns.  XIV. 
Calceola  »andalina.  XII.  22i^  Üü. 
Calcit.  XII.  100. 

Callianassa.  XIV.  716. 

—  Fuujasii,  XI!.  7K 

Calymene  BlumeuUachii.  XlV.  60j^ 
tilli 

Caljptraea  stria tella.  XX.  560. 
Cnmarophona  multtcostata.  XI i.  lâiL 

—  polonica.  .Will.  07b. 

—  Schlotheimii.  XI I.  1  "iJ. 
Campagna  di  Roma.  XVIIi.  i87. 
Camphora  prototypa.  XVI.  191. 
Camptcipteris  jurAssica.  XIX.  'JhL. 
Caucellaria  elongata.  XVII.  472. 

—  evulaa.  XII.  483j  ^Vll.  422 

—  granalata.  XVII.  473. 

—  laevigata.  XVII.  àlL 

—  nitcDs.  XVII.  422. 

—  Bubangulosa  XV il.  4 7 J. 

—  tennistriata.  XV|1.  471^  704. 
Candona.  XVIII.  m. 

Capo  di  Bove,  Lava  ron.  XX.  1 14. 
CapDlus  hunguricus.  X!I.  414. 

—  neritoides.  XVfl.  32iL 
Carcharodon.  XVHI.  391. 
Cardinetex  anancbytis.  XV.  161. 
Cardinia  carbooaria.  XII    1  i4. 

—  gigantea.  XII. 

—  Gottingensis.  XX.  419. 

—  nana.  XII.  144. 
Cartliocarpon.  XII.  1 16. 

Cardiula  iuterrnpta.Xl V. (jQ^,*  XVIII. 
4J_L 

—  retrostriata  XII.  îWH,  '24^  ^ 

XX.  hn± 

—  striata.  XVIII.  ilL 
Cardiomorpha  tcllinaria.   XVI.  16*2. 
Cardirhynchos  spinosus.  XlV  2^ 
Cardita  austriaca.  XIII.  4HI. 

—  chamaeformis.  XII  499. 

—  curvirofitris.  Xlll.  0l3. 

—  minnta.  XIII.  479. 

—  multiradiata.  Xlll.  480. 

—  spinosa.  Xlll.  ISI. 
Cardium  caudatam.  XIV.  707. 

—  cingulatum.  XII:  499^  XVII.  .V23. 

—  cloacinam.  XX.  414. 

—  concinnnro.  XIII.417;  XVI U.  263. 

—  —  striatnlam.  XII.  584. 

—  costulatnm.  XX.  ali2 

—  cchinatum.  XII.  4l2j  ALL 


Cardium  ednle.  XII.  HQ,  AU  ;  XVI. 

tu  ;  XVII.  4iÄ 

—  fasciatam.  XII.  413. 

—  lineolatum.  XV.  Mèl, 

—  Ottoi.  XV.  ML 

—  palmatum.  XII.  '238. 

—  prodactam.  XV.  34iL 

—  pygmaeura  XI'.  413. 

—  rhaeticum.  Xlll.  482 

—  tiemilineatum.  XVII.  öÜL 

—  striatnlam.  Xll.  îééL 

—  Bvecicnm.  XII.  411. 

—  tetinisnlcamin.  XII.  499. 

—  tttberculiferum.  XV.  Jill. 
Carnallit.  XVII.  i± 
Caryophyllia  cylindraeea.  XVlil.  461. 
Cassianella  contorta.  XX.  40B. 

—  tenuistria   XIV.  9,  ML 
Cassidaria  Buchii.  Xll.  >7t). 

—  depressa.  XII.  476. 

—  nodosa  XVil.  4â3. 
Cassis  amhigua.  XVII.  à&L 

—  coronata.  XVII.  4S'2. 

—  Rondeleti.  XII.  42ii. 

—  tcxta.  Xll.  377. 
Casiillit.  XVIII.  2i  3sL 
Caulopteris  punctata.  XVlL  643. 

—  Siugeri.  XVil.  013 
Cannopora  porosa.  Xll.  '237. 
Cava  del  Temporino.  XX.  338. 
Cava  del  Ortaccio.  XX.  351 . 
Ccanotus  polyniorphns.  Xlll.  Ih^ 
Cenoniau  in  Schlebicn.  XX  àtà 

Ce  nom  an  es  System  in  Schleaien.  XV. 

19  722. 
Cenomanien  in  OberschleaieD.  XVI. 

6i.t 

Ccphalites  infundibnliformis  XVIIi. 

—  vcntrieosui.  XVIII.  250. 
Ceratiten  aus  dem  Welienkalke.  Xll. 

16L 

Ceratites  Buchii.  XIII.  05Ü. 

—  enodis.  XIII.  t>49. 

—  nodosus.  XIII.  648. 
Ccritbiopsis  tripartita.  XVII.  510. 
Ceritbium  aspernm.  XIII.  427. 

—  cornucopiae.  XI.  177. 

—  januflle.  XIII.  liS. 

—  limaefornie.  XVII.  Uil.  hS8. 

—  muricatura  XII.  582;  XVII. 

—  Nerei  XV.  liJ. 

~  poHtum.  XVII.  316. 

—  Renardi.  XIII.  iJ8 

—  Rcquicnianum.  XV.  340 

—  reticulutum.  XII.  413. 
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Cerithium  «eptemplicatam  XIII. 

—  Strangwaysi.  XIII.  4iS* 

—  Sirombocki.  XVII.  äÜS. 

—  tortile.  XIII.  dâS. 
Ceylanit.  XIX.  TilL 

Ceylon,  Bemerkungen  über.  XII.â2iL 
Cbabusit  XII.  Aîi  XIV.  443j  XV. 

5J_î  XVII.  2ZL 
Chaetetes.  XIV.  2ilL 
Chalcedon.  XIX.  i± 
ChalceduDtropftiteiD  aai  S&d>Braii- 

lien.  XX.  656. 
Chama  costata.  XII.  7^ 

—  Moritzi.  XV.  lâfe. 
Chamites  glaberrimuB.  XIII.  015. 

—  Uueatns.  XIII  583» 

—  oßtractnns,  XIII  568. 
Btriatus   XIII.  5S'2. 

Cheirurus.  XVII.  A()  \. 
Cheinnitzia  abbreviata.  XVII.  ûîsL 

—  Armbrusti.  XVI.  'ilâ. 

—  Bronni.  XVII.  68S. 

—  Clio  XVI.  225. 
Fischeriana.  XIII.  i2i. 

—  geniculata.  XVI.  225, 

—  oblitR.  XIII.  M 7. 

—  paludinaefurmis.  XVI.  225< 

—  snbnlata.  XVII.  ihL 
Gbenopns  paradoxus.  XII  477. 
Chiasioîith.  XIX. 

Chlorit.  XIX.  564j  XX.  Si. 
Cbloritqaarzit.  XIX.  631. 
Chloritachiefer.  XIX.  470j  6B6. 
Chloropal.  Xlf.  523* 
Cboudrodit.  XX.  451>. 
Chonetes  Dayidsonii.  XII.  153i 

—  atriatella.  XIV.  59^. 
ChromsnnreB  Kali,  XV.  73. 
Cidaris  sp.  Xlll.  ^l. 

—  alpig  sordidac.  XIII.  486. 

—  ancepa.  XIII.  431. 

—  clavigera.  XII.  25 

—  elcf;an8.  Xltl.  430. 

—  elongata.  XV||.  (»Ol. 

—  jnreneis.  Xlll.  430. 

—  muricatns.  Xlll.  4^ 

—  pyrifera.  XVI.  241. 

—  spatulatus.  XIII.  430. 

—  spiniger.  Xlll.  430. 

—  spintjsus.  Xlll.  130. 

—  Stibolegang.  Xlll.  430. 

—  iubvesiculoBa.  XV.  132,  166. 

—  transverBa.  XIV.  3097^ 
Cidarites  Âgnsaisii.  Xlll.  430. 
"  florigetnma.  Xlll.  430. 


Ciminische«  Gebirge.   XVIII.  579 î 

XX.  2M. 
Cladophyllia  grandis.  XVIII.  443. 
--  nana.  XVIII.  447. 
Claihropteris  platy phylla  X 1 X.  263. 
Clcodora  lineata.  XVII.  370. 

—  ru^'ulosa.  XVM.  370. 
Clidophorus  alpinus.  XIII.  473. 

—  Ooldfussii.  Xlll.  Ê26. 
Cliona  relata   XII.  ILL 
Clyuienia  Odini.  XII.  23* 

—  serpentina.  XII.  17. 
Clymenien.  XI.  Lîâ. 
Clyiia  Leachii  XIV.  m 
Cochlodesraa  praetenne.  XII.  414. 
Coelosroilia  capuliformis.  XVIII.  463. 

—  laxa.  XVIII.  44»i 

—  minima.  XVIII.  462. 

—  Sacheri.  XVIII.  404. 
Colobodus  varius  XIV.  310. 
Conchorbynchns  avirostris.  Xlll. 652. 
Conchylien,  tertiäre  von  Jerxheim. 

XII  àlL 
-  tertiäre  der  Rhön.  Xi.  347. 
Connlaria  Hollebeni.  XII.  153. 

—  qaercifolia  XVII.  369. 

—  reticulata.  XVI  1.309;  XV1II.410. 
Conus  Allioni.  XII.  475. 

Beyrichi.  XVII.  4b4. 

—  deperditns.  XVII.  485. 

—  Dujardtni.  XII  J70. 

—  Grotriani.  XVII.  486. 

—  procerns.  XVII.  485. 
Coprolilhen.  XII.  144,  152. 
Cornlrag  im  AUerthale.  XI.  8. 
Corax  heterodon   XV.  327. 
Corbis  subc  1  a t hruta.  X  V 1 .  2,16  ;  X V 1 1 . 

Corbula  alpina.  Xlll.  éBL 

—  caudata.  XV.  147. 

—  crassa.  XII.  583. 

—  dubia  Xlll.  629i  XIV.  m 

—  gibba.  XX.  äßO. 

—  incrassata.  Xlll.  629. 

—  nucleus.  XII.  411^  412,  4Ü 

—  obovata.  XVI 1.  5^L 

—  pisum.  XII.  493. 

—  rotnndata.  XII.  493. 

—  subpisum.  XVII.  528. 
Cordierit.  XVIII.  040, 
Cordillercn  Südamerika*!,  gcognosti- 

scbes  Alter  der  Xlll.  5 14. 
Comulitc»  scrpularius.  XIV.  000. 
Cornubianit  von  Laach.  XIX.  487. 
Cornwall,  geognostlsche  Verhältnisse 

von.  Xlll.  I3b. 


XXVIII 


Coryliif  bnlbifera.  XII.  1S& 

—  ventrosa.  Xil.  Iftft. 

Cottftit.  xviii.  m 

Couzeranit.  XIX.  202,  2Qâ. 
Crnnia  irregnlari«.  XVI.  570. 

—  strix.  XVII.  32k 
Craaiulites  Schroeteri.  XIII.  ''»7h. 
Crassatella  arcacea.  XV.  MS» 

—  Bp.  XV.  liZ 

—  compressa.  XVII.  5*25 . 

—  Woodi.  XVII.  703. 
Crinoiden.  XII.  241L 

—  im  Knlm.  XVI.  162. 
Crioceras-Thon.  XIII.  2L 
Criûceras  crUtatas.  XVII.  2^9. 

-  Emerici.  XVII.  m 
CncuUaea  Alanna.  XIII.  409. 

—  Bcyrichi.   XII    IJiii  XIII. 

—  cancellata.  XIII.  i07. 

—  compressiuscula.  XIII.  4(18. 

—  eoncinna.  XII.  587j  XIII.  éfitL 

—  elegans.  XIII.  ML 

—  elüDgata.  XII.  5b7i  XIII.  4ûL 

—  glabra.  XIV.  767;  XV.  m 

—  gracilis.  XIII.  m 

~  GoldfuMi.  XII.  587j  XIII.  407, 
<i04 

—  longiroBtriB.  XVII.  62i 

—  oblonga.  XIII.  40S. 

~  pectuncnloides.  XIII.  410. 

—  producta.  XIII.  408. 

—  propinqaa.  XV.  3Ü(L 

—  Bouillieri.  XIII.  40& 
~  radia.  XIII.  40L 

—  Snratofensis.  XIII.  407. 

—  Scbtscburuvfekii.  XIII.  MM. 

—  Bibirica.  XIII.  iOd. 

—  signata.  XIII.  4i2L 

—  tenuicostata.  XII.  501. 
Culm,  der.  XII.  251. 
Cuma.  XVIII.  6ü2. 
Cuninghamites  oxyccdruB.  XVII.  üiä. 
CnpressocriDUB  crassas.  XII  2.^7. 

—  teres.  XII.  22fL 
Cyathina  compressa.  XI.  374. 

—  cornncopiae.  XI.  37.^. 

—  crassicosta.  XI.  3(*9. 

—  elongata.  XI.  370. 

—  firma.  XI.  362* 

—  gracilis.  XI.  371. 

—  granuluta.  XI.  366. 

—  Mütigteri.  XI.  3ÜÜ 

—  pseudutarbinolia.  XII.  507. 
pnsilla.  XI.  370. 

—  Bcyphns.  XI.  371. 
tenuis.  XI.  373. 


Cyathina  teres.  XÏ.  372;  XII.  507. 

—  truDcata.  XI.  322. 
Cyathocrinas  ramosns.  XII.  1ÂL 
Cyathophyllum.  XX.  4S2. 

—  Boucbardi.  Xll.  23b. 

—  caespitosnm.  XII.  236. 

—  hcterophyllom.  XII.  237,  235i. 

—  hexagonnm.  XII.  237. 

—  obtortum.  XII.  23h. 

—  profundum.  XII.  Iâ3* 
Cyclttbacia  FroroenteU.  XVIII.  à7À. 

—  BemigloboM  XVII It  123. 

—  Btellifera.  XVIII.  111. 
CycUs  Asiatica.  XVI.  319. 

—  riricola.  XVI.  348. 
Cyclolites.  XVI.  Ü3. 
Cylindrites  spongioides.  XVII. 
Cyphosoraa  grannlosom.  XV. 
Cyprucii  cuccinella.    XII.  377,  378. 
Cypricardia  sp.  XII. 238^  XIV.3U1L 

—  cucullata.  XV.  533. 

—  dccurtata.  XIII.  mL 

—  Ebcheri.  XIII.  622- 

—  pectinifera.  XVII.  526. 

—  serrato-Btriata.  XII.  251;  XVIII. 

673 

CypridineuBcblefer  bei  Elbingerode. 

XX.  hâa. 
Cyprina  Cancriniana.  XIII.  418. 

—  Chnrascliovonsis.  XIII.  418. 
~  Escheri.  XIII.  ti2± 

—  islandica.  XII.  112,  41Jj  XX. 

436. 

—  laeviB.  XIII.  418. 

—  nnciformis.  XVIII.  m 

—  nuculiweformis.  XVI.  238;  XVII. 

626. 

—  parvula.  XVI.  23S. 

—  Saussarci.  XVI.  237. 

—  rotundaia.  XII.  37b. 
Cyrena  Bp.  XIV.  t)27.  ^ 

—  cretacea.  XV.  345. 

—  flnminalis.  XVI.  3t8. 

—  majuscula.  XII. 
Cyrcncnmergel  von  Mieabach.  XII. 

37ft. 

Cyrtoceras  cancellatum.  XII.  242^ 

—  cllipticnm.  XII.  27» 

—  multistriatum.  XII.  242. 
Cystiphyllum  vesiculosnm.  XII.  226. 

238. 

Cytherea  elongata.  XV.  344. 

—  plana.  XV.  344. 

—  Bubdecussata.  XV.  344. 

—  Solandri.  XVII.  522. 

—  Bulcataria.  XII.  37b. 


IXIX 


Cythere  ampla.  XIX.  2àL 

—  Bernicipnsis.  XIX.  ^.fô. 

—  brevicauda.  XIX.  229. 

—  caudata.  XIX.  2J(L 

—  dorsalis.  XIX.  122^ 
^  elongata.  XIX.  'i'it*. 

—  frunientnm.  XIX.  2.1''2. 

—  gracillimu.  XIX,  iJl. 

—  Jonesiafia.  XIX.  23â 

—  Kingiana.  XIX.  23i. 

—  Kutorgiftna.  XIX.  23sL 

—  leptura.  XIX.  ^.^O. 

—  marginata.  XIX.  '13.\. 

—  mucronata.  XIX.  2'28. 

—  nuciformis.  XIX.  !2'27. 

—  parTula.  XIX.  *23:i. 

—  piscis.  XIX. 

—  plebeja.  XIX.  2Àà^ 

—  regolaris.  XIX.  228^ 

—  Reussiana.  XIX  '229. 

—  Richteriana   XIX.  226, 

—  spinosa.  XVI.  lt>l. 

—  tyronica.  XIX.  ^ 
Cytisus  fagu8.  XII.  186. 

—  prunus.  XII.  186. 

—  reoicnlas.  XII.  ISfi. 

—  vîtes.  XH.  IM. 

Dacbschiefer.  XIX.  149. 

Dacit.  XX.  im. 

Dalmania  caudata.  XIV.  610. 

Decapoden,  macrnre.  XIV.  70^ 

Decksand.  XIX.  '246.  ' 

Deleesit.  XII.  131. 

Delphinala  infrastriata.  XII.  162. 

—  Bronni.  XVII.  5JLI 
Delthyris  flabellifonnis.  XIII.  561 

—  sulcata.  XIV.  5SS, 
Dentalitcs  laevis.  XIII.  638. 
Dentalium  abyssoram.  XII. 411, 412. 

413. 

—  cylindricnm.  XIII.  123. 

—  cîcphantinnm.  XII.  377. 

—  entalis.  XII.  411.  âlÀ. 

—  entaloides.  XII.  582. 

—  glabrnm.  XV.  340»  224. 

—  fissara.  XVII.  Mi. 

—  Kickxii.  XII.  iilL 

—  laeve.  XIII.  fi38 

—  Moreanum.  XIII.  423. 

—  Farkinsoni.   XII.  5S2;  XIII. 

—  rogosum.  XIII.  638. 

—  scutum.  XVII.  ">14. 

—  Sorbyi.  XII.  lûi 

—  sabancepa.  XIII.  424. 


Desmin.  XIV.  àà± 

Devonischer  Ralk  bei  Dembnik.  XV. 

m 

Devon  in  Polen.  XVIII.  421. 

—  im    Polnischen  Mittelgebirge. 

XVIII.  b69. 

—  der  PyrenÄen.  XIX.  148,  167. 

—  in  Schlesien.  XX.  4b9. 
Diabas.  XVII.  177^  XIX.  652. 
Diallag.  XII.  lOOi  XV1.531j  XIX. 

279,  290.  bâ2. 
Diamant.  XV.  ^ 
Diamantenlagerstätte  in  Brasilien. 

XI. 

Diceras  arietina.  XX.  576. 
Dtchroitgcstcine  bei  Laach.  XIX.  472. 
Dictyopyge  socialis.  XVI.  322. 
Diluvium  in  Nordeuropa.  XI.  ÜL 

—  in  Süddeutschlaud.  XI,  141. 

—  von  Brilon.  XII.  258. 

—  Englands  und  Frankreichs  XII. 

518. 

—  Westphalens.  XII.  âL 

—  in  Westphalen.  XVIII.  19L 

—  römisches.  XVIII.  432. 

—  pyrenäische«.  XIX.  SL 

—  bei  Berlin.  XIX.  444^  XX.  243.. 

—  bei  Krentnach.  XIX.  889. 

—  bei  Stettin.  XX.  64& 
Diluviale  Conehylien.  XIX.  251. 
Diluvial-Fauna.  XVIII.  124. 
Diluvialgeschiebe  bei  Hamburg.  XV. 

24L 

DimorphastraeaEdwardsi.  XVII.  479. 

—  tenuiseptalis.  XVIII.  478. 

—  varioscptalis.  XVIII.  577. 
Dingeria  depressa.  XII.  469. 

Diopsid.  XIX.  m 

Diopta».  XV.  53  ;  XX.  536. 
Diorit.  XII.  lUOj  XX. 

—  von  Laach.  XIX.  464. 

—  von  Turdojak.  XX.  371. 

—  Schaitansk.  XX.  322. 

—  Schriesheim.  XX.  383.  ♦ 

—  Warthaberg.  XX.  374. 
Dipyr.  XIX.  m 
Diplo^'rapsus  chstonus.  XIV.  197. 
Discina  antiqiia.  XIV.  598. 

—  Forbesi.  XV III.  ML 

—  implicata.  XIV.  598. 

—  nitida.  XV.  522. 

—  ßpeluncan'a.  XII.  153. 
Discoidea  cylindrica.  XV.  1 14. 

—  infera.  XVIII.  62. 
Disthen  von  Laach.  XIX.  474. 
Dolent.  XII.  4()j  XX,  700, 


XXX 


Dolent  der  Enganien.  XVI.  471, 

Dolomit.  XVI.  [äti  XIX.  üaa. 
Dolumite,  ihre  Verwitterung.  XI.  lü^ 
DolumitkrvHtulle  in  Gyps.  Xil.  6^ 
Dolomiispaih.  XX.  iiü. 
Domit  des  Pay  de  Dôme.  XVi.  üüi. 
Donax  costata   XIII.  6  >7. 
Dufrenoysit.  XVI.  IfiL 
Donit  XVI  Mli  XVII.  L 
Dürkheim  an  der  Hardt.  XIX.  803, 

908;  XX.  153»  229. 
Dyas.  XIII.  üH3. 

Echinobrissiu  major.  XVI.  240. 

—  scatatus.  XVII.  661. 

Echinopsis  Nftttheimensis.  XVI.  241. 
Echinosphaerites  aurantium.XX  640. 
Echinus  dröbachiensis  XII.  4LL 
Edelsteine.  XII  â2ij 
Edmondia  acatangala.  XVII.  5äL 
Edwardsia.  XVII.  480,  Tûâ. 

—  Bettina.  XVII.  iSL 

—  pyrnliformis.  XVII.  481 . 

—  semigranosa.  XVII.  482. 
Ei,  fossiles.  XV.  k, 

Eichberg  bei  Rothweil.  XX.  136. 
Eisen,  tellnriscb  gediegen.  XU.  189. 
Eisenaugit.  XX.  3iüL 
Eisenblüthe.  XIII.  293. 
Eiscucurbonat.  XIX.  344. 
Eisenerze  von  Teschen.  XII.  3G9. 
Eisenglan«.    XII.    Lüh   XI V  Mi 

XVi.  6i  XVIII.  XIX.  \Jh 

208. 

—  mikroskopischer.  XIX.  747. 
Eisenglimmerschiefor.  XIX.  612. 
Eisenglimmcrqnartit.  XIX.  631. 
Eiseokics.  XIX.  2Üä. 

Eisenkiese  in  Braunkohle.  Xin.35ÔA 
Eisenoxydulbestimmung.  XX.  511. 
Eisenstein  im  Lias.  XV.  àïhL 
Eisensteine  bei  Willmannsdorf.  XIV. 
•  ÜL 

Eisensteingänge    bei  Andreasberg. 

xvn.  ML 

Elba,  Fcldspnthkrystalle  von.  XI  Lâ. 
Elephas  primigenins.  XI I.  â2SL 
Elonichthys  carbonarias.  XI i.  144. 
Emarginula  reticulata  XII. 413«  414. 

—  Schlotheimii.  XII.  490. 
Enargit.  XVItl.  2iL 
EncrinuruB  pnnctatns.  XIV.  602. 
Encrinue  Brahlii.  XII.  363^  XVII.  9j 

XX.  Z4iL 

—  Carnalli.  XM.  363j  XX.  TAL 


Encrinus  dnbius.  XIV.  309. 

—  gracilis.  XII.  162. 

—  liliiformis  XIV.  309. 

—  Schloiheirai.  XX.  74Ê. 
Enoploclytia  hetcrodon.  XIV.  721. 

—  Leachii.  XIV.  TM. 
Enstatit.  X'X.  12SL 
Entomostraca,  fossile.  XU.  152. 
Eocän  der  Pyrenäen.  XIX.  IS. 

—  im  Tatra.  XI.  090. 

Eozoon  canadense.  XVIII.  397;  XX. 

Epiaster  brebis.  XVIII.  ûiL 

Epidot.  XII.  100^  105i  XIV.  104^ 

428.  432;  XIX.  12L  ^ 
Epistilbit.  XX.  ()44. 
Equisetitcs  arenaccus.  XIX.  201. 
Erbseo^tcin  vun  Curlsbad.  XII.  367. 
Erdbeben,   Geschicbie   der  in  den 

Karpathen  und  Sudeten.  XII. 

2S7. 

—  Theorie  der.  XII.  45L 

—  in  Schemaga.  X'.  480 
Erosion  in  den  Alpen.  XL 
Eruption  des  Stromboli.  XI.  103. 

—  in  Mexico.  XI.  21. 
Eruptivgesteine,    EiotheiluQg  der. 

XIM.  ^ 
Erycina  dubia.  XVII.  iML 
Erzgänge  im  nordwestlichen  Ober- 

hurze.  XVIJI.  üiLL 
Erzlagerstätten  Europas.  XiV.  686 
Erzmittel,  Form  der.  XVI II.  ZiLL 

—  Structur  der.  XVIII.  236. 

—  Vorkommen  der.  XV Hl.  733. 
Escbara  dichotoma.  XV.  .kil. 
Estheria  Oermari.  Xtli.  ^ 

—  minuta.  XIII   586;  XIX.  m 
Eulima  communis.  XI i.  5vH0. 

—  complanata.  XVII.  507.  701. 

—  multispirata.  XVII.  315. 

—  Schlotheimii.  XIII.  646. 

—  turrita.  XV.  336. 
Euomphalus  aculeatns.  XIV.  309. 

—  articulatus.  XX.  503. 
• —  exignus.  XIII.  644. 

—  gracilis.  XIV.  309. 

—  minutns.  XI N.  644. 

—  permianus.  XII.  152. 

—  silesiacus.  XIV.  302. 

—  sp.  XIV.  ailL 

—  Thraso.  XVII.  372. 
Exogyra  auricnlaris.  XII.  21. 

—  Bruntrutana.  XVII.  665. 

—  cülnmba.  XV.  35L  224. 

—  conica.  XVIII.  22JL 
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Exogyra  costuîata.  XIII.  393,  I 

—  laciniata  Xi  I.  74,  75,  7b,  tÜL 

—  lateralis.  XH.  75,  7b,  77,  78.  8'2; 

XV.  aiL 

—  Matheroniana  XVIII.  285. 

—  Overwegi.  XVIII.  m 

—  Pyrenaica  XVIII.  iTL 

—  spiralis.  XMl    393]  XVI. 

XVII.  m 

Fasciolaria  fonicalosa.  XVII.  4H(J. 
Faaerquar«.  XVII,  8^  XIX.  520. 
Favia  conferta  XV fil.  475. 
Favosites  cenricomis.  Xit.  *236,  '238, 

'2<>i 

—  dubia.  XII.  t^24,  227,  m 

—  Goldfussi.  XII.  2^0,  23b,  m 

—  gracilis.  XII.  22b,  iJö. 
Feldspath.  XVIII.  193,  200^  XVII. 

—  geechmolzcner.  XX.  5.19. 

—  Krj stalle  yon  Elba.  X'l.  9. 

—  oiikroukoiHKcher.  XIX.  748. 

—  plagiuklastischer.  XII.  119. 
Feldspathkry^lalle  in  Quarzkrjstal- 

Icn.  XI.  142. 
Fenestella  Ehrenb«rgi.  XII.  l^Qi 

—  rettforrois,  XII.  153. 
Fenesirella  aculeata.  XII.  224.  226. 

—  subrectangularis.  XII.  22 4 ^  22b. 
Fergusonit.  XVII.  5b7. 
Felsitgesteine  des  Auersberges.  XX. 

Fclsitpecbstein.  XIX.  790. 
Felsitporphyr  der  Pyrenäen.  X'X.  IDîL 
Fische,  fossile.  XU.  144,  152,  aüL 

—  im  Glarner  Schiefer.  XI.  108. 
Fiscbscbuppen    im  Steinkohlenge- 

birge.  XVM.  2LL 
FistQlaria.  XI.  Ï2L 
Flabellum  Roemeri.  XI.  3b}L 

—  striatum.  XI  362. 

—  tuberculatum.  XI.  361. 
Flammenmergel.  XMl.  23. 
Flaserkalk.  XIX.  fi3L 
FIccksehioler  bei  Laach.  XIX.  484. 
FliuB,  der.  XII.  'lià. 

Floorit  XII.  131. 

Flüssigkeiten  in  Lencit,  Feldspath, 

Olivin.  XX  IIb. 
FlossFpath   XV.  iL 

—  vou  Scblaggeovrald.  XVI.  141. 

—  im  Porphyr.  XVI. 

-  von  Kongsbcrg.  XIV.  230, 
FlQstra  laticcolafa.  XIV.  hüä 
Foraminiferen,  tertiäre.  XII.  löb. 


Formosa.  XII.  532. 
Friciions-rhänomen,  XU.  389. 
Frachtscbiefer  bei  Laach.  XIX. 
Fueoides  bipinnatus.  XVI.  168. 
Fungia  coronula.  XVIII. 

—  obliqua.  XVIII.  ML 
Fusus  acuticostatus.  XI 1.  482. 

—  carinatns.  XV.  1 42. 

—  cherascQs.  XII.  482. 

—  crassisculptns.  XVII.  4781 

—  Edwards» J.  XVII.  428. 

—  elongatus.  XII.  482j  XVII.  477. 

—  errans.  Xvll.  47b. 

—  flexicosta.  XVII.  426. 

—  indultuB.  XV.  14i 

—  iuterruptus.  XVIl.  478. 

—  Koninckii.  XII.  480 

—  lineatus.  XII.  48 1 . 

—  longaevus.  XVII.  479. 

—  miautos.  XIII.  42^ 

—  multisalcatas.  XU.  48J. 

—  Nereidis.  XV.  340. 

—  Pietti.  XIII.  m 

—  regolaris.  XVIl.  47b. 

—  restan«.  XVII.  479,  704, 

—  ruralis.  Xil.  481. 

—  Sandbergeri.  XVII.  476. 

—  scabrellug.  XVII.  422. 

—  scalariforrais  XVII.  475. 
Schwarzenbergii.  Xü  482. 

—  septenarius.  XVIl.  477. 

—  Villanns  XII.  àÈL 
-  Waeiii.  XII.  4^ 

Gabbro.  XIX. 

—  an  der  Nahe.  XVIII.  I9L 

—  schwarser  von  Nearode.  XIX  22Ü. 

—  grüner  von  Neurode.  XIX.  289. 

—  im  Hunsrfick.  X'X.  <)81. 

—  bei  Bingert.  XIX.  864. 

—  bei  Boos.  XIX.  864. 

—  bei  Norheim.  XIX.  854. 
Gabbrogrûustein.  XI*.  101. 
Gadolinit  XVII.  5b8. 
Qalerites  albogaleraa.  XV.  129. 

—  ronieus.  XV.  1 29. 

—  Roemeri.  XV.  UlL 
Gangarten  im  nordwestlichen  Ober- 

harze.  XVIII.  LU. 

—  Textur  der.  XVIII.  739. 
Gang^restctne   im  nordwestlichen 

überbarze.  XVIII.  727. 
Gangmassen  nm  Ilmenau.  XII.  137. 
Gangspaltenbildnng.  XVIII.  2^. 
Gangthonschiefer.  XV! II.  228. 
Gänsebals  am  Laacher-See.  XX.  136. 
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Gargas-Mergel  am  Harze.  XI II.  33. 
Gastrocbaena  cylindrica.  XI II.  42jL 

—  amphisbaena.  XV.  341. 

—  anipla.  XVII.  b&L 

Qaultin  Hannover.  XVI.  SOOj  XVII. 

—  Westphalens.  XII.  65. 

—  in  Westphalen.  XV III.  3M. 

—  im  nordweflilicheo  Deutechland. 

XIII.  2iL 

Gebilde  bei  Dobberan.  XI.  343. 
Geinitzia  cretacea.  XVII.  041 
Qelbciscnerz ,    pteudumorph  nach 

PyroluBit.  XU.  Li9x 
Geognofltiscbe  Karte  von  Deatsch- 

land.  XX.  7î7. 
Geologie  der  Âlpen.  XI.  34 Î». 

—  des  Kaukasus.  XI.  484. 

—  Norwegens.  XI.  541. 
Geophilus  proavus.  XX.  740. 
Gervillia  Alberlü.  XI ii.  bM^ 

—  aviculoides.  XI II.  403. 

—  Betacalcis.  XIII.  iû3. 

—  caudata.  XIII.  472. 

—  costata.    XII.  löli  XIII.  âil  ; 

XIV.  m 

—  Gessneri.  XVI.  ÎOL 

—  Goldfussi.  XVI.  2ai. 

—  inflata  XIM.  47i^  XX.  AML 

—  inconepicua.  XII.  iJH. 

—  keratophaga.  XII. 

—  modiolaeformls.  XI H.  59 i. 

—  mytiloideg.  XI U.  üM, 

—  pül>oduuta.  XII.  161  ;  XIII.  ââl* 
praecnrsor.  XIII.  471. 

—  sücialis.    XM.  IbOi    XIII.  589; 

xjv.  m 

—  subcostata.  XIII.  5&L 

—  snbglobosa.  XIII.  580,  ^ 

—  snbstriata.  XIII.  593. 

—  tetragon a.  XVII.  ()70. 

—  ventricosa,  XVI I.  009. 

—  Wagneri.  XIM.  àlL 
Gescbiebe,  diluviale.  XIV.  575. 
GcBteine.  ihre  Entstehung.  XI.  310. 
Gin^rko  biloba.  XII 1.  078. 
Giemondin.  XV.  48_i  XVIII.  531. 
Glacial-Formation.  XV.  61^. 
Gladale  Formation  Norwegens,  Mu- 
scheln derselben.  XII.  4U9. 

Glas,  vonetianisches.  XI.  20. 
Glanconit.  XIX.  642' 
Gletscherspurcn  bei  Wittenberg.  XI. 
àlh. 

Glimmer.  XIV.  55^  265,  758i  XVII. 
123.  130;  XVUl.  543i  XX.  1^ 


Glimmer  im  Porphyr.  XVI.  397. 

—  vonütö  undEaston.  XVMI.  S07. 

—  von  Aschaffenburg.  XIX.  405. 

—  von  Bengalen.  XIX.  406. 

—  von  Easton.  XI.X.  402. 

—  von  Goshen.  XIX.  404. 

—  von  Uiö.  XIX.  4ÛL 

—  vom  Hunsrück.  XIX.  554,  683. 
Gliromerphyllit.  XIX.  593. 
Glimmerporphyr.  XIX.  659. 
Glimmerquarzit.  XIX.  ir29. 
Glimmerschiefer  von  Laach.  XIX. 

Glimmer- Zusamraensctznng.  XIX. 
àiÉL 

Glinkit.  XI.  liL 

Glubiconcha  Luneburgensis.  XV.  140. 
Globulina  atuplectens.  XII.  LülL 

—  tubniifera.  XII.  m 
Glyphaea  Brennt.  XIII.  i32. 

—  Leachii.  XIV.  7-iH. 
Gneiss  auf  Ceylon.  XII.  5-25 . 

—  dos   sächsischen  Erzgebirges. 

XIV.  23. 

—  von  Laach.  XIX.  469. 

—  devonischer.  XIX.  004. 

—  porpbyrartigcr.  XIX.  669^ 

—  bituminöser.  XX.  226. 
Gold  im  Hunsrück  XIX.  üiLL 

—  in  Virginia.  XV  III. 
Goldfelder  in  Nordamerika.  XIX.  33. 
Gomphoceras  cumpressum.  XII.  232. 
Goniatitcn.  XI.  LliL 

Goniatitei»  bifer.  XII. 

—  cancellatos.  XII.  'M.  Mh 

—  costnlatus.  XII. 

—  crcnistria.  XII.  254.  '255,  514, 

—  Dannenbcrgi.  Xll.^aiL'üi. 

—  diadema.  XV.  578. 

—  Listen.  XV.  580.  ^ 

—  mixolobus.  XII.  '254. 

—  retrursus  XII.  J40. 

—  —  var.  anihlylobus.  XII.  ^6 

—  —  var.  biarcuattts.  XII.  2iâ. 

—  —  var.  curvispina.  XII.  '246. 

—  —  var.  planilübus  XII.  246. 

—  —  var.  umbilicatns.  XII.  2^6. 

—  tenuis.  XIII.  650. 
Goniocera  socialis.  XVIII.  449. 
Goniodus  triangalaris.  XIII.  594. 
Güöiülina  geometrica.  XVII.  693. 
Goniomya  angulifera.  XII.  583. 

—  dcsignala.  XII.  Zâi  XV.  342. 

—  literata  XIII.  42L 
Grammysia  Hamiltonensis.  XVII. 
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Granat.  XIV.  427:  XIX.  ÎM  686; 
XX.  29. 

—  Ton  Laach.  XIX.  i7X 
Granit  der  Pyrenäen.  XIX. 

—  mikroskopische  Untersnchune. 

XIX.  SZ 

—  Ton  Laach.  XIX.  458. 

—  Bildung  des.  XII.  8j  XIII.  ÊL 

—  mit  Knlkspath.  XV.  i± 
Granitische  Gesteine  Ton  Ilmenau. 

XII.  IM 
Granitit.  XII.  lOi,  1116, 
Graphit.  XII.  ôiîii  XIX.  0Ö. 
Graptolithcn.  XVIII.  LL 

—  in  Schlesien.    XV.  '2^5;  XIX. 

5t5. 

Graptolithus  Lndensis.  XIV.  tûÊ. 
Graoliegendes  Ton  Ilmenau.  XII.  LLL 
Grauwackebei  Schönebeck.  XIX.373. 

—  Ton  Laach.  XIX  48â. 

—  im  Harz.  XX.  21£l 
Grauwackensandslein.  XIX.  648. 
Grenzdolomit  in  Franken.  XVIII.3H1. 
Gresslya  excentrica.  XVI. 

—  orbicularis.  XVI.  m 
Grossular.  XX.  àb2. 
Grotrlania  semicostata.  XII.  4%. 
Grüner  Schiefer.  XIX.  59h. 
Grünsand  von  Eilsen.  XII. 
Grünslcin.  XVII.  IST 
GrünstelDc  von  Brilon.  XII. 
Grypbaea  arcuata.   XII.  12:  XIII. 

—  Cymbinm  XHI. 

—  cymbula.  XII.  18ô. 

—  dilatata.  XII.  IBôj  XIII.  »iUL 

—  gigas.  XV. 

—  Inflata.  XIII.  500. 

—  obliqua.  XII.  lH5j  XV.  äÜL 

—  signutu.  XIII.  391. 

—  Tesicularis.  XVIII.  27(\ 
Gnttnlina  dilata.  XII.  IML 
Gypidia  conchldium.  XIV.  198. 
Gyps.  XII.  IJOj  XV.  93i  XIX.  182, 

—  mit  Dolomitkrystallen.  XII.  6. 
Oyrodus  Manteliii.  XII.  6L 

—  umbilicus.  XVI.  214. 
Gyrolepis.  XIII.  àML 
Oyrophyllites    qaassaisensis.  XVII. 

Hnarkios.  XIV.  240i  XV.  242. 
Hallcttinu.  XIX.  5LL 
Hakea  Berendtiana.  XVI.  195. 
HslborsUdt,  Liasbilduug  bei.  XII.  IL 


Hiilitherlum  Schlnzi.  XII.  366. 
Hamites  attenuatus.  XVII.  250. 

—  sp.  XIV.  7t)h. 
Haplocrinus  gtellaris.  XII.  240. 
Hardt.  XIX.  807,  816. 
Harmutora.    XV.  36^  XIX.  318^ 

XX. 

Harpes  radians.  XV.  661. 
Hausmannit.  XVI.  LälL 
Hatiyn.  XVIII.  545j  XX.  L 

—  seine  Zusammensetzung.  XII.  273. 
Haüynophyr.  XII.  273. 
Hebungen  und  Senkungen.  XII.  182. 

Heliolites  porosa.  XII.  226,  237^  m 
Hemieidaris  Hoffmanni.  XVII.  ütiL 
Hetcropora  urborea.  XVI.  242^ 

—  cingulata.  XVI. 

—  dichotoma.  XV.  36Ui 
Heulandit.  XX.  644. 

Hinnites  comtus.    XIII.  579;  XIV. 

m 

—  Tclatus.  XIII.  390. 
Höhen  im  Himalaya.  XI.  17. 

Hohlgcschicbe.  XVIII.  299. 

—  bei  Kreuznach.  XIX.  238. 
Holaster  altus.  XV.  \A± 

—  oarinatns.  XV.  1 13. 

—  Bubglobügus.  XV.  112. 

—  suborbicularis.  XV.  359. 
Holectypus  corallinus.  XV'II.  662. 
Holocoenia  micramha.  XVIII.  470. 
Holz,  Terkioseltes.  XIV.  14. 
Homalonotns  crassicauda.  XVII. 583. 
Honigstein.  XX.  2i4. 
Hoplangia  Durotrix.  XII.  469. 
Hoploparia  Beyrichii.  XIV.  22L 

—  longinmna.  XIV.  723. 

—  Suxbyi.  XIV.  722. 
Hornbleicrz.  XV.  12. 
Hornblende.   XII.  lOj^  UHj  XIV. 

105.  265;  XIX.  496,  562i  XX. 
18,  36L 

—  mikroskopische.  XIX.  748. 
Hornbleudu-Andesit.  XX.  695. 
Hornblende- Propylit.  XX  693. 
Homblendeschiefcr  Ton  Laach.  XIX. 

42L 

Hornera  gracilis.  XII.  507. 
Hornfels.  XVII.  IM. 
Hornstein.  XIX.  bÜL 
Hortolns  conTolvens.  XII.  2lL 

—  perfectus.  XII.  19. 
Hunsrück.  XIX.  808. 
Hybodus.  XVI.  214. 

I  —  attenuatus.  XX.  422. 
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Hybodns  caspidattu.  XX.  422 

—  loDgiconus.  XIV.  310;  XX.  522. 

—  major.  XIV.  310. 

—  minor.  XX.  4il. 

—  Mougeotii.  XI V.  OlIL 

—  obliquus.  XlV.  310. 

—  plicatilis.  XIV.  ailL 

—  polyprioD.  XII.  6L 

—  simplex.  XIV.  310. 

—  tenai«.  XI.V.  aiû. 
Hjdromaguocalcite.  XI.  145. 
Hvperit.  XIX.  b5l. 
Hyperalben.  XVI.  53ôj  XX.  658. 

—  von  Fahrsund.  XIX.  721. 

—  von  St.  Paul.  XX.  465. 
Hypersthenfelfl,  Höhlungen  des.  XIII. 

35-2. 

Hypocrinns  Schneiden.  XIV.  537. 

Janassa.  XII.  152. 
Janira  quadricostata.   Xll.  74j  75| 
76,  bU,  Si, 

—  striatoeostata.  XV.  155. 
Ibbenbüren,  Ocognosie  der  Umge- 
gend von.  Xin.  149, 

Icbtbyodorulithen.  Xll.  152. 
Ichtbyosaurns.  XVII.  693. 

—  intermedins.  XIII.  àM^ 

—  Nasimovii.  XIII.  434. 
Idiochelys.  XVI.  2àh. 

Ilmenau,  geognostische  Skizze  der 

Umgegend  von.  Xll.  öZi 
Imatrasteine.  XV.  634. 
Inoceramus  annulatus.  Xll.  2& 

—  Brongniarti.  XV.  12L 

—  Cripsi.  XII.  74j  86i  XV.  152. 

—  Cuvieri.  XV.  iMx  202. 

—  involntus.  XII.  78i  XV.  12L 

—  latus.  XV.  aÎLL 

—  lingua.  XII.  76i  TTj  82. 

—  mytiloides.  XV.  119,  3ÎlL 

—  sp.  XIV.  767. 

—  striatus.  XV.  1^  22L 

—  sulcatus.  XVI II.  260. 

—  vcntricosns.  XV.  5A2> 
■Insekten  im  Kuhlengebirge.  XVlll. 

4  US. 

—  fossile.  Xll.  144. 
Jordanit.  XVI.  187. 

Isastraea  Goldfussiana.  XVIII.  4^ 

—  helianthoides.  XVlll.  456. 
~  Koecblini.  XVlll.  m 
Ischia.  XVlll.  615. 
Iscbyracanthus    Orubeanus.  XVII. 

267. 

Isis  Fortisii.  Xll.  323. 


Isocardia  aognlata.  XVII.  239,  2âa. 

—  cingulata.  XV.  539. 

—  cor.  XII.  411. 

—  cornuta.  XVII.  6iL 

—  cretacea.  XV.  3  i7. 

—  minima.  XVII.  bHl. 

—  multicostata.  XVII.  526. 
Isomorphic.  XX.  6*2 1. 

—  von  ZiuQëâure,  Kieselsäure  und 

Zirkonsäure.  XI.  344. 
Istieus  macrocephalus.  Xll.  ^ÜL 
Istrien,  Braunkohle  von.  XII.  6. 

—  geologischer  Bau.  XII,  174. 
Itacolumit.  XiX.  3d,  5')3,  623. 
Jnniperites  Hartmanni.  Xhl.  6. 
Jura,  baltischer.  XIII.  143. 

—  brauner  bei  Hannover.'  XVI.  199. 

—  branner  bei  Salzgitter.  XI.  àâSL 

—  französischer.  XVII.  26. 

—  Moskauer.  XIII.  36t . 

—  norddeutscher.  XVU.  20. 

—  oberer  bei  Hannover.  XVI.  201. 

—  weisser  in  Pommern.  XV.  242. 

—  auf  Bornholm.  XVII  342. 

—  in  den  Eugauaen.  XV'I.  oil  ff. 

—  in  der  Hllsmnlde.  XV,  656. 
von  Moskau.  Xll.  353. 

—  in  Oberschlesien.  XIX.  255,  266. 

—  in  Polen.  XV  lll.  idL 

—  in  Pommern.  XVlll.  2^*2, 

—  in  den  Pyrenäen.  XI X.  2lML 

—  in  Schleswig-Holsttin,  XIX.  41. 
Jurageschiebe  von  Stettin  und  Kö- 
nigsberg. XII.  573. 

Kainit  XVII.  649^  XVlll.  11. 

Kaliglimmer.  XIX.  412. 

Kalk,  Wanderungen  und  Wandelun- 
gen des  kohlensauren.  XIII.  263. 

Ralkglimmcr.  XIX.  430. 

Kalkuierènschiefer.  XIX.  1 52. 

Kalksehlammsinter.  XIII.  311« 

Kalksinterbildungen.  XIII.  2i2L 

Kalkspath.  XIV.  419,  534^  XVI. 
449;  XVII.  223i  XX.  6^  iÜL 

—  in  Gneiss  XIX.  577,  5S4. 

—  Ursachen  seiner  Bildung.  XIII.  ä. 

—  Ursachen  seinerZuëtânde.  XI  Li^TO. 
Kalkspath-Aragonitsinter.  XIII. 2bS. 
Kalkßpath-Zwilliuge.  XIX.  635. 
Kaikspath-Zwiliingslamellen.  XIX. 

446. 

Kalkspathsrntcr.  Xlll.  270. 
Kalkstein  von  Opatowitz.  XIV.  288. 

—  von  Wied«  und  Zorge.  XiX. 
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Kamsdorf,  tellartsch  gediegen  Eisen 

▼on.  XII. 
Karte  der  Umgebung  des  Montblanc. 

XV.  m 

Kelloway  in  Polen.  XVI.  ÖTIL 
Kenper  bei  Bernborg.  XVII.  »i79. 
-  bei  Erfurt.  XVI.  149. 

—  Oberschlesiens.  XIV.  b.iS. 

—  von  Oeding  und  Haarmühlo. 

XII.  üK. 

—  in  Oberschlesien.  XV.  694;  XIX. 

255  >2b7. 

—  inHPolen.  XVIII.  m  • 

—  im  Pulnischen  Mittelgebirge. 

XVIII.  tm. 

—  am  Teutoburger  Walde  XVllLiî9 
KiescUäurebeBtimmung.  XX.  1"^ 
Kieselschiefer.  XVII.  iM. 

—  der  Pyrenäen.  XIX.  150. 

—  Hunsrück.    XIX.  615^  634^  69J. 
Kieselschieferbreccie.  XIX.  647. 
Kieserit.  XII.  Jb6;  XIV.  2M;  XVli. 

Kilimandjaro   XIV.  236. 
Kimmeridge  bei  Hannover.  XVI.  2ÛL 

—  in  Polen  XVI.  hlA. 
Kirkbya  colUris.  XIX.  225. 

—  pcrrniana.  XIX.  t2*24. 
Klans-Scbichten  an  der  Klans-Alp. 

XV.  m 

Klinochlor.  XX. 

Knochenhöhle  von  Balve.  XII.  5^20. 

Knollenstein  bei  Knlbe.  XIX.  2L 
KnotcDschiefer  von  Laach.  XIX.  487. 

—  vom  Hunsrück.  XIX. 
Kobaltglanz.  XX.  2ÀÀ. 
Kochelit.  XX  m 
Kohlengcbirge    iu  Centralrossland. 

X\.  hïiJL 
~  bei  Saarbrücken.  XVIII.  402. 
Kohlenkalk-Petrefacten.  XIV.  tM^ 
Koblcnlftgcr  auf  Fortnosa.  XII.  541. 
Kohlonpllunzen  in  St;hlesien,  XX.  234. 
Korallen,  tertiäre.  XI.  .3") 4. 
Korallenriffe.  XII.  üiÜ. 
Korund.  XV.  79, 
Krnmenzcl,  der.  XII.  247. 
Krater  des  Aetna.  XI.  203. 
Kreide  anf  Wollin.  XIV.  & 

—  bei  Lüneburg.  XV. 

—  in  den  Eagan&cn.  XV.  521  ff. 

—  böhmische.  Wll.  24^ 

—  bei  Worbis.  XVII.  25L 

—  auf  Bomholm.  XVII.  346. 
Kreideformation  in  Westpbalen.  Xi. 

3üi  XII.  Oôj  XVIII.  iäö. 


Kreideformntion    am  Teutoburger 
Walde.  XVIII.  03. 

—  der  Pyrenäen.  XIX.  25. 

—  in  Böhmen.  XI X.  443. 
Kreidegeschiebo  bei  Motzen.  XX.  654. 
Kreuznach.  XlX.803,  818:  XX.  153. 

'2i)± 

Kryophyllit.  XIX.  420, 
Krystallinische  Schiefer.    XIX.  694. 
Kugelporpbyr.  XI X.  IaL 
Kulm  in  Thüringen.  XV.  155. 
Kupferkies.  XX.  451,  595. 
-  Yon  Angangueo.  XX.  608. 

—  Cornwall.  XX.  616, 

—  Dillenburg.  XX.  618, 

—  Freiburg.  XX.  ÜlL 

—  Kupferberg.  XX.  OOiL. 

—  Müsen.  XX.  6LL 

—  Neudorf.  XX.  61L 

—  Ramberg.  XX.  614. 

—  Schlacken «vald.  XX.  609. 

—  Tavistock.  XX  60iL 

—  Ulster-County.  XX.  60ß. 

—  Wildemann.  XX.  613. 
Kupferniederschläge,  galvanische,  zn 

Copieen  von  Fetrefacten.  XII.  IL 
Kj-ffhäuser.  XVII.  263. 

Laacher-See.  XVII.  lOTj  XIX.  451. 
Laacber-Trachyt.  XX.  64. 

—  Analysen  des.  XX.  6& 
Labrador.  XIX.27h,2.S9.()52;XX36S  ff. 
Lagoni  vom  Monte  Cerboli.  XVII.  303. 
Lagopuzzo.  XVI II.  507. 

Lamna  contortidens.  XII.  507. 

—  cuspidata.  XII.  507. 

—  denticulata.  XII.  507. 

—  liasica.  XV.  557. 

—  PhiUipsii.  Xm.  431 

—  raphiodon.  XV.  328. 
Latera  XX.  268, 
Laterit.  XII.  525 

Latimacandra  plicata.  XVHI.  449. 
Laumonlit.  XIV.  43U. 
Lava.  XVII.  12L 

—  ihre  Erstarrung.  XI.  149. 

—  der  latinischen  Berge.  XVIII.  522^ 

—  von  Melfi.  XII.  273, 

vom  Puy  de  Colifere.  XVI.  657. 

—  vom  Puy  de  Comc.  XVI.  659. 

—  von  Santorin.  XIX.  19. 

—  Schmelzbarkeit  der.  XVIII.  646, 

—  speronc.  XVlII.  524. 

—  des  Vesuv.  XII.  362. 

—  von  Volvic.  XVI.  663. 

—  vom  Kappstein.  XX.  142. 
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Lava  von  Qleea.  XX.  143. 

—  Niedermendig.  XX.  1  i J. 

—  Bürresheim.  XX.  iiiL 

—  Kunkskopf.  XX.  144. 

—  Bausen  borg,  XX.  144. 

—  Bos^eubeim.  XX.  144. 

—  Kraffter  Humricb,  XX.  1  'tJ, 

—  Difelder  Stein.  XX.  iàh. 

—  Wehrbusch  bei  Dann.  XX.  145. 

—  Ucdersdorf.  XX.  liü 

—  des  Puy  de  Pariou.  XX. 
Laven  von  Centraiamerika.  XX.  5ûâi 

—  Guatemala  XX.  5iO. 

—  Leon  de  Nienragua.  XX  iliL 

—  Masaya-Ninüiri.  XX.  5iä< 

—  Poas  XX  52tL 

^  Tnrrialba.  XX.  520.. 

—  la  Garita.  XX.  52ÎL 

-p  la  Pena  blanc«.  XX.  5^1 

—  Bio  Parita  Grande.  XX.  5.)3. 
Lazulith  aus  Lincoln.  XIV.  làiL 
Leaia  Leidyi.  XVI.  ^lÊâ. 

Leda  alpina.  XIII.  àlÀ 

—  atteuuata.  XV.  5S6. 

—  bavarica.  XIIL  àlL 

—  Bornholmensis.  XVII  .144. 

—  caudata  XII.  411. 
corbuloides.  XVII.  522. 

—  Deshayesiana.  XII.  471. 

—  Galeottina.  XVII.  52L 

—  minuta.  XIII.  475. 

—  pernula.  XIL  411^  412,  ILL 

—  perovalis.  XVII.  üü. 

—  prisca.  XVII.  q2L 

—  Vinti.  XIL  LlL 
Leguminnria  Moreana.  XIV.  767. 

—  truncatula.  XV,  34 1 . 
Lciacanthus  Opatowitzanus  XIV.310. 

—  Tarnowitsanua.  XIV.  310. 
Lenneschiefer  von  Brilon.  XII.  2ffîi 
Leperditia  Fribnrgensis.  XX.  5()4. 
Lepeta  caeca.  XII.  410. 
Lepidodendron  dichotomum. Xn.l45. 

—  Manebachense.  XII.  145. 

—  Miclcckii.  XII  145, 

—  tetragoinim.  XII.  514. 
Lepidulepruä  coelorrbynchus.  XII. 
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UpidotuB  Giebel!.  XX.  m. 

—  Mantellii.  XII.  6L 
Leptaena  corrngata.  XVIII.  419. 

—  fugax.  XVIII.  420. 

—  interstrialis.  XX.  4ft9. 

—  laevigata.  XVIII  41fi. 

—  lata.  XIV.  599i  XVm.  420. 

—  rngosa.  XII  22â. 


Leptaena  Verneaili.  XVIU.  420. 
Leptophyllia  alta.  XVIII.  i71^ 

—  Grotriani.  XVIU.  4IL 

—  neocomiensis.  XVIII.  471. 

—  recta.  XVIII.  470* 
Leskia  luirabilis.  XX.  iiiL 
Lettenkohle  bei  Erfurt.  XVL  iML 

—  am  Nord-Hars.  XI.  487. 

—  in  Obcrschleêien.  XV.  403. 

—  am  Teutuburger  Walde.  XVUi.38. 
Leucil.  XVI.  75^  91;  XX.  34, 

—  von  Laach.  XIX.  47.>. 

—  in  VesuvUva.  XI.  496. 

—  mikroskopische  Structur.  XX.  97. 

—  mit  Flibsigkcittieinscblüssen.  XJl. 

—  Verbreitung  des.  XX.  14L 

—  Polarisation  in.  XX.  147. 
Leucii-Nüsean-Gesteine.  XVIII.  iLL 
Leucitophyr  XX.  7U1 . 

—  von  Bolsena.  XX.  '28âj. 

—  bei  Rieden.  XVI.  ÖlL 
Leucittrachvt  von  Viterbo.  XX.  298. 
Leucittuß".  XVII.  136^  Lfâ. 
LberzoUlh.  XIX.  L3Ö. 

Lias  bei  Halberstadt.  XII.  L2. 

—  bei  Hannover  XVI.  132. 

—  mittlerer  XV.  463. 

—  bei  Rom.  XVIII.  öUl. 

—  ?  in  Schleswig-Holstein.  XIX.  â& 

—  am  Teutoburger  Walde.  XVIII.40. 

—  von  Wesecke.  XII.  OsL 
Lichas  angusta  XIV.  593. 
Lima  abrupta.  XVIII.  II± 

—  acuticosta  XV.  540. 

—  aspera.  XV.  150.  353. 

—  Astieriana.  XIV.  7(i8;  XV-  106. 

—  caualifera.  XV.  107^  35b»  72b. 

—  carinata.  XV.  105,  liiîL 

—  comatula.  XVII.  öi^ 

—  concinna.  XIII.  569. 

—  consübrina.  XIII.  402. 
cordiformis.  XIII.  .">S3. 

—  costata.  XIII.  58lj  XIV.  300. 

—  costulata.  XVIITSiS. 

—  Coitaldina.  XV.  106. 

—  decoruta.  XU.  ISj. 

—  decnssata.  XV.  151 . 

—  densipunctata.  XVII.  t>67. 

—  duplicata.  XII.  589]  XUL  4Ü2. 

—  eloDgata.  XV.  104.  1U7, 

—  excavata.  XII.  iÜ,  HS. 
Fischen.  XVIII.  2ZL 

—  flexicostata.  XIIL  470. 

—  gigantea.  XIU.  402. 

—  granulata.  XV.  ùîiih 
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Lima  Höpen.  XV.1 48,       XVU  QM  . 

—  lineata.    XII.  IbJ;  XIII. 

XIV. 

—  monsbeli&rdensis.  XVI.  '2M). 

—  parallela.  XV.  104,  lOL 

—  Phillipsii.  XIII.  4(iL 

—  plana.  XV.  ,m 

—  planicosta.  XIII. 

—  praecursor.  XIII.  470. 

—  radiata   XIII.  5K3. 

—  rigida.  XIII.  HiL 

—  Royeriana.  XIV.  107;  XVIII  261. 

—  sp.  XIV.  768. 

—  striau.  XIII.  XIV.  m 
Liinopfiis  costulata.  XVII.  6 '30.  « 
Lingula  Beanii.  XIII.  ^89. 

—  calcaria.  XIII.  âââ. 

—  Credneri  XII.  L5i. 

—  Davidsoni.  XIII.  536. 

—  Deiterensis.  XX.  407. 

—  kenperea.  XIII.  .'ifû 

—  Kurri.  XIH.  532. 
.-  inytiloides.  XV. 

—  stibovalis  XVITI.  m 

—  soprajareDsis.  XIII.  3&Q. 

—  tenniMima.  XUI.  565;  XIV.  309i; 

XV.  fe4â- 
Liparit.  XX.  6âL 
LUsocardia  magna.  XIV.  31iL 

—  silesiaca.  XIV.  ÜKL 
Lithionglimmer.  XIX.  418. 
LithodendroTi  fribbosum.  XVIII.  481. 

—  aimilis.  XVIII  4SL 

—  stellariaeforrois.  XVIII.  480. 
Lithodomns  priscus.  XIII.  i2ÜL 

—  rhomboidalie.  XIII.  öüL 

—  aocialiB.  XVI.  '233. 
Litbopbagufl  faba.  XIII.  473. 

—  priscus.  XIII.  Êûi. 
LithoBtrotion  caespitosam.  XX.  492. 
Litorina.  XVI.  Ifii, 

—  littoralis.  XII.  410.  \\%  ILL 

—  littorea.  XII.  410,  WL  ilA 

—  obscara.  XV.  584. 
Lifaites  angnlatas.  XII.  ^ 

—  arcnatas.  XII.  25. 

—  convoWaM.  XII.  19* 

—  convolveDs.  XII.  Ml. 

—  coma  arietis.  XII.  21. 

—  falcatu«.  XII.  24, 

—  imfierfectan.  XII.  2L 

—  lamellosus.  XII.  iiL 

—  litnns.  XII.  1^ 

—  Odini.  Xn.  2a. 

—  perfcctus  XII.  IS. 

—  trapezoidalla.  XII.  iö.« 


Litnites  nndatns.  XII.  21. 

—  undusus.  XII.  27. 

Loss  in  Oberschletien.  XV.  4üiL 
Löwigit.  XIV.  2qJ. 
Lota  abvssorum,  XII.  427. 
Lucina  borealU.   XU.  410^  413« 

—  c^mpanien.sis.  XV.  J4& 

—  corbiiioides.  XIII.  41 9. 

—  Cornueliana.  XV.  348. 
.  —  Credneri.  XIII. 

—  Elsgandiae.  XVI.  235, 

—  FifiCberiana.  XIII.  MIL 

—  gracilis.  XVII.  524, 
hcteruclita.  XIII.  41S. 

—  inaequalis.  XIII.  419. 

—  lenticalaris.  XV.  148^  34& 

—  lineata.  XIII.  418. 

—  lyrata.  XIII.  41iL 

—  plebt'ja.  XIII.  6l8j  XVI.  236. 

—  sqnamata.  XII.  493. 

—  snbstriata.  XVI  235;  XVil.  67B. 

—  uncinatft.  XIII.  418. 
Lntraria  conceotrica.  XII.  583. 

—  jurassi  XII.  ôb3. 
Lyoopodites.  XIV.  1()5. 
Lydit.  XII.  IM 

Lyonsia  Aldnini.  XIU.  42L 

—  peregrina.  XIII.  iM. 
Lyriodon  Goldfassii.  XIU.  607. 

—  striatum.  XIII.  41L 

—  curvirostre.  XIII.  613. 

—  deltoideani.  XIII.  61"). 

—  laevigatum.  XUI.  LlLL 

—  orbiculare.  XIII  iilü. 

—  ovatam.  XIII.  617. 

—  pes  anseris.  XIII.  610. 

—  simplex.  XIII.  614. 

—  vulgare.  XIII.  612. 

Maar  von  Nemi.  XVIII.  518. 

—  Val  d'Ariccia.  XVIII.  MS.  ^ 
Machimosauras  Hugii.  XVI.  245. 
Macqnartia  dubia.  XIIL  3311 
Macrodon  Morensis.  XVII.  673. 

—  laeve.  XVIL  iüM. 

—  latus.  XVII.  !)7iL 
Macroporoa  Mantelli.  XV.  32Z. 
Macrurus  coelorrbyncbns.  XII.  427. 
Mactra  Carteroni.  XV.  3l2. 

—  elHptica.  XII.  414. 

—  eubtruncata.  XX.  436. 

—  trigona.  XIII.  617. 
Maeandrina  astroidos.  XVIII  i80. 
Magas  pumilus.  XV.  159. 
Magdala  Geriuari.  XV.  342. 
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Magnesiaglimmcr.   XII.  103,  119; 

XIV.  265i  XIX. 
Mngnetcisen.  XIX.  ^286i  ^64, 

—  titanhaltipjce.  XII.  IOf)j  XX.  LL 

—  mikroskopisches.  XIX.  746. 
MagneteibengcBtein.  XIX.  hi '2. 
MagneteiBenstein  bei  Schmiedeberg. 

XI.         Xir.  9, 
Magnetkies.  XVI.  269. 
Magnolia  cor.  XII.  186. 
Malachit.  XII.  WL 

—  in  Steinkohle.  XIII.  360, 
Mamraath  in  Sibirien.  XVIII.  651 
Manon  megaatoma.  XV.  2hL 
Manganaugit.  XX.  336. 
Marcelin.  XVI.  IfiL 
Marekanit.  XV.  459. 
Margarodit.  XIV.  761. 
Marginella  intumescens.  XVII.  507. 

—  perovalîâ.  XVII.  5U6. 
Marialith.  XVIII.  ^ 
Markasit.  XVI.  355. 

—  in  Brannkohle.  XIII.  352. 
Marmor,  künstlicher.  XV,  456. 

—  weisser  von  Campiglia.  XX.  318. 
Marsupites  ornaius.  XII.  74;  XV.13i. 
Martignano.  XVIII.  5737"^ 
Martiuia  sp.  XII.  153. 
Martini-Thon.  XIII.  iL 
Mastodon  angnstidens.  XII.  378. 

—  arvernensiß,  XII  378. 
MastodoDsauras  Jaegeri.  XX.  642. 
Mathilda  tripartita.  XVII.  560,  706. 
Mechanische  Geologie.  XX.  380. 
Megaphytum  Goldcnbergi.  XII.  51 1. 

—  Hollcbeni.  XVI.'  164. 
Megerlia  lima.  XV.  733. 

—  tamarindus.  XVIII.  366. 
Mejonit.  XX.  30. 

Melania  Beyrichi.  XVII.  3iL 

—  harpaeforrais.  XIV.  622. 

—  Schlüiheimii.  XIII.  646. 

—  sp.  XIV.  62a 

—  strombiformis.  XII.  ML 
Melanit.  XVIII.  514. 
Mclaphyr  am  Harze.  XI.  78. 

—  des  südlichen  Harzrandes.  XI II. 65. 

—  bei  Ilfeld.  XI.  28Û. 

— -  Ton  üracnan.  XII.  124. 

—  bei  Krakau.  XVI.  63M. 

—  von  Neurode.  XIX.  27-2. 
Mclfi,  Lava  von.  XII.  273. 
Melilith.  XV|I|.  511. 

,  Melm-Gebilde  bei  Salzwcdel.  XIV.  16, 
Mensch,  fossiler.  XX.  569. 
Mensch  eures  te,  fossile.  Xi.  394. 


Menschenschädcl.  XIX.  52» 
Mergel,  Westphalens.  XII.  iÄ 
Merista  sp.  XII.  2^3. 
Meeosiderit.  XV.  240. 
Me808t}luß.  XIV,  716. 

—  Fuujasii.  XV.  328. 
Metabrushit.  XVIII.  395. 
Metamorpbische  Gebilde  der  Pjre« 

näen.  XîX.  175. 
Metauiurphisnius.  XIX.  664. 
Metapliocän  Siidbaierns.  XII.  J78. 
Methana  XX.  23ü 
Meteoreisen   XIII.  Üfi. 

—  von  Brannan.  XIII.  356. 
Meieoritcü.  XVI.         XVli.  4;  XX. 
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Meteorstein  von Chassigny.  XI 11.  526. 
Meyeria  ornata.  XVil. 
Micrabacia  oruata.  XV.  360. 

—  senoniensii.  XVIII.  472. 
Micraster  cor  angtünum.    XJI.  74^ 

75.  76.  77,  88,  560:  XV.  1^ 
35£L 

—  lacunosus.  XV.  359. 
Microsolena  Roemeri.  XVIII.  460. 

Mikultschüizer  Kalk.  XV.  MÉL 

Millericrinus  Uausmanni.  XV.  554. 

Milletianus-Thon.  XIII,  21. 

Mineralien,  geschmolzene.  XVI.  178; 
XVII.  206. 

Mincralprodukte  eines  Steinkohlen- 
brandes. XlX.  720. 

Minimus-Thon.  XIII.  25, 

Miocän  der  Pyrenäen.  XIX.  80, 

—  Sûdbaierns.  XII.  37b. 
Mitra  tenuis.  XV il.  505. 
Mittelgebirge,  Polnisches.  XVlll.667. 
Modiüla  compressa.  XVI.  233. 

—  Credneri.  XI Ii.  598, 

—  cristata  XIII.  529, 

—  elegans.  XVII.  519, 

—  Fischeriana.  Xlll.  406. 

—  gastrochaena.  XIII.  6 JMS. 

—  Goldfussi.  XIII.  628, 

—  gregaria  XII.  5^8. 

—  hirudiuiformis.  Xlll.  598. 

—  imbricata.  XVII.  671. 

—  minima.  XX.  4JJL 

—  minuta.  XIII.  597j  XX.  41L 

—  modiolata.  XII.  588. 

—  modiolus.  XII.  410. 

—  radiata.  XV.  35L 

—  Schafhäutli.  Xlll.  491. 

—  seraiornata.  XV.  351. 

—  siliqua.  XV.  351. 

—  Thielaui.  Xlü.  626. 
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Modiola  triquetra.  XII!.  599. 

—  uralensia.  Xill.  40(). 

—  Ticinalis.  XHI  40b. 
Moiliolopsis  sp.  XIV.  600. 
Moeckern,  Septarienthon  bei.  Xii.  L 
Monazit.  XVII.  567. 
Moamuathshire,  geognostische  Ver- 
hältnisse von.  XIII.  li. 

Mouodonta  limbata.  XII.  4^27. 
Monograpsus  distans  XIV.  609. 
MoDuprioQ  Ludensis.  XIV.  iîiÉL 

—  flp.  XIV.  609. 

.  Monotia  Albertii.   XIII.  574]  XIV. 
309. 

—  talinaria.  XIV.  Hi, 

~-  speluncaria.  XII.  153. 
Monte  Amiata.  XVII.  4ÛÛ. 
Monte  Calvi.  XX.  aiâ. 
Monte  Catini.  XVI I.  m 
Monte  Cimino,  XX.  303 
Monte  di  Viterbo.  XX.  ML 
Montlivaltia  triasica.  XIV.  309. 
Montlivaultia  brevis.  XVlll.  444. 

—  cxcavata.  XVlll.  4i5. 

—  übesa.  XVlll.  iàih 

—  sesbilis.  XVIII.  443. 

—  Btrombecki.  XVlll.  Mi.  4M. 

—  subdispar.  XVlll.  Mi 

—  turbinata.  XVlll.  ààà. 
Muntjac«  fosail.  XI.  25 L 
Murchiflonia.  XX  503. 

—  bilineata.  XII.  i31L 

—  sp.  XIV.  6öiL 

Marex  brevicanda.  XVII.  47t). 

—  capito.  XII.  47iL 

—  contigaus.  XII.  485. 

—  Desliayesii.  XII.  iSO. 

—  octonarius.  Xlf.  4 SO. 

—  Fuschianus.  XIII.  fÜä» 

—  Soellingensis.  XII.  478. 

—  tnrricula.  XII.  485. 
Muschelkalk,  alpiner.  XVII.  9,  Ii 

—  bei  Bernbarg.  XVII.  aîâ. 

—  bei  Erfurt.  XVI.  liJL 

—  bei  Lüneburg.  XI. 

—  mittlerer.  XVlll.  662, 

—  Oberßchl  estens.  XIV.  ^8â. 

—  in  Oberscblesien.  XV.  618. 

—  im  Polnischen  Mittelgebirge. 

XVlll.  683. 

—  bei  Schönebeck.  XIX.  375. 

^  im  Teutoburger  Walde.  XVlll. 32. 
Mya  angulifera.  XII.  583. 

—  arenaria.  XII.  414. 

—  mnsculoides  XI II.  633. 

—  trancau.  XII.  iüL 


My  a  trnncata  yar.  Uddevaleniis.  XU. 

—  yentricosa.  XIII.  633. 
Mjacites  elongatus.  XIII.  633.  634. 

—  grandis.  XIII.  634. 

—  letticus.  XIII.  thiL 

—  longns.  XIII.  637. 

—  mactroides.  XIII.  636. 

—  ronsculoides.  XIII.  633,  634,  635. 

—  radiatus.  XIII.  633. 

—  ventricosns.  XIII.  633. 
Myalina  tcnuistriata.  XU.  23ä, 
Myoconcha  baltica.  XVII.  tSiL 

—  crassa.  XIII.  406. 

—  cretacea  XVlll.  i23.  ^ 

—  gastrüchaena.  Xlll.  6'28;  XIV. 

ML 

—  graeilifl.  XV.  350. 

—  Helmerseniana.  XIII.  406. 

—  Thiclaui.  Xlll.  626. 
Myophoria  aculeata.  Xlll.  609.  ■ 

—  cardissoides.  XIII.  615. 

—  curvirostris.  Xlll.  609^  feiâ. 

—  elegans.  Xlll.  613^  XlV. 

—  elüDgata.  Xlll,  616. 

—  fallax.  Xlll.  Mffl. 

—  Goldfussi.  XIII.  607i  XIV.  m 

—  inflata.  Xlll.  126. 

—  laevigata.  Xlll.  6ib^  XIV.  m 

—  modiülina.  XIII.  628. 

—  orbicalaris.  XIII.  618. 

—  ovau.  Xlll.  617,  6IB. 

—  pes  anseris.  XII.  381;  Xlll.  610. 

—  Simplex.  XIII.  614. 

—  btruckraanui.  XII.  387. 

—  transversa.  Xlll.  611. 

—  vulgaris.  Xlll.  6l2j  XIV.  3Û9. 
Myrtonius  serratns.  XIV.  310. 
Mytiluë  arcnariug.  XIII.  596. 

—  eduliformis.  Xlll.  5üL 

—  edulis.  XII.  410,  411,  412,  AlA. 

—  Gallicnei.  XV.  3âL 

—  gregarius.  XII.  588. 

—  Hausmanni.  XII.  1 53. 

—  inflexns.  XIII.  596. 

—  jurensis.  XVI.  233j  XVII.  62L 

—  lanceolatBs.  XV.  351. 

—  Mülleri.  Xlll.  626, 

—  Dumismalis.  XV.  539. 

—  pectinatos.  XVII.  671. 

—  pemoides.  XVl.  233. 

—  sp.  XIV.  628. 

—  vetustus.  XIU.  596j  XIV.  3ÛSL 
Mytulites  costatns.  XIII.  â9L 

—  modiolatus.  XU.  588. 
I  —  socialis.  Xlll.  ^ 
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Nangagaki,  Geognosie  der  Umge- 
gend vou.  XMI.  '243. 
Nassa  incrassata.  XM.  i\à 

—  reticulata.  XI 1.  ÜO,  412i  îLLL 
Natica.  XX.  ûlLL 

—  acutimargo.  XII.  Zâ. 

—  Calvpsü.  XI I  f.  424. 

—  canaliculata.  XV.  337. 

—  castanea  XII.  4M 

—  clausa.  XII.  ÜO,  41L 

—  cognata.  XIII.  640. 

—  costata.  XMI,  641. 

—  epiglottina.  XÜ.  iM. 

—  Gaillardoti.  XMI.  äilL 

—  glaucinoides.  Xil.  4âU. 

—  gregaria.  XIII.  643. 
gronlaiitlica  XII.  41"i,  415. 

—  Uantoniensis.  XVII,  5ij6i 

—  hclicina.  XII.  490. 

—  hemiclftusa.  XII. 

—  hemispbaerica.  XVil.  685. 

—  hercynica.  Xli  15-2. 

—  labellata.  XVII.  5iK2. 

—  macrostoma.  XVI.  224. 

—  nitida.  XII.  410,  413^  414, 

—  oolithica.  XII I.  1)42. 

—  pulla.  XMI.  6^ 

—  punctata.  XVI.  22à. 

—  Rocmeri.  XV.  338.  • 

—  IP  XI \.  707. 

—  subnodoia.  XVI,  224. 

—  turbilina.  XMI.  640i  XIV.  aifi 

—  turrie.  XIII.  4>42. 

—  vulgaris.  XV.  338. 

Natron ,  zweifach  traubeofiauret. 

XVII.  50. 
Natronglimmer  XIV.  758:  XIX.  41L 
Nautilus  arietis.  XMI.  ölt. 

—  asper.  XVII.  547. 

—  bidorsatuB.  XMI.  647i  XIV.  310- 

—  bilobatus.  XIII.  6^  6^ 

—  clitellarius.  XIII.  tilîS. 

—  concavos.  XV.  576. 

—  cyclotus.  XVII.  5 i7. 

—  dorsatUB.  XVI.  218. 

^  elcgan«.  XII.  83j  XV.  330,  72â. 

—  Freieslebeni.  XM  lâi 

—  Franconiens.  XVII.  5i6. 
-  Geinitzi.  XVII.  5iO. 

—  iroperialifl.  .\VI«.  4i^6. 

—  intermedius.  XV.  M-L 

—  intcrstriatns.  XV.  137. 

—  laevigatas.  XV.  136. 

—  Morcausus.  XVII.  6SÎK 

—  nodoso-carinatns.  XV.  577. 

—  Ficteti.  XVII.  âiÎL  . 


Nautilus  Strambergensis.  XV.  &46. 

—  subsulcatus.  XV.  575. 

—  simplex.    XIV.  310  ,  767;  XII. 

ZL  Si 

—  nndosos.  XM  2L 

—  undatus.  XMI.  648. 
Nebengestein  der  Erzgünf^e  im  nord- 
westlichen   Ubcrbarae.  &VIIJ. 

—  bei  Lauiunthal.  XVMI.  712. 

—  bei  Bockswiese.  XVIII.  7l7. 
Nemacaulhu»  »peciosus.  XI M .  489. 
Nemi,  Maar  von.  XVIII.  ülä 
Neocom  in  Russland  XVlil.  '247. 

—  Westphuleos,  XII.  65 
Ncocom-Fussilien.  XII.  36*2. 
Neobchir.odus  carriruâtris.  XMI.  613. 

—  elongatus  XIII.  616. 

—  laevigatns.  XIM.  615. 

—  ovatus.  XMI.  617. 
Nepbeliu.XII.  3b2i  XIV.  I05i  XVIII. 

530;  XX.  32. 

—  in  Vesuvlaven.  Xi.  4â3. 

—  mikroskopische  Analyse.  XX  1-24. 
Nephidinfols.  XX.  23L 
Nephcliulaveu.  XIX.  i32^ 
Nephrops  norvégiens.  XM.  422. 
Nerinea  brnntrutana.  XVI.  222. 

—  Buchii.  XV.  33iL 

—  Calliope.  XVI.  222. 
~  fasciata.  XVI J.  686. 

—  Gosae.  XVI.  22Ij  XVII.  68b. 

—  incavata.  XV.  3.16, 

—  Maria«.  XVI.  iÈi2. 

—  Moreana.  XVI.  221 

—  pyramidalis.  XVI.  223. 

—  tuberculosa.  XVI.  221. 
Ncrineenkalk  in  Polen.  XVI.  575. 
Nerita  jureosis  XVII.  684. 

—  minima.  XVI.  223. 

—  pulla.  XVI.  223- 

Neritina  fluviaUUa.  XM.  312  ;  XX.  ü4L 

—  fulminigera.  XM.  377. 
Neriiopsib  rugosa.  XV II.  373. 
Neuropteris  auriculata.  Xlf.  liä. 

—  flexuosa.  XII.  145. 

—  tennifblia.  XII.  145. 
Nevadit.  XX.  680. 
New- York.  XVII.  3nü 
Nickeloxyd,  schwefelsaures.  XV11.52. 
Nickclerie.  XV.  14^ 

Nigrescit.  XIX.  3^3. 
Nilschlamm,  UutersudiuDg.  XL  lâ. 
Niso  turris.  XVII.  M3lL  TM. 
Noeggerathia.  XMI.  678. 

—  dichotoma.  XII.  514. 
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Nocgg«rathia  Raekeriana.  Xll.  514. 

—  tenuistriata.  Xil.  5i4. 
Nonionrna  magdeburgica.  Xll.  157. 
Nosean.  XVI.  hi  ;  XX.  2. 
Noseanphonolith.  XVI.  102, 
Nothosauma.  XX.  444 
Nuclcolitcs  cnrinatns  XV.  35fL 
Nacula  armati.  XiN.  358. 

—  Beyrichi.  XU.  153. 

—  cordata.  XIII.  410. 

—  cnneata.  XIII.  604. 

—  Dixoni.  XVH. 
elliptica.  XIII.  tiLL 

—  Eudorae.  XIII.  lliL 

—  excavate.  XIII. 

—  gibbosa.  XV.  58L 

—  Gul.ifuBsn.  XIII.  604. 

—  gregaria,  XIII.  615. 

■  '  Uiimmeri.  XII.  586.      .  •  . 

—  incrassata.  XIII.  6'29. 

—  lacryraa.  XII I.  41Ü. 

—  margaritacea.  XII.  413.  -« 

—  Palmae.  XI H.  41Û. 

—  plicata.  XX 

—  Schlotheimii.  XIII.  6Û4.. 

—  eimplex.  XVII.  239, 

—  subtrigona.  XVII.  239,  243. 

—  tenuis.  XII.  411. 

—  variabilis.  XIII.  41Û. 

^  Wcstondorpii.  XII.  5Û3- 
Nallipora  annulata.  XIV.  ^jO,  309. 
Nummulina  biarit^enBia.  XII.  373. 

—  complanate.  XII.  373. 

—  exponens.  XII.  373. 

—  falcifcra  XII.  374. 

—  germanica.  XII.  158. 

—  radiata.  XII.  IML 

—  umboretlcnlate  XII.  374. 

—  variolarls.  XH.  374. 
KaiDmnlitefiterrain  Südbaiemt.  XII. 

373. 

Kommnliusnformation  Jai^ana  and 

der  Philippinen.  XiV.  357. 
Nymphacops  Coesfeldtensis.  XIV.  708. 

—  Sendenhorstensis.  XIV.  73'2. 

Oberkenper  dor  bairischen  Alpen. 

XIII.  4Û2. 
Obersllnr  der  Pyrenäen.  XIX.  167. 
Obsidian.  XIX.  754, 
Ochtosia  Stroetnii.  XII.  410. 
Ochtrup ,  QeognoBÎe  dei*  Umgegend  { 

von.  XII.  40. 
OcnIina  proliféra  XII.  413,  424. 
Oderthal.  XVIII.  777, 
Odontopterii  Schlotheimii,  XII.  140. 


OdontopterÎB  Siieleriana.  XVI.  166. 
Odontosioma  fratemnm.  XVII.  507. 
Oeding,  Reaper  von.  XII.  58. 
Okenii.  XX.  446. 
OlbrQck.  XX.  IM. 

—  Phonolitb  des.  Xtl. 
Oligocän,  allgemeines.  XIX.  2âL 

—  in  Mecklenburg.  XX.  543. 

—  Südbaierns.  XU.  UTiL 

—  in  Wesiphalen.  XV III.  2isL 
Oligokla«.  XII.  lOii  XX.  374,  m 

—  Analyse.  XIX.  4ÛL 

—  tu  Furm  des  LeacitM.  XIII.  353. 

—  im  Porphyr.  XVI.  378. 
Oligoklastrachyt.  XX.  (>84. 
Olivin.  XVI.  79»  682i  XVII.  123, 

131;  XVIII.  609i  XX.  3iL 

—  im~Qabbro.  XIX.  8j  2îi4. 

—  im  Lherzolith.  XiX  138. 
Olivingeatein  von  Laach.  XIX.  466. 
Omphalia  ornata.  XV  335. 

—  undulata.  XV.  335. 

—  ventricQsa,  XV  334» 
Omphalien  im  Kiese  von  Quedlin- 
burg. XIII.  lilL 

Onchns  tenuistriatus.  XIV.  602. 
Oncopareia  Bredai.  XIV.  721. 
OoUth  bei  Rom.  XVIIl.  504. 
Ophit.  XIX.  ilè. 
Opercnlina  ammonea.  XII.  374. 
Opis  carasensiß.  XV.  5;^. 

—  excav&ta.  XVII.  678. 

—  lunulato.  XII.  355i  XIII.  411. 

—  similis.  XIII.  417^  XVII.  158. 
Oplophorus  Vondcrmarki.  XIV.  741. 
Orbicula  cunceothca.  Xill  390. 

—  diseoidea.  XIV.  309. 

—  reflexfl.  XIII.  m 
Orbitulites  steilaris.  XII.  373. 
Orgeln ,   geologische  Nengranadas. 

XIV.  18. 
Orhomalus  astarünos.  XVli.  691. 
Ornithit.  XVIIl.  39L 
Orlhis  callactis.  XVIIl.  41L 

—  crenistria.  XV.  592. 

—  distorU.  XVIIl.  416. 

—  elegantala.  XtV.  büli. 

—  Kielcensis.  XVI 11.  &26. 

—  opercularia.  XII.  224. 

—  Oswaldi.  XIV.  592. 

—  pecten.  XV III.  417. 

—  pelargonate.  XII.  ïh^ 

—  resupinata.  XV.  591. 

—  sacculuB.  XX.  199. 

—  Sadewitzeusi».  XIV.  5Ö2. 

—  Btriatella.  XIV.  59& 
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Of  this  Btriatnla.  XX.  49P. 
Orthisina  dicbotonfa.  XVII.  313 
Orthit.  XI r.  U)5i  XX.  2d. 
Orthoccras  clathratam.  XII.  *2H 

—  corneam.  XVIJ,  368. 

—  craMum.  XII.  'i4l^  242,  ' 

—  dilatatum.  XV.  52i 

—  gregariam.  XIV.  6<>ft. 

—  lineare.  XII.  241. 

—  Mocktrcnse.  XM.  24L 

—  reguläre.  XII.  ^  *t>. 

—  sp.  XV.  572, 

—  striolatnin.  XU.  2M. 

—  telescopiolam.  XV.  i")7i. 

—  tenuilineatam.  XM.  241.  <  * 

—  undatnm.  XV.  57 1. 

—  undulutuiD.  XII.  ML  i 

—  vaginatum.  XIL  IR 

—  vittatnro.  XII.  21L  - 
Orthoceratttes  nndulatut.  XM.  16. 
Orthoklas  XI r.  104^  ll^i  XVII.  àh. 

—  im  Porphyr.  XVI.  378. 
Orthotrix  excavatni.  XH.  153. 

—  lamellosas.  XII.  153. 
Osmeroides  Leweaiensis.  XV.  3-i6. 
Ostracites  anomins.  XMI,  579. 

—  edaliformis.  XI J.  ôtî'). 

—  placniioides.  XIII.  568. 

—  Plenronectites  draeites  XUI.  575. 

—  —  laevigatus  XHI.  .^78. 
-.-  reniforrois.  XMI.  5(>8. 

—  Schüblcri.  XII  t.  568. 

—  seuUis  XIII.  568. 

—  spondyloidcs.  579. 

—  snbanomin.  Xlll.  568. 
Ostrea  acnminata.  XHi.  395 

—  arietis.  XV.  "tia. 

—  armata.  XII  71;  XVIII.  ^ 

—  Broderipi.  XM.  6Ûâ. 

—  carinata.  XV.  724.  232. 

—  chnraschovensis.  XIII.  394. 

—  coUifera.  XII.  505. 

—  complicata.  XIII.  566^  XIV.  300. 

—  comta.  XIII.  âTâ.        •  . 

—  conica.  XV.  m 

—  costata.  XII.  5S0.       "  ■ 

—  crassisaima.  XII.  376. 

—  crista  diffbrmi.s.  XIM.  566. 

—  cristaj^aîli.  XMi.  JILL 

—  cyathultt  XII.  .376. 

—  decemcostata.  XMI.  ôbL 
-   denticnlata.  XI I •  oÛâ. 

—  dextrorsum.  XMI.  332.  • 

—  difformis.  XIM.  566. 

—  dilatata.  XMI.  3ItL 

—  diluviana.  XV.  I2L 


Ostrea  edolis.  XH. 

505;  XX  136. 
—  flahcllîformis.  XM. 
b-2;  XIV.  768. 

XII.  50Î 
XVIII.  22Ü 


410,  412,  413. 
.  74,  7.5.  76,  77, 


foliosa. 

—  gibba. 

—  gingensis.  XH.  327. 

—  Haidingmana.  XIII.  468. 

—  hippopodium.    XV.    3^2,  732; 

XVIII.  2m 

—  hippopns.  XII.  505. 

—  Knorri  planata.  XMI.  3(hl. 

—  Larva.  XV.  35L;  XVIH.  JH3. 

—  lateralis.  XV.  1 10,  7^2. 

—  Liscaviensis.  XMI  567. 

—  raacroptera.  XII.  52^ 

—  Marshii.  XML  3M. 

—  multicostata.  XMI  566,  57*4. 

—  maltiformis.  XVI. 228i  XVII. 665. 

—  nidulas.  XHi.  m 

—  obscura.  XMI.  395. 

—  ostracina.  XHI.  5(jS. 

—  pectiniformis.  XI IL  3H3 

—  placnnoides.  XIV.  3ûâ. 

—  plastica.  XIII.  39i  ^ 

—  semiplana.  XV.  .i56. 

—  Bolitaria.  XVI.  ^iS^  XVP.  btL 

—  spondyloides.  XM  K  508  ;  XI V.  jgg, 

—  subanomia  var.  berjx.  XIII.  570. 

—  eulcau.  XH.Zli  75,  76,  m  ^ 

XV  732. 

—  sulcifcra.  XI H.  ML 

—  vectiensls.  XV  :  I.  âlfi. 

—  vesicalaris  XII.  74^76^801  XV. 

127,  157. 
Otodas  appendicolatas.  XV. 

—  sp.  XII.  5112. 

Oxyrrhina  angustidens.  XV.  328. 
macer.  XIM.  433. 

—  Maptelli.  XH.78«86;  XV.  118.328. 

—  sp,  XII.  .{76. 

Oxford-Ornppe  bei  Hannover.  XVI. 

2ÛL 

—  in  Polen.  XVI.  526. 

Palaeacis  compressa.  XVIII.  308. 
f~  enneiformis.  XVIll.  308, 

—  cymba.  XVIll. 

—  enormis.  XVIll.  309. 

—  obtusa.  XVIll.  aus. 

—  umbonau.  XVIll.  3Ü& 
Palaemon  Roeraeri.  XIV.  739. 

—  tenuicaudns.  XIV.  737. 
Palacogadtis.  XI.  126. 
Palaeoniscus  angnstas.  XII.  467. 

Blainvillei.  XII.  46L 
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Palaeonfiena  dimidiattiB.  XVI.  274. 

—  Freieslebeni.  XII.  152. 

—  Kablikae.  XII.  4bL  ■  i 

—  mtcropMinas.  XII.  102^ 

—  magnus.  Xll.         *  t 
^  miDutus.  Xll.  144. 

—  tenuicAuda.  XVI.  '274. 

—  vratialaviensi«.  XVI.  274.  - 
Palaeoph/cns  Hoeianus.  XII.  15  i. 
Palaeorrhynchom  gi}çus.  Xll.  375. 
PalAgonit.  XVIII. 

Paludina  acbatinoidea.  XVI. 

—  oolumna.  XVI.  345. 

—  diluviana,  XVII.  OIL 

—  Schusteri.  XII. 
Panopaea  el  on  gala.  XIII.  633. 

—  Gnrgitis.  XV.  Mh 

—  Hebertiana.  XII.  >]76.  :  . 
jiumMi.  XII.  583. 

—  mactroidea.  XIII.  6.ife. 

—  tnoaculoides.  XIII.  033. 

'    norwcgica.  XII.  4 1 2^  422. 

—  Orbignyana.  XIII.  423. 

—  peregrina.  XIII.  423.  ■ 

~~  radiata.  XIII.  633.  ; 

—  ventricoaa.  Xlll.  b33.     '  ■  «• 
Parageneaia.  XI.  140. 

—  der  Mineralien.  XVIll.  7i8. 
Pnragonit.  XIV.  7bl, 
Paratimilia  conica.  XVIll.  4b6 

—  cylindrica.  XVIll.  ïbô. 

—  Oraveaiaoa.  XVIll.  iülL 

—  laticoatata.  XVIll. 
PapBîflora,  fossil.  XI.  1 4b. 
Patella.  XVll.  b^l. 

—  antiqaa.  XIV.  598. 

—  compreasioacula.  XX.  562. 

—  Hollcbcni.  XII.  ih±     •  - 

—  iniplicata    XiV.  59S. 

—  roegapolitana.  XX.  5b2.  - 

—  TQlgata.  Xll.  413,  4LL 
Patellitea  fiasuratua.  Xll.  490. 
Pavonaiictto.  XIV.  534. 
Pechateiu,    XIV.  WÔa  31^  XIX. 

778;  XX.  m 
P«copteris  arboresccn».  XII.  L45l. 

—  lanceolata.  Xll   145.  i-  u 
-r  Miltoni.  Xll.  14Î 

—  orcopteridea.  Xll.  lAh^ 

—  Plackenetli.  XII.  Uô. 

—  pteroid««.  XII.  liô. 
Pccten  acamînatua,  XV.  725. 

—  aequicostatua.  XV.  354,  725. 

—  alattts.  XII.  185. 

—  Albertii.  Xllf.  523. 

•—  annalatua.  Xlll.  398.  r 


Pecten  asper.  XV.  334^  7M 

—  asperulua.  Xll.  5U7. 

—  bararicui.  XIII.  ILùt  • 

—  Beaveri.  XV.  llitL 

~  bellicostataa.  XVII.  518. 

—  comatus.  XVI.  ÎÛL 

—  concen  triée  ponctataa,  XVI  11.272. 

—  concentricus.  XVI.  2:ilL 

—  comeuB.  XVII.  51£L 

—  corouatus.  Xlll  470. 

—  Cottal.iinut.  XV 111.  2IL 

—  crabaiteüta.  XVIll.  2âû. 

—  danicua.  XII.  411,  412,  411. 

—  decemcoatatOB.  XV.  .154. 
~  Decheni.  Xlll.  m 

—  dcmiasus.  XII.  IHôj  XIII.  400. 

—  Desbayesii.  Xll.  ÔUIl 

—  disciformia.  XIII.  ôâti        •  - 

—  discit«.   XII.  102:  XIII.  57i: 

XIV.  m. 

—  l/realeri.  XV.  351. 

—  fibrosns.  XII.  m 

—  grandaevua.  XII.  514. 

—  Hehii.  XV.  544. 

-  imperialia.  XIII.  401. 

—  inaeqaiatriattts  Xlll.  573,  574. 

—  intcrstriatus.  XV.  5ffî. 

—  ialandicaa.   XII.  410.  411.  413. 

414,  IIL 

—  laevigatua.X  1 1 1.577,578;  X I  V.3O0. 

—  laevis.  XV III.  ili. 

—  laeviaaimua.  XIII.  400. 

—  laminatua.  XIII.  390. 

—  Icna.  XVIII.  m. 

—  liaaianua.  XV.  5 45.  • 

—  Liebigii.  XIII. 

—  Mackrothi.  XII.  153. 

—  macrutas.  XII.  50b. 

—  maximus.  XII.  4X2. 

—  Majeri.  Xlll.  4b9. 

—  membranaceus.  XV.  151;  XVlll. 

2ZL 

—  Morriai.  XIII  575. 

—  muricataa.  XII.  74,  75,  Hl.  82. 

—  Nilasoni.  XIV.  768. 

—  ntimmalariB.  Xlll.  4t)(i. 

—  obsoletua.  XIII.  523. 

—  octocostatoi.  XVII.  667. 

—  operculuris.  Xll.  412. 

—  orbicularia.  XV.  108>353;  XVlll. 

2iiU. 

—  panctpUcatua.  XV.  51.^. 

—  prise  us.  XV.  542. 

—  palchellQs.  XV.  154. 

—  qnadricoautna.  XII. 74;  XV.  354, 

225; 


XLIV 


Pecten  quinqnecostatui.  XV.  364, 

—  reticulatna.  XIII.  57^  XIV. 3iÄ 

—  Schlotheimii.  XIII.  57.Ö. 

—  Schmieden.  XIII.  577. 

—  Schroeteri.  Xlll.  57J. 

—  seinicüBtatas.  Xil.  &U(l 

—  »eptemplicntus.  XVIII.  '27'i. 

—  scpultuh.  XIII.  .i97. 

—  serratuH.  XV.  3Ô.3,  7*25. 

—  simplex.  XIII.  470. 

—  sinaosas.  XII.  411,  414. 

—  ftolidus.  XIII.  398^ 

—  BtriatoB.  XII.  414. 

—  Btrictus.  XVII.  t)f)<). 

—  subtextorins.  XIII.  397. 

—  subtUis.  Xlll.  mL 

—  subulatns,  XV.  544. 

—  tcnuisttiatus.  XIII.  575 
textilis  Xlll.  aSL  ^ 

—  textorius.  XV.  543. 

—  tigrinus.  XII.  411,  414. 

—  trigeminatus.  XV.  155. 

—  tnbercoIoBus.  Xlll.  3ÖL 

—  ondulalas.  XV.  15  i. 

—  varians.  XVII.  liliL 

—  Yarius.  XII.  413. 

—  YestituB.  XIII.  57H. 

—  virgatM.  XV.  aaa. 

Pectuncolas  crassus.  XII.  376. 

—  Lens.  XV.  34iL 

—  pilosas.  XII.  502. 

—  polyodonta.  XII.  äü3<  . 

—  pulvinatus.  XII.  503. 

—  Fyrenaicus.  XII  502. 

—  Taurincnsii.  XII.  502. 

—  variabilis.  XII  503. 
— ventroosas.  XV.  d4äi 
Peltastes  clatbratns.  XV.  1 14,  fo43. 
Pemphix  öueurii.  XIV.  310. 
Penaons  Roemeri.  XIV.  m  . 
Pennin.  XX.  QSl 

Penninger«.  XVIII. 
Pennit.  XI.  145. 
1»     Pentacrinus  astralis.  XVI. 

—  baaalUformii.    XII.  3ôii  Xlll. 

m  ;  XV.  555. 

—  bavarica«.  XIII.  4S6. 

—  nndoB.  XV.  556. 

—  priscas.  XII.  2ML 

—  Bubangularis.  XV  557. 
Pentarocrus  borealis.  XIV.  197. 

—  conchidiam  XIV.  1 W. 

—  galeatDs.  XII.  22bi  XX.  m 

—  oblongoB.  XVIII.  àlh. 
Peperin.  XVIII.  539,  ùd±  ' 


Perlklaa  am  Vmot.  XI.  145. 
Perlerkopf.  XX.  CLL 
Perlit.  XIX.  707.  .  . 

PerlBtein.  XIV.  312^  XX.  26. 
~  in  den  Eugan&en.  XVI.  4«*0. 
Permische  Gesteine  im  Polaîscben 

Mittelgebirge.  XVIll.  t8i 
Perna  cretacea  XV.  35'2. 

—  Fischen.  Xlll.  m± 

—  Unceolata.  XV.  352. 

—  mytiloidea.    Xlll.  402^  XVII. 

b7(). 

—  Bubplana  XVI.  23U  XVII.  b7U. 
Pétrographie.  XVI.  6H|. 

FfaU.  XIX.  8U4,  B0@. 

Pflanian,  fossile.  XII.  145,  154,  läü. 

PfianEenrcäte    in  Qaarskrystallen. 

XIII.  (HL 
Phacups   crjptopfatbalmna.  XVIll. 

—  Düwniugiae.  XIV.  üü2. 

—  latifrons.  XII  226^  240,  2àà. 

—  liopygus.  XV.  b()9. 

—  plagiophthalmus.  XV II.  3^ 

—  pyrifrona.  XV.  t)bb. 

—  Roemeri.  XV.  bb7. 

—  atrabo.  XV.  bb5. 
PhaaianeUa  striata.  XVII.  0^ 
Phenakit  in  Mexico.  XI.  25. 
Philine  scabra.  XII.  ÜL 
Phillipsia.  XV.  57tL 
PhiUipsit.  XV.  45i  XVIll.  530. 
Pholaidomya  acaticosta.  Xlll.  421. 

—  ambigua.  XV.  537. 

—  Beyrichi.  XV.  537. 

—  canaliculata.  Xlll.  422. 

—  candata.  XV.  34L 

—  decemcostata.  XYII.  b83. 

—  decornta.  XIII.  421;  XV.  5J6. 

—  decussata.  XV.  IAAa 

—  Duboiaii.  XIII  4iL 

—  emarginata.  XIII.  42L. 

—  Esmarki.  XV.  144. 

—  fidicula.  Xlll.  422. 

—  glabra.  XIII.  422. 

—  grandie.  XIII.  ü34< 

—  Hausmanni   XV.  536. 

—  latirostris.  XIII.  422. 

—  muacnloidea.  XIII.  033,  035. 

—  nodalifera.  XV.  341. 

—  obliquata.  XV.  536.  ' 

—  opiformis.  XIII.  422. 

—  paucicosta.  XVII.  082. 

—  radiata  XVIll.  1^ 

—  rectangularis.  Xlll.  035. 
^  Scbmidi.  Xlll.  6^5. 
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XLT 


Pholas  catidîda.  XII.  444,  à2L 

—  costata.  XIII. 

—  crispata.  XII.  4U. 

—  Waldbelmii.  Mil.  4-23. 
PhonoUlh.  XII.  ^  1H7.  .ïhh;  XVIII. 

I  BU;  XX.  m 

—  Schwefolaiare    in    dem.  XX. 

Phonolithdruse.  XIII  35Q. 
FboBolUbe,  Analyse  einiger.  XI  Vi 

m 

Photogra)]^ie  mikroskopischer  Ob- 

jecte.  XV.  h. 
Phyllaspis  raniccps.  XV.  (jôâ. 
Phyllii.  XIX.  m 

Phymosoina  Koeni^.  XV.  166. 
Pianura.  XVI 11.  üiiX 

picotit.  XIX.  ua.  ' 

Pilidium  falvnra.  XII.  illL 
Pikmycelinro  in  Braankohie.  XIII. 

Pinit.  XVII.  2ÔL 
Pinites.  XIX.  262. 

—  Catharinae.  XVI. 

—  orobifürrnis.  XII.  154.      -  . 

—  silesiactts.  XIV.  504. 

—  Ucranicus.  XVII.  644. 
Pinna  ampla.  XIII.  àHfL 

—  Çpttae.  XVIII.  273. 

—  cretacea.  XV 111.  273. 

—  diluviana.  XV.  ^?JU. 

—  grannlau  XVII.  ttZL 

—  Hartmanni.  XI 11.  4M. 

—  lanceolata.  XIII.  lÜö,  ÜitL 

—  Meriani.  Xlll.  472. 

—  opalina.  JCIII.  40Ô.  • 

—  qnadrangularis.  XII.  JiL 

—  Robinaldina.  XVIII.  2LL 
Bussiensis.  XIII.  406. 

Piporno.  XVlll.         XX.  239. 
Pisanella.  XVII.  Zill 
Pisidinm  antiqunni.  XVI.  3t9. 

—  fuWum.  XII.  411 
Pifiolithiscber  Sinter.  XIII.  3Ü2. 
Pistant.  XII.  lOlj  XVI.  6. 
Placodus  sp.  XIV.  310 
Flacnna  tröncat»,  XVIII.  271. 
Placnnopsis  plann.  Xlll.  572. 
Plauer  am  Nord-Uarz.  XI.  487. 

—  in  Westphalen.  XI.  2L 

—  Wcstphaleng.  XII.  69. 
Plagiostoma  duplicatum.    XII.  589. 

—  interpnnctatum.  Xlll.  584.  . 

—  lineatum.  Xlll.  5^ 
striatom.  Xlll.  582. 
Tentricotnm.  Xlll.  583. 


Planorbis  retnatas.  XI II.  644.  .  , 
Plttty somas  gibbosus,  XU.  152- 

—  rbombus.  XU.  152. 
Plerastraea  teouicostata.  XVlll.  45H. 
Plesiosaarns  brachyspondylos.  Xlll. 

431. 

Plenrocyathus  n.  gen.  XI.  3ü1j 

—  turbinoloides«  XI.  3(i4. 
Plearodictyum  problematicnm.  XII. 

224. 

Plenroroya  (?)  alpioa.  Xlll.  485. 

—  bavarica.  Xlll.  4M. 

—  elongaU.  XV 11.  6üL 

—  helvetica.  XVII.  üb2. 

—  mactroiiles.  Xlll.  636. 

—  ?  Moorci.  XX.  4-2<J. 

—  mnsculoides.  Xlll«  633. 

—  ovata.  XV.  bài). 

—  radiata.  Xlü.  633. 

—  snbrotunüa.  XUl.  635. 

—  ventricosa.  \1U.63.^;  X\  11. t)82. 
Plenrophoms  costatus.  Xii.  153. 

—  Ooldfassii.  Xlll.  626,  ü28. 
Plenropbyllnm  argillacenm.  Xlll. 

432. 

Plenrotoma  acuminata.  XII.  486. 

—  attenuate.  XVII.  4^ 

—  belgica.  XII.  m 

—  beHula.  XVII,  496,  702, 

—  Beyrichii.  XVII.  4112, 

—  bioatenata.  XII.  487. 

—  bicingulata.  XU.  48 i. 
Bosqneti.  XVII.  488.  \ 

—  conifcra.  XVII.  490. 

—  denticulata.  XVII.  488. 

—  flexnosa.  XII.  48b. 

—  innexa.  XVII.  495. 

—  Koninckii.  XV Ii.  482, 

—  roultico&tata.  XU.  480. 

—  nndiclavia.  XV 11.  48d^. 

—  plana.  XVII.  4âL 

—  prisca.  XVII  4ii5. 

—  pseudocolon.  XVII.  493.       ,  / 

—  raniosa.  XVII.  493. 

—  regularib.  XU.  488.        .  * 

—  Bocmiri.  XVII.  4öL 

—  rostratâ.  XII.  486,  488]  XVll. 

4M. 

—  Selysii.  XII.  486^  XVll.  m 

—  semilaevis  XVll.  495. 

—  Semper i.  XVll.  m 

—  Stoffelsii.  XU.  4i5iL 

—  Strombecki.  XVll.  éâL 

—  terebralis.  XVll.  49Ü. 

—  tricincu.  XVll.  49L 

—  turbida.  XVll.  48tL. 
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Pleurotoma  tnrrieala.  XII.  4ft5. 
Pleurolomaria  Agassizii  XVlt.tââ 

—  Albertiana.  XIII. 639;  XI  V.  m 

—  (?)  alpina.  Xllf.  4bi 

—  bilineata  XII.  iiîiL 

—  Blüdeana.  XHI.  liL 

—  Buchiana.  XIII.  Ü2. 

—  delphinuloides.  XII.  iJ7.  ' 

—  distieha.  XV.  144. 

—  expansa.  XV.  533. 

—  falcifera   XII.  m 

—  fasciata.  XII.  m  • 

—  graiKJsa.  XV, 

—  niulticincta,  XV.  534. 

—  Orbignyiana.  XIII.  4^27. 

—  perapectiva.  XV. 

—  solarium.  XV^  533. 

—  sqaamatoplieata.  XII.  239,  2Ai 

—  trochua.  XIII.  ü4l 
nndnlau.  XII.  4iL 

—  tolata  XV.  Iii, 
Plicatnla.  XVf.  m  ' 

—  auricula.  XIII.  393- 

—  aariu.  XIII.  333. 

—  inflata.  XV.  llilL 

—  placunea  XVIII.  iZlx 

—  retirera.  XI U.  332^ 

—  Roemeri.  XV.  356. 

—  rogoso plicata.  XI M.  âlKL  ' 
Barcinula.  XIII.  39b. 

—  gpinosa.  Xin.39L;  XV.U)9,547. 

—  iubserrata.  XIII.  393. 
Plioc&n  bei  Rom.  XVlil.  ^ 

—  Südbaierns   XII.  37H. 
Pli(Hiaurus  giganteas.  XIII.  433. 

—  WoMinskii.  XHI.  iii. 
Poacites  Scblotheimii.  XII.  lia. 
Podociates  Diilmensis.  XIV.  7 13. 
Pudocratu«  in  DeQtächland.  XÏ.  147. 
Pollicipes  anguBtatuB.  XV.  3i9. 

—  radiatas.  XVII.  ML 

—  sp.  XIII.  ^ 
Polypen,  fossile.  XII.  1Û3. 
Polysymmetric.  XV II.  35^  5îL 

%    Polythalaroien  im  Kohlenkalk.  XV. 

PoroBitat  der  Gesteine.  XIII.  365. 
Porphyr  von  Elfdalcu.  XVI.  b8ü. 

—  ara  Kellerberg.  XIX.  838. 

—  bei  Kreuznach.  XIX.  831. 
~  bei  Mienkinia.  XVI.  &36. 

—  bei  Neurodo.  XIX.  274. 

—  quarzführcnder.  XV.  üi. 
Porphyriache  Gkateine  von  Ilmenau. 

XII.  1119. 
Porphyrit.  XIII.  87,  %L 


I  Porphyrit  bei  Böckenau.  XIX.  871. 

—  bei  ßöckeiheim.  XIX.  b73. . 

—  von  Norheim.  XIX.  öZiL 

—  vom  WeUchberge.  XIX.  877. 
Porphyritc.  XI.  307^  XII.  UJL 
Porrizin.  XX.  12. 

Portland   von    Lunten -Haarmüble. 
XII.  5ÎL 

Posidonia  Bechen.  XII.  254,  305. 
Poaiüuuieu  im  balüachen  Jara.  Xlll. 

143. 

PoijidoDomya  Bechen.  Xll.ôlJ,  511. 

—  Germari.  XVII.  264. 

—  minuta.  XII.  151;  XIII.  âBîî 

—  veuusta.  XVIU.  .ü23- 
Posidonomya^Schichten.  XV.  L^i. 
Poteriucrinus  granulosus.  XV. 
Predazzit.  XI.  140. 

Prchnit.  XX.  79j  XII.  I3L 
Prionastraea  (?)  Schal häutli.  XIII. 
488. 

Productos  Canerini.  XII.  153. 

—  horridus.  XII.  153. 

—  longispinus.  XV. 

—  puatulosus.  XV.  5HL 

—  serai  reticulata^.  XV.  ûBlL 

—  sericeus.  XX.  âiJU 

—  subaculeatus.    XII.   '239  ;  XX. 

äüü. 

Proetus  dormitans.  XV. 

—  expansus.  XVII.  361. 

—  granulosus.  Xll.  J40.  242. 

—  posthumna.  XVI.  MàL 
Propylit.  XX.  ti85. 
Protaraea  vetQ8ta.'"XVIll.  304. 

rroterusaurus.  xir.  102. 

Protocardia  carinata.  XX.  418L 

—  edulifonnis.  XVI.  234i  XVII. 

629. 

—  Ewaldii.  XX.  415. 

—  hillana.  XV.  aiâ. 

—  praecnrsor.  XX.  41b. 

—  Rhaetica.  XX.  417. 
Protolyeosa  authracophila.  XVIII. 

15. 

Prox  furcatns.  XI.  378. 
Psammobia  laevigata.  XIII.  42Û. 
PaaroniuB  asterolithua.  XII.  lAö. 

—  Haidingeri.  XII.  145. 

—  helmintolithus.  Xll.  145. 
Pseudocrangon  tenutcaudus.  XIV. 

232. 

Pscudodimorpbio.  XVil.  56^  258. 
Psendo-Monotis.  XiV.  KL 
Pseudomorphosen.  Xtl.  277;  XIII. 
96.  Lia. 
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FseadomorphoMin  des  Bfsenglnnzes 
-     Dach  Kalkspath.  XIV.  Ii. 
Psiloroelan.  XII.  LiS. 
Pt«rinea  Boenigki.  XX.  bOL 

—  polyodonta.  XIII.  594. 

—  sp.  XII.  LIS. 

Pt«rocera  sabbicarinata  XII.  58 1 . 
Ptcroceras  Philliphii.  XVil.  2^  H3. 
Pierodactylns.  XVII  LL 
Pterodon  inflata.  XV. 
Pterophyllam  Ocynbausianum.  XIX 

—  Camallianam.  XIX.  261. 

—  propinquum.  XIX.  ^(tl. 
Ptilodlctya  lanceolata.  XIV.  098. 
Paginncnlns  sp.  XIV.  bO. 
Ponctarella  noachina,  XII.  àiO. 
Purpura  nodulosa.  XVII.  48'i. 
Purpurea  lapillas.  XII.  413. 
Pnrpnrina  sp.  XIII.  358 
Pnscbia  planata.  XIII.  415. 
Pycnodus.  XVI.  Iii. 

—  scrobicnlatus.  XV.  327. 
Pygopterus  Humboldti.  XI'.  lâîL 
Pygurus  Blnmenbachii.  XVI.  ,040; 

XVII.  bi'± 
Pyrenäen.  XIX.  68. 
Pyrit.  XU.  liÛ 

—  in  Braunkohle.  XIII.  däL 
Pyrolusit.  XII.  IM 
Pyromorphit.  XX.  240. 
Pyrop  XX.  3tL 

Pyrula  concinna.  XVII  475, 

—  coronata.  XV.  340 

—  Lainei.  XII.  376. 

—  megacephala.  XII.  476. 

—  nexilis.  XVII. 

—  rusticula.  XII.  37L  ' 

Quader  bei  Ascherslcben.  XI.  341. 
Quadersandstein,  c«noinaner.  XVII. 

Qnar«.  XH.  tllL  &2â. 

—  im  Porphyr.  XVI.  37L  àÀ^ 

—  Pseudomorphosen  nach  Schwer- 

spath.  XII  llfL 

—  Süsswasser-.  XII.  äilL 
Qaarzconglomerat.  XIX.  64.^. 
Quarzkrystall,  eigenthtimlicher.  XI.  9. 
Qnarskry stalle  ron  Striegau.  XVII. 

—  in  Meteoreisen.  XIII.  34ä. 

—  neues  Zwillingsgesctz  der.  XIIL 

139. 

Qnariit  XII.  ôOôj  XIX.  150»  615, 

hh7 


Quarzitconglomerat.  XIX.  6'16w 
Qnarzitschiefer.  XIX.  ()3i. 
Quarzporphyr.  XX.  3'iô.  . 
Quiirzpropylit.  XX.  69i. 
Qaarzzwillinge.  XVIll  426. 
Quellkalk.  XUL  àlL 
Quercinium  sabulosutn.  XIV.  5â!2< 
Quercus  primaeva.  XIV.  552. 

Badiata,  fossile.  XU.  1^2.  r,  .  . 
Badicofani.  XVII.  4Ui  •  - 
Radiolufi  Waechteri.  XIV.  309. 
Rath  bei  Güttingen.  XX.  397. 
Rauchwacken  am  Hars.  XVUI.  ii9i. 
Raumeria  Reichenbachiana.  XI V.  554. 

—  -  Schulziana.  XIV.  553. 
Receptaculites  Neptnni.  XX.  483. 
Reptilien,  fossile.  XII.  L52^ 
Retzia  trigonella.  XIII.  5b4i  XIV, 

m 

Rhabdocidaris  remus.  XIII.  431. 
Rhätische  Schichten  in  Oberschlesien. 

XIX.  2üä. 
Rhinoceros  leptorrhinus.  XII.  522. 
Rhinoceros  tichorrhinus.  XX.  üi8. 
Rbizocorallium  jenense.  XII.  162. 
Rhitodus  Hibberti  XVII.  273. 
Rhizopterodon  eximiuni.  XX  749. 
Bhodocrinus  nodulosus.  XX.  493. 
Rhombenporphyr.  XVI.  6bi 
Rhyncholithes  avirostris.  XIII.  652. 

—  duplicatns.  XIII.  652. 

—  Gaillardoti.  XIII.  652. 
Bhyncholithus  acutus.  XIII.  iiäL 

—  hirundo  XIII.  651;  XIV.  aUL 

—  Voltzii.  XVII.  690. 
Rhynchonella  acuminata.  XVIII  470. 

—  acuta.  XII.  3âi  ;  XIIL 

—  adanca.  XV.  215*  . 

—  Albertii.  XIII.  M6. 

—  anceps.  XIII.  Ô3j. 

—  antidichotuma.    XIII.  44i  XVI. 

549;  XVIIl.  322, 

—  aptycha.  XIII.  381.       .i  • 

—  Atlü.  XV.  20Ö. 

—  belemnitica.  Xlil.  535l.  545^ 

—  Berchta.  XV.  2UL 

—  Brentoniaca.  XV.  215.  ■ 

—  Buchi.  Xm.  536^  XVj  5âL 

—  Cartier!.  XIII.  545. 

—  coarctata.  X\.  209. 

—  concinna.  XIII.  3h3. 

—  conatellata.  XIII.  532. 

—  cuboides.  XII.  239^  XX.  497. 

—  curviceps.  XV*  55'j.    -  , 

—  decorata.  XU.  JM. 
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RhyWhonella  deeurtataXl  V.  10,309. 

—  delicxa.  XVIII.  4tb. 

—  deiiuxÄ.  XV.  'lî± 

—  Deffiieri.  XIII.  5.}.">. 

—  depreMÄ.  XV  I.  âiS* 

—  Emmrichi.  Xlll.  ' 

—  Etalloni.  XV.  iLL 

—  FiMberi.  XIII.  a&L 

—  Fraasi.  Xlll.  bàlL 

—  fnrcillat«.  XII.  354:  Xlll.  378: 

XV.  m 

—  Oibbsiuna,  XVIII.  ÔIL 

—  Oraaian«.  XV.  HO. 

—  Orayi.  XVHI.  41â. 

—  Guerobeli.  XIII.  ôlâ. 

—  iüCünhtans.  Xill.  J8J;  XVI.  Mö^ 

—  iiiTdraa.  Xlll.  Mil. 

—  KrauBsi.  Xlll.  547. 
~  lineolata.  Xlll.  43. 

—  Loxiao.  Xlll.  381i  XII.  364. 

—  Mant€lliana.  XV.  ÜO.  2^ 

—  Marttni.  XV.  358. 

—  Mentzeli.  XIV.  3ü^ 

—  micula.  XV.  214. 

—  muUiformis.  XVI.  54S. 

—  nncola.  XIV.  ôSâ. 

—  Nympha.  XVHI 

—  orthoptycha.  XV.  ^13. 

—  oxyoptycha.  XII.  354i  XIII.3giL 

—  parallelepipeda.    XII.  '237,  238, 

•23!>.  '241. 

—  parviroetris.  XV.  ü5i 

—  paucicoBta.  XV'I.  5i9. 

—  pectan.  XVIII.  îM. 

—  pingiiia.  XVh.  tM. 

—  plicatella.  XIV.  549. 

—  plicatilis.  .\ll.  75^  77,  80,  81,  82; 

XV.läL  358,7J2j  XVIII.  ifaS. 

—  plicatisaima.  Xlll.  5>}">.  544. 

—  polyptyrha.  XIII.  544. 

—  pronu.  XII).  .^47. 
punctata.  XM.  304. 

—  ranina.  Xlll.  â3h. 

—  retnsifrong.  XII'.  5i4;  XV-  â53. 

—  rimata  XII f.  535  542. 

—  rimosa.  XV.  .502. 

—  Roemeri.  XX.  42îi 

—  rostralJtia.  XVI.  549. 

—  roBtriformii  XVI.  .'V49.  ' 

—  ap.  XIV.  6UÎL 

—  sabecbinata.  XV  «211. 

—  subserrnta.  XV.  554. 

—  tubtctraftdra.  X<L»Ö4;  Xlll.  383. 

—  fioccifia.  XVIII.  415. 

—  iulcata.  XVI II.  mL 

—  tetraödra.  XII.  3j4_;  Xlll.  362. 


Rhynohonella  triplieata.  XV. 

—  variabili».  Xli.  354;  Xlll, 
variana.  XV. 

—  Ziaa.  XiV.  -210. 
Rhyolith.  XX.  075. 

Rieden,  Leacitgestein  too.  XX.  142. 
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Ringicula  buccinea.  XU.  377. 

—  coarctata.  XVII.  515. 

—  gracilis.  XX.  545. 

—  Grateloopi.  XX.  544. 

—  Semperi.  XX.  54â. 

—  striata.  XX.  544. 
Ripidolith.  XX.  tiö. 

Rissoa  membraaacea.  XII.  413. 

—  parva.  .\ll.  4 13. 

—  —  var.  interr.  XII.  414.  , 

—  striau.  XII.  ILL 

Risfioina  cochlearella.  XV II.  513- 

—  interrupta,  XVI,  22ü, 

I  Robuliua  Cumingii.  Xll.  iîth^ 

—  grandis.  XÜ.  15b. 

—  magdebargica.  Xli.  157. 
Roderberg.  XV.  3b7. 
Rostcllaria  armigera.  Xll.  581. 

—  bicarinata.  XU.  ôhL 
bispinosa.  XII.  581j  Xill.  4;^ 

—  Buchii.  XIV.  767. 

—  crebricüsta.  XV.  339. 

—  dentilabrom.  XVII.  . 

—  Margerini.  XII.  4/7. 

—  oruatft.  XV.  339. 

—  papilionacea.  XV.  33Î2. . 

—  pes  carbonis.  XII.  477. 

—  scalata.  Xllt.  b44. 

—  Sowerbyi.  Xll.  477. 

—  tritida.  Xlll.  4iîL 

—  TOBpertilio.  XV.  338. 
Rotheisenera,  körniges.  XIX.  64*2. 
Rothlicgendes.  Xiii.  083. 

'  ITauaa  uebi>elben.  Xll.  4b7. 

—  von  Ilmenau.  Xll.  ItiJ. 

—  bei  Krakau.  XVi.  th^ 

—  in  der  Pfnk.  XIX.  814. 

—  bei  Saarbrücken.  XVHI. 
Rudist.  XX.  m 

Runoe  XVII.  15^ 
Ruschein,  faule.  XVII.  {&L 
Ruül  XIV.  413. 
Ratilkrj^siaik.  XI  \.  535. 

Säugethiere   ans   der  Braonkohle. 
XH. 

—  fossile  Südamerikas   XII.  380* 
Sagenaria  eyclostigina.  XVI.  ib& 

—  minutisbima.  XVI.  l05. 
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Sagenaria  remota.  XVI.  165. 

—  transyeria.  XVI.  164. 

—  Velthe'rmiana.  XVI.  164 
Salenia  gruQulosa.  XVIII.  6^ 

—  pygmaea.  XV M.  a2L 
Salinen  von  Volterra.  XVII.  i98. 
Salpeterhöhlen  in  Virginien.  XVI II. 

Salzstellcn  in  der  Mark.  XI.  äü 
Sandstein,  flötzleerer.  XII.  "2^7. 

—  kalkiger  Westphalen».  Xli.  BS. 

—  krystallimscher.  XJX.  617^  b2L 

—  krystallisirter.  XV  'U^l  XX  2liL 

—  verändert  durch  Basalt.  XI  16. 
Sangninolaria  nndnlata.  XI il. 
Sanidin.  XVI.  76^  XVIII.  608^  XX.  1 

—  im  Porphyr.  XVI  .^91. 

—  Sanidingesteine.  XX.  L 
Sanidinaaswfirflinge.  XX.  ^ 
Sanidintrachyt.  XX.  6S4. 
Sapphir  von  Laach.  XIX.  473. 
Sarkopsid.  XX.  '24b. 
Saaerquellcn.  XVII.  148. 
Sanrichthys  apicalis.  XlV.  310. 

—  costatus.  XX.  42iL 

—  Mougcoti.  XIV.  m 

—  tCDuirostrii.  XIV.  3 IQ. 
Saurer    weinsteinsaurer  Strontian. 

XV.  35j 

—  Natron.  XV.  Sä. 

Saures  trauhensaures  Natron.  XV. 

Saxicava  arctica.    XII    410.  411, 
413. 

—  pholadis.  XII.  410,  412.  413. 
Scalaria  acuta.  XVII.  5i  1. 

Münsteri.  XVII.  6HÔ. 

—  torulosa.  XII.  489. 
Scaphites  sp.  XIV.  766. 

—  binodosus.  XII.  77.  83i 

—  conetrictus.  XV.  LÜL 

—  inflatns.  XII.  77,  83j  XV.  m 

—  tridens.  XV.  US. 
Schalstein.  XiX.  658. 
Schaumspath.  XVI.  8. 
Scheelit.  XV.  607i  XIX.  m 
Scheibenqnars.  XIII.  & 

Schiefe rgebilde,  azoische  von  Ilmenau. 

XII.  98, 
Schillerspatb.  XIII.  TÜ. 
Scbisodus  cloacinns.  XIII  475. 

—  obscurus.  XII.  153. 

—  snlcatus.  XV.  ûSOi 
Schizopteris  lactaca.  XII.  145. 
Schlacke,  krystallisirie.  XVIII.  aZiL 
'  TDlkanische.  XVII.  1:20. 


Schmiedeberg,  Magneteisenstein  bei. 
XII.  9. 

SchwalbenschwanïpypB.  XIV.  163. 
Schwefeleiäen ,     Bestimmung  des. 

XVIIL  6iLL 
Schwefelgruben  auf  Fornio.sa.XII.5i3. 
Schwefelkies.  XV.  TAi  XVI.  'M)L 
Schwefeikiesbergban  auf  Woliin.  X  II. 

546. 

Schwefelquellen  der  Pyrenäen.  XIX. 

115. 

Schwefelsaures  Ammoniak.  XV.  23. 

—  Kali.  XV.  57j  XVII.  ^9. 

—  Mauganu.\ydul-Kali.  XV.  3(1.  5î. 

—  Zinkoxyd-Natron.  XV.  8i 
Scrobicularia  piperata.  XX.  436. 
Scyphia  eamlnensis.  XIV.  309. 

—  Dcchcni.  XIV.  768, 

—  heteromorpha.  XV.  361. 

—  radiata.  XV.  361 . 
Sebastes  imperialis.  XII.  427. 
Seeerz.  XVIII.  86, 
Selaginites  Erdmanni.  XII.  lüL 
Semionotus  Bergeri.  XVI.  3ÜQ. 
Senon  bei  Hannover.  XVI.  2ü3i 
Senone  Krcidebildung.  XIV.  765. 
Seuones  System  in  Schlesien.  XV. 

3U3. 

Senongruppc,  obere  Westphalens.  XII. 

Septarienthon  bei  Göbel  u.  Möckern. 
XII.  Z 

—  im  BannöYerschen.  XVIII.  ()56. 

—  bei  Loburg.  XI.  47b. 
Sericit.  XIX.  516.  683, 
Serieit-Augitschiefer.  XIX.  600. 
Serie) tgcHtein.  XII.  57Q. 
Sericitglimmerschicfer.  XIX.  581. 
Sericitgneiss.  XIX.  565,  575. 
Sericitkalkphyllit.  XIX.  601». 
Sericitphyllit.  XIX.  58âflf. 
Sericitquarait.  XIX.  621. 
Serpentin.  XIV.  104. 

—  schwarze  Färbung.  XIX.  243. 
Serpula  autiquata.  XVIII.  266. 

—  coacervata.  XII.  ML 

—  conica.  XV.  166. 

—  constrictor.  XIII.  Ur2. 

—  decipicns-  KVII.  366. 

—  filiformis.  XV.  330. 

—  flagellum.  XIII.  432. 

—  gordialis.  XII.  74j  XV.  322, 

—  hcxagona.  XV.  724. 

— -  nummularia.  XII.  177. 

—  polita.  Xn.  411. 

—  pusilla.  XU.  IM 
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Serpüla  qnadrangalaris.  XV.  166. 

—  quadrilntera   XIII,  n\bS. 

—  quioquangularia.  XVII.  691. 

—  Schubarthi.  XII.  läX 

—  serpentina.  XIII.  569. 
.—  sobrugulosa.  XIII,  432 . 

—  iubiorquata.  XV.  167. 

—  triquetra.  XII.  iUL  Üii 

—  uncinella.  XVIII.  •2()6. 

—  vermicularia.  XU.  410. 
Sigaretas  canuliculatas    XVII.  fiOT 

—  cinctus.  XIII.  4t)4. 
Sigillaria  sp.  XI II.  tm.  üiiX 

—  altenianB.  XIV,  r>b  1 . 

—  Danziana.  XIH.  (>1M. 

—  elongata  XIV.  ^iiL. 

—  reniformi».  XIV.  561. 
Silberene  bei  Knpferberg.  XIX.  449. 

—  in  Schlesien.  XYIII.  654. 
Silbererzgänge  bei  Andreasberg.  XVII. 

im. 

—  Andreaskreui.  XVII.  . 
-—  Bergmannstrost.  XVII.  2ö(L 

—  Calharina-Neufaug.  XVlI.  lÜL 

—  Felicitas  XVI J.  L115. 

—  Franx-August.  XVII.  IM. 

—  Fünf  Bücher  Mösl«.   XVJI.  155. 

—  Gnade  Gottes.  XVII.  2ÛL 

—  Jacobs{jlück..XVII.  lâfe. 

—  Morgenrothc.  XVII.  2ÛÛL 

—  Prlnx  Maximilian.  XVII.  196 
Silbererzgang  Samson  XVW.  193. 

—  Wenn's  glückt.  XVII.  197. 
Silikate,  sublimirte.  XVIII.  62& 
Silur  der  Pyrenäen.  XIX.  148. 

—  in  Polen.  XX.  2üL 

—  in  Thüringen.  XVIll.  ài)èL 
Silnrgcschiebe  bei  Sulza.  XX.  570. 
Silursystcm  bei  Christiania.  XI.  553. 
Siphonodentalinm  vitream.  XII.  41 1. 

416. 

Skapolith.  XX.  31 
Sodalith.  XVIll.  550,  609,  620. 
Sodalithlaven.  XIX.  432. 
Solanocrinus  costatus.  XVII.  13. 
Solarium  canalicalatum.  XVII.  512. 

m 

—  pulßbrum.  XVII  513. 
Solocurtus  Senfti.  XMc  5K2. 
Solen  ensis.  XII.  414. 
Solenites  mytiloides.  XIII.  594. 
Solenomya  biarmica.  XII.  l5iL 
Solfatara-Lava.  XX.  121. 
Soolquellen  bei  Schönebeck.  XIX.  375. 
South-Wales,  gcognostische  Verhält- 
nisse von.  Xlll.  12. 


Spatangites  carinatns.  XIII.  àML 

Spatanguö  gibbas.  XVIII.  65. 
Spatheificnstein    XIX.  15. 
Speckstein.  XX  84^  749. 
Speeton-Thon.  XIII.  21. 
Sphaerodtts  gigas.  XIII.  433;  XVI 

—  parvus.  XII.  507. 

—  Hoemeri.  XV.  557. 

—  semiglobosus.  XII,  6L 
Sphaeronithes  puroam.  XX.  630. 
Sphaerolithe.  XIX.  152. 
Sphärpsiderit  im  Braunkohleogebirge. 

XI.  âm 

—  von  Ziebingen.  XII.  & 
Sphaerulites  sp.  XII.  IL 
Sphen.  XIV.  443. 

Sphenocephalus  fissicaudus.  Xll.  diL 
Sphenodus  longidens.  XIII.  433. 

—  maccr.  XIII.  433. 
Sphenophyllum  longifoliam.  XILli^ 

—  majus.  XII.  I4b. 

—  oblongifolinm.  Xll.  li& 

—  saxi/ragifolium.  XII.  146. 

—  Schlütheimii.  Xll.  lÜL 

—  Thonii.  XX.  4.k3 
Spbenopteris  bipionata.  Xll.  15-1. 

—  elegans.  Xll.  L45. 

—  phyllocladoidcs.  XVI.  LÖ»L 
Sphenotrochus  intennedios.  Xi.  35S. 
Spinell.  XX.  28. 

—  fon  Amity.  XIV.  2ML 
-<-  von  Laach.  XlX.  475. 

—  von  Warwick.  XIV  214. 
Spirifer  Amphitritcs  XVlil.  413- 

—  betacalcis.  XIII.  535. 

—  chilensis.  XII.  185. 

—  dibjunctUB.  XX  4âl< 

—  Falco.  XVIII.  Iii. 

—  fragilis.  XIII.  538i  XlV.  m 

—  heteroclytns.  XVIII.  113- 

—  macropterns.  Xll.  568. 

—  Mcntzeli.  XVI.  lO^  OOS. 

—  Münsteri.  XV.  548. 
Nerei.  XVIII.  OL 

—  ostiolatus.  XII.  224. 

—  pinguis.  XIII.  53^. 

—  plicatellus.  XVIII.  413. 

—  rostratus  XII.  185  ;  XV.  517. 

—  simplex.  XII.  239. 

—  speciosns.  XII.  22  >. 

—  sulcatus.  XIV.  591L 

—  trapezoidalis.  XIV.  609. 

—  tnmidus.  XIII.  534. 

—  nndulatus.  XII.  153. 

—  Walcotti  XII.  12:  XIII.  5^ 
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Spirifera  mlcata.  XIV.  â9d. 
Bpirifercnsandstein  der  Lindner  Mark. 

XV.  201 
Spiriferina  alpina.  Xfll.  hi\. 

—  angulata.  XIII.  ML 

—  betacaicis.  XIII.  &ü 

—  brevirostris.  XIII.  âll. 

—  lata.  XIII  5AL 

—  pinguis.  XIII.  534. 

—  Walcotti.  XIII.  üil 
Spirigera  concentrica.  XII.  '225^233; 

XX.  4%. 

—  obovata.  XVIII.  ä2Ü 

—  trigonella.  XIII.  5^4. 
Spirigerina  micnla.  XVIII.  421. 

—  reticulari«.  XV III.  é2L 
Spirala  nodosa.  XII. 
Spiruliroslra  Hömesi.  XVII.  429. 
SpondyioganrUBFahrenkohlii.XlU.ii34. 
Spondylas  asper.  XV.  1^ 

—  comtus.  XIII.  579. 

—  hyelrix.  XV.  UlS. 

—  epinoBus.  XII.  Tjj  XV,  3ä6. 
ßtaffelit.  XX.  2ûâ. 
Stannit-PscudotDorphosen.  XIII.  1.19. 
ßtassfurtit.  X\*ll  LL 
SteiDkoblenfurmatioQ  der  Pjreaaea. 

XIX.  7'i. 

—  in  der  Pfal«.  XIX.  813. 

—  von  Ilmenan.  XII.  lÀL 
SteiDsals.  XV.  211j  XVI.  1^  XX. 

üü 

—  bei  Schönebeck.  XIX.  37.Î. 

—  blaues.  Xil.  m 

—  —  von  Stassfart.  XIV.  4^ 

—  krystalliftirt.  XX.  âôâ. 

—  in  Loibringen.  XVIIK  HL 

—  SpaUnngsfidcben.  XIX.  446. 
Stcnopora  polyniorpha  XII.  15.1. 
ßlcphanophyllia  N>'8ti.  XI.  iliiU. 
8ternberger  Gestein.  XX.  543. 
Stickstoff  in  der  Erdrinde.  XII.  m 
Stigmaria  alternans.  XII.  Iii. 

—  ficoides.  XH.  145i  XIV.  öüü, 
Stilbit.  XIV.  44ii  XX.  34, 
Streptelasma  enropaeam.  XlV.  693. 
Stringocephalenkaîk  bei  Elbingerode. 

XX.  21iL 

—  der  Lindner  Mark.  XV.  254. 
Stringocephalus  Bartini.  XII.  2»}H. 
Stromatopora  concentrica.  XII.  23L 

—  polymorpha.  XX.  493. 
Strombites  scalatus.  XIM.  644. 

—  speciosufi.  XII.  477. 
Stromboli,  Ansichten  von.  XIV.  636. 
StrombuB  canali«.  XVII.  <7(). 


Strontian,  zweifach  weinsteinsaurer. 
XVII.  àh. 

Stropbodns  angnstisstmu*.  XIV.  310. 

—  reticulatus,  \Ml.  692. 
Stropbomena  cnrta.  XVIII.  41 H. 

—  depressa,  XVIII.  41Ö. 

—  imbrex.  XVIII.  418. 
Stylaraea  Roemeri.  XVIII.  3ûtL 
Stylina  Labechei.  XV III.  4ÎHL 

—  limbata.  XVIII.  451. 
Styliola  ferula.  XVIII.  411L 

—  laevig.  XVII  3m 
Süsbwasserkalk  in  Thüringen.  XIX.52. 
Sässwasscrquurx.  XII.  ûJâ^ 

—  von  Laach.  XIX.  4h9. 
Syenit  von  Laach.  XIX.  459. 
Sylvin.  XVII.  Uj  XX.  4(?(L 
Syndesmya  alba.  XII.  414. 

—  niüda.  XII.  4iL 
Synhelia  Meyon.  XVIII.  42Ü. 

Taeniopteris.  XII.  i4âi 

—  gigantea.  XIX.  261. 
Talk.  XIX.  ^  XX.  Öi. 

Talkschiefer.  XIX.  582. 
TalkBilikate.  XIV.  Ifll. 
Tapps  decussata.  XIL  413,  42  L 

—  pullastra.  XII.  41iL 
Tardefurcatus-Thon.  XHI.  2L 
Taunus.  XIX.  51U,  660. 
Taanusgestcine.  XIX.  542,  5ilâ. 
TeUina  bavarica.  XIU.  4HÜ. 

—  plana.  XV.  342. 

—  proxima.  XII.  410,  414* 

—  royana.  XV.  343. 

—  solidula.  XII.  ILL  ^ 
Teleosaums.  XVI.  245. 
Tentacnlitcs  acuarins.  XVII.  37L 

—  costata.  XV.  343. 

-   cancellatus.  XVII.  37 1. 

—  (leinitzianus.  XVII.  371. 

—  grandis.  XVII.  öM. 

—  infandibninm.  XVII.  371. 

—  ornatQS.  XIV.  6(KJ. 

—  subcochleato«.  XII.  226. 

—  snbconicns.  XVII.  371. 

—  sulcatus  XII.  225 
Terebra  acuminata.  XII.  475t 

—  duplicata.  XII.  377. 

—  tessellata.  XII.  475. 
Terebratella  Astieriana,  XVIII.SIL 
Tercbratnla  sp.  XIII.  533.  53L 

aculeata.  XIII.  564. 

—  aenigma.  XII.  18.">. 

—  amaltbei.  XII.  1^5. 

—  albensit.  XVUI.  268. 
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Terebratula  Alfonskii.  XIII.  3^ 

—  Andleri   XllI.  iJü. 

—  arietis.  XIII.  532. 

—  basilica.  XIII. 

—  belemnitic».  XIII.  535. 

—  Beyrichi.  XIII.  539 

—  bicostata.  XIII.  .'îtiA 

^  —  biplicata.  XVI.  502  ;  XVIII.  268. 

—  bisinaata.  XII.  192. 

—  buUata.  XIII.  3îLL 

—  capillata.  XVIII.  'iÛL 

—  camea.  XIL  78;  XV.  1*27,  150. 

—  Carteroniana.  XVI.  557. 

—  Causoniftna  XIII  533. 

—  comiiiunis.  XIII.  561. 

—  cor.  XIII.  533. 

—  cornuta.  XII.   185;  XIII.  386; 

XV.  55£L 

—  curviconcha.  XV.  2(Ml 

—  Defranci.  XII.  77^  81. 

—  depressa.  XVIII  iiîL 

—  Donikeyana.  XII,  185. 

—  digona.  XIII.  386. 

—  Edwardaii.  XIII.  dßL 

—  elongata.  XIII.  153. 

—  EnKelbardti.  XIU.  532. 
Ewaldi.  XIII.  529. 

—  faba.  XVI.  5(Li 

—  Fraasi.  XIII.  534 

—  Fürstenhergcnsis.  XII.  590. 

—  Fylgia.  XV.  2U5, 

—  Gefion.  XV.  m 

—  Gerda.  XV.  m 

—  gîganten.  XII.  iili. 

—  grandis.  XII.  XVII.  517. 

—  llaidingeri.  XVIII.  àlïL 

—  Heyi$eana.  XV.  551 . 

—  hippopus.  Xm.  45]  XVI.  565. 

—  iudentata.  Xlfl.  Ml 

—  îutorinedia.  XIII.  388. 

,    —  lagcnalis  var.  ooraplànata.  XIU. 

m 

—  laticoxa.  XV.  204. 

—  longa.  XVI.  5iî3. 

—  longirostrls.  XVI.  557 

—  Lycetti.  XIII.  381 

—  Martinîana.  Xîïî  41;  XVII.  247. 

—  Biaxillata.  XIII.  38^«  3SS. 

—  Moutoniana.  XIII.  ihl  XVI.  ÔM; 

XVII. -235, iAh  XVIII.'2b7,  3f)4. 

—  matahilis.  XIII.  SM. 

—  nimbata  XIII.  54fl. 

—  nnclcata.  XIII.  386,  54Û. 

—  nucula.  XIV.  592. 

^  rnimismalip.  XIII.  537;  XV.  549. 

—  obesa.  XV.  Iii,  ÏML 


Terebratula  oblonga.  XVI.  562. 

—  orniihocephala.  XIII.  387;  XVlli. 

258. 

—  oxynoti.  XIII.  536. 

—  Partfichi.  XII I.  538. 

—  pectiniformis.  XVf.  567. 

—  perforata.  Xlil.  '>3I . 

-  perovalia.  Xlll.  38ij  XVI.  552. 

—  Pictteana.  XIII.  532 

—  plicatissima.  XIII.  535. 

—  piaelonga.  XVI.  557. 

—  psendojarensis.  XVIII.  268. 

—  pailonoti.  XIII.  51L 

—  ponctata.  XII.  lM5j  Xlll.  dSà  ; 

XV.  549 

—  PuBcbeaDa.  XVI.  567. 

—  Rehmanni.  Xlll.  533. 

—  reticulata.  XVI.  567. 

—  rctuba.  XIII.  53-2 

—  revoluta.  XVIII.  2öa 

—  Robertoni.  XVIII.  iîiL 

—  Roemeri.  XV.  55Û. 

—  scabra.  Xlll.  38L 

—  sella.  XVI.  557j  XVIII.  25S. 

—  Sinemariensis.  Xlll.  534. 

—  So.verbyana.  XII.  492. 

—  ttapia.  Xlll.  539. 

—  eublagenalti.  XV.  548. 

—  snboTalis.  XV.  550. 

—  Bubpunctata.  Xll.  185* 

—  subrhomboidea.  XII.  492. 

—  ßubeella    XVI.  227j  XVII.  MlL 

—  salcellifera.  XV.  548. 

—  tamarinduB.  XVII.  238,243;  XVi. 

5h4. 

—  teuuissima.  XVIII.  412. 

—  trigonella.  XIII.  564.^ 

—  trigonelloides.  Xlll.  564. 

—  trîplicata.  Xlll.  535. 

—  umbonclla.  Xlll.  d&à, 

—  variabilia.  XII.  492. 

—  varians.  XI'.  589. 

—  vicinalis.  Xlll.  386. 

—  vulgaris.  Xlll.  561j  XIV.IJ  9 

XVIM.  4iiL 

—  Wallon».  Xlll.  329. 

—  Waterhotisei.  XV.  549. 
Terebratulina  chrysalis.  XV.  157. 

—  gracilis.  XIV.  768;  XV.  158. 

—  Nystii.  XVII  512. 

—  striatnîa.  XVII.  518. 
Terebratulites  fragili».  Xlll.  563. 

—  gigantens.  XII.  492. 
trigonellas.  Xlll.  564. 

—  vartnns.  Xil.  hX9. 

Tertiär  bei  Antwerpen.  XIX.  245. 
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Tertiär  bei  Kreumach.  XIX.  887. 

—  bei  Dürkheim.  XIX.  919. 
Tertiärconglomerat  bei  N»gyig.  XVII. 

m 

Tertiäre  Gesteine  Westpbalens.  XII. 

Tertiärformation  bei'Masstricht. XV. 

653. 

—  Magdeburg.  XV.  611. 

—  Stettin.  XV.  âia 

—  der  Lindner  Mark.  XV.  ^6. 

—  in  Belgien.  XV.  âôÛ. 
Tertiärgestein  in  den  Eagan&en.  XVI. 

TertiärmoUnsken  in  Thnringen.  XIX. 

Tertiärschichten  am  Aetna.  XI  238 
Thamnastraea  alpina.  Xlll.  487. 
-    concinna.  XVIII.  45*2. 

—  confasa.  XIII.  488. 

—  Credneri.  XVIU.  4M. 

—  dimorpha.  XVIII.  4M. 

—  gracilis.  XVll.  bML 

—  grannlata.  Xlll.  487. 

—  plana.  Xlll.  4Sa 

—  rectilamelloBR.  XIII.  487. 

—  silesiaca.  XIV.  309. 

—  ynlgaris.  XVIII.  453. 
Tharandit.  Xlll.  m 
Theca  sp.  XlV.  im. 

Thccidium  productiforme.  XII.  153. 

—  telragonum.  XVI.  569. 
Thecocjathns  cenomaniensit  XVIII. 

4^ 

—  mactra.  XVIII.  ML 

—  tintinnabulum.  XVIII.  44^. 
Thecobmilia  trichotoma.  XVlfl.  447. 
Thermen  in  den  Enganäen.  XVI. 

—  Ton  S.  Fllippo.  XVH.  415. 
Therme  zu  Wiesbaden,  Bestimmang 

ihres  Alters.  XII.  56L 
Tholodos  Schmidii.  XII.  182. 
Tbonschiefer.  XII.  ISSj  XVII.  186. 
Thracia  Frearsiana.  Xlll.  4^ 

—  inccrta.  XVI.  ^i39. 

—  mactroides.  XIII.  6.16. 

—  PhiUipsii.  XVII.  m 

—  villosiuscula.  XII.  113,  414. 
Tbuites  Mengeanus.  Xlll.  6. 
Thjrsitocephalus.  XI.  114. 
Titancisen.  XVII.  562. 
Titaneisenerz.  XIX.  '286i 
Titanit.  XII.  UM),  lü5j  XX.  22., 
Tolfa.  XVni.  585 

Tonalit.  XVl,  24iL 


Tomatella  inflata.  XX.  &ââ. 

—  laerioacnla.  XX.  54f^. 

—  personata.  XII.  580. 

—  PhilUpsii.  XX  517. 

—  puïla.  XII.  mh 

—  pnnctato-snlcata.  XX.  546. 

—  semistriata.  XX.  5£{ü. 
Tornatina  ?  elongata.  XX.  65L 
Toxafiter  complanatus.  Xlll.  22. 
Toxoceras  Roycrianna.  XI II.  42. 
Trachyt.  XVil.  85j  XVIII.  Ifia 

—  am  Drachenfelfi.  XI.  43â. 

—  Analyse.  XX.  3(>5. 

—  auf  Formosa.  XII.  036. 
^  des  Monte  Amiata.  XVII. 

—  in  der  Eifel.  XI.  5ÔL 

—  in  den  Enganäen.  XVI.  474^  438. 

—  olivinhaltigcr.  XX.  3QJ. 

—  Yon  Bolsena  XX.  2^  - 

—  Ton  Campiglia  maritima.  XVllf. 

6JÖ. 

—  von  dmini.  XVIII.  ^ 

—  von  Cnma.  XVIII.  ÙUL 

—  von  Scarrnpau.  XVIII.  620. 

—  von  Voissi^res.  XVI.  670. 
Trachytdolerite  des  Siebengebirges. 

XIII. 

Trachytgestcine.  XX.  682. 
Traehytpechstein.  XIX.  779. 
Trappgesteine.  XlV.  682. 
Traversellit.  XIV.  IM. 
Travertin.  XVHI.  501. 
Trematosanrns  Albertii.  Xlll.  434; 

XX.  421. 
Trias  anf  Helgoland.  XVIII.  386. 

—  bei  Hannover.  XVI.  198. 

—  in  Polen.  XX.  727. 

—  der  Pyrenäen.  XIX.  72,  120. 

—  von  Weimar.  XIII.  a5L 
Triasschichten  zu  Lüneburg.  X11.38L 
Trichit.  .\IX.  lAL 

Trichites.  XVll.  672. 

—  ähnelt  Pinna.  XI.  14Û. 

—  Saußsurel.  XVI.  232. 
Trigonellites  cnrviroatris   Xlll.  609. 

—  pea  anseris  Xlll.  6 IQ. 

—  Simplex  XIII  614. 

—  vulgaris.  XIII.  tl± 
Tr^gonia  alaeformis.  XII.  25. 

—  aliformis.  XV.  348. 

—  alina.  Xlll.  ÜJL 

—  cardissoides  XII.  i6ii  Xlll.  615. 

—  clavellata.  XII.  586;  Xlll.  41L 

—  coBtata.  Xlll.  358,  4iL 

—  curvirostris.  XII.  161;  XIII.  6L1. 

—  decorata.  Xlll.  411. 
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Trigonia  gibbota.  XVI.  234. 

—  Guldfussii.  XIII  <)Ub. 
hybrida,  XVII.  Û2i 

—  imhricûta.  XIII.  35H. 

—  laevigata.  XII   IM;  XIII.  615. 

—  orbicularis.  XIII.  bl8. 
--  oTata.  XII.  lhl\  XIII. 

—  pes  anseris.  XIII.  b 1 0. 

—  postera.  XX.  il  J. 

—  auprajurcDsii.  XVI.  '2iii  ;  XVII. 

—  simplex.  XIII.  61  i. 

—  trunsvcrsft.  XIH.  t)H , 

—  Voluii.  XVII,  (jTîL 

—  vulgaris.  XII.  loL  IMiXlIl.iüi. 
Trigonocarpuin  Nöngerathi.  XV.  595. 
Tngonosemus  Huniboidtii.  XVII. 
Trilobiien.  XII.  IML 

Tripel  auf  iscbia.  XI.  L 
Tritoniam  argutura.  XII.  47fi. 

—  despectum.  XII.  4tl .  412 .  113, 

—  flandricmn.  XII.  478;  XVII.  àlL 

—  rugosum.  XII.  478. 
Trochocyathus  planns  n.  sp.  XI.  325. 
Trocholites  amnioniua.  XII.  2iL 
Trochus  Albertianus.  XII.  ihl  -  Xlll. 

—  alpis  sordidae.  XIII.  4()2. 

—  armatDs.  XV.  141. 

—  bitorquatni.  XIII.  358, 

—  Cak'feldensis   XV.  ùiîL 

—  cinerarias.  XII.  iliL 

—  clatbratus.  XIII.  (jUL 

—  beliciaus.  XII.  152. 

—  Uevis.  XV.  ^ 

—  magas.  XII.  4\0^  IHl 

—  inonilitcctas.  XII.  5âl;  Xlll.  426. 

—  plicatocarinatas.  XV.  141.  338. 

—  Bettbergi.  XV,  530. 

—  tumidns.  XII.  410. 

—  Zetea.  XVlll.  2S1L 
Troilit.  XVI.  271. 

Trophon  clathratas  var.  major.  XI 1. 

410.  4U.  AHl 
Tuff,  mariner  and  atmospb&rischer. 

XX.  363. 

—  valkanischer»  bei  Rom.  XVlll,  436. 
Tuffstein.  XVII.  114. 
Tnrbinites  dubias  XIII. 
Tnrbinolia  attenuata  il  sp.  XI.  356. 

—  centralis.  XVlil.  iÜL 

—  connlus.  XVlll.  48L 

—  lamlnifera  n.  sp.  XI.  357. 
Tarbo  alpinus.  Xlll.  103. 

—  bipartituB.  Xlll.  42b. 

—  cyclosiomoiUes.  XU.  i3iL 


Tarbo  Dnnkeri.  XIII.  425. 

—  Eichwttldianos  Xlll,  425. 

—  formosus.  XI H.  lilL 

—  funatus  XVII.  ôîsL 

—  gregarius.  XII.  161^  162. 

—  Jasikuvianus.  XIII.  iü, 

—  It^s.  XV.  532. 
Kochi.  XV.  03L 

—  Meyendorfi.  XHI.  4i5. 

—  nudus.  XV.  53L 

—  Panderianus.  Xlll.  125. 

—  Puscbianus.  Xm.  42."j. 

—  8occonensis.  XV.  532. 

—  tenuibiriatus.  XVI.  226, 

—  torulosos.  XII.  4H.4. 
Turbunilla  alpina.  Xlll.  465. 

—  dnbia.  XHI.  Ii45. 

—  noUuhfera.  XHI.  b45i  XIV.  310. 

—  scalata.  XI H .  bi4. 

Tnrmalin.   XV.  5L        XYl.  180; 

XIX.  95. 
Tarnerit.  XIV.  145. 
Turones  System  in  Schlesien.  XV, 

296.  731. 
Turrilites  polyplocuü.  XII.  90. 
Turrit«lla  alpis  suruidae.  Xlll.  466. 

—  Archimcdis.  XII.  322. 

—  communis.  Xll.  ill. 

—  crenulata.  XVII.  âlL 

—  Fabreukohli.  XIH.  421. 

—  (?)  Ouierrei.  XUl.  m 

—  Humboldti.  XII.  Itiô. 

—  iniqueuinata.  XV.  333. 

—  roultiv^triata.  XV.  333. 

—  muricattt.  XII.  5b2. 

—  nerinoa.  XV.  334. 

—  nodosa.  XV.  334. 

—  obliterata.  XIII.  644. 

—  obsoleta.  XUI.  646i  XIV.  3KL 

—  scalata  XIL  161;  XIU.  644. 
sexlineata.  XIV.  /67. 

—  Stoppanii.  XHI.  4 06. 
Typhi*»  tisiulüsus.  XVIi.  47l. 

Ulmannia  Bronni.  XJI.  154. 
Unicardium  CaUrrhofl.  XVII.  611^. 

—  Ja^ihe.  XV.  538. 
Unteroligocäo  in  Westpholen.  XVUL 

28iL 
Uralit.  XVI.  6. 
Uralitporpbyr.  XII.  LL 
Uranit.  XVII.  IIL 
Uranopban.  XI.  .184. 
Urmeer  Russlands.  XV.  411 
Uribs  spclaeus.  XII.  Û24L 
Urthuuschicltsr  von  Laach.  XIX.  4S4. 
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Vallerano.  Lara  too.  XX.  1*21. 
Velotina  laerigata.  XII.  413.  ilL 

Venericardia  chanmcformis.  XII.  iSâ. 

—  lalifeulcÄ.  XVII.  ô'27. 

—  retroatriata.  XII.  2JS 

—  snborbicDlaris  XVII.  5i7. 
Ventricalitef  costatas.  XVIII.  -252. 
Venus  biplicaia.  XIII.  484. 

—  caperatu.  XV  .14.1. 

—  faba.  XV.  147,  ILL 

—  Goldfuflsi.  XV.  Mà 

—  mtiltilamellosa.  XII.  498. 

—  OTaU.  XII.  410,  411. 

—  ovalis.  XV.  m 

—  parra.  XV.  146. 

—  striatula  XII.  414. 

—  veniricosa.  XIV.  309. 

—  virgioea.  XX.  435. 
VermetDs  Phillipsii.  XVII.  m 
Versteinerungen   in  Neu -Granada. 

XI.  àZL 

—  am  Ural.  XI.  Hh. 

Vesav,  Aasbrnch  de«.  XIII.  453. 
Vesuvlava  von  1858.  XX.  iiS. 

 182-2.  XX. 

  1779.  XX  Iii 

 1817.  XX.  LLL 

Vesuvlaven,  ZosammenseUaog.  XI. 

Vesuvian.  XIV.  105i  XIX.  l&L 
Vesavianschlacke.  XV.  ^7'^ 
Vico.  XVIII.  5m 
Viterbo  XVIII.  5fiL 
Volbortbit.  XII.  liiJL 
Volnta  decora.  XVII.  5ÛL 

—  labrosa.  XVII.  QOL 

—  nodosa.  XVII.  5ÜL 

—  obtDsa.  XVII.  5Û2. 
semiplicata.  XV.  34IL 

—  Buturalis.  XVII.  5Û1L 
Vulcaniemus.  XV.  .^77 
Vulkaue  der  Eifel  XIII.  Ifi. 

—  in  der  Rhön.  XV.  hâi. 

—  Theorie  der.  XVIII.  643 
Vulkanische  Bomben.  XX.  üiL 

—  Gesteine.  XX.  0()3. 

 am  Nieder rhein.  XVIII.  ÎLL 


Waldheimia  cranium.  XII.  414. 
VVälderthon  im  Wennigfeld.  XII. 

Wasserporen  im  Porphyr.  XV II.  12^ 
Weisbbleierz,  Pseudumurphoscn  nach 

Schwerspath.  XX,  -iOl. 
Weissliegendes  von  Ilmenau.  XII.  135. 
Wernerit.  XV.  240. 
Wesecku,  Lias  von,  XII.  Jü 
Westpbalens  Geognosie.  XII.  4S. 
WetMchiefer.  XIX.  lüL 
Widdriugtonia  Goepperti.  XIII.  6. 
Wiesbaden,  Aiu»r  dür  Therme  xu. 

XII.  567. 
Wlesenkülk.  XV.  8. 
Wolframsäure.  XVI.  7_, 
Wüllttstüait.  XVm.  ütL 
Wollin,  geognostiache  Beschaffenheit. 

XIV.  0. 

—  Schwefelkies- Bergbau  auf.  XII. 

54b. 

Xanthokon  XIX.  450. 
Xauthosidcrit  bei  Ilmenau.  XX.  575. 
Xeuacunthus  Decheui.  Xll.  àiÉii  XVI. 

Xenopborui  discus.  XVI.  2ii2. 
Xonaltit.  XVUl.  iL  ^ 

Yoldia  pygmaea.  XII,  41L 

Zamitcs  Schlotheimii.  Xll.  145. 
ZecbsUiin,  Fauna  desselben.  XH.  467. 

—  bei  Magdeburg.  XVll.  ^iü» 

—  in  Thüringen.  XIX.  iillL 

—  imPolni8ChenMittelgebirge.XVlll. 
liüL 

Zechsteinformation.  Xlll.  083. 

—  von  Ilmenau.  Xll.  iM^ 
Zeugit.  XVIll.  asü, 
Zink,  dimorph.  XI.  3ML 

—  in  Steinkohle.  XIII.  359. 
Zinkbergwerk  bei  Torre  la  Vesa. 

XIV.  5. 

Zinnober  bei  Vallalta.  XVI.  1%. 
Zinnslein,  Xll.  5'20. 

—  Fseudomorphosen.  XIII.  139. 
Zirkon  XX.  26. 

Ziucuarp,  Uralitporphyr  bei.  Xll.  Ii. 
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Gôppert,  Geh.  Medidnairatli  iA  BrealaD«  ' 

Go  SS  el  e  t,  >J««  Professor  «n.  Boriaanc«"*  *       -  .  '! 

àn  Gratjf  Colonel  in  Brüssel,  t.  '  ' 

V.  G r  o  d  d  ec k  y  Dr«  pbv,  cowm.  DiKidLBergnkadetticilir Glnoâlhnl. 

Groth,  P,,  Dr.  phil.  in  Berlin.   '     .  • 

Gr o tria n,  Kammerrath  ia  Braonscbweig. 

Grn  D  d ,  Salinendirector  in  CMiigsbovn  bei  DnnàL  .  . 

Grandmann,  Geh.  Coromissionsrath  ifL  Kaste^itti.,  " 

G  um  bei,  Bergrath  in  Movchen.  -, 

Gnrlt,  Dr.  phil.  in  Draosmen -in  J^orvieghn. 

Gnthe,  Dr.  in  Hannover.  .■.  . 

Haast,  J.,  Dr.  in  Canterbary  auf  Nea^Seeiand. 

Hartmann,  Bergwerksbesitzer  in  Uoskesioda.bei  Saalfeld n®. 

Hanchecorne,  Bergrath  in  Berlin.  ^  :    '   i  . 

V.  Hauer,  Fr.,  Dr.,  Bergrath  in  Wien. 

Hausmann,  Bergassessor  in  Hratinst  hweig.   ■   •*  .  * 

Heidenhain,  Fr.,  Dr.  phil.  in  liresiau.  -       .  * 

V.  Helmersen,  Genprailieutenant  in  Peter.stiut g. 

Henkel  v.  Donnersiuark,  Gra^  in  ^fiudta;k.in .SeU^eo« 
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Hens  el,  Dr.  phil.  lu  rm^knu,    •  '    .  ***     -s.-i  ' 

Herbst,  Firianzralh  in  Weirnar.  '  - 
Her  ter,  Inspoctor  in  Pleifike  bei  Sternberg. 
Herts.  W.,  Buchbandi  er  in  Berlin.    '  ■  - 
Hesseoberg,  Juwelier  in  Frankfurt  a/M.  • 
Hermann,  H.,  Ginbendirector  in  Bonn.  ' 
H  il  tr  op,  Bergasaessor  in  Berlin.    *  -i 
V.  Hochstetter«  Professor  in  Wien.      -  •  • 
Hofmann,  B.,  Professor,  Qenerani«atenant  in  Petersburg. 
Hof  m  a  DD,  K.,  Dr.  phil.  in  Rsssk^erg' in  Ungarn. 
Hornstein,  P.,  Dr.  phil.  In  Prankftiri  a/M;- 
HoeHii,  Bmilio,  HSttenb^SfNMr  in  Altoréria  in  Andalusien. 
H  ays  8 en.  Dr.,  Berghanptinann  in  Italie  i^.  •    -       •  ' 
Jaehno,  J.,  Dr.  phil.  in  Sokolniki  bei'DtikÀw  in  GaHsien* 
Jagor,  Dr.  phil.  in  BétHù,' 
J  as  che.  Dr.,  Bergcommissar  in  -  Ilsenhnrf .  • 
JenhiosV'Th.,  Stnd.  min.  in  New  TotiL 
Jenzach,  Bergrath  auf  Scbloss  Siebleben  b^i  Gotha. 
Jordan,  Dr.  med.  in  Saarbracken;  ... 
J  u  g  1  o  r ,  Oberbergrath  in  Hannover.     '     ■  ' 
J  u  n  ^ ,  Bergassessor  in  Hannover. 
Karsten,  G.,  Professor  in  Kiel. 

Karsten.  H.,  Professor  in'  Rostock.    '  .       *  . 

Kay  s  er  in  Königsberg. 

Kenngott,  G.  A.,  Professor  in  Zörieb.  • 
Kerl,  Professor  in  Berlin.  - 
Kjerulf,  Professor  in  Christiania. 

Kloos,  J.,  As^istent-Engineer  in  8t.  PaaJ,  Minnesota,  ü.  S. 
Knibbe,  Bergnieister  in  ßoehum. 
Kobelt,  Bergmeisler  in  Biedenkopf. 
Koch,  C,  Dr.  ph.,  Bergschullehrer  in  Dillenburg. 
V.  Ko  en  en,  Docént  an  der  Universität  in  Marbui^,  . 
Konig,  G.  A.,  Dr.  phil.  in  Freiberg  in  Sachsen. 
Körfer,  Berginspector  in  H(»benluhhQlte  bei  Kattowitz. 
de  Köninck,  Professor  in  Lüttich. 

Korff,  Dr.  phil.  in  Warschau. 
Kosmann,  Dr.  phil.  in  Berlin. 
Kranti,  Dr.  phH.  in  Bonn;  ^ 
Krag  V.  Kid'da,  Obërberghanptmann  in  Berlin. 
K ob,  Professor  in  Ratibor. 
Konth,  Dr.  phil.  in  Berlin. 
Knsel,  Dr.  phil.  in  Berlin; 
Lasard,  Dr.  phil.  in  Berlin. 

Laspejres,  H.,  Doéent  an^  der  UnireraiCât  tu  Berlin. 
Leonhard,  G.,  Professorin  Heidslbeiig;' 
Lieb e,  Professor  in  Gera.   •     ■  •-  • 

Lindi^,  Geh,  Bergrath  in  BerNn.  '  ' 
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T.  Loohow,  Mijor  s.  D.  in  Qi^liItlmitlMn.bfli  Halle. 
Los  Ben,  Docent  mn  d«r  Berg- Akademie  in  Bcrlio. 

Lutter,  Hauptmann  a.  D.  in  BerHn. 
Lyell,  Sir  Chftrles,  Baronet,  in  liondoo. 
Magnus,  Geb.  Bdftefoo^mUi  m  Beriio. 

Mabr,  Hergmeister  in  Ilmenau. 
Mangold,  Rentier  in  P.  tsr^am. 
Marcusen,  Professor  iu  üde««a, 
V.  d.  Marek,  Dr.  in  Hamm. 
Marsh,  V.  Ch.,  in  Newhaven. 
Mehner,  Bergwerksdirector  in  I^ieurode. 

Men/ el,  ß4;;rgverwaUet  in  Antouie^butte  tei  Koaigdhutte  O/S. 

Merian,  Professor  in  Bus^I.  • 

Meja,  Dr.  pWI.  in  U«ler8cii».  , 

V«  MIonigerode,  Bergrath  in  HaU^fiMt.  . 

Mo  eat  a.  Dr.  ph.  io- |larl>prg. 

V.  Möller,  Stabscapitavi  îm  IC.  nu«.  Bergiogeme.aroorf»«  in 

Petersbnqr.      ,  . 
Müller,  H.,  Ohereinfahrer  iv  Fmhßtg^  . 

Müller,  J.,  Dr.  in  Aachen. 

Möller,  Dr*  phii.  in  Neugiûcker  ^iMiiwerk  bei  .fiialf beo. 

Murchison,  Sir  Rod.^  Imp.,  Baronet,  in  Uiodoik 

Nnnck,  Dr.  phil.,  Director  iu  Riga. 

Naumann,  Profe5?5;or  in  Leipzig. 

N  e  h  1  e  r  ,  Bergrn!  li  i n  Xaroowitz, 

Neumayr,  M.,  Dr.  in  München. 

Niedner,  Bergraili  in  HudcrsUoi;!^ 

Nies,  Dr.  phil.  in  Würzburg. 

Nitsche,  Dr.  phil.  iu  Berlio. 

Nôldecke,  Ober-Appellatioosgerîchtsrath  in  Celle* 

Orth,  Dr.  phiL  io.Bieiilln.  . 

Ottmer,  fi,  J.,  m  Braotiaebweig. 

Pageostecfaker«  Bergmoîstar  in  Pieaberg  b^i  OeoAbrôck. 

V.  Palm,  .Oeofralniiiior  lu  D*  ia  Berlin» 

Peters,  Professor  in  Berlia« 

Pfaff,  Dr.  pbil.  in  Erlangen. 

Pfeffer,  Buchhändler  in  Halle  a./S. 

Pflücker  y  Rico,  Leonardo,  Dr.  pbil.  in  Peru. 

V.  Pfuel,  Gutsbesitzer  in  Jahatfelde  hm  MÜDcbeberg. 

Pi  et  or  sky,  P.,  in  Moskau. 

Platz,  Ph.,  Professor  in  Knrlornlie. 

Plieninger,  Professor  in  Stuttgart. 

Poleck,  Professor  in  I^reslaa.  ■ 

Preussner,  Dr.,  Bergwt-rkbbesiUer  iu  Misdrojr. 

Ku  nj  m  e  1  s  be  rg ,  Professor  in  Berlin.  ♦ 

vom  Rath,  Professor  in  Bonn. 

Remels,  Docent  a.  d.  Forst-Ak«4«i»ie  m  Nev^dt-fiberawalde. 
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Reiebert,  Gob.  Medidnalimtb  ui  Etrlia. 
Reidemeister,  B.,  Or.  in  Gottingoii» 
de  la  Ribera,  Marquis,  io  Lisaiiboii. 
Richter,  Professor  in  Saalfeld  io  Thörin^n. 
y,  Rtchtbofen«  Dr.  pbil.  in  San  Finaooisco» 

RÖblt  Uauptmaon  in  Auricb. 
Roe  mer,  Ad.,  Bergrath  in  Clausthal«  .     ?  / 

Roe^Bneri  H.,  Senator  in  Hildesheim.  -  >•    j  f 

Roemer,  F.,  Professoi;  in  Breslau. 

Rose,  G.,  Geh.  Regierun gsralb  io.  Berlin«  *  *' 

Roth,  Professor  in  Berlin.  -  * 

V.  Rüdiger  in  Nassau  a.  d.  Lahn* 

Sad'ebeck,  Dr.  phü.  in  Berlin.  ;   .  .  . 

Sandberger,  F.,  Protessor  in  Würzburg. 
SartoriuH  von  Waltershaunen,  Professor  io-  GÖUiageo. 
V.  Sass,  Arthur,  Dr.  in  Töllist  auf  Oedel.  ,t    •  • 

S  c  h  a  fb  ä  u  1 1 ,  Professor  in  München.     .  ,   

V.  Scbauroth,  Dr.  umhI.  in  Coburg. 

Schiller,  Grubenbeüit«^;:  in  JrieiaFichehütite  bei  Marindchein 

in  Böhmen.  ,  .  — 

Schilling,  Dr.  phil.  i:i  Göttingen. 

Schlönba  eh  ,  A.,  Saiineninspector  n\  Liebeuhaii  bei  SalftgitXer« 
Schlönbach,  U.,  Dr.  phil.  in  Wien. 
Schlüter,  Dr.  phil.  io  Bono^  , 
Sebmid,  £.,  Professor  in  Jena. 

v.Scbönaieb«Garolatb,  Prim,  B e rgbauptoiann  in  Dortmond. 

Seboia,  U.,  Pii?atdocent  In  Qreifswaid. 

Sebfitse^  Beigmebter  in  Waldenburg. 

Bcbnltse,  L.,  Dr.  pbil,  in  Ootba^ 

Schals,  Bergeleve  in  Bedin. 

Beb  wars  e,  Oberbergratb  in  Bresüui. 

T.  Seebach,  Professor  in  Gottiogen, 

V.  Semenow,  Staatsratb  in  Petenboig.  .i- 

Semper,  Kanfmann  in  Altona«. 

Sooft,  Professor  in  fiisenacb. 

Serlo,  BergbauptOMUn  in  Breslfku« 

Sie  vers,  G.,  Dr.  phil.  in  Petersburg. 

Söchting,  Dr.  pbtl.  io  Berlin. 

Spengler,  Bergmeister  in  Camsdorf  hei  Saalfeld. 

Speyer,  Dr.  phil.  in  Fulda.  <    <  i 

Splittgerber,  Dr.  phil.  in  Berlin. 

Stein,  Dr.  pbil.  und  Bergassessor  io  Boon.  i 
S  te  i  II  V  0  r  t  h  ,  Dr.  phil.  in  Lüoeburg«  <   .      i  • 

SteutE,  Bergrath  in  Gleiwitz.  -    '  * 

Streubel,  Dr.  phil.  in  Berlin.  "  *     *  * 

V.  Strom  beck,  KammerratU  io  BraunStChweig. 
S  trover,  Dr.  pbil.  io  Tuiiv. 
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s  ta  d  e  r,  B.,  Professor  in  Btfrfl. 

Stäbe],  Dr.  pbii.  In  Dreedeo.  -  - 

Tamnau,  Dr.  phil.  in  Berlin. 
Tietze,  Stud.  pbil.  in  Breslau.        •         -  ' 
Traatschold,  Professor  in  Mo»kau.   ■    *  ■  ' 

Ulrich,  Oberbergrath  in  Clanstha).   *  ■    i  . 

V.  Unger,  Forstmeister  in  Seesen. 

V.  Uttenhoven,  Bt'rr:;rath  in  Sonrie^orî:  in  Sachs.'MéintOgett. 
de  Verne  ni  I,  Membre  de  l'iustitut,  in  Paris. 
Websky,  Froleahor  in  ßreslao.  '  '  ' 

Wedding,  Dr.  phil.,  ßergiatb  in  Berlin. 
W  ichel,  Professor  in  Hamburg. 

Win  necke,  A.,  Dr.,  k.  russ.  Collegienrath  in  Carlsrube. 

Witte,  Obergericbts-Vicedirector  in  Ilanhorer. 

V«  WiM«oborg,  Dr.pbit.in  Scblogwite- bäfZilsio  OberaoUea. 

Wolf,  Geolog  der  k<  k«  geol.  ReiebeaaeteU  in  Wioo. 

Z  e  i  1  e  r ,  Regierangsrath  in  Cobleni •        '  *  ' 

Zerener,  Dr.  ph.  in  Dresden.  '         .  i 

Zerroonor,  RegB^r«ngéMh'in  Kdcscbenbroda  bei  Meiaseti. 

Zeoschner,  Professor  in  Warsobau. 

Zimmermann,  Dr.  med.  in  Hamburg«- 

Zirkel,  F.,  Professor  in  Kiel.«  ►  .    •  : 

Zitlel,  Professor  in  Mëneheo.  *         '  ' 

Zschau,  Dr.,  Oberlehrer  in  Dresden.  \ 

    i<     ■        .    •  '       '  ' 

Tencidhnss  in  gelehrten  6cMillMl«ftii^ 

deren  Schriften  gegen  die  Zdtsohrift  der  Dentaehen  gefdogieaben 
Gesellsehaft  ausgetansebt  werden. 

1.  Naturforächunde  Gcsellscbaft  des  üstcrlaudus  in  Aitenburg. 
2*  Natarwisseoscbaftlicher  Verein  in  Angsbarg. 
8.  Natiurlbrscbender  Vereia  in  Banberg.  ' 

4.  Natnrforscbende  Gesellsehsfi  in  Basel. 

5.  Geognostisehe  Landesuntersnehang  in  Berlin. 

6*  Botanischer  Verein  fnr  die  Mark  Brandenbarg  in  Bciltn. 

7.  Kôoigliche  Akademie  der  WissensebaHèik  4a  BèrHn; 

8.  Scbweiseriscbe  Gesensebaft-  fur  die  gesamoitett  Natar- 

Wissenschaften  in  Bern. 

9.  Natnrforscbende  Gesellschaft  in  Bern« 

10.  Naturhistorisc'her  Vereia  der  preassièchen  Bhelnlande  and 

Westpbalens  in  Bonn.  •  **      *    •  . 

11.  Society  of  natural  history  in  Boston. 

•   12.  Naturwissenschaftlicher  Verein  in  Bremen. 

13.  Schlest«cUe  Gesellschaft  für  vaterländische  Cuitur  in  Breslau. 

14.  Naturluröchender  Verein  in  Brünn.  '  ' 

15.  Anales  des  Museo  publico  de  Buenos  Aires. 

16.  Société  Liouéenne  de  Normandie  iu  Caen.      '  • 
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17.  Geological  survey  of  India  iu  Calcutta.  ' 

18.  Snciedad  de  Ciencias  fisicfls  y  oaturaies  in  CaracM.' 

19.  isaiui  wisseuh' liaitlicher  Vüi  cin  in  Carlsrube. 

20.  Société  impériale  des  sciences  naturelles  in  Cherbourg. 

21.  Köoigl.  NorwQg^che  UniversitAt  in  Christiania.  > 

22*  Nfttiirforscbeode  QetfilUph.  d^Caitfotis  Graabüu^ien  in  Cbur. 

23.  Verein  far  Erdkunde  io  DmtUMl^  -  , 

24.  Ooavernement  von  Jo«a  in  D^t  MçMifia.  i-    .  ' 

25*  Académie  des  aciencea  ete^.  in  D^qq«.  .  ,  ,  . 

26.  Naturforscbergeseliscba^  in  DwrpAt     :  . 

27.  Naturwissenschafel.  Gesellschaft  Jaia-in  ,Dreed0D..     >   •  . 

28.  Geological  society  in.  Dublin.  ,   ...         .•.  / 

29.  Rojai  Dublin  academy  in  Dubiiq.  .    .  ->  - 

30.  Naturforschende  Gesoilscbaft  in  Ëipdeo.  .; 
81.  Société  de  l'industrie  minérale  in  St.  Etitinne. 

32.  8enkenberf::i*^(lie  Gesellschatt  in  FraQkt'ui:ti.4^M*  ■  .  .»7 

33.  California  Academy  in  ban  Francisco.       '  .  /   ,  ' 

34.  Züülogi-' he  (Seselischaft  in  Frankfurt  a/M.  .<,'., 

35.  Naturforschende  (Gesellschaft  in  Freiburg  i.  B.  >  j 

36.  Naturwissenschaftliclie  (iesellschaft  in  .St.  Gallen.    /   ,  • 

37.  Société  physique  et  d'histoire  naturelle  iu  iJuuf. 

38.  Gesellschaft  der  Freunde  der  Naturwisseuscbaf^n  in  Gera. 
d9.  Oberheesiaebe  .Ge«e)Ja<^..{nr  Natior-  n.  |Ieilknnd«iin  Q^eese». 
40.  Geological  Society  in  Olaagow.  ......  ^. 

41«  Qeographitchea  loetitat  von  J.  Perthea  in  Cpthn«  . 

42.  NiaarforaclieQde  Qe«ellachail  in  Oorlita. 

43.  Oberlansitgee^be  Qesellffchaft  der  Wiaaenaeha^en  injäocUta. 

44.  Natoryriasenachaftiicber  Vejiein  in  Halle. 

45.  Naturwissenschaftlicher  Verein  in  Hamburg. 

46.  Wetterauiflcbe  Ûeêdlacb.  f*  di  gesammteKatarJbDnde  iu  Uanan. 

47.  Architekten-  n.  Ingenieurvcrein  in  Hannover« 

48.  Naturhistorisclie  Ceselischaft  in  Hannover. 

49.  HoHandsche  Maatschappij  der  Wetenschappeu  te  iiarlem. 

50.  Gen^M-alconimission  d.  niedurl.  Laiidesuntersuchung  iiiHarlem. 

51.  Sielu'nl*urgi*<cher  Vt-reiri  für  Natur wiâ£»enach.  in  Herumustiadt.  * 
52v  Geolof!;iral  Survey  in  Kentucky. 

53.  Verein  nürdl.  der  Elbe  mr  Verbr^tuug  naturwifisenfcbaft- 
licher  Kentitmsse  in  Kiel.  '  ;  ,  •■ 

54.  Kärnthischcs  J^aiidesmusi^um  in  Klagenfurt.  , 

55.  Physikaliscb-öconomiscbe  Gesellacba^t  in  Königsberg. 
56«  Société  Vandoiae  dea  aeienoe«  .vatOKell^H  Jn  Lanannqe.- 

57.  Verein  von  Frennden*  der  firdkund«  iq  X^eipzig. 

58.  Commieaâo  geologico  de  Portugal,  in  «Ltaiabniii»     ,  %  * 

59.  Oonvemement  von  Arkanaaa.  in  Litlleraofc« 

€0.  Geological  eoeiety  of  London«  ••«,».' 

61.  Geological  survey  of  Great  Britain  in  London. 

62.  Academy  of  Science  in  St.  Loaia. 
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63.  Société  royale  des  sciences  in  Luttich. 

64.  Société  des  sciences  îintnrpllpB  in  Luxemburg. 
6ô.  Académie  impériale  des  sciences  in  L^^ou. 

66.  Universität  in  Lund. 

67.  Gouvernement  von  Wisconsin  in  Madison. 
^8.  Jinita  general  de  Eâtadistica  in  Madrid. 

69.  Geolotrische  Gesellschaft  in  Mailand. 

70.  Instilutt)  de  scjeii/e  in  Mailand. 

71.  Litteriiry  Society  in  Manchester. 

72.  Geological  survey  in  Missouri. 

73.  Canadian  geologist  iu  Montreal. 

74.  Kaiser!,  natorforechende  OeselliohafI' in  Moakaa. 

75.  K.  Bayeriscba  Akadeinîe  der  Wlssènaefaaften  m  MiacbM. 

76.  Verein  der  Freunde  '  der  Haturgeaebiefate  in  Meekleabtii 
in  Neu-Brandenbnrg. 

77.  Société  des  tseienee«  natarellea  'in  Nen^bAtel'. 

78.  American  Jonrnai  of  ëeience  and  art»'  in  Newha.Ten. 

79.  Geological  anryey  in  NeW^Jereey. 

80.  Lyeenm  of  aatnrat  hialory  fn  New  York. 

81.  Nalnrinasenecbaftlictte  Gesellschaft  in  Nürnberg. 

82.  Offenbaeher  Verein  for  Natarknnde  in  Offenbaeb. 
'83.  Dirèefidn  de  l'école  des  nrinefi  in  Paris.  ' 

84.  Société  géologique  de  France  in  ii^rie. 

85.  Naturhistorischer  Verein  in  Passau. 

86.  KaiscrI.  mineralogische  Gesellschaft  in  Petersburg 

87.  Kaiserl.  Akademie  der  Wieeenschaften  in  Peteraberg. 

*  88.  Academy  of  natoral  science  in  Philnd^  lphln. 

89.  American  philosophical  society  in  Pluladelpbia. 

90.  Portland  Society  of  natural  history. 

•  91.  K.  k.  böhmische  Oesellschati  der  Wissenechaften  in  Fn|. 

92.  Verein  für  Nnturkunde  in  Pressburg. 

93.  Socict«^  d'agriculture,  df«  «^riences  etc.  do  Püy. 

94.  Zoologisch-mineralogischer  Verein  in  Regenabarg. 

95.  Rerhcrrhe  i^rnl.  df  la  Svède  in  Stockholm. 

96.  Socirtc  (If  4  w,  ieiices  naturelles  in  Strassbnrg. 

97.  Württemberg,  naturwissenschaftl.  (.'esellscb.  in  StultiiA 
■  98^  înstîtut(»  de  szience  in  Venedigs  ' 

99.  Smitlisonian  Institution  in  Washington. 

100.  United  States  patent  oftice  in  Washington.- 

101.  K.  k.  geologische  Reichsanstaltin  Wien. 

102.  K.  k.  Akademie  der  Wissensobalw  in  W4an. 

103.  K.  k.  geographische  Qesdlschaft  in  Wien* 

104.  Üesterreichischer  Alpenverein  in  Wie«.' 

105.  Verein  für  Naturkunde  im  Herzogth.  Naiaan  tn  Wi< 

106.  Natarforacbende  Qesellacbaft  in  Zârlofa. 
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